— 





ER 


) L >- m 


— — — — — — 


E rheiterungen. 
mia bBIBLIOTME en 
16.1: E.e kr) REGIA 


MONACENSISIJ .- 


— —— 








— — 


Ein Yo | 


Jahrgang 1855. 
(Zweites Halbjahr.) b. 


Lu — 
Sa 





KDD SEE —ñ— 
Aſchaffenburgc. 
Berlegt bei Wailandt's Wittib. En 


PT 


IERTLEITFU TE. 


(Die Zahlen bedeuten die Numern der einzelnen Blätter.) 


Movellen. Fänder- und Völkerkunde. 


Der todte Onfel, Fortfegung. 156. — Die vers Das goldne Mainz. 165. — Ein Diner it 
bindenden Flammen, Foriſetzung. 156. — Ein Damaskus. 168.— Eine merkwürdige Rettung vor 
Grab an der Kirchhofmauer. 159. — Die Idealiſten. der Berührung mit Giftfhlangen. 170. — Kagen. 
159, — Die Nowgoroder. 170. — Birginia odr=> Augen ats Uhren. 170. — Ein deutihes Sänger 
Liebe und Opfer. 171. — Die Singvögel. 177.— Feft in New + York. 172, — Die Einwanderunger 
Eine dunkle Tyat. 181. — Unter dem Kirfhbaume. von Paupers. 176. — Die. Hunde von Konflan. 
198. — Der Eifenfopf. 201. — Liebe und Bers tinopel. 182. — Die kaukaſiſchen Alpen und ip 
brechen. 216. — Die Bekehrte. 248. — Bianca Bolf, 193. — Gefdichte eines Handeldvertrag« 
Lorzy oder Liebe und Fanatismus. 288, — Mors zwiſchen Großbritannien und dem König von Bu: 
ley-Hall. 295. — Der erſte Ehezwiſt. 296. — Die Saltum. 215. — Eine türfifhe Hochzeit. 221. — 
Rofe von Saron. 302. — Sanfı Heinrich. 302. — Soden bei Aſchaffenburg und feine Mineralquellen 
Der Irgte Heller. 309. 281. — Eine Naht unter den Wölfen. 288. — 


: i we Kenntniß des Kriegsſchauplatzes in Kleinafien. 
Dermifchte Aufſätze und kleine Erzählungen: | J. TER Hd 306. — Ein ſeltene 
Der Sturm auf den Malakoff am 18. Juni. Natur einung. 308. — Chicago in Illinois, 
159. — Deßgleigen. 160. — Der große Fellzug der gr etreide- Dart der Welt, 308. 
in Nürnberg am 4. Juli 1855. 160, — Für alle Gedichte 
Jungfrauen. 265. — Freiperr von Schönhueb. 174. 1r 
— Profeſſor Bock über das Mittagsſchläfchen. 185. Ein Sträuschen. 162. — Die Lore» Lei, 281. 
— Die neuerfundene Waſchmaſchine. 186. — Kunz — Gedenfblume auf das Grab von Fräul, Marie 
Scott, der von Nürmberg Feine. 286; — Die Müller. 184. — Das Himmelsröschen. 186. — 
fgl. Aggze.0187. — Zwei Narien. 188. — Die Beitlerin und ihr Kind. 193. — Der Zithers 
Ster so ätmife der Heere. 189. — Des. Iwicher 199. — Warum weint die Rebe? 201. — 
Kaſſendieb. 190. — Das legte Geſchäft eines Polizei- Sternen Nat. 202%. — Gruß an die Stubiens 
dienerd, 196. — Der 5jäprige Dragoner. 197. — Genoffen, 216. — Alle denfen Dein, 219. — Drei 
Haß aus Liebe und Liebe aus Haß. 198. — Ver⸗ Wünſche. 230. 1 — Herzensfrage. 238. — Die 
bot des Tabakrauchens von Seiten des Raths von Kaifergruft in Speyer. 240. — Erinnerung. 344, 
Budiſſin vom Jahre 1651. 199. — Ein billiger — Der Herb. 259. — Gedanken auf dem Got- 
Handel eines wandernden Monnes feinem- Wirdt tesader am Allerferientag. 263. — ABE für Mäv- 
vergolten. 202. — Bruchſtücke eines chemiſch⸗phpſi- den. 267. — Eine Trennung. 271. — Die ver- 
kaliſchen Bortrage über Weinverbefferung nab ſchiedene Liebe. 273. — Der Gebrauch dee Ans 
Chaptal und Gall. 207. — Das große Muſilfeſt —8* beim Weine, 278. — Cypreſſen⸗Kränzchen. 
in München. 217. — Erinnerung an "das dritte A Fe im Poſitiv, Comparativ und Super- 
Feſt der Aſchaffenburger Studiengenoffen. 224. — „lativ. 293. — Der Glodengieher. 295. — Auf 
Das Bombardement von Sehaflopol. 234. — Oft Aden Tob-des Pfarrers M. Dreunig. 299. — Gruß 
fizieller Bericht des Marſchalls Peliifier und Gene» an den Grafen von Bentheim, 201. — Die Zugvögel 
vols Niel über die Einnahme von Sebaflopot. 234. 306. — Am Weipnachtsabend. 307. — Weihnachten 
— Weiterer Bericht Peliffiers. 236. — Das große 308. — Zuruf. 311. 
Muſikfeſt in Münden. 240. — Die Uhr der Königin j 
Maria Antoinette. 245. — Beitrag zur Himmels, Aunf und Kiteratur. 
funde. 246. — Orvanfen über die Ehe. 247. — 474, 175. 181. 200. 258. 275. 276. 286. 301. 
Ein merfwärdiger Wertläufer. 251. — Ver an» 306, 309. 
geblihe Prinz Leo von Armenien, 259. — Die — 
gg Erſcheinung. 289. — Die große Erploſion ‚ Mannigfaltigkeiten. 
vom 17. Nov. im Yager der Verbündeten. 290. — 1 
Das Unglüd anf der Pacific» Eifenbapn. 294. —. ’ er ee ee) 
Auczug aus den Berichten des Münchner Vereins Häthfel, Charaden x. 
gegen Thierquälerei. 297. — Der Arfenif ald Ger 163. 192, 203. 204, 250. 253. 275. 283. 284. 
nußmittel. 307. ‘+ 11280, 293, 294) 299, 305. 











D “= ee 


. zu zerfireuen, was ich in 


Rede ausgefproden , 


— —— 


Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 


— — — > 





M 156 






Der todte Onkel. 


(Zortiegung.) 


„Ich fann Euch nicht halten, fuhr der Major 
fort, allein hübſch iſ's nicht von Euch, daß Ihr 
die Fehler eines alten Mannes fo hoc anſchlagt 
und ihm gleich den Stuhl vor die Thür feget. „Wenn 
Ihr jo vielmal, wie ih, von Euern Jeften Freun⸗ 
ben und nächſten Verwandten unb 
betrogen worden wäret, fo würbet wohl eben 
fo argdenllich gemacht worden fepn. Ich habe Nies 
mand in ber Welt, ale einen leichtfühigen Neffen, 
befien Schulden ich bezahlen muß, und der vielleicht 
mit Schmerzen auf meinen Tod wartet, um dann 
N vielen Jahren gefammelt 
babe. Gleichwohl fehnt ſich mein vereinfamtes Herz 
nach einem theilnehmenden Wefen , das nit wohl 
um Gewinnes willen zu mir hält. In Euch Bei 
den glaubte ih gefunden zu haben, was ich feit 
Jahren gefucht hatte. Meine file Hoffnung ging 






a0 weiter und träumte fi in Euch Beiden ein 


Paar, das unfer Herrgott fo recht für einander ges 
ſchaffen zu baben ſchien. Ich wollte Eu zufams 
menführen, Euc ausftatten, Eure Zufunft gründen 
= ſichern, in Eurem Glüde: das meinige finden 
un — “ 

Des Major Stimme brach, und er wandte 
ſich ab, feine Weichheit zu verbergen. 

Mit Purpurglutp übergoffen, fand : das Paar 
vor feinem Dienfperen. Derfelbe hatte in feiner 
was Beide fhon Tängft für 
einander gefühlt, aber fih noch nicht zu geſtehen 
gewagt hatten. Es dünfte ihnen, ale feyen die 
Pforten einer neuen, roſenroͤthen Welt weit vor 
ipnen aufgeihloffen worden. Dennoch verließen 
Beide gebeugten Hauptes und gefenften Blides, 
flumm und hinter einander folgend das Zimmer, 
nachdem der Major das Anhören ihres legten Ent⸗ 
ſchluſſes auf den nächſten Tag anberaumt hatte, 

Derielbe aber führte dem Major ein liebendes 
und befeligies Paar entgegen, das ſich gegen feinen 
Gönner und Wopftpäter in heiße Danfeeworte ers 
goß und ihm feine Dienfte ferner weihen zu wollen 
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angelobte. Diefe Erflärung wandelte den alten 
Herrn zu einem glüdtichen Rinde, ja vielmehr zu 
einem zärtlich forgenden Bater um, welcher die ums» 
faffendften Anftalten zur baldig anberaumien Hoch⸗ 
zeit traf. 

Der Major verreifte und blieb mehrere Tage 
aus, um, was er vorgab, die nöthigen Einfäufe zu 
beforgen. Als er wiederfehrte, brachte er einen al» 
ten, langen, hageren und fehr ernflausfehenden Mann 
mit, welcher unter dom Major als Unteroffizier ges 
dient hatte und jegt bei demfelben die Stelle eines 
Kammerdienes verfehen ſollte. 

Schröder und Marianne dünkten ſich die glück— 
lichſten Menſchen unter der Sonne zu ſeyn. Jeder 
Tag vereinte fie inniger mit einander, und jetzt 
prieſen Beide die frühere Argdenklichkei Majors, 
welde die erfte Urſache zu ihrt V ung ges 
worden war. 

Eine Woche nur noch fehlte an dem Trauungs— 
tage, als des Majord Kammerbiener, der alte Schmidt, 
eines Morgens mit der Schredensbotfhaft das ganze 
Schloß und deffen Bewohner überrafchte, daß der 
Major, vom Schlage getroffen, todt in feinem Bette 
liege. 

Welch' ein Schlag für das Brautpaar, das mit 


‚einem Male das geträumte Glück zertrümmert ſah! 


Denn der Major war ohne Teſtament geftorben, und 
fein alleiniger Erbe ein als Wüfling und Verſchwen⸗ 
ber befannter Menſch, von welchem nicht viel Gus 
tes zu erwarten ſtand. Diefe Befürdtung erwieg 
fd nicht ungegründet. Auf die eilends an ben 
Erben abgefertigte Trauerbotſchaft erfolgte deſſen 
Antwort, welche dapin lautete, daß er durch drins 
gende Geſchaͤfte abgehalten, erſt mad vier Tagen 
im Zrauerhaufe eintreffen fünne, daß defhalb der 
Verblichene am dritten Tage in aller Stille beizus 
fegen, das Schloß dagegen für ein Dugend Bäfte 
in Bereitihaft zu fegen und für deren möglihft 
gute Bewirthung eifrigft zu forgen fey. 

„Des Seligen Proppezeipung erfüllt ſich, ſprach 
Schröder zu feiner Braut, Statt eined trauernden 
Berwandten erfcheint ein lachender Erbe, welcher 
fein Erbe mit Iuftigen Rumpanen und fchwelgerifchem 
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Praffen antreten wird. Unfers Bleibens hier dürfte 
am längften gewährt haben.« 
Schmidt hatte, im Berein mit der Reichenfrau 


und dem langjährigen Arzte des Majors, beffen ' 


Leihnam in dem Ahnenſaale aufgebahrt. Solches 
war am dritten, als dem zum Begräbniß angeſetz⸗ 
ten Tage gefchehen. Weil jedoch der Arzt erflärt 
hatte, daß der Todte noch fein Anzeichen der Ver⸗ 
weſung an fi trage und darum recht füglich noch 
länger über der Erde bleiben könne, fo war bes 
ſchloſſen worden, die Ankunft des Erben abzumar- 
ten, damit dieſer der Beſtattung beimohnen könne. 
Nachdem ber Saal am Spätabende von trauern« 
Den, theilnehmenden und ſchauluſtigen Doxfbewoh⸗ 
ern ‚leer geivorben war, betrat Schröber- an ber 
Hand feiner Braut die. Stätte des Todes. 

Der offene, mit weißem Atlas ausgeſchlagene 
GSarg- Hand in des Saales Mitte auf einem ſchwarz 
überbangenen Trauergerüft, um welches zwölf hohe 
Standleuchter mit ihren MWahsfadeln ein helles 
Licht verbreiteten, Der Todte lag in feiner Uniform, 
mit gefchlofjenen Augen, abes unveränderten Ges 
ſichts zůgen da, die falten, wie Wahs matt gläns 
zenden Hände neben fih lang ausgeſtreckt. 

Bei diefem Anblid. brab Marianne in lautes 
Schluchzen aus, das ihr Bräutigam durch tiefes 
Schweigen ehrte, während aud feine Augen von 
Tpränen diberfloffen. Na einer langen Paufe hob 
endlich erwnit bewegter Stimme an: „Nicht 
wahr, füße Marianne, jegt vergeben wir mit 
vollem Herzen dem Seligen da alle die fleinen 
Kränkungen, durch die er und, gewiß nicht mit 
Abficht, bei frinem Leben wehe geihan hat? Wenn 
feine Worte auch zuweilen rauh und bitter klangen, 
fo waren doch fein’ Herz umd feine Thaten defto 
liebevoller.“ 

„Daß er nod lebte, weinte Marianne. Und 
wenn er jeden Tag mid ſchmähete oder. befchuldigte! 
Iept fehe ich erfi ein, was für ein guter Herr er 
mir war.“ 

„Wie hatte er fih auf unſern Hodgeitdtag ge- 
freut! fubr Schröder fort, da mußte ihn der uner- 
bittlide Tod fo kurz zubor davonführen !“ 

"Wie freundlid und gütig er noch im Tode 
ausficht la ſprach Marianne wieder. Sein Ende 
muß doch janft und ſchmerzlos geweien ſeyn“ 

Marianne! fuhr Schröder fort, der ſchnelle 
Tod unfers Wohfthäters bat uns viel genommen, 
doch ven Bund unferer Herzen fann und fol er 
nicht zerreißen. Und wenn du einwilligeſt, fo foll 
der einmal feftgefegte Tag - unferm Herzensbunde 
die kirchliche Weihe- verleihen. Dadurch würden 
wir mander Pladerei und Unannehmlichleit begeg⸗ 
nen, die id von ‚Seiten unfers „neuen Dienfiheren 
befürchte.“ 

„Nein, nein, mein Eduard! verſetzte Marianne 


eifrig. „Unmöglich fann ih neben dem friſchen 
Grabe meines zweiten Baters unfere Verbindung 
als ein Freudenfeft anfehen und feiern. Laß ung 
eine paffendere und frohe Zeit abwarten I 

„Ich ehre und erfülle deinen Willen, ſprach 
Schröder, obfhon meine Beſorgniß als gegründet 
fi erweifen wird“ 

Am Nachmittage des nächſten Tages rollten drei 
Wagen, welde den erwarteten Erben und deffen 
Geſellſchafter von der nächſten Eifendapnftation abger 
holt hatten, in den Schloßhof ein. Unter Lachen und 
lautem Schwagen fliegen die Anfümmlinge aus und 
begaben fi zunädft in die für fie bereit gehaltenen 
Zimmer. 

(Fortiegung folgt.) 








Die verbindenden Flammen. 


_— 


(Kortfesung.) 


„Als Si dem Doktor zurufen Fonnte, fragte 
er: „Nun fleben die Aktien, Freund? Du bift, 
wie ich ſehe, ſchon wieder auf geradem Wege nah 
den Außendeihen, und aus beiner Vertiefung in 
dich ſelbſt, die dich im Sattel hängen läßt, als m 
man einen König der Affen darauf geld, muß id 
fließen, daß dich die Heilung der Tante fchwered 
Kopfzerbrehen foflet. Aber wie fieht ed mit der 
Nichte aus? Zf fie jung, blond, hübſch, oder von 
Allem das Gegentheil 2 

„Ich glaube wirklich,“ verfegte Elbing, „Gut 
ſchidt mir die Menſchen heute nur deßwegen in da 
Weg, daß fie mih nur ennuyiren follen. Di 
ıhuft mir einen „bannig” großen Gefallen, Silmeng, 
wenn du dich nicht weiter in. deinen Geſchäften 
Hören läßt. Ohnehin wird ed Zeit, auf die Gra: 
ben zu achten, denn das Waſſer ſteht bereits ſehr 
hoch. Adieu.“ 

Damit gab Elbing feinem Roß in halber Zer- 
fireuung einen leiten Schlag mit der Gerte, daß 
ed erſchrack und trog des ſchlechten Weges in vols 
lem Laufe davon rannte. Silmens ſah dem ſchlech— 
ten Reiter lächelnd nah, dann fegte er mit Hülfe 
feines Springftodes über einen der Gräben und 
fagte für ih: = 

„Jung ift die Briefſchreiberin, und häßlich kann 
ſie auch nicht ſeyn, denn, ſo war ich ein Dithmarſche 
bin, der Doktor iſt verliebt bis über die Ohren! 
oo. Wie er dahin jagt! Wie der Teufel, wenn ihm 
der Erzengel Michael. eine hinterrücks gefaperte 
Seele wieder entreigen will... Nun, Glück zu, alter 
Zunge! Betteſt du dich auf Dunen in deiner Ebe, 
fo folge ih deinem Beilpiele. Wer weiß, ob die 
‚Außendeiche in ihrer fturms und wogenumbrauften 
Einöde nicht aud eine Huldin bergen, Die meinem 


* 
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Geſchmacke zulagt. Iſt der doch etwas berber und 
le Aa Natur, als der des Doftord.” 

n zwiſchen erreichte Elbing zwar nidt ohne 
einige Mühe — denn fein Saul wollte ihm gar 
nicht xecht geborden — aber doch glüdlih den 
traurigen Erdfleck, in deffen veihumgürteter Ber» 
tiefung ‚das einfame Haus lag. Bei Tage erihrad 
er faſt Über die entfepliche Dede, die bier der baraftes 
riftifche Ausdrud von Land und Meer ift, und es 
wollte ihm gar nicht zu Sinne, daß überhaupt ges 
bildete, wit den Bedürfniffen ‚moderner Geſittung 
nur einigermaßen vertraute Menfchen auf fo gänz- 
lich verödeter Scholle Ieben können; völlig beklagens— 
werth erſchien ihm aber das Loos eines jungen 
Mädchens, das an geſelligen Umgang gewöhnt, 
vielleicht ſogar mit Eleganz und Fuzus vertraut, 
jegt mitten unter ungebildeten, nur auf das Nächſte 
und Gewöhnlichſte gewicfenen Hirten fi Tangweis 
len und ihre ſchönſten Zugendtage verlieren mußte. 
Die Worte: „Das geht niht an! — Das muß 
anders werden! — Das wäre Sünde gegen Jugend 
und Schönheit!“ entfchlüpfte feinem Wunde, ohne 
daß er es jelbit bemerkte. 

Elbing fand die Kranke beffer, als er vermuthet 
hatte. Der fieberhafte Zuftand Hatte fich faft ganz 
verloren; fie war heiter, fah Klar und flug in bie 
Welt und fprach längere Zeit mit dem jüngen Arzte, 
indem fie ihm für feine Bemühung danfte und ihn 
mit Lobeserhebungen überſchüttete. Elbing fühlte 
fi beinahe genirt, da er fich fagen mußte, daß er 
fo großes Lob gar nicht verdient habe. Er bätte 
Thon nach einer Biertelftunde die abgelegene Wohr 
nung wieder verlaffen fönnen, denn allen Sympto— 
men nah befand fih die Kranke entſchieden auf 
dem Wege der Befferung; dennoch blieb er, knüpfte 
nach jedem zu Ende gebraten Redegegenſtande 
wieder ein neurs Geſpräch an und war auch durch» 
aus nicht verfegen um Auffindung eines ſolchen, 
was ihm doc Fonft zuweilen begegnete. Dabei ſaß 
er Anna, am Bette der Tante, gerade gegenüber 
und fand, daß fie bei Tage noch hübſcher fey, als 
bei trüben Rampenlicht: Sie trug heute ihr ſchö— 
ned, reihed Haar in lang herabhängenden Loden 
geordnet, fo daß ihr feines, von rofigem Schmelz 
überhauchtes Gefiht wie in einer glänzenden dunkel⸗ 
braunen Wolfe ruhte. . 

Unvermerft verfrih fo Stunde nad Stunde, 
und Elbing faß immer noch plaudernd Anna Hels 
ming gegenüber. Es war längft Abend, Nacht, ja 
fogar Akt geworben. Die Tante ſprach ſchon feit 

ein paar Stunden nicht mehr, denn das Geplauder 
Ihrer Nichte mit dem fo überaus geſchickten Arzte 
hatte fie in woplthätigen Schlummer gewicgt. Erft 
als Anna aufftand und einige Unruhe zeigte, ges 
dachte Elbing wieder an die Zeit, entſchuͤldigte fein 
langes Verweilen und bereitete fih zum Aufbruce. 
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„Ich bin in Sorge um Sie,“ fagte Anna, ihren 
tiefen Blick theilnehmend und gleidfam heimlich 
fragend auf den jungen Arzt beftend, „Es weht 
flarf, die Luft iſt ſchwer, das Meer brauft grollend. 
Allein fünnen Sie durchaus nicht über die Watten 
und bob...“ 2 

„O ich kenne den Weg bereits vollfommen,‘ 
unterbrady fie Elbing, „und überdieß werden Jhre 
Gedanken, die mich ja, wenn Sie um mid beforgt 
find, begleiten müſſen, mir den beften Schug ge— 


währen. Sie fehen, mein Fräulein, ich bin fo farf 


Egoift, daß ich fogar ein Tebhafteres Herzklopfen 
um meiner felbft willen Ihnen verurfadyen möchte.‘ 

Anna fhlug die Augen nieder und wagte den 
Arzt Faum mehr anzufehen. 

„Der Burſche, welcher Sie geftern begleitete, 
iR ausgegangen und nirgends zu finden, fuhr fie 
fort. 35 begreife nicht, wo er fi hin verlaufen 
baben fann. Kein Anderer von unſern Hirten ift 
fo vertraut mit den Schlidwegen, daß ich einen der— 
felben Ihnen empfehlen möchte.” 

„Es ift durchaus unnöthig,“ fagte Elbing. „Wie 
ſchon bemerkt, kenne ich die —* Mein Pferd iſt 
auch ein kluges Thier und hat eine fo feine Witte 
rung wie ber befte Jagdhund. Alſo gute Nacht, 
werthes Fräufein! Erlaubt ed meine Zeit, fo ſehen 
wir ung Übermorgen wieder.” 

Eibing ergriff raſch Anna's Hand und preßte 
einen flüchtigen Kuß darauf, bevor das junge Mäd— 
den e8 verhindern fonnte. Schnell ve er dann 
die Wohnung der Kranfen, und ale na feben 
wollte, ob der einſame Reiter auch den rechten Pfad 
finden werde, ſah fie feine und feines Roſſes Ge— 
ftalt nur nod wie dunkel dahin wandelnde Nebel: 
ferne zwifchen den glänzend weißen Schaumborden 
der Brandung fhimmern. 

Elbing gewahrte bald, daß er fih febr beeilen 
müffe, wenn er noch ohne Unfall das Watt über- 
fhreiten wolle. Er trieb daher feim Pferd fchärfer 
ald gewöhnlid an, wodurd das arme Thier uns 
ruhig ward, Dennoch ging es in fehlem, ficherm 
Trabe auf der ſchmalen, dunfeln Pinie des Mattes 
fort, die wie ein Schwarzes Band zwiſchen beiden 
Brandungsgürteln dahin lief. Schon erfannte Ei: 
bing den hohen Deidyrand des Kronprinzenfooges 
— da ftugte das Pferd, ſtemmte beide Vorderfüße 
fe in das Watt, hob den Kopf in die Höhe und 
begann angfivoll zu ſchnauben. 

Der Doftor bob die Neitpeitiche, um das er- 
fhrodene Thier zum Gehen zu bringen. In dieſem 
Moment fab er einen bläulichen Lichtichein dicht 
am linfen Auge des Pferdes ſchimmern, der indeß 
eben fo raſch wieder verihwand. DasT bier bäumte, 
ſprang ungeachtet des Brandungbraufeng zur Seite 
in das firudelnde Waſſer, fehrte um und rannte, 
wie ſehr ſich Elbing bemühte, ed zu balten, im vols 


lem Garriere zurüd nad dem verlajfenen Außen» 
deiche. Erft im Angefihte des einjamen, ſiillen 
Hirtenhofes fand es von felbft fill, ſchüttelte ſich, 
als habe ed eine ſchwere Laſt von fi zu werfen, 
bob und fenfte den Kopf, und begann dann wie- 
bernd ganz gemüthlic mit dem rechten Borderhufe 
den Boden zu hauen, ald wolle es den Bewohnern 
des Hofes feine Wiederfunft melden. 

Elbing war über dieß ihm zugefioßene Aben- 
teuer verdrießlich und beflürzt zugleich. Er ſchämte 
fih, dem jungen Mädchen, für das fein Herz ſchlug, 
vor die Augen zu treten, denn es blieb ihm ja nichts 
übrig, als ein offenes Bekenntniß abzulegen, und 
darin lag zugleich Die — ap feiner ſehr uns 
vollkommenen Meifterihaft im Reiten. 

Während er noch mit fih zu Rathe ging, was 
er wohl thun folle, öffnete fih die Hausthüre, da 
die Hunde bereits fehr laut geworben waren. Der 
Blick des Doftors fiel auf Anna, die angftvoll und 
ſchüchtern in die windige Nacht hinausfay. 

„D Sie find es!“ ſprach das junge Mädchen, 
erleihternd aufatpmend. „Gott Lob, daß Sie wies 
der da find! Ich dachte mir wohl, daß Sie den 
Weg nit finden würden. Kommen Sie, fonımen 
Sie! fegte fie Schneller hinzu. „Hier zieht es, 
und erfälten darf ih mich nicht. Was follte dann 
wohl aus der armen Tante werden ?’' - 

Dem Doftor biieb nichts übrig, ald der Einla- 
dung de dchens zu folgen. Im traulid wars 
men Zi wieder angefommen, erzählte Elbing 
die Beranlaffung zu feiner unfreiwilligen Rüdfepr. 

„Das ift offenbar der Deichſpuck,“ jagte Anna 
ſchelmiſch Tächelnd. „Ich hab’ es oft gehört, daß 
um dieſe Jahreszeit die Selen der Erirunfenen in 
Geftalt blauer Flammen über den Watten ſchweben 
jollen. Selbft begegnet ift mir aber nod feine. 
Wahrſcheinlich find Sie ein Sonntagsfind, daß 
Ihnen die nedenden Geifter fo bald in den Weg 
fommen müſſen.“ 

„Dder ein geborner Geifterfeher, wollen Sie 
jagen,“ ergänzte der Doftor. „Vielleicht hat mein 
Pferd, das wohl früher als id den Tanz der Sees 
len, wie Sie meinen, bemerft haben muß, mid an« 
geftedt. Aber was fange ih nun an, mein 
Fräulein 9" 

„Macht Zhnen das fo große Sorge?“ entgeg⸗ 
nete Anna. „Ei, Sie bleiben eben die Nacht bier. 
Oder meinen Sie, wir feyen ganz fulturloe, daß 
wir für einen lieben Freund nit einmal ein Nachts 
lager aufſchlagen könnten? Hier, mein lieber, uns 
gläubiger Doktor, nehmen Sie Pag und geben 
bübfh acht auf die fchlummernde Kranke. Das 
feht einem Arzte ganz gut an. Ich treffe inzwi⸗ 
ihen Anftalt, Ihnen ein Teivlih bequemes Nachts 
lager zu bereiten.‘ 

Gern oder ungern, Elbing mußte fih in das 
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Unabänderliche fügen. Doß es ihm ſchwer gefallen 
ſey, möchte bezweifelt werden, wenigſtens lich er 
fi den von Anna aufgetragenen Abendimbiß treffe 
lich ſchmecken, war fehr heiter und gefprädig, er⸗ 
zählte der Kranfen, die nad erquidendem Eihlafe 
— erwachte, allerhand Geſchichten aus ſeiner 
ugend und der Studentenzeit, und legte ſich durch 
die Art ſeines Benehmens bei der alten Frau, wie 
he zu fagen pflegt, einen großen Stein in's 
rett. 

Milternacht war längſt vorüber, als Anna dem 
unfreiwilligen Gaſte ſein Schlafkabinet anwies. 
Das freundliche, mit ſanfteſter Lippe ausgeſprochene 
„gute Nacht“ des lieblichen Mädchens prägte ſich 
dem für derartige Zurufe, wie es ſchien, ſehr em» 
pfänglichen Gedächtniß des jungen Arztes fo tief 
ein, daß es die ganze Nacht wie eine bezaubernde 
Melodie in feinen Träumen fortflang. 


(BKortiesung folgt.) 


v 
Mannigfaltigfeiten. 


In faum drei Monaten feiert die Eifenbahn ihr 
erfies Zubiläum, denn am 15. September 1830 
wurde die erfle Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Liverpool 
und Mandefier eröffnet. Erinnert man ſich des 
zweifelvollen Mißtrauend, mit welchem das Unter⸗ 
nehmen felbft in England betradptet wurde, weiß 
man, daß auf dem Fefllande die einfihtsvolliien 
Männer an ihre allgemeine Verbreitung nidt glaub» 
ten, daß Thiers noch 6 Jahre fpäter der Eifenbahn 
nur als Berbindungsmittel zwiſchen zwei Groß- 
Kädten und zum Perfonenverkehr weinigen Nugen« 
zuerfannte, daß ein Arago zu den entſchiedenſten 
Gegnern ihrer Einführung in Frankreich gehörte, 
fo muß man geftehen, daß die Erfindung mit Epren 
25 Jahre alt geworden ift und in diefem kurzen 
Zeitraume Gewaltiges geleiftet hat: denn fie hat 
die Welt erobert, Kepublifen und Monardieen, Des 
mofratifche und abfolutiftiihe Staaten, große und 
Heine Länder arbeiten um die Wette an Anlegung 
und Bervollfländigung ihres Eifenbahnneged. Und 
weit über die Gränzen bes ziviliiirten Europa's 
und Amerika's hinaus, in Welttheilen und Gegen- 
den, wohin bis jegt fein zivilifirted Element gedruns 
gen ift, hat die junge Eiſenbahn ſich ſchon uner— 
meßlihe Gebiete errungen. 


* * * 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Mette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Der todte Onkel. 


(Fortſeßung.) 


In der Nähe des Ahnenſaals ſtieß der Erbe 
auf Marianne, welche erröthend knixte und dann 
vorüber ſchlüpfen wollte. Daran hinderte fie je—⸗ 
vo der Arm des Erben, welder zugleid froblo« 
deno ausrief: „Welch' ein glüdlihes Omen! Ans 
ſtatt, daß mich fonft ein alter mürriſcher Onfel mit 
bitteren Vorwürfen empfing, fommt mir heute ein 
junges, allerliebfies Kind entgegen, deſſen nähere 
Bekanntiſchaft zu machen eine meiner erften Der 
mübungen feyn fol. Wer bift, du? Wie ift dein 
Name? Welches Amt begleitet du in meinen Dien- 
ften? Ha, ed wirb nur auf di anfommen, ob du 
einen gnädigen Herrn an mir haben willſt. Wa- 
rum jo ipröde? Einen Kuß des Willlommens muß 
ih von bir erhalten. Sperre did nit, denn es 
hilft dir nichts.“ 

Marianne aber entriß fih gewalliam den Zus 
dringlichfeiten des Wüſtlings, und da derfelbe fie 
zu verfolgen Miene machte, fo flüchtete fie in den 
Ahnenjaal, meinend, daß der Anblid der Leiche ihren 
Berfolger zurückſchrecken werde. 

Wirklich fuhr der Erbe bei dem unvermutbeten 
Erbliden feines aufgebaprten Erblaffers betroffen 
zufammen. Schnell jedoch fammelte er fich wieder, 
mit gerungelter Stirne und unmwilligem Tone fragend: 

"Was heißt das? Warum hat man meine be» 
Himmt gegebenen Befehle fo wenig befolgt und bie 
Leibe nit bereits geſtern beigefegt? ch werbe 
diefen Ungehorfam zu ahnden wilfen. Wenn du 
aber glaubt, fuhr der Wüfling lachend fort, mei» 
nen todten Onfel ald Popanz gegen mid zu ge- 
braudyen, fo irrft du dich fehr. Ich muß did Füfs 
ien, und wenn bu felbit zu dem Todten in ben 
Sarg did legteſt.“ — Hier fnarrte der Sarg, zu 
welchem Marianne wirklich binflüdtete, fo laut auf, 
daß das Mädchen bo auffchrie und erblaßte, 

Des Majors Neffe jedod war ein zweiter Don 
Juan, der ih auch vor einem fteinernen Gafte jegt 
nit gefürdtet hätte. 

„Einfältiges Närrchen du! fpottete er, indem 
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er die Flehende zu erhaſchen ſtrebte — ſo hübſch 
du auch biſt, ſo wird doch deinetwegen kein Todter 
wieder lebendig. Das naſſe Holz des Sarges 
war's, welches fnadte und dich erſchrecken machte. 
Und nun, fo ſperre dich nicht länger, wenn ich bein 
Freund und gnädiger Herr bleiben fol. Hier if 
auch Etwas, das bir den Schreihals zuftopfen wird, 
fleine Bligfröte.» 

Marianne fchleuderte jedoch den ihr aufgebrun« 
genen Geldbeutel weit von fih, ben der Erbe mit 
großer Haft aus feiner Taſche geriffen hatte, wo⸗ 
bei dieſem zugleih ein zufammengefaltetes Papier 
entfallen war. 

Gewißlich würde der todte Major feiner Wirths 
ſchafterin nicht zu Hülfe gefommen feyn. Dieß that 
für ipn ein Vebendiger, welcher jest haſtig in den 
Saal hereinſtürzte und die ‚beinahe eigenen 
Marianne aus des Neffen Händen bfffeite. Dieie 
furze Handlung war von Seiten Schröders mit 
einer ſolchen Kraftäußerung vollbracht worden, daß 
der weit ſchwächere Erbe feinem überlegenen Gegner 
feine Gewalt entgegenzufegen fi getraute. Dafür 
gab er feinem Radegefühl durch folgende, mit Ge⸗ 
ringſchätzung hingeworfenen Worte Raum : 

„Wer ift der Modje ba, der ſich fo ungebübr- 
licherweife in mein Haus einzudrängen wagt? Ich 
werde meine Leute berbeirufen, damit fie mein Haugs 
recht gegen freche Eindringlinge ausüben.“ 

„Ich bin der Bräutigam diefes Mädchens, ver: 
fegte Schröder ruhig, und Berwalter bier.“ 

„Er war Verwalter, Mosje! ſprach der Erbe 
giftig, doch nicht mehr. Er hat feinen Abſchied. 
Dort ift tie Thürel Marfch !u 

„Auf fo Etwas war ich gefaßt, verfegte Schrö« 
der lächelnd. So fomm denn, liebe Marianne ! 

„Das Mädchen bleibt hier ! befahl der Erbe herriſch. 
Sie ift meine Dienerin und darf als ſolche nidt 
ohne meine Erlaubniß einen Schritt weit geben.“ 

Wiederum knackle hier der Sarg, ald wollte er feine 
Mißbilligung über des Erben Worte zu .erfennen 
geben. Berfländliher noch ale das tobte Holz 
ſprach jedoch Schröder zu feinem Widerfader : „Et⸗ 
biegen Sie fih nicht unnöthiger Weife! Marianne 
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geht mit mir, und wehe dem, bet ung daran hin⸗ 
dern will.‘ ae 

Zähneknirſchend und Flüche zwiſchen den kippen 
murmelnd, blidte der Neffe dem abtretenden Braut⸗ 
paare nad. Dann rief er die Schloßbewohner 
herbei und gebot ihnen, die Reihe nod vor Abend 
in der Gruft des Friedhojs beizufegen. — 4Ich 
fühle mid, fprach er dabei, von der Reife zu erfchöpft, 
um mic felbfi bei dem Leihenbegängniffe zu be« 
tbeiligen. Wozu aud, da ich doch hierdurch meinen 
Onkel nicht wieder ins Leben zurüdrufen fann ? 
Dagegen befehle ih, daß man den Ahnenfaal wohl 
durchräuchere und das beflellte Abendmahl mit mög» 
lichſter Fülle und Pradt in Ausführung bringe.“ 

Bald bewegte fih der prunflofe Leichenzug in 
aller Stille aus dem Schloffe nad dem nahe ges 
fegenen Friedhofe hin. Zunächſt hinter dem Sarge 
ſchritten Schmidt und Schröder, in ihrer Mitte die 
weinende Marianne führend. Dann folgten alle 
diejenigen Dienflleute des Berflorbenen , welche der 
Dienft nit im Schloſſe zurückhielt. Bald war bie 
traurige, legte Pflicht gegen den Todten erfüllt, 
und bie heimfehrenden Leidtragenden fanden ihre 
Kameraden bereits in voller Arbeit, um aus ber 
TZrauerflätte einen geräufhvollen und glänzenden 
Freudentempel zu machen, 

Während die Zoptengloden noch vom Kirch— 
thurme ihre trauervollen Klänge um den begrabenen 
Butäheren & die Rille Adendluft erſchallen ließen, 
erglänzien! Ms Schloſſes hohe Fenfler von dem 
Lichte zahlloſer Kerzen, das von kryſtallblinkenden 
Kron⸗ und Wandfeuchtern berniederftrahlte und das 
Abenddunfel in beiden Tagesihein umwandelte. 
Eine reich mit Silbers und Kryſtallgeſchirr befegte 
Tafel ftand, der Gäfte harrend, inmitten des ſchönen 
Speiſeſaals. Was Kühe, Keller und Speifeges 
wölbe vermochten, war angeidafft. und zubereitet 
worden.: Bald erflang das Geräuſch geſchäftiger 
Hände, bewegter Löffel, Meffer, Gabeln, Teller und 
Trinkgläſer. Immer lauter, ungebundener, maß⸗ 
loſer ward die freude, der fröhlichen Effer und 
Zecher. 

Mit gramerfülliem Herzen ſaß dagegen das Braut— 
paar cinfam drüben im Wirthſchaftogebäude und 
blickte hinüber auf die Stätte des Jubels. Nicht 
über ihre eigene, ungewiſſe Lage trauerten ſie, ſon— 
dern um den Verblichenen, deſſen Andenken ſo ſchnell 
von dem undankbaren und liebloſen Erben vergeſ— 
fen und entweiht worden war. 

„Meine luſtigen Brüder! ſchrie jegt Einer von 
den Gäſten mit laut ſchmetternder Stimme; trinken 
wir auf die Befreiung der armen Gefangenen, 
welde ein. :griedgrämlider Alter Jahre lang im 
Geldkaſten, in Trupen, Schränfen, Gewölben, Kılr 
lern, Borrathöfammern und andere Räumen biefes 
Schloſſes eingefperrt gehalten hat. Stoßen wir an 


auf das Bopliepn des edlem Befreiers, unſers frei- 
gebigen Wirths !“ 
„Haltet ein! überſchrie der Erbe ſeine jubelnden 
Gäſte. Edre, dem Ehre gebührt. Beror meine 
erfon am die Reihe fommt, wollen- wir meinen 
vblaffer body leben laſſen. Verſteht ſich, nicht 
unten auf Erden, denn das würde mir eben nicht 
angenehm feyn, jondern oben im Himmel. Ihm 
iſt wohl, und und...ift beffer! Erhebt Die Gläſer, 
fioßt an! Es lebe hody mein edler Onfel, der nichts 
Geſcheidteres hätte thun Fönnen, als daß er dag 
Zeitliche fegnete, und zwar ohne ein Teftament ger 
macht zu haben.“ 
„Er lebe body !a ertönte es im lauten Jubelchor. 
„Ich danke!» fprah eine hohle, doch weithin 
vernehmlihe Grabesſtimme. 
(Schluß folgt.) 


Die verbindenden Flammen. 


(Zortiegung und Schluß.) 
3. 

Lange vor Tagesanbrud fand ſich Elbing wie— 
der im Wohnzimmer ein. Auch Anna war bereits 
am Bett der Tante beichäftigt und hatte für Früh— 
ſtück geſorgt. Sie reichte dem Arzte heiter die Hand 
und fragte, wie er geihlafen habe. Elbing's Ant» 
wort enthielt eine Schmeidpelei, woraus sein exegeti- 
fer Geift eine verſteckte Licbeserflärung heraus» 
Iefen fonnte, Anna entfernte fih. Der Doftor 
gab der bereits Wiedergenefenen noch einige Ber: 
baltungsmaßregeln und erflärte aufbreiyen zu 
müffen. 

„Ich kann Sie nicht halten,“ verfegte die Tante, 
‚nur einen Augenblit wollen Sie noch verweifen. 
Ich möchte nit, daß Sie abermals dur irgend 
einen Zufall von ihrem erwas ſchüchternen Pferde 
abhängig gemacht würden. Deßhalb mag Sie meine 
Nichte und der träge Burſche, den wir geitern ver— 
mißten, begleiten. Ich weiß nicht, was bem wunder: 
lihden Menſchen in den Sinn gefommen ſeyn mag: 
aber ich fiche nicht dafür, daß er, geht er allein 
mit Ihnen, nicht auf irgend eine Weile Ihnen rır 
nen Sd,abernad ſpielt.“ ! 

Elbing hatte begreiflicher Weile gegen diefe Ans 
ordnung nichts einzuwenden, doch fonnte er auch 
durchaus feine Veranlaffung entdecken, daß er ſich 
burd) .irgend eine beleidigende Aeußerung die Aönci- 
gung des Burſchen zugezogen babe. 

Anna fam inzwiſchen, eingehüllt in einem ſchützen⸗ 
den Wettermantel, zurüd und erflärte heiter, daß 
fie diehmal den Herrn Doktor fiher über das Watt 
geleiten werde. 

„Iſt es Ihnen gefällig,” ſprach fie, „So ſtehe 
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ich zu-Dienfen. Der beummige Burſche, ver ſich 
geftern nicht Sehen ließ, ſteht ſchon vor der Thüre 
uünd wink „fi - ſan an ver ſcharfen Luft. Zur 
Strafe für fein Davonlaufen ſoll er erſt nach unſe⸗ 
rer Nucktunft fein Fruhſtück erhalten.” 

So brach man denn auf. Der Sicherheit wer 
gen und aud aus Höflichkeit gegen feine Begleiter 
rin führte Elbing das Pferd am Zügel. Der ftäm- 
mige Hirt fchritt voraus, 

Elbing unterhielt ſich lebhaft mit Anna und 
zeigte Ih immer fehr beforgt, fobalb fie auf dem 
etwas fohlüpfrigen Pfade ſtraucheln zu wollen ſchien. 
Die Luft war fommerlih warm, obwohl fie ſcharf 
über die weite Wafferflähe firic. 


Man hatte das Watt etwa zur Hälfte über - 


ſchritten, als das Pferd abermals unruhig zu wer« 
den begann. Gleichzeitig bemerkte Elbing ein gligern» 
des Funfeln, als er zufällig die Neitpeitſche aufs 
nahın. — 

„Da if es wieder,“ vief er, „und zwar genau 
auf der Stelle, wo id geflern umzufehren von dem 
eigenwilligen Thiere gezwungen ward.w 

Anna ſah ſcharf hinaus aufs Mer. Das 
Watt fenfte ih um ein paar Fuß. Als in diefe 
unbedeutende Bertiefung der Vorausſchreitende hinab⸗ 
fiieg, wars, ald ob blaue Feuerfloden von ihm 
ſtäubten und fih an feine raube Scemannsjacke in 
Geſtalt winziger Flämmchen anfegten. 

Das Rob bäumte fih und ſchnob fo flarf, daß 
Eibing es faum zu halten vermodte, Indeß glüdte 
«3, mit dem geängftigten Thiere ebenfalls die kleine 
Bertiefung zu erreichen, aus welder der Hirt bes 
reits wieder emporgeiliegen war. Sept hatte Eis 
bing einen eben fo wunderbaren ald reizenten An— 
blid. Anna Helming fand mitten in einer Wolfe 
tanzenber fleiner Flämmden, von denen ſich zahl⸗ 
reihe Funken gleicy nedenden Elfengeiftern in ihre 
langen braunen Loden feitfegten. uch der Kopf 
des Pferdes und, wie er bald bemerkte, er ſelbſt 
war von gleihem Feuer umfluthet. 

„Mein Bott, Fräulein,“ rief er aus, „wie wun« 
derbar hat det Himmel Sie verflärt! Die ſchönſte 
Heilige war nie von einer herrlicheren Glorie ums 

ben.‘ 
r Bei dieſem Worte wandte der Burfche, der auf 
dem höheren Watttheile in völligem Dunfel fand, 
fih um, ſtieß einen lauten Schrei aus und Tief, fo 
viel ihn feine Füße tragen wollten, quer gegen bie 
Küfte. 

„Bas ift das?" fagte Elbing. 
Menſch ein Unglüd gehabt?" 

„Sicherlich nicht,’ erwiderte Anna Lächelnd, ihre 
flammenden Locken ſchüttelnd. Der abergläubiiche 
Burſche wird erfchroden ſeyn. Er fürchtet ſich und 
darum läuft er fort. Die Sanct Eimdflammen, 
die und umhüpfen und nod jest auf den Ohren— 


„Hat ber 


fpigen Ihres Pferdes gaufeln, machen ihn bange. 
Sie wiffen jegt, warum Ihr ſchüchternes Thier 
geftern Abend nicht durch das Watt wollte, Bei 
warmem Südwinde im Herbft if das Sanct Elms⸗ 
feuer eine an den Außendeichen gar nicht felten 
vorfommende Erfheinung. Haben Sie das nit 
gewußt ? 

„Ih erinnere mich, früher davon gehört zu har 
ben,‘ verfegte Elbing, „ſelbſt beobadptet habe ich 
diefe merkwurdige Naturerfheinung erft heute. Ich 
werde ihrer von jegt an flets eingedenf bleiben und 
fie lieben, da fie mir das Gluck verfhafft hat, einen 
Engel verflärt von Angefiht zu Angeſicht zu ſehen.“ 

Elbing hatte während diefer Worte Anna's 
Hand erfaßt. War cd nun der unfihere Schritt 
auf dem feuchten Watt, ber ihn nöthigte, das Mäd⸗ 
chen feſt am ſich zu ziehen, oder wollte es die Gunft 
des Zufalld: der Dofter ſtrauchelte unmerflih, ums 
arınte Anna Helming und berührte dabei innig und 
lange die Lippen der Schönen. Ein flarfes Huften, 
das fid in der Nähe hören ließ, machte diefer flum« 
men Begegnung zmeier verwandten Seelen ein 
Ende. Der junge Hitt Rand fhon wieder auf dem 
Watt; er zog den Mund zu einem breiten Lächeln 
und meinte, da es nun anfange, Tag zu werben, 
könne der Doftor den Weg wohl allein finden, er 
halte dafür, daß es gut feyn werde, wenit er das 
Fräulein, die eben den fhügenden Regenmantel im 
Winde verloren habe, heimbegleite, fon könne ſich 
das junge Blut doh am Ende noch erfälten. — 
Anna erwiderte auf diefe ſpöttiſche Bemerfung nichts, 
auch Elbing ſchwieg. Nur die Blicke Beider bes 
gegneten fih noch einmal, und den warmen Drud 
feiner Hand fühlte der Arzt von Anna innig er— 
widert. 

So ſchieden fie, das junge Mädchen dem pfeis 
fenden Burfhen folgend, Elbing auf dem Rüden 
feines jegt gemüthlich forttrabenden Pferdes über 
die Deichwege gedanfenvoll heimwärts reitend. 

Einige Tage fpäter ſandte der Doftor einen 
Boten nad den Außendeihen, um zu erfahren, wie 
feine Patientin fi befinde. Zugleih gab er dem» 
felben ein ſehr zierlich geſchriebenes parfümirtes 
Billet an Anna mit. Die darin enthaltene Frage 
fand eine freundlih befahende Antwort. Anna 
Helming theite die Anfiht des Arztes, daß es fih 
beffer auf dem Feſtlande, ald in den ewig von 
grauen Fluthen umipülten Außendeichen leben laffe, 
und war bereit, dem fo geſchickten Manne ihre 
Hand zu reichen. 

Als Elbing dem Weberbringer dieſes glüdver« 
heißenden Schreibens ein Doucgur in der Freude 
feines, Herzens reichte, fah ihn diefer pfiffig lächelnd 
an und fragte, ob er es nicht recht gemacht habe, 
daß er vor den blauen Flammen auf und davon 
gelaufen ſey? Eibing Terdoppelte das Doucenr 
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und erklärte den Hirten für den bravſten Burſchen, 
der je über die Watten gepilgert. 

An demfelben Tage beſuchte der Hofbefiger ſei⸗ 
nen Freund wieder einmal, um ſich etwas aus der 
Welt von ibm erzählen zu laffen. 

„Alle Wetter!” rief Silmens aus, ald er Er 
bing's anfihtig ward. „Was ift denn mit bir 
vorgegangen? Haft du’s große Loos gewonnen ?' 

„Getroffen!“ erwidert der Doftor. „Und willſt 
du wiffen, wo? Dort, hinter dem Kronprinzen⸗ 
fooge, auf den Außendeihen. In meinem Leben 
hätte ich ſolch ein Kapital zu erobern mir nicht zus 
getraut.’ 

„Und iſt's auch ficher 2” 

„Sider wie Gold. Da lie." 

Silmens durhflog Anna’s Brief. „Nun, fo 
gratulire ih dir von Herzen, ſprach er, das lieb⸗ 
athmende Billet feinem Eigenthümer zurüdgebend. 
„Jetzt fieht man doc, wozu es gut if, wenn Leute 
franf werden.” 

Acht Tage fpäter war der Hof auf den Außen» 
deichen mit bunten Flaggen verziert. Anna Helming 
feierte ihre Verlobung mit dem jungen Arzte, und 
als die Chriſtbäume angezünder wurden, wandelten 
die durch das Sanct Elmsfeuer Berbundenen bes 
reits als junges, glüdlihes Paar von Hof zu Hof; 


denn Eibing mußte aller Welt zeigen, daß feine: 


Frau jung, fehe hübſch und brünett fey, obwohl 
er fie fi von den Außendeihen geholt, wo ſchöne 
Frauen zu den Naturfhönheiten gehören follen. 


’ 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus den feinften Kölner Leimiorten wird jegt 
ein befländig flüffiger Leim verfertigt, der dem Bere 
derben nicht unterworfen ift und fi durd befon« 
ders ſtarke Bindekraft und ganz gereinigten Zuftand 
auszeichnet. Dieſes ng wg Fabrifat hat den Vor⸗ 
zug, daß man den Leim nicht im Tiegel heiß zu 
machen braudht, um ibn zu verarbeiten, wodurch 
das Brennmaterial erfpart und das Verbrennen 
im Tiegel und der üble Geruch vermieden wird. 
Außer feinen vielfältigen Anwendungen in Haus» 
baltungen ift derfelbe noch ingbefondere zum Aufs 
leben von Etiquetten, Aufipannen von Papier ac. 
zu empfehlen und fann aud ftatt des Bummi arar 
bicum benugt werden. 


Man fchreibt aus New: York unterm 25. Mai: 
Eine deutfhe Frau, Namens Clara Engel, wurbe 
unter der Anflage verhaftet, dem Charles Hienjell 
(35 Lispenard Str.) 200 Dollars geftohlen zu 
haben. Sie wurde vor Richter Connoliy geführt, 
wo auch der Kläger erfhien und zum Erflaunen 


des Richter demſelben eröffnete, daß, wenn die An- 
eflagte einwilligen wolle, ihn zu beiratben, cr bie 
lage zurüdziehen werde. Der Richter legte ihr 
den Antrag vor, und fie entſchied fi, ihn anzu⸗ 
nehmen. r Ehefnoten wird fofort geſchürzt und 
das glückliche Pärchen verließ den Gerichtshof. 


Ein Amerifaner in St. Louis hat ein neues 
Gefhüg erfunden, dem man boppelt größere als 
die bisher üblichen größten Dimenfionen geben und 
womit noch in A—5 engl. Meilen Entfernung mit 
ungewöhnlicher, ja beiſpiellos zerſtörender Kraft ſoll 
geihoffen werden können. Er if gegenwärtig auf 
dem Wege nad London, feine Erfindung zu ver- 
faufen, und will, wenn bafelbft Fein befriedigendes 
Geſchäft zu Stande fommt, in gleicher Abſicht erft 
nah Paris, dann aber nah Si. Peterdburg reilen. 


— — 


Der Frühling der Krim dauert vom März bis 
in den Mai und iſt die lieblichſte, zugleich die ges 
fündefle Zeit des ganzen Jahres. ie auf dag 
Wort eines Zauberers verwandelt fi die Krim in 
ein Paradies. Die Fluren bieten einen bunten 
Blumenteppich, die Luft wird von Wobhlgerüchen 
gewürzt, eine angenehme Wärme erquidt den Kör⸗ 
— und klare Nächte wetteifern an Pracht mit den 

agen. 


— — 


Die Redaktion der in Leipzig erſcheinenden, ſeit 
Anfang dieſes Jahres von Robert Giſeke heraus— 
egebenen Novellen » Zeitung hat einen Preis von 
35 Dufaten auggefchrieben für die befte ihr bie ult. 
Auguft diefes Jahres zufommende Arbeit, die der 
Ueberfchrift entfpricht : „Ueber die Fortichritte der 
neueften Heilfunde oder: Zum Berftändniß der 
ärztlichen Partheiungen der Gegenwart.“ 


_— 


Man fchreibt aus Paris vom 23. Juni: Die 
Gräfin Lavalette, Nichte der Kaiferin Zofephine, 
welde ihren Gatten 1815 vor Ney's und Labe— 
doyere's Schidjal dadurch rettete, daß fie denfelben 
im ihrer Kleidung aud dem Kerfer entfliehen ließ 
und an feiner Selle zurüdblieb, ift mit Tod abge- 
gangen. 


—— 


In Brüſſel wurde dieſer Tage ein franzöſiſches 
Banf-Billet von 1000 Fr. im Umlaufe, das photos 
graphiſch nachgebildet war, und zwar fo gelungen, 
daß alle, die es geſehen, erflärt haben, es ſey uns 
möglich, dasfelbe von dem ädten zu unterſcheiden. 


. Redaftenr: 3. Ebr. Stadelmann. 
Druck u. Verlag bei Silette Wailandt ım Aſchaffenburg. 





Der todte DnEel. 


(Schluf.) 


Zu ſteinernen, lautloſen Bildfäulen erſtarr— 
ten im Nu auf jene zwei Worte die Gäſte ſammt 
ihrem Wirthe. Deren Hände und Arme blieben 
auggeftredt, ihre Lippen offen, und ihre Blicke voll 
Entiegen auf den fleinernen Gaft geheftet, welcher 
dur die Flügelthüre in den Speifefaal getreten 
war und mit büfler drohenden Bliden und ver 
fchränften Armen auf die Schlimmer hinfdhante. 
Es war der todte Major in friner Uniform und 
genau fo angepugt, wie er im Sarge aufgebahrt 
gegen hatte. 

Fine Weile weidete fi das Gefpenft an dem 
Entfegen der Anweſenden. Dann hob der Major 
wieder an: „Was die Thränen und Klagen treuer 
Diener nicht vermochten, das hat der Undanf mei— 
nes leiblichen Neffen bewirft: ih bin aus meinem 
Grabe und Todesſchlafe erıwedt worden, um mies 
der hier mein Herrenrecht anzutreten, Der erfle 
Gebrauch, den id von diefem Rechte machte, ber 
fand darin, "daß ich die Wagen wieder anfpannen 
ließ, welche Sie inegefammt hierher gebracht haben 
und Sie in diefer Minute nah dem Bahnhofe zus 
rüdfahren follen. Ich boffe, daß Sie mit meiner 
Küche ſowohl, wie mit meinem Keller zufrieden ges» 
wefen ſeyn werden, und wünſche Jhnen jegt geſeg— 
nete Mahlzeit.‘ 

Ein nicht mißzudeutender Winf des Majors 
mit der Hand machte, daß die Gäfte lautlos den 
Saal verliefen und fih in den bereitgehaltenen 
Wagen begaben. Nur der Neffe blieb allein mit 
feinem Onkel im Saale zuräd, 

„Wilft du noch etwas bier?“ fragte der Mas 
jor ſchneidend. „Sol id etwa deine Wäfte zurück⸗ 
rufen, um ihnen al deine Schänblichfeiten , falls 
fie diefe noch nit wüßten, aufzudeden ? Nicht das 
naffe Holz des Sarges fnadte, fondern ich in mei⸗ 
nem gerechten Zorne war ed, der das Geräuſch uns 
ter dem Trauergerüfte verurſachte und ſchon damals 
hervorbrechen wollte, um dir den verdienten Lohr 
zu geben. Dein Sündenmaß jedoch war noch nicht 


voll genug und mußte erſt dann überlaufen, ale 
mir mein Kammerbdiener den Brief einpändigte, den 
du mit dem Geldbeutel zugleih aus der Taſche ge— 
riffen und im Ahnenſaale ‚verloren hattefl. Und 
nun hebe dich eilig von binnen, um mir nie wieber 


unter die Augen zu treten. Spute bi, oder ih 
erfülle an bir, was du vorhin meinem wadern 
Verwalter angedrobt haſt. Da nahen alle meine 
Dienftleute. Sollen fie Augen « und Obrenzeugen 
deiner Schande werden 9" 

Da entwich voll Ingrimm, Troß- und vernichtet 
der kürzlich noch lachende und übermütbige Erbe. 
Die graͤßlichſten Verwünſchungen fehüttete er über 
feinen Dnfel, deffen Schloß und feine Bewohner 
au, die aber im lauter Segnungen durch des Höch— 
fen Gnade fih ummandelten. Bald füllte fi der 
Speifefaal mit jubelnden Menſchen andrer Art. 
Diefe waren die Dienftleute und Angehörigen bes 
wiedererftandenen Major, welche jegt erſt deſſen 
Werth ganz erfannt batten und darum nun um 
fo erfreuter waren. Und durd den dichten Kreis, 
welcher fragend, ftaunend, jubelnd den alten Herrn 
umringte, brad ſich das herbeieilende Brautpaar 
eine Bahn. 

„Iſt es wahr? Iſt es möglich ?!" riefen Schrös 
der und Marianne um die Wette aus. 

„Es if wahr,“ — befräftigte der erftandene 
Todte, indem er dem jubilirenden Drautpaar bie 
Hände herzlich drüdte, — „und diefe Prüfung ift 
die legte gewefen. Längſt ſchon hatte ich gefürchtet, 
daß mein Neffe unwürdig fey, auch einſt mein Erbe 
ju werben. Um meines feligen Bruders willen 
aber wollte ic deffen Sohn nicht ohne ganz be— 
flimmte und rechtsgültige Oründe enterben, daher 
ich mich todt ſtellte. Zu dieſem Zwecke hatte ich 
mir in der Stadt bei einem Wachsfigurenkünſtler 
eine mir täufchend ähnliche Todtenmaske und ein 
Händepaar anferti laffen, und meinen treuen 
Schmidt, aufdeffen Berichmwiegenpeit ich bauen durfte, 
in «meine Dienſte genommen. Ditwiffer meines 
Geheimniffes waren außerdem noch mein bewährter 
Hausarzt und die Reihenfrau, mit deren Hülfe ale 
les Nöthige in’d Werk gefegt wurde, Um zu. hör 
ren, ob man über mich «in gutes oder ſchlimmes 


Todlengericht halten werde, verbarg ich mich geftern 
Abend und heute nah der Anfunfe meines Neffen 
unter dem ſchwarz überhangenden Sarggerüft. Nun, 
ih habe da manderlei Urtheile über mich fällen 
hören, die ih nicht unbeachtet laffen werde. Wenig 
aber fehlte, daß ich nicht ſchon da wieder lebendig 
wurde, ald du, Marianne, fo herzbrechend an meis 
nem Sarge weinteft. Noch weit ſchwerer aber fiel 
mir’s, meine Todtenrolle zu behaupten, wie mein 
fauberer Neffe dich, liebe Marianne, mit feinen Zus 
dringlichfeiten verfolgte. Solches aber geſchah zu 
meinem, wie zu deines Bräutigams Glück, indem 
mein Neffe bei diefer Gelegenheit einen Brief fallen 
ließ, der, von einem feiner Genoffen geſchrieben, 
ein helles Licht über einen großen Scurfenftreidy 
ausgießt. Leſen Sie, lieber Schröder! Ich hoffe, 
dag ich Ihnen Hierdurch das angenehmſte Hochzeits— 
geſchenk machen werbe.‘ 

Schröder entfaltete dad Schreiben und las fols 
ches mit fteigender Teilnahme. Es lautete unter 
Anderm alfo: 

„Endlich alfo ifl dein alter Onkel Harpar glüd- 
lid vom Klappermanne abgeholt worden. Das 
freut mid mehr um beinet»s ald um meinetwillen, 
der ich hoffte, noch mandes Prozent für nadges 
machte Wechfel deines Erblaſſers von dir zu ers 
balten. Ich ärgerte mid jhon, daß du den Ans 
fang meiner Kunft nur mit 200, ſtatt mit 2000 
Thalern gemacht hatteft. Dein Alter Hätte diefe ges 
wiß ebenjo willig bezahlt, wie jene. Gern folgte 
ich deiner Einladung, Theil zu nehmen an cuerm 
Freudenfhmaufe und an der Beſitznehmung Des 
reihen Erbes. Allein ein Wechſel, den ich leider 
auf meinen eigenen Namen ausgeſtellt hatte, und 
der vorgeftern verfallen war, hält mich zwiſchen vier 
fatalen Mauern bier fe. Ich aber bin gewiß, 
daß du mich mit deinen ererbten Goldfüchſen ebenfo 
aus meiner Haft erlöfen werbeft, wie ich foldhes 
durch meine geſchickte Feder vor zwei Monaten an 
bir gethan habe.’ 

„Gelobt fey Bott!’ ſprach Schröder entzüdt, 
nachdem er bis hierher gelefen hatte. „Nun erft 
fann ih mid ganz meines Glüds freuen, nachdem 
der ſchwere Verdacht von mir abgewälzt worden 
i A — 

„Wir Alle wollen uns freuen,“ — ſagte der 
Major, — „nachdem das heutige Trauerſpiel ein 
fröplihes Ende genommen hat. Ihr ſeyd heute 
meine, Bäfte, denn ich hoffe, daß Die entflohenen 
Schmaroger nicht Alles aufgegeflen und aufgetrun- 
fen haben werden, An mir iſt's aber auch, für 
die Zufunft des wadırn Drautpaard zu forgen, 
damit es bei meinem wirkliden Ableben nicht wie⸗ 
der der Willfür eines mißrathenen Erben ‚und der 
drüdenden Sorge preisgegeben if. Setzt euch, ihr 
alle meine Kinder! Laßt's euch ſchwecken. Erhebt 
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bie Gläſer und laßt mid aufrichtiger hoch leben, ale 
vorhin mein falſcher Neffe und feine Freunde.‘ 
Das geihah denn au unter lautem Jubel. 
Und bei dem frohen Becherflang blinften heller Die 
Kerzen von den Kron- und Wandleuchtern Des 
Speifefaals, leuchteten frablender die Sterne vom 
bopen Himmelszelte, lächelten des überglüdlihen 
Brautpaars verflärte Eltern feliger hernieder! 





Die Zdealiften. 
Eine Erzäblung von Adolph Stern. 


— 


1: 

Das war eine farben» und buftreide Junimor— 
genfrühe, die vom Kamme des Gebirges berab zu 
den Waldhügeln und tief ınd Thal flieg. Die dun— 
feln Nabelhölzer wurden von den Sonnenftrahlen 
ru farbige Lichter fpielten in den Wellen 
des Stroms, welder fih im weiten Bogen dur 
das Thal zog. Mit diefem Bogen umfpannte 
er die Mauerarotunde der Heinen Reſidenz, deren 
Borftädte, in Lardhäufergruppen auslaufend, nad 
verſchiedenen Richtungen hin die Hügel empor— 
ſtrebten. Friedſame Stille ſchwebte über dem ger 
fammten Bilde, weldes, von ber Höhe der über 
das Gebirg führenden Lanpftraße aus geichen, wohl 
getignet war, Schritte und Blide der Wanderer zu 
feffeln. 

Deren war freilich jegt — um bie fünfte Stunde 
— nur ein Einzelner erfichtlih, ein junger Mann 
in leichter, doch nicht uneleganter Sommerkleidung. 
Den runden grauen Hut trug er in ber Hand, da» 
mit ihm der frifhwürzige Hauh aus dem Tann 
bie hohe Stirn und das braune Yodenhaar um» 
fühle. Seine blauen Augen befteten fi prüfend 
an Alles, was thalwärts im Morgenlichte bligte. 
Das ganze Gefidt, in dem ſich befriedigtes Erſtaäu— 
nen malte, hatte einen wohlthuenden Charafter der 
Friſche, mit demfelben Intereſſe, mit welchem er das 
Spiel der Sonnenftraplen auf den fupfergebedten 
grünlichen Dächern des Reſidenzſchloſſes betrachtete, 
erfreute er ſich an den Rauchwindungen, die den 
Schornſteinen einer Neihe Heiner Häuſer unter fei- 
nen Füßen entfliegen. Mit vorgebeugtem Ober: 
förper fügte er ſich auf den fnorrigen Reifeftod, 
gleihfam ald wolle er die neue Welt, die fi vor 
ihm öffnete, einfaugen. 

„Es ift meine Art eben nicht zu monologifiren«, 
lächelte er vor fih hin, waber es gibt doch Dramas 
tiihe Momente, Situationen, in denen man reden 
muß und wenn's. zu Fichtenbäumen wäre, — Eins 
ladend genug nimmt fih mein Wohnfig aus und 
wenn er in Wahrheit fo gaftlih if, ald er mir 
winft, möcht' ich's wohl eine Weile mit ihm vers 
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fuhen! Hier oben faun man fi obenein die Bruft 
auslüften, wenn es in den Straßen zu flaubig wird. 
Könnt ih nur ein freundlich Wahrzeichen erfpäpen, 
fo ftieg ih hinunter !“ 

- Ein yaar Dlide warf der junge Wanderer 
wirffid bei feinen legten Worten umher, Blide, 
mit denen er das erwünfchte Wahrzeichen zu ſuchen 
ſchien. Da aber ein folhes ſich nicht darbot, ftich 
er nach furzer Raſt den Stod fräftig gegen ben 
Boden und flug einen der Pfade, die hier, ſeit⸗ 
wärts der Hauptitraße, in das Thal mündeten, ein. 
Bald begann fi der dichte Wald zu Geſträuchen 
und Wieſen an der Seite bed Weges zu verringern, 
weiterhin rahmten Gärten, in deren Mitte fi Fleis 
nere oder größere Billen erhoben, den Pfad ein. Elliche⸗ 
male blieb der Dahinſchreitende vor den Bitterthoren 
fiehen und es war erfihtlih, daß ihn dann ftetd 
Statuen und Steinhauerarbeiten über dem und je 
nem Portale feffelten. 3: Allgemeinen aber wanbte 
er fih nach flüchtiger Betrachtung und mit unwillis 
gem Murmeln ab: 

„Die Mufifer, wenn fie einen Leierfaften hören, 
die Poeten, wenn fie gedrudte Gelegenheitsgedicht! 
feben, beneiden ung gewöhnlih! Als hätten wir 
nicht eben fo viel unter den Pfufchern und Stüm— 
pern zu leiden, als wähnte ſich ber Grabfleinmeifter 
nicht fo gut ein Thorwaldfen, wie ber Reimler ein 
Göthe. Natürlich ein verfannter!« 

Unter diefem zweiten Selbfigeiprähd war ber 
junge Mann, den wir nun für einen Jünger ber 
edeln Bildhauerfunft halten müſſen, ziemlih ind 
Thal berabgefommen. Bei der Umſchau, die er 
noch einmal hielt, fiel ihm ein Landhaus, im ger 
ſchmackvollſten Sty! erbaut, auf. Und als er den 
dasselbe uimfchließenden Garten gleihfalls in Augen« 
ſchein nahm, entſchlüpfte ihm unwillfürlid ein Aus- 
uf der Ueberraſchung: 

„Da it Geſchmack! Diefe Büftenreihe in dem 
prächtigen Laubgang — wahrhaftig, ich muß näher 
beran !” : 

Indem der Bildhauer an dem leichten Gitter 
binftreifte, berührte feine Hand unwillfürlih das 
Schloß einer Heiken Pforte, Dasſelbe gab dem er» 
haltenen leiſen Drude nad und die Thür drehte 
fi) geräuſchlos in ihren Augeln. Einen Moment 
überlegte der junge Mann, dann mit einem wes ift 
noch früh am Tag, in folhem Haufe ſchlummert 
noch Alles!“ trat er ein. Wirklich regte fih auch 
nichts als das Teife Rauſchen der Zweige, das Kni⸗ 
ſtern des Sandes unter ſeinen Fühen, nun er den 
mit einer Reihe von Hermen gezierten Gang pins 
fchritt. Jede einzelne derſelben betrachtete er mit 
vergnügtem Kopfnicken und wollte ſchon ben Rüdweg 
antreten, als ihn ein foloffaler Göthekopf, der aus 
einer Laube feitwärts glänzte, noch weiter zog. 


Betroffen trat er aber einige Schritte zurüd und 
ein hohes Errötben überflog fein Geht, nun er 
beim Nähertreten eine weibliche Geftalt, die neben 
der Düfte Göthes gelefen hatte, aufipringen machte. 


(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


|Das größte Hotel’der Welt] befindet 
fih nad den Behauptungen amerifanifdher Blätter 
in dem Seebadorte am „Gap Mayı im Staate 
Neuyerfey und heißt Mount Bernon, nah dem 
Landfige Waſhington's in Birginien. Es ift vier 
Stodwerfe hoch bei einer Frontefeite von dreihun⸗ 
dertſechs Fuß Länge und zwei Blügelgebäuden, wo 
von ein jedes fünfpundertfeh6 Fuß Länge hat. Der 
wilden den drei Seiten bed Gebäudes liegende 
aum ift als Garten eingerichtet und mit einem 
Springbrunnen verfehen. Bor dem Hotel liegt die 
See zwifchen der nur ein ſchmaler, ebener Strand 
ſich befindet. In der Mitte der Fronsfeite, fo wie 
in der Mitte und an den Enden der beiden Flügel 
befinden fih thurmartige Auffäge, Balkons und 
Berandas laufen an jeder Front herum. Zu jedem 
Erdgeſchoh führt eine breite Stufenreipe empor. Der 
amerifanifche Adler if überall angebraht und auf 


‚jedem Thurme weht das Sternenbanner der Hnion. 


Das Hotel fann dreitaufendfünfhundert Gäſte auf- 
nehmen und es ift ſchon öfter volltändig befegt ge- 
wejen. Es enthält dreitauſendfünfhundert Schlaf⸗ 
zimmer mit Betten nebſt einer Anzahl Geſellſchafis⸗ 
zimmer für Herten und Damen und prachtvolle 
Speifefäle von großem Umfange. Das Ameuble- 
ment und die ganze Zimmereinrichtung ift koſtbar 
und Fomfortabel. Dennoch find die zu ber 
zahlenten Preife im Verhältniß nicht übertrieben zu 
nennen; es wird täglich 24 Dollar für Wohnung, 
Eſſen u. |. w. bezapkt, mit alleiniger Ausnahme 
des Weins, der fehr theuer if. Jeder Saft fann 
in feinem Schlafzimmer falte oder warme Bäder 
ohne befondere Bezahlung nehmen. Die Gasbe— 
leuchtung des Hotels wird in demfelben bereitet und 
ed haben die dazu nöthigen Röhren eine Länge von 
bundertfünfundzwanzig englifche Meilen. Diefem 
Hotel fehlt nicht das landesübliche »Brautgemad, 
mit ganz befonders großem Luxus hergeftellt. Blit- 
terwochen-Reifende aus den fajhionablen Kreifen, 
welche Cap May frequentiren, pflegen gern einige 
Tage diefes Prunfgemad zu beziehen, wofür ſechzig 
bis fiebenzig Dollars zu zahlen find, müſſen aber 
die Beftellung rechtzeitig vorher machen, weil bie 
Nachfrage ſtark if. Das Hotel macht gute Ge— 


Ihäfte, und es hat Tage gegeben, an denen die 
Einnahme nit weniger als dreizehntaufend Dollars 
betrug. Langweiligkeit iſt dber auch in diefer großen 
ſozialen Anſtalt zu Haufe. 


Man lieft in der „Corona d’Aragon,“» einem 
in Barcelona erfcheinenden Blarte, unterm 20, Juni: 
„Ein ſchreckliches Verbrechen wurde geftern Abende 
in der Unionsſtraße begangen. Eine fhöne Frau, 
jung, verheirathet, rei und den angefehenften Fa— 
tmilien unferer Stadt verbunden, wurde beim Eins 
stitte der Naht ermordet. Die Nachbarn hatten 
gegen Mitte des Tages einen wohlgefleideren Mann, 
groß von Geftalt, erblickt, der, wie in ber Unruhe 
des Erwarteng, in der Straße promenirte, und ſtets 
vor einem der Häufer vorzugsweiſe ſtill hielt. Gegen 


halb 8 Uhr trat die es bewohnende Dame daraus. 


bevor, begleitet yon einem jungen Frauenzimmer, 
ihrer. Freundin, indem ſich Beide nad dem Theater 
begaben. Sobald fie jener Mann, der fie in die 
ſem Momente am Fuße der Treppe, erwartete, fie 
erblidt hatte, warf ex fih auf fie und brachte ihr 
raſch einige Dolchfticde bei. Seine Bewegung war 
jo ſchnell, die Handlung: fo baflig, daß das Dpfer 
faum Zeit hatte, einen Schrei auszuftoßen. Die 
Nachbarn und einige Nationalgarben eilten auf Die 
ſes Geſchrei und das ihrer Gefährtin herbei. Man 
glaubte zuerfi an Diebfläpl, und das Wort ‚Dieb‘ 
wurbe gehört; der Meudpelmörder jedoch, den man 
arretirt hatte, drehte fi falt und fagte mit dem 
Ausdruck des Triumphrs gelättigter Rache: „„Dieb! 
Hier iſt von Dieben keine Rede; ich habe dieſes 
Weib getödtet, bier iſt der Doll» und er. zeigte 
einen reich gearbeiteten und mit Elienbeinpeit vers 
äierten Dold. Das Schlachtopfer, reich gekleidet, 
den Kopf mit Blumen geibmüdt (fie war im Be—⸗ 
griffe, ins Theater zu gehen,) lag zu feinen Füßen, 
tobt und in Blut gebadet, Die Unterſuchung die— 
ſes Verbrechens wird mit Thätigfeit verfolgt. Der 
Mörder gefteht, feit fünf Tagen :in Barselona vers 
borgen, die Gelegenheit zur Ausführung feines Vor⸗ 
habens erwartet zu haben. Man fagt, es fey ein 
junger Oberft, den höhere Befehle auf einen weit 
entfernten Punkt verwiejen hatten; man ſpricht bie 
jegt noch nichts von feinem Namen, nod von dem 
feines Schlachtopfers.“ Ä 
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[Bigroy James Henry Somerjet,) oder, 
wie er feit feiner im Jahre 1852 erfolgten Erhebung zur 
Peerswürde hieß, Lord Raglan, war ber meinte 
Schn des fünften Herzogs von Beaufort. Tr war 
im Jahre 1788 geboren und hat mithin dag Alter 
von 67 Jahren erreiht. Seine militärische Lauf⸗ 
bahn beginnt mit feinem im Jahre 1804 erfolgten 
Eintritt ale Cornet in das vierte Dragoner-Rrgi- 
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ment. Zum Feldmarſchall ward er im vorigen Jahre 
ernannt, nachdem er vorher lange Zeit hindurch 
Adjutant und Militär⸗Sekretär des Herzogs von 
Wellington geweſen war. In der Schlacht bei Was 
terlo verlor Fitzroy Somerfet einen Arm, Auch auf 
dem biplomatifhen Felde war er thätig. Im Jahre 
1807 war er Attadye bei der Geſandtſchaft in Kon« 
ſtantinopel, 1814 Legations ⸗Sekretär in Paris, vom 
Januar bis März 1815 bevollmächtigter Minifter 
und von 1816—1819 wiederum Regationd-Sefres 
tär. 1822 warb er nah Wien und Berona, 1823 
in einer befonderen Mifiion nad Madrid und 1826 
nad Peteröburg geſandt. Bon 1819-1826 war 
Figroy Somerjet Sekretär des General Feldzeug- 
meiferd und vom Auqguft 1827 bis Sept. 1852 
Militär⸗Sekretaͤr des Dber-Befchlshabers, Herzogs 
von Wellington. Zu derfelben Zeit, wo er zur 
Peerswürde erhoben wurde, nämlich im Sept. 1852, 
ward er zum General⸗Felt zeugmeiſter ernannt. Lord 
Raglan hinterläßt einen Sohn, den im Jahre 1817 
zu Paris geborenen ehrenwerthen Richard Henry 
Fitzroy. 


Profeſſor Rietſchel, welcher ſich in den letzten 
Tagen in Weimar auf Beſuch befand, hat die Vol— 
lendung des Modells für das Göthe- und Schil— 
lerdenkmal für den Sommer f. J. zugeſagt. Für 
den Buß har Miller in Münden ein * in An« 
fprud genommen. So würde benn die Aufſtel— 
lung des Denfmals im Jadr 1857 erfolgen fün« 
nen. Die Koſten des Modelle, im Betrag von 
7000 bis 8000 Thlrn., hat befanntlih der Groß— 
herzog übernommen, das Erz König Ludwig ges 
fchenft, der Kaiſer von Defterreih hat 300 Dufa- 
ten und Yudwig Napoleon eine ähnliche Summe 
eingefendet, der König von Preußen feine Bethei— 
ligung bei den weitern Koflen zugefagt. Die Wie— 
landsitatue wird vorausſichtlich eber zur Aufſtel— 
fung fommen. 


Ein Schweizer hat den Plan entworfen, bie 
Schweizer Eifenbahnen mit den deutſchen und fran— 
zöftihen über den Boden» und Genferfee durch Vor— 
richtungen auf großen Dampfſchiffen mit zweifpuris 
gen ©eleifen, die ungefähr 20—30 Güterwaggong 
aufnehmen fönnten, unmittelbat zu verbinden, fo 
dag die Wagen ohne umzuladen, fogleid am jen— 
feitigen Ufer auf entſprechendem Geleife die Fahrt 
forsfegen fünnten. 
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@in Grab an der Kirchhofsmauer. 


Eine Jugend-Erinnerung. 


Ich war auch einſt ein Kind! Viele Jahre ſind 
ſeitdem vergangen, und wie lichte Nebelwolken zie⸗ 
hen die Erinnerungen der Kindheit an meiner Seele 
vorüber. 

Ich bin wohl Fein liebenswürbiges Kind ge- 
weien, man ſchmeichelte und hätfchelte gar wenig 
an mir. Die dicht verfchloffene ſchwarze Knospe 
der Eiche ift nur fhön und intereffant für ben 
Beobachter und innigen Freund ber Ratur, und 
die eine grüne herbe Traube verficdt ſich nicht 
umfonft unter den Schirm. der Blätter. Ich. war 
herb und hart und ſchwarz genug in meiner Knospen⸗ 
hülle und ich verftedte mih auch gern, wenn id 
ein fchirmendes Blatt fand, das fich liebevoll über 
mir ausbreiten mochte. 

- Das Sonnenligt des Reichthums ſchien aicht 
auf meine Kindheit; nicht eben allzu reichlich fiel 
auf mi der Thau der Liebe. — Ih war eine 
fleine dunkle Knospe, die an einem einfamen 
Platzchen erwuchs, und doch reichte Das, was 
ich vom Schickſal empfangen hatte, volllommen 
aus, mein inneres Leben zu ernähren, zu erfräf- 
tigen. — 

. Ich war ein glüdliches Kind! 

Wie in der Knospe des Diptam war in mir 
ein innres Licht, das die leiſeſte Berührung von 
außen erwedte und das mit magiſchem Strapl die 
Gegenflände um mid und neben mir erhellte und 
verflärte. — Die Feen hatten ihre rofenfarbene 
Brille auf meine Wiege gelegt, und durch dieſe ſah 
ih Alles, was mid umgab, in goldig rothem 
Sceine. 

Das Haus meiner Eltern lag außerhalb der 
Stadt, Bor unferer Thür fpannen die Seiler und 
gingen Tag aus und Tag ein rüdwärts und zo—⸗ 
gen in langen Fäden fi das Herz aus ber Druft, 
wie mir’d ſchien, und drehten daraus riefenhafte 
Taue, die wie ungeheure braune Schlangen zu- 
jammengerollt in dem nahen Schuppen Tagen. 
Da war aud unter einem geſchwärzten Dache, das 
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hölzerne Pfeiler trugen, cin mächtiger Keffel, in 
dem mit einem ſeltſamen Geruche Theer kochte, den 
meine fpinnenden Nachbarn brauchten. 

Ein Kahnfdiffer,, der den ganzen Sommer ab» 
weſend war und erfi fpät im Winter zu Weib 
und Kind heimfehrte, war ber Befiger unferes 
Häuschens. Die Frau hielt fireng auf ihre Rechte, 
und der kleine ihr gehörige Garten hinter dem 
Haufe war für mid ſtets ein verfchloffenes Para⸗ 
dies, am deffen Pforten Tyras, det Kettenhund, 
— des Engels mit dem flammenden Schwerte 
pielte. 

D wie oft fand ih und biidte dur bie 
Spalierlatien nad den rothen Zudertofen, in des 
ven. kofett offenem Bufen ein Schmetterling mit 
goldgefäumten Flügeln fih. wiege. Wie lodend 
gudten die Kirfhen an den beiden Heinen Bäumen 
neben dem wohlgefandeten Gange,, aus dem grüs 
nen Laube hervor, und die Johannigsberren! — 
eine ganze Allee gab's davon, und ihre Früchte 
ſchienen wie die in Alladin’s Wunderhöhle von 
Rubinen und Topafen und doc duftig, friſch und 
ſüß zu ſeyn. 

a, ich lernte ſehr früͤh, daß die Blumen und 
Früchte des Lebens nur wenigen Auderwählten bes 
ſtimmt find, aber ich lernte dabei auch etwas ſehr 
Schönes, etwas, das mehr werth ift als Beſitz 
und ‚Genuß, ich lernte mich freuen am Anblid Defr 
fen, was zu genießen mir nicht befchieden, war. 

Der Garten war mir verfchloffen. Bor der 
Tpür durfte ich nicht fpielen, der Geiler wegen, 
meine langen fchweren Haarflechten brachten mich 
da in eine eigenthümliche Gefahr. Hatte doch ein 
fih drehendes Tau die blonden Yoden meines 
Brüderchens einf erfaßt und rettungslos wäre das 
Kind um fein Haar, vielleiht um fein Leben ges 
fommen, wenn nicht ein Arbeiter den Zufall ber 
merkt und das Zeichen zum Anbalten des. ©etries 
bee — hätte. 

F ein nächſter Spielplag war der nahe Kirch—⸗ 
v 


"Bir fieht er mir jo Iebhaft vor Augen der 
file grüne Plag, mit den feinen Hügeln, auf des 
nen im Frühling fo viele Gänfeblümden und Beils 


hen wuchſen. Hier und ba vanfte jih aud eine 
Binca um ein Grab, und ihre Blüthe fah mie 
ein mildes blaues Auge aus dem Graſe hervor. 
An einer Seite begränzt den flillen Gottesader 
ein Graben, Die Sommerfonne madte das Wals 
fer desjelben grün und Tief Regenbogenfarben in 
felrfam zitternden Windungen darauf erihimmern. 
Welch eine Wunderwelt enthielt für mich dieſer 
ſtillftehende Wafferfaden. Ganz unten, wo er klar 


wurde und fi) zu einem Teich audbreitete, der bie, 


nahe Bleiche mit Waffer verforgt, blühten gelbe 
und weiße Wafferrofen. Sie ſchaukelten ſich in 
all ihrer märchendaften Schönheit auf den teller« 
großen ‚Blättern, die nicht jelten einem mächtig 
großen Hirſchkaͤfer, oder ber feltfamen Yarve, die wir 
Kinder Wafferfalb nannten, zum Aufenthalt dienten. 

Röhricht mit wehenden Federbüjchen und ſchwarze 
Narrenfolden wuchſen an einer andern Stelle, und 
eine Rohrdommel hatte in dieſen Miniatur⸗Dſchungels 
ihr Neſt. 

Wo der Entenflott feine zierlihen Blätterchen 
über die Wafferfläche ausbreitete, da ſteckte Meifter 
Froſch gern fein dreiediges Köpfchen aus dem küh—⸗ 
Yen Naß; wunderlihe Gefhöpfe, Fein, aber von 
abenteuerfiher Geſtalt, fliegen auf und nieder und 
lebten fröpli in dem Element, das mir hier ſtets 
ein leiſes fröftelndes Grauen erweckte. Gerſten⸗ 
halme nit langen Bärten wuchſen am Abhange 
des Grabens, Bromberre und Weißdorn bildeten 
darauf dichte Gebüſche, unter denen im Frühling 
Beilchen, im Sommer der rothe Storchſchnabel und 
im Herbft die hellblaue Eichorie blühten, die id aber 
nie zu pflüden wagte, weil ich die Fröſche fürchtete 
und das ganze glatte, kalte Geſchlecht der Amppis 
bien, die ſich hier gern fonnten. 

Die Kirche fland an einer andern Geite bes 
Pages, ein altes vierediges, ſteinernes Gebäude, 
das fhon einige Jahrhunderte zählte. 

Unter dem Gewölbe der Fleinen offenen, ges 
weißten Halle hing ein ungeheuer Knochen, die 
Kippe des Riefen Goliath nannten ipn die andern 
Kinder. Ich aber wußte das beſſer, ich hatte einfl 
einen Freund des Haufes danach gefragt und der 
Profeſſor Hatte mir geantwortet, das ſey eine Mam⸗ 
mutherippe und das Mammuth ſey ein Thier ges 
weſen, das vor langen langen Zeiten gelebt, noch 
ehe es Menfchen auf Erden gegeben. 

Welch eine Fluth uns Fülle von Borftellungen 
fnüpften ſich für mic jegt an Dielen verfalften 
Knochen! — Ich fah Ungeheuer mit riefigen Pfo— 
ten und dampfenden Nüftern über den Erpball 
ſchreiten, auf dem es noch feine Häufer, feine fpies 
lenden Kinder, feine Seilerbahnen und feine ver« 
ſchloſſenen Gärten gab. Ich verwandelte die grauen 
Weiden am Wege, und die Birke auf dem Kirch» 
bofe, und die beiden fleinen Tannen neben dem 
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Steinfreuz, das ein vornehmeres Kreuz bezeichnete, 
in Urmwaldbäume, und die Krähe, die eben vorüber: 
flog, ward mir zum Greif, der den gelehrten Na— 
men trug, welden id, nicht behalten hatte, als ber 
Profeſſor mir auch von Diefem Ungeheuer erzäßlıe. 
Und ic dudie mich zuſammen auf dem falten Stein 
und zog geängftigt die Schürze über den Kopf, 
war ih doch in meinem Traume „unter Larven 
bie einzig fühlende Bruſt.“ 

Ein Yattenzaun trennte an einer andern Stelle 
den Kirchhof von den hübichen Iuftigen Bleichen, 
wo man den Gefang der Mädchen hören fonnte, 
und das dumpfe Tönen der Wäſchrollen, die alte 
Frauen mit böfen Geſichtern und rothgewaſchenen 
Armen zogen. 

‚Ein pölzernes Sommerhäusden kehrte da dem 
Friedhofe ganz entfhieden den runden Nüden zu, 
an dem Geisblatt und Zelängerjelieber hinauffletter- 
ten. Wie follte es aud anders; die lufligen Dien- 
fen, die ic zuweilen unter feinem Dade laden, 
mit Gläfern klingen und plaudern hörte, hatten 
wohl was Fröhlicheres zu betrachten ald die Hügelr 
hen von Rafen, unter denen io Biele ſchliefen, fo 
Diele, die einft auch luſtig geweſen waren, 

Eine Mauer von rotben Badfteinen trennte 
ben Kirchhof von den Privatgärten einiger begüter- 
sen Bürger. Hübſche Mädchen in weißen Kleidern, 
Schülerinnen der erfien Klaſſe jener Schule, wo 
ich fo ziemlich die Züngfte, Dummfte und Stummſte 
war, gingen Sonntags über den Kirchhof und 
durch die Heine Mauerpforte in jene ſchönen fchatti- 
gen Gärten. Ich ſah ihnen nah, ich faltete die 
Heinen braunen Hände und dachte mir, wie es fo 
ſchoͤn ſeyn müßte, einen eigenen Garten. zu haben. 
Dunfle Tannenwipfel nidten über die Mauer herü⸗ 
ber mir zu. Guitarrenklänge tönten einzeln und 
verloren in meine Einfamleit berüber, ich hörte 
füße Stimmen Lieder fingen, die ih auch fingen 
fonnte, und an die befannten Weifen fügten fi 
Worte, fo wehmüthig freudig , fo fehnfuchtsvoll ! 
Ich dichtete fie, ih das von unbefannten Freuden 
träumende Rind. Ich wußte nicht, daß ich dichtete, 
Reim und Sylbenmaß ſchmiegten fih Der zu mir 
fhwebenden Melodie an, obne daß id danach 
firebte. Dft vergaß ih die Worte wieder, manch⸗ 
mal behielt ich fie und fang fie für mid, und einige 
weiß ich heute noch und würbe fie heriegen, wenn 
ich nicht fühlte, daß fie hier nicht paffen, denn ich 
wollte eigentlih nicht von mir erzählen, fondern 
nur den Schauplag fihildern, auf dem ich die fleine 
Gefchichte erfuhr, die ich hier mitzutheilen gebenfe, 
und da ift die Erinnerung an längft entſchwundene 
Fahre fo mächtig in mir geworden. 

(Rortiegung folgt. 


Der Sturm auf den Malakoff am 
18. Juni. 
(Rab ruſſiſchen Berichten geſchildert.) 


Am 14. Juni refognogzirte Fürſt Gortihafoff 
in Begleitung der Generale Oſten⸗Sacken und dee 
anzen Oeneralftabes die am 27. Mai von dem 
Feinde neu eingenommene Stellung, und fand, daß 
die Selenghinskiſche und Bolpyniihe Redoute von 
demfelben nad) der Schleifung gänzlich zerftört wor« 
den, daß es für ihn unmöglich geweien, ſich unter 
dem mörberiihen Kreuzfeuer der ruſſiſchen Batterien 
zu halten. Die Kamtſchatkiſche Redoute allein war 
von einer ſtarken Truppenzapl befegt gehalten, und 
die Berbindungsarbeiten mit den feindlihen Tran» 
een im Werke begriffen. In dem darauf abger 
baltenen Kriegsrathe, ob dieſe Stellung anzugreifen 
feyen, um das Verlorene wieder einzubringen oder 
nicht, ward einitimmig beſchloſſen, weiteres unnüges 
Blutvergießen zu vermeiden, da die Lage der feind« 
lichen Pofitionen dermaßen fey, daß fie bald ges 
zwungen würden, die noch von ihnen beſetzt gehals 
tene Kamtſchatkiſche Qunette aufzugeben, um fi in 
ipre Parallelen zurüdzuziepen. Den 16. meldeten 
die aufgeſtellten Sedrete (fo werben bie äußerften 
aus 2—3 Mann beftehenden Obfervationspoften ges 
nannt), daß beträchtliche Streitmaffen das feindliche 
Lager verlaffen, und ſich in den Trandeen einlogi- 
ven. Andere wieder zeigten an, daß ungeheure 
Maffen Munition auf dem Wege find, and daß 
eine feltene Rührigfeit bei den Berbündeten berride. 
Man erwartete jtündlih entweder das MWiederers 
Öffnen des Bombardements oder einen Generalflurm, 
Ale Borfihtsmaßregeln wurden getroffen, die Wa⸗ 
hen verdoppelt, 20,000 Mann früher eben erft 
angelommener Truppen in die Stadt gezogen und 
man bat nur zur Gott, der Feind möge das Boms 
bardbement aufgeben und zum Sturme ſchreiten. 
Ruſſiſcherſeits waren diefmal ungewöhnlide Streit 
maſſen in der Stadt fonzentrirt worden. 42 Bas 
taillone lagen in den Baflionen, außer der Reſerve, 
welche auf der nördlichen Seite ſtündlich in Bereits 
ſchaft hand. Da Fürſt Gortichafoff zugleich einen 
Angriff auf feine befeftigten Pofitionen am rechten 
Zihnernaja » Ufer beforgte, jo überließ ex die Ders 
tpeidigung der Stadi an General Grafen Oſten⸗ 
Saden, er ſelbſt jedoch begab fi in das Haupt⸗ 
— auf den Anhöhen von Inkerman. Die 

acht des 16. verfloß ohne die geringſte Störung, 
das Feuer des Feindes war faſt gänzlich erloſchen, 
und die geängſtigten Einwohner . der Stadt hatten 
wieder einmal Belegenpeit, ungelört zu ruben. Aber 
den 17. Morgens eröffnete der Feind aus allen 
feinen Geſchüßen ein mörderiſches Bombardement, 
das noch niemals feines Gleichen gefeben. Die 
Truppen waren vor dem feindlichen Feuer ziemlich 


geihügt, dennoch iſt der Berluft, den fie erlitten, 
febr empfindlich zu nennen. An diefem Tage waren 


. 2000 Mann Matroien, die die ehemalige, gegen⸗ 


wärtig von ben Verbündeten vernichtete aſow ſche 
Flottille bildeten, in Sebaſtopol eingezogen, und fo» 
gleid auf ben verfhiedenen Bertheidigungspunften 
verwendet worden. Das Bombardement währte 
bie ganze Naht, und verwandelte ſich gegen 
Morgen in eine unglaublide Kanonade, bie 
vorzüglich gegen bie Korniloff'ſche Baftion mit ftaus 
nenerregender Heftigkeit wüthete. An den übrigen 
Punften war die Wirfung der Geſchoſſe nit fo 
entfeglih wie bier, wo dreimal die Bedienunge⸗ 
mannſchaft erfegt werden mußte. Zu gleicher Zeit 
gegen 4 Uhr Morgens rüdte der Feind in 6 Kolo— 
wen, von denen zwei gegen die Korniloffihe Ba— 
fion, zwei gegen die Baſtion Nr. 3 und je eine 
gegen tie Baſtionen 1 und 2 zogen, gegen bie 
Stadt unter dem Schuge feiner betäubenden Bes 
lagerungsartilferie. Furchtbare Yüden machten tie 
380 Geſchütze der Baftionen Nr. 3 und4 in feinen 
Reipen, tiefe blutige Furchen riß der Eifenhagel in 
dieſelben; aber muthig flürzten fie auf die Bruli« 
wehr, um ſich derjelben zu bemädtigen, aber hier 
wurden fie von der tapfern ruffiihen Befagung 
empfangen. Sieben Stunden währte faft ununter= 
broden der mörderiſcheſte Bajonnetfampf ; alle üb» 
rigen Waffen wurden überflüfiig , die Artillerie auf 
beiden Seiten verflummte vor dem gräßliden Schau: 
jpiel des Würgens. Endlich nad verzweifelten Ans 
firengungen des Feinde, fih der Baftionen zu be» 
mädtigen, wurde berjelbe auf allen Punften ge— 
ſchlagen, bis an feine Tranchten geworfen, und 
während der wilden Flacht an 600 Gefangene ges 
madt. Die näheren Details find noch unbefannt. 
Man ſpricht jedoh, daß unfer Berluft an Todten 
und Verwundeten auf 3000 Mann, ber des Fein: 
des aber nit unter 8000 Mann anzufchlagen ill. 
Dem Berichte des Fürften Gortfhafoff gemäß war 
die Haltung der gefammten Armee vom General 
bis zum gemeinen Soldaten cine heroiſche. Den 
19. wurde die Parlamentärflagge aufgefledt und 
zum Begräbniß der Todten geſchritten. An mans 
Gen Stellen der Plattform der Korniloff'ſchen Ba— 
tion lagen diefelben 14 Saſchen oder Klafter hoch 
aufgeſchichtet. Der Verluſt des Feindes ſcheint um 
fo empfindlicher geweſen zu ſeyn, da verpältmiß- 
mäßig viele Offiziere fih unter den Todten befan- 
den. Während der Flucht des Feindes waren meh» 
vere unter ihnen aufgehoben und in bie Feſtung 
gebradpt worden, Die meiften darunter waren glän« 
end beforirt. Den 20. wurde mit der Beerdigung 
ef gegen Abend aber die Parlamentär- 
flagge abgenommen, worauf das Bombardewent 
von Neucm, aber nur ſehr ſchwach eröffnet wurbe. 
Den 20. wurde in ver St. Wladimirfirde ein feier, 


liches Tedeum für die glüdlihe Abwehr dieied gro- 
gen feindlichen Sturmes abgehalten; die Truppen, 
welche demfelben beimohnten, waren in der Klei⸗ 
dung, welche fie während des Kampfes getragen, 
zugegen. Rein Kleidungsſtück, welches nidt von 
Menſchenblut gefärbt geweien wäre. Denfelben Tag 
wurde die ganze Garnifon Sebaftopold mit dem 
heiligen Abendmahle verfehen. Der Kommandant 
General DOften» Saden voran mit der Generalität 
und feinem Stabe, fodann die Truppen. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die „Preſſe/ äußert ſich über die Eiſenbahnbauten 
in Oeſterreich wie folgt: Es gibt gegenwärtig fein 
Land in Europa, wo mit foldem Eifer der Eiſen⸗ 
bahnbau gefördert wird, als in Defterreih. An der 
Linie zwifchen Trieft und Laibach — der jogenann» 
Karſthahn — wird mit bemjelben Eifer gearbeitet, 
wie an dem galiziſchen Bahnbau, und find beim 
erfiern Bau mehr als zwanzigtaufend Arbeiter, bei 
dem ziveitgenannten bei fünfzepntaufend Mann be» 
ſchäftigt. Im öÖfterreichifchen Donauthal werden 
alle nöthige Vorarbeiten gepflogen, um den Bau 

ner Bahn von Linz nah Wien, der nicht mehr 
ı das Gebiet der frommen Wünſche gehört, fräf- 
sigft fördern zu können; ebenfo wird der Schienen» 
weg zwiſchen Wels und Salzburg demnädft in An- 
griff genommen werben. Letztere Stadt bildete einen 
bedeutenden Knotenpunft im fübweftlihen Bahnneg 
der Mouardie, da fie ſowohl einen Hauptpunft der 
Innsbruck und Salzburg verbindenden Innbahn, 
als auch die Route Münden-Salzburg, melde bes 
reits tüchtig vorgefchritten if, bilder. Bon ben un- 
garifchen Bahnbauten erwähnen wir deren zwiſchen 
Szolonk, Großwardein und Debreczin, endlich jener 
welche von den Berg⸗ und Hüttenbergwerfen bei 
Dravicza zur Donau geführt wird. Bei der Privats 
bahn zwiſchen Brud und Naab find die Arbeiten 
im febhafteften Gang. 

Aus der öſtlichen Schweiz wird vom 24. Juni 
geichrieben: „Reiſende nad der Schweiz mögen ihr 
rer Neifeluft noch einige Wochen Weile geben. 
Der ungewöhnliche Schneefall hat die meiften Ges 
birgögegenden ungangbar gemacht, fo daß man 
nur eine höchſt unerquidlihde Wanderung über 
Schneefeloer vornehmen würde. Splügen und 
Gotthard find fahrbar, an den Straßen find aber 
15 bis 20 Fuß hohe Schneewände aufgeſchichtet. 
Auf der Oberalp und in dem Paß zwiſchen Bünds 
ten und Uri ift der Schreiber dieſer Zeilen heute 
über ein faft zwei Stunden langes ununterbrodes 
nes Schneefeld gewandert. Der Ser auf der Höhe 
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war noch halb zugefroren. Furca und Grimfel 
follen diefer Tage auf Koften der Gaſtwirthe an 
der Straße gangbar gemadpt werden. Auf dem 
Bernina bededt ein Schneefeld zwei Stunden lang 
die Straße. Am Bernina» und am Julier⸗Wirtho⸗ 
baufe hängen lange Eiszapfen vom Dade. Im 
— waren vor einigen Tagen nur 2 Grad 
Wärme Morgens um 8 Uhr. Der Eomer-See iſt 
fo hoch, daß der Speifefaal im Hotel Genazzini zu 
Bellaggio unter Waſſer ſtand. In Eomo reiht 
das Waffer bis an den Dom. Im Baltelin war 
durch die Ueberſchwemmungen der Adda die Straße 
an einigen Stellen mehrere Tage lang felbft für 
Fußgänger nicht zu begeben.” 


Bor einigen Tagen wurde auf einer Wieſe des 
Gutes Goddersdorf (bei Divenburg in Holflein) ein 
Lämmergeier erlegt, welcher 4 Fuß hob war und 
bei auegebreiteten Flügeln 9 Fuß maß. Es weiber 
ten dafelbft auf einer Wieſe Schafe mit Lämmern; 
der Hirt fah den Raubvogel aus ber Luft auf bie 
Wieſe unter letztere, welde die Flucht ergriffen, 
hießen und bdenfelben naclaufen. Er verſuchite, 
das ihm unbekannte Thier mit einem Knittel zu er⸗ 
ſchlagen, was ihm aber nicht glüdte; hierauf machte 
er auf dem Hofe Unzeige, worauf ein Bewohner 
degfelben fih mit ihm nah der Wieſe begab, wo 
man den Geier aber vergeblich fuchte. Beide leg⸗ 
ten fi in ein Berfled; kurze Zeit darauf fam der⸗ 
felbe aus einem Graben hervor und nahm feinen 
Lauf wieder nad den Lämmern, wo er dann von 
dem Schügen erlegt wurde. Unerflärli bleibt es, 
woher diefes Thier bis in diefe Gegend gefommen 
ſeyn mag. 


Der franzöfiihe General-Konful in Ehina, Herr 
v. Montigny, hat der franzöſiſchen Acclimatiſations⸗ 
Geſellſchaft 153 Litres Jamswurzel (Diascorea 
japonica) zugefhidt. Die franzöfiihe Geſellſchaft 
bat diefe Zufendung in Franfreih und im Auslande 
vertheilt, um Verſuche damit anzuftellen, und es 
werben mindeftens 1000 ſolche Berfuche unter ver 
fhiedenen klimatiſchen und Boden-Berpältniffen ger 
macht werden, die nach zwei Jahren gefammelt und 
befannt gemadt werben follen. Nach Augfagen fran» 
gms Landwirthe, die bereits feit zwei Jahren 
erguche im Großen angeftellt haben, ſcheint bie 
Yamewurzel in Frankreich geeignet, die Kartoffel zu 
erfegen. — Auch im botanifhen Garten zu Bonn 
find Pflanzen zu fehen, und der landwirthſchaftliche 
Berein in Bonn*ift,. laut einer Mittheilung der 
dortigen Zeitung, bemüht, die „chineſiſche Kartoffel» 
auch bier zu Lande einzuführen. 


Redakteur: 3. Gbr. Etradelmann. 
Drud u. Verlag bei Filette Wailandt ım Aſchaffenburg. 
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Ein Grab au der Kirchhofsmauer. 


— — 


(Kortfegung.) 


Ih war nicht gern an jener Steinmauer. Die 
Dingerichteten waren ba. früher begraben worden, 
und ohne Blumen, one Rafen, ‚lagen die cinzel- 
nen Fleinen Hügel da, von Neffeln und Bilfen» 
fraut überwucert, aus deren Gewirr bisweilen 
ein —— Mohn wie ein blutendes Haupt her⸗ 
vor ſah 

Irrlichter ſollten dort bei Nacht tanzen, erzähl- 
ten die Seilerburfen :meinem Bruder, und.. fein 
Thau follte die Gräber negen. 
falſch, ich ſelbſt, ich hatte, ach wie oft, die diamant⸗ 
ihimmernden Fihautropfen im Kelch der Stechapfel⸗ 
blüthe, an den Spigen ber Meffelblätter geſehen, 
und wahrlih wenn bie, Thautropfen: Toränen ber 
Engel wären — wie meine Großmutter mir einft 
erflärt hatte —, jo mußten dieſe Gräber wohl 
mehr als alle andern davon, benrgt. werden. 

Seit. Jahren, fo lange ich denken fonnte, halte 
man fein friſches Grab an jener düſtern Stelle ges 
graben, jegt aber ging ber. alte Todtengräber an 
mir vorüber, den Spaten auf der. Schulter, nidte 
mir in gewohnter Weile zu und begann dort zu 
graben. 

Ich ſah bie Erbe vom Spaten fallen, es war 
leichter Sand und glänzte wie ein goldener Flor, 
wenn im Niederſinken ein Sonnenftrahl fie traf. 

Ein leichtes Grauen rann eisfalt an meinem 
Rüden nieder. — 

Ich ſchlich zu dem Alten, ſah ibm bei ſeiner 
fortſchreitenden Arbeit zu und fragte endlich bebend: 
„Iſt Einer hingerichtet, Bater Gordeck 7 

„Mein, Rind.“ 

„Wen will man denn hier begraben, 
Une * 

Er hob den Kopf auf, ſah mid mit feinen 
ſchwarzen, ernſten Augen an und fagte: 

„Kine Selbſtmörderin.“ 

„Eine Selbfimörberin, Bater Gordech? Wie if 
das, wie hat fie fih gemorbet, wie fann man 


lieber 


Aber dasıımar 





an das?" fragte id vom finflerften- Grauen über⸗ 
riejelt. 

"Sie hat Arfenicum getrunfen, Gift! Kind, 
und ift dann geforben — o Die hat ausgehalten. 

„Gift hat ſie getrunken? ſie hat es wohl nicht 
giant, fie hat es wohl genaſchte nicht, wahr, 

ater Gordeck Fu 

„Beh, Kind!“ fagte der Alte mit feinem ge« 
wöhnlicdyen feltfamen Kopfniden, „bu bift doch noch 
zu Shmerzlih dumm, fie hat's recht gut gefannt, 
fie hat fierben wollen und darum, dag Gift getruns 
fen — o Die hat ausgeftanden ! Jeſus Chriſtus !“ 

„Die Arme,“ ſagte ich, und betete ſtill das 
Vaterunſer, wie die Großmutter mich gelehrt hatte 


‚an: jedem friſchen Grabe zu tbun. 


„3a, bete nur Kleine‘! ſprach der Alte, als ich 
Amen gefogt hatte, „'s werden Wenige für fie bes 
ten, und ſie war. bod ein ſchmuckes Ding.“ 

„Aber warum bat fie denn flerben wollen, Bas 
ter Gorbed? es if doch fo ſchön in der Welt,, wie 
fann. man nur fterben wollen?” fragte ih von 
Neuem. 

„Chriſtum lieb haben, iſt befier, denn alled Wis 
fen,“ entgegnete ber Alte, wie er immer that, wenn 
er mir zu antworten fein Belieben irug. 

„D erzähle mir das, lieber Bater Gotdeck,“ 
bat ic von Neuem. 

„Du geh nun,” ſagte ex jegt, "bu biſt auch 
fo eine ächte und gerechte Tochter von Epa, die 
Alles wiffen möchte.‘ 

„Nun Bater Gorbed, du weißt wohl, daß 
meine Muster nicht Eva heißt, ſondern Mienchen,“ 
fagte ih empfindlich, „und erzähle mir nit, was 
du nicht erzählen willft, ich werde es ſchon anderswo 
erfahren.” 

„Ja, bu wirft genug erfahren, zu deinem Scha⸗ 
den wirſt du es, du Naſeweis, geh nur und frage 
und laß dir erzählen, du und Deines gleichen hören 
immer zu früh Geſchichten wie bie von dem armen 
weint, welches man, hier einſcharren wird.” 

Wie heißt fie denn, die Selbfimörberin, lieber 
Bater Gordeck 2" 
„Dorchen hieß fie, weißt du es nun 9" 
vHatte fie fonft feinen Namen ?u , 


„Dorothea Charkoite Wiefener war ihr ganzer 
Name, du Quälgeiſt du, und nun geb und laß 


mid in Frieden, von mir hörft du fein Wort 


mehr.‘ 

„Nur noch Eins! Bater Gordeck, wann wird 
fie begraben Pt. — 

Der Alte war ſtumm. 

„Heute noch oder erſt morgen, Vater 7“ 

— —— — 

Vater Gordeck und ich waren ſeit langer Zeit 
ſehr gute Freunde, fa ich kann ne —— war 
der erflärte Liebling des Greiſes, den ich oft in feis 
‚ner fleinen Yon Moos und Hauslaub überwadie- 
nen Hütte befuchte, ihm aus der Bibel und bem 
qcriſtlichen Hausfhag vorlas, feine Blumen begoß, 
feinen -Barnarienvogel fütterte, und der als den 
Stolz ferned Herzens eine rorh und weiße Pfeifen 
troddel betrachtete, die ich ihm heimlich zum Chriſt⸗ 
feſt gefnüpft hatte. 

ABortiegung folgt.) 





| Die Idealiſten. 


(Gortfeßung.) 


Die Blicke ter ſchlanken und ſchönen Jungfrau, 
im feinſten Morgenkoſtüm, die auf fo feltfame Weiſe 
überrofcht wurde, verriethen weder eigentliches Er- 
ſchrecken noch Jorn. Es lag reine Berwunderung 
in ihnen, welche gebieteriſch eine Erllärung zu for⸗ 
dern ſchien. Sie legte ihr Buch auf den Seſſel 
und hörte die ſchnell geſammelten Entſchuldigungen 
des jungen Mannts an. Als fie vernommen, doß 
ihn nor ein Fänftierifches Intereffe zu dem unbefug- 
‘ten Betreten des Gartens verleitet, erheilerten ſich 
ihre Züge ſichtlich. 

„Darf ih Sie, mein Hear, um Ihren Ramen 
bitten ? | “2 

Zögrrnd, denn er fah wohl, daß fie einen bes 
Fannten Künſtlernamen zu hören erwartete, gab der 
junge Mann zur Antwort: 
Mein Name, gnädiges Fräulein, dürfte wohl 
wenig zur Enifchuldigung meiner Keckheit beitragen. 
Ich heiße Riyarb alten.“ 
MRichard Salten?r wirderholte' Die junge Dame. 
„D, dann. find Sie mir befannt, wenn Sie andere 
ber junge Klinfler find, von dem das »Algemeine 
gl —** wenigen We Mat gab 

r e, mal prognofhigirte Ihnen Tine 
———— Zu La * DAN 

Ich weiß entgegnete Richurd, daß im 

Kunfibfatt eine Art von Artikel über mich erſchie⸗ 
nen iſt. Ich t 


Snterefie —“ 
„Im Gegentheil,“ ftel die Schöne Unbekannte 
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Die 


glaube aber nit, daß derſelbe ein“ 


— “ 


ein, „Dies, Biograppie bat meine ganze Aufmerf« 
famfeit in Anfpruh genommen, fo daß .mir der 
Seine Rebenumftand im Gedächtniß geblieben if !« 
Richard fonnte nichts thun, als ſich verbeugen. 
Dame aber fragte nach einem Moment 
ögerung: 
„Sie wollen in Zufunft in unſerer Reſidenz ver» 
weilen? Haben Sie Empfehlungsbriefe ? Bitte, es 
gen Sie mir dieſe Frage nicht als cine Indis kretion 
aus !“ 

„Allerdings beabſichtige ih in nächſter Zeit viel- 
leicht für einige Jahre meinen Wohnfig bier zu 
nehmen, ich bin auch fo glüdlich, einige Empfehlungs⸗ 
briefe zu befigen !« 

„Haben, Sie vielleicht auch ein Schreiben au 
Herrn Franz von Rorſchach ?« 

Ganz betroffen ſah Richard der Fragerin in das 
eiſtvolle, von üppigen ſchwarzen Flechten umrahmte 
atlitz. Er ließ einige Selunden verſtteichen, ehe 

er erwiderte: 

"Allerdings, guädiges Fräulein, befinde ſich 
unter meinen Briefen einer, der dieſe Adreſſe trägt! 

„O, Ihön, Schön !« flüflerte das Mädchen mehr 
für ih ale an Richard gewendet. „Ich konnte es 
denken, an Franz wird ja Alles. empfohlen.“ — 
Dann, ihre Stimme lauter erhebend, fagte fie zu 
den jungen Künſtler, ver eben feine Abſchiedsver⸗ 
beugung machen wollte: „Roc einige Minuten, wenn 
ih Sie bitten dbarfıw 

Sie wat im bie Yaube zurüd, fie ſchien dort zu 
ſchreiben, Richard hatte eine furze Weile Gelegen⸗ 
heit über das ganze feltiame Abenteuer nachzuden⸗ 
fen. Seine Aufgevegtheit. verſtattete ihm wicht, eine 
gewiſſe Mlarheit zu gewinnen uud ehe er es ver» 
mutbhete, ſtand bie —* Dame wieder vor ihm, 
ũbereichte ihm eine Karte, auf Der er einige Blei⸗ 
ſtiftzüge bemerkte, und ſprach: 

„Wollen Sie die: Güte haben ,. diefe Karte mir 
Ihrem Schreiben zugleid an Deren von Rorſchach 
zu übergeben. und iym dabei zu ‚erläutern, weldem 
günfigen: Zufall ich Ihre Belanntigaft verbanfe.«“ 

Die Ueberrafgung Rihurdd flieg bei dieſen 
Worten auf den höchſten Grad, bo wäre 16 un- 
ſchicklich geweſen, derjelden Worte zu leihen. Er 
wahın die Karte, umd fühlte ein leiſes Zutern, als 
feine Haud die der Jungfrau berührte.. Dann gab 
es einen worildſen Abſchied, beinahe ebenfo verwirrt und 
haſtig, als die erfte Begrüßung geweirn war, und in 
den nächſten Minuten fand. ſich der junge Mann 
auf dem Pfade, der ihn in die Straßen der Stadt 
führen ſollte. Nur die elegaut lithographitte, gold- 
geränperte Karte in feiner Hand. bürgte dafür, daß 
fein eben gehabted Erlebniß nicht ins Neid ber 
Träume gehöre. Er las den Namen auf derielben 
Anna von Rorſchach⸗, er las die wenigen Worte, 
die mit Bleifeder über dieſer Namen gefhrieben 


der 


waten: „Wollen: Sie, werther Kouſin, die Güte 
Haben, : ven Herren, der Ihnen dieſe Karte Überbringt, 
ia unſer Haus einzuführen und nachdem er ge⸗ 
leſen, brach er in die Worte aus: 274 

„Daheim ſchalten ſie mich einen Idealiſten, was 
ihnen. wohl mit Träumer gleichgalt. Ha, und war's 
nithe mein Ideal, cin glücklich Wahrzeichen beim 
Eintritt in dieſe Stadt zu finden? Konnt“ es ein 
befferen geben !/ | 

Mit innerm Yubel, den er. Mühe Hatte, nicht 
zum: lauten Freudenruf . werden: zu laſſen, ſchwang 
er Die empfangene Karte und barg fie ſchließlich 
glei einem Amulet oder Talismau auf der Bruf. 
Dann’ qörberte er feine Schritte und trat bald durch 
ein Thor, welches eine ‚ziemlich mißlumgene Kopie 
des Brandenburger Thores in Berlin darfiellt, in 
die Splohftraße der Heinen: Refivenz. 

Eribemerfte nicht, wie fofort, nachdem er den 
Garten verlaſſen, die junge Dame gleichfalls heraus⸗ 
getreten war und längs des Spalieres ihres Gars 
"end binftreifte, Dabei murmelte fie: 

»Rein, nein, er kann mich nicht von bier außen 
bemerkt haben: Es war Zufall; reiner Zufall und 
er fügt nice. | 2 | 

j -(Bortiepung folge.) 





——— 


Der Angriff auf den Malakoffthurm 
am 18. Juni. 

Wir brachten im der legten Numer seinen Bericht 
bieräber-ausieuffiicher Feder ; nachſtehende Schilderung 
dagegen ift dem „‚Parifer Gonftitutionnel‘‘ entnommen : 

meinem ‚legten Briefe: meldete ich Ihnen bie 
plöglichen Beräuderungen in: den verfchiedenen Rom⸗ 
mandos ber Armee feit dem 16. d. M. Zufolge 
einer neuen Orgauiſation theilte Der. General Peliſ⸗ 
fier Das ‚zweite Korps in zwei Hälften. Der Gene⸗ 
ral Bosquet übernahm das Kommando. des Obier- 
vationskorps an der Tihernaja, aus vier Infanterie⸗ 
divifionen, einer Referneartillerie, zwei Kavallerie 
diviſienen und dem nöthigen Vorſpann beſtehend. 
Die vier altem Diviſionen, welche am 7. ſich fo 
tapfer geſchlagen und unter dem General Bodquet 
bie weißen Wearfe und den Diamelon ver genom⸗ 
men hatten, wurden. auf-biefe Weiſe getreitnt, Dieſe 
an den Trancheendienſt auf der. rechten Angriffe 
linie umd feit langer Zeit an die Autorität eines 
Chefs gewoͤhnten Regimenter, gewandt auf zum 
Dersain, das fie genau fannten, aus edlem Wett⸗ 
freie neut Rräfte ſchoͤpfend, eingeäbt, ſich wechſel⸗ 
ſeitig zu unterſtützen, ſollten ſich noch an demſelben 
Tag entfernen. Die Diviſionen Cavon und, Dular 
fliegen in die Ebene hinab; die Divifionen Mayr 
ram und Brunet, die Beteranen der Belagerung, 
blieben auf dem: Plateau und die zwei alten Divi⸗ 
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ſionen wurden dur die eben von Kertſch zurüdge- 
kehtte Divifion des Generals d'Autemarre und eine 
Gardediviſion erſetzt. Geucral Regnault Saint- 
Jean d' Angely erbielt das Kommando: diefed ganzen 
Theile : unferer : Linie“ Dieſe Veraͤnderungen am 
Borabende: eines ernflen Angriffs: verurfachten einige 
Klagen; denn die Armee glaubte, daß ed den Sturm 
auf die. Malaloffwerke. gelte, und die Artillerie kün⸗ 
digte an, Daß fie am 47. bereit ſeyn werde, das 
Feuer aus den neuen Batterien zu tröffnen. Gene- 
zal d'Autemarre iR einer der emergifchiten Difiziere 
ber Armee und er ſteht bei Dem Soldaten in gto- 
Gem Rufe; aber feine Truppen, fo wie die Garben 
des Generals Regnault kannten das Terrain nicht, 
worauf man fi fchlagen follte, was bei Belage⸗ 
zungen doch fo wichtig iſt; auch herrſchte unter ih- 
nen nicht viefelbe Herzlichkeit, wie unter ihren Bor» 
ängern; kurz, jene Einheit, das Band zwiſchen 

her und Soldaten, das nur die Frucht der Zeit 
und gegenfeitiger Adtung if, ſollie auf einmal fehr 
len. Ale dieſe Beränderungen fanden unmittelbar 
flatt; man erfuhr zugleich, daß das Feuer am 17. 
beginnen würde, daß am 18. nah 24 flündigem 
Bombardement unter dem unmittelbaren Befehl des 
Benerals Peliffiee geſtürmt werden folle, der ſich 
die perjönlihe Leitung der Unternehmung vor« 


behielt, 


: Das Feuer, dauerte am 17. Tag und Nacht 


ſehr beftig fort, und im Laufe des Tages erhielten 


die Generale alle betreffenden Befehle von General 

lüfter, Die Generale d'Autemorre, Mayran und 

net follten angreifen; die Garbedivifion mit 
zahlreichen anderen Bataillonen follten die Reſerve 
bilden. General Mayran . follte mit feiner Divis 
fon bei der Garenage angreifen und den Malakoff« 
thurm umgeben, General Brunet follte zwiſchen 
dem fleinen. Sägewerk und dem Mamelon vert 
durchdringen und den Malakloffthurm in der Flanke 
faffen, General d’Autemarre follte durch die Kara- 
beinajafchlucyt, die beim Mamelon vert einen Win- 
kel bildet, hinabrüden und zwifchen dem Malafoff- 
thurm und dem großen Sägewerf deu engliſchen 
Batterien gegenüber durchdringen. Das war im 
Allgemeinen der Plan des Generals Peliffier, unter 
deſſen direftem Befehle die Truppen den Feind zum 
Erſtenmale angreifen follten, Bon ihm allein alfo joll- 
tem während ber ganzen Dauer bed Kampfes ber 
Impuls und die geringfien Befehle ausgehen. Gleich⸗ 
zeitig ſollten Die Engländer das große Sägewerk angreis 
fen. Es war beftimmt, daß um 5 Uhr die Signalrafeten 
ben Divifiondgeneralen das Zeichen geben würden. 

In der Naht wurden die. Befehle abgeändert, 
und der Angriff auf 3 Uhr Morgens angefegt. 
In dieſer Naht machten die Nuffen bei der Kicls 
bucht einen Ausfall, und der Kampf enijpann fi 
vehte von ber Garenage (Div, Mayran) cine 


Viertelſtunde vor dem zum Borrüden bezeichneten 
Momente. Zn. Folge dieſes unvorhergeiehenen Ums 
ſtandes gerieth dieſe Divifion allein in das feuer 
aller rufjifchen Batterien, welche diejelbe mit Kartät⸗ 
ſchen nieberfcpmetterten, und da ber Dbergeneral 
erft zur bezeichneten Stunde auf dem Kampfplatze 
erichien, fo verlängerte dieſer Umſtand die fdywierige 
Lage der Divifion auf fehr graufame Weile. Auf 
dem bezeichneten Punkte ‚angelangt, gab General 
Peliffier fogleih das Signal, aber die Diviſion 
Mayran war. bereits hart“ mitgenommen und ihr 
General (Mayran) hatte fhon drei Wunden er 
halten, die ihn Sampfunfäpig machten. Die zwei 
anderen Divifionen rüdten auf dad Signal vor. 
Die Divifion Brunet wurde von allen Geſchützen 
der ruffiichen Werke in der Flanke zerfchmettert, 
welche, nachdem bie dritte Divifion zum Weichen 
gebracht worden, ihr ganzes Feuer gegen die Divi- 
fion Brunet richten fonnten. 


(Schluß folgt.) 


Der große Feilzug in Mürnberg am 
* a 1853. ” 


— — 


Den Zug eröffnete ein Herold der Statt Nurn⸗ 
berg zu Pferd, in die Stadtfarben gefleider, dem 
ein Mufifchor folgte, dann der Eprenfahnenträger 
nnd SKomitemitglieder zu Pferde. Hierauf folgte 
Noris auf einem Triumphwagen, die Nepräfentans 
ten der Kaufleute und der Künftler zu Pferde mit 
ihren Bahnenträgern in altveutfcher Tracht, dann 
ſämmiliche Gewerbe mit ihren Fahnen in mittelal« 
terlihem Koflüm zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen. 
Hieran reihten fih die Schügengilden, Wilhelm Teil 
an ber Spige, dann ein Eprenfahnenträger in den 
bayerifhen Fahnen, Mufif und Komitemitgfieder zu 
Wagen. Nun famen die Gruppen, welche die dem 
ganzen Feſte zu Orunde liegende Idee, Nürnbergs 
Vergangenheit und ©rgenwart, veranidaulichten 
und zwar zuerft die Burggrafenzeit repräfentirt durch 
ben Burggrafen Friedrich von Zollern von Nürn⸗ 
berg mit feiner Gemahlin zu Pferde, denen ein reis 
her Zagdzug im Koſtüm diefer Zeit, aus Herren 
und Damen, Falfonieren, Zägermeiftern, Meutefüh⸗ 
rern u. ſ. w. beſtehend, folgte; dann bie Zeit der 
Blüthe der Wiffenfhaft und Kunſt, repräfentirt 
durh Martin Behaim, Willibald Pirkheimer, Hans 
Sachs, Albreht Dürer, Peter Viſcher, Adam Krafft 
u, f. w. Hieran reihte fih ein ftattliher Geleits⸗ 
zug der Nürnberger Kaufleute aus dem 17, Jahr» 
hundert, voran die Stadtmufif mit ihrem Pfeifer, 
meifter, der Stadthauptmann an der Spige eines 
Zuges Reifiger, ein Rathskommiſſarius, Diener mit 
den Geſchenken, Kaufleute zu Pferd und zu Fuß, 
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‚dann wieder Reiſige und endlich Saum⸗ und Pad» 


pferde mit Geſchenken beladen. Nun folgte die Zeit 
des ‚vorigen Jahrhunderts, dargeſtellt durch Grübel 
und feine Zeitgenoffen, und hierauf fam ber Bava⸗ 
riazug, Nurnbergs Gegenwart darſtellend. Er wurte 
durch 20 Trompeter zu. Pferde eröffnet, dann 2 
Herolde in den Farben des Wittels bacher und dee 
hohen zollern'ſchen Haufes folgten, dann Bavaria 
auf einem monumentalen Wagen thronend, von 
Genien umgeben, die an den Stufen ihres Thrones 
faßen; den Wagen ſelbſt umgaben 8 Waffenherolde, 
bie. Kreife Bayerns repräſentirend. Die letzten 
Gruppen des Zuges bildeten die Segnungen dee 
Fricdens, woraus. ein Friedenshecold, dann der 
Aderbau mit Ceres auf rinem geihmüdten: Wagen, 
von Schaittern und Schnitterinnen umgeben, ber 
Gartenbau mit Flora und Zephyr auf einem Blu⸗ 
menwagen nnd ber Dbfl- und Wrinbau mit. Po, 
mona auf einem mit Obſt geſchmückten Wagen, 
umgeben von Winzern und Winzerinnen, endlich 
ein ländliches Braupaar, welches an dem Tage 
des Zuges feine Hochzeit feiert, mit Hochzeits gefolge. 
Den ‚Schluß bildete ein Zug. Tranbanten im altem 
Nürnberger Koſtüm. Die Idee des Zuges ging von 
dem Komitemitglied Hrn, Maler Maar aus, ber 
ſchon den vor 2 Jahren flattgefundenen Feſtzug 
angeordnet und fih auch dießmal wieder um das 
"Zuflandebringen des Ganzen ſehr verdient gemacht 
hat. Der überaus große Menjdenandrang verur« 
ſachte jhon in der Stadt hie und da ein Stoden 
und eine Unterbrechung dee Zuges, und auf dem 
Feftplage ſelbſt, beſonders während bes Bortrags 
des von J. Priem gebichteten Fefldialoged, war ber 
Menſchenſtrom faum zu dämmen, jo daß II. Mar 
jeßäten fi) bewogen fanden, ben Schluß des Dialoge, 
der bie Idee des Zuges behandelte, auf der Tri- 
bune felbft in allerböhft Ihrer unmittelbaren Nähe 
vortragen zu laſſen. Se. Maj. der König ließ fich 
mehrere der Sprechenden, insbeſondere den Nürns 
berger Handwerfömeifter und feine Frau aus Grüs 
bel's Zeit, vorftellen und ſprach fih mit Anerken⸗ 
nung gegen biefelben aus. Uecberbaupt. erfreute ſich 
der Feſtzug des Beifalld Ihrer Majeſtäten, befon« 
ders in Beziehung auf die Pradt und hiſtoriſche 
Treue der Koſtüme. Es war aub in der That 
Alles aufgeboten worden, um bie poetifhe Idee des 
Ganzen in würdiger Weiſe auszuführen. Ihre 
Majefäten befuchten nah Beendigung des Zuges 
mehrere Wirthſchaftsbuden und bewegten ſich in der 
feutfelighen Weife inmitten der wogenden Menſchen⸗ 
menge. Erft fpät Abends verlichen. Allerhöchſtdie⸗ 
felben den Feflplag, auf dem bis tief in der Nacht 
das fröhlichſte Treiben herrſchte. 


6 Redakteur: J. Chr. Stadelmanı. 
Druck n. Verlag bei Mette Warlandt in Afchaffenburg. 
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Ein Grab an der Ricehbofsmaner. ri 





(Boxtfegu ng.): 


Ja kannte meine Macht über. fein —* 
welches ãchte Weib — Rind, Jungfrau oder Ma⸗ 
trone — kennt die nicht, wenn fie fie beſitzt. — * 

„Sag mir es, lieber Vater Gordeck,“ ſagke ich 
ittend, Fſiehſt du, das kann mir ja nichts ſchaden/ 
ih will nur für dad arme Dorchen beten, wenn 
ie begraben wird, und Blumen“ in das Gtab 
ſtreuen.“ 

„Thue dag, du kleines freundliches Ding," ſagte 
nun der erweichte Alte, „thu's immerhin, uud bete 
auch gleich," daß Gott der Herr dih vor den Ab⸗ 
wegen b fahre, auf denen fie gewandelt, — &s 
find nicht die Schlechteſten von euch, vie fo lebten 
und farben wie fie, und du bift auch ſo eine‘ 
Träumerin und Schmeidelfage. Ich Habe Dorchen 
Wiefener“ ‚gefannt, als fie nicht größer war wie ‚du 
—'9, und fo zu flerben u — 

Er grub rüſtig vorwärts und verfanf iminer. 
tiefer in die Grabesöffaung. Ich ſetzte mih auf, 
den Scharffantigen Sandfaum, bem er um, die FOR“, 
bie er made, audivarf, 

Ee war nicht das Geitemal, dab ich io dem 
Greiſe zuſah, und manche wunderliche Bein 
mand) ‚grauenvolle Sage. hatte ex mir, mit» Dem 
Yeiteny ummel im Mupde, bei feiner Arbeit er⸗ 
11:1 | Pen u 

Heute ‚aber ſchwieg er harinadig. Nur noch, 
daß ſie morgen gegen Abend — der morgende Tag 
war ein, Sonnabend — begraben würde, erfuhr ich, 
und er ſetzte traurig hinzu: ſie muß: bald. unter‘ 
die Erde; am Sonntag sam Tage des Herrn dur⸗ 
fen Selbſtmörder nicht begraben werden.’ ©. u 

Ich ſaß dei ihm bis die Sonne ſank, ohne 
zu Hören,’ und als er mach vollendeter Arbeit ad: 
einem Grube flieg /' m er mir freundlich die 
Bange und ſagte: geh nach Haufe, mein’ 
Kind ſitze nicht RN * * offenen Gruft z "zur 
dem. wird's Abend und thaufeuchi und du, biſt fs 
time Püppden zn: 112? 


5 3% gepordte - meinem. —2 ba wicenen 
vreund 

ra andren Tage —* man ohn⸗ Sang und 
Klang in einem Armenſarge die Selbſtmörderin. 
Nienand folgie der Bahre; der Todtengräber warf 
die erſte Hand voll Erde auf das legte Bett der 
Unglüdlihen, in das ih alle Feldblumen flräute, - 
die ich nur Hatte finden können. - 

Dani zog der “alte Gordeck fein Käppchen, 
und wir. Weide beteten noch Leife vor uns bin ale 
ſchon die‘ Zager fi in unanſtändiger Eile ent» 
fernten, u 

An der airchhofsmauer war nun ein fuſches 
Grab.‘ "Meine Kinderpände pflanzten Feldblumen 
darauf / und ich ſäete Reſeda und ſpaniſche Wicken 
in den leidten Sand des Hügels. Er war mein 
Gärten! Ich wußte nicht, wer Dorchen Wiefener 

eweſen, noch was fie gelitten oderverſchuldet 
batte‘, aber ihr Grab Peg ich ‚ui? Fiche und 
Dreue. 26 

Die Blumen wuchſen _ Ber, ale Gordra half 
fie‘ mir: gießen) Erdbeerſträucher,die id) vom Feld⸗ 
rain berein holte und bier bin verpflanne huge 
im nachſten VFahre rubinrothe Beerrn und ums 
Bag mit langen grünen Austänien. den Heinen 

J17 70 Mu ne 
a die Beeren nicht, ‚die Sqwalben und 
vie Finken und Spagen follten ſie fi holen; es 
Waren’ meine Beeren umd ich "gönnte fie den Vö⸗ 
An fo) gern /Die auf meinem Tieben Riehper —* 
Merten. — 

Jahre wären vergangen | | ne 

Ich war fern, von meiner wahden Gattin‘ 
und Mutter geworben. 

Ich hatte geliebt, gefämpft, gelitten. 

Bott Hatte mir Frieden gegeben; . aber i6: war 
fränflicy: und mußte zu meinem Bruder reifen, um 
eiue ernſte und — Kür. zu gebrauchen. 

Mein Big’ füpree mich durch meine Waterftadt 
und ich fuchte alle bie Plabchen auf die ich einſt 
geliebt hatte. 

Ich kam auch auf jenen flillen Kirchhof! Vater 
Gordeck Ichte noch, war noch rüflig fogar und bes 





faß aud noch die Pfeifentropbel und mandes ans 
dere Andenfen von meiner Kinderhand. 

Es war ein ſchöner Greis, der alte Todten⸗ 
gräber. Er war viele Jahre Soldat geweſen und 
bei Saalfeld fhrwer verwundet worden. Er hatıe 
ben Prinzen Louis Ferdinand fallen fehen, che die 
Kugel feine eigene Bruſt getroffen. Man hatte fie 
ihm 15 Jahre fpäter aus dem Schenkel heraudger 
ſchnitten, wohin fie ſich allınälig unter namenfojen 
Schmerzen gezogen. 

est war er gefunder und heiterer als je. Der 
Mann war ein Driginal. Ein Philoſoph möchte 
ih fagen, aber das paßt bier faum; er war eben 
ein ganzer Menſch, der es fihb nah Menſchenart 
bequem und heimlich auf dem Plage gemacht hatte, 
auf den Borfehung oder Schidfal — man nenne 
jene dunfle Macht, die fhon dur unfere Geburt 
unfere Lebensftellung beſtimmt, wie man wolle — 
ibn gefürchtet hatte. 

Bater Gorded hatte unfägliche Freude, mich wier 
derzuſehen. Anfangs fannte er mi nicht; aber 
als ich feine ſchwielige Hand zwifchen meine Hände 
nahm, ihm in die Augen ſah und lachend fagte: 
„Nun Bater Borded il» — da bligte die Erinner 
rung in ihm. auf, es zudte über feine ſcharfen, wetter⸗ 
gebräunten Züge. Er mußte ſich fegen und eine 
große Thräne glänzte im feinen ſchwarzen ernſten 
Augen. 


„Run, Bater Gordeck, kennſt du mid nun?" 
fragte ih noch einmal, 

„O @ott, Herr Gott ja! jawohl gnädiges 
Fräulein,’ fagte er, obgleich bie Rührung die Worte 
nur ſchwer über die Lippen ließ. 

„Bater Gorbed, ich habe einen Mann und 
zwei Kinderchen.“ 

„D verzeihen. Sie, guädige Madame,“ entſchul⸗ 
bigte er. 

„Ei? Ei? Vater Gordeck, ſprichſt bu aus folr 
her Tonart, haft du denn meinen Namen vergeffen, 
ich heiße noch immer Julie und bin dir an Jahre 
und an Größe nicht über den Kopf gewachſen, ich 
könnte immer noch deine. Tochter, vieleicht beine 
Entelin ſeyn.“ 

„D Madame,“ fagte ber Alte ganz verfhämt, 
„Sie belieben zu ſcherzen.“ 

Indeß ward er allmälig wärmer und wärmer 
und es dauerte nicht allzulange, da war bie alte 
Freundſchaft und Bertraulichfeit zwiſchen ung Bei⸗ 
ben wieder hergeſtellt. 

Wir gingen: zufammen auf den Kirchhof. Er 
hatte ſich ſehr verändert! „Die. Kultur, bie -alle 
Welt beieckt,“ hatte, ihren Stempel; auch dieſem ent⸗ 
legenen Plaͤtzchen aufgedrückt. 

(Gortſetzung folgt.) 


— — 
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Die Idealiſten. 


— 


(Kortfegung.) 
2. 

An der rechten Seite des Reſidenzſchloſſes lehnte 
fi eine Fronte Fleinerer und größerer Gebäude an, 
die von den Höfen desjelben mit umfdloffen wur: 
ben, Eind diefer Häufer, mit einem Ausgange nad) 
ber Hauptftcaße, zeichnete fi durch eleganten An» 
ſtrich, durch trefflihe grüne Jaloufieen , die jegt in 
der Mittagsftunde alle Fenſter bededten, aud. Die 
der Straße zugewendeie Thür trug auf blanfem 
Mefingfhilde gravirt den Namen „Franz von 
Rorſchach.“ Hier treffen wir unfern jungen Bild» 
bauer Richard Salten, jegt in ſchwarzer Kleidung 
und wie ſchon gejagt um die Mittagsfunde wieder, 
wie er eben bie Klingel zieht und während die Thür 
auffpringt, um. eine völlig leere mit Gewächſen 
geihmüdte Borflur zu zeigen, ängftlid nad Brief 
und Karte, die er im Portefeuille trägt, fucht. 

Der Eingerretene, feine Einführungslegitimation 
in der Hand baltend, fieht fih umfonft nah einem 
lebenden Weſen um. Ueber fi hörte er fchwer« 
fällige Tritte und fo flieg er denn entſchloſſen die 
gewundene gußeiferne Treppe empor. _Erfi in dem 
obern Borgemade trat ihm. ein alter Diener, an 
deffen Livreefnöpfen Richards ſcharfer Blick dasſelbe 
Wappen erfannte, das er heute ſchon einmal über 
dem Portalle der Billa im „neuen Armidengarten« 
(denn fo hatte er ihm getauft) geichen. Der Alte 
bat ihn einzutreten und Richard befand fi binnen 
wenigen Augenbliden in einem geräumigen, fomfor« 
tabel eingerichteten Studirzimmer einem jungen 
Manne gegenüber, der etwa fünf oder ſechs Jahre 
älter feyn mochte. Sein Gefiht war nit eben 
unintereffant, aber blafirt, und er machte troß bes 
vornehm humanen Anftandes, mit dem er Richard 
bat, fi niederzulaffen, auf den jungen Künftler 
nicht den günftigften Eindrud. Während Franz von 
Rorſchach den zuerft Übergebenen Brief lad ein 
routinirter Beobachter würde bald bemerft haben, 
wie fein Intereffe ſich von Zeile zu Zeile fleigerte) 
gewann Richard Zeit, fih in dem verſchwenderiſch 
mit Ottomanen und Bücherſchraͤnken ausgeftatteten 
Zimmer flühtig umzufehen, Die Bilder an den 
Wänden. ftellten ſämmtlich orientalifcpe Frauengrup⸗ 
pen dar, einige fhienen nicht ohne. wahren Kunſt⸗ 
werth zu feyn. Die ganze Einrichtung. diefes Ger 
maches, deſſen Boden überdieß noch mit prächtigen 
türkiſchen Teppichen belegt war, belehrte den jungen 
Bildhauer , daß Herr Franz von Rorſchach Freund 
einer gewiffen üppigen Behaglichleit ſey. 

Schon als derfelbe den Brief, welchen Richard 
überreicht, völlig zu Ende gelefen hatte, war jene 
Apathie, jene Gleichgültigkeit, mit welcher er ipn 


x 
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entgegengenomwen, völlig verfdwunden. Und ala 
nun Richard nach einigem einleitenden Worten au 
die heute Morgen empiangene Karte dem Schreiben 
beifügte, forang er raſch aus feinen Kiffen empor, 
drüdte dem Künftler die Hand und bat um Aufs 
Härung, wie wohl Herr Richard Salten die Ber 
fannıfhaft feiner liebenswürdigen Koufine Anna 
gemacht habe. 

Unt als Rihard fein Abenteuer aus der Morgen» 
frühe erzählt, erneuerte Herr Franz von Rarſchach 
den Händedrud und rief: 

„Bei Gott! beim Propheten: Sie find ein 
Glückskind! Meine Koufine Anna ift ein felteneg, 
ſeltſames, ich möchte fie ein ideales Weſen nennen, 
und fo rafh wie Sie hat nod fein Menfd ihr 
Bertrauen erworben. Natürlich führ' ih Sie diefem 
Billet gemäß im Rorſchachſchen Haufe ein; aber 
fagen Sie mir zunähft, mein Freund, der Baron 
von G. bat mid in allem Möglihen auf Ihre 
Gefälligfeit im Mittheilen verwieſen. D bitte 
— Sie doch Platz neben mir. Dieſer harte 

eſſel!“ 

Richard folgte, nicht ohne zu lächeln, denn der 
Seſſel war trefflich gepolſtert, der Aufforderung und 
ließ ſich neben Franz von Rorſchach nieder: 

„Rauchen Sie? Hier find treffliche Havanna⸗ 
cigarren, Sie erlauben wohl, daß ih mich an meis 
nen türkiſchen Tabak halte!” 

Dabei zündete der Fragende eine lange türfifche 
Pfeife an, und wandte fih dann wieder zu Nidard, 
der das Cigarrenetui mit dem Bemerlen, daß er 
nicht raue, zurüdgegeben hatte. Richard ergriff 
nun, das Wort: 

„Ih babe allerdings dem Herrn Baron von 


G. zugefagt, Ihnen mitzusheilen, wie ih Künſtlet 


wurde, was meine Intentionen und Zufunftspläne 
find. Der Herr Baron verfiherte mih, daß id 
bei Ihnen Theilnahme finden würde und wäre es 
mir verftattet geweſen, noch irgend Zweifel zu hegen: 
die Begegnung mit Ihrer liebenswürdigen Verwand⸗ 
tin, der freundliche Empfang, den Sie mir fo eben 
zu Tpeil werden ließen, müßten diefe zerfiteuen. 


Gewiß hat Ihnen Baron von G., mein edler. 


Gönner, gefchrieben, daß ih aus einem: zu feinen 
ütern gehörigen Dörfhen fomme. Dort war ber 
chullehrer mein Bater, meine Mutter verlor ich in 

ſo früher Kindpeit, daß mir fein Zug ihres Welens 

im Gedächtniß _— it. Ich war der einzige 

Sopn meiner Eitern, das follte das Unglüd meiner 
ugend werden. Bereits ale Knabe regte ſich ber 

dunkle Drang, den die Gottheit mir in-die Seele 

gelegt. Natürlich auf knabenhafte Weife; aus Thon 
und Lehm formte und bildete ih Figuren und mein 

Seal war den Umfländen angemeffen. Zuerft 

wünfchte ich Töpfer, dann als ic einen Händler 

mit Gppäfiguren durch anfer Dorf ziehen ſah, ein 
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Berfertiger ſolcher Gppefiguren zu werden. Daß 
mein Bater diefe Wünfhe als kindiſche Thorheit 
nicht weiter beachtete, war natürlich, daß er aber 
aud in fpätern Jahren, als der frühe Trieb reifte, 
demjelben feine Beachtung ſchenkte, iſt für mich eine 
Duelle vieler Trübfal geworden. Weil der Bater 
nur mich, nur ein Kind befaß, weil er ſich dem zu⸗ 
folge in einer behaglich geficherten Lebenslage befand, 
fonnte er den Gedanken nicht ertragen, mid als 
etwas Anderes, denn als Lehrer zu ſehen. Alles 
Bitten, alles Sträuben war und blieb umfonf, in 
meinem breizehnten Jahre verlieh ich das Heimaths⸗ 
dorf, um in einem Seminar mich zu meinem Fünf 
tigen Berufe vorqubereiten. Sechs volle Fahre habe 
ich bier zugebracht, inmitten geißtödtenden Lernens, 
felavifpen Regelzwange. Wer das mit felbft ge- 
füplt, wen nicht ſelbſt ein Weh durch lange Zeit 
in's Herz geſchnitten, der wird es ſchwer faſſen! 
Das war ein Tragen und Entſagen! Immer be» 
wußter, immer mächtiger wurde in meiner Seele 
der Gedanke, daß ich zum Bildhauer beſtimmt ſey. 
Aber wie das Talent, das roh und ungeihult aus 
mir beraus Fragen und Stümpereien ſchuf, wie es 
bilden ? In diefer Zeit lernte ich die altdeutſche Dich⸗ 
tung mit all, ipren plaſtiſchen Geftalten kennen; 
die Nibelungen, Gudrun, Wolfram von Eſchenbachs 
Ziturel und Gottfried von Straßburgs Iſolde wurden 
die Nahrung meiner Phantafie. Ich wußte bereits, 
welde Gruppen ich dereinfi aus dem Stein förbern 
foßte, ehe ih nur verfiand, kunſtgerecht Meiſel und 
Rafpel an den Stein zu fegen! Endlich ſchien fi 
ein Ausweg zu zeigen, der mir wenigflens einen 
Anfang verbürgte.‘‘ 


(Bortfesung: folgt.) 








Der Angriff auf den Malafofftburn 
am 18 ZYuni. 


(Schluß.) 

Ruſſiſche Dampfer, in der Carenagebucht ſchräg 
aufgeſtellt, feuerten fürchterliche Kartätihenladungen 
ab und die Batterien auf der andern Seite der 
Rhede ſandten ihre Geſchoſſe gleichfalls herüber. 
Die Divifion wurde dann, im; wahren Sinn des 
Worts niedergemacht, denn die Soldaten firlen mie 
die Aehren bes Feldes unter der Senfe des Schnitr 
terd. Dennoch wid bdiefelbe trog des Todes des 
Generals Brunet, der an ihrer Spige. fiel, nit 
zurück, aber gleich der dritten ‚Divifion mußte fie 
den Schu bemugen, welden bie Hügel des Ter⸗ 
raind gegen den Rugelregen gewährten, und bort 
die Stellung bebamptend die Ankunft der: Referven 
erwarten, denn man war zu wenig zahlreich, um 
einen Schlag zu führen und einen: Bortpeil zu be⸗ 
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haupten, felbft wenn ed gelungen wäre, ben Zwed 
zu erreichen. Bu 

Indeffen war auch ©eneral d’Auntemarrı unters 
wegs. In- der Berlängerung der Karabelnaja⸗ 
ſchiucht defilirend, konnte er trog großer Berlufte 
die rechte Seite des Malakoffwerkes erreichen. 
drang auf dem Wege vor, welcher diefed Werf mit 
der Schlucht verbindet und nach erbittertem Kampfe 
blieb er im Beflge eines Theiles des Terraing, 
war aber dem feuer: der hintern ruſſiſchen Werke 
ausgeſetzt, die nicht "angegriffen werden konnten. 
Zwanzig Minuten fang wehte der Adler des 19. 
Regiments auf der Böldhung -und nad einander 
fanden Alle den Tod, die ihn decken wollten. Nun 
gab der General, von den umgewandten Geſchützen 
ver Ruſſen auf dem großen Redan im Nüden ges 
faßt, den Befehl zum -Rüdzug, der dem Feinde zu« 
gefehrt in guter Ordnung ausgeführt wurde. Die 
Diviſion flellie ſich 100 Schritte weiter rüdwärts 
in einer alten ruſſiſchen Parallele auf, Sie hätte 
ſogleich unterftügt werden müſſen, um die Dffenfive 
wieder zu ergreifen und um an. bes Mängels an 
Fafhinen zur Ausfüllung der 18 Fußıtirfen Grä⸗ 
ben die Werfe vielleicht zu: nehmen; vor-allem hätte 
die englifhe Armee, mie man  Übereingefommen 
war, ihre Bewegung gleichzeitig ausführen müffen, 
fo daß die engliſche Kolonne den großen Redan in 
demfelben Augenblick angriff, wo die Franzoſen 
gegen den’ Malakoffthurm vorrüdin.. Anftatt deſ⸗ 
fen brachen die Engländer um eine. halbe ‚Stunde 
fpäter auf, drangen bis zum Graben vor, ven. fie 
nicht überfchreiten Forinten, ‚verloren im Kartätſchen⸗ 
feuer zwei Generale und eine Menge Offiziere und 
fehrten in ihre Parallelen: zurüd, ohne weiter etwas 
zu unternehmen. 

Inzwifchen behauptete fi General d'Autemarre 
mit feiner Divifion trog. des. fürchterlichen Feuers 
hinter der Heinen Schugwehr; ‚sine Soldaten, bie 
ihn feit lange fennen, und ihm vertrauen, folgten 
ihm blindlings, und feine Truppen zogen ih erft 
zurüd, nachdem fie den Befehl dazu erhalten und 
3 Stunden lang im dichten Rartätfchen- , Bomben⸗ 
und Flintenkugelregen geſtanden. Die Unterneh. 
mung war mißlungen. Der Mangel an Enfemble,; 
andere Urfachen und auch das fürdtbare Feuerider 
Ruſſen, die dasſelbe nacheinauder auf jede; unſerer 
Divifionen konzentriren onen; hinderten den. Er⸗ 
folg.. Man’ kehrte alfo in ſeine Stellungen zurück.“ 
General Peliſſier gad niit Unrecht Befehl, den Ans 
griff zu. erneuern. General Mayran erhielt8 
Wunden, wovon eine toͤdnich ;’ Gentzab Brunet iſt⸗ 
tobt; General Villiers vrwundet. Faſt alle: Ober⸗ 
ſten find kampfunfähig / deßgleichen tine Wenge höhere 
Offiziere und noch mehr Suballernoffiziere. Die 
3Diviſionen, die nicht umerſtützt, den ganzen Choc 
allein aushalten mußten, ſind zu Grunde gerichtet. 
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Es gibt einzelne Bataillone, die fo zu Tagen vers 
Ihwanden. Der Gefammiverluf beträgt gegen 
5000 Mann: 2000 Mann von der- Divifion 
b’Autemarre, 1500 Mann von jeber der zwei an« 
deren. Die Neferven, die nicht vorrückten, blieben 
unverfehrt. Der Obergeneral übertrug, naddem er 
die legten Befehle gegeben, Nachmittags das Kom 
mando dem General Regnauli de Saint« Yan 
d'Angely. 


Mannigfaltigkeiten. 


Aus Turin wird unterm 26. Juni berichtet: 
„Bor drei Tagen hatten wir das Schaufpirl einer 
Sata morgana. ‘Die berrlihe Baſiliee auf Susi 
perga, von ihrem Bergfegel auf Dugende von 
Miglien - in die weite Por Ebene hinaus ſichtbar, 
fland in einiger Entfernung in <bewundruffgewärdis 
gen Linien am Himmel nachgebilvet, und bot einen 
btzaubernden Anblid. Am 20. d. um die Mittagss 
flunde wurde und der Anblick einer Landwindhoſe 
zu Theil, wie fie wohl felten ſich zu einer folden 
Höhe erhebt. - Auf ſchwarz⸗dunkelm Gewittergrunde 
in füdsfüdweftlicher Richtung erhob: ih ein umge: 
flürzter Kegel gleich einer wirbelnde milchfarbenen 
Säule. Der Ort ihres Aufſteigens mochte wohl 
zwei Miglien von Turin entfernt ſeyn, und den« 
noch erhob fie fih für die biefigen Beichauer bis 
zu einer Winfelpöheron 45 Oraden. Das Schau— 
fpiel blieb wohl volle 15 Minuten ſichtbar, jmd‘ 
die Straßen und Plätze, vie in jene Richtung 
auslaufen, waren mit Schauern beſäet. Nach Ver— 
lauf diefer Zeit ſenkte ſich dieſelbe und eilte immer 
raſcher und raſcher dem Po zu, über welchem ſie 
verſchwand.“ ale. | 


‚ Unter den: mancherlei wunderlüchen Satzungen 
und Fabeleien der Hindus befindet ſich die To ſin— 
nige wie für das Wohl des Landes und feiner Be— 
wohner äuherſt nüßtihe' Anſicht, daß die Serle in 
jener Welt fih der Segnungen und Dankbezeugun⸗ 
gen aller Gefchöpfe zu erfreuen hat, welche von 
dem Baume effen und ſich des Schattens einer 
Zweige freuen; den der Hindu während feiner irdie 
fen Laufbahn gepflanzt hat. Seinen Reichſhum 
an'Mangor und Palmbäumen und. deren Pflege 
bat Indien zum großen Theile diefer heiligen Sa— 
gung zu danken. Ä Auen 


Krater: % Chr. Srapdelmanıl 
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@in Grab an der Kirchhofsmauer. 





(Eortfegung.) 


‚ Die einfachen Raſenhügel hatten reihere Blumen⸗ 
zierden befommen, Trauerweiden und Eden waren 
angepflanzgt, Monumente mander Art fanden ſich 
an vielen Stellen. Der Gottesader fhien ein Gar» 
ten er: 

ch ging an der Mauer entlang, Epheu und 

Waldrebe verfuchten dort-ipre Eifenfüßchen in- die 
Spalten einzudrängen. Die öden Gräber ber Ger 
rihteten waren planirt, man ging darüber hinweg, 
und nur ein einziger Hügel zeigte ſich dicht an der 
Kirhhofsmaner. Ein Kreuz fhmüdte ihn, an wel⸗ 
hem ein noch frifher Kranz hing. Praͤchtige Lev⸗ 
foyen und Reſeda von ungemeiner Größe blühten 
auf dem Grabe. 

. Auf dem gußeifernen Kreuz fland nichts ale 
die einfachen Worte : Ay ſey mit dir,“ und bie 
beiden Buchſtaben D. W. 

Es war das Grab der Selbfimörderin, deren 
Geſchichte ich noch niemals genau gehört, aber es 
freute mich, daß eine Tiebende Hand es jetzt noch, 
nad jo langen Jahren, mit Blumen fhmüdie. 

Wenige Minuten, nachdem ih von dem Hügel 
Weggegangen, fah ich eine Dame über ben Kirchhof 
Hreiten. Sie war jung, hübſch und wohlgelleidet 
und führte an jeder Hand ein Knäbchen, denen 
man ed anfah, daß fie Zwillinge waren. Die Kin» 
der trugen Blumen. 

Zu meinem Erftaunen ſah ich diefen Heinen 
Zug dem Grabe an der Kirchhoſemauer zufchreis 
In und die Kinderchen ihre Blumen auf bdasfelbe 

eu. — 

Ich fragte jetzt noch einmal den alten Gordeck. 

x wußte micht, wer die Dame fey, oder wollte es 
nicht wißfen, auf Dorchen Wiefener erinnerte er ſich 
wohl noch, aber wie das damals Alles geweſen fey, 
das Hatte er vergeffen. Waren doc fait 20 Zapre 
dergangen , feitdem er das Grab der Selbfimörbe- 
rm gegraben, und er war alt und fein Gedächtniß 
wurde ſchwach. 

Am Abend diefes Tages war ih in Geſellſchaft. 





Montag, 





9. Zufi 1855. 





Meine alten Freunde mwollten mir eine Ehre an— 
thun, und alle Welt war geladen und wurde. mir 
vorgeſtellt. 

Ganz ſpät, faſt die Letzten von Allen, erſchien 
noch ein Ehepaar, das mir als Herr und Frau 
Weiße bezeichnet wurde. 

In der Frau erkannte ich jene, welche heute 
früh an Dorchens Grabe geweſen. 

Mich intereffirte dieſer Umſtand, und ich bes 
irachtete das Paar, das an Alter ziemlich veiſchie⸗ 
den zu feyn fchien, nit ohne Neugierde. 

Der Mann mochte 40 Jahre zählen, feine Gat- 
tin faum 25. 

Er war groß, ſchlank und trug den Kopf ei« 
was gebeugt. Sein Haar mochte einft ſchön aſch⸗ 
blond geweſen feyn, jegt war ed — wohl vorzeitig 
— eifengrau und fhlang fih in einigen natürlie 
hen Locken um eine fehr blaffe Stirn. Naſe und 
Mund waren von einer faft weiblichen Weichheit, 
und um bie Lippen zudte «8 bisweilen auf eine 
eigene fehr unpeimlihe Art. Er hatte biendend 
weiße Zähne und mar glatt raffırt, aber ein bunf» 
Ier bläulicher Streifen auf Lippe und Wange hob 
feinen auffallend weißen Teint nod mehr hervor 
und gab ihm eim ſeltſames, faſt leichenhaftes An= 
fehben. Er war ofen ſchwarz gefleidet und trug 
fehr feine weiße Wäfche. 

Ich ftand einige Zeit nad dem Gintritt jener 
Beiden in der Fenfternifche mit einem alten Freunde, 
dem Profeffor, der mich vor langen Jahren über 
die Mammutherippe belehrt hatte, 

Die junge Frau Weiße ſaß uud gegenüber an 
einem Spieltifh bei einer Boflonpartir. 

Sie hatte ein fehr angenehmes Lächeln und ei— 
nen Blid vol milder Seelengüte. Die Frau ges 
fiel mir unfäglid. 

„Wiſſen Sie etwas von ber jungen brünetten 
Dame dort?" Gy ih meinen ©efährten. 

Er rüdte die Brille zurecht, ſah nah der Be⸗ 
zeichneten und fagte: 

„Meinen Sie Madame Weiße, liebe Julie ?“ 

„Dieſelbe.“ 

„Ei, das iſt die Tochter des Direktors aus der 
Strafanſtalt in G.“ 


„Und ihr Gatte Br 

„Er lernte fie ald Sträffing lennen und fie 
ward feine Frau nah Ablauf feiner Strafzeit.” 
‚In welchen Berhältniffen lebt diefe Familie 
jest bier 2 

"In ziemlich beſchränklen, liebe Freundin. Die 
Eltern des Heren Weiße farben noch während fei« 
nes trayrigen Aufenthalts in G. Ihr Nachlaß ers 
wies fid lange nicht fo groß, als man cd vermu⸗ 
thete. Die Handelsverhältniffe unſers Staͤdtchens 
ſind nicht mehr, was ſie vor 60 — 60 Jahren 
waren. Madame Weiße hält Penſionäre und ihr 
Mann gibt Unterricht im Zeichnen und in ber 
Mufit.” 

„Und wel ein Bergehen oder Verbrechen bat 
diefen Mann in die Strafanftalt geführt, befler 
Freund 2% 

„Ich erzähle Ihnen das gen, liebe Julie, 
fagte der freundlihe Alte mit kinem bedeutungs⸗ 
vollen Kopfniden, „bier gebt das nicht» fo raſch,“ 
und fo erfuhr ih denn am fdlgenden Tage bie 
nachſtehende Heine Geſchichte. 


Ein Landſchullehrer ſtarb. Ein Mann, der über 
ſeinen Stand unterrichtet, nicht bloß gewiſſermaßen 
gelehrt, ſondern auch wirflih an Herz und Geiſt 
gebildet war. 

Seine Gattin war ihm ſchon vor Jahren voran 
gegangen und an feinem Sarge weinte fein einzis 
ges Rind, ein bildſchönes, Fauna fehhzehnjähriges 
Mäpdden. | 

Dorchen Wiefener war nit bloß von der Hand 
der Natur in Hinfiht ihres Aeußern verſchwenderiſch 
ausgeflattet worben, fie war bie Ihönfle Blondine, 
die ein Maler fih zum VBorbild einer Hebe ober 
Leda wünfhen konnte — fie war auch talentvoll, 
und der Unterricht ihred Baters, deſſen Abgott fie 
geweſen, hatte ipr manderlei Kenntuiffe und Fertig⸗ 
feiten beigebracht, die bei einem fechzehnjährigen 
Mädchen Selten in foldyer Reife zu finden find. 

Bon ver Welt kannte Dorchen gar nichts. Sie 
hatte kaum jemals ihr Heimathdörfchen verlaflen. 

Die vornehmfte Perfon, mit der ipre Verhält⸗ 
niffe fie zufammengeführt, war die Frau Predigerin 
von dem Pfarrdorfe, zu dem ihres Baters Schule 
gehört hatte. Es. war zugleich die einzige, am bie 
das verwaifte Mädchen ſich wenden, die fie um 
Rath fragen fonnte, was fie nun in Zufunft bes 
ginnen folle. 

Dorchen fpielte ziemlih gut Klavier und hatte 
eine hübſche Stimme, die ihr Vater zu bilden be- 
gonnen. Sie hätte allenfalls das Theater be» 
ireten und möglicherweife dort ihr Glück machen 
Tönnen, 

Ein folder Schritt fhien aber der Frau Predir 
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rin der erſte auf der abfhäffigen Bahn im bie 

ölfe. Dorchen hatte auch einige Kenntniffe von 
Gefhichte, Geographie und deutfher Grammatif, 
fie hätte vet gut Vehrerin junger Kinder werden 
und fo ſich durchs Leben helfen fönnen, aber fie 
war nur bie Tochter eined Dorfihulmeifters. Der 
Frau Predigerin ſchien es, als 0b der Stand 
einer Gouvernante auch nicht recht für fie paſſe. 
Die Schweſter der Frau Predigerin, die Frau 
eines fehr reihen Kaufmanns in der zehn Mei- 
len entfernten Stadt, -beburfie eines: Stuben: 
mädchens — das war die Stelle, die die Beſchütze⸗ 
rin für das blutjunge, bilpfhöne Kind ganz pal- 
fend fand, und fo fuhr denn Dorden drei Tage 
nad dem Begräbniß ihres Vaters mit dem Käfe: 
wagen nad der Stadt, ſich ihrer Fünftigen Herr— 
ſchaft vorzuftellen. 

Die Frau Predigerin ermahnte fie zu Fleiß und 
Gehorſam, befonderd zu einem fittlichen Lebens 
wandel, auf den ihre Schwefler unglaublih viel 
bielte, und Dorden faß in dem wilden Sturme 
einer norbifhen Märznacht auf dem offenen Wa- 
gen, hüllte ſich weinend in ihr dünnes Mäntelchen 
und fühlte ihre bittern Seelenſchmerzen faum vor 
dem ſchneidenden Froſt, der ihre Glieder erzitiern 
ließ, vor den Negenfhauern, die von Zeit zu Zeit 
zwifhen Kappe und Mantel erindringend ihren 
weißen Naden fühlend benegten, und vor den Stö- 
Ben des Wagens. 

Nur wenn Peter, der Fuhrmann, an einer 
Schenke auf dem Wege hielt und ſie auszuſteigen 
und ſich am Ofen der Schenkſtube zu wärmen nö— 
thigte, kam das ganze Gefühl ihrer Verlaſſenheit, 
die ganze Furcht vor ber troflofen, freundlofen 
Zufunft über das Herz der Kleinen und fie meinte 
dann, o wie beiß und bitterlich,, bis wieder Nacht, 
Wind und Negen das hrige thaten, um Diele 
Schmerzen zu betäuben. 

Es war etwa Nahmittage um 2 Uhr, als der 
Käfewagen in ber Stadt anfam und auf dem 
Marktplage ſtehen blieb. Peter ging in den näd- 
fien Branntweinladen und bat Dorhen , bei den 
Käfen zu bleiben bis er wiederkäme, was fie natür- 
lich aud that. 

Das Poſthaus war gerabeüber, Eine Poſt 
wurde bort eben expedirt. Die jungen Sekretäre 
ſowohl als einige wartende Pafjagiere ſahen neu- 
gierig nach dem bildfhönen jungen Geſchöpf, bas 
in der ärmlihen Trauerfleidung etwa wie eine eben 
erblühende Moosrofenfnogpe ausfehen mochte, die 
man, um den Reiz ihrer zarten Farben noch auf- 
fallender zu maden, auf fhwarzes Papier gelegt 
hatte, — Einer der Paffagiere betrachtete das lieb⸗— 
liche Kind befonders mit entzückten Augen, Es 
war ein Jüngling von etwa 21 Jahren, der eben, 
um feine Ausbildung in der Handelswiffenfchaft zu 
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vollenden, nah Antwerpen ging, von bort nad, 


London gehen umd in Jahr und Tag zurücklehren 
felkte, um ber Affocie feines Vaters zu werden, der 
unter ben reihen Handelsherren der Stadt für ei⸗ 
nen der zeihften galt. 

Der junge Herr Weiße, fab auf das ſchöne 
Gefhöpf, deſſen Schönpeit durch den Schmerz in 
feinen en nicht entftellt werden fonnte, mit dem 


doppelten Intereſſe des Jünglinge und des Malers, . 


denn dag Legtere- war er aus Neigung, ja aus 
Leivenfhaft und frhr gegen den Willen feiner 
Eltern. 

Die Pferde wurden indeß vor bie Poſtwagen 
gefpannt, denn es waren, wegen der nahen Meife, 
deren zwei. Der alte penſionirte Oberſt, der bie 
Poftmeifterfiehe befleivete, fagte wie gemöhnlid : 


‚„Rangfam um die Ede, Schwager ; der erſte War 


gen fährt vor, der zweite folgt nach.“ Der Poftilon 
blied eine wunderbare Variation des Deffauer Mar- 
ſches. Fort ging's! — Herr Weiße fab id an 
der befagten Ede nach dem fhönen Mädchen um, 
und dad weinende Dorden ahnte nit, daß ihr 
Bild den abgehenden Wagen begleitete. 


(Zortfegung folgt.) 





—— 


@in Sträußden. 


Das Leben iſt ein Garten — 
Der große Gärtner Gott — 
D’rin taujend Blumenarten 
Erbluh'u auf fein Gebot. 


Gin Sträufchen. Ieder findet, 
Das feine Baterband 

Ans reichen Wlüthen windet, 

Dort in der Engel Land, — 


Der Eltern heil'ge Liebe 
Dem bolden Beilchen gleicht, 
Das mit beſcheid'nem Triebe, 
Zum fchatt'gen Bufche fleucht. 


Wie es entzüdft verborgen, 
Sie forgt für unſer Glüd, 
Verlangt für alle Sorgen, 
Nicht Dank nicht Lohn zurüd. — 


Und als ber Blumen zweite 

I fhönen Büthenfreif', 
efhwifterlieh’ er. reib'te—, 

Sie gleicht der Lilie weiß! 


Wie die mit fchreegem Scheine 

Des Gartens Pracht vermebrt, 
Geſchwi eſterlieb' die reine 

Das Reben uns verklärt, 


Wohl AL’ a die Rofe, 
Die Blumen «Königin, 

Des Lenzes Lieblings-Sprofje 
Bezaubernd jeden Sinn! 


ZA aleiht die Frauenliche 
Vou jener edlen Art, 

Wenn ſich zum bebrften Triebe, 
Die Treue bat. gepaart. 


Wo fih des Waldbachs Welle 
Von Fels zum Felſen bricht 
Dort blüh'n rinad auf der Stelle 
Gar reich VBergißmeinuicht. 


So gleitet dich durh'3 Leben 
Durch ſeine Klppen tren, 

Die Kreundestieh' ergeben 
Ob Glüd, ob Leid dir jpg! 


Wenn folh’ ein Kranz geworden, 
Wenn kein's Der Blümchen febit, 
Stebt an ded Edens Pforten 
Schon bier auf diefer Belt! 
Aſchaffeuburg im Juni 1855, 


Mannigfaltigkeiten. 


Unter der Ueberfchrift »Auf einer Baftion« gibt 
ein ruffiihes Blatt folgende Schilderung: „In die 
faft ermüdende Einförmigfeit einer feit 8 Monaten 
kaum auf Augenblide verfummenden Kanonade bringt 
für die beldenmüthigen Vertheidiger Schaftopole ein 
Bombardement, wie das am 9. April, eine ſchreck⸗ 
lihe Abwechſelung. Nichts kann furchtbar großartis 
ger ſeyn, als das Bild, welches eine Baftion an 
foldem Tage gewährt. Sie gleicht dann dem Krater 
eines Bulfand.- An den Gelhügen arbeitet raftlos 
die Bedienungsmannfhaft; Schügen ſtehen auf ben 
Banfets; Offiziere gehen auf der Batterie auf und 
ab, und Lirigiren das Feuer. VBollfugeln, Grana⸗ 
ten, Bomben, Slintenfugeln fliegen, pfeifen, ziſchen, 
fhlagen ein, plagen, ricochettiren nach allen Rich⸗ 
tungen; Niemand achtet auf fir, als ber Signalift, 
welder, mit dem Fernrohr in der Hand, dem frind- 
lichen Batterien folgt. Er kennt fie von Grun 
aud, er weiß jede Schießiharte, er weiß, ob dir 
Geſchütz gut oder ſchlecht trifft, raſch oder langfa 
feuert, wenn dieſe oder jene Batterie zu agiren an 
fängt. Bierzehn Stunden. des Tages bintereinan» 
der hört das Feuer nicht auf, der Signaliſt beobach⸗ 
tet die ganze Zeit aufmerkfam und es ſieht aus, 
wie wenn der Feind auf fein Kommando ſchöſſe: 
„Paßt auf! die mit ſechs Geſchühen .. . eing, 
zwei, drei... . ſechs, balt!a wDie mit drei Mörs 
fern!o „Eine Bombe! Die rechte Flanke nehme fi - 
in Act!» „Eine Bombe — für die Armee!» (d. h. 
fie bedropt die aus Inranterie beſtehende Deckung 
der Batterie.) — „Eine Bombe iſt trinken gegan- 

en!a d. d. fie fällt in die-Budt. „Eine Bombe 
ür ung, fie ift bitterböfe« — und eine Bombe platzt 
in der Batterie ſelbſt. Einige Mann find todt, 
Einigen bat fie Arme und Beine abgeriffen ; aber 
man hört fein Stöpnen, fein Klagen. Die Träger 





ericheinen fogleih und. bringen die Verwundeten 
nah dem Berbandplage. Der Signaliſt hat nicht 
einmal den Kopf umgebreht, er ift nur auf den 
Feind aufmerfiam. Die Kanonade brüllt. „Die 
zweite Reihe beginne. Das Gefhüg brennt lodw, 
und eine Granate ſchlägt in die Bruſtwehr ein, 
plagt und nimmt ein Stüd Erbe mit. „Eine Bombe 
für ung,» und mit furdtbarem Yärm ſchlägt eine 
Bombe in die Biendung und plagt, ohne jebod die 
Dede durchzuſchlagen. „Leute nach oben“, tönt bie 
laute Stimme des Kommandeurs der Batterie. „Ja 
wohl, und in einem Augenblid ift der gewaltige 
Trichter mit Erde und Steinen verſchüttet. Fiele zu 
gleicher Zeit eine andere Bombe dahin, fo wäre bie 
Dede vielleicht durchſchlagen und ein Dugend Mens 
ſchen darunter zerfchmettert worden. Auch dieß fommt 
vor. Am fehredlihften von Allen ift es aber, wenn 
ein ganzes Bouquet von Bomben zugleih auf einen 
Pulverfeller fällt und ihn in die Luft fprengt. Auch 
die Naht gewährt feine Ruhe und zahlreich fallen 
noch Bomben in die Baflion dieſe beſchädigt eine 
Schießſcharte, dieſe zerichmettert: eine Yufette, jene 
verwundet Leute. Die Matroſen ſchleppen Referves 
geihüge zum Erfag der demontirten, tragen Kugeln, 
Kartouchen herbei, beffern die Merlons und Tras 
verjen aus, bis der Tag wieder anbridt.« 


Bekanntlich verheirathen ſich die Amerifanerinnen 
mit oder ohne Einwilligung ihrer Eltern oft ſchon 
im vierzehnten oder fünfzehnten Jahre. Ein merk 
würbiger Fall von legterer Sorte ereignete fi) jüngſt 
bei Belleville in Teras: Ein Bater ſieht feine fünfe 
zehnjährige Tochter noch für etwas kindlich an und 
ahnet nicht, daß fie längft einen Bräutigam hat; 
endlih fommt er dahinter, verbietet den Umgang 
und hört nit auf den Heirathsantrag des jungen 
Paares. Er fennt aber feine Pappenheimer und 
iperrt deßhalb feine Tochter in ein Feines Haug, 
weldes etwas entfernt von feinem Wohnfige liegt. 
In der Nacht fommt der Liebhaber, findet feinen 
Schag eingefperrt und beginnt fofort ein Lod in 
bie Mauer zu bohren, wo hindurch fie ihre Hand 
ſtecken kann. Dann eilt er fort, holt einen Predi⸗ 
ger und läßt fi mit ihr trauen; die Ninge wer- 
den mit der hervorragenden Hand gewechſelt, der 
Trauſchein ausgefertigt und der glückliche Gatte geht 
beruhigt nad Haufe. Am nähften Morgen erfcies 
nen zwei Konftabler beim Vater, mit dem Befehl, 
dem jungen Ehemann fofort feine rechtmäßige Gattin 
audzuliefern und im Fall der Weigerung fo und fo 
viel Strafe zu erlegen. 
Manre wohl übrig, ald zum böfen Spiel gute 
Miene zu maden. (d 

Saphir erzählt in feinen Briefen aus Paris 
folgende intereffante Anekdote: Ein berühmtes altes 
Café iſt das Cafe Foy im Palais Royal. Im 


Was blieb dem alten: 
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Cafe Foy wird nicht gefpielt, bloß gelefen und de 
fprochen, Taut gelefen. Aber am Plafond iſt eine 
Schwalbe gemalt. Was will diefe Schwalbe fagen ? 
Dieſe Schwalbe ift jene „eine Schwalbe ; die in 
diefem Cafe Sommer madte, Das Cafe Foy war 
wenig befuht. Eines Morgens fommt ein Mann 
ing Cafe, trinkt Kaffee, nimmt noch mehrere Er- 
friſchungen und will bezahlen. Er hat feine -Börfe 
vergeffen: Der Garçon will dem unbekannten Gaſie 
nicht borgen, biefer fagt, man fol den Wirth rufen. 
Der Wirth kommt, der Gaf erzählt ihin feine, Ber» 
legenheit. Der Wirth if liebens würdiger und fagt : 
„Dezahfen Sie, wenn Sie wieder vorübergehen.« 
In diefem Augenblid erblidt der Gaft einen Farben⸗ 
topf mit einem Pinfel, der zufällig in einem Winkel 
ftand. Er fagte zum Wirth: „Ih werde Sie gleich 
bezahlen,“ nimmt Topf und Pinfel, fleigt auf einen 
Seffel, den er aufdas Billard ſtellt, malt eine Shwalbe 
am Plafond und den Namen »Horae Bernetw, 
Diefe Schwalbe brachte dem Cafe Foy den ewigen 
Sommer voll Gäfte. Die Schwalbe ift das Pallas 
dium, der Genius bed Eafe Foy. Hier fommen 
aud die Künftler des Theatre Francais zufammen. 
[Die unterfeeifhen ruſſiſchen Höllen« 
maſchinen] find Gefäße von galvanifirtem Eiſen⸗ 
blech, die wie ein eingebohrter Zuderhut — 14 Fuß 
hoch und 14 Fuß an der Baſis breit — an einem 
auf dem Boden befeftigten Strid unter dem Waffer- 
fpiegel ſchwimmen und in der untern Hälfte eine 
Pulverladung, in der oberen einen Zündapparat 
enthalten, der durch ben geringfien Stoß an eine 
außerhalb des Gefäßes liegende Duerftange die Er» 
plofion bewirkt. Diefe Duerftange, durch eine ela⸗ 
ftifche Feder von einer in eine Glasröhre audlau«- 
fenden, durch die Achſe des Grfäßes gehenden Siange 
leicht entfernt gehalten, verfeat beim Anprallen dies 
fer eine Erſchuterung, die dünne Glasröhre bricht 
und verbreitet ihren Inhalt, Schwefelfäure, in mit 
Zündmaffe angefüllte Baumwolle, eine dabei explo⸗ 
dirende Feine Quantität Pulver öffnet die Scyeide- 
wand zwifchen der Zündfammer und dem darunter 
befindlichen Pulver, das nun ebenfalls Feuer faßt. 
Die Induftrieausftelung in Paris hat aus 
Banlenciennes einen Zuderhut erhalten, den ber 
Meifel eines Künftlere zu ber fhönften weiblichen 
Düfte verarbeitet hat. Jeder Zufhauer hält das 
Gebilde für den reinften Alabafter und begreift nicht, 
warum ed nicht in der Abtheilung für die fhönen 
Künfte aufgeftelt if. Die Venus Anobyomene, bie 
nit aus Meeresfhaum, fondern aus Runfelrüben 
entftanden ift, macht unter ben fleifen Zuderpüten 
einen tragifomifchen Eindrud, 
j Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann: 
Druck u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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@in Grab an der Kirchhofsmauer. 


(Bortjepung.) 


Als Peter ſich genugſam geflärft hatte, fehrte 
er zu dem harrenden Mädchen zurüd. Dorden 
ließ ſich nod einmal von ihm den Weg beſchreiben, 
den fie zu nehmen hatte, und nachdem fie dem 
Fuhrmann weinend gedankt und ihm Empfehlungen 
an die Frau Paflorin und Grüße an die armen 
Gräber ihrer Eltern aufgetragen hatte, ging fie 
durch die ihr fo fremden Straßen und fand fi 
vor dem großen Haufe mit den Spiegelfenftern, 
auf deffen Tpür eine Porzellanplatte, mit der In— 
ihrift angebradht war: „Kommerzienraty Tobias 
Weiße Sie legte die Haud auf den blanfen 
Meffingdrüder, aber die ſchwere eihene Thür wir 
derſtand ihrer Anftrengung, fie zu öffnen. So 
fand fie noch länger als eine Stunde in töbtlicher 
Angft, dem Regen und dem Winde auegefegt, bie 
ein vorübergehender Herr fie bewog, die blanke 
Klingelfchnur zu ziehen, deren heller Ton durchs 
Haus fallend Dorhen zwar zufammenfahren ließ, 
aber innen eine unfihtbare Hand bewegte, die 
Thür zu öffnen. Das ſchüchterne, bis ins Herz 
binein durchkältete Mädchen, das feit dem verganges 
nen Abende feinen Biffen zu ſich genommen hatte, 
rat nun unter dad Dach, das ihr in Zufunft 
Schuß bieten follte. 


Sie befand fih in einem hoben hellen Flur, 
don deffen Dede, die mit Studarbeit verziert war, 
ein meifingener fpiegelblanfer Kronleuchter mit meh» 
teren Armen niederhing. 


Schränke von dunflem Eichenholz, mit Schnige- 
teien und audgelegter Arbeit verziert, fanden an 
den Wänden, ein paar Seffel. mit hoben Lehnen 
nf mit rothem Blüſch überzogen, in der Fenſter⸗ 

iſche. 


Ein lebendiges Weſen war nirgends zu erbli⸗ 
en, außer der großen ſchwarzen Katze, die fett 
und falſch ausfehend ihren breiten Rüden an Dor- 
Gens feuchten Füßen ried. In dem ganzen Seyn 
des armen Mädchens war au feine Nervenfafer, 


bie nicht vor Froſt, Angſt und Mattigfeit gebebt 
und gezudt hätte. 

Das North war von ihren Wangen gewiden, 
und felbft die Lippe erbleidte und erbebte, als bie 
Klingel von Neuem heftig gezogen wurde. Die 
unfihtbare Hand öffnete wieder, und dießmal trat 
ein Schöner, fräftig ausſehender Füngling ein, der 
eilig an Dorden vorüber nah dem hintern Theil 
bes Haufes flürmen wollte, aber wie vom Blig 
gerührt plötzlich ſtehen blieb und nit wenig er— 
ihrad, als das ſchöne Geſchöpf, vor dem er fid 
ehrfurdtsvoll verbeugte, plöglih zufammenbredend 
obnmädtig in feine Arme fanf. 

Einige Minuten fpäter war die ganze Familie, 
von Madame Weiße bis zum Scheuermäbden, 
vom Kommerzienrathb bis zum Marfthelfer Oott- 
wald, um die ſeltſame Gruppe verfammelt. 

Man fragte, man forfhte; der Sohn bee Haus 
fes — denn das war ber zuletzt Eingetretene — 
fonnte nur über fih Rechenſchaft geben und er—⸗ 
zählte, daß taufend Schritte von der Stabt ber 
Poſtwagen auf dem Höllerwege gebroden,, daß er 
ſelbſt fih wahrfceinlih den Arm ausgefallen babe, 
nab Haufe zurüdgefehrt key, um nidt nur bie 
Heilung dee zertrümmerten Wagens, fondern haupt⸗ 
lählicy feines Armes abzuwarten, und baß ihm, 
eintretend, das im Haufe wartende Mädchen ohn— 
mädtig an die Bruft geflürzt fey. 

Man brachte Hirſchhorn und Aether. Dorden 
erbolte fih und überreichte, nach ihrem Anliegen 
efrogt, der gebietenden Hausfrau den Brief der 
Paftorim, ihrer Schwefter, als Krebitiv. 

„Gut!“ fagte die Frau Kommerzienräthin, ale 
fie gelefen hatte, „Sie fann hier anfomınen, mein 
Kind, wenn Sie mir verfihert, daß der Nervens 
zufall fih nicht wiederholen wird. Krankes Ges 
finde ift eine große Yaft, die id mir nit aufbür« 
den fann, gebe Sie indeß in die Küche, die Haus— 
mamfell fol Ihr etwas Kaffee geben, und nehmen 
Sie fih hernach Zeit, fih troden anzuziehen,‘ 

Dorden ſchwankte noch immer, und es braufte 
und fummte ihr in den Ohren, ale fie in die Küche 
fam. Das Meffinggeräth, welches im Glanze des 


Feuers luſtig bligte und ſchimmerte, ſchien vor ihr 
sen Augen zu tanzen. 

Die Hausmamfel, eine große magere Perſon 
mit fpiger Nafe und gewaltigen Zähnen, bradte 
ihr KRoffe, der fie erfriſchte, und der alte Marft« 
beifer Gottwald forgte, daß das fremde hübſche 
Mädchen aud mit Speiſe verfehen wurbe. 

Dann Heidete ih Dorchen in der Kammer, bie 
fie mit dem Stubenmädchen theilte, troden und 
reinlid an und fühlte nun wieder neue Kraft und 
friſchen Lebensmuth. 

Eine halbe Stunde darauf erlönte das Klingel: 
zeichen, welches die Ködin ihr als das ihrige ger 
nannt hatte, und von biefer in dad Wohnzimmer 
gewiefen, trat Dorchen mit befheidenem Knir von 
Neuem ihrer Herrin vor Augen. 

Madame Weiße war eine ganz wadere Haus- 
frau. Sie bezeichnete Dorchen mit Ruhe und Ver— 
ftand den Kreis ihrer Pflichten, übergab ihr das 
gewöhnliche Silber, zählte ihr die Meſſer und Tele 
ler zu, die für den täglichen Gebraud da waren, 
zeigte ihr die Zimmer, die fie zu fehren, zu pugen 
und im Stande zu halten hatte, und das junge 
Mädchen fonnte überfehen, daß fie ihre Arbeit ohne 
zu große Anftrengung würde fhaffen fünnen, ob» 
gleich diefe Arbeit von einer ihr bis dahin ganz 
unbefannten Art war. Ich werde lernen, dachte 
fie, id will ja von Herzen gern lernen. 

Die Verlegung am Arm des jungen Heren 
Weiße zeigte ſich als ungefäprlih, aber nicht ganz 
unbebeutend. Die Hand war verflaucht, und ein Glas⸗ 
ſplitter von dem. zerfhellten Wagenfenfter war in 
den Elnbogen eingedrungen und verurſachte abiheu- 
liche Schmerzen. — Er mußte feine große Reife faft 
um 14 Tage aufidicben. 

Herr Mwin Weiße war bag einzige Kind und 
der Abgott feiner Eftein und in der That hatten 
ne auch allen Grund, fi des mobhlgerathenen, 
ſchönen, talentvollen Sohnes zu freuen. Er war 
natürlich zum Kaufmanu erzogen, follte er doch 
einſt Das große Geſchäft des Vaters übernehmen. 
Seine Reiſen follten feine faufmänniihe Ausbils 
dung vollenden, 

Herr Alwin Weiße hatte aber Neigungen, die 
nicht ganz mit dem Wunſche feines Vaters über- 
einftimmten. Er liebte leidenſchaftlich Malerei, und 
wünſchte nad Paris und Nom zu gehen und fid 
zum Künftler auszubilden. 

Der Kommerzienratp zudte dazu bie Achſeln. 
„Thorheit, Thorheit, mein lieber Sohn,’ entgegnete 
er, ald Alwin diefen Wunſch gegen ihn ausfprad. 
„Du: fannft in deinen Freiftunden malen, fo viel 


du willſt, und dir Bilder faufen nah Belieben, ' 


du haft Geld." Bei diefen Ausſpruch hatte es 
fein  Bewenden. — Alwin Weiße war zwar fein 
Taufmännifhes Genie und feine Kunfttalente waren 
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nicht ausgebildet, aber er war doch ein hübſcher, 
intereffanter junger Mann und einft der Erbe einer 
halben Million, 

Er war noch nicht viel in Berührung mit dem 
ſchönen Geſchlecht gekommen. Madame Weiße's 
Umgangsfreis beſchraͤnkte ſich auf verheirathete und 
unverheirathete Damen ihres Alters. Der junge 
Herr tanzte nicht — dieß Vergnügen ſchien ihm 
für einen Mann unpaſſend, und fo ſah er denn 
eigentlich zum Erftenmal in feinem Leben ein fehr 
ſchönes Mädchen ganz in feiner Nähe, als Dor- 
hen ibm ohnmächtig in die Arme fanf, 

Während der furgen Zeit, die fein verwunbeter 
Arm ihn im elterlihen Haufe feſthielt, hatte er 
zwar feine Gelegenheit, auch nur zwei Worte mit 
dem ſchönen Stubenmäddhen zu wechſeln, aber er 
fah fie täglih, er hörte ihren leifen Tritt in den 
Zimmern, bie ihrer Obhut anvertraut waren, und 
ein Gefühl ſtahl fih in fein Herz, von dem er bie 
dahin noch feine Ahnung gehabt hatte. 

Gerade ihre niedrige Stellung, bie iprer Schön— 
heit fo ganz und gar nicht anzupaffen ſchien, er 
regte dasſelbe. Es war aus Mitleid mit ihrer ab- 
bängigen Lage, Bewunderung ihrer hohen Reize 
und Freude an ihrer Milde und Lieblichkeit zu- 
fammengefegt. 

Herr Alwin warb aber gelund und reife ab. 
Dorden hatte den Sohn vom Haufe, den reichen, 
vornehmen jungen Herrn nur flüchtig auf der Treppe 
oder im Speilezgimmer gejeben, wenn fie dort zus 
fällig ein Geſchäft hatte. Sie war zu fehr mit 
Erlernung ihres Dienfles, mit Ucbung ihrer neuen 
Pflibten beihäftigt. Zu traurig über den nod 
fo neuen Berluft des Baterd und der Heimath, um 
viel auf ihn zu adten; als er aber abgereift war, 
fiel das Geſchäft, fein Zimmer zu lüften und zu 
reinigen, ihr zu, und fic betrat dieſelben mit jenem 
Intereffe, das junge Mädchen meiſt für foldhe 
Näume haben, in denen Geſchöpfe jo ganz anderer 
Art als fie ihr Weſen oder Unwefen getrieben. 

Das Erfte, was Dorden in Herrn Weiße’ d 
Zimmer fand, war — ihr eigenes Bild, fünf, ſechs— 
mal begonnen, aber nie recht ausgeführt, die Skiz— 
zen lagen zerfireut auf dem Fußboden und auf dem 
Tiſche umper. 

Erftaunt, erröthend, fammelte das ſchöne Stuben- 
mädchen biefe Blätter und trug fie in das Käſtchen, 
in dem fie alle ihre Heiligthümer zu verwahren 
pflegte. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Idealiſten. 


(Fortſehung.) 


„In der Stadt,“ fuhr Richard fort, „in wel⸗ 
her dad Seminar befindlih, lebte feit Jahren ein 
alter Modelleur und Stuffaturer. Seine Jugend 
hatte er ebenfalld an die Kunft, an die Plaſtik ges 
wagt, aber von der Geringfügigleit feines Talents 
überzeugt, nocd rechtzeitig genug, was man fo einen 
praftiigen Weg nennt, eingefhlagen. Fühlte der 
Alte bei meiner Bekanntſchaft die erften goldenen 
Jugendtage und ihre Träume wieder erwacen ? 
glaubte er ein wirkliches Talent in mir zu erfennen: 


ih weiß es nicht! Daß er mich freundiih aufnahm , 


und mir verfprad, in den Abendflunden Unterricht 
zu ertpeilen, ift fiber. Ich, nur mein Ideal vor 
Augen, fagte dem guten Alten, ver davon feine 
Ahnung hatte, nit, daß es im Seminar fireng 
verboten, in den Abendftunden das Haus zu ver 
laffen, ich fagte iym nicht, daß ih um feinen Un— 
terricht zu, genießen, tagtäglihb mit Lebensgefahr 
durh das Fenſter meiner Zelle das Seminar 
verlieh und mid bei der Entdedung der Gefahr 
einer ſchimpflichen Ausſchließung preisgegeben fah. 

Ich war wirklich fo glüdlid, beinahe ein 
ganzes Jahr hindurch ohne Anfehtung zu bfeiben, 
da ih zu dem fogenannten Präfeften gehörte und 
das volle Bertrauen meiner Lehrer genoß. Aber 
endlich mußte ed doch auffallen, daß ich regelmäßig in den 
Abendflunden in meiner Zelle arbeitete, fogar im 
Winter die Kälte derjelben ertrug und niemals in 
den gemeinſchaftlichen Sälen zu erbliden war. Nah» 
dem einmal Verdacht gefaßt, war die Entdedung 
leicht, und als id eines Nachts auf dem gewöhn— 
lihen Wege zurückkehrte, das heißt über die Mauer 
Himmte, fiel ih wörtlich dem auflauernden Semi» 
nardiener in die Hände. Bersits am näditen Mors 
gen, nachdem ih ein offenes Gelänpnig geihan, 
aber mit Hartnädigfeit verſchwiegen, wo id bie 
erſten Nachtſtunden zugebracht (ich fürchtete näm— 
lich dem trefflichen Alten zu ſchaden), wurde id 
cum infamia entlaſſen. Mit einem gewiſſen Trotz 
ging ih nah Haug, wo mein Bater bei der Kunde 
von dem Borgefallenen fih kaum zu faffen und zu 
trößen wußte. Während er feine Bemühungen in 
unzähligen Briefen und Wegen allein. darauf rich⸗ 
tete, meine Wiederaufnahme in das Seminar durch⸗ 
zufegen, richtete id in einer audgeräumten Bors 
rathskammer fo gut es ging, ein Atelier ein und 
begann friſchweg zu bilden nnd zu formen. ine 
Chriemhilde wollte ich ſchaffen, ih mähnte mid 
alles Ernftcd Mann genug dazu. Gott mag wij- 
fen, welcher Stumpfpeit oder Berzweiflung ih ans 
beimgefallen wäre, wenn ich Zeit behatren hätte, 
meinen Vorſatz zu: Ende zu bringen und fo bie 
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Unzulänglichfeit meiner Mittel, den grellen Kon— 
traft meines Wollens und meines Kommens einzu—⸗ 
ſehen. Bereits nad wenigen Woden trat-mir ein 
rettender, ein beifender Engel in Geſtalt bes 
Barons v. G. entgegen. Auffeinen Kreuz» und Quer⸗ 
gängen in jener unglüdfeligen Seminarangelegenpeit 
hatte fih mein Bater auh an den Baron, als an 
feinen Patronatsberrn, gewendet, „Dat der Junge 
aber vielleicht wirflihes Talent ?« wgr bie erfte 
Frage besielbgn geweien, als mein Bater feine His 
ftorie geendert! Und nun fam er, fi über diefen 
Punkt ald erfahrener Kunftfenner ſelbſt zu unter« 
richten. Er fand, was er geſucht hatte, und an 
biefem Tage wendete ſich mein Schickſal. Sol id 
Zhnen noch weiter des Ausführlichen erzählen, wie 
er forgte, daß id ein geregeltes und georbnetee 
Studium meiner Kunft erft in Dresden, dann in 
Münden begann? Soll id Ihnen erzählen, wie er 
es geweſen, der mir vom Herzog meines Ländchens 
ein Reiſeſtipendium erwirft und mir endlidy hierher, 
wo ih nun in Ruhe und Muße meine erften grö— 
heren Entwürfe verwirflihen möchte, Empfehlungen 
gegeben? Eins fann ih nicht verfchweigen: Daß 
ich leider trog der guten und im Ganzen glüdlichen 
Wendung der Berhältniffe mit meinem Bater in 
fehr unglüdlihen Beziehungen ſtehe. Der alte Mann 
fann es mir bis heut nicht vergeben, daß ich feinen 


Lieblingsplan zerflört und hat ich außerdem nad und 


nad jener pietiftüichen Richtung angeſchloſſen, die alle 
Kunft für Teufelowerk ertlärt. Im Allgemeinen 
finde ich bei der ſpekulirenden, materiellen Richtung, 
die eine große Anzahl junger Künſtler der Gegen⸗ 
wart verfolgt, auch bei diefen feinen rechten Anflang: 
man ſchilt wich einen Idealiſten.“ 

— Das iſt bei mir derſelbe Fall,“ rief Franz v. 
Rorſchach mit einem gewiſſen Humor. „Auch ic, 
auch meine Koufine Anna gehören zu den Jdealiften, 
wir finden bier feinen weſentlichen Befall. Sie 
müffen wiffen, bier dominirt die Stellenhaſcherei und 
ſchwebt über allen Häuptern. 

Als ih doch jünger war, firebte ih auch nad 
eneriStele. Jh wollte Hoftheaterintendant werben. 
Bon der Natur mit einem mäßigen Pfunde poeti« 
ſchen Talents begabt, wucherte ich über Gebühr mit 
demjelben und dichtete eine fünfaftige Tragödie 
Der legte König von Granada. Da id fein 
Antihambriren und fein Geldopfer fcheute, brachte 
ih fie auf unferer Eleinen Hofbühne glüdlih zur 
Aufführung. Alle diejenigen, welde nit wünfchten, 
daß ich die Intendantur, ſey es früher oder fpäter, 
erhalte, waren im Theater, und ba Herzogliche 
Durchlaucht bereits im erften Afte ihre Loge vers 
ließen, wurde im zweiten bereits wacker gepfiffen. 
Ih konnte das immerhin ald einen succes d’estinie 
‚betrachten , denn andern Tages wurde eine elende 
Poſſe beilaricht. Aber die Büpne war mir verleidet, 


— 


die Stellenbewerbung gleichfalls, ich quittirte Alles, 
ging auf Reifen, fludirte die morgenländiſchen Dich⸗ 
ter an der Duelle, und ahmte in meinen lyriſchen 
Gedichten, wie die Kritif fagt, Hafis und Sadi 
nad. Gleichviel, man ſchilt mich bier einen Idea— 
liten, weil ih auch fonft andere Neigungen und 
Gewohnheiten habe, als die Mehrzahl ver foliden 
Leute! Meine Koufine Anna beißt idealiſtiſch, weil 
— nun weil ihr ganzes Welen nit zu den gejells 
fhaftlihen Unbedeutendheiten und Stleinheiten ja 
fagt. Nun fommen Sie hierher, nun bilden wir 
ein Sleeblatt. Aber id muß Sie noch beute bei 
Annas Eltern einführen; Sie wollen dod %« 

Richard, der mit großem Intereſſe die furze und 
etwas abrupte Art, in der fih Herr v. Rorſchach 
ausfprah, angehört hatte, nahm unter herzlichen 
Danffagungen den Vorſchlag desjelien, der ihm 
ſehr angenehm war, an. Er veriprad dem fo raſch 
gewonnenen Gönner gegen Abend zurüdzufehren und 
fich feiner Führung anzüvertrauen. 


(Fortfeßung folgt.) 








Mannigfaltigfeiten. 


Seit Kurzem halten fih in Paris mehrere junge 


Aegypter auf, von denen einer an einer eben nicht reis. 


zenden Lorette einen befondern Geſchmack fand und 
mit derfelben ein Verhältniß anfnüpfte. Eines Tas 
ges will das Dämchen die Wertrennen von Chan— 
tilly befuchen, wahrſcheinlich um dort mit einem ger 
liebten Arthur zufammenzutreffen. Der junge Aegyp⸗ 
ter widerfegt fi der Ausführung ihres Vorhabens. 
Man geräty in Wortwechiel, man flreitet fih und 
der heißblutige Aegppter verlegt feiner Schönen eine 
tüchtige Ohrfeige. Diefe läuft vor Wuth davon 
und geht fhnurftrads zu ihrer Freundin, melde fie 
zur Steeplechaſe begleiten fol. Der Sohn bee 
Nils läuft ihr nah und holt fie ein. Bleib, fagte 
er, und ich gebe dir 500 Franfen! — Keine Idee! 
— Einen Kaſchemirſhawl! — Wein! ih gebe! — 
Eine Diamantenbrode! — Nein! — Zehntaufend 
Franfen! — Nein! — Zwanzigtaufend! — Nein, 
edler Fremdling, da Sie mich ohrfeigten, habe idy 
es erſt recht gefühlt, wie ſehr ich meinen Arthur 
liebe, ich gebe zu ihm zurüd! — Geben Sie biefen 
Arthur und diefes Weitrennen auf und ich gebe 
Ihnen — fünfzigtaufend Franfen! — Und wenn 
Sie mir hunderttaufend bieten, laſſe ih Sie flehen ! 
— Hunberttaufend Franfen! gut, ich gebe fie die! 
— Ich bleibe. — Der Aegypter bezahlte die Hälfte 
diefer Summe auf der Stelle, und verpflichtet ſich, 
den Reft in acht Tagen zn erlegen. — Der Parifer 
Korrefpondent der Fudependance beige, welder biefe 
Thatſache erzäplt, verbürgt deren Wahrpeit. 
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Wie alt ift die Erde? — Man nimmt an, daf 
die Pflanzen der Steinfohlenperiode eine Tempera⸗ 
tur von 22° RN. erforderten, Die mittlere Tempe⸗ 
ratur if jegt 8° oder 14° geringer. Durch Er- 
perimente über das Abfühlungeverbältniß der La— 
ven und des gefchmolzenen Baſalts hat fi heraus⸗ 
geftellt, vaß 9,000,000 Jahre erforderlich find, ehe 
die Erde 14° R. verliert. Herr Hibert berechnet 
die Periode auf 5,000,000 Jahre. Nimmt man 
aber an, daß das Ganze in gefhmolzenem Zuſtand 
geweſen ſep, fo ftellt fi die Zeit, die beim Ueber— 
gang aus dem flüffigen in den feſten Zuftand ver- 
floffen feyn muß, auf 350,000,000 Sabre. (Per: 
thes’ geographiihe Mittheilungen.) 


Die größte Eifenbrüde der Welt baut jegt Sie 
pbenfon in Montreal in Kanada für die Biftoria- 
Eifenbahn. Die Niefenbrüde wird 10,284 Fuß 
lang, alio 50 Yards weniger, ald zwei engliiche 
Meilen, und ruht auf 24 Pfeilern. Der mittlere 
Bogen hat 330 Fuß Spannung, die übrigen 220. 
Zu den Pfeilern werden 210,000 Tonnen Steine 
verbraucht, und 10,400 Tonnen Eifen zu den Gur— 
ten, Bogen u. f. w. Im Sabre 1860 ſoll vie 
Brücke vollendet feyn, zu deren Bau jährlich 
250,000 Pfund verausgabt werden. Die Brüde 
ee jo hoch, daß die größten Schiffe durchſegeln 
Önnen, 


Bor Kurzem ereignete fi in der Heinen Stadt 

... 0, wo Theater war, ein brolliger Zwis 
fhenfal. Dan gab die Zauberin Sidonia. Als 
nun -Sidonia vor dem geiftlihen Gerichte fand, 
eriholl die furdtbare Stimme des Oberrichters: 
Iſt fie ſchuldig oder ift fie nicht ſchuldig? Freilich 
rief eine Stimme aus dem verfammelten Publifum 
ift fie ſchuldig, mir allein achtzehn Silbergroſchen 
für Sahnenfuhen. Die Stimme gehörte dem Zur 
derbäder des Dried. 


Hätbiel. 





Wer mögen die Heinen Leutlein wopl feyn 
Mit didem Kopf und didem Bein, 

Doch einem Leib’ ach fadendünn ? 

In den größten Köpfen ift nichts drin. 


Auch fußlos fiehft du einzelne fleb’n, 
Dod wenn fie hintereinander geh'n, 
Bekommt gleich Füße das ganze Heer, 
Se rafcher fie laufen, befto mehr. 
Redakteur: 3. Ebr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Sijette Wailandt ın Afchaffenburg. 








Erbeiterungen. 





@in Grab an der Rirchhofsmauer. 


(Bortiegung.) 


Das Jahr, in mweldem der Sohn des Hauſes 
abwejend ſeyn follte, verfloß. Dorden Wirfener 
war während desfelben die rechte Hand, die treueſte 
Gehülfin der Hausfrau geworden. Ihre natür— 
fie Anmuth, ihre Anftelligkeit und Geſchichklichkeit 
erwarben ihr die Zuneigung ihrer Herrin in hohem 
Grade, und die Frau Kommerzienrätbin war es 
jelbft, die dem heimfehrenden Sohn nicht felten von 
dem anfländigen, beſcheidenen, Fugen Mädchen er» 
zählte, das trog der großen Schönpeit, womit fie 
vom Himmel bedacht fey und die fonft fo oft zum 
Unglüd für Ihresgleichen ward, fi die Zubring» 
lichen fern zu halten wife. 

Alwin Weiße hatte während feiner Entfernung 
vom väterlihen Haufe und bei feinem Aufenthalt 
in Refidenzen wohl mandye Erfahrung gefammelt. 

Er ſuchte die bildſchöne Dienerin der Mama 
jegt bei jeber Gelegenheit auf, aber es gelang ihm 
nie, mit dem befcheidenen Mädchen, das während 
eines Jahres in ber traurigen Stellung bed Dienſt⸗ 
boten ihrerjeits Erfahrungen gemadt hatte, aud 
nur in ein Geſpräch zu fommen, 

Dorchen war flüchtig wie eine Welle, es fam 
ihm vor, als hätte fie wie die een die Gabe, ſich 
in Duft oder Waffertropfen aufzulöfen, wenn er 
in ihre Nähe fam. 

Eine große Geſellſchaft, welde der Rückkehr 
des jungen Deren Weiße zu Ehren in einer bes 
freundeten Familie gegeben wurde, entfernte Alle, 
bis auf die Domeftifen, aus dem Haufe. 

Gegen Abend, ale die Berfammelten bereid fehr 
heiter waren, vermißte Drama Weiße einen Schlüfs 
ſel, und der Sohn, dem fie einen Winf davon gab, 
eilte nad Haufe, um denfelben zu ſuchen. Die 
Mutter ermapnte ihn, den Schnepper mitzunehmen 
und nicht zu klingeln, damit er die Dienerſchaft 
‚überrafhe und den möglichen Mißbrauch des frag- 
lichen Schlüſſels noch vielleicht entdede. 

Alwin hatte guten Grund zu der Ueberzeugung, 
daß derſelbe nicht mißbraucht werden fönne, denn 


» 


er befand fi in feiner Tafche, und mit fchlagen«- 
den Pulſen eilte er durch die weiche, warme Sommer» 
nacht und trat, ohne daß irgendwer e8 ahnen fonnte, 
in dad Baterbaud. 

Er war nicht wenig verwundert, Mufif zu hö— 
ren; man fpielte Slavier, und eine füße Stimme 
fang Beethoven’ „Adelaide. Reife ſchlich er die 
Treppe hinauf, in das Geſellſchafts zimmer, wo der 
Flügel ſtand. Da faß Dorchen Wiefener und fang 
— ihres feligen Vaters Lieblingslied. 

Das war das erſte Zufammentreffen der beiden 
jungen Menfchen, die ſchon feit ihrer flüchtigen Bes 
kanntſchaft vor einem Jahre Intereffe aneinander 
gefunden hatten, 

Für Alwin war ed eine ganz unerwartete Ent- 
dedung, an dem fhönen Stubenmädchen eine weit 
höhere Bildung zu finden, als fi bei Ihresgleichen 
erwarten läßt. Dorden fang nicht nur angenehm 


und fpielte mit Geſchmack Klavier; fie verfland zu 


fprehen, hatte mit dem feligen Vater Schiller ge= 
lefen, liebte Körner und verehrte Tied. 

Herr Weiße junior brachte den vermißten Schlüffel 
erſt fehr fpät zu feiner Mutter, doc fonnte er feſt 
verfihern, ihn an einem Orte gefunden zu haben, 
wo er gewiß nicht von fremden Händen hingelegt 
worden wäre, 

Einige Zeit nad dieſer erfien Zufammenfunft 
erfranfte Madame Weiße. Dorden warb ihre: 
Pflegerin, und das junge, fanfte Mädchen war jet; 
oft Rundenlang in Gefellfchaft des liebreichen Soh⸗ 
nes, der alle feine freie Zeit der kranlen Mutter 
widmete. 


Hier ward ein Gefühl, das in feinem erſten 
Entfiehen rein gewefen und fpäter nur vom Schmug 
der Welt in der Bruft des Zünglings befledt wor⸗ 
den war, von Neuem geabdelt. Alwin Weiße lernte 
an dem Schmerzendlager feiner Mutter die treue, 
unermüdliche, gebuldige Kranfenpflegerin achten; 
der Egoismus, mit dem der Yfingling, aus der 
Fremde heimfehrend,, die fhöne Magd betrachtet 
batte, verſchwand. Dorden war in — Augen 
nit nur das ſchönſte Weib, das er je erblickt, er 
fand in ihr au den Inbegriff jener milden, ächt 
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weiblichen Tugenden, die das Herz eines Mannes 
meift mehr noch als Körperreize feffeln. 

Er kannte jegt die Jugendgeſchichte, die Erzie⸗ 
bung bes lieblichen Mädchens, er war jung und 
liebte innig, was Wunder, daß er glaubte, feine 
Eltern, die bis jegt ihm feinen Wunſch verfagt hat« 
ten, auch zur Gewährung dieſes legten, höchſten 
bewegen zu können. 

Als Madame Weiße genag, ward ed ihm nicht 
mehr ſchwer, Dorchen zu treffen und mit ihr zu 
fprehen. Er war Abends oft flundenlang in dem 
Stübchen, dag fie mit dem Küchenmädchen theilte, 
Die aber aus Gründen, welde in ihre Taſche fielen, 
fi ſtets bis nad Mitternacht bald in die Küche, 
bald im Waſchhauſe beſchäftigte. 

Dorchen Wiefener hatte ein jungfräulices Herz. 
Sie liebte, liebte mit aller Gluth, aller Anbetung 
des Weibes, und. darum eben blieb fie rein. Als 
win Weiße ehrte das Mädchen, mit dem er einft 
fein Leben zu theilen entfchloffen war; hätte er wer 
niger geliebt, fo würben die Gerüchte, die im Haufe 
des Kommerzienraths ſich zu verbreiten begannen, 
vielleicht weniger grundlos geweien feyn, ald «8 
jegt in der That der Fall war. 

Die Liebenden ahnten von bemfelben nichts. 
Alwin beichäftigte fi eifrig im Komptoir des Va— 
ters, um fi deffen Geneigtheit mehr und mehr zu 
erwerben, und Dorchen nahm mit töchterlicher Treue 
jede häusliche Laft den Schultern ihrer Herrin ab. 
Ihre Seele war voll Furcht, denn fie fühlte fi 
im Befig von Alwin’s Liebe fo hoch begnadigt, 
daß fie nit an die Möglichkeit, von ihm und den 
Eltern zur Tpeilnehmerin ihres irdifhen Glücks er⸗ 
hoben zu werden, zu denfen wagte. Immer der 
Mutter dienen, immer ihn fehen, an ihn venfen, 
jede Arbeit des Hauſes mit der Meberzeugung ver« 
richten, daß fie auch ihm zu Gute füme, das war 
ihr höchſter Wunfh, und faum zu träumen wagte 
dad arme Mädchen von näherer Vereinigung. 

Anders Alwin. Er wollte die Öeliebte befigen, 
er wollte des Glückes goldenes Füllhorn ihr durch 
fi ſelbſt zuwenden und der Gedanke an feinen Reiche 
thum erhielt erſt durch feine Liebe einen Zauber 
für ven Züngling. 

Diefer Reichthum war indeß weit geringer, als 
der verwöhnte Sohn zu glauben geneigt war. Die 
Zeiten hatten ſich gerade für jenes Städtden gar 
weſentlich geändert, und mehr als ein reiches Handels⸗ 
haus ging unaufhaltiam feinem Ruin entgegen. 

Es ballten fi, ohne daß fie es ahnien, ſchwere 
Unwetter am Horizont ber Yiebenden zufammen. 

Der Markthelfer Gottwald war Wittwer. Er 
hatte fi etwas geipart; er war gerade fein. alter 
Mann, und das hübfche fleifige Stubenmädden 

efiel feinen Augen. Zudem hatte Gottwald zwi« 
hen Dorchen und dem jungen Deren ein Einver- 


fländniß bemerkt, und der Schlaue war der Mei- 
nung, daß bie ihm — wenn er in feiner Ehe 
fein eiferfüchtiger Narr feyn wollte — von wefent- 
lichem Nugen feyn könne. 

Er trat alfo demüthig vor Madame Weiße und 
brachte fein Anliegen vor, die Vortheile desfelben 
der Herrin mit allem Eifer auseinanderfegend. 

Nun war aber die Kommerzienrätpin mit Dor- 
chens Reiftungen in ihrem Haufe fo zufrieden, von 
ihrer Treue, Beſcheidenheit und ihrem Fleiß fo eins 
genommen, daß ipr eben viel daran lag, fie nicht 
wegziehen zu fehen, und fie fragte daher den Freier, 
ob er des Mädchens Einwilligung bereits hätte. 

Herr Gottwald drehte feine Mütze in den Häns 
ben und meinte, er fey über die Jahre hinaus, 
Licbfchaften hinter dem Nüden der Herrfhaft zu 
beginnen, ' 

„Wohl, fagte Madame Weiße, „will das 
Mädchen Sie, fo fann ip der Heirath natürlich 
fein Hinderniß in den Weg legen, hat fie aber 
* noch länger zu dienen, ſo wäre mir's ganz 
ie 

Diefe Antwort paßte nit in Herrn Gottwald’s 
Kram, doch hatte er etwas Aehnliches gefürchtet 
und den Plan feines Feldzugs bereits entworfen. 

Er füßte die Hand der Dame und bat demü— 
thig, in feinem Namen, mit Dorchen zu reden. 

Madame Weiße verfprah dieß und ließ, nach— 
dem der freier fih entfernt, das junge Mädchen 
zu fih kommen. 

„Du weißt, mein Kind,“ fagte fie zu ihr, „daß 
ich di faft wie eine Tochter liebgewonnen habe. 
Es hat fi aber für di ein Freier gefunden, und 
da ich dich als Frau desſelben halb und halb in 
meinem Haufe bebielte, fo wäre er mir nod lieber 
als Andere; Haft du Luft fhon fo früh zu hei— 
rathen Pu 

Dorchens Herz pochte ungeflüm — follte Als 
win feine Matter ind Vertrauen gezogen haben ? — 
der Athem verfagte ihr und ihre Stimme zitterte, 
als fie entgegnete, fie wolle am liebften bei Ma- 
dame bleiben, ed hätte bei ihr mit Heirathen noch 
gute Wege. 

Die Herrin Hopfte freundlich des armen Kindes 
erglühte Wange und meinte, daß dieſer Entſchluß 
ihr lieb fey, daß es fie aber doch wunbere, nicht 
einmal eine Frage nah dem Namen des Freierd 
zu bören. 

Dorchens dunfle Augen thaten die Frage, zu 
welcher die zitternde Lippe den Dienft verweigerte, 
und das Blut, das anfangs heftig nach dem Haupte 
geftrömt war, ſchoß zurüd nah dem Herzen, als 
fie den Namen des Marfthelfers hörte. 

(Bortfegung folgt.) 


— — —— 
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Die Zdealiften. 


(Kortfegung.) 
3. 

Ein Gefühl ganz eigner Art, über das er fid 
nicht Rechenſchaft zu geben vermochte, durchſchauerte 
Richard, ald er am Abend, an Franz Rorſchachs 
Seite, wieder durch die Pforte fchrüt, die er am 
Morgen eigenmächtig eröffnet hatte. Die Einfam- 
feit,, die in der Frühe feine Begleiterin durch den 
Laubgang, die nad der Stelle, an der er Anna v. 
Norſchach angetroffen hatte, geweien, vermißte er 
jegt bei dem fropen Geplauder feines neuen Freun⸗ 
des. Franz von Rorſchach hatte ihm unterwegs 
gefagt : 

„Werther Herr Salten, ih glaube fowohl in 
meinem ntereffe, als im Sinne meiner Koufine zu 
handeln, wenn ih Sie nicht bloß als talenivollen 
jungen Künftler, fondern aud als meinen Freund 
vorftelle. Sie werden jedenfalls darauf eingeben, 
und in der That zweifle ich nicht, daß wir demnächſt 
die beften Freunde werden.“ 

Nihard fah, wie viel Zartgefühl in diefem Vor: 
flag fag, denn theild von Franz felbit, theils von 
der übergroßen Grfäligfeit einer anderweiten neuen 
Bekanniſchaft, die ihm fämmtlide hervorragende 
Porträts der Nefidenz im Laufe einer Unterhaltung 
gezeichnet hatte, war ihm die Mittheilung geworden, 
daß der penfionirte Obriſt von Rorſchach und feine 
Gemaplin, deren Haus er jegt betrat, in gefellichafts 
licher Beziehung nicht viel mehr Toleranz übten, 
als beider wgeiftreihe» Tochter Anna veranlaßte, 
Wie willflommen mußte es ihm feyn, von Franz 
v. Rorſchach nicht mit vornehmer Proteftiondmiene 
introbugirt zu werden. 


Die Sonne fing eben an im Weſten in einem 
Meere rofiger, glühender und goltgeränderter Wol⸗ 
fen zu verfinfen. Die Luft war noch warm und 
mild, gegen die Tageshitze aber doch bereits erfris 
fhend. Dazu ber würzige Duft, den taufende von 
eben in vollfter Blüthe ftehenden Rofen mit Hülfe 
eines lauen Luftzuges verfireuten. Richard bedauerte 
beinahe, den herrlichen Abend in einer Soirde zur 
bringen zu follen. Der audgedehnte Garten war 
raſch durchſchritten. Das. Haus lag vor * 
Richards Herz klopfte hörbar, denn in demſelben 
Momente, als er auf einer Terraſſe eine zahlreiche 
und elegante Geſellſchaft, in der die Uniformen bes 
merfbar hervorſtachen, erblidte, wurde er aud ber 
ſchlanken Geftalt Annas anfidtig, entging ihm 
nicht, wie fie mit einer gewiffen Haft den Nahen» 
den einige Stufen der Terraffe herab enigegen trat. 


Unverfennbar erregt, aber ſich bezwingend rief fie: 


„Guten Abend, lieber Koufin und Lyriler! 


Wollen Sie unfere Gefellihaft durch neue willfom« 
mene Elemente vervollftändigen ?a 

Franz von Rorſchach fonnte ein wenig bos haf⸗ 
tes Augenzwidern nit unterdbrüden, er war mit 
Nihard die Stufen emporgeftiegen und wandte ſich 

ur Gefellichaft, welche fih von den leiten Garten⸗ 
4 die um den Theetiſch gruppirt waren, erho⸗ 
ben hatte. 

„Ich felle Ihnen bier einen meiner werthges 
fhägteften Freunde vor: Heren Richard Salten, 
einen jungen Schwanthaler! Derfelbe wird unferer 
Stadt die Ehre eines längern Aufenthalts von feiner 
Seite vergönnen.“ e 

Zamitten der Höflichkeitöbezeugungen, die man 
allerfeits austaufchte, bemerkte Richard, wie auf ei⸗ 
nen fragenden Blid Franz von Rorſchachs die ſchöne 
Anna demielben berzlih die Hand drüdte. Richard 
zweifelte bei diefer Wahrnehmung nicht, daß dieß 
ein Danf für die Art, in der Franz feine Einfüh- 
rung bewerfitelligt hatte, ſey, er hatte einige Mühe, 
vollfommen gefaßt Tie wenigen ragen, die ber 
Dbrift, Annas Vater an ihn richtete, zu beantwor⸗ 
ten. Anna von Rorſchach trat mit ihrem Koufin 
berzu und ergriff, als fib ihr Vater zu andern 
Herren wendete, das Wort: 

„Es war mie äußerſt angenehm, die Befannt« 
[haft eines hochrühmlich genannten Künſtlers zu 
machen, und ip will boffen, daß Sie unfer Haus 
in Zufunft recht oft beſuchen.“ 

Richard begnügte fi auf dieſe Phrafe der Kon« 
venienz mit einer gleichen zu antworten und bie 
ganze Situation würde den Charafter des Pein« 
lihen erhalten haben, wenn nidt Franz von Ror—⸗ 
ſchachs umfichtiger Takt ipn zu der Aufrorderung 
veranlaßt hätte: 

„Kouſine Anna, wollen Sie nicht meinen Freund 
mit den Wundern Ihres Parfes befannt machen? 
— Sie müffen wiffen, lieber Salten, daß hier die 
ſchwebenden Gärten in Miniatur zu finden find.“ 

„Sie find ein Spötter, dem nichts heilig iſt!“ 
lächelte Anna, indem fie fih anſchickte, der Auffors 
derung Folge zu leiten. Apropos, haben Sie den 
Fürſten von R. noch nicht fennen gelernt? Gleich 
und gleich geſellt fi gern, wie man fagt, ber Fürft 
ift ein Sonderling. Er bat fein Ländchen verlaffen 
und regiert es aus einem Gartenpavillon in Fich- 
tendorf.« 

„Man fagt, daß er die Cacteenzucht intereffanter 
finde, als die Berhandlungen feiner Landflände und 
die Borträge feines NRathe. Ich vermag mir das 
ſehr wohl zu denfen«, erwiberte Franz „Wenn 
Sie es haben wollen, fo führe ich mich bei ihm ein 
und dann follen Sie ihn aud kennen lernen.“ 

wBelegentlicy, Better, gelegentlich, wir find Ihnen 
jegt fhon zu großem Danfe verpflichtet!» 

Die wurde mit einer verbindliden Handbewe⸗ 


gung gegen Richard geäußert. Der junge Künftler 
mußte jedoch in Folge dieſer Schmeichelei erſt durch 
einen Winf Franz von Rorſchachs darauf aufmerk⸗ 
fom gemadt werden, Auna feinen Arm anzubieten, 
als man fih mun wirklich zu einem Gange durch 
den Garten, der fib in der That die Höbe dee 
Bergs empor zum Park erweiterte, anſchickte. Bin⸗ 
nen Rurzem war das Trifolium der Idealiſten, wie 
es Franz im halben Scherz und halben Ernft ges 
tauft hatte, in den Gebüfhen den Bliden ver Ge⸗ 
fellibaft auf der Terraffe verfhwunden. 

Dieielbe war, obgleih ihr Geſpräch fortiegent, 
mit einer gewiffen Neugier dem Beginnen der Drei 
gefolgt. Als man derſelben nicht mehr anfidtig 
war, räufpertg, fih ein alter Major, der den Geffel 
neben Annas Vater, dem Oberflen eingenommen: 

»Dat denn Deine Tochter no immer bie exzen⸗ 
trifche Vorliebe für Künſtler? Es it .n dieſer Bes 
jiehung eine gewiffe Nondalance Deinerfeits, nichts 
zur Befferung zu: thun. —“ 

„Rein, lieben Major», nahm Annas Mutter, 
eine würdevolle, etwas forpulente Dame das Wort, 
„Sie fehen in diefer Beziehung zu fhwarz. Teils 
nahme an ber Kunft gehört denn doch zum guten 
Ton und Anna ift rin ſehr verfländiges Mädchen, 
Sie wird die Theilnahme nicht weiter gedeihen 
laffen als es eben guter Ton if. Das war’d 
denn do, was Sie jagen wollten und nicht recht 
ausdrüdten !v 

Der Major gab mit einem verlegenen „Hm, hm⸗ 
feine Zufiimmung und fügte nody bei: 

„Der junge Dann gefiel mir nicht recht, den 
Herr von Rorſchach einführte. Er hatte fo etwas, 
was man bei den verwöhnten Künftlern von heute 
häufig finder, fo etwas von Selbflüberfchägung, von 
Hohmury in feinem Geſicht. Wenn freilich Leute 
aus guter Familie, wie Here von Rorſchach, ders 
artigen jungen Menſchen, die höchſtens Proteftion 
verdienen, ihre Freundſchaft fohenfen, daunn ift es 
nicht zu verwundern !“ 

Auf den Geſichtern einiger Anweſenden zeigte 
fi zwar eine Dppofition gegen diefen weiſen Aus⸗ 
ſpruch, aber man begnügte ſich zu ſchweigen und 
Hr Konverfation auf andere Grgenflände überzus 
ühren. 

Eine Stunde oder noch längere Zeit mochte auf 
diefe Weile verfloffen feyn, als Franz und. Anna 
von Rorſchach mit Richard Salten zurüdfehrten. 
In Richards Mienen war eine auffallende Berän« 
derung eingetreten, feine Augen, die vorhin denen 
der bei der Geſellſchaft befindlichen. jungen Dffiziere 
aus gewichen waren, hefteten fi jegt gleichſam her⸗ 
Bin Arte ſtolz auf diefelben. Mit ferteren ficheren 
Schritten geleitete er jegt Anna auf bie Terraffe, 
mit ruhigem Anftand nahm er feinen Sig zwifchen 
Anna und ihrer Mutter ein. Die Majorin ers 
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faubte ſich einige Fragen nah Richards Verhältniſ⸗ 
fen, denen er geſchickt zu begegnen wußte. Dann 
betheiligte er fih fehr bald an dem Geſpraͤch ber 
Ueberigen , fo weit fi basfelbe nicht auf Perfona- 
lien und Neuigkeiten der faum betretenen Reſidenz 
erfiredte. 

(Bortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Unter ben Geſchenken, welde bei dem Aufzug 
ber Gewerbe am 2. Juli in Nürnberg Ihren Maje» 
fäten dem König und der Königin überreiht wur- 
den, befand ſich mand bdrolliger Gegenſtand. Die 
Müller 3. B. bradten feines Mehl, womit der 
fönigl. Daushalt wohl ziemliche Zeit ausreichen 
mag, und die Bäder Eoloffale Grbäde, die Lebküch⸗ 
ler huldigten mit ihren weit und breit befannten 
Produften, in einer Größe, wie fie wohl noch nicht 
da waren (der braune Lebkuchen wog allein fait 
14 Zentner bayeriſch), die Armbruftfchügengilde ver» 
ehrte eine Armbruft, und bat den König, er möge 
aufihren Schiefplag, der am Fuße des Schloffes ſich 
befindet, einen Probefhuß thun. Die Rothſchmiede 
bradten u. A. ein Paar Kanonen für die Prinzen, 
die Flaſchner ein großes Vogelhaus, ein wahres 
Meifterftüd, und den jungen Prinzen Spielwaaren, 
wie fie bier in den Handel gebracht werden, bie 
Seiler bradten ein files Seil für den 56 Klafter 
tiefen Scloßbrunnen. Die Wagner, Sattler, 
Schmiede, Gürtler und Pofamentierer hatten fich 
geeinigt und führten ven jungen Prinzen ein nied- 
lihe Equipage vor; die Spielwaarenfabrifanten 
hatten einen förmlichen Chriſtbaum aufgepußt, da» 
mit ſich die Prinzen daran erfreuen. 








Wie riefenhaft die Berhältniffe der Bauhol;- 
Produktion in Nordamerifa find, mag man daraus 
entnehmen, daß bei Peterborougb in Canada eine 
Sägemühle täglih 136 Sägen in Bewegung bat, 
welche felbfd wieder durch Maſchinen gefhärft und 
ausgehämmert werden. Sie fchneiden jede neun 
Monate 70,000 Stämme. Eine einzelne Firma 
Egan and Komp. beihäftigte im Iegten Winter 
3800 Mann zum Holzfällen, 1700 Pferde und 
200 Stiere zum Schleppen des Holzes, und 400 
doppelte Züge, um Effen und Fourage beizufcaffen. 
Der Holzbetrieb ift in Kanada fo gefliegen, daß 
in Quebec allein im vorigen Jahre an 18 Millios 
nen Kubiffuß Tannenholz ausgeführt wurben, wäh⸗ 
rend 1847 die Ausfuhr bloß 9,626,000 Kubiffuß 
betrug. Die Wälder Kanada’s find noch auf viele 
Jahre mit Holz in Ueberfluß verfeben. 

Te ralteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Fifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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(Fortſetßung.) 


„Nie, o niemals, beſte Frau Kommerzienräthin,“ 
ſagte Dorchen unter hervordringenden Thraͤnen, 
„ſchützen Sie mich vor dem Schleicher, vor dem wü— 
fien Panne, ber feine erſte Frau tobtgequält hat, wie 
un id nur den Gedanken hegen, ihn zu hei— 
rathen.“ 

„Run fo iſt's alſo damit vorbei. Geh an deine 

Arbeit, Kind, und tröfle dich, ich hoffe ja, ber 
— Gottwald wird auch ſich zu tröſten 
wijjen.“ 
Der Markthelfer befam feinen Beſcheid. Er hatte 
ipn kaum anders erwartet, und ald am nächſten 
Abend ein Geſchaͤft ihn in die Stube des jungen 
Herrn führte, trat er fo fehleihend, fo heimlich auf, 
betrachtete den Jüngling mit fo feltfamen Augen, 
diefer ihn endlich fragte, was er von ihm 
wolle, 

„Here Weiße,’ fagte er, „ich möchte Sie war« 
nen und Ihnen rathen. — Sie willen, ich war 
Ihr Freund als Sie mir noch nicht mit dem Kopfe 
bis am die Druft reichten und mandmal habe ich 
Ihnen zugefiedt, was der Herr Dater verboten 
hatten und Ihnen die Thür aufgefchloffen, wenn 
die Frau Mama meinten, Sie fäßen in Ihrer Stube, 
während Sie doch fi luſtig machen mochten nad 
Art der Jugend. — Ich fehe, was Mer geſchicht 
und weiß, was fommen wird. Sie follen heirathen. 
Eine reihe Wittwe aus Warfhau. — Nun, er 
Ihreden Sie nicht, thun Sie, was der Papa will, 
si’ Beſte für ung Alle. Laffen Sie ſich nichts 
merfen, daß es Ihnen nicht weht if; ih will — 
hier ſchoh aus feinen Augen ein Bid, der mehr 
It als ale Worte — Dorden heirathen und 
Als kann nah Wunſche feyn; machen Sie nur, 
dag das Mädel zapig 3a ſagt.“ 

Alwin Tief den Schurken nit ausreden. 

Es lam ipm vor, ale ob er eine riefige Schlange 
cxblidie, die mit ihrem Geifer ein ſchiummerndes 
Kind Überzieht, um es hinabzufhlingen in ihren 
gefräßigen Schlund. . 


Er ſprang auf, padte wüthend den Heudler an 
der Bruſt und warf ihn, ohne ein Wort zu fagen, 
zur Thür hinaus. 

Sein Dorden, fein heiliges, frommes Mädchen 
in die Hände dieſes Schufts, der noch vor dem 
Beſitz die Ehre des eigenen Weibes an ipn zu ver- 
handeln fam. Das Haar Iupfte ih ihm vor 
Grauen bei dem Gedanken und ein eisfalter Schauer 
rann über feinen Naden. 

„Na! Na!” fagte ber Marfipelfer, als er fi 
nad dem unfreiwilligen Sprunge, den er hatte 
maden müflen, vom Boden erhob, „nicht bange 
machen, ich laffe mir nit bange machen, junger 
Harz; und mit einem hämifhen Blide fetzte er 
hinzu: Wer zulegt lacht, lacht am beften. “ 

Einige Tage darauf ward die alte hagere Haus- 
mamfell um Mitternacht durch einen ‚garfligen Lärm, 
der vom Dache zu fommen ſchien, aus dem Schlafe 
gewedt. Sie warf einen Rod über und flieg mit 
einem Licht in der Hand die Bodentreppe hinauf; 
ba begegnete ihr Herr Alwin, der bereits hinab 
fam und noch völlig angefleidet war. Das fam 
der Dame etwas feltfam vor, und fie öffnete nun 
das Dachſtübchen der beiden Dienſtmädchen. Dor— 
chen war allein dort, ihre Wangen glühten, ihre 
Augen glänzten. 

„Köchin,“ fagte die Mamfell am andern Mors 
en, „weiß Sie, daß auf Ihrer Kammer der junge 
* if, wenn Sie den Rüden kehrt?“ Die Kö— 
hin erröthete ſtark. 

„Nehmen Sie fi in Acht, Köchin, ich erzähl's 
heute noch der Madame, ih fann nicht anders, ich 
börte ohnedieß ſchon vom Markthelfer fo was muns 
fein, daß der junge Herr die Heirath zwischen ihm 
und Dorden bintertreibe, und daß ed dem armen 
Dinge vieleiht noch ſchlinm genug geben könne. 
Sie iſt die Aeltere, Köchin, und fhon eine verflän« 
dige Perfon, fehe Sie zum Rechten.‘ 

Madame Weiße erfuhr, daß ihr Sohn auf uns 


rehtem Wege ginge. Die gute Mutter war in 
tieffier Berrübnih, re mochte ed nit glauben, fie 
halt in ihrem Mutierhergen das aͤdchen bie 


Berführerin des armen Jurgen und entſchlioße ſich 


endlih, mit dem Sohne am nädhften Sonntage 
nad der Kirche zu reden. 

Ihr Benehmen gegen Dorden veränderte fi 
indeg weſentlich. Sie mochte das Mädchen nicht 
feben, und dag Zürnen der Hausfrau war rüd« 
wirfend auf alle Andern. Die Köchin hatte fpät 
Abends feine Geſchäfte mehr, die Hausmamfell 
zudte die Achſeln und fehrte ih um, wenn Dor— 
den durch die Stube ging, und Wilhelm, der Kut⸗ 
ſcher, piiff einen Gaffenpauer, als er fie fab. 

Dordens Herz war gebroden. Alwin aber 
faßte einen raſchen Entſchluß, die Sache mußte zu 
Ende fommen. Er bat feinen Bater um ein Ge 
fpräb unter vier Augen. 

„Vater,“ fagte der Züngling, „vielleicht wird 
Das, was ich dir mitzutheilen habe, dir nicht recht 
feyn, aber mein Glück hängt davon ab. Id 
möchte heirathen.“ 

„Daß trifft fi gut, mein Sohn, und ift mir 
lieb, id habe eine treffliche Partie für dich verab- 
redet. Das Frauenzimmer wird dir gefallen, und 
fie bringt ung, was wir — wie ich dir fagen — 
muß — nothwendig brauden, baar Kapital ine 
Geſchäft, nahe an Hunderttaufend, vielleiht noch 
darüber.’ 

„Aber, Vater, entgegnete der Sohn erſchreckt, 
wich Tiebe eine Andere, und ich erwarte von beiner 
Güte, daß du dem Herzen deines Sohnes feinen 
Zwang auflegen wirſt.“ 

„Paperlapap, lieber Zunge, liebe wen du willſt 
und heirathe wen du mußt. Wir brauden Geld, 
wir müffen unferm Gefchäft einen neuen Schwung 
zu geben fuchen, ed geht nicht andere.‘ 

(Fortjegung folgt.) 








Die Sdealiiten. 


(Kortfegung.) 

„Wiſſen Sie fhon, daß der Maler Bode, der 
die Fresken im neuen herzoglichen Luſtſchloſſe recht 
geſchickt entworfen, wiffen Sie fon, daß diefer eine 
Babrifarbeiterstochter aus unferer Vorſtadt gehei— 
rathet hat?“ fragte der Major fegt plöglich. 

„3a,“ fügte ein zierlicher Portepeejunfer,, der 
eine Weile mit dem Major geflüftert hatte, hinzu, 
red ift in der That wahr. Freilich kann der Fall 
nicht zu den feltenen gerechnet werben, Es ſcheint 
den bildenden Künfttern und Malern Bedürfniß zu 
feyn, fi mit den niedern Volksſphären zu lüren.« 

Anna von Rorſchach, die eben mit der Bereitung 
des Thees für die Geſellſchaft beſchäfligt war, er- 
glühte über und über. Die Abfiht, Riyard Salten 
zu beleidigen, die mit diefer Wendung bezwedt wurbe, 
lag far am Tage. Ein zürnender Blick, den for 
wohl fie, als ihre aufs Höchſte überrafhte und in- 
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dignirte Mutter nach den beiden Sprechern warfen, 
wurde nicht beadtet, wohl aber daß Franz von 
Rorſchach und Richard fi gleichzeitig erhoben und 
der Letztere fagte: 

„Es muß freilih Privilegium gewiffer Rang- 
Hafen der gebildeten Gefellichaft bleiben, durch Gelds 
heirathen fidy auf der einmal eingenommenen Höhe 
zu behaupten. Im Uebrigen aber bin ich über Künft- 
lerehen anderer Anfiht. Durch Heirathen mit uns 
gebildeten Frauen, durch elende Familienverhältniffe 
werden Talente über Talente ruinirt. Zudem iſt die 
Liebe cined Künftlers cin Schag, der zwar unbe- 
fümmert um äußere Rüdfichten verfhenft, aber 
nicht verfchleudert werden fol. Und endlich: wie 
der Künftler in der Kunft emporfirebt nad den 
Sonnenpöhea des Ruhms, fo mag er auch im 
Leben nah den Bonnenpöhen des Glückes trach— 
ten. Wäre ed auch nur, um nicht der angemaße- 
fien Verachlung derjenigen anheimzufallen, die nad 
dem Aeußern Alles zu beurtheilen pflegen.“ 

„But geſprochen, Herr Salten,« rief Anna, die 
fih bisher über die filberne Theemaſchine gebeugt 
hatte, um eine Thräne, die in ihr Auge getreten 
war, zu verbergen. „Empor foll der Künftler fire» 
ben, der Priefter des Hohen fol nicht im Staube 
verfümmern! Empor !« Ueberrafcht ſah Alles nad 
der Sprecherin, der Richard mit einem innigen Blide 
dankte. Dann griffen er und Franz von Rorſchach 
nah den Hüten und verabfdiedeten ſich. 

„Sie haben mir einen unendliden Dienft er: 
wieſen,“ fagte Franz, während Beide der Stadt zu« 
eilten,, „daß Sie meinen Winf, jegt aufzubrechen, 
nicht mißverfianden. Bei Gott, ih weiß nicht, 
welcher Zauber des Glückes Sie begleitet! Sie haben 
Koufire Anna ganz für fi eingenommen. —“ 

„Mic war's wie der Raufh eines feligen 
Traums!“ entgegnete Richard finnend und die braus 
nen Xoden aus der erhigten Stirn ftreihend. „Als 
ih fo an ihrer Seite im Parf ging, als die Herr— 
liche jedes meiner Worte der Beachtung werth fand, 
als fie mir fagte, daß jene Biographie im Kunft- 
blatte Ion ihre Aufmerkiamfeit in Anſpruch ger 
nommen, ich weiß nicht, was ich geantwortet habe!‘ 

„Das, was fie gern hören mochte. Lieber Salten, 
ih bin ein Idealiſt wie Sie, aber dur das Leben 
zur Kenntniß des Lebeng gelangt. Hören Sie eins, 
wiegen Sie fih nicht in zu glänzenden Hoffnungen. 
Glauben Sie nicht, daß das, was Ihnen, wie ich 
leicht vathe, jegt vor der Seele ſchwebt, daß dieſer 
Umriß einer Zukunft leicht zu geftalten ſey. Aber 
halten Sie Annas Zuruf: empor! empor! fe. Wo 
ih Ihnen mit irgend etwas dienen Fann, im Ernfte 
geſprochen, betrachten Sie mich wirflih als Ihren 
Freund. Sie find und Haben eine Künftlerfeele, die 
leider der Mehrzapl Ihrer Standesgenofien abgeht !“ 

„Mir ift es, als müßt ih, glei Polpfcates, 


etwas Koftbares von mir ſchleudern!“ meinte Ri— 
hard überwallend. Dann ging er ſtumm an ber 
Seite Franz von Rorſchachs durd die flillen Stra= 
fen der Refidenz und nahm mit einem Händedrud 
Abfhied von dem fo rafch gewonnenen neuen Freunde. 


4. 


Mehrere Monde waren feit jenem Tage, an 
dem Richard Salten in die Nefidenz eingezogen 
war, verfloffen. Prangte bamals die Natur in vols 
ler Brautſchöne, im Schmud der Eentifolien, fo 
hatte fie jegt das Gewand der erften Herbfitage 
übergeworfen. An einem jener fonnigen, aber falten 


Morgen, welche zu diefer Zeit herrfchen, ſchritt Franz - 


von Rorſchach, der Idealiſt und lyriſche Dichier der 
Refidenz, einem Gebäude in der Vorſtadt zu, das 
fih von außen als „Hötel garni“ anfündizte. Durch 
die dunkle Hausflur gelangte er in den Hof, dem 
ein Rafenplag und einige Kaftanienbäume ein gar« 
temähnliches Anfehen gaben. Bor einem kleinen 
Hinterhaufe, das nur aus einem Parterre befland, 
machte er Halt. Ein furzes Klopfen an der Thür 
wurde mit einem fchnellen herein! beantwortet und 
Ftanz befand fi eintretend in dem Atelier Richard 
Saltens. 
Eine herrlihe Gruppe in demfelben, die eben 

vollendet worden, nahm bier feine Aufmerkſamkeit fo 
in Anſpruch, daß er Richards guten Morgen aus 
dem Nebenzimmer erwidernd im Atelier ſtehen blieb. 
Es waren die beiden Helden des Nibelungenliedes : 
Hagen von Tronek und Bolfer, der Fiedler, wie fie 
im Hunnenlande vor dem Saale, darin die Burguns 
den ſchlummern, Wacht Halten. Kraft und Schöns 
eit fprachen aus dem Werfe, fo daß Franz nad 
kurzer Weile in das einfach ausgeflattere Wohn- 
zimmer eilte und Richard fagte: 

„Menſch, Freund, Dein Werk ift genial, ift groß ! 
imm meinen Glüdwunfd !« 
Findeſt Du es fo ?4 fragte Richard. „Beinah 
iſt mir's ſelbſt gut erichienen ; ale es ſich der Bol« 
Iendung näherte, war mein Herz mit hoher Luſt er⸗ 
DM. Aber wer weiß, ob ich ein zweites derart ſchaffen 
nn !a 

Der Ton des jungen Künſtlers war trüb. Auch 

in feinem Gefiht war eine auffallende Beränderung 
A dem Abende, wo wir ihn zulegt fahen, vorges 
ganzen. Diefe fonft fo friſchen Züge trugen jegt 
Puren innerer Kämpfe, das Feſte und Geſchloſſene, 
welches fonft Richards Miene charafterifirt hatte, 
War verfhwunden. 


(Fortießung folgt.) 


— — m — 
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Das goldne Mainz. 


Laß dich, lieber Leſer, mit mir tragen auf den 
klaren grünen Wellen des Rheins, des Könige der 
deutfhen Ströme. Woher fommft du? Aus dem 
Norden Deutichlande ; du haft die zadigen burg« 
gefrönten Häupter des Taunus an dir vorüber- 
eilen laffen, an den milden Rebenhügeln des Rheins 
gaus hat dich das Boot vorbeigetragen, und mit 
trunkenen Bliden haft du hineingefhaut in dieſe 
Herrlichkeit, in dieſe Natur, die fo reih und glän« 
zend fih ausbreitet, in den blauen Himmel, der 
fi über der Landſchaft wölbt, und an dem bie 
ſchwarze Rauchſäule wie ein düſterer Schattten fi 
hinzieht. 

Siehe, da heben ſich in der Ferne Thürme em— 
por: das Schiff taucht hervor aus dem Gewirre 
weidenbewachſener Auen, die es feit einigen Minus 
ten zu beiden Seiten umidloffen, und vom Abend» 
ſtrahl beleuchtet erglängt der Dom, das edle Wahr⸗ 
zeichen von Mainz: roth beglänzt leuchtet er herü— 
ber, der zopfige Treppenthurm mit den ſchöneren 
Kindern, umgeben von der Dienerfhaar der andern 
Kirchen, die mit ihren vielgeftalseten fpigigen und 
ausgebauten, gothiihen und romanischen Dächern 
in zwergenbafter Unbebeutenheit um ihn herſtehen, 
den gebietenden Fürſten. Nur hinten von ber 
Höhe ſchaut die Stephansfirde vorwigig über den 
Alten weg. Jetzt naben wir fhon der Stadt, in 
langer Reihe liegen die Segel» und Dampffciffe 
am Ufer: hinter dem Gewirre der Maften erhebt 
ſich eine endlofe Folge von gewaltigen Gebäuden, 
Gaſthöfen mit flatternden Wimpeln, Raufhäufern ; 
bin und wieder fleigt auch, wie ein unbeimlicher 
Koloß, ein Feſtungswerk empor, aus riefigen rothen 
Sanpfteinguadern aufgefünrt: aus den bdunfeln 
Schießlöchern fhauen die Kanonenmündungen un— 
heildrobend hervor und mahnen ung ernft, daß ne 
ben all’ dem bunten Scherz, neben all’ diefem Reichs 
thum und Wonlleben des Friedens bald auch der 
Krieg als zürnender Gaft einfehren kann. Aber 
wir haben nicht Zeit zu langen Betradtungen ! 
Da liegt langgeftredt die Reihe der Schiffmühlen, 
braufend und klappernd; das Schiff eilt vorbei, 
die Brüde öffnet ſich: fiher und keck keilt fih die 
Loreley durd die fhmale Kühe, und nun legt fie 
an drüben am Kai. Ziſchend entftrömt der Dampf 
dem Schlot: der Reifende ſucht fein Gepäd, er 
greift ängſtlich nad Reiferafhe und Negenfhirm ; 
denn nun folgt raſtloſes Geiümmel der Aus» und 
Einfteigenden, Anpreifen von Gaftpöfen, Andrän- 
gen der Träger und Kutſcher. Gieb dich gefangen, 
mein Freund, fie paden dih doch und beuteln dich 
ein wenig aus, zwar mit guter Manier, aber von 
Rechtswegen; denn warum bereifeft du den Nhein ? 


EEE A 


Doc) feine Angft, wer fih nicht gerade allzu ein» 
fältig Rellt, der wird noch gnädig behandelt, wenn 
er fein Engländer if. 

Wir erholen uns in einem Gafthof und durch— 
wandern die Stadt. Seume gibt in feinem „Spazier⸗ 
gang,‘ glaube ich, den guten Rath: ein Reifender 
müfje überall den höchſten Kirchthurm befleigen, um 
eine Stadt fennen zu lernen. Der alte wadere 
Fußgänger verfland fih darauf, und, jein Rath ift 
gut. So ift denn zunächſt der Stephansthurm zu 
befleigen, der weit über Stadt, Yand und Strom 
binwegfieht. Die meiften Reifenden verfäumen es 
und verlieren dabei außerordentlihd. Es ift eine 
Pracht, diefe reihe Gegend: tief unten die Stadt, 
vom vielfachen Ring der Befefligungen umgeben, 
an ihrem Saume der Rhein, über den als freund«- 
lich einigendes Band ſich die Schiffbrücke legt, hi— 
nüber nah Kaftel. Kaum daß aus der Stabt 
das laute Braufen des Lebens zu dieſer Höhe herauf- 
flingt, fo haben die Blicke ungeftörte Luft, rheinab und 
mainauf zu fhweifen, den ſchöngeſchweiſten Linien 
des Taunues zu folgen, fih zu freuen am Grün 
der Wälle und Weinberge umher; leichtbeſchwingt 
flattern die Gedanken von einer Thurmipige zur 
andern, hinüber zum Dom, um den die Dohlen in 
breiten Zügen freifen, in deſſen höchſten Fenſtern 
die untergebende Sonne glüht. Da fhlägt es fie- 
ben Uhr: der Thurm wanft vom Schal der Glocke 
und du biſt betäubt; halte dich fe und warte ! 


(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Die „New⸗York Tribune“ erzählt folgenden er» 
göglichen Fall einer neuzeitlihen Teufelaustreibung. 
Der Öeiftliche einer Merhodiftengemeinde bei Marietta 
im Staate Dpio predigte über die Wunderfraft ber 


Apoftel gegen die dämonifchen Geifter ihrer Zeit.’ 


Da erhebt fi auf einmal einer der Zuhörer, ein 
Branntweinbrenner, und fragt mit lauter Stimme, 
mie es denn fomme, daß bie Prediger heutzutage 
nicht auch diefe Macht mehr hätten. Der Prediger 
hält im feiner Rede inne, nimmt fie aber bald das 
rauf wieder auf. Es erfolgt eine zweite, endlich 
eine dritte Unterbrehung durch denfelben Frager, 
Endlich fchreitet der Metpodiftenprediger, ein junger, 
Außer Fräftiger Mann, langſam von der Kanzel 
herab, geht auf den fchamlofen Frager zu, faßt ihn 
am Kragen und Hofenbund, hebt ihn in bie Höhe 
und trägt ihn zur Thür ber Kirche. Hier kehrt er 
ſich nad feiner Gemeinde und ruft mit lauter Stimme: 
„Und fie warfen den Teufel hinaus unter der Form 
eines Branntweinbrenners,“ und mit diefen Worten 
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fchleuderte er ihn auf bie Straße, worauf er fi 
wieder zur Kanzel begibt und feine Prebigt beendet, 
Der Branniweinbrenner verflagte den Geiflichen, 
wurde aber zur Strafe wegen Störung des Gottes⸗ 
dienſtes verurtbeilt. 

In diefen Tagen — meldet dad Amfl. Hand.» 
Blad vom 28. Juni — langten zu Schiff die zum 
Bußgeftell des auf dem großen Marfte zu Harlem 
zu errichtenden Standbildes des Erfinders der Buch⸗ 
druderfunft, Laurens Janß Eofter, beflimmten ferti« 

en Steine dort an. Belanntlih gehört die. An- 
ht, daß die Buchdruckerkunſt von Eofter erfunden 
wurde, zu den Marotten der Holländer, welder zu 
widerjprechen ſchwerlich in: den Niederlanden ein 
Fremder wagen darf. 

Die Revue des deux Mondes erzählt unter 
ihren „vermifchten Nachrichten ‚’ einer neuen Zus 
gabe des Blattes, daß feit 1700 bis 1855 der Preis 
des Brodes fi verbreifaht hat; der Preis des 
Fleiſches hat fi vervierfacht, Dagegen find faft alle 
Produfte der Induſtrie billiger geworden: Tuch, 
Wolle, Seide, Baumwolle haben den dritten ober 
vierten Theil ihres Preifes, aber auch ihres Werthes 
verloren. 

Sp ſchnell avaneirt nicht jeder Offizier, wie der 
jegige General v. Tottleben, weldyer die Errichtung 
ber Befefligungswerfe von Sebaftopol leitete. Noch 
am 20, September 1854 war er Haupimann ; am 
2, Dftober Major, und fhon am 31. DÖftober 
Oberſtlieutenant. Raum A Wochen nadher, am 
27. November, ' war er Dberft, und wieder über 
Saum 4 Wochen am 24, Dezember General, 

An den Gemächern, die für die Königin Bif, 
toria in St. Cloud hergerichtet werben, wird, wie 
man aus Paris ſchreibt, mit großer Thätigfeit ge= 
arbeitet. Diefelben ſollen an Pradt und Glanz 
Alles übertreffen, wad man bis jegt in dieſer Be— 
ziehung gefeben hat, Das Schlafzimmer der Köni⸗ 
gin wird mit einer Tapete ausgefchlagen, von wels 
her der Meter 150 Franken foftet. 





Berichtigung. 
Iu_ dem Gedichte in Numer 162 der Erbeiterungen, „Ein 
Sträußchen“, y man in der legten Strophe Zeile 1 und 2 
itatt des erjten Wortes wenn: „wen“, 





Auflöfung des Räthſels in Nro. 193: 
Auſik - Woten. 


Redakteur: %. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Mette Wailandt in Aſchaffenburg. 


J u EEE 





Erbeiterungen. 





Die Ydealiiten. 


(Fortfepung.) 


Franz ſchaute den Freund, der ihm täglich lie» 
ber geworden war, mit Befümmerniß an. Um 
diefelbe zu verbergen, wandte er fi zu einigen auf 
dem Tische geftreuten Büchern. Da lagen die Ni— 
belungen und Gudrun in der Urfpracdhe wie in 
Simrols Uebertragung, daneben Anderfend Romane 
„Nur ein Geiger» und „ber Improviſator.“ 

„Was thuft Du mit Anderfen fo fragte Franz 
befrembet. 


„D, idy leſe mein eignes Schidſal und das beis 


nahe jeden Künſtlers in diefen Büchern,“ replizirte 
Richard. »Diefer Hochmuth der Welt, diefer ſchroffe 
Gegenſatz des Reihihums innen, und der Armuth 
außen, wie er wahr und tiefgefühlt auf jeder Seite 
diefer Romane zu Tage trüt, das zieht mid an!" 

„Höre,“ rief Franz jegt, als ob er einen plög- 
lihen Entſchluß gefaßt hätte, „wir wollen offen 
mit einander fpreden. Geit ein paar Woden 
ſchwebt uns Beiden die Offenheit auf der Zunge, 
aber fie will nicht über die Lippen. Ich fam deß⸗ 
balb beute fo früh. Du lieb Koufine Anna und 
haft geglaubt” — 

„Grglaubt hab’ ich nichts, gehofft aber Vieles!“ 
fiel hier Richard leidenfhaftlih ein. „Geſteh' ſelbſt 
Franz, jener erſte Tag meines Aufenthalts hier, 
war er micht gefchaffen, um mich zu täufchen? Die 
Begegnung mit ihr am Morgen und Abend, bie 
Begegnung mit Dir!. Hätte mir das Glück mehr 
und Befferes bieten können? Und weiters denke 
der Tage, die nun folgten, Wie wir Tag um 
Tag im Rorſchachſchen Haufe erfchienen und abge, 
fondert von der fonfligen Geſellſchaft die ſchönſſen 
Stunden verlebten, bie gedacht werben fönnen. 
Geſtehe, daß Anna meine Hoffnungen näprte. Wie 
fie alle meine Anfichten tpeilte, wie ich in jeder Be⸗ 
ziehung eine gleihgeflimmte Seele in ihre fand, und als 
ih ihr das nicht verbehlte, hat fie mich abgewieſen. 
Gedenke ih an jenen Abend, wo ih Dir Freunds 
ihaft für immer gefhworen, wo die Schranke des 
„Sie“ zwiſchen uns gefallen war — ih fonnt’ 


nicht anders, es drängte und trieb mid, ich eilte 
nod hinaus, ihr wo möglih mein Glück zu ver- 


fünden. — Da traf ich fie allein, der Obriſt und 
feine Gemahlin waren zu einem Hoffeſte geaogen 
worden, fie hatte Unwohlſeyn vorgefhügt. nd 
als ich ihr unfern Bund verfündet, fagte fie fin« 
nend: „Es freut mid wahrhaft, es thut notb im 
diefer herzlofen wirren Zeit, daß fi die Beſſern 
aneinanderſchließen. Koufin Franz ift ein trefflicher 
Charafter von Grund aus unb wo er von mober« 
ner Frivolität angeftedt ift, lönnen Sie fein Arzt 
werden. — D, ih fann Ihnen nicht fagen, wie 
ſehr ih dem Himmel danfe, daß wir und gefunden 
baben !" — Franz, diefes Wort und ber frühere 
Zuruf: empor! empor! den ih Tag und Nacht 
hörte und taufend Fleine Züge, die ſich nicht wieder⸗ 
geben laſſen. — 

„Ich weiß, ich weiß,“ fagte Franz von Nor» 
ſchach düfter. „Du hätte fie errungen, wenn mid) 
nicht der Teufel der Eitelfeit erfaßt hätte. Um zu 
jeigen, daß es mir möglich fey, jeden Wunfd der 
verehrten Koufine zu erfüllen, führte ih den Für⸗ 
fien von R. dort ein. Wer hätte aber auch denken 
mögen, daß Anna, das geifl- und herzvolle Mäd« 
Wen, welches zuerft die Galantericen, die Liebes⸗ 
werbungen des Fürften veripottete, daß fie ihnen 
plöglih Gehör geben würde ?" 

„Ja bei Bott,” fuhr Richard wieder auf, „es 
bat mich gelehrt, an den Menſchen zu verzweifeln. 
Ich verehrte in Anna die Bollendung des Weibes; 
bei aller Zungfräulichkeit, bei aller ädyt weiblichen 
Anmuth, welche Fülle der Anfhauung, welche Welt 
des Wiffend, welche Einfiht in das Göttliche auf 
Erden, in die Kunſt! Hätte ich einen folden Edel⸗ 
fein erringen dürfen, ich bätte ja ganz talentlos, 
ganz verwahrloft ſeyn müffen, nicht das Höchſte 
in der Kunſt zu leiten. Sich: jene Nibelungen» 
gruppe iR für den Baron von ©, für das Portal . 
feines Landhauſes beflimmt. Aber bier, ſieh bier!’ 

Und dabei fprang Rihard vom Sopha, wo er 
bisher gefeffen, auf und eilte in das Atelier. ! Bon 
einer verhüllten Gruppe im Hintergrund nahm er 
die bergende Dede; Franz von Rorfhach, der ihm 
gefolgt war, blidte erflaunt und rief: 
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„Anna ! 

„Ja, Anna, fagte Richard. „Anna als Inge—⸗ 
borg, als die Heldin der Frithiofsfage! Das waren 
Stunden voll glüdlicy feligen Wähnens, da ih an 
diefer Geftalt ſchuf!“ 

„Sie träumt von einer morganatiſchen Ehe mit 
dem Fürften,” nahm wieder Franz das Wort. 
„Es ift nicht andere möglid, wollte man es andere 
benfen, es wäre eine Zweifelsjünde, die ich mir nie 
vergeben würde.‘ 

„Ich babe fie begangen, diefe Sünde ! Erft 
geftern, Deinem Rathe folgend, trat ich hinter ihren 
Seffel, während fie mit dem Fürften plauderte. 
Ich theilte, mich bezwingend, ihr mit, daß du mich 
aufgefordert hätteſt, Dich nad Italien zu begleiten. 
Sie fah empor, aber mir ins Auge zu fchauen, 
wagte fie doch nicht. Sie flüfterte: „Gehen Sie mit 
Franz, Herr Salten. Es wird Ihrer Kunft für 
derlich ſeyn.“ Freund, das war nicht die Stimme, 
mit der fie fonft zu mir gefproden, es war bie 
Stimme der Proteftion. Vermuthlich it ſie ſchon dem 
Fürften angetraut ! — — Soll id die Statue hier 
aerfchlagen % 

„Um Gott nit! Diefe Ingeborg if Anna, if 
die Anna, Lie Dir Herz und Hand geſchenkt hätte. 
Berzweifeln darfit Du nicht. Auch mußt Du nod 
eins verfuchen, einelegte Entſcheidung. Deut: Abend 
it Ball im Rorſchach'ſchen Haufe, wir find Beide 
eingeladen, aber man erwartet und nit: man 
wähnt ung fhon auf der Reife. rfcheinen wir 
dort: Du wirft, du mußt Gelegenheit finden, zu 
ihr allein zu ſprechen! Vielleicht fchlägt Dein 
Wort an ihr Herz, vielleicht ſcheucht es den Wahn, 
dem fie nachgejagt! — Aber wär's vergeblich, dann 
fort von hier, fort, fort! Du kömmſit mit mir 9 

„Ih komme,“ fagte Rihard. „Den Berfuch 
‚will id zuvor wagen. Wär’ ich fein Spealift, 
würde ich's micht thun. Ich bitte Dich jedoch, wenn 
ich fcheitere, wenn es feblichlägt, wie es ja faum 
anders feyn kann, laß uns zur Stelle abreifen. 
Nicht erft eine Nacht noch hier zubringen,‘ 

„Ganz wie Du denfft! Alſo um ſieben Uhr 
heute Abend Laffe ich meinen Wagen: bier vorfahren 
und Du bift im Ballkoſtfüm. Was Du zur Reife 
bedarf, fende im Laufe des Tages nach meiner 
Wohnung... Gebe Gott, daß Du deſſen nicht: be— 
dürfe. Denn wenn Anna — ich fpreche ven Sag 
nicht aus — dann reifeit Du mit 9" 

„rang, tbeurer freund, ich werde reifen müſſen!“ 
vief Richard, dem bei der legten Frage die Augen 
feucht wurden. 


(Fortiegung folgt.) 


Das goldne Main;. 


(Zortiegung.) 


Bon allen Thürmen in der Runde tönt das 
Abendgeläute melodiſch und feierlich, heiter und ernit 
zugleich, und trägt die Gedanfen zu flillem Gebet 
auf fanftem Flügel fort: drunten dunfeln fbon bie 
Straßen der Stadt, hoch oben iſt's noch hell und 
die Schwalben fpielen freifend im Blauen und eilen 
fih nah und haben taufend Spaß, während es 
da unten ruhiger wird; fleigen wir hinab, die Stu- 
fen find morſch, und der Thürmer brummt. 

Einen Rath hätte Seume no dazu geben jol- 
len, er gibt ſich freilich von felbft: es iſt der Rath, 
in an Flüſſen gelegenen Städten ſtets die Brüde zu 
befuhen. Wohl felten if folder Beſuch lohnender 
als in Mainz; zwar bis wir unten find, Tiegt tiefe 
Dämmerung auf dem feife raufhenden Strome, 
faum daß fich die Umriffe der Kirchen und Tpürme 
vom tiefblauen Nachthimmel abzeihnen, der legte 
Abglanz der Abenddämmerung liegt auf dem Waſ— 
fer, die Laternen entzünden fi und nun wandeln 
wir langfam auf und ab, getragen von der Wogt 
zablreicher Spagiergänger, die in lautem, fröhlichem 
Geſpräch — denn die Mainzer find ein munteres, 
allezeit redefertiges Volkchen — gemüthlich forts 
ſchlendern. Drüben flammen in endloſer Reihe die 
Gaslichter auf; die letzten Dampfboote kommen und 
legen bei; die Nachtzüge der Taunusbahn werfen 
die letzten Fluthen von Reiſenden nach der Stadt 
herüber. Doch Geduld! Der Abend iſt herrlich, die 
Luft geht kühl auf dem Waſſer, nun geht nur noch 
ein verſpäteter Soldat hinüber nach der Kaſerne; 
o die Tage am Rhein ſind köſtlich, aber eine Nacht 
iſt noch köſtlicher! 

Mainz gehört zu den älteſten Städten des 
Rheinſtromes, und doch iſt ihm faſt nichts von all' 
den Alterthümern vergangener Tage geblieben. Der 
Römer ſetzte ſich feſt, wo ſonſt der Celte und Ger 
mane gehauſt hatte, noch bat das gegenübge liegende 
Kaftell feinen römischen Namen bepalten, aber nur 
wenige und ſchlimm zugerichtete Trümmer erinnern 
am jene Zeiten, da die 22. Legion lange Jahre bier 
lag, da römiſche Kaifer und Kaiferföpne von hier 
ausgezogen gegen die freitbaren Bölfer des öftli- 
hen Landes, römische Feldherren, um fi in Ita⸗ 
lien. einen wanfenden, blutbefledten Thron für wer 
nige Fahre zu erfämpfen. Nur der Eichelſtein auf 
der Zitadelle, ein unförmlicher maffiver Thurmbau, 
dann die Ruinen einer benachbarten Wafferleitung 
erinnern an: die Zeit des Drufus, Tiberius , Bitel- 
fius, Alerander Severus. Dann brauften vie 
Stürme der Bölferwanderung über das Land; als 
wichtiger Bifhofsfig, als Waffen» und Handels— 
plag erhob ſich die vielverwüſtete Stad immer wie 
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ver; Hier ſaß Wienfried ⸗ Bonifacius, der Apoſtel 
der Deutſchen, auf heiligem Stuhl, che er in Fries— 
land die Märiprertrone gewann; bier Hatto und 
Willigis, die Kaiſererzieher. Gar mandem mäd- 
tig waltenden Kaiſer fegte ed Mainzer Erzbiſchof 
die Krone auf. Wer zählt die Reihstage, die glän- 
zenden Fürften-Berfammlungen,, die bier oder in 
der Nachbarschaft gehalten wurden ? Lagen dod die 
alten Pfalgen, von Oppenpeim, Frankfurt, Trebur 


und Ingelheim faſt im Gefichtöfreife der Mainzer. 


Thurmwächter! Bald als tapfere, ſtahlgerüftete 
Kämpen im Kriege, bald als Fluge Minifter ftan- 
ven faſt jederzeit Mainzer Erzbiihöfe den deutſchen 
Kaifern zur Seite oder aud entgegen; aber ein 
kräftiger Bürgerfinn entzündete ſich im Schooße 
der gewoerbfleißigen Handelsſtadt. 

m 15. Jahrhundert drang von bier aus plöß« 
li das Licht der neuen Zeit: der Mainzer Patris 
zir Gutenberg erfand die Buchdruckerkunſt, von 
reihen Mainzer Bürgern unterflügt; eine Fehde 
mußte dazu dienen, die in klöſterlichem Gehtimniß 
verborgenen Arbeiter hinaugzutreiben in die Welt, 
und am ganzen Roein auf und abwärts den Sas 
men der geifligen Freiheit auszuflreuen. 

(Schluß folgt.) 


Ein feltfamer Diebftabl. 


Daß nicht bloß die Bürftenbinter, fondern auch 
die Bäder mitunter flarf am Durft leiden, dafür 
gibt folgender, obnlängft vor den Gerichten zu Wien 
verhandelter Hall einen Beleg. 

Zehn räftige junge Burſche, ſämmtlich Bäder 
geiellen, fo wie eine noch junge Perfon, die Köchin 
eines Bädermeifters in der Währingergaffe, ſtanden 
als Angeklagte vor Gericht. Der Gaſtwirth Eng⸗ 
länder m der Währingergaffe bemerkte im Anfange 
d. 3. in feinem Keller bedeutende Abgänge an allen 
Arten von Getränken. Die Fäffer waren faft durch» 
gängig angezapıt, verjchiedene edle Weine ganz vers 
dorben. Die Art und MWeife, auf welche dieſe Dieb» 
fäble, welche ins Große gingen, ausgeführt worden 
ſeyn mußten, war unbegreiflid. Der Keller war 
ſtets gut verichloffen geweien, und aud bie bis ine 
Kleinlichſte gehenden Nachforfhungen in allen Win- 
leln desſelben leiteten auf feine Spur, Man flellte 
ſabſt Wachen an die Thüre des Kellers, doch aud 
dieſe hatten mit feinem Auge die unſichtbaren Bes 
ſucher erblidt, und dennoch bemerfte man faſt täg— 
lid immer bedeutendere Abgänge. Am 9. Februar 
d. 3. löſte fih enplih auf eine ganz unerwartete 
Beile das Räthſel. Der in demfelben Haufe woh⸗ 
nende Bäckermeiſter betrat zufällig um 1 Udr Nachts 





feine Backſtube, in welcher tiefe Finfterniß berichte. 


Da fam es ihm vor, als hörte er Stimmen unter 


dem Boder, und er bemerfte wirflih eine offene 
Grube, welche in des Wirth Keller führte, in bei: 
fen erleuchtetem Raum er die Geftalten feiner Ger 
fellen erfannte. Jetzt lag der ganze Sadverhalt 
Mar am Tage, und jegt I man aud, auf welde 
Art die jungen Burſchen es verftandeu hatten, ihre 
Diebäple von Michaeli 1854 angefangen bis im 
bruar d. 3. ungeftört fortzufegen. Ein Theil der 
adftube war früher der Lichthof des Haufes ger 
wefen, und durch die dafelbft angebrachte Deffnung 
fhüttete man das Eis in die Keller des Wirthes. 
Diefe Deffnung war feither mit Pfoften und Schot⸗ 
ter verrammelt worden und einem der Gefellen 
(Joſeph D.), welder ſchon feit längerer Zeit in Ars 
beit beim Bädermeifter ftand, wohl befannt. Auf 
diefe Kenntniß baute er feinen Plan und hatte, bald 
wilige Gefährten dazu geworben. Am Plafond der 
Baditube hing an einer Rolle ein Strid zum Aufs 
ziehen der Mehlſäcke. An diefen wurde ein Quer— 
bolz befefligt, und nachdem der Schotter und bie 
often an der beſchriebenen Deffnung meggeräumt 
worden waren, fuhren die Burſche auf dem Duer- 
holz figend rittlinge, wie in einen Schadt, in den 
Keller hinunter und holten da jebedmal eimer- und 
fübelweife Wein und Pier nebft Flaſchen von edlen 
Weinen herauf. Der Bäckermeiſter hatte während 
diefer Zeit mehrmals feine Gefellen gewedhfelt, aber 
die Entlaffenen pürteten fih aus Furt vor Strafe 
u plaudern, auch flatteten fie ihren Gefährten noch 
Gefuce ab, um ihren Antheil zu erhalten; jeder 
neue Anfömmling aber wurde fogleih ins Vertrauen 
gezogen. Nach dem verſchiedenen Antheite der Schul- 
digen am dem Diebftahle wurde aud die Strafe 
verſchieden ausgemeffen. Berückſichtiget wurde, daß 
fämmtlie Angeflagte zum Erftenmale einer Strafe 
verfielen. Joſeph D., als der Urbeber des Ver— 
brechens, wurde zu Imonatlicher,, die anderen zu 
8:, 62, Amonatliher Kerferftrafe, die Köchin aber, 
welche ftets ihren Theil von dem geftohlenen Gute 
gehabt hatte, zu 3 Monat Kerker verurtheilt. 





"Mannigfaltigfeiten. 


Man kennt jegt den Geſammtſchaden, welden 
die Weichſelüberſchwemmung im heurigen Frühjahr 
angerichtet bat. Im Ganzen beträgt die über» 
ſchwemmte Flädye in den Regierungsbezirfen Danzig 
und Marienwerder 490,000 Morgen ; total zerflörr 
wurden 650 Wohngebäude und 779 Wirthſchafts— 
gebäude. Stark beſchädigt 2167 Wohngebäude und 
41495 Wirthſchaftsgebäude. Der Verluſt an ertrunfer 
neni Vieh beträgt 1240 Pferd, 4365 Stück Rindvieh, 
1689 Schweine und 137 Schafe. An Menfhenleben 
find 102 zu beflagen. Der Berfuf an Menſchen wäre 
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aber weit größer, wenn nicht Hunderte auf die wunder« 
barfte Weife fich gerettet hätten, indem fie oft meis 
lenweit auf Dächern oder fonfligen Trümmern von 
Holzhäufern forttrieben oder mit Brettern über die 
Eisthollen an's Ufer gelangten. Die Winterfaaten 
find in den überfhwemmten Feldern faſt ohne Aus—⸗ 
nahme verloren gegangen, da das Waſſer viele 
Wochen lang geftanden hat; die Beſtellung ber 
Sommerfaaten ift dagegen größtentheild möglich 
geworden. Die Baufojten zur Herftellung der zer⸗ 
flörten Deiche, welde die Orunpbedingungen der 
Kultur jener frudtbaren Ebenen bilden, end auf 
940,000 Thaler veranſchlagt und müffen bie auf 
100,000 Thaler, welche den Staat treffen, von den 
Niederungsbefigern aufgebracht werden. 

[Die Sommerfäden- Spinne.) ine der 
harafteriftiichen Erſcheinungen beim Entritt des 
Herbfles find befanntlih jene feidenartigen weißen 
Fäden, welhe, vom Winde leicht hingetragen, oft 
in bedeutender Anzapf die Luft durchſegeln, und ber 
Zeit ihres Erfcheinens den Namen des „Altenweibers 
jommer« gegeben haben. Erſt Bechſtein fand, daß 
diefe Sommerfäten von einer [hwarzbraunen Spinne 
berrühren, welde er die Sommerfäden» Spinne 
(Aranea obtextrix) nannte. Auf Stoppelfelvdern 
im September und Dftober heimiſch, übermwintert 
fie auch daſelbſt, um im Frübjahr dort wicder zu 
erwacdhen, und fih über neue Felder, Wieſen und 
Höhen augzubreiten. Nah P. F. Bouch lebt diefe 
braune, unten weißgraue, in der Farbe veränderliche, 
auf dem Rüden zuweilen mit zwei weißlichen, zadis 
gen Linien verfehene, in der Jugend, d. h. im erften 
Jahre 1—2 Linien lange Spinne hauptfädglih an 
der Erde, und verſteckt fih zur Nacht und im Win- 
ter in Geſträuchen oder Grasftoppeln. Bei ſchönen 
Herbſt⸗ oder Frühlingstagen fommen die jungen 
Spinnen, nahbem die Sonne den Thau abgetrod» 
net hat, zu vielen Taufenden hervor und überziehen 
ganze Wirfen und Stoppelfelder mit ihren Fäden, 
jo daß ein ſolches Feld, in gewiffer Richtung gegen 
bie Sonne gefeben , wie verfülbert ausfieht. Durch 
den Wind reißen fih die Fäden häufig los und 
fliegen dann oft firedenweife dur die Luft. Mits 
unter ſieht man auch die Spinnen felbft mil durch 
die Luft reifen. Im zweiten Sommer ihres Lebens 
machen fie ein flärferes Gewebe zwiſchen Gras 
u. dgl., wo fie dann feine Sommerfäden mehr hers 
vorbringen. Durch das Berzehren von Fleinen 
Inſekten, namentlih fliegender Blattläufe, maden 
fie fih zugleih um Gärten und Felder ſehr vers 
dient. 

Ein ungenannter Amerifaner, der ſchon früher 
Berfuche angeftellt hat, die Tiefe des Niagara uns 
terhalb des als zu meſſen, berichtet neuerlid, er 
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babe ein Stüd Eifen von 40 Pfund Gewicht, an 
Eiſendrath Nr. 1f frei aufgehängt, von der Nias 
arasBrüde aus einer Höhe von 225 Fuß herab» 
len laffen. Das Gewicht erreichte mit der Spitze 
nad unten das Wafler und muß bis zu einer ber 
trächtlichen Tiefe eingedrungen ſeyn. Gleichwohl 
blieb es nur eine Sekunde außer Sicht und erſchien 
dann etwa 100 Fuß weiter abwärts auf der Ober⸗ 
fläche, wo es Iuftig wie ein Span dahin trieb, bis 
ed vom Draht ——— wurde. Durch den Fall 
von 225 Fuß erlangte das Gewicht eine Fallge- 
fhwindigfeit von 124 Fuß in der Sekunde, und 
einen Drud von 5000 Pfund in dem Moment, 
wo ed das Wuffer berüprte. Die Oberfläche, melde 
der Wirfung des Stromes ausgelegt war, betrug 
nahe an 50 Duadratzoll. Hat man nun auch bie 
Tiefe nicht meffen fönnen, fo bietet doch das Er- 
periment Elemente, um fi einen Begriff über bie 
Stärfe des Stromes und über bie Kräfte jener 
Waflermaffen zu bilden, welde das Bett des Nia- 
gara ausgehöhlt haben. 


Mile. Rachel geht mit ihrer Truppe am 11. Auguſt 
in Liverpool an Bord des Dampferd Pacifique. 
Bor ihrer Abreife nach Amerika will fie noch vier» 
mal in London fpielen; von September 1855 bis 
Mai 1856 wird fie je nad den Berhältniffen 137 
oder 170 Borflellungen geben. Das »„Budgetw, 
welches der Figaro mittheilt, Klingt fo Ffabelhaft und 
ift ein ſolches Durdeinander von Ausgabepoften, 
daß es den Charafter des Humbug an der Stirn 
trägt. Als erftier Poften prangt Die. Rachel für 
die ganze Campagne mit 1,200,000 Sr. ; vier Be⸗ 
nefize-Borftellungen, garantirt mit 80,000 Fr. ; Hotel⸗ 
und Wohnungs » Unfoflen monatlih 50,000 Fr. 
Ferner figuriren die zwei Schweſtern Sara und Lia 
Felir beide mit 60,000 Er. auf ber Lifte. Da ber 
Kontraft zwifhen Raphael und Rachel Felix abger 
ſchloſſen, fo ift die Beröffentlihung diefes Kontrafs 
tes, wonad das ganze Unternehmen mit biefen for 
Ioffalen Engagements an Unfoften 2,554,600 Fr. 
erforderte, natürlih nur eine Reclame, bei welder 
den Amerifanern das Sehen und Hören vergehen fol. 

An den Sandwiches » Infeln ſtellt jegt ein Herr 
Wheat aus Karlifornien Berfuhe mit dem Wein« 
bau ad. Die Reben wurden von Los Angelos dort 
eingeführt. Klima und Boden laſſen faum einen 
Zweifel über das Gelingen des Berfuces. 


* * * 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Ein Grab an der Kirchhofsmauer. 


(ortſetßung.) 


Richt, indem man mich verkauft,“ ſagte der 
Sohn erbittert, „ich werde Dorchen heirathen, werde 
aus unferm Geſchäfte, was da wolle, id bringe 
mid und mein Weib allenfalls ald Künſtler durch 
die Welt.‘ 

„Wen will der Narr heirathen?“ ſchrie Herr 
Weiße, der Bater, num feinerfeits in Wuth ges 
ratbend, 

„Dorchen Wieſener.“ 

„Doch nicht — Gott ſtehe uns bei — doch 
nicht unſere Magde?“ rief der Alte und hielt ſich 
vor Aufregung zitternd an feinen Komptoirtifcy fefl. 

„Nennen Sie meine Braut mit feiner verächtli« 
hen Benennung, ich werde es nicht leiden, auch 
von meinem Bater nicht !« 

Herr Weiße, der Bater, flingelte. 

Der Marftpelfer erihien mit grinfendem Ges 
fiht an der Komptoirsthür. 

Alwin wollte fi entfernen. 

„Du bleibſt,“ herrfchte fein Bater ihm zu. 

„Die Herren vom Komptoir follen alle hierher 
kommen.“ 

Herr Gottwald ging, und das kleine Arbeits⸗ 
zimmer Herrn Weißes füllte fih mit feinen Gr 
Ihäftsgehülfen. 

„Mein Sohn,“ hob der Bater an, „erhält von 
beute ab feinen Pfennig ohne meine Anweifung.” 
Der Kaffirer verbeugte fich. 

„Rufen Sie die Stubenmagd, Gottwald !’' 

In wenigen Minuten erſchien Dorchen, fie war 
bleich, aber ruhig, der Markthelfer hatte ihr gefagt, 
daf etwas mit ihr und dem jungen Herrn vors 
gehen würde, und ihr zugefläftert, dag er ihr Freund 
feyn und fein früheres Anerbieten nicht zurüdnehe 
men wolle. 

Still trat fie in das Zimmer. Aller Augen 
fielen auf das jugendlich fhöne Geſchöpf, das jit- 
ternd und doch mit befcheidener Würde daftand. 

Herr Weiße, der Bater, fonnte felbh ein Ge⸗ 








fühl der Theilnahme nit vollländig unterbrüden, 
als er in das fanfte, liebliche Geſicht ſah. 

Er nahm fi indeß zuſammen, ſchloß ein Fady 
feines Pultes auf und nahm daraus Dordens 
Lohnbuch. 

„Sie iſt jetzt 13 Jahre bei uns,“ ſagte er, hat 
feit 14 Jahren Ihren Lohn fiehen laffen, was id 


‚meinem Gefinde, welches fih etwas zu fanmeln 


wünſcht, mit 5 Prozent zu verzinfen pflege. Sie 
befommt 20 Thaler im Jahre, hat alfo 30 Thaler 
20 Grofchen von mir zu fordern; bier hat Sie 
das Geld, Ihr laufender Lohn mit 5 Thalern und 
noch 20 Thaler Speifegelver für das nächſtfolgende 
Vierteljahr, im Ganzen 55 Thaler 20 Groſchen. 
Schnüre Sie Ihr Bündel, ich gebe Ihr dazu eine 
halbe Stunde Zeit, und dann faffe Sie fih nie 
mehr innerhalb diefes Haufes ſehen.“ 

Dorden fühlte ih ſchwindlich werdend. 

„Falle Sie niht in Ohnmacht,“ fagte Herr 
Weiße hart, als er die zunehmende Bläffe des 
Mädchens bemerfte. 

Da fprang Alwin vor, fing das Mädchen in 
feinen Armen auf und nannte fie laut und mit 
entfchiedenem Tone feine verlobte Braut. 

„Bergeffe Er nit, Monſieurs,“ fagte der Vater, 
deffen Stirn ſich bei diefer entichiedenen Handlung 
des Sohnes wie eine Wetterwolfe verbüfterte, „daß 
Er Hy Unmündiger und unter väterliher Autoris 
sat iſt.“ — 

Dorchen machte ſich ſanft los aus den Armen 
ihres Geliebten, drückte mit bebender Hand auf die 
Thürſchnalle und fland nun draußen. 

Die Köchin trat zu ihr. Sie war ein gut« 
mütbiges Mädchen, und die Leidende erregte ihre 
Tpeilnahme. 

"Gehe zu meiner verheiratheten Schwefter, Dor⸗ 
den,‘ fagte fie, „da fannft du ein Kämmerden 
kriegen, und ich ſchicke dir deine Sachen nad; auch 
fann ich unferm jungen Deren Beſcheid geben, wo 
er dich findet. Gehe nur, armes Ding, es kann 
noch Alles gut werben.‘ 

Dorhen ging. Ihr Geld verihaffte ihr an 
dem bezeichneten Drie ein Obdach, und noch an 
demfelben Abende war Alwin bei ihr. 
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Sie faßen beieinander, fie ſchwuren fih Treue 
im Leben und Sterben. 

Sie waren Kinder Beide, die noch von ber 
Heiligkeit der Pflicht, von ber Schönheit der Selbſt⸗ 
aufopferung, vom Glüd der Entfagung feine Bor« 
ftellung batten ; es handelte fid bei ipnen um den 
Kampf mit dem beftigftien, füßeften Gefühl der 
Jugend. 

Alwin war feſt entihloffen,, das arme Dienft- 
mädchen gegen ben Willen der Elterm zu feiner 
Gattin zu erheben, und Dorden glaubte in ihrer 
Liebe, in ihrer Herzensreinpeit, in ihrer jugend« 
lichen Schönheit Schäge zu befigen, rei gemug, 
dem Manne, der ihretwegen den Eltern troßte, ben 
möglihen Verluſt feines Vermögens verfchmerzen 
zu laffen. 

Sie fahen fi nun täglid. 

Alwin Weiße flelkte feine Staffelei aufim Stüb- 
hen der Geliebten. Dorden naͤhte für Geld; «6 
vergingen Wochen, Monate; in einem halben Jahre 
—— Alwin mündig, dann wollten fie ſich trauen 
kaffen. 


Im Haufe des Herrn Weiße ging indeß Alles . 


feinen. gewohnten Gang, die Eltern fchienen Beide 
von dem Vorgefallenen weiter feine Notiz zu neh» 
men, nur befam Almwim jegt fein ziemlich bedeuten⸗ 
bed Taſchengeld direft aus der Dand feines Vaters. 

einem Sommerabend war& der Sohn zu 
einer ungewöhnlichen. Stunde in das Komptoir 
gerufen, 

„In acht Tagen,“ redete der Bater ihn an, 
„fommt bein fünftiger Schwiegervater und bringt 
deine Braut bierher. Nichte dich fo ein, daß ver 
gangene Geſchichten Fein Aergerniß bei Beiden 
geben, und brauchſt du Dazu Geld, fo fage es mir, 
ih will das arme Ding von einem Mädchen nicht 
nad in die Welt Hoßen.“ 

Alwin fand erſtarrt. 

„Ich habe dir nun den Willen gelaſſen,“ fuhr 
ber Vater fort, „Jugend hat nit Zugend. Jetzt 
aber muß das Alles ein Ende nehmen. Wir bray« 
den Geld im Gefhäft, verfiehfl du, was das beißt? 
Bier große Handelshäuſer haben in. dem legten 
Jahren fallirt ; und kann neu binzufliehendes Kapi⸗ 
tal jegt noch zu Millionären: machen.“ 

Amin nahm fit zufammen. „Ich werde nie 
ein anderes Weib heirathen ale Dorchen,“ fagte 
er entichloffen, „enterben Sie mich, Bater, floßen 
Sie mid von fih, wenn Sie wollen, verſchachern 
laſſe ich mich nicht.“ 

„Pah.“ entgegnete der Vater, „ich böre auf 
ſolche Narrheiten gar nicht und werde mich darüber 
nicht erhitzen. Willſt du dich jetzt vernünftig und 
gehorſam zeigen, ſo ſoll dein Schätzchen weiter in 
feine Ungelegenpeiten fommen, und auf eir paar 
Hundert, ja ein paar Taufend Thaler, um fie 


— 


aus zuſtatten, ſoll mir's auch nicht ankommen. Ein 
Wort der Widerſetzlichkeit aber, und id ſorge da— 
für, daß die Jungfer auf den Schub nah Haufe 
oder ins Arbeitohaus gebracht wird.” 


(Zortiegung folgt.) 





Die Zdealiiten. 


(Kortfeßung.) 
5. 


Wieder traten am Abend Franz und Richard 
in den Rorſchachſchen Garten, den heute ſchon die 
Dämmerung umwebte. Die Fenſter der Billa aber 
geilen bienvendes Licht auf die grünem Gebüſche 
und bunten Blumenbeete, über den Daupteingang 
winften farbige Rampen, und von Drinnen, aus 
dem großen Salon des erften Stockwerks, quollen 
= füßen Töne von Webers Aufforderung zum 

an. . 
Der Kammerbiener des. Obriften, ver in einem 
der Borzimmer die Garderobeangelegenheiten Leitete 
und ordnete, vermochte feine Weberrafhung nicht zu 
verbergen, ald er Franz Rorſchach und Richard 
Salten eintreten ſah. Er nahm die Mäntel, welde 
Beide über dem Balkfoftüm trugen, entgegen, fonnte 
fi Dabei aber nicht entpalten, Kranz zu bemerfen: 

„Die Herrfhaften glaubten Sie abgereifb, Herr 
Baron!” u 

„Wie Sie feben, bin id geblieben, Friedrich ! 
Es wäre eine Sünde, euren Ball zu verfäumen, fo 
etwas in felten bei euch,» ſagte Frauz mit erzwun⸗ 
genem Humor. 

„Iſt der Fürſt von NR. ſchon zugegen ?« fragte 
Richard, offenbar vergeffend, mit wenn er ſprach. 

„Seine Durdlaudt find feit einer Stunde zur 
gegen !«+ erwiderte der Kammerdiener; Franz wandte 
fih ab. und. gab Richard: einen Wink, nit weiter 
zu fragen. 

Sie traten in den Salon. Sinnig war der— 
felbe mit allem Schmuck, welden die herbſtliche Flora 
noch bot, zu einer Blumengrotte umgeſchaffen, eben- 
fo die Nebenzimmer. Eine zahlreiche und elegante 
Geſellſchaft hatte ſich bereits verfammelt , kauſchte 
dem Weber’ichen Dielodieen oder plaubert« franz 
von Rorihah wurde von dem Dberfien mit dem 
Worten bewillfommnet: 

"Sie da, lieber Better, haben wir doch nod 
das Bergnügen ? Auch Herr Salten? Bir glaub- 
ten Sie fhon in Rom, Sie hatten Adieu gelagt, 
und unfer Thorwaldfen hatte fhon Annas Zorn 
auf ſich gezogen, daß er nicht Abfchied genommen !+ 

„In Rom? Rod betreibt der eleltromagnetiſche 
Telegraph Feine Perfonenbeförberung ; überdieß konn⸗ 


mochte jedoch bereits gegen fünfzig 
ı Sein Gefigt war wenig bedeutend, und trug im 
» Allgemeinen ein entſchieden militäriches Gepräge. 


tem und durften wir Ihr Feftin nicht verſäumen. 
Welch hertlichtr Geſchmack in der Anorbnung !« 

„Anna hat diefelbe getroffen — es hat ihr Mühe 
und mir — das fage ip Ihnen in’s Ohr — Geld 
genug gekoſtet. Die Blumen find eine Liebdaberei 
Seiner fürflihen Durdlaudıt, die uns heute beebrtl« 

„Wo ift der Kürft ?v fragte Franz, während 
Richard fh auf einem der nächſtſtehenden Seffel 
niederlirß. Bor feinen Augen begann fih Alles im 
Saale Befindlihe zu drehen, er fürchtete ohnmäch⸗ 
tig zu werden über biefem Geſpräch. 

„Der Fürſt? — Beſter Better, Sie reden ja 
wie eine dbemofratiide Zeitung. Sein Durdlaudt 
befinden fi mit Anna in dem Heinen Salon, um 
die prachtvollen Kamelien zu betradpten.“ - 

Richard fprang auf, unbefümmer um Anna’s 
Bater rannte er mit einem bittern Lächeln feinem 
Freunde zu: 

„Romm, Franz! Ich möchte die Kamelien gleich: 
falls ſehen — Du weißt, fie gehören zu meinen 
Lieblingsblumen. 

Und damit möthigte er Franz von Roeſchach, 
der ihM eben den Vorſchlag thun wollte, wieder zu 
geben und dem Alles das, was ihn veranlaßt hattr, 
mit Richard zu erſcheinen, in diefem Augenblide uns 
ausführbar ſchien, unmöglich vorfam, ihm zu folgen. 
In verfhiedenen Zimmern batten fih nod einige 
Damen nisdergelaffen, dann famen einige völlig 


: einfame; im legten vor dem fogenannien Fleinen 


Salon begrüßte fie der Fürft von R. 
Der Fürſt war eine hohe Eräftige Geſtalt, er 
Tape zählen. 


Er bot Franz von Rorſchach fehr leutfelig einen guten 


: Abend, während er Richard Salten feinen Blick ſchenkte. 


“AH, -unfer treffliher Hafis: wollen Sie in der 
That das Land, wo die Zitronen blühen, beſuchen ?« 
„Durchlaucht, nur wenige Stunden gedenfe ich 


‚ia dieſen Zimmern. zu verweilen, denen Sie bie 


hohe Ehre Ihrer Gegenwart ſchenken. Dann nimmt 
nid — bie Extrapoſt auf!« 

"Bei Gott, ein ſchlechter Tauſch⸗, lachte der 
Fürſt. „Aus den Grotten der Flora im bir hart⸗ 
gepoifterten Kiffen einer Extrapoſt. Herr von Row 
ihach, Sie werden Ihre orientatiihen Sophas. von 
denen mir Ihre liebensmürdige Konfine erzählte, 
außerordentliy vermiffen.« 

Franz verbeugte ſich und ber Fürft fchritt nach 
dem großen Saale, wo jegt eben eine Polonaife 
begann. Kaum war er in der Thür verihwunden, 
als Franz au Richard flüfterte: 

„Nichard! Das if Gottes Finger; der Fürft 
ift mit irgend Jemand engagirt: Anna ift nebenan 
im Salon. Ich eile vor, ich vertrete Jedem den 
Weg auf eine höfliche Art — mit Dir aber ſey Gott !« 
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Er deutete nad der offenen Thür des Fleinen 
Salons und Ridard, der fih in wahrhaft fieber- 
hafter Aufregung befand, trat über die Schwelle. 
Sein Auge flog raſch durd das gleichfalls biumen- 
geſchmückte und büfteburdzogene Grmah: Anna 
vermochte er nicht zu erbliden. Erft nad einigen 
Sefunden bemerkte er, wie die Glasthür, welde 
zum Altan führte, nur angelehnt fey. 

"Wil mid der Himmel wirklich begünftigen du 
dachte er nach einer Faſſung ringend, deren er fo 
fepr bedurfte. Er lehnte lautlos noch einige Minus 
ten: dann durcheilte er in wenigen Schritten den 
Salon und trat gleichzeitig hinaus auf den Altan. 

Unna, die ich wirklich bier befand, bebte, als 
die Thür leicht knarrte. Als fie aber im Lichte des 
eben aus den Wolfen getretenen Mondes, das die 
hohen Pappeln zu beiden Seiten des Altans durch⸗ 
ſchimmerte, ven Kommenden erfannte, entfärbte fie 
fi und hauchte: 

„Richard — Sie no in der Refivenz und hier lu 

Einen Moment gab der Fünfter feine Antwort. 
Seine Blide wurden unwillfürlih von der reizen« 
ven Geſtalt, die im einfachften weißen Gewande 
vor ihm fand, gefeffelt. Aber dann erhob er fein 
Haupt und blidte in Anna's halb abgewand tes 
Geſicht: 

„Rennen Sie meinen Vornamen noh? O, ich 
glaubte, ich fey für Sie nur noch Richard Salten, 
Herr Salten, ein junger Mann von einigem Talent,“ 

Anna von Rorſchach ſah nun ihrerfe.td dem, der 
fo bittere- Worte ſprach, ſchmerzlich an: 

„Sie tyun mir Unrecht. Sie verfennen mid.“ 

„Ich thue Ihnen Unrecht? Ich verfenne Sie ?u 
fagte Richard. „Wenn das ift, wenn. das ift, jo 
würde ih Sie auf meinen Knieen bitten, mir zu 
verzeihen. Anua, ich bin im Begriff Deutſchland 
zu verlaffen, Sie wiſſen das: ich bin vielleicht im 
Begriff, der Heimath auf immer zu entfagen. Aber 
ehe. ich gehe, mußte ih Sie noch ſprechen, fo fpre- 
den, wie ed wohl früher in beffern Tagen der Fall 
gewefen if. Anna’ — bier erflidten Thränen bie 
Stimme des Sprechenden, welcher dem zitteruden Mäds 
hen näher und näher getretenwar, „Soll ich Ihnen erft 
noch betheuern, daß ich mein Herz bier laffen muß? 
Wußten Sie das nicht fängt? Und hat der Zuruf: 
empor ! empor ! nicht mir gegolten? Iſt es eine 
Sünde geweſen — und ein Irrthum in ber Liebe 
it eime Sünde! daß ih ihn auf mich bezogen habe, 
daß ih gehofft habe!“ 

Eine bange Minute folgte. Richard beugte fein 
Daupt über den Rand des Altand und ließ doch 
die Hand Annas, die er während der legten Worte 
erfaßt hatte, nicht aus der feinen, bis fie ihm Die» 


felbe zögernd, ja wie es ſchien, mit Auſtrengung entzog. 


(Fortiegung folgt.) 





Das goldne Mainz. 


(Schluß.) 

Ob Johann Fiſchart zu Mainz geboren ſey, iſt 
unſicher, er ſelbſt nennt ſich gern Mainzer und 
ſeine ganze Perſönlichkeit trägt das Gepräge des 
heitern, lebensfrohen, das Ernſte nur mit geſchwätzig 
luſtiger Schalkhaftigkeit beſchauenden und belachen⸗ 
den Sinnes der leichtblütigen Rheinſtadt. — Mainz 
verlor in fpätırn Jahren ſeine Bedeutung in ber 
deutſchen Rulturgefchichte mehr und mehr; bald nur 
noch bedeutſam als Sig eines geiflliden Hofes, 
als Hanvdelsplag und wichtige Feſtung, als Schlüſſel 
des Mittelrbeins. Begeiftert vom Freiheits taumel 
warf das leichtentzündliche Volk fih raſch den frans 
zöſiſchen Befreiern in die Arme, unendlich litt kie 
Stadt durch die Belagerung und Truppenmärfce 
der folgenden zwanzig Jahre, bie fie durch ben 
Frieden Ruhe fand. Der glänzende Hof der Erz» 
biſchöfe aber war vernichtet, die weltlihen Beſitzthü⸗ 
mer verloren; die ehemalige. Relidenz wurde zur 
heſſiſchen Provinzialtadt und deutſchen Bundes- 
feftung. 

Diefer merfwürdige Entwidelungsgang hat in— 
def der Stadt ein eigentbümlihes Gepräge aufge 
drüdt. Dur die kriegeriſchen Stürme, die jeder 
zeit an dem Bollwerk des Rheins fih braden, hat 
die Stadt faft gänzlich ihre Älteren Gebäude einges 
büßt; über eine Mauer moderner Häufer ſchaut 
der prachtvolle Dom in aliromaniſcher Bauart herü- 
ber, in der Kuppel gotbifh ausgebaut, auf dem 
Hauptthurm mit einer Zopfperrüde aufgeflugt, die 
zwei Oſtthürme ausgebrannt, nur von Doplen und 
Schwalben bewohnt. Der Kreuzgang erfreut durch 
feine reinen gothiihen Formen und durch Frauen« 
lob's Grab, wo ihn die Mainzer Frauen beifegten, 
feine Gebeine mit Thränen und Wein negend. Als 
ein dem Unfundigen unentwirrbares Labyrinth kreu⸗ 
zen fi die engen Straßen mit den hoden, meiſt 
ſchmalen Häufern; hier und da prangt ein adeliged 
Wappen über einer breiten Einfaprt, ſchauen Kar 
ftanienbäume über eine hohe Mauer. Das iſt ei⸗ 
nes jener alten Herrendäuſer der Stadion, Schöns 
born, Greiffenelau, Dalberg. In den Sälen, wo 
einft Klofterbrüder oder der reiche Adel ledten, da 
flupt jegt der Böhme fein „Sakramensli,“ oder 
der Preuße pfeift die Nationalyymne. Ueberhaupt 
fpielen dieſe beiden Nationalitäten eine wichtige 
Rolle in Mainz; ift doch faft der dritte Mann, dem 
man auf der Straße begegnet, ein preußifcher oder 
Öfterreihifcher Soldat. Kein Wunder, daß der alles 
zeit ſchlagfertige, wigige Mainzer überſprudelt von 
Späßen und Anefooten, wenn er von diefem Kapi- 
tel zu reden beginnt. 

Der Mainzer ſelbſt ift ein halber Franzoſe, von un- 
ermödlicher Zungenbehenpigfeit, vergnügungsvoll; 
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man fieht ibm ben Sohn bes reihen gefegneten 
BWeinlandes an, den Anwohner eines Weltftroms. 

Sp thront denn die aurea Moguntia wie eine 
Königin am Bereinigungspunfte zweier Flüſſe, 
das Haupt mit zadiger Mauerfrone geihmüdt, die 
Füße badend im grünen Rpeinftrom. Kommft du 
von Süden, fo begrüßeft du hier erft die reigenden 
Ufer, weldye dem Shein den Namen des ſchönſten 
ber deutſchen Fläffe geben; ein reiches, trefflich ge⸗ 
bautes Hügelland fendet ihr fein Korn, fein Det, 
feinen Wein zur Berfhiffung, Eifenftraßen verbins 
den fie mit der Menge bedeutender und fleißiger 
Städte, welche umber gelagert find; ein rühriges 
Bolf drängt fi durch die Straßen, nie ruhen die 
Schiffe am Uferdamm, ein Dampfer nad dem ans 
dern zieht rheinauf und abmärts feine wogende 
Furche. Dob nicht dich allein if cd, was bie 
Stadt fo anziehend macht: es ift der obgleih in 
der Ferne halbverwiſcht liegende Glanz längft ent: 
fhwundener Jahrhunderte, die Ahnung unterge- 
gangener großer Heldenthaten und großer geſchicht⸗ 
liher Borgänge, und dieſes Abendroth der Ber- 
gangenpeit ift vereint mit al’ der Schönptit und 
dem Reichthum vollen genußfreudigen Lebens und 
der Gegenwart, mit dem füßen Zauber einer präd- 
tigen Natur, mit dem Reiz, den es gewährt, an 
einer Bölferfiraße zu wohnen, und dennod unge 
Hört dur das Treiben der großen Welt die Tage 
wie Frühlingeftunden an ſich vorüberraufhen zu 
laffen. So liegen Mainz und Köln ale zwei eherne 
Wächter am deutfchen Strome, wie um beffen reiche 
Schönheit zu firmen und, che er bier und dort 
arm und langweilig wird, gleichſam all’ feine Schön- 
heit zufammenzufaffen. 





Mannigfaltigfeiten. 


In Glogau ift Fürzli ein eigenthämlicher Wahns 
ſinns⸗Fall vorgefommen. Ein 17jähriger Böttcher- 
Lehrling war von der fixen Idee befeffen, daß er 
Mitwiffer einer meitverzweigten, die Umwälzung 
aller fRaatlihen Einrichtungen bezwedenden Vers 
ſchwörung geworden, daß die Mitglieder derfelben 
die dortigen Feflungswerfe, namentlih auch das 
Oderthor, unterminirt hätten, und daß fein Tod 
befloffen fey, wenn er die Sache verriethe. Eben 
fo war er überzeugt, daß er durd fein Wiffen und 
feine Kenntniffe feinen Zeitgenoffen um 150 Jahre 
voraudgeeilt fey. Das entiprehende Heilverfahren 
ift eingeleitet worden, 
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Ein Grab an der Rirchbofömauer. 


(Sortfegung.) 


Alwin bebte und ſchäumte. Er eilte zu Dor 
den; aber noch während feiner Anweienpeit er» 
dien dort ein Beamter, der Ausweis über ihre 
Subfiftenzmittel verlangte, und fie für den nächſten 
Tag vor die Polizei zitirte. 

Alwin eilte zu dem Rechtsanwalt feins Bar 
terd, theilte ihm den ganzen Dergang mit und 
fragte verzweifelt, was er zu thun babe % 

„Gehorchen Sie Ihrem Bater, junger Mann,« 
war Die matürlihe Antwort, „Sorgen Sie für 
das Mädchen, jo gut als möglich, aber verfühnen 
Sie Ihren Bater durch jchleunigen Gehorfam. Die 
Polizei hat das Recht, das arme Geſchöpf aus ber 
Stadt zu bringen, ja jogar fie in ein Befjerungs« 
haus zu fteden, da fie feine Aufenthaltsfarte hat, 
kkine Subfiftengmitiel nachweiſen fann und ald Ver⸗ 
tührerin eines unmündigen Jünglings nah den 
Geſetzen zu betrachten if.“ 

Berzweifelt ging Alwin zu Dorden. Er fand 
fie rathios. Der Gedanke, auf der Polizei wie 
RE ericheinen zu müflen, brach ihre 

taft. 

Die Köchin, der Markthelfer und noch verſchie⸗ 
dene andere Perfonen hatten dem unerfahrenen 
Naͤdchen das ihr drohende Loos mit den fchwärzes 
hen Farben geihildert, ihre Eprgefüpl war bis in 
‚eine tiefſten Tiefen gefränft. 

Das Bild ihres verfiorbenen Vaters trat dros 
bend, mahnend vor fie. Die Welt war zu eng ge» 
worden für ihre Verzweiflung. hr Geliebter blieb 
lange bei ihr. Dann fehrte er ins Baterhaus 
heim, Sie hatten einen Entſchluß gefaßt und wa» 
ten ruhiger. 


Wenn Dorden ausgewieſen wurde, wenn es 


wirklich möglih war, daß die Welt das unglüd» 
lie Mädchen alfo mißpandelte und daß ihr Freund 
fie davor micht fügen konnte, fo wollten fie mit- 
tinander flerben! 

"Alwin beforgte eine Flaſche Biſchof und ver- 
ſuchte fid aus einer Apothefe Arfenif zu verſchaf⸗ 


fen; man verabfolgte ihm denfelben nit. „Ohne 
Ihres Herrn Vaters Namendunterfihrift und Sie⸗ 
gel dürfen wir fein Gift verfaufen,“ fagte der Pros 
vifor, „es ift gefegwidrig.“ 

Alwin's Handfhrift war ber feines Vaters völlig 
gleih. Er fchrieb auf einen Zettel die Forderung 
einer bedeutenden Portion Arfenif zur Vertilgung 
der Ratten im Speicher, unterzeichnete T. Weiße 
und drückte in des Baters Komptoirftube in deifen 
Beiſeyn das Siegel feines Vaters auf den Zettel. 

Der KRommerzienrath fragte nit, wozu fein 
Sohn das Siegel benugte. Es war ihm gleich⸗ 
gültig, an wen derſelbe fchrieb, denn feine Maß⸗ 
regeln waren getroffen. 

Der Kutfcher ging mit dem Zettel nad einer 
andern Apothefe und erhielt ohne Widerrede das 
Gewünicte, 

An dem Abende dieſes Tages jagen Alwin und 
Dorchen nebeneinander in dem bunfeln kleinen 
Stübpen. Die Sterne fahen zu dem niedrigen 
Senfter hinein, die einzigen Zeugen ihrer Schmer- 
zen und Liebe, 

Dorden hatte die bunfeln Yoden aus der Stirn 
gefrichen und. blidte mit begeifterten Augen nad 
oben. — 

„Ich fürchte nichts mehr auf biefer Welt, 
Alwin,’ fagte fie mit einem Tone, der bie 
Wahrheit dicker Behauptung verkündete. „Ich gebe 
hinüber zu Bater und Mutter, Der Weg wird 
Schwer ſeyn, er war ed immer, und die Dualen 
weniger Stunden, in denen mein Leib den Toded« 
kampf fämpft, was find fie gegen die Qualen lan« 
ger Jahre, die ich klaglos erlitten habe! Ich, eine 
—* Map, bie ed wagte, wie ein Menſch zu 
ühlen!“ 

„Ich ſterbe ſchuldlos, du weißt das, Alwin, 
und doch hat man, ſeit du mich liebſt, mi von 
allen Seiten wie eine Berworfene behandelt. Man 
wird mid als deine Berführerin aus der Gtabt 
weiſen, Alwin, deine Eltern laffen mi ausweifen, 
beine Eltern, denen ich feit faft zwei Jahren afle 
Liebe und alle. Dienfte einer Tochter erwies." 

„Wenn ich ale das Kind eines reihen Mannes 
geboren, fo wäre jedes meiner Worte, jebe Meinte 


Bewegungen eine Tugend geweſen, fo hätte ih das 
Innere meined Herzens, das ich jorgfältig verfchließen 
mußte, wie diefe Loden, die ih unter einer Kappe 
verbergen mußte, Allen, deinem flolzen Bater, dei« 
ner Mutter, der Welt zeigen dürfen. Dann wären 
die feinen Talente, die mein lieber, berzlicher Vater 
an mir ausgebildet, mein Schmud geweien, und 
Niemand hätte fie verlacht, dann hätte ich dich lie- 
ben dürfen und neben dir ſtehen in der Welt, der 
Stolz; und die Stüge deiner Eltern. Yegt! bei 
dem Rinde des armen Schulmeifterd werden Liebe, 
Schönpeit, geiftige Ausbildung, Anmaßungen, bie 
geftraft werden, wie die härteften Verbrechen. D, 
wie ich fie haffe, wie ich fie verachte, diefe jämmer- 
liche Welt, wie ic mid fehne nach dem endlichen 
Uebergang in einen andern Zuftand, — Schau 
hinauf, Alwin, fiehft du die Sterne oben ? auf wel« 
chem werden wir miteinander vereint feyn 2?" 

Der Züngling theilte ihren Heroismus nicht. 
Es war in ihm nichts ald der brennende Wunſch 
nach Bereinigung mit der Geliebten, was ihm den 
Tod wünſchenswerth machte. Das Leben hatte zu 
viel des Süßen für ihn, als daß er ſich befonvers 
hätte fehnen follen, es zu verlaffen. — Immer 
hoffte er no, es würde ſich Manches anders auf- 
Hären faffen, er Hoffte ganz im Stillen, zu Haufe 
würde man die Beranftaltungen zu feinem Tode 
merfen und dad Da ber Eltern würde gerührt 
werden und in die Wünfche des einzigen Sohnes 
willigen. Amin Weiße war fein Böfewidt, aber 
noch weit weniger ein Held. Er war ein einziges, 
verwöhntes Kind, das der Eiternliebe Trog bot, 
weil es biefelbe für unerfhöpflih hielt. Er war 
ein Menſch, den das Glück auf feinen weichen Ars 
men von feiner Geburt ab gewiegi hatte und der 
fi gewöhnt hatte, feinen Willen ald Geſetz, ale 
maßgebend für feine ganze Umgebung zu betradhten. 
— Er wollte weit weniger flerben, als feinen Ef- 
tern durch die Furcht, ihn zu verlieren, zum Nach— 
geben zwingeh. 

Ehe fih die Liebenden trennten, ſchülteten fie 
das Gift in den Wein, Dorden that dieß und Als 
win nahm dann die Flaſche, ſchüttelte fie kräftig 
und füllte dann die Hälfte ihres Inhalts für fi 
ab. — 

„Ich fomme zu dir Abends, wenn dein ſchwerer 
Weg überftanden feyn wird und du das Refultat 
weißt, und wenn fih dann feine Hoffnung zu uns 
ferer Vereinigung zeigt, dann, Dorchen, dann fter« 
ben wir zuſammen.“ 

„Alwin!“ fagte das Mäpdden, „höre auf mid, 
überlege dir's, der Tod ift für dich wohl bitterer 
als für mid. Wenn du morgen nidt um 6 Uhr 
bei mir bif, im Fall ich ausgewiefen werde, trinfe 
ih allein. Du bift von jedem Gelübde frei, von 
jedem, mein Herz! Weine um mid, fey deinen El— 
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tern gehorſam, ſey glücklich wie du es ſeyn kaunſt. 
Ich kann Alles, ſeit ich dich liebe, ich könnte ſelbſt, 
wie es im alten Liede heißt, die Magd deiner Gat- 
tin werben. Aber die mit heißer Liebe im Herzen, 
arm und jeder Berfuhung unterworfen, nod rein 
auf zum Himmel {hauen fann, wird nicht von ber 
Polizei als eine Berworfene ausgewieſen werben. 
Man wird mid nicht auf dem Karren in mein ar« 
med Heimathdörfchen transportiren, daß die Kinder, 
denen mein Vater dort Gutes lehrte, mit Fingern 
auf fein einziges Kind weifen. ch werde zum 
Bater gehen, Alwin. Den Weg zu ihm fann mir 
Niemand mehr verfperren, er bleibt mir offen, weil 
er meine legte, meine einzige Zufluht if. Nun 
gehe, mein Herz, und bete für mid.“ 

Sie drängte ihn hinweg und er ging durch die 
fiillen Straßen. 

Der Wähter an der Ede rief ihn an und 
fragte, wo er geweien. „Bleiben Sie davon, jun: 
er Herr,” fagte er dann flüfernd zu ihm, „bas 
aus dort fteht feit zwei Tagen unter Aufſicht, 
denn der Herr Polizeipräfident wird dem Treiben 
darin ein Ende machen.“ 

Am andern Tage erfhien Dorden vor der Po- 


ligei. Man fragte fie nah ihrem Namen. Sie 
nannte ihn mit Ruhe und Würde Nah ihren 
Subfiftenzmitteln. Sie konnte feine angeben und 


erflärte ohne Zögern, daß fie zwar fih durch Hand» 
arbeit zu ernähren verfucht, damit aber nur wenig 
verdient hätte, daß fie aber ihr von ihrer füheren 
Brodherrſchaft empfangenes Geld noch befige. 

Der Poligeipräfident fagte ihr nun, daß fie fi 
binnen 24 Stunden aus dem Weichbilde der Stadt 
zu entfernen habe, widrigenfalls fie per Schub in 
ihre Heimath transportirt werden würde. Dorden 
hatte dieß erwartet, ohne eine Miene zu verziehen, 
ohne zu erbleichen, verbeugte fie ſich und ging. 

In ihrem Stübchen angefommen , ordnete fie 
ihre Sachen. Ihr Geld follte verwendet werden, 
die Gräber ihrer Eltern in ihrem Heimathdörfchen 
mit Kreuzen zu zieren. Alwin’s Briefe fiegelte fie 
ein und fchrieb mit fefter Hand darauf: „In mei- 
nen Sarg auf mein Herz zu legen‘; an jedes ih- 
rer Kleider befefligte fie einen Zettel, auf welchem 
der Name derjenigen Armen ftand, welcher fie es 
beftimmt hatte; ebenfo verfügte fie über ihre Wäſche. 

(Bortfesgung folgt.) 


— — — 


Die Idealiſten. 


(Fortſezung.) 

„Richard, mein Freund, hat Ihnen der Zuruf 
allein gegolten ?» fragte Anna weiter, „Durften Sie 
allein ein Ideal hegen ? Hatte und habe ich nicht 
das gleiche Recht ?« 
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„Wie das? Wie das, Anna ?u 

„Ronnie ih ahnen, als ih Ihnen zurief, nad 
den Sonnenpöhen des Glücks zu fireben, daß id 
den Pfad zum bödften Gipfel besfelben finden 
würde? Soll ih da meinem Grundſatz ſelbſt un« 
getreu werden? Richard Sie kennen mid, ich weiß, 
daß Ihnen die Beweggründe offen Tiegen müſſen, 
die mein Handeln Seiten! Nur um meinem innern 
Drange, Gutes zu wirken, Outes im höchſten Sinne, 
nur um bdiefem zu rolgen, ftehe ih Ihnen jo gegen« 
über I‘ 

Richard trat einige Schritte zurüd und ſchüttelte 
traurig mit dem Kopfe: 

"Das find Soppismen, mein Fräulein. Ich 
fürchte, wir haben ung geiert, ald wir Sie zu uns 
rm Bund der Idealiſten zählten. Unter Jpealiften 
verftanden wir folde, die in diefer verfiandesdürren 
Zeit noch dem Impuls des vollen Herzens zu fols 
gen vermögen. Sie aber, Sie belepren mid, daß 
Ideal ein Begriff fey, den Jeder deuten mag. Wir 
irrten, aber der Irrthum war, wie der Dichter fagt, 
göttlich ſchön! Anna leben Sie wopl und — glüd» 
lid, wenn Sie es vermögen !“ 

„Richard! Richard! noch ein Wort!“ rief Anna, 
die ſich von dem jchneidenden Tone, in dem dieß 
gefagt wurde, aufs Tieffte getroffen fühlte. 

Aber der junge Maunn, dem diefer Ruf galt, 
vernahm ihn nicht mehr. Unbefünmert um einige 
neugierig forſchende Mienen, melde ihm in der 
Zimmerreihe nachblickten, die nach dem Saale führte, 
in dem ſich der bunte Glanz des Balles bewegte, 
eilte er dorthin. ine Viertelſtunde fpäter bemerfte 
der Obriſt von Rorſchach, daß fein Better Franz 
und Richard verihwunden waren, 

Anna fand indeffen auf dem Balfon und ließ 
in halber Betäubung das Geſchehene vor ihrem 
geiftigen Auge noch einmal vorüberziehen. Zuwei⸗ 
len ſchauerte fie zuſammen, denn die Luft war bes 
reits kalt und weiße dünne Nebel umſpannen die 
grünen Wogen des Gartens und Parks. Aus ihrer 
Stimmung riß fie weder dieß nod die Muſik, bie 
fort und fort vom großen Saale herüberllang. Erft 
neue hallende Schritte — fon wähnte fir, Richard 
Salten fehre noch einmal zurüd — machten fie 
aufporden. Es waren mehrere Herren zugleich, 
die mit leihtem Geplauder den fleinen Salon bes 
traten. 

„Der Fürft, der Baron von Dürr!’ flüfterte 
Anna. — 

„Fräulein von Rorſchach“, fagte eine fonore 
männliche Stimme, „entzieht ihre Gegenwart dem 
Feſte gänzlich.“ 

„Sie theilte mir vorhin die Abficht mir, ſich bis 
zur Eccoffaife in Ihre Zimmer zu begeben. Es ift 
feine Stunde, daß ich mich fehr angenehm mit ihr 
bier unterhielt!“ 


„Ich verfiehe, Durchlaucht!““ nahm wieder der 
Andere das Wort. „Fräulein von Rorſchach wünſcht 
jedem andern Engagement zu entgehen | 

„3% fürdte leider, ih habe der jungen Dame 
thörihte Hoffnungen erwedt. Sie ſprach mi an, 
weil fie ein edel natürliches Weſen war; nun aber 
hat fie ſich in die Rolle der Philippine Welfer und 
Anderer hineingeträumt.. — Nein wahrhaftig, lieber 
Dürr, Sie fennen mich binlängli, daß ed mir nicht 
beifommen fönnte, auch nur den guten Ruf eines 
ſo trefflichen Weſens in Gefahr zu bringen. — Die 
abgeihmadten Gerüchte von beimliher Ehe und 
meinen Abfichten mit Fräulein von Norfhad find 
mir ſehr fatal. Wo Sie fünnen, befler Baron, 
desavouiren Sie dieſelben!“ 

„Durchlaucht haben nur zu gebieten. Cinen 
Augenblid lang hate ich, Sie verzeihen mir, felbft 
daran geglaubt !’- 

„Brei! fagte der Fürft in komiſch ernſtem 
Tone, „Freilich bin ih noch nicht fehzig Jahre. 
Sonft würden mid die Gerüchte wohl verfchonen! 
Doch fommen Sie, hier verurfadhen die verfhiedenen 
Thüren Zugluft! Die Zeit der Eccoſſaiſe fommt 
aud heran, in der Fräulein von Rorſchach erſchei— 
nen wird!“ 

Im Salon wurde ed wieder fill. Auf dem 
Altan aber durchzitterte ein Schrei, ein halbunter- 
brüdter die Luft, 

„Verflucht ſey die Eitelkeit! rief Anna, das 
Haupt in den Händen bergend. „An fie habe id 
meine Liebe, mein beſſeres Selbſt gefegt, Alles, Alles, 
was ih befaß, — und fie lohnt mir Hohn ! 
Hohn war es, ver fie fo ſprechen Ließ ! — Achard!“ 

Mit diefem legten Auffchrei wankte die Erfchütterte 
in den Salon, und warf fid in einen Fauteuil. 
Als fie nach einer Weile bemerkte, daß Thränen ihr 
Geſicht überftrömten, verließ fie rafch durch eine 
Seitenthär den gefhmüdten Naum. 

Kurz nachher verbreitete ſich im Ballſaal die be- 
dauerliche Nachricht, Fräulein Anna fey von einer 
plöglihen Unpäßlichkeit befallen worden und müffe 
ee auf das Bergnügen der Gefellfchaft vers 
zichten. — 


(Schluß folgt.) 








Ein Diner in Damaskus. 


— 


Ein franzöftiher Reifender, Bray de Bupfer, 
Mitglied der orientalifhen Geſellſchafi, gibt in der 
„Reoue de l'Orient“ die Schilderung eines Diners 
in Damadfus, in einem arabiihen Haufe, Einer 
feiner arabifhen Freunde, Ibrahim, hatte ihm ver» 
fprochen, es follte dabei alles nach nationaler Sitte 
gehalten werden, Er gibt davon folgende Scdil« 





verung: Das Zimmer, in das man mich führte, 
war auf die gewöhnlide mauriſche Weile mös 
blirt. Ein breiter Divan zierte den Saal, bie 
Mauern waren 7 bis 8 Fuß hoch von rauten« 
förmlichen Fayenceplatten beffeidet, und eine den 
Boden bededende, ebenfalls rautenförmig eingelegte 
Matte vollendeie die Ausflattung. Der alte Bater 
Ibrahims und fein Bruder,. ein 18jähriger junger 
Mann, jagen mit gefreuzten Beinen und baarfüßig 
auf dem Divan, und rauchten mit ernfter Dien« ihren 
Tſchibuk. Bei meinem Eintritt bezeugte mir der 
Greis, indem er mich anfforderte, an feiner Seite 
Play zu nehmen, durch einen freundichaftlichen Gruß, 
daß ich willfommen jey. Sofort wurde mir der 
Tiepibuf und der Kaffee angeboten. Der einen Fuß 
über den Boden ſich erhebende Tiſch fand in der 
Mitte des Zimmers; Teppiche und Kiffen erfegten 
die Seffel. Kaum waren einige Minuten verfloffen, 
fo erihien Ibrahim wieder, in Begleitung. dreier in 


* 


‚zierlihe und malerifche Trachten gefleideten jungen 


rauen; ſie näherten ſich mir, ergriffen meine Hände 
und brüdten fie adtungsvoll an ihre Lippen, Zwei 
diejer Frauen waren nit ohne Schönheit, die dritte 
dagegen war mehr anmuthig als hübſch; die bei 
allen ind Goldgelbe fpielende Gefihtsfarbe hatte 
einen gewiffen Reiz; ihre Augen und ihre Ichwars 
zen „Daare gaben dem Ausdruck der Geſichtszüge 
etwas Kedes, was bie Farbe des prächtig bewim⸗ 
perten Augenlieberrandes in etwas milderte. Eine 
am Ende des Auges ſich hinziehende leichte ſchwarze 
Linie hob die Größe desſelben noch mehr hervor. 
Auf der Bruſt trugen diefe Damen zwei kleine blaue 
Blumen, und fie waren tätowirt, die eine oberhalb 
der Rafe, wo diefe die Augenbrauen trennt, die andere 
am Kinn. Sie gingen barfuß; die Nägel der Hände 
und der Füße waren braunroth bemalt, die Knö⸗ 
Gel mit diden Merallipangen geihmädt. Als Kopfs 
puß trugen fie eine Heine rothſammtene, mit Gold» 
borden verbrämte Müge; von der Spige biefer 
Müge herab ping eine gewaltige eihelförmige Gold» 
quafte. Lange mit Heinen Goldmünzen durchfloch⸗ 
tene Zöpfe vervollſtändigten diefen Theil der Toilette. 
Eine fehr kurze und wie die Müge reich verbrämte 
Sammtjade diente ihnen gewiffermaßen als Schnür« 
leib ; fie war vorn fehr offen, und ließ den ganzen 
Hals unbededt. Die maurifhen Frauen haben den 
Gebrauch des Korfets nicht angenommen, und ims 
mer nod wird bei ihnen Didfeibigfeit ald Gipfel 
der Schönpeit Betrachtet; für die Europäer aber, 
welche andere Begriffe von Schönheit haben als 
die Mufelmanen, verfehlt diefe Art Schautragung 
fat immer ihre Wirkung. Eine feidene, an den 


Aermeln offene Tunifa reichte bie etwas unter bie - 


Kniet herab, Weite Pantalond von demfelben Stoff 
umhüllen das vom Beginn der Wade an nadte 
Bein. Ein reiher Gürtel aus Damascener Zeug, 


. "Mein Bönner bemerkte ben: 


mit Gold und Seide verbrämt, und beffen beide En 
berabhingen, umgab ‚bie Hüften, opne fie zu drüd 
bie nadten Arme waren mit Spangen geſchmi 
Das Ganze der Toilette war, obidon ohne a 
firenge Beobachtung der Schidlichfeiteregeln, 
hübſch, und machte eine maleriſche Wirkung. Ci 
Augenblid nad der Ankunft dieſer Damen wı 
der Tiih mit nahezu einem Dugend Schüffeln 
deckt, welche eine Art Suppe, Geflügel, Euscufi 
aus Reis und gehadtem Fleiſch befichende, in 
ebratene undin Traubenblättern aufgetragene Ri: 
dann Trauben, Datteln, Granatäpfel, Confituren 
enthielten. Alles kam gleichzeitig auf den T 
und man nahm nicht bloß aus einer einzigen Sd 
fel, fondern belaftete feinen Teller mit verſchiede 
Gerichten auf einmal; «6 war ein wahres „Mi 
doine.“ Ein einziges, aber fehr großes Glas 
friſchem Waſſer diente für alle Tiſchgenoſſen; 
Hände übernahmen den Dienft der Meſſer 
Gabeln. Eine einzige diefer Damen ſaß zu T 
die beiden andern bedienten uns. Ich erhielt mei 
Platz neben der Ehrendame. Man nahm die Bif 
die man zu haben wünſchte, mit der Hand aus 
Schüffel. Deſſenungeachtet entſchloß ih mich 
ohne ein gewiſſes Zaudern, dem Beiſpiel meiner T: 
genoffen zu folgen; bald aber hatte ich dieſe 
denflichfeiten überwunden, und griff nun ebent 
zu. Ih war zwar dur bie Erzählungen, bie 
gehört, mit diefen abſonderlichen Gebraͤuchen zien 
befannt, und fo fegten fie mich, fo viel auffal 
des ih aud darin fand, doch nicht in Erſtau 
Eins nur war mir voliftändig neu, daß es n 
lich dem Nachbar geftattet war, vom Zeller fer 
Nachbarn die Biffen wegzunehmen, welcher d 
für ſich felbR ausgewählt hatte. Man wirb 
Größe meines Erſtaunens daher begreifen, ale m 
veizende Nachbarin ihre hübſchen Finger in me 
Teller fegte, um ohne Umflände auszuſuchen, 
ihrem Geſchmack behagte. Ich gerieth durch 
Dreiſtigkeit der nieblihen Hand, bie ſich eines 
fens bemächtigte, den ich eben felbft zum M: 
bringen wollte, in eine wahre Beſtürzung. 
viel Bertraulichkeit —— ale meine Berg 
indrud, den dieſe He 
fung auf mid gemadt, und ſuchte ihn durch 
Bemerkung zu verwiſchen, eine folge Zwanglofi 
fey üblich; auch ich befige, ohne daß man «6 
unanftändig finden fönne, bad Recht, dasselbe zu t| 


(Schluß folgt.) 
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@in Grab an der Rirchbofsmauer. 


(Kortfegung und Sthluß.) , 


Einen Heinen goldenen Ring, den Trauring 
ihrer Muster, beßimmte fie für Madame Weiße, 
wenn diefelbe ihn annehmen wolle. Ihre Locken 
ſchnitt fie ſelbſt ab und jegte ein Käppchen auf, wie 
ed die Dienfimägbe dort tragen. Dann Ifeidere 
fie ih vollftändig an, ſchrieb auf ein Papier, das 
fie in ihrem Raten obenauf legte: „Ih will in 
den Kleidern, die ich trage, begraben werden; Nies 
mand fol mich ausziehen oder meinen Leib bes 
rühren.‘ 

Unter dieſen Beihäftigungen flug es ſechs. 
Als die Glocke ausgebebt hatte, ergriff fie mit 


feſter Hand Flafhe und Glas und tranf, ohne 


abzuiegen. 

Dann ging fie ruhig im Zimmer auf und ab. 
Eine halbe Stunde verging faſt no, che fih Schmer⸗ 
zen einftellten. 

Amin fom immer nicht. Gier ſetzte ſich nun 
nieder und ſchrieb: 

„Ich fühle das Nahen des Todes, feine erften 
Schauer riefeln durch mein Gebein, Die Stunde 
ift verfloffen und du bift nicht hier. Ich werde fern 
von bir und einfam ſterben. Scy «8 fo! Lebe 
wohl Alwin! Ehe die Schmerzen, die in tollem 
Drehen durh mein Gebein rinnen, mid wahnfins 
nig machen, fage id dir Adien. — Mein Auge 
wird flarer, wie der Tod heranfdreitet. ch fehe 
jest Vieles, Vieles anders als noch vor einer 
Stunde. Um Gottes Willen, Alwin, töbte Dich 
nicht. Lebe — wer lebt vergißt.” 

Dann folgten noch einige Zeilen, die ganz un 
feferlih waren, und ganz yon ganz |deutlih das 
Wort: „Vergeben.“ hen Sinn es bier in 
diefen ſchrecklichen Zeilen hatte, vermodte Niemand 
zu enträrhieln. ’ 

So lange Dorden noch Befinnung hatte, hielt 
fie fih mit Aufbietung aller ihrer Kraft rubig und 
feine Klage, fein Tauter Wehſchrei fam über ihre 
tippen. 

In der Naht ſchien der erlöfende Tod endlich 


zu fommen. Der Körper erfaltete, die Lippen wurs 
den farr, aber in ber Früpftunde des Morgens 
begann erſt der heftigſte eigentliche Todesfampf. 

Sie litt 24 Stunden und flarb fnieend vor 
ihrem Bette, das Haupt in Lie Kiffen desſelben 
gedrüdt. i 

Und wo war indeß Alwin? — Die Unglüd- 
liche fah ihn nicht wieder. 

Er hatte am Morgen zu derfelben Zeit, als 
Dorchen vor Gericht fand, einen legten Verſuch 
gemacht, die Einwilligung feines Vaters zu ertrogen. 

In dem fleinen Komptoirübden, das Here 
Tobias Weiße für fih allein benutzte, hatte er er⸗ 
klärt, daß er feſt entfhloffen fey, entweder mit Dor⸗ 
ben zu leben oder zu ſterben. 

Herr Weiße hatte dem tobenden Jüngling nicht 
geantwortet, fondern war ruhig aufgeflanden, hatte 
das Zimmer verlaffen und hinter ſich zugefhloffen. 
Das Stübchen war ein Kaffenzimmer mit vergitter« 
ten Fenftern und gewölbter Dede. Das Schloß 
war fe und Alwin war gefangen. Anfangs tobte 
er und rafle, die Mutter bradte ihm Mittags 
Speile und als des Vaters letztes Wort, daß er 
das Zimmer nidt eher verlaffen würde, bis bie 
Dirne in der Büttelei füge, denn Herrn Weiße's 
Anfehen in der Stadt hatte es dahin gebracht, daß 
man noch ſchleunig den Beſchluß gefaßt, die Stö« 
rerin des häuslihen Friedens in einer fo achtbaren 
— ſogleich nach einem Korrektionshauſe abzus 

hren. 

Alwin hörte die alte Uhr fünf ſchlagen und 
ſechs und ſieben. Er ſad die Nacht hernieder⸗ 
dämmern. 

Gottwald brachte ihm Betten und Abendbrod. 

„Die Mama hat in Ihrer Stube eine Flaſche 
Wein gefunden,” fagte er, „Die ihr verdächtig vor« 
fam, fie hat fie in die Cloafe ausgegoffen und die 
5 zerſchlagen und die Scherben vergraben 
laſſen. 

Alwin's Herz erbebte. 

Er brachte die Nacht in Gefangenſchaft zu, von 
wüften Träumen heimgeſucht. Mittags brachte 
man ihm fein Effen, und erft als der Abend von 
Neuem dämmerte, hörte er den Riegel vor feis 


ner Thüre ziehen. Er wollte ſich trogig auffegen 
und feine Freiheit erzwingen von wem es immer 
ſey, der fein Zimmer beträte. 

Aber erftarrt blieb er figen ald er in dem Ein 
tretenden feinen Bater erfannte, der gebeugt, zitternd 
und händeringend eintrat. 

Sie if todt, fie hat ſich ein Leids angethan, 
die unglüdlihe Perſon,“ fagte er und fegte ſich 
ganz gebroden auf feinen Stuhl. „O, Jeſus 
Chriſtus, werde ich das Elend je verfchmerzen? Und 
mein graues Haupt muß befhimpft in die Grube 
fahren !“ 

Herr Weiße war in der Abenpflunde von den 
Gerihtsbeamten in bie ang. der unglüdlichen 
Selbfimörderin gerufen, um ihre Teiche zu refognos« 
jiren, und die Identität ihrer Perfon anzuerfennen. 

Es war die erſte Nachricht, die Alwin von 
Dordens Tode erhielt. , 

Er hörte fie an wie im Traum. 

Die zweite fam ihm durh das Geriht, man 
Hagte ihn an, den Tod des unglüdliden Mädchens 
verfchuldet zu haben, indem er ihr wiffentlih Gift 
gegeben. 

Es entipann ſich ein Prozeß, der faft ein Jahr 
dauerte, während weldyer Zeit er in Haft in feis 
nem älterlihen Haufe blieb. Das Erkenntniß gegen 
ihn Tautete in Betreff feiner Jugend und anderer 
mildernder Umftände bei feinem Berbreden auf 
zehnjährige Zudpthausftrafe wegen Namensfällhung 
und Mißbrauchs eined Siegels in der Abſicht, fi 
in den Befig tödtender Subſtanzen zu fegen. 

Alwin Weiße trug zehn Jahre lang in ©. die 
Züdtlingsjade. 

Unterdeß brach der Banfrott feines Vaters 
aus, der, wie feine Mutter, in Armuth ftarb. 

Als Alwin in feine Baterftadt heimkehrte, fand 
er nichts als die Gräber feiner Eltern und das 
Grab des unglädlihen Dorchens. 

Er fam aber nicht allein. Eine junge, Tiebliche 
Frau begleitete ihn, die Tochter eined der Gefängniß⸗ 
beamten; fie befaß etwas Vermögen, viel Thätig- 
feitötrieb und eine unermeßliche Liebe für den flillen, 
blaffen Mann, der mindeftendg um 15 Jahre älter 
ift als fie. 

Die Familie lebt fehr zurüdgezogen, er gibt 
Mufif» und Zeihenunterriht. Die junge, liebliche 
Frau befigt im Städichen die höchſte Adtung und 
Theilnahme, und aud ihm hat man die Jrrthümer 
feiner Jugend verziehen und bemitleidet ihn. 

Seit ihrem erſten Eintritt in die Vaterſtadt 
ihres Gatten hat Frau Weiße das Grab Dorchens 
unter ihre Obhut genommen und es in einen Gar» 
ten verwandelt. 

Ihre beiden Kinder begleiten fie oft dorthin — 
ihr Gatte faſt nie. 

Das Herz diefes Mannes wäre ein Gegen— 
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ſtand für das Studium eines Pſychologen, für die 
Feder eines Romanſchreibers. 

Ich wollte nichts weiter erzählen, als die Ent— 
ſtehung des Grabes an der Kirchhofsmauer. 


Die Zdealiiten. 


(Shluf.) 
6, 


Beinahe ein Jahr verging feit dem Abend, an 
welchem Richard und Franz die Refidenz verlaflen, 
und ihre Reife nah Italien angetreten hatten. 
Mittlerweile reifte auch der Fürft von R. ab, nad 
dem er in fegter Zeit mehr und mehr feine häufigen 
Beſuche im von Rorſchachſchen Haufe eingeftellt 
hatte. Ja, der im Anfang des Winters erfolgte 
plöglihe Tod des Dbriften von Rorſchach war ihm 
zum Borwand geworden, biejelben endlih ganz aufs 
zugeben. Das Gerüdt, welches fo raſch ein nahes 
Berpältnig zwifhen ihm und Anna von Rorſchach 
behauptet hatte, nahm von der fortdauernden Trauer 
der legtern, von ihrer gänzlichen Zurüdgezogenpeit, 
Beranlaffung,, auf feiner Behauptung zu befteben. 

Es war nun im Hodbfommer: zu Anbrud der 
Nacht, einer jener Nächte, in denen die Natur ſchöner 
erſcheint als ſelbſt am friſchen * Morgen, einer 
jener Nächte, die ein ſchwacher Abglanz von ben 
glanz« und dufterfüllten Nächten des Südens erfpeinen. 
Anna hatte das Sinken der Sonne, das Berlaffen und 
zitternde Verſchwinden des Abendlichtes zwifchen den 
Bäumen ihres Parfes betrachtet. Während fie die 
Dunfelpeit mehr und mehr umgab, gelangte fie all» 
mählig in den Theil desſelben, wo verſchlungene 
Pfade und ein fchnedenförmig gewundener Weg zur 
Höhe des Berges führten. Die Stille, welde fie 
umgab und welde ihr wohlthätig war, wurde da 
plöglich unterbrochen. Dben, herab zu ihr, ertönte 
eine wohllautende Männerftimme : 


Es fanf des Tages Schwüle, 
Im Dunkel ftrömt der Fluß 

Und ſendet der Wellen Kühle 
Auf leichten Lüften als Gruß. 


Die Blumen draußen wehen 
Und ftrenen fühen Duft, 
Der Mond will auferitehen 
Aus blauer Wolkengruft! 


Vorbei das Ringen und Thuen, 
Gefangen liegt der Harm, 
Wachend möchte ih ruben 

Der Nacht im weichen Arm! 


Sept zieht wohl ein Verlangen 
Mit meinem den gleichen Pfap, 
DO, ſchritt er. ohne Bangen’ 
Den Weg, den ich betrat! 


Bir müßten uns begegnen, 
Bir laufchten unfern Gruß, 
Ich würde das Dunkel ſegnen, 
Das ich Schon lieben muß! 


Schon als der Singende die erfie Strophe ber 
gonnen, hatte Anna wie erihroden gelauſcht; ale 
ber legte Ton des Liedes verflungen war, hielt fie 
bie Hand auf das Herz gepreßt, das ungeftüm pochte. 
pre Lippen bebten. 

„Richard! — Es iſt feine Stimme !« 

Wieder erflang die Stimme: 


Bir müßten und begegnen, 
Bir laufchten unfern Grup, 
Ich würde das Dunfel feguen, 
Das ich ſchon lieben muß! 


Diegmal bebte Anna nicht. Ihre Augen Teuch- 
teten, mit einer freudigen Haft flimmte fie unbe» 
fünmert um die Gebüſche, welche ihr bier und da 
hindernd entgegen traten, zur Höhe empor. 

Es war wirflid Richard Salten, der dort dros 
ben Rand und unverwandten Auges über den Parf 
binweg nah ber Bılla blidte, aus deren Fenſtern 
einige Lichter ſchimmerten. Als die Zweige neben 
ihm rauſchten, fhaute er um. Anna trat vor ihn: 

„Nichard, wollen Sie wirflid das Dunfel 
fegnen fu 

„3:, in Ewigkeit!» vief der junge Mann und 
ſchloß die Geliebte ſtürmiſch in feine Arme. „Ich 
hab’ es gelobt, als ih auf Cabri mit Franz zu« 
glei die Nachricht erhielt, daß der Nebel, der Dich 
umfangen batte, geſchwunden fey. Sch babe es ge» 
Yobt, als ich hierher eilte, um zu feben, ob Du 
noch an Richard gedenfef. Nun braucht's feiner 
Fragen I» 

„Tag und Nacht hab’ ich gefonnen«, erwiderte 
Anna, wie ich mein Unrecht vergefien machen klönnte!“ 

„Sprid nit von Unrecht, Mädchen! Laß dad 
Vergangene und fühle die Gegenwart !« 

„Und die Zufunfts, jauchzte Anna, Richards 
Kuß erwidernd. „Komm, laß ung nicht zögern zur 


Mutter zu gehen !» Und in feligem Schweigen gin⸗ 


gen die Beiden langſam nad der Billa. 

Sollen wir noch weiter erzählen ? Trog einer 
Ohnmacht, welde die verwittwete Obriftin befiel, 
ald Anna Rihard Salten als ihren Bräutigam 
vorftellte, reiften nad wenigen Wochen der zum 
Profeffor titulirie Richard und feine junge Gattin 
nad dem gelobten Rande der Kunſt und Liebe. In 
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Rom trafen fie mit Franz von Rorſchach zufammen, 
der fie herzlich mit den Worten empfing : 

"Bott jey gelobt, jo wäre das Trifolium der 
Idealiſten wieder beifammen, und nun für immer !« 








Ein Diner in Damasfus. 


, (S dluß.) 

Ich machte auch wirflid von dieſem Rechte 
Gebrauch, indem ich einen Augenblick ſpäter von 
dem Teller der ſchönen Nachbarin ein Stück Ge 
flügel nahm, aber Sorge trug, daß ich nicht gerade 
das belifatefte wählte. Diefes Abenteuer, das id 
als ein großes Reifeglüd betradptete, machte mir 
viel Freude, und ich ahnte nicht, daß mir noch et- 
was Pifanteres, etwas Gefärbteres in meinem Stus 
dium der arabiſchen Sitten begegnen follte, was 
mir bewied, daß mein Gemälde nod eine bloße Skizze 
war. Man höre. Noch hatte ich die Ueberraſchung 
nicht verwinden fünnen, in welche mich meine braune 
Nachbarin, die ih mit befonderem Wohlgefallen bes 
trachtete, verlegt hatte, als ich fah, wie fie eine ge» 
wife Quantität gehadten Fleiſches in die hohle 
Hand nahm und daraus einen Fleinen Kloß bildete, 
Ich fonnte die Beftimmung, welche fie ihrem Mach⸗ 
werf zugedadpt hatte, nicht erraten, und folgte ba- 
ber neugierigen Auges allen ihren Bewegungen. 
Nachdem jie ihre Arbeit beendigt, trennte fie mit 
ihren Zähnen einen Theil des Kloßes ab, und wollte 
dann, ohne weitere Umflände, den Biffen welden 
fie zwiſchen den Fingern behalten batte in meinen 
Mund führen. Betroffen durch dieſes unbegreifliche 
Vertraulichkeits zeichen, und ein wenig erfchredt über 
die Folgen, die es haben fünnte, bog ich den Kopf 
rückwärts, und richtete einen ängfitic beforgten 
Blick auf Ibrahim, der laut auflachte. Dieß brachte 
mich auf den Gedanken, meine anmuthige Maurin 
treibe ihr Spiel mit mir und erluſtige ſich auf meine 
Koſten. Ich verhehlte den Argwohn meinem Gön— 
ner nicht, der erwiderte: „Beruhigen Sie ſich, ſie 
fpottet Ihrer nicht, wie Sie meinen, fie erweist 
Ihnen im Segentpeil große Gunft und hohe Ad» 
tung; nehmen Sie Alles bereitwillig an. Uniere 
Frauen fehen niemals Fremde, und fennen Gebräude * 
nicht, welche nicht die ihrigen find ; fie glauben, fie 
müßten Sie auf. diefelbe Weile behandeln, wie fie 
ung ſelbſt behandeln.» Nah diefer Erläuterung 
nahm ih das eigenthümliche Geſchenk an, jedoch 
nicht ohne erſt einen verſtohlenen mißtrauifchen Blid 
auf bie reizende Hand zu werfen, welche es mir 
bot; offen geflanden, aber war dieſe untadelhaft. 
Ih war nun weugierig, ob den bereits erhaltenen 
Bunft- und Achtungsbezeugungen nit noch andere 
folgen würden ; denn nad dem beveits Geſchehenen 


hätte mid ſelbſt das Unmoͤglichſte nicht mehr übers 
raſchen können, Ein junger Neger ging endlich mit 
einem waflergefüllten Metallbeden, in welches bie 
Gäfte die Finger tauchten und in das fie einige 
Tropfen Effenz träufeln ließen, um den Tiſch herum. 
Schon zwei Stunden lang ſaßen wir zu Tiſche, 
und allmählich ward id) des türfifdhen Diners, be« 
ſonders aber ber Tafelgenoffen fatt. Ich fürdtete 
jeden Augenblid von Seite der ſchönen Odaliske 
neue Zeugniffe der Achtung, und meine eurppäiſchen 
Ohren fonnten ſich nidt an die lärmenden Freu— 
den» und Berbauungsbegeugungen gewöhnen, welde 
fämmtlihe Anweſende (die Dame, die während der 
Maptzeit fo großes Intereſſe für mid an der. Tag 
gelegt, nicht ausgenommen) unabläffig ausftiegen, 
und die flets mit denfelben Begrüßungen aufgenom⸗ 
men wurden, die man in Europa beim Niefen zu 
hören befommt. Vom langen Sigen ermüdet, bat 
ih endlih, da meine Kniee durch ihre Stellung 
während der Mahlzeit fah gebrochen’ waren, meinen 
freundlihen Bewirther um unfere Freiheit, Wir 
nahmen fodann auf dem Divan Plag, wo und for 
fort Kaffee umd Tſchibuk gereiht wurden. Nun 
begann der betäudendfle Yärm, den ich je in meinem 
Leben gehört. Die Damen wünfhten dem Fremden 
aus Frankreich die beſtmögliche Meinung von ber 
Liebenswürdigfeit des urabifden ſchönen Geſchlechts 
einzuflößen, und dem freundlichen Empfang, den fie 
mir gewährt, die. Krone aufzufeßen; fie fingen daher 
an, mit zwei Stäbchen auf ihr Tarabufa vergeftalt 
los zuſchlagen und einen fo barbariſchen und unhars 
moniſchen Geſang anzuftimmen, daß mir darüber 
fat Schen und Hören verging. Jede Strophe 
endigte mit einem grellen Schrei, den alle drei zus 
fammen ausfließen; dann ſchlugen fir, als Ritor- 
nel, von Neuem auf ihte lärmenden, eintönigen 
Inſtrumente los. Es war nicht mehr zum Auss 
halten, und wenn das fSchicklichkeitsgefühl meiner 
Ungeduld feinen Zügel angelegt hätte, würde ich fie 
inftändig gebeten haben, fi nicht fo viel Mühe zu 
maden. 





Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die Engländer rühmen fib befanntlich, daß es 
ihnen in Indien gelungen ſey, wie früher bie 
Wittwenverbrennungen abzuftelen und die Mörbers 
fefte der Thags auszurotten, jo im neuerer Zeit 
dem graufamen Braud der Ausfegung oder Er 
droffelung weiblicher Kinder zu fleuern, welder ber 
fonders in der Radſchputang und unter ben Sikhs 
des Pendfhab im Schwunge ging. Yegt find fic 
einer neuen unmenſchlichen Sitte auf der Spur, 
und zwar bei derjenigen Religiongfefte, welde man 
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fonft als die intelligentefte und vorgeſchrittenſte 
Indien zw betrachten pflegt — den Parſis o 
Feueranbetern, Diefe unterwerfen ihre Frauen ı 
und bei ihrer Entbindung gemiffer Graufamfeit 
welche ſelbſt in den barbariſchſten Ländern unerh 
und die zu empörend und widerlich ſiad, ale ı 
fie fi näher befchreiben ließen. in beträdtlid 
Prozent der Parfifrauen wird daburd in der Bü 
der Jugend alljährlich gemorbdet, und befonders 
ältern Parſis find es, melde hartnädig am bie 
Mißbrauch, den fie als einen religiöfen betrach 
feſthalten. Zugleich bringe die Preffe neuerdi 
auf eine beffere rechtliche Borforge für die Witt 
der Hindus. Sie werben, dad iſt wahr, nit mı 
neben den Leihen ihrer Ehemänner lebendig 
den Scheiterhaufen ‚gelegt, hingegen ift ihr Looe 
ber Familie des verftorbenen Batten das al 
traurigfie; denn fie haben feinen Anſpruch auf 
nen Bermögendtheil desfelben, werden von de 
Unverwandten alles werthvollen Schmude, den 
befigen, beraubt, und im Haus als Sflavinnen 
trachtet und behandelt. Kommt noch dazu, daf 
Indien, wie überhaupt im Orient, die Ehen j 
ungleich geihloffen, und oft ein Mädchen, 
faum der Kindheit entwachlen ift, einem abgelet 
Greis verbunden wird, fo begreift ſich's, daß 
unglücklichen Wittwen, deren Armuth Niemand re 
das gegen Wittwenbeirathen berrſchende Vorurt 
zu überwinden, leicht das Opfer der Berführ 
werden, und in Folge davon Kindsabtreibung ı 
Kindamord häufig find. Diefen Uebelftänden för 
größtentheild abgeholfen werben, wenn man 
Wittwe einen gewiffen Antheil am Erbe ihres G 
ten ſicherte, und fie der Verpflichtung enthöbe, 
deffen Familie zu wohnen. 


Man fchreibt aus Kopenhagen: Der Genuß 
nachgeahmten bayerischen Bieres breitet ſich im 
weiter im Norden aus. Und Dieß geidicht n 
bloß räumlich — wie es denn z. B. in mehre 
Städten Schwedens, u. A. in Widby auf der} 
Gottland, bayerifhe Bierbrauereien gibt — font 
diefes Getränf findet auch in allen Klaffen der 
ſellſchaft immer mehr Eingang. So wird hier 
dem Johannistage fogenanntes „Bodbier« 
Spanholm’s Brauerei im der ſchönen bayeriſt 
Bierhalle auf dem alten Königswege ausgeſche 
Namentlich in den fpäten Abendſtunden ſtrö— 
Schaaren von Menfhen, Herren, und Damen, bı 
bin, um fih an bayerifhem Lagerbier, Bodb 
Wimmer Würfiden, Hamburger Rauchfleiſch ı 
Bautterbrod zu laben; beſonders intereffant ift eg, 
bemerfen , voie dort jeder Ranges» und Stant 
unterfchied unter den Beſuchern verfchwindet. 

Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Sifette Warlandt in Aſchaffenbu 
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Die Nowgoroder. 
Hiſtoriſche Nevelle von Mar Rofenbenn, 


1. 
Die Brüder, 


Habt ihr ſchon je einmal den Aufgang ber 
Sonne im blauen Meer gefehen? Golden erglängt 
am Horizont das Frühroth. Leichte Nebel fliegen 
ihm entgegen und gleiten über die glashelle Dber- 
lläche dere Meeres dahin, wie der Hauch der Zung« 
frau über einen Spiegel. Das ferne Ufer fcheint 
in der Luft zu fhweben und als eine grüne Schwelle 
des Himmels im Aether zu verfhwinden. Alles ift 
ſtill. Nur von Zeit zu Zeit ertönen gegen das 
Morgenrorb hin janfte Klänge, Schwäne raufdhen 
dur die Wogen bes Sees, und ein ungeduldiger 
Wind fpielt leiſe mit dem tönenden Schilfrohr. 
Da flammt «8 im Oſten auf und ein goldener 
Pfad dahin durchſchneidet die Gewäſſer. Glanzlos 
ſteht die Sonne im Schooß des Nebels; wie in 
Nachdenken verfunfen weilt fie einen Augenblid 
am Rande des Firmamenid. Plögli hebt ſie ſich 
aus der Tiefe empor und eilt majefätiih den Him- 
mel hinan. 

Ein folder Morgen ſtrahlte über dem wilden 
Ufer Livoniens und fab etwa zwanzig ruſſiſche 
Gäſte fih an feinem Anblid ergögen. 

Zwei geräumige, hochbuſige Kähne an ben Fels 
jen gefeffelt, ſchaukelten fih auf den Wogen bre 
Strandes. Nicht weit davon erglängten die hohen 
Thürme des Schloſſes Pernau, das vor Kurzem 
vom Heermeifter Jakob erbaut war. Zwei Krieger 
in Panzerhemden, mit Hellebarden bewaffnet, hiels 
ten Wache vor dem Schloßportale, Andere Tagen 
ſorglos um ein Feuer herum, das der dide Rauch 
von der Sonne verhüllte. Dieß waren die Ges 
fährten des jungen und reihen Gafles Andrei Gre⸗ 
witſch. Zu fener Zeit wurden alle Nowgoroder 
auf der See und im Felde erzogen und der Stand 
des Kaufmanns war unzerirennlih von dem Hand⸗ 
werk des Kiiegerd. Es Fam nicht felten vor, baß 
Raufleute in der Fremde einem friedlichen Gewinne 
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nachgingen und dann mit einer Beute heimkehrten, 
bie fie in biutigen Schlachten fih erfämpft hatten, 
Ein Jeder bewaffnete fih aus eigenem Antrieb, for 
bald die Kampfluft in ihm erwachte oder Gewinns 
ſucht ihn Iodte, und unternahm dann den Deuts 
ſchen und Schweren zum Schreden Streifzüge auf 
dem Warjaifhen Meer und dem Ladogaſee. Zu 
einer ſolchen Klaſſe gehörte, wie «8 ſchien, die 
Mannihaft des Andrei. Ihre ſchweren Waffen 
fonnten nur von Leuten gehandhabt werben, Die 
an den Kampf gewöhnt waren, und ihre musku— 
löfen Arme zeigten deutlih, daß fie weit geeigneter 
waren, Wunden. beizubringen ald Duittungen zu 
ſchreiben. 

„Heda, Landseleutel!“ erſcholl es über ihren 
Häuptern und die Ruſſen erblickten am Felſen ei— 
nen ſtahlbepanzerten Reiter auf. einem braunen 
medlienburger Pferde. 

„Wir find alle Yandeleute, wir haben alle nur 
eine Heimath,“ antworteie einer der Bälle in rau— 
hem Ton, indem er zugleich bei diefen Worten bie 
Lunte anbrannte: „Was willſt Du, Ritter ?u 

„Erfahren, wie man am ficherfen zu Euch 
fommen kann,“ erwiderte Jener. 

„Der Blitz ſchlage in meine Zunge, wenn id 
Di nicht mit einem Sprung herunterhole,“ rief 
Ilga und nahm einen Anlauf, Aber der Reiter 
wid ihn geſchickt aus und verſchwand auf dem 
Bellenftege. 

Die Nuffen fprangen auf und ſchickten fih an, 
ben ungebetenen Gaſt gebührend zu empfangen, 
Unterveffen zeigte fi der Unbefannte wieder, indem 
er auf dem ſchmalen Wege langjamen Schrittes zu 
ihnen heranritt. 

„Ich weite,“ fagte Zlga, „daß dieß der An 
führer irgend einer Schaar herumziehender Ritter 
it. Nun, ein ſchönes Völkchen das! Mit ihnen 
wird man nicht leicht fertig, weder im Handel noch 
im Krieg. Wie der Geier nah Raub, fo dürften 
fie nad dem Gold, und obgleich Gold nah nichts 
riecht, fo wittern fie doch auf der Stelle mit ihren 
Spürnafen aus, wo was zu erbeuten ſey. Dean 
erzählt übrigens, fie hätten noch unlängft. unfere 
Kaufleute in Dorpat felbft geplündert, dieſe vers 


wünſchten Heiden!“ — „Sie find Chriſten, büskt 
mich ,« bemerkte einer von den Gäſten, „ja ja 
Epriften !« 

Der Ritter näherte fi indeffen, flieg vom 
Pferde, ſtieß die Lanze in die Erde und trat breift 
in die Mitte der Ruſſen. Der unerfhrodene Ans 
drei ging ihm entgegen — nun fanden Beide ein- 
ander gegenüber. „Andreilu rief der Ritter — 
und mit geöffnetem Bifir eilte er, ihn zu umarmen. 

„Wſeßlaw, mein theurer Bruder, lebſt Du noch?“ 
— Süß war das Wiederfehen der Brüder. Unter» 
brochene Ausrufe und unbrantwortete Fragen wech⸗ 
felten unaufhörlich mit. einander ab. Bon der 
brüderlichen Liebe gerührt, ſchaarten fid die Nowgo⸗ 

roder um ihre Anführer, verbeugten fi, drüdten 

Wieklaw die Hand, füßten und umarmten ipn wie 
Einen, der von den Todten auferftanten war; 
tenn fhon lange hatte man ihn in feiner Heimath 
als erſchlagen betrauert. 

„Genug, genug,‘ fagte Andrei, indem er fi 
aus den Armen bed Bruders wandte, „Du zerbrüdft 
mich ja mit deinem Panzer; aber fage mir, ich 
bitte Dich, weßhalb haft Du dein fülbernes Panzer: 
hemd gegen diefen Harniſch vertaufcht, in dem Du 
wie eine Schilpfröte umherſpazierſt Pr 

„Um in Livonien mit größerer Sicherheit zu 
reifen; aber für jegt, Bruder und Freund, fehnt 
fi meine Seele darnach, erquidt zu werden durch 
Mitteilungen aus deinem Munde. * 

Die Brüder zogen fih nah dem Ufer zurüd, 
feßten fi unter eine Weide, die ihre Zweige wie 
ein Zelt über fie ausbreitete, und Hand in Hand 
und Aug’ in Auge unterhielten fie ſich von ihren 
Verwandten und von ihrer Heimath. Ale Gr 
fühle der Seele, alle Leidenſchaften des Herzens 
fpiegelten fi fofort im heflen Auge Wſeßlaw's ab 
und mit gefpanwter Aufmerffamfeit vernahm er die 
Erzählungen von den Thaten feiner Landsleute und 
ihrem Ruhm. Als er aber won Nowgorod hörte, 
da fanf er in «in tiefes Selbfivergeffen und lauſchte 
mit ganzer Seele. Ad! wem flingt die Kunde von 
feiner Heimath nicht wie der Geſang eines Bogels 
aus dem Paradies ? 

„Ich fiel alſo,“ fagte endlich Wſeßlaw, auf 
wiederholtes Fragen feines Bruders, „wie Du weißt, 
blutend, zerihlagen und verwundet auf dem Feld 
von Weißenftein, wohin mid Die Verwegenheit mit 
einem Häuffen Unerfchrodener geriffen hatte. Als 
ich zu mir fam, fehfte mir die Erinnerung. Das 
Geſchehene war mir mit den Blut aus dem Bes 
dãchmiß verſchwunden; Alles, was die Wirffichkeit 
mir zeigte, ſtaunte ich an ald einen Traum. Leber 
mir erhoben fih Sandfleingewölbe wie in einer 
Grabeshöhle; auf'mir lag gleich einem Leichentuch 
eine weiße Dede und eine trübe Lampe erleuchtele 
faum die Umgebung. ch entſetzte mich; +6 fam 
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mir vor, als ob ich lebendig begraben wäre; ein 
alter Schweiß trat mir ins Geſicht — ih erhebe 
den Kopf, ſchaue mih um... mir zu Häupten 
figt eine weibliche Geftalt wunderlieb wie ein Engel 
... ich geſtehe es Dir, ib war betäubt; ein 
abergläubifdhe Phantafie ließ mid glauben, daß ih 
in ihe meine Seele fähe, die von ihrer Flucht nad 
dem Himmel von ihrer irdiihen Wohnung Abſchied 
noch nehme. D, Bruder! Dieß war die Gattin des 
Nitters von Norbed auf Neuhaufen, meines groß: 
müthigen Ueberwinders. „Des Nordeck,“ rief An- 
drei emporfahrend, „dieſes Ritters von Wort und 
That, der unter einem Hagel von Steinen und 
Flüchen jüngft die Mauern von Dünamünde be: 
flieg, den die Rigaer wie den Zorn Gottes fürd- 
ten! Ich fah ihm neulih an der Seite des Beer: 
meifters in das Thor des von ihnen unterjochten 
Riga einreiten, in das Tpor, welches für ihn eine 
Siegespforte war. Diefer Nordeck ritt fo ftol;, 
blidte Allen jo dreift ind Auge — daß — ih gr 
ſtehe es, mid die Luft anwandelte, meine Kräfte 
mit den feinigen zu meflen; er muß ein ganz tüd: 
tiger Mann ee 


(Fortiegung folgt.) 


Eine merfwürdige Mettung vor der 
Berührung mit Giftjchlangen. 


Es mögen ungefähr zwölf Zahre Her feyn, — 
erzählt ein Engländer, — daß ih als einer jener 
erfien Anſiedler angeflellt war, welche den Zweck 
hatten, in den waldigen Didungeln von Ceylon 
Raffeepflanzungen anzulegen, und fo den Weg zu 
einem Erwerbözweige zu bahnen, welcher heutzu⸗ 
tage einer der bedeutendften in der ganzen Kolonie 
iſt. Die ſämmtlichen Bergabhänge im Inneren und 
in der ganzen Zentralprovinz; find nämlich gegen: 
wärtig mit Saffeebäumen bedeckt, und wo früher 
undurchdringliche Wälder ftanden, da gewinnen nun 
die Grumpbefiger die einträglichften Ernten. In 
deinjenigen Landestheile, wo ich damals angeftellt 


"war, lagen bie Waldſtrecken, auf welhen Europäer 
ihre Thattraft und Umſicht mit denen der Einge⸗ 


bornen meſſen wollten, noch ſehr weit auseinander, 
wie ſie es zum Theil auch heute noch ſind. Meine 
Lichtung alſo lag damals volle zehn engliſche Mei⸗ 
Ten von derjenigen meines nächſten europäiſchen 
Nachbars entfernt, und zwiſchen beiden lag ein müh⸗ 
famer, für den Fußwanderer im höchſten Grade er; 
müdender Weg, den felbfi der geübtefte Reiter nicht 
ohne Bangen verfolgen konnte, denn er führte über 
Felſen, am Rande von Abgründen vorüber, durch 
fhmale, mit dornigen Schlingpflanzen eingehegte 


Binde und über einen breiten tiefen Strom, wel; 
chen Das Pferd mur ſchwimmend überfchreiten konnte. 
Dig Alles iſt aber cine Kleinigkeit, wenn man 
daran gewöhnt if. Run tritt zumeileu doch ein 
Zeitpunft ein, wo ver europäiſche Einwohner fin 
det, daß er nicht länger mehr Behagen und Aus- 
bauer für Derartige Expeditionen befigt, — furzum, 
daß er feinen Nerv verloren hot; und dieß if ein 
binreihender Wink für ihn, daß er dem ralden 
Zerfall feiner Geſundheit nur durch einen rafchen 
MWechfel feines Wohnortes, durch ein Ueberſiedeln 
nad) einer gemäßigteren Breite, vorbeugen Fann. 
In einer fo abgeichloffenen Lage wäre es merf- 
würdig, wenn bie dem Pflanzer obliegenden Arbeis 
ten nicht endlid für feine ganze geiftige Kraft bei⸗ 
nahe abftoßend und langweilig werden und ihn auf 
manderlei Hülfsquellen zu jeiner Erholung uud 
zur Anjpannung feines Geiſtes hinweiſen würden. 
Bon letzteren Hülfsquellen der Unterhaltung und 
Erholung hatte ih nun manderlei: ich las, ſchrieb, 
rechnete, zeichnete Entwürfe und Pläne für Gebäude 
meiner Pflanzung, und unterhielt mitteld der Ueber⸗ 
landpoſt eine ausgedehnte Korrefpondenz mit meis 
nen Freunden in Europa. Unter anderem Zeitver- 
treib unterhielt ich mir aud, foweit es bie in den 
Digungeln baufenden Raubthiere erlaubten, eine 
zahlreihe Familie Hühner und anderes ehe 
Ich ſchlachtete niemals eines davon für meine Ta— 
fel, fondern faufte das wenige Geflügel, das ich 
verzehrte, Lieber von den Eingebornen. Dadurch, 
daß ich meine gefiederten Freunde fo lange behielt, 
wurden fie nicht allein ſehr zahm, fondern ih ward 
au mit ihrem Aussehen und ihren Sitten fo ver: 
traut, daß jede Henne für mich einen Charafter 
befaß und von mir mit einem Namen belegt wurde, 
welcher dem irgend eined meiner menſchlichen Bes 
fannten entſpräch, bei weldem meines Wiſſens dies 
felden arafteriftiichen Merkmale vorherrſchten. Mans 
ber meiner Leſer lacht vielleicht hierüber und hält 
es für thöricht, daß unter den Hühnern eined Ges 
flügelhofes die Fleißigen und bie Trägen, vie Ern» 
fen und bie Pplegmatifhen, die Xebbaften und 
Schwermüthigen, die Streitfühtigen und die Fried« 
fertigen, die Srechen und die Schüchternen, die ſchein— 
bar Klugen und bie Thörichten zu unterſcheiden ge— 
weſen feyn ſollen; allein ih kann ihn verfüchern, 
daß, wenn er lange mit Hühnern zufanunengelebt 
baben würde, wie ich unter der Verandah meiner 
Lehmhütte, fo würde er all diefe Heinen Züge fel- 
ber wahrgenommen haben. 
Nichts machte mir mehr Vergnügen, als meine 
Hüpnerfomilie durch Bruten zu vermehren. Deuts 
‚zutage muß ich mandmal felber lächeln, wenn ich 
mid meiner Sorge für die Küchlein erinnere, und 
der -forgfamen Notizen über die Brutzeit der rin: 
zelnen Hühner, und wie väterlih bemübt ih war 
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für das Wohl der Heinen Tpierchen, wenn fie aus 
dem Ei fchlüpfend, zum erfien Mal das Licht der 
Welt erblidten. 

Schluß folgt.) 


— — 


Kagenaugen als Uhren. 


„Der berühmte franzöſiſche Thibet- und Cpina- 
reiſende, Le Huc, erzaͤhit folgende Art und Weile, 
wie die gemeinen Cpinefen nah der Uhr fehen: 
„Eines Tages, als wir unfere zum Chriſtenhum 
befeprte chin eſiſche Gemeinde beſuchen wollten, be 
gegneten wir einem Jungen, der einen Ochſen hü- 
tete, Wir fragten ihn im Vordeigehen, ob es ſchon 
12 Uhr ſey. Der Zunge gudte nach der Sonne, 
aber fie ſtelte hinter diden Wolken, fo daß er biefe 
Upr nicht zu Rathe ziehen konnte. „Der Himmel 
iſt fo vol Wolfen“, fagte er, maber wartet einen 
Augenblid.u So lief er in deu benachbarien Bauern⸗ 
hof hinein und fam in einer Minute mit einer Katze 
auf dem Arm zurüd. »Seht«, fagte er, „'s iſt 
noch nit 12 Upr.“ Dabei zeigte er ung die Augen 
der Katze, indem er deren Lider aufwärts ſchob. Wir 
fapen den Zungen erflaunt an, aber er war augen» 
ſcheinlich im vollen Ernſt, und die Katze, obgleich 
ihr die Dp.ration unangenehm ſchien, war doch 
offenbar daran gewöhnt und benabm ſich ſehr ver- 
ſtaͤndig, als wäre es ihr eigentliches Geſchäfi, Uhr 
zu ſeyn. Wir fagten: „Sehr gut, mein Junge, 
beiten Dank !a und lachten, da wir ung fhämien, 
und von dem Jungen beiehren zu laffen. Als wir 
aber unfere_ Freunde fanden, war ed unſer Erſtes, 
nad dem Sinne dieſer Operation mit der Rage zu 
fragen. Sie wunderten ſich fehr Über unfere Un— 
wiffenpeit und fammelten bald ein paar Dugend 
Kagen aus der ganzen Nachbarſchaft, um uns zu 
au zeigen, daß die Uhren in deren Augen alle rich- 
tig gingen, Die Pupille der Kagenaugen werden 
bis Mittags 12 Upr immer Feiner und erreichen 





dann ihre engfte Zufammenziepung in Form eis 


ner feinen Linie, wie ein Haar, perpenbifulär über 
das Auge gezogen. Dann dehnen fie fih almäp- 
lich wieder aus, bis fie Nachts 12 Uhr die Korm 
einer großen Kugel erreichen. Man verfiherte und, 
daß jedes Kind bald eine große Fertigfeit und Ge— 
nauigleit in Angabe der Zeit aus den Katzenaugen 
cxreiche. Wir ſelbſt überzeugten ung fofort, daß. diefe 
Uhren ſehr richtig gingen und genau übereinftimmten. 
Wir wollen poffen, daß wir mit Enthülung diefer 
chineſiſchen Art, Chronometer und Uhren zu erfegen, 
bie edle Kunft unferer Herren Uhrmacher nit be— 


. einträdhtigen. — ——— fehlen doch immer noch 


in den Pupillen von 


an ing dem Kater und Sufe der 
aterıne.“ 
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Mannigfaltigfeiten. 


Man ſchreibt aus Paris vom 12. Juli: „Die 
Karamanen von Schauluftigen, welche ung die Eis 
fenbahnzüge von allen Seiten ber, aus unferem 
Innern, aus England, von Holland und Belgien, 
von Norden und von Deutfchland, aus der Schweiz 
und theilweife auch von Stalien zuführen, verän» 
dern von Zeit zu Zeit, jedoch augenblidlid nur, 
die Phyſiognomie unferer Hauptfiraßen, Boulevards 
und Berfammlungsorte. Der Eharafter des Gaf⸗ 
fers, des flaunenden, faft betäubten, bewundernden 


Gaffers, ſpricht ſich jedoch in allen Geſichts zügen 


aus, die feinen franzoͤſiſchen Stempel tragen, und 
würde allein den Fremden verrathen, wenn Hal 
tung und Sprade ihn fonft nicht andeuteten. Eine 
befondere Notiz unter den Fremdlingen verdienen 
die beiden „Aztels“, die der Kaifer ih am Sonn» 
tag vorftellen ließ. Diefes wunderlide Paar bes 
ſteht aus einem Jüngling von 19 Jahren und eis 
nem Mädchen von 145 jener ift 30% Zoll, dieſe 
255 Zoll hoch: der Wuchs und ganze Bau ift 
nit zwergartig, der Kopf nicht unverhältnigmäßi 
groß, aber das Profil beider nähert fih dem Profil 
eines Vogels: die Stirn Mein, die Nafe bervor« 
ragend, wie ein fpigiger Schnabel, die Oberlippe 
eng daran gefchloffen, furz, die Erfheinung — wenn 
lebende Geſchöpfe in die Ausſtellung, wie in der 
Barnum'ſchen Kinder-Ausftellung in New » York, 
aufgenommen würden — müßte bort ihren Plag 
finden und würde Naturforſcher wie die Reugieris 
gen aller Art ficherlich viel beſchäftigen.“ 
[Beitrag zur Sittengefhidte] In Wien 
machte vor mehreren Jahren eine Frau, die Gattin 
eines wohlhabenden Fabrikanten, ſelbſt Befigerin 
eines großen Zinshaufes in der Stadt, dur ihren 
übermäßigen Aufwand allgemeines Auffeben. Ihre 
Eleganz war dort fprühwörtlid geworden, ihre 
Equipage gehörte zu den reifen, und wo fie ers 
fchien, verfehlte fie nicht, die allgemeine Aufmerffams 
feit auf fi zu ziehen. Und dazu fam noch, daß 
unter den ziemlich verlebten Zügen ein allzu heißes 
Herz ſchlug. Der ehelihe Friede war ſchon lange 
fein ungetrübter mehr, dazu war ihr Wandel nicht 
rein genug. Die Zapl ihrer Freunde war ebenfo 
wenig befpränft wie ihre Breigebigfeit. Endlich er⸗ 
folgte die gerichtliche Scheidung von ihrem Gatten. 
Er verlieh Wien und zog in die Provinz; fie Fonnte 
den Schaupldg ihrer frühern Triumphe nicht meiden, 
es nicht über ſich bringen, das bleihende Haar mit 
dem Scheine matronenpafter Würde zu umgeben, 
Ihr Vermögen nahm ab, das Haus wurde ders 
Fauft; fie felbft fank immer tiefer. Und doch war 
ihr die ſchmerzlichſte Täufhung noch vorbehalten, 
Ein Berhältnig, das fie mit einem Bedienen unters 
hielt, wurde von dieſem gebrochen; er verließ fie, 


verftieh fie! Kürzlich fpät Abends ſtürzte fih von 
der Praierwieſe nähft des Sophien⸗Kettenſtegs ein 
Weib in die Donau. Zwei wadere Männer, ein 
Schiffer und ein Fabrifarbeiter retteten die Unglüd« 
liche. Sie dankte ihnen nicht, fie weinte und ge» 
fand ihmen ein, den Tod geſucht zu haben! 
lFurcht vor Gewittern.) Am meiften, ber 
merfi Reimann, fürdptet man den Blig wegen feiner 
rödtlichen Wirkung auf lebende Wefen, fo felten 
aud übrigens Jemand vom DBlig erfhlagen wird. 
In Paris if innerhalb vieler Fahre fein Menſch 
vom Blitz getödtet worden, fo daß die Gefahr, von 
einem herabfallenden Dachziegel oder Blumentopfe 
erfhlagen zu werben, viel größer erfcheint. In 
Göttingen find in einem halben Jahrhundert nur 
drei Todesfälle dur den Blig vorgefommen, in 
London wurden unter 700,000 Menſchen, bie in 
dreißig Jahren flarben, nur zwei vom Blitz ge- 
tödtet. Woher nun die ungeheure Furcht vor Ge— 
wittern? — Wenn mande Leute beim Herannahen 
eines Gewitterd Schwindel und Uebelfeit empfinden, 
und dann, wenn fie behaupten, ihr Nervenſyſtem 
werde durch die Eleftrizität zu fehr gereist, fo mag 
man das in einzelnen Källen zugeben; richtig 
aber it die Meinung, daß die Gemitterfurdt oft 
aud eine innere Schwäche ift, eine Fleine und bas 


‘bei fehr peinigende Geiſteskrankheit, die man ganz 


einfach mit der Nervenfhwäde eines Refruten ver- 
gleihen fann, der den erften Kanonenblig fieht, — 
der Hans Haafenfuß, der in gar vielen f. g. ge» 
bildeten Leuten ſteckt und ſich bei Gelegenheit eines 
Bliges wider Willen verräth. - 


In Baltimore (Mordamerifa) hat am 9. 
Juni ein Zmweifampf zwiſchen zwei Frauenzimmern 
fattgefunden. Schon feit zwei Jahren mwaltete eine 
grimmige Fehde zwifhen Eliza Simpfon und Mar- 
garet Hamilton ob; befonders erbittert war Erftere, 
die jedesmal beim Anblid der Legteren die entſetz⸗ 
fichften Drohungen und Flüche ausſtieß, und mehr 
reremal fogar mit einem Piftol nach ihr geſchoſſen 
haben fol, Am Morgen des genannten Tages 
trafen die beiden Weiber auf einander; von Schimpf- 
worten ging es zu Handgreiflidfeiten über; Hiebe 
fielen auf Diebe, bie endlid die Simpfon bie Ha- 
milton bei den Haaren erfaßte, mit der Rechten ein 
Piſtol Hervorzog und dasſelbe in das Geſicht ihrer 
Gegnerin Ai Str Der Schuß zerichmetterte den 
linfen Badenfnoden und drang abwärts in ben 
Mund. Die Unglüdliche ftürzte nieder und wurde 
fortgefhafft. Ein Wundarzt operirte fie und zog 
41 Scrotförner hervor. Sie ift in Lebensgefahr. 
Eliza Simpfon wurde aljogleih verhaftet, jedoch 
gegen eine Kaution von 2000 Dollars bald, wir- 
der in Freiheit gefegt. m 


, edaftenur: %. Ehr. ’tadelma n. 
Drud u. Derlag bei Sijette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Die Mowgoroder. 


(Fortfegung.) 


„In der That ift er das,” fuhr Wſeßlaw fort, 
„ſtürmiſch bis zur Raferei und unerfchroden big 
zur Tollfühnbeit, dagegen aber auch gutmütbig und 
treuberzig! — Doch nun will ih von mir felbft 
ſprechen. Während meine Kräfte fih allmälig ge- 
fammelt hatten, war der Streit des Ordens mit 
Nowgorod noch nicht geichlichtet, und mir war es 
ein volles halbes Jahr unmöglich geweien, weder 
von mir etwas hören zu laffen no von den Meis 
nigen etwas zu erfahren. D wie. oft, mein lieber 
Bruder, war ed mir ſchwer um's Herz, und Nies 
mand fonnte ich meine Sehnſucht entdeden, Niemand 
meinen Kummer mittheilen. Faſt alle Tage betrach—⸗ 
tete ih vom Schloßthurm zu Neuhaufen aus den 
Weg nach Pikoff, der in den Wald bineinfchlängelie. 
Sobald ich einen Ruffen darauf reiten fah, erwachte 
meine Hoffnung, mein Herz ſchlug lauter, allein 
der vermeinte Bote verſchwand und meine Seele 
ängfligte fi und erflarrte von Neuem. Nur in 
Emma fand ich Troft und der Danf für ihre zärt- 
lie Sorgfalt um den Berwundeten verwandelte 
fi) bei mir in eine unerflärlihe, ſtille Anpänglicd« 
keit an fie.“ 

‚Unerflärlih? ...“ unterbrad ihn Andrei, 
mit dem Finger drobend; „für mic if das fehr 
verfländlih. Du hatteſt Dich in fie verliebt.“ 

„Rein, Andrei, nein! Das war nicht jene flür- 


mifche Liebe, die das Schickſal mid hat erfahren. 


laffen. In diefem wonnigen Gefühle waltete feine 
Leidenſchaft, Fein Freudentaumel ohne Beranlaffung, 


feine Berzweiflung, feine Eiferfucht, die mein Herz - 


verzehrte oder entflammte — nur weiß ich nicht, 
warum ich bei ihr freier und leichter athmete, mit 
Ihr frober war; dod mein Gewiffen ift rein wie 
der Stahl deiner Degenflinge, Wir trennten ung 
beinahe gar nicht; wir ritten alle Drei auf bie 
Jagd, gingen mit einander fpazieren, des Morgens 
Iehrten wir ung gegenfeitig unfere Mutterſprachen. 
Abends erzäpften wir ung Mähren. Der gute 
Ewald freute fi daß der Gefangene fih nit 


fangweilte; Gaſtfreundſchaft und Vertrauen herrſch⸗ 
ten im Haus, die Zeit eilte dahin — und die 
Stunde des Verderbens hatte geſchlagen. Zu Ewald 
kam ſein alter Freund von Mei, ein Weſtphale 
und Maltheſerritter, der im Heer des pieußiſchen 
Grafen Arensburg dem Heermeiſter gegen die Ruſ— 
fen gedient hatte. In feinem Innern vereinigten 
fi alle heftigen Leidenſchaften der Seele mit einem 
zügellofen Willen, der Alles begehrte und Allee 
vermodte. Er, durch Emmas hohe Reize entzün— 
det, nahm alle Mittel einer erfahrenen Buhlerei, 
alle Berfchmigtheiten der Heuchelei, allen Zauber 
des Reichthums zu Bundesgenoffen, um mit ihnen 
die Liebe der fhönen Frau zu erobern. Emma, im 
Stolz ihrer Reinheit, beachtete feine Bewerbungen 
gar nit und erwedte durch dieſe Gleichgültigkeit, 
die ihm Beratung ſchien, Bospeit in feinem ver- 
dorbenen Herzen. Er verleumdete- fie in den Augen- 
ihres Mannes, zwang mid auf eine beleidigende 
Forderung Emalds die Waffen. zu ergreifen und 
Elagte ihn felbfl, man muß «8 vermuthen, beim ge» 
heimen ©eriht an: denn Ewald wurde gefänglich 
eingezogen und nad der Inſel Defel gebradt. Was 
ſoll id Dir nun noch von den Schandthaten dieſes 
Berruchten erzählen? Er benugte den Augenblid 
der Beflürzung, raubte Emma, entführte mit ihr 
auch unfere Schwer, unfere Martha, und vielleicht 
— o ſchrecklicher Gedanfe!— if fie befhimpft, ent» 
ehrt! Was fich Du mich mit folder Bewundes 
rung an? — ja, dort fand ih meine Schweſter, 
diefelbe Martha, die als zweijähriges Kind beim 
Einfall der Ritter in die Vorſtadt von Pfloff ger 
raubt wurde. Dito, der Bater Ewalds, erbarmte 
fih des unglücklichen Kindes, brachte es nah Haufe, 
erzog ed wie feine Tochter unter dem Namen einer 
entfernten Berwandten, ohne irgend Jemand das 
Geheimniß ihrer Geburt zu entveden, denn er fannte 
den Haß der Deutfhen gegen den ganzen ruſſiſchen 
Stamm. Ich erfuhr dieß unverbofft vor ihrer Ent⸗ 
führung, als Dito mid zur Auffuhung Ewalds 
mit dem ruffiihen Kreuze fegnete, und drüdte meine 
unglückliche Schwefter an bie Bruſt; — ib fand 
fie — und wir haben fie vielleicht für immer ver« 
loren. D Bruder, Bruder, wir haben fie verloren !« 
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„Mas zögern wir denn ?a rief Andrei, „wozu 
vergeuden wir bie Zeit mit Ergäblungen, während 
unfer Schwager vielleicht das Leben, und unfere 
Schweſter die Ehre verliert? D, wie würden un» 
fere Eltern über einen ſolchen Fund glüdlih jeyn, 
und was würde ich nicht thun, um fie zu erfreuen ? 
Kameraden, werfet die überflüffige Laſt aus dem 
Nahen ing Meer, man muß das Koftbarfte für 
das Edle opfern! Nah Defel! Nah Arensburg ! 
Nach diefem Sige des geheimen Gerichts, von dem 
ich ſchon genug gehört habe, nad diefer Mörbers 
grube von Schurfen,, die das Wort Gercchtigkeit 
mißbrauchen und unfdhuldiges Blut vergießen.“ 

„Nah Defel, nad Arensburg!“ vief Wſeßlaw, 
indem er in den Kahn fprang; „gib mir die Hand, 
mein Bruder, Tod den Berbrechern, wenn fie den 
edlen Ewald gemordet haben. Wie ein Dieb will 
ib mich dahin ſchleichen, wie ein Mörder fie Alle 
insgefammt niederhauen, in der Bäter Blut will 
ich die Kinder tauchen, mit dem Rauche des Brans 
des will ich das ganze gottlofe Volk erftiden, und 
die Flamme, die Fahne der Vernichtung fol aufs 
fladern über den Spigen ihrer Thürme 

Schon war der Anfer gelichtet, als Andrei einen 
von den Seinigen ans Ufer fdidte. 

„Nimm des Bruders Pferd,” ſprach er zu ihm, 
„reite am Ufer entlang, fpähe nah Ruffen, erzähle 
ihnen die Sache und verfammle tapfere Streiter in 
Reval. Dort find die Dänen Herren, and aud 
fie werben mit und feyn. Sollte nad zwei Tagen 
feine Nachricht von ung fommen, fo eile nad Defel 
und laffe nad der Sitte Todtenmeffe für uns leſen. 
Teb wohl!" 

Die Segel füllten fih und der Kahn flog bi 
Wellen theilend in die weite See. 

„Glückliche Reife, lieben Freunde, dachte der 
am Ufer gebliebene Nowgoroder ; „eilet, der Wind 
ift veränderlih und die Bosheit ſchläft feinen Augen- 
blid. Wer weiß, ob ihr zur Befreiung oder zur 
fruchtloſen Race eilt!“ 

(Gortſetzung folgt.) 





Virginia oder Liebe und Opfer. 
Hiſtoriſche Erzählung von C. M. Ed. 


— — 


1. 

Der Kampf, welchen England und Frankreich in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts um den Beſitz 
von Nordamerika führten, erhielt bekanntlich dadurch 
einen fo betrübenden Charaktir der Grauſamkeit 
und Erbitterung, daß beide Mächte die Hülfe der 
Indianer gegen einander aufboten, und nach einem 
Siege ſelbſt ſich gewöhnlich außer Stande ſahen, 
bie ungezügelte Rachſucht und Mordgier ihrer wilden 


Bundesgenofien in die Schranken der Menfhligfeit 
zurüdzuführen. Am ſchlimmſten war dieß für die 
friedfihen Anbauer und Koloniften, die auf den 
Gränzen der beiderfeitigen Gebiete wohnten, und 
denen es fehr gleihgültig war, ob Franfreid oder 
Großbritannien ihr Mutterland genannt werde. 
Der Krieg aber und feine unratürlihde Graufamfeit 
zerſtörte ihre Ernten, riß ihre Anpflanzungen nieder, 
vernichtete ihre Wohnungen und beraubte fie der 
Tpeuren, mit denen fie in den weitgedehnten Wäl- 
dern und Öteppen eine Zuflucht vor den Sorgen 
bes Lebens gejucht hatten. 

Nirgends aber litten die Bewohner ſchrecklicher, 
ald auf der Weſtgränze des jegigen nordamerikani— 
ſchen Freiftaates Penfylvanien, um welde ber 
furdtbave Krieg entbrannte. Franfreih hatte näm— 
lich die Abſicht gezeigt, durch eine lange Kette von 
Forts und Feftungen feine Befigungen im Süden 
von Norbamerifa mit Canada zu verbinden, Als 
nun die Ufer des Ohio vom Könige von Grofbri« 
tannien einer Anſiedlungs ⸗Kompagnie geſcheakt wur: 
den und dieſe Koloniften dahin fandte, forderte 
Frankreich diefelben auf, ſich zu entfernen, und ale 
diefe nicht Folge Teifteten, wurden fie aufgehoben. 
Der Gouverneur des Staates Birginien fandte im 
Namen feines Königs eine Botſchaft an den fran- 
zöſiſchen Befehlshaber am Dpio, um zu verlangen, 
daß die Franzoſen nicht allein den Bau der Korte 
unterlaffen,, jondern aud das fönigliche Gebiet 
völlig räumen folten. Dieß Verlangen ward verr 
weigert und der Krieg war davon die Folge. 

War nun au die Gefandtihaft erkehlt, fo 
hatte fi der Geſandte dennodh dabei Ruhm erwor- 
ben, und zwar den Anfang eines Ruhmes, der rein 
und ungetrübt, wie fein Anderer, einft alle Lande 
erfüllen follte. Der Geſandte nämlid war George 
Wafhington, der damals 21 Fahre alt, den gefahr: 
vollen Auftrag ühernahm, weil faum ein Anderer 
ihn auszuführen wagte. 

Im November 1753 machte er demzufolge einen 
mehrere hundert engliihe Meilen weiten Weg dur 
dichte, unmegfame Wälder, in denen vielleicht zuvor 
feines Menſchen Fuß getreten war, dur ungeheure 
und unabfepbare Wiefen, deren Gras an Höhe die 
Menfhengröße oft weit überragte. Bald hemmte 
der Zweifel, wohin er ſich wenden folle, feine Reife, 
bald die Schreden der Wälder mit ihren reißenden 
Thieren; aber ſchlimmer wie Alles waren die feind« 
lihen Indianerſtämme, dur welche er mußte, und 
eben die Klugheit, mit welcher er dieſe zu befänf- 
tigen und zu verföhnen wußte, erhöhete feinen 
Ruf fo fepr, daß, als die Regierung im folgenden 
Frühjahre eine Expedition zur Vertreibung ber 
Franzofen an dem Dpio fandte, man den jugendli« 
hen Wafpington zum Oberfllieutenant bei derfelben 
machte, nur der Oberſt Frye Rand über ihm. 


Unterdeg "waren die Franzoſen befchäftigt, am 
Zufammenfluß des Alleghanyſtromes und des Mor 
nogabela, welde von dort an den Dpio bilden, 
ein ftärferes Fort zu errichten, welches dem Gou— 
verneur in Canada zu Epren du Quesne genannt 
werden follte. George Wafpington, der bei feiner 
eorjährigen Reife die Stelle des Forts beſichtigt und 
deſſen Wichtigkeit alöbald erfannt hatte, brannte vor 
Begier, die Seinde von dort zu vertreiben, und er— 
bielt auf fein dringended Erſuchen Ordre, mit zwei 
Kompagnien voraudgeben zu dürfen. 

Bereits im Aprıl 1754 befand er ſich mit feinen 
beiden Kompagnien auf den großen Wiefen an den 
Ufern des Monongabela. Seine erften Maßregeln 
waren, durch Streifereien die Beſchaffenheit der Ger 
gend nod näher zu unterfuchen, und ſich die Freund— 
ſchaft der Indianer in derjelben zu erwerben. Seine 
beiden Kompagnien unter der Obhut eines zuver« 
läffigen Offiziers laffend, dem er aufgetragen hatte, 
auf der Stelle ein Fort aus Baumflänmen zu er« 
bauen, wie es die Nothwendigfeit erheiſche, und 
demjelben deßhalb diefen Namen (Necessity) gebend, 
nahm er ein Paar indianifhe Führer und durch— 
firich die Gegend zwifhen dem Ohio und bem 
Mormengabela. 


2. 


Am Ufer des Obio, einige geographiſche Meilen 
füdli, unter dem fort du Quesne, jegt Pitteburg, 
lag ein Indianerdorf, deffen LenniLennape'ſcher 
Name für eine deutſche Feder zu ſchwer zu ſchreiben 
ift, das aber die Engländer Koggstomn nannten. 
Der eine Theil diefes Ortes Tag auf einem äußerſt 
prachtvollen, mit fait ſüdlicher Begetation prangens 
den Hügel, der andere in einem frudtbaren und 
lieblichen Thale, an weldem der Strom dahinfloß. 
Der Ohio, belles rivieres oder ſchöne Ufer, iſt 
überhaupt berühmt wegen feiner Schönheit, aber 
Loggstown übertraf in diefer Eigenſchaft viele an» 
dere Gegenden desfelben. Hier wechſelten bie zarteften 
Zierpflangen, die lieblihften Blumen mit den Köni— 
gen und Fürften der Wälder, mit der erhabenen 
Eiche, der hochſtämmigen Magnolie, dem pradtvols 
Ion Zalpendaum, mit Tannen und Fichten aller 
Art. Die mannigfaltigften Vögel zwirfherten in 
dem Frühlingelaube, die Purpurdohle, der Pirol, 
der blaugeflügelte Baumläufer, der Kolibri; auf 
dem weihen Sammt der Wieſen ſah man Faſan, 
Kragenpuhn, Tauben und anderes Zahmgeflügel 
friedlich fpielen und ohne Zuthun der Menſchenhand 
bier ihre reichliche Nahrung finden. 

Aber die Kabanen und Hütten, die zahlreich im 
Orte vorhanden waren, fahen zum Tpeil zerflört 
und fpolürt aus. Dpne Däder, ohne Tyüren, in 
ihrer Umgebung vernachläſſigt, zeugten fie davon, 
daß ihre Bewohner fie feit Zapren (feit 1750) 
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verlaffen hatten, um vor der dbrüdenden Nachbar— 
ſchaft der Engländer und Koloniften nah Weften 
zu ziehen. Nur wenige Familien hatien es vorges 
zogen, alle Uebel zu ertragen, bie ihnen die Ans 
hänglichkeit an ihre Heimath bereiten könnte. 

Unter den Wohnungen, die noch von menfdli- 
chem Regen und Leben zeugten, war bie anſehnlichſte 
auf dem hoben Theil des Drtes ganz nad euro» 
päifher Art erbaut. Auch der Garten, mit weldem 
es umgeben war, übertraf alle übrigen weit an 
Sorgfalt in der Behandlung. Die angeborne 
Schönheit der Nitur war hier durd den funfifinn 
ihres Nachahmers fo fehr erhöht worden, daß der 
fleine Park mit Recht ein Paradies genannt werben 
konnte. Unter demfelben floß der große rubige 
Strom fo weit das Auge bliden fonnte, umfäumt 
von Hügeln und Niederungen, welde bald die 
fanfte Anmut) beblümter Wiefen, bald die dunkle 
Majeſtät der entzüdten Blide varboten. . Links und 
rechts neben dieſem Garten die Ortſchaft mit ihren 
Hütten und Höfen; hinter denfelben in Lichter Ferne 
die Gipfel des Laurehills. 

Diefen Eden war dur ein weiblihes Wefen 
belebt, deffen Anmuth und Liebreiz volfommen mit 
der Schönpeit der Umgebung barmonirte. Eine 
zarte Jungfrau, die eben den Iegten Schritt von 
der legten Stufe der Kindheit vollendet hatte, run« 
beten und entfalteten fi ihre angenehmen Formen, 
gleih den Knospen, welche vom Hauch aufzublühen 
im Begriff find. Stolz; und fchlanf, wie die Palmen, 
war fie aufgewadfen ; eine fanfte Schwermutp 
ſchwebte auf ihrem ebenförmigen Angefidhte; das 
weiche, blonde, von einem Kopftuche nur leicht ges 
baltene Haar entbehrte ded ängſtlichen Schmudes 
und der genauen Sorgfalt, welde bie Europäerinnen 
diefem Theil ihrer Schönheit zuwenden; frifches 
Duellwaffer erfegte bei ihr die Parifer Salben. 
Mehr als einfah war aud ihr übriger Pug; vom 
fhlanfen Halfe ab verhüllte ein ſchneeweißes leines 
ned Gewand das ſchöne Ebenmaß ihrer Glieder, 
faum vom Bufen emporgeboben, deſſen werdende 
Fülle fi erſt ankündigte; die Aermel diefes Kleides 
reihten nur bie zum Ellenbogen; ftatt des Gürtels 
ward basfelbe durch eine einfahe Schnüre um die 
natürliche Taille zuſammengehalten. Ken Schnür- 
rumpf verdarb bier die Schönpeit, welche die Natur 
dem Befunden Körper verlieben hat; Feine widerliche 
Berzerrung der Mode hatte fi bier geltend gemacht. 

(Fortiegung folgt.) 





Eine merfwürdige Nettung vor der 
Berübrung mit Giftfchlangen. 


Schluß) _ 
Zum großen Mißbehagen der Scafale, Weiber, 
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Habichte, Schlangen und ſelbſt Krähen (welche auf 
Ceylon große Feinde des Hüpnerhofes find) ftand 
ſtets eine mit Schrot geladene Doppelflinte in einer 
Ede meines Zimmers parat, Es begab fih nun 
einmal in einer fehr dunflen Nacht, wo man bei— 
nahe gar feinen Gegenſtand unterſcheiden fonnte, 
daß das ängſtliche Gluden und Gadern einer Henne 
mid von irgend einer Gefahr benachrichtigte, bie 
ihrer Meinen Familie drobte. Ih fand ſogleich auf, 
griff nach meiner Doppelflinte und fand bald, daß 
der Lärm von einer Henne berfam, welche mit ihrer 
Brut in einem Körbchen unter einem Weidengefledt 
in der Berandab untergebradt war. Als ich den 
Hühnerforb weghob, fand ich, daß die Henne den 
Sigforb verlaffen batte und in einer Ede ihre Jun— 
en am Lehmboden unter und um fi verfammelte. 
In dem Sigförbdhen fonnte ich mühfam nur noch 
ein einziges Küchlein unterfheiden, Das nicht der 
Mutter nachgeeilt war, und das wegen feiner bel 
len Farbe von der umgebenden Dunfelpeit einiger- 
maßen abſtach. In meiner Haft erfaßte ih ven 
Sipforb an der einen Seite und fand ihn fehr ſchhwer; 
— da ſchoß mir plötzlich der Gedanke durd den 
Kopf, es Fünnte eine Schlange darin feyn, und ohne 
Zögern feuerte ich den einen Lauf meiner Doppel: 
flinte mitten durch den Korb ‚hinein ab und ftir 
ihn dann um, Der Knall weckte meinen Diener, 
der fogleih ein Licht brachte. Wir nahmen den 
Korb behutfam hinweg, und ich fand, daß der Schuß 
zwei Schlangen von drei und vier Buß Yänge ger 
tödtet hatte. Es waren aber feine harmloſen Ratten— 
fhlangen, welche nad Eiern und Küchlein fo lüs 
ftern —9 ſondern zwei Tic-polongas, deren Biß 
jo tödtlich iſt, wie Der ter cobra oder Hutſchlange 
(Brillenihlange), weldyer übrigens der volfsthyüms 
lihe Aberglaube der Eingebornen von Geylon eine 
wohlwollende Gemüthsart beilegt, während antere 
ihrer Sagen der Tie-polonga einen bösartigen rach— 
fühhtigen Charakter beimeffen. Ich babe ſeither oft 
init innigem Danfe diefer wunderbaren Rettung 
aus Todesgefahr durd ein fo ſichtliches Eingreifen 
der Borfehung gedacht, welche meine Hand leitete, 
daß fie nit diefe giftigen Thiere berührte, und 
daß ich fie nicht durd Aufheben des Korbes zu mir 
berzog und aufflörte. Ich fann es, bei meiner leb—⸗ 
baften Theilnahme für die Küdlein, nur als eine 
Fügung der Borfehung betrachten, dafı ich nicht 
meiner erfien Negung nachgab und nicht mitten in 
den Korb hinein griff, um das darin fliegende hülfs 
lofe Thierchen herauszudeben. Ich bin auch außer- 
dem manchmal der Gegenſtand eines beſondern Schu⸗ 
tzes der Vorſehung geweſen, wie es jeder meiner 
Leſer an ſich ſelber erfahren haben wird. Keiner 
von ung Menſchen allen ſteht auch nur für einen 
Augenblid außer der Acht und Wacht Deffen, der 
uns erfhaffen hat — eine Wahrheit, die man nicht 


zu wiederholen brauchte, wenn fie nicht fo allges 
mein vergeffen würde, 





Mannigfaltigfeiten. 


Die größte Kanone, welche in den Annalen der 
Artillerie befannt ifl, wurde von einem ungariſchen 
Metallgießer, Namens Urban, auf Befehl Maho— 
met II. gegoffen und fol fleinerne Kugeln im Durdy- 
meffer von einem Metre gefchleudert haben. Bor 
dem erfien Berfuche follen fämmtlihe Bewohner 
Adrianopels, wo das Probeichießen flattfand, aufs 
gefordert worden feyn, fi weit entfernt zu halten, 
damit fie nicht taub wurden, Als die Erplofion 
vor fi ging, war die ganze Stadt von einer Rauch— 
mwolfe bededt. Die Kugel ging über einen Kilo— 
meter weit und flug am Ende ungefähr 1 M. 
und 66 Gent. in den Boden ein. Mabomet 11. 
war über den erfchredlihen Erfolg diefes Geſchoſ— 
ſes ſo erfreut, daß er den Metallgieger mit großen 
Reichthümern beſchenkte, welche derielbe zum Ankauf 
großer Ländereien im Arader Komitate und im Ba— 
nate benügte, wo nod heutigen Tages die Familie 
Urban feßpaft ih. Die famofe Mafchine wurde 
durh 100 Ochſen gezogen und von 200 Mann 
begleitet, weldye fie von beiden Seiten fortwährend 
fügen mußten, auf daß fie nicht aus dem Gleich— 
zewiht komme. Sie fonnte indeß nur alle 24 
Stunden 8 Schüffe abfeuern, dann erzitterte jedoch 
dır Boden auf Meilen weit und der Halbmond ers 
glänzte im fhönften Roſenſchein, wie ein türfifcher 
Geſchichtsſchreiber gemeldet. 


In Marſeille erlebte ein Reiſender drollige Dinge. 
An einem Barbierladen ſtand groß angeſchrieben: 
„Hier wird das Haar geſcheert und der Bart ra— 
ſirt,“ und an einem kleinen Wirthshaus: „Hier 
ſpricht man deutſch und prussien!“ Tauſend! dachte 
er, ſprechen die Preußen nicht mehr deutſch? — 
Ein Olas Wein, Herr Wirth! und ſprechen wir 
preußiſch! — Da ſprach er plattveutfh, wie Die 
Seeleute im Norden. Das nannte er preußiſch. 


Der fhönfte Hundeitall auf der Erde befindet 
fib auf dem Lanpfige Goodwoodhouſe bei Ports- 
moutb. und foflet dem Erbauer 120,000 ®ulven. 
Die Gemäder find fo reih und fhön verziert, daß 
fih ein Edelmann nicht zu fhämen braudte, darin 
feinen Wohnfig aufzufhlagen. Und dieß Alles nur 
für Hunde, aufgebaut von einem Engländer, mit 
bem es wahrſcheinlich nicht richtig unterm Hute 
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Die Nowgorober. 


(Kortfepung.) 
2* 
Der Thurm auf ©efel. 


Gefeffelt wie ein Böſewicht und wie ein Ver⸗ 
brecher veruriheilt lag Ewald am Boden auf einem 
der Thürme von Arensburg. Eine nicht zu ſtillende 
ängſtliche Sehnſucht nagte an feinem Herzen, und 
alle ſpöttiſchen Erinnerungen des Glückes und alle 
graufamen Schmerzen der Seele ſchwirtten gleich⸗ 
ſam gefliffentlich in feiner Einbildung, um die letz⸗ 
ten Augenblide feines Lebend zu vergällen. Bor 
drei Tagen war er der glücklichſte Menſch von der 
Welt. Bon der öffentlihen Meinung mit Ruhm 
genannt, vom Heermeifter ausgezeichnet, von feinen 
Standedgenofien geachtet, eilte er in die Arme feiner 
reigenden Gattin und feiner banfbaren Freunde, Aber 
jegt — o mein Gott, mein Gott! Wer hat mit 
Einemmale in feinem Innern, feinem äußern Leben 
fo viel Ungemach erfahren? Bon feinem Freunde 
betrogen, von feiner rau verrathen, vor ber Ritter 
fhaft , vor den Nachkommen unmiderleglich vers 
leumbet und gebrandmarkt, ungefeglih und unſchul⸗ 
dig zum Berbrechen, zum Tod, zum Beil verur- 
theilt! Sterben ift leicht, dachte er, aber auf eines 
geheimen Henkers Block, auf dem noch dad Blut 
feines Nichts würdigen nieberrann, fo plöglih um⸗ 
zukommen, bie. beften Freunde unbelohnt zurüdaulaflen, 
ohne ſich an dem böfen Feind gerächt zu. haben 

+» fo verlaffen zu ſierben, Daß. nicht ein einzi⸗ 
er Erbe. meinen: Staub. brfiatten Tann. — der 
verweht ihn, die Wellen ſpulen ihn fort und 
Raubvögel zerſtrruen ihn in Wäldern und: Sum, 
pfen o das iſt autſetzlich, das iſt unerträglich! 
— Ya der Verzweiflung Eniefchte Ewald in. feine 
Feſſein und die. Schredensthränen Über eine. fo ver 
abſcheuungs würdige Todes art erſtarrten in feinem 
Augen. Zum Glück für die Menſchheit ſind die 
Haren Shläge der Leidenſchaften nicht andaltend. 
Der Schuß eiſchüttert das Firmament, aber er ver⸗ 
hallt im Augendlid, So ließ die Verzweiflung in 


Ewald nach, wie bie herabſtürzende Welle bed Wafler- 
falles fich wieder berupigt. Es fchien, als ob fih 
das Bewußtſeyn über den Unglücklichen erbarmt 
hätte und bavon geflogen wäre. Das. Gegenwär⸗ 
tige, Bergangene und Zufünftige floffen ihm in 
ein Chaos zufammen. Seine Ideen wandelten 
leich Traumbildern vorüber, drehten und: fließen 
ch in feiner Einbildung; aber ber trübe Sinn 
fonnte fein einziges Bild fammeln, feinen einzigen 
Oedanken ergreifen. Alles war finfter wie das 
Grab und der Anfang wie die Ewigkeit. 

Endlih erhob das Geraffel der Ketten ben zu—⸗ 
fammengefunfenen Ewald aus feiner vollen Selbſt⸗ 
vergeſſenheit. Vielleicht, dachte er mit einem bittern 
Seufzer, find dieſe Ketten gerofet von dem Thrä⸗ 
nen anderer Angellagten, Die vor mir hier umge- 
fommen find... . . vielleicht waren aud fie eben 
fo unſchuldig, eben jo unglüdlich wie ih! .. . fie 
find nit mehr! — Bald werde auch ich nicht 
mehr feyn und der fpäte Nachkomme wird unfere 
Namen in dem blutigen Buche der Verbrecher auf- 
gezeichnet finden! . .. . Die Schande lebt läuger 
als der Ruhm und es ift wohl möglich, daß 
Rame Norded, auf ben die Ritter Livoniend bisher 
ſtolz waren, künftigen Jahrhunderten als Schimpf 
überliefert wird. Ja, bie Wohlthäter der Menfchen 
modern in den Gräbern zugleich mit Denen, gegen 
bie fie wopltbätig waren, aber der Haß überlebt 
Nationen, Rupmvolle: Thaten werben vom Neide 
abſichtlich mit Stillſchwrigen übergangen (und: ing 
Meer der Verge ffenheit geſenkt z Schlöfer die un« 
ũberwindlich ſchien en, werden unter den Boden ge⸗ 
pflögt ..; bie Grofthaten:: ber Helden verehrt Die 
Zeit, und der Roſt nagt am Panzerhemd DIE Gier 
gere, waͤhrend niedrige Berläumpung in Archiven 
aufbewahrt wird/ und das Pergament, das Drgan 
Der; Ueberlieferung, nad einem Jahrhuudert Mär⸗ 
Herner Wahrheiten ausgibt, Gute entohrt und 
nibtöwärdige Böfewichter verberrlidts sn iibes gibt 
es denn nit einen ewigen Richter ; uber da lohnt, 
und ein Bericht, das nicht abhängt vomidım Raus 
nen des Zufalls und dem trügeriſchen Vorſtellungen 
der Menſchen ? Gibt es denn kein anderes Leben, 
wo Alles Wahrheit und Alles Gnade if} 
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Ewalds Herz fl et, 8 —8* ei 
Schidſal 4, Su, ar rl ns mit hi 
eigenen Geſchick und eine unbefannte innere Stimme 
rief ihm zu: betel — und Ewald betete. Er hatte 
zwar in Schladten ‚und. bei Gafimählern. das, Dre 
ten verlernt ; allein jetzt an der Schwede des da 
bed betete er, und betete nicht aus Furcht, fondern 
bem Drange feines Herzens folgend, mit Muth 
und ‚Inbrunf. Dft verlaht man ben; Ton in 
Duellen bei Ehrenſachen, man verfennt’ ihn in 
Schlachten; im glänzenden Purpurmantel des Ruh⸗ 
med; aber nit dann, wenn er im feiner ganzen 
Nacktheit eriheint mit; all den Schrecken eines un⸗ 
vermeidlihen Henlerbeiles. Ewald betete aufrichtig, 
inbrünßig. — und, feine Stunde flug: Man hörte 
ſchwere „Riegel gurüdiieben , in⸗den Angeln kreis 
ſchend ‚öffnete ih Die Thür und ein Henker: mit «ir 
ner Laterne und einem Dolch in der Hand fand 
vor dem Berur theilten. 


4 * 3. 5 
’ ! hlagsis ’ | ı 
*ᷣ ze Der Meberfall, Ar 2 
„Wohin führt: Ihr mit" ſprach Emma in 
einen eſthlaͤndiſchen Rahne figend mit flehenber 
Stimme, zu ‚ihren Entführern. . Sie ſprach es und 
ber ſürmiſche Nachtwind wählte in ihren Boden 
und: ihre ‚Worte fort; Konrad, Konrad, ev» 
barıme Dich über mi! Dinfe an mein ſtetes 
Wohlwollen gegen Dich. Böſer Menſch, wodurch 
* am * rg werdient ? Biebfler 
‚ sag’ mir, wohin und weßhalb man Mi 
forsfühet %* ” ia ” 
Pr —* — — —— der —— 
eſel zu einem ſchönen Her zum 
tter von Mei.‘ * n — 
Aber werde ich dort meinen Ewald ſehen r⸗ 
„O freilich, er erwartet Sie gewiß auf dem 
erſten Baum und nicht auf dem Galgen; davon 
bin ich überzeugt ; dieß gerade wird Ihnen bewei⸗ 
ſen, daß Herr Ewald nicht vom Civil⸗ſondern 
vom geheimen Gericht verurtpeilt worden if. Uedri⸗ 
gene. boben Sit ja, hochwoblgeborne Varonin, gar 
keinen: Grund betrũbt zu feywz fo einer Schoͤnbiit, 
wie Anen, wird es an Freiern wicht fehlen, Mo⸗ 
muald wird: Sie mit ſich nepmen nach Weſtphalen; 
dort iſt es nicht fo wie in Ihrem Livonien, wo 
man — Gott perzeih' mirv¶ — feinen Kopf Blumen⸗ 
lohl findet, dort, Madame, verſchmaühen die «Hühner 
ſpaniſcht Kirſchen, und. Weintrauben gibt es vom 
mehr als hier Vogelbetren, und der Mheinwein I fa 
ber, Rheinwein — Sie werden wie im Paradieft 
leben. Er kann ſich zwar mit Ihnen nicht: öffent 
lich verheirathen; nun was thuns? Sie werben 
ihm an die linke Hand: getraut, und auf der lin⸗ 
fen Seite liegt auch das Herz.“ 
„Heilige Maria,’ Reh’ mir beil⸗ rief Emma 


— 
— 
De 


Fi > * 

* erfebe.ich? Der legte Vaſall 
wagt es meiner zu ſpotten! D Böſewicht von Ro- 

muald, ich verfluche Did 1“ 

„Dab’ ich's doch gefagt, daß man vergeben 


ws den Knebel nimmt, fie-fann fih von 


Blelem Sprechen erfälten.‘ 
(Fortfegung folgt.) 








u Birginia ober Liebe und Opfer. 


‚ABartiehung.) 

Der heitere Glanz der blauen Mugen war mit 
den feidenen Wimpern bededt, denn fie hatte den 
Bid auf ein Vögelchen gerichtet, das auf ihrer 
finfen Hand flatterte, um das Futter zu erhaſchen, 
das ihre Nechte ihm darbot. Kaum hatte ber Heine 
Kernbeißer, waß er wolle, To büpfte er von ber 
Hand anf die Schulter, von der Schulter auf den 
Kopf. Hier aber ward er plöglich ſcheu, und ents 
floh feiniv liebenswurdigen Pflegetin und Schlitzerin, 
indem ex ſich zuternd auf den: Zweig eined nahen 
Baumes niederlieh. Im . Laube* des gegenüber⸗ 
flependen Baumes bligten dit funfelnden Augen einer 
wilden Rage. 2 F hei 

Zãrilich brſorgt um das Schichſal des lleinen 
verbugten Lieblings achtete Virginia das gefaͤhrliche 
Thier nicht, ſondern ſuchte es durch Händegeflaufd 
md Rufen gu verſcheuchen. Die wilde Rage machte 
deh ungeachiet einen gewaltigen Sprung nad dem 
Heinen Bogel, dem die Angft‘ die Flügel laͤhmie, 
Birginia Hing ſich muthig anıdem unterfien Zweig 
des Baumes, weicher der Schauplatz des ungleichen 
Kampfes war; dann ſchuttelte fie ſo heftig an dem⸗ 
felben, wie fie nur fonmte, und hielt von. biefem 
Rütteln erſt dann ein, ats fir auf ciumal von: einer 
unbekannten Männerfiimme ſich gugfeih ernſt und 
freundlich davor warnen hörte. — 

Eden fo überraſcht als ſtaunend ſah Virginia 
einen jungen Dffigier vor fi Reben, den fein Weg 
offenbar ſehr weit gefühtt hatte, Denn die Spuren 
der Strapazeri und bee Unwegſamkrit ſtines Pfades 
waren am feiner ‚Uniform zu schen, wie keines wegs 
fofaubet und elegant''mar, wie mitm fir von Milis 
Tätperforien, namentlich von jangen Dffigieren dragen 
qufehen gewohni Aftz auch Führe er gegen Ordon⸗ 
any eine: Zagdfliiite bei ſich, das Roth ſeines 
Nodes war von der hau m Reibung mit dem 
Baumlaub und dem hohen Gras faſt grün gewor⸗ 
den, die goldenen Epauletten benfo:, uaduber Hut 
mit ſeiner Feder war mehrfach: zerriffen; Aber im 
ſchönem Kontrap mit dieſem deſchädigten Anzug 
blickte das Angeſicht des jugendlichen Soldaten ſo 
ftiſch und wohigemuth, und die grohen ſeelenvollen 
Augen vupten- fo erſtaunt und enzuct auf der hol⸗ 


— 


ben Jungfrau, daß dieſe von einem wunderbaren 
Gefühl ergriffen warb. 

Unterdeß bäumte bie wilde Kage im Baum 
ihren Rüden und ſchoß ihre Hammenden Blige auf 
die Beſchũtzerin ihrer Beute nieder, die derſelben 
bereits den Rüden zugekehrt hatte. In feiner 
Breube über bie liebliche Erſcheinung hätte aud der 
Offizler das grimmige Thier fat außer Acht ge- 
laſſen, aber 63 Bekanntſchaft mit deſſen Wuth 
erinnerte ihn ſchnell daran und ließ ihn feine dro— 
bende Stellung erfennen. Raſch zog er feine Flinte 
zur Handhöhe empor, und in bemfelben Moment, 
in welchem bie Katze den Angriffefprung machte, be» 
gegnete ihr der Blig von Fin Feuerrohr; noch 
ehe der Schall des Schuſſes verhallt war, lag das 
Tpier blutend am Boden, 

Als der Rauch fih etwas verzogen hatte, jap 
Virginia den jungen Offizier beſchaͤftigt, die gefal- 
Ieme Katze zu unterfuden; fie freute ſich halb über 
biefe Beſchaftigung, denn fit fühlte eine Gluth auf 
den Wangen , die fie vorher nie gefannt hatte und 
die gewiß nicht durch bie Furcht entftanden war, da fie 
oft mit Pfeil und Bogen durch Wald und Wild» 
niß firich, um zu fagen, Zum Erftenmale in ihrem 
Leben verfagte die Zunge ihren Dienft, fo groß war 
ihre Berlegenpeit. 

Aber der Schall des Flintenfhuffes, der weithin 
über den Hügel drang, belebte den eben zuvor noch 
fo Kiffen Schauplag mit einer dritten Perfon und 
das Erſcheinen derfelben ließ den jungen Dffizier, 
der fi eben zur Jungfrau wenden wollte, fall bes 
dauern, daß der Lauf feines Jagdgewehres nunmehr 
ungeladen war, 


3. ' 


Ein fünger Indianer Rärzte mit emporgehobenem 
Tomahamf Über den Steig daher auf den Offizier 
ju, deffen Blintenfolben eine unzureichende Waffe 
dem Schlachtbeil gegenüber ward, mil welcher der 
Dahinftürmende, es über den Kopf freifen laſſend, 
dasſelbe führte. Aber che der Angreifer nahe ger 
nug kommen fonnte, warf Birginia ſich ihm ent⸗ 
drgen , und hängte fi an feinen rechten Arın, in- 
dem fit ausrief: 

‚»Kigafchuta, warum bligt dein Stahl gegen bie 

onne, die ung Segen bringt? Es ift ein Sohn 
vom Bruder Dnas!u 

Dieſe in der Urfprache des Landes gefprochenen 
Worte der Jungfrau befänftigten den jungen Cennis 
Lennape, dder mie die Engländer dieg Wort ges 
tauft Yaben, ben jungen Delawaren. Er ließ fein 
Sglachtbeit am Yeide niederſinken und fragte ebens 
falls in indianiſcher Sprache: j 

Wenn die Sonne fin, warum zittert bie 
Luft vom Blitz und Donner Pu 
"Die Flinte ‘des Jägers erlegt den Cougouar 
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und den Ozalot im Walde ;« fagte bie ger 
die Hand des Neiters trifft das Raubihier in ber 
Nähe der Hüilten.“ 

Birginia zergte nachläͤſſig auf die blutende wilde 
Katze und ber — wußte, was vorgefallen 
war. Deß ungeachtet betrachtete er unverwandten 
Blickes den militäriihen Fremdling, als wolle er 
die Gedanfen desſelben aus feiner Seele ziehen. 
Was will der goldfchultrige Krieger hier ?+ fragte 
er die Jungfrau. 

Das wußte fie aber ſelbſt noch nicht, und legte 
diefe Frage in einer höflichern Form fofort auf 
deutſch dem Offizier vor. Diefer aber zudte die 
Achſeln und lächelte. 

Virginia — ſich mit —*— Hand vor die 
Stirn, und fagte in gebrochenem Engliſch: „Konnt' 
ich doch wiſſen, daß ein Offtzier der engliſchen Maje⸗ 
Rät nicht deuiſch reden würde. So ſagt mir demm, 
Sir, was Euch in dieſe abgelegene Gegend führt, 
in der fo viele Gefahren den englifchen Krieger um⸗ 
lauern ?u 

„Wie wenig bier Gefahren gelten,» erwiderte 
ber Difizier mit einer leichten VBerbeugung , „haben 
Sie mir fo eben gezeigt, meine Dame. Aber wen 
fonnten auch Gefahren von einem Paradiefe fern 
halten, das von einem folden Engel bewohnt if 9 

Birginia, an Schmeicheleien fo wenig gewöhnt, 
wie an die andern Formen des Stadilebens, ward 
von einer hohen Rörye überſchüttet; und bie Ber« 
legenpeit, die auf ihrem Geſichte zugleich bemerkbar, 
ließ den Indianer den Sinn der Rede ahnen. 

„Virginia,“ fagte et, wenn der Hauch bee 
Ftemdlings zu ſcharf ift für den Duft einer zarten 
Blume, jo führe ihn zu dem Vater deiner Mutter, 
defjen Weisheit fo groß if, wie die Zahl feiner Jahre, 

„Du haft recht geredet,“ ſprach die Jungfrau 
ebenfalls in indianiſcher Sprade; id will voraus» 
gehen, um den Großvater darauf aufmerkſam zu 
machen. Führe du den Fremdling nad und Ihüge 
ihn, Es if der Sohn tes Bruders Ouas.“ 

Gortſetzung folgt.) 





Ein dentfches Sängerfeft in New:Borf, 
(Aus einem New: Yorker Bericht vom 26. Yun.) 


Unter den Tagesbegebenheilen if das ſechste 
deutſche Sängerfeht, welches eben noch bier gefeiert 
wird, ein hervorragender Gegenstand. Sonnabends 
den 23. Zuni fuhr Nachmittags eine Deputation 
der hiefigen Gefangvereine mit einem Dampfer ben 
Sängern von Ppiladelphia, Baltimore und Wafr 
bington bis South Amboy entgegen. Als: fie La⸗ 
gerbier an Bord braten, ‘wollte dieß der Kapitän 
nit bulden, bis ihm ein deutſcher Ehemifer demon⸗ 
frirte, daß dasſelbe nur A Prozent Alkohol enthalte, 
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Sobald dieſe Differenz ausgeglichen war, ging die 
Fahrt trefflich von flatten; indeß mußte die Depus 
tation mehrere Stunden warten, bis der Zug von 
Ppiladelphia mit ungefähr 4: bis 500 Sängern in 
neun Wagen unter Trompetenſchall in den Bahn» 
bof fuhr. Sie landeten Nachts 11 Uhr in New: 
York, und wurden von Kapitän Schnorrs Aktil- 
leriefompagnie mit. 32 Kanonenſchüſſen begrüßt. 
Hierauf zogen fie unter großem Zulauf nad dem 
Parf, wobei fie von deutſchen Milizfompagnien 
geleitet wurden, welche fowopl old Eprengeleite, als 
zum Schuß gegen etwaige Angriffe der Rowdies 
dienten. Im Park hatten fi fhon vorher viele 
taufend Menſchen verfammelt. Bon den Stufen 
von Eity Hall flatterten mehrere Fahnen, und eine 
Menge farbiger Laternen, grüne, blaue, gelbe, rothe, 
bewegten ſich auf Stangen getragen in der Örgend 
des Ratbhauſes. Turner mit Pechfackeln bildeten 
in guter Ordnung ein Spalier. Es war eine milde 
Sommernacht, und der bleihe Mond, der zuweilen 
hinter Wolfen vorfam, beleuchtete die grünen Bäume 
und die unabfehbare Menſchenmenge. Was aber 
diefer Feſtlichkeit hier einen eigenthümlichen Reiz vers 
lieh, war deren europäiſcher Charafter, fremdartig 
und anziepend für die Amerifaner, heimathlich und 
fange nicht erlebt für die Taufenden von Ausläns 
dern. Bon den Iegtern waren bei weitem bie meiften 
Deutſche, doch hörte ih auch Franzoͤſiſch und Italie⸗ 
niſch ſprechen. Die Art, wie dieſe große Menge 
fi durcheinander bewegte, war geſellig europãiſch. 
Es bildete ſich ein impoſanter Zug, der mit Fahnen 
und Fackeln vom Park durch Chathamſtreet, die 
Bowery⸗ und Grandſtrect (eine große Strecke) nad 
dem Hauptquartier in Walhington Hall unter eis 
nem unermeßlihen Zulauf von Menſchen maridirte, 
und dort ungefähr gegen 1 Uhr Morgens anlangte. 
Auger den erwähnten Oefangvereinen waren noch 
andere von Albany, Bofton, Danbury, Harrisburg, 
Harıford, Manayunf, Newarf, Norwid, Batter⸗ 
fon, Boughkeepfie, Richmond und New⸗Haven. 
Am darauf folgenden Sonntage ward eine Probe 
gehalten. Am 25. Juni fonnten ſich die Sänger 
im Freien nicht viel zeigen, da es Vormittags ftarf 
regnete, allein Abends ward im Metropolitantheater, 
einem großen und eleganten Tofal, das große Kon- 
zert gegeben, welches die Spige des Feſtes bildet. 
Das ungefähr 3000 Perfonen faſſende Haus war 
faft überfüllt, . Das Konzert begann mit Richard 
Wagners Duverture zu Cola Rienzi. Hierauf folgte 
eine Liederfammlung von Julius Otto: „Morgen: 
gruß an den Wald”, „WBaldeinfamfeit” 2c.; ferner 
das „Wanderlied“ von Beder, der „Schwur auf 
dem Rüti” (aus Rofini’s Wilhelm Te). Der 
zweite Tpeil ward mit Rihard Wagners Emptangs; 
marſch aus Lopengrin eröffnet, und den Schluß 
machte ein Chor von Fiſchers „Kriegerſeenen““. Im 


Ganzen ward das Konzert gut ausgeführt, und 
fann gelungen genannt werden; nur ein Tenor 
machte ſich förend bemerkbar. Manche Stellen, 
von ungefaͤhr 600 Sängern geſungen, nahmen ſich 
impoſant aus. Hr. Karl Bergmann, der Dirigent, 
entfaltete Energie, und legte ein feltenes Talent 
für die Direktion an den Tag. Auf Deutſche und 
Amerifaner machte das Konzert einen fehr günſti⸗ 
gen Eindruck, und es ward, ſo wie das ganze Feſt 
überhaupt, in deutſchen und engliſchen Blättern 
ausführlih und fehr günftig befproden, fo daß für 
den Moment die jegige Spaltung zwifgen ven Ein- 
gebornen und Ausländern verwiſcht zu feyn ſchien. 
Aus Mangel an Raum muß ih mich auf diefe fur« 
zen Notizen beſchränken. 

Heute war eine fogenannte Pifenikpartie im 
Elmpark veranftaliet, d. h. eine Feſilichkeit, wo je 
der gegen Entree von 50 Cents ſich vergnügen 
fonnte, wie es eben gehen wollte. Diefer Elmparf 
ift ein Privatgrundſtuͤck im Norden der Stadt, wo 
zwar der Plan noh Straßen zeigt, wo aber in 
Waprpeit in halber Wildnig Straßen abgeſteck find, 
und nur wenige Häufer ſtehen. Indeß enthält der 
Elmpark Wieſengrund und fhöne große Bäume, 
ohne doch auf die Eigenſchaften eines eigentlihen 
Parks Anfpruh mahen zu fönnen. Es wurden 
von Sängergruppen einige Stüde gefungen, andere 
durch Inftrumentalmufit ausgeführt, ungefähr wie 
bei Oartenfonzerten. Eine große Menge war jur 
gegen, ob es gerade 20,000 waren, wie Einige be= 
yaupten, fann ich nicht mit Gewißpeit angeben, je» 
denfalls waren e8 mehrere Taufende. Amerikaner 
waren in ziemlicher Anzahl dort. Sie ſchienen fich 
gut zu amüjiren. Nicht minder ſchien fi die zahl- 
reihe Polizei zu gefallen. Sie lichen fih das La— 
gerbier ſchmecken, verrichteten übrigens ihren Dienft 
zur Aufrehthaltung der Drdnung exakt und mit 
Höfligkeit, Man konnte Wein, Bier, Kaffee, Kalte 
Speilen u. dgl. befommen, und das Oanze hatte 
ben Charakter deutſcher Schügenfefte, Verſchiedene 
Reden wurden gehalten, wie fie bei dergleichen Ges | 
legenpeiten üblich jind, auch wurde im Freien ge— 
tanzt. Zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends marfgirten 
Mitizfompagnıen, Turner und Sänger im Zuge 


nad der Stadt, die übrigen Beſucher verloren ſich 


nad und nad. Alles ging ohne Störung ab, Dieß 
hörte man fpäter Abends an öffentlihen Orten 
wohlgefällig hervorjeben, und zwar mit Recht, denn 
Bergnügungspartien der Deutihen find in Amerifa 
öfter durch Ueberfälle der Rowdies geflört worden. | 
In diefer Hinficht bildet diefes Fer einen fehr vor» 
tpeilpaften Vergleich mit dem Maifeſt 1850 in Hobefen, 
das mit blutigem at Harn endigte ; indef waren 
biegmal auch beffere Vorfihtsmaßregeln getroffen. 


Redafteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Gijette Wailandt in Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 
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Sam 


Die Nowgoroder. 


(Fortfehuug.) 


‚Ad, wie das ſchaukelt, wie das vlätichert ! 
Nicht wahr, Frau Baronin, der Wind if bier ct» 
was ftärfer als der Wind von ihrem Bäder? 
Werden Sie für diefe Spazierfahrt zur See nicht 
dankbar feyn? Ich kann mid rühmen‘, daß id 
Ale der Verfolgung überhoben habe — das war 
ein Kunfftüd! — ih flug jedem Pferde einen 
Nagel ins Bein. Ei ſieh! Da iſt aud Feuer in 
Arensburg ! Pfeife zu, Freund Ramedo, damit ber 
Wind noch flärker blaſe; bald gelangen wir ang 
Ufer, bald wird ber Wein in die Kehle und das 
Bold in die Taſche rollen!” — Plöglih ſchaute 
ih Konrad zur Seite um; ein ungeheurer Kahn 
fam ihm mit gefpannten Segeln entgegen. „Ber 
fährt da,“ rief Konrad Hleinlaut aus, „Freund oder 
Beind 2" 

„Das iſt er, das iſt der Verräther Konradl⸗ 
rief eine Donnerſtimme zur Antwort und im Nu 
warf ſich der ruffiihe Kahn ihm zur Seite. Ein 
Schreden ergriff Emma’s Herz ; fie hörte das Kra⸗ 
den der Bretter, das Klatſchen der Segel, Kampf⸗ 
gefchrei und Flüche Sterbender, — Schwerter 
ireuzten fih, Funfen bligten auf den Helmen, meh⸗ 
tere Schüffe und wieder Gemegel, und endlih les 
ben um Schonung. „Reine Schonung! Ertränft 
die Mörder ’ — und im Nu ſchlugen die tobenden 
Wogen über den Ertrinfenden zufammen und er- 
Riten ihre durchdringenden Stimmen. Konrad hatte 
ſich noch bis auf's Aeußerfte vertheidigt; aber jetzt 
winfelte er Bitten auf Bitten hervor, Man war 
taub gegen das Flehen des Böſewichts; man warf 
ibn über Bord — noch Mammerte er fih fe, — 
dann fanf er mit abgefchlagenen Armen, noch einen 
auf der Lippe, in den Grund des Meeres 

ab. 

Welcher Uebergang von der Verzweiflung zur 
Hoffnung, vom Gefüpl der Furcht zu den höchſten 
Empfindungen der Wonne! — Die gerettete Emma 


ger in den Armen ihrer Brüder wieder zum 


ewußtſeyn. „Hoͤre, Ramecko,“ fagte Wſeßlaw 


ſtag, 


-folglid mußt Du Alles wiffen. 











zu dem einzig verfhonten Steuermann des eſthlaͤndi⸗ 
(hen Kahnes, „ic ſchenle Dir das Leben und bie 
Freiheit! aber führe ung ben Klippen vorbei nad 
Arensburg zu jenem Thurn hin, wo ber gefangene 
Ritter eingeſchloſſen it; Du fümmft heute von dort, 
Führe und dahin, 
oder ich made Dich mit den Fiſchen bekannt !« 


4. 


. Die Strafe des Verräthers. 


Unterbeffen fuhr der Sturm fort zu wüthen 
und ward von Stunde zu Stunde ſtärker; ber 
Regen ſtürzte ſtromweiſe vom Himmel herab und 
ein grelles Wetterleuchten zeigte bie Nähe des 
Schloffes. „Sieh, fagte Wirblaw zu feinem Bru⸗ 
der, „wie der Regen das Feuer des falſchen Leucht⸗ 
thurms ausliſcht, der, auf Balken zerſchmetterter 
Schiffe gebaut, da iſt, um Andere ins Verderben 
zu locken. Sieh, wie der Blitz um die Zinnen bes 
Schloſſes züngelt, das über dem Gebein unglücklicher 
Seefahrer aufgeführt ift, nicht zum Schutz, fondern 
zur Vernichtung der Menſchen; aber der Augenblid 
des firafenden Zorns naht, und ber Schrecken des 
Himmels wird das Schrecken der Erde in Waſſer 
zerſtreuen.“ 

„Hierher, hierher,“ ſprach der Steuermann leiſe, 
indem er den Lauf des Kahns nad einer hohen 
Mauer hinrichtete, „laßt die Segel herab, nehmt 
die Maftbäume fort, büdt Euch, wir fahren durch 
ein niedriged Gewölbe, weldes das Waſſer dur 
die Gräben durchfirömen Täßt, die bie an den Fuß 
des Thurmes führen.“ 

Nicht ohne Zweifel und Aengſtlichkeit fuhren die 
Ruffen unter das Gewölbe hinab, wo ihnen jeden 
Augenblid Verrath und Verderben begegnen konnte. 
Furchtbar peitſchten die Wogen gegen bie Mauer⸗ 
fpalten und ſtürzten von Steinen zurüdgeprallt 
murrend aus dem Gewölbe hinaus. Da war Als 
fe fill und das eben vielfach wiederholte Beräufdy 
fhwieg. In einem Augenblid waren fie fhon im 
Graben zwiſchen der Mauer und dem Thurm. 

„Bier ift das Fenfter des Gefangenen,“ lispelte 
der Begleiter, und die Ruſſen ſtanden zweifelnd da; 


—* ed war wenigſtens vier Klaftern vom Boden 
entfernt. 

„Wer da 9% rief die Schildwache, forglos länge 
der Mauer gehend und hüllte fih in ihren Mantel 
in der völligen Gewißpeit, daß böfe Geifter ihr 
Spiel mit ihr trieben. 

„Ich fürze Dir die Zunge, Du Bogel von 
ſchlimmer Vorbedeutung,“ fagte Andrei leiſe. Es flog 
ein Pfeil und die Schildwache flürzte ind Waffer. 
"Glückliche Reife, Kamerad! Dank Dir, daß Du 
ung den Weg nah oben geöffnet haſt. Siehe, 
Bruder Wſeßlaw, fein Mantel it an den Muuer- 
fpigen hängen geblieben und hat fi auf der Dauer 
ausgebreitet,” 

„Helft mir, Freunde, die Zinne erreichen !» rief 
Wſeßlaw. „So, jegt babe ich feſten Fuß, von hier 
werde ih nicht hinabgleiten. Langfam ... . nun 
bin id darauf und von hier ift es nicht mehr als 
anderthalb Klafter bis zum Fenfter.” 

„Du bift fhon da, Bruder Wſeßlaw, das ift 
vortrefflich.“ 

„Jetzt, Gefährten, reicht mir einen Bootshaken 

ber, er wird als Leiter und Mauerbrecher dienen. 

Nah einer Biertelftunde waren 10 Wagehälfe 
auf der Zinne der Mauer und fletterten auf dem 
eimporgerichteten Bootshafen öfters ausgleitend uhd 
berabrutfcyend zum Thurm hinan; zuerſt erreichte 
Wſeßlaw das Fenſter. Er Iegte das Ohr ans 
Gitter, und vernahm eine Stimme, aber das war 
nicht die Stimme. Ewalde. „Sollte denn alle 
Müpe umſonſt geweſen, follte ich getäufcht worben 
ſeyn?“ Wſeßlaw Iehnte fi dichter und mit größe. 
rer Aufmerffamfeit an dag ®itter, ohne daß er e8‘ 
jedoch wagte, durch dasfelbe bindurd zu bliden, 
Zornige Worte polterten im Thurm; es ſprach Ro— 
muald zu Ewald: 

nTceulofer Berräther nennft Du mid? ſolche 
Worte fingen mir füß aus dem Munde meines 
Opfers, Ya, ich habe die Freundſchaft verleugnet, 
ich habe meine wahren Gefühle masfirt, Dich dem 
Partheigänger in die Hände gefpielt, um meinen 
Leidenschaften Genugthuung zu geben — und bie 
Rache iſt meine erſte Leidenſchaft. Erinnerfi Du 
Dich, Ewald, des Turniers in Königsberg? Er— 
innert Du Did wohl jenes Lanzenftihes, womit 
Du mid aus dem Sattel hob? Das fonnte ich 
Dir noch verzeihen, damit hatteft Du nur meinen 
Stolz gefränftz aber denfit Du wohl auch mod 
daran, daß Du zugleih mit dem Sieg mir das 
Herz der flüchtigen Adelpeit raubteſt? Dieß fonnte 
und werde ih Dir nie verzeihen; und feit jenem 
Augenblid war bein Verderben befchloffen. Die 
Eiferſucht bewog mich, diefe Maske anzulegen ! fie 
trieb mid nad) den Felfenufern Afrika's; aber die 
Rache führte mic wieder hierher zurüf. Du baft 
gefehen, daß ih mich gut zu verftellen wußte, jegt 
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erfahre noch, daß ih Deine Emma verleumdet und 
Wſeßlaw angefhwärzt habe, um Did dahin zu 
bringen, daß Du Beide kränkteſt. Das war mir 
noch zu wenig, Ewald! Unzufrieden damit, daß 
ih Deinen Namen beihimpft, Dir die Qualen eis 
ned böfen Gewiſſens ins Herz gedrängt batte, 
raubte ih Dir no Deine Emma. Emma if ein 
Weib; ich fiehe dafür, daß fie nad zwei Tagen 
fhon mit diefem Dolche fpielen wird, der in das 
Blut ihres Gatten getaucht iſt.“ 

"Du Ungeheuer, rief Ewald, bie Hände zus 
fammenfchlagend, „bit Du wohl ein Menfc ?“ 

„>, freilih fein Engel,” erwiderte Mei hä— 
miſch; ‚‚aber welche Wefen werben mid nicht be- 
neiden: ich ergöge mich an den Qualen meines 
Beindes! Du haft genug gelebt, Ewald, jegt will 
ich ftatt Deiner leben ! Nomuald ſchwang den Dolch, 
— aber plöglih krachte das zerichlagene Gitter 
donnernd zu feinen Füßen nieder. er Mörder 
fland vor Schreden gelähmt da. Wſeßlaw ſchlich 
fih wie ein räcender Engel ins Gefängniß und 
entwaffnete mit einem Schwerthiebe Romuald. 
„Jet, Du Böfewiht, hat es ein Ende mit Dei- 
nem Verbrechen!“ donnerte er Mei entgegen. 
„Dein Stündlein hat gefhlagen, Werft diefen 
Tiger zum Fenſter binaus,“ rief er den Seinigen 
zu, „auf daß er mit feinem Athem die Luft nicht 
länger verpefte !“ 

Den Nowgorodern brauchte man den Befehl 
nicht zu wiederholen. Dan ergriff Romuald, ſchwang 
ihn in die Höhe und ſchleuderte ihn aus dem Fen— 
fier vom Thurme hinab, „Der Böſewicht wirb 
nicht umkommen,“ bemerkte Gideon mit einem Lä⸗ 
ein, indem er auf Mei's Fall horchte; ‚er bat 
einen leeren Schädel: hörſt Du, wie wohl fein 
Kopf kracht, der aufs Geſtein ſchlägt?“ 

„Bon ihm bleibt auch fein Knöchelchen ganz, 
bevor er noch den Boden berührt hat,’ fügte Ilga 
binzu, „jede Mauerbrüftung ift mit eifernen Spi— 
gen bepflanzt.“ 

- „Dem Berbrecher die verbiente Strafe, rief 
Gideon, „er war ein furdtbarer Böſewicht.“ 
(Schluß folgt.) 


Birginia oder Liebe und Opfer. 


(Sortiegung.) 

Sie ſprach's und büpfte mehr als fie ging über 
den Steig; mit Wohlgefallen betrachtete der junge 
Dffizier die dahinfchwebende Geftalt, die, einer Fer 
gleich, dieſe wunderliebliche Gegend belebte. Aber 
das MWohlbehagen in feinem Angefichte erhöhte den 
finftern Ernft auf dem des jungen Indianers immer 
mehr, Die ſchönen wohlgeformtn Minen zogen 
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fi immer mehr zufammen und auf der hohen Stirn 
lägerten fi Falten. Aber gleichſam ſich ſelbſt bes 
ſchwichtigend, fagte er mehrmals leife für fih bin: 
Bruder Onas Sohn, und der Sinn biefer Worte 
war für den Offizier Margenug, um ihm Beruhigung 
und Zuverficht einzuflößen. 

ilhelm Penn, der Gründer von Penniplvannien, 
ward naͤmlich von den Indianern „Bruder Dnas« 
genannt. Die Gereptigfeitsliche, der milde Sinn, 
die Anerfennung von Menfchenrechten, die er gegen 
die Wilden ſtets gezeigt, ſicherten feinem Andenken 
bei denfelben weit über feinen Tod hinaus Liebe 
und Verehrung. Die Wilden hatten allerdings 
Urtheiföfraft und Menſchengefühl genug, um dieſe 
Güte von der Tyranmei und Willführ zu unten 
ſcheiden, mit der die mehrften Europäer gegen fie 
verfahren waren. Es bezeugte fi hier in hoͤchſter 
Inſtanz, wie graufam, wahrhaft pöbelbaft und 
thöricht zugleich die Behauptung einiger Ariftofraten 
iR, daß das Voll für eine milde und gerechte 
Behandlung nicht reif ſey. Schon das Fleinfle 
Kind weiß die Güte höher zu ſchätzen wie bie 
Willkühr. 

Daher war Wilhelm Penn oder „Bruder Onas⸗ 
den Indianern Nordamerikas der Begriff eines ger 
rechten und guten Europäerd. Sie hatten ihn ger 
liebt wie einen Bater, fie hatten auf feinen Rath 
gehört, wie auf dem eines Baterd, und als bie 
Nachricht von feinem Tode in ihre Dörfer und 
Wälder drang, da trauerten fie um ihm wie um 
einen Bater. Sein Name diente daher oft als ein 
Zeichen der Verſöhnlichkeit und des Friedens, und 
es iſt gewiß genug, wenn die Wilden viele ſolche 
Freunde und Vorſprecher gehabt hätten, jo wären 
fie wohl, flatt aufgerieben zu werden, zur europäis 
fhen Kultur erzogen worden. 

Als der engliiche Offizier diefes Mannes ſym⸗ 
boliſchen Namen in einer Gegend hörte, die von 
feindlichen Indianerflämmen und von ben Franzojen 
beberrfcht wurde, da mochte ihm das wohl ein 
erfreuficher Ton ſeyn, obmohl feine Bebeutfamfeit 
burh das barfche Weſen des Indianers reichlich 
aufgewogen ward. 

Diefer Indianer war ein Mann in der Mitte 
ber Zwanziger, von ausnehmend ftarfem Körpers 
bau, dem dennoch die ſchönſte Form nicht fehlte, 
Sein regelmäßiges Geſicht hatte wenig vom wilden 
Ausdrud, der überdieß durch einen ſchwachen 
Schnauz⸗ und Badenbart eher gemildert als ver- 
flärft wurde; in den Ohren trug er einen goldenen 
Ring; ein langes Tuch oder vielmehr ein Shawl 
von Baumwolle diente ihm, auf eigenthümliche Art 
ummwunden, als Kleidung; fein langes Haar hatte 
er in Flechten gebunden. 

Schhweigend neben einander wandelnd und fid 
gegenfeitig meffend, waren biefe jungen Männer 


bei dem Wohnhaufe von Birginiend Großvater, 
welcher Eigenthümer dieſes Gartens war, anger 
fommen. Unter dem übergebauten Strohdadye biejes 
Haufed waren Bänke zu den beiden Geiten dei 
Thüre angebracht; auf einer berfelben faß der Greis, 
deſſen Süberhaar in einem Tuche, und deſſen bereits 
bürre Glieder in ein faltenreihes Gewand gehüllt 
waren. 

Birginia hatte in feiner Näpe ihre Findliche Uns 
befangenpeit vollfommen wieder gewonnen, „Groß⸗ 
vater,” rief fie mit freudiger Vebhaftigkeit, „dieß 
it der Gentleman, deffen nimmermüde Reifefuft ihn 
aus den blühenden Kolonien in diefe Gegend ge: 
führt hat.“ 

Der junge Fremde mußte fi neben dem Oreife 

fegen ; Birginia fegte fi) auf die andere Seite des⸗ 
felben, Kipaſchuta neben Birginien, 
Seyd mir willfommen ‚» fagte ber Greis eng» 
liſch redend, „ſeyd mir willfommen , Sir, und habt 
die Büte, wir Euren Namen, Eure Herfunft und 
die Abſicht Eures Beſuchs mirzutzeilen. Daß Ihr 
ein Engländer oder doch ein engliſcher Koloniſt feyd, 
der zu ſtolz if, eine andere Sprache zu reden ald 
bie keine, weiß ih bereits, obwohl es eine alte 
Regel iſt: in weſſen Land du reifeft, deffen Sprache 
lernt.“ Dod genug davon! Wie heißt Ihr alio, 
wer feyd Ihr, Sirfu 

„George Wafhington aus Bridges Ererf,u ant- 
wortete der Offizier. 

„Waſhington, Wafhington ‚« wiederholte der 
Greis. „Richtig, Ihe ſeyd der Major oder Oberſt⸗ 
lieutenant Waſhington, der im vorigen Jahr die 
Botſchaft der Engländer an die Franzofen audzu- 
richten hatte und der jegt, wie es heißt, mit einer 
gewaffneten Botſchaft wiederkehrt. Ja, ja, es ill 
viel, daß Euer Name diefe weitläufigen Wiefen 
und Schluchten durddrungen hat, und wenn er 
einft in dem Verhaͤltniß fortgewachlen ift, fo muß 
das Land flolz feyn, das Euch g bar. Ihr zählt 
wohl faum zwanzig Jahre ?« 

„Zwei darüber,” antwortete der Jüngling, deſſen 
Wangen ein flühtiges Roth bebedte. 

„Zweiundzwanzig!“ fuhr der Greis fort, „Da 
liegt Euch noch eine weite Laufbahn offen, fofern, 
was Gott verbüte, Euch nicht eine der taufend 
Gefahren wegnimmt, in die Euer Geſchäft Euch 
führt. — Sonft wird Euer Baterland noch viel 
von Eud fordern, Sir Wafhington, denn ich müßte 
nit mehr denn fiebenzig Jahre gewandelt haben 
unter den Bölfern der Erde, um nicht vorberfagen 
zu fönnen, daß die unaurbörlicen Streitigkeiten 
zwiſchen der Krone, den Erbeigenthünern und den 
Provinzen am Ende dazu führen müffen, Amerifa 
der europäiſchen Bormundfchaft zu entledigen. Diefer 
franzöftich » engliſche Krieg, der hier beginnt, mag 
der Anfang des Spieles ſeyn; denn man hat no 


ſtets erfahren, wenn Wolf und Luchs um ein Lamm 
fi Rreiten, hat diefes Zeit, davon zu laufen, und 
der Freipeitstrieb vegt ſich zuerfi in einem bedrückten 
Herzen.” 

„Ich bin amerifanifher Soldat, im Dienft des 
Könige,’ antwortete Wafhington, „und der Haupts 
zwed, warum ich bierber fam, ift, die Bewohner 
dieſes Ortes der Sache meines Herrn getreu zu 
erhalten und zugleih Näheres über die Unterneh» 
mungen der Feinde zu erforſchen.“ 

„Diefer Ort,“ fagte der Greis, „if nur noch 
von dem fleinften Theil feiner früheren Einwohner 
belebt und was darinnen blich, glaub’ id, bängt 
mehr den vielverfpredenden Franzoſen ald den 
herriſch⸗ſchweigſamen Engländern an. Kiyaſchuta 
bier ift ein vornehmer Häuptling aus dem Stamme 
eines berühmten Sachems. Wollt Ihr diefen Abend 
mit mir effen und die Nacht in meiner Hütte ſchla— 
fen, fo will ih Euch noch einige Indianer dazu 
laden, und der franzöſiſche Wein wird Eud wohl 
von ihren Zungen vielleicht manch franzöſiſches Ver⸗ 
hältniß löſen. 

„Die Mahlzeit nehme ih mit Danf an, Sir!’ 
entgegnete Waſhington, aber die Nacht kann ich 
nicht wohl bleiben, fondern id muß eilen, zu meinen 
Kameraden zurüdzufehren. Meine Begleitung, zwei 
Krieger und zwei Indianer, harren meiner längſt 
im untern Loggstown.“ 

„Indianer % fragte der Alte. „Gewiß find «6 
Srofefen 2" 

„So ift es,“ antwortete der Jüngling. 

„Nun, fuhr jener fort, „es wäre beffer, Ihr 
reiftet ganz ohne dieſe Führer, denn ber Haß, den 
die Zrofefen von den Yennilenapes verdient haben 
und tragen müffen, fann Euch jehr gefährlich wer« 
den. Auch find fie ja ſelbſt mit den Schredniffen 
diefer Wälder nicht fo befannt wie die Schwanefen 
oder Delawaren, Zhr müßt jedesfalld dieſe Nacht 
in meinem Haufe bleiben, das noch nie die Sicher« 
heit eines faubfüßigen Wanderers betrog.“ 

(Sortfegung folgt.) 








Mannigfaltigfeiten. 


Wie Mähren aus Taufend und Einer Naht 
hört fi’ an, was aus dem Lande bes Hungers, 
aus Oberſchleſien, erzählt wird von goldenen Schä- 
gen, die mit Füßen getreten worden find, von Ars 
beitern, die über Naht zu Millionären wurden, 
von Töchtern der Arbeiter, um deren fhöne und 
goldene Hand fi Fürften umfonft beworben haben. 
Die Wiſſenſchaft ift es, die ſolche Schäge heben gelehrt 
bat. Da ift z. B. die berühmte Galmeigrube bei 
Scharlei. Bor 30 Jahren war die Grube für 30 
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Dufaten jährlich verpachtet, heute hat eine beigiiche 
Kompagnie für den halben Antpeil 4 Mit. Thaler 
eboten und ſolchen nicht erhalten. Damald wurde 
ie auf Blei mit etwas Silber bearbeitet, jegt auf 
Zinf, das die Wilfenfhaft erft nügen lehrte; erſt 
jegt verfieht man dem erdigen, Iehmartigen Galmei 
feine goldenen Schäge zu entringen. Die Millios 
nen wurden bisher mit Füßen getreten. Gruben— 
antheile, die früher mit 800 Thaler Kapital ge- 
fauft wurden, ergeben jegt einen Jahresertrag von 
12— 14,000 Thaler. Daber die Möglichkeit, in 
furzer Zeit ungeheuere Befigthümer zu erwerben. 
Ein gewöhnliher Hüttenarbeiter, Winkler, erwarb 
ein Bermögen, welches über eine halbe Million Ein» 
fünfte trägt, die er einer einzigen Tochter binter- 
ließ, um deren Hand fi reihe Fürften vergeblich 
beworben, die aber feit 6 Monaten ein hannoveri« 
ſcher Lieutenant Thiele geheirathet hat, der nur feine 
Gage befaß. Eine andere junge, erſt 14jährige Er- 
bin Gudulla, die angenommene Toter eines Hüts 
tenarbeiterd und jegt deſſen erbberechtigte Waife, 
bat ſchon 600,000 Thaler Einkünfte. Bis fie das 
beirathsfähige Alter erreiht, fann das Bermögen 
leicht um mehrere Millionen wahfen. Penelope 
auf Zthafa zählte nicht fo viele Freier, wie die Toch⸗ 
ter des Hüttenarbeiterd, Oberfchlefien ift durh Grus 
ben und Eifenbahnen das deutſche Kalifornien ges 
worden, unter den Webern das deutſche Irland. 

In Berlin ift ein verlorner Sohn von Kurzem 
in feine Hrimath zurüdgefehrt. Bor längerer Zeit 
hatte fi der Sohn eines dortigen geadhteien Ban» 
fiers mit einer Summe von 22,000 Thalern heim» 
lich entfernt, da der Vater nicht in feine Berbins 
dung mit einer zwar fhönen und liebenswürbigen, 
aber durhaus nit allzu vermögenden Schneider⸗ 
mamfell einwilligen wollte. Das flühtige Paar 
entging den Nachſetzungen des Baters und verheis 
rathete fih in New⸗York ohne väterlihen Segen, 
deffen Stelle der Segen des entwendeten mangfel« 
der Bergbaues vertreten mußte. Mit demfelben 
gründete der Flüchtige ein ſolides Geſchäft, das ihn 
zum reihen Manne machte. Die ſchöne Schneider« 
mamfell ift eine ausgezeichnete Gattin und vortreff- 
liche Mutter geworden. Jetzt iſt der Sohn, nach— 
dem er die 22,000 vielfah multiplizirt hat, in die 
Arme ded Baterd und zwar in Begleitung feiner 
Frau und einer wohlgefüllten Brieftafche zurückge— 
feprt. Der Baulier, fein Unmenſch, verföhnte ſich 
feierlich mit feinem Sohne und füßte feine noch 
immer liebenswürdige Schwirgertodter und ihre 
fieben Kinder mit väterliher und fogar großpäter- 
liyer Nührung. 


j Redakteur: %. Ehr. Stadelmann. 
Druck u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Die Nowgoroder. 
er ini 
5. 
un Dir Rettung. 
IM einem Nu zerſchlug Wſeßl aw mit beim Grifft 
ſeines Schwertes Ewalds Ketten und Morde 
neigte vas Knie vor ihm: „Ich beuge midy wor 
dein, dert ich beleidigt, obgleich er unfehuidig war, 
und umarme meinen großmäthigen Reiter.“ | 
Sie blickten fih mit dem Gefühle: des flillen 
Entzädens einander, an, 
Ben, Tpränen des Wirderfepene umd der Freude, 
„Eile zu Emma,‘ rief Wfeßlam, ‚fe iſt uns 


' 


ſchuldig umd gut wie vordem; fie iR hier’ unten,“ 


Mit dem Geſchrei einer tollen Freude fprang 
Ewald auf die Mauer, von hier in den Kahn bis 


nab, und da fanf der unglüdliche, nun gerechtfer⸗ 
tigte Gatte in die Arme feiner entzückten Gattin. 


Sar ſolche Scenen gibs GSefühle und feine 
Borte. 


Das Gewitter legte fih und unfere Schiffer 
verliehen das Gewoͤlbe, als ein menſchliches Ardy« 
zen “inte Aufmerffamfeit auf ſich? zog. 
fprang auf einen Felſen, um zu’ fehen, was es 
gebe, und das ſchredlichſte Schaufpir ftefite fich ſei⸗ 
nen Augen dar. 
von einer fpigen @ifenflange völlig durchbohtt mit 
dem Kopfe adbwärrd und ſowamm in Blut, feine 
Augen zudten in frampfhafter Bervegung und fein 
Mund ich unverfländfiche Flüche hervor. 


» wlngebeuer, rief Emald vor Entſetzen ſchau⸗ 
dernd, „Dich dürſtete nach fremdem Bluse und nun 
erſtidſt Du im eigenen.” 


Mit jugedrüdtem: Ohr ind abgewandien Bli⸗ 


den eilte er von dannen; aber lange nachher war 


es ipm noch, als höre er das Todesröcheln Mei's 
und das Zerrbild ſeines letzten Augenblickes ſtand 
lebendig vor feiner Seele. 


und es ſchmolzen die hei⸗ 


Wſehlaw 


Romuald ping ohnmachtig und 


‘Bäume begrängen mit ihren Zweigen bie ' 
flogen, flattert jegt die friedliche Schwalbe,’ und 





Der Kahn og wie beffügelt dahin und die 
neuen Freunde überlegen ſich munmehr dem vollen 
Erguß ihrer’ Weführe und ipren Erzäplungen. 

„Siehe, mein Bruder,a ſprach Andrei zu Wſeß⸗ 
a, wfiche den goldenen Wiederſchein des Feuers, 
dad aus dem Schlofir Fr bag. iſt meine 
That. Ith Habe Halt ‚Deiner die Feuerfabne der 
Bernichtung auf den Thurm geſtet und habe da- 
für geforat, daß wir auf dem Wige eine Leuchte 
—7— ‚Da Bean nimmt warmen Antheil an uns ' 

er Gathe un "der Minh verbreitet es fo eifrig, 
ald Wäre er ein Iteuer Anbänger bes Heermeiftere. 
Hört, wie fie Freilhen, eh, wie der Rouch auf« 
wirbelt und der funftinde Kohlenregen ſprüht. D, 
bas ift sröftend, bad wird ein Preis des Andenfeng 
für Die Herren geheimen Richter ſeyn und für ihre 
offenfundigen Streiche. Indeß will id dem Schwa: 
ger Ewald ratpen, in ‚Zukunft nicht ohne Gefolge 
auszureiten; er hat nit zwei. Köpfe und bie Rache 
laͤßt fih nigt zweimal täufcen.‘ 

FEilet ang Ufer, Lieblinge des Glücks,“ rief 
Ewald, „dort kommt uns Freundſchaf entgegen 
und geleitet und unter ihrem Schuß in die Heimarkı 
Eile! In Reupaufen erwartet uns Freude und 
Jubel, Gaſtfreundſchaft und herzlicher Willtomn 
ber, wiedergefundenen Eltern erwartet uns in Now⸗ 
gorod. RT 

Ich Tap das malerische Neuhauſen — hier er 
tönte nicht mehr der Klang der Oläfer,. noch ber 
Donner der Waffen. Ich ritt in den runden Feſt⸗ 
faal hinein, da walteten nur die Spuren von Ber: 
heerung und Berfaffenpeit: Diefes Schloß, welches 
von Walter von Nordeck im Jahr 1227 erbaut, 
und der Gränze Rußlands benachbart war, zeigte 
einf die Macht des Drvend — jept zeigt e8° Die 
Macht der Zeit: Kaum fl’ noch ein einziger runder 
Tpurm von fehöner gothiſcher Bauart Übrig: geblic« 
ben, dad Andere if zu Grunde gegangen, An den 
Geſimſen windet fi vielfach verſchlungenet Epheu, 
uern. 
Aus der Schichſcharte wo einft beflügelte" Pfeil⸗ 
der 


Bad, der ſich zwiſchen den Räumen hin fchlängelt 


Fe 


befpült die Kuppeln 


ind Et A ; 
ihrer Höhe herab 1 ale. Di ho ei von ungemeinem Reiz 





Virginia oder Liebe und Dpfer, 


(Fortfegung.) 

„Ich aber Fam zu Pferde,“ fuhr Wafbington 
lächelnd fort, und das wäre eine —A— 
lichkeit für Euch.“ 

ger 3 a Eurem Regiment gefommen 
wäret, Sir. Waſhin wir hätten. Platz für 
Euch; denn wie Age ee, 4 bie 
Kabanen des Orte ſehen meißtens Iser, Ich laflı 
Euch nicht los. Kiyafhuta wird für Eure Ber 
gleitung und für die Einfadung ſorgen. Derweil 
mögt Ihr mich durch den Garten begleiten uod 
von mir ‚erfahren, was ich weiß. Virginia wird 
mitgehen, denn fle ifl die Gaͤrtnerin, und ich mag 
4 bie Sreube gönnen, ipre Kunſt bemundert zu 

then. 

Während Waſhinglon der fhönen Jungfrau 
bie gerechten Lobſprüche über ihren Geſchmach und 
ihren Fleiß ertheilte, fprady der Greis mit dem Zur 
dianer über das, was Noth fey für das befprodene 
Abendeffen. Dirfer verlor während bed‘ ganzen 
Geſprächs den Ernſt feiner Züge nicht, und als ex 
den Auftrag des väterlichen Freundes erhalten, 
entfernte er ſich ſchweigend; doch ſah er ſich zu⸗ 
weilen nach Virginien und dem Frempling um, und 
ber Ausdrud feines Angeſichtes ward immer dunller, 
ald er gewahrte, wie der Dffizier den Arm der 
lieblichen Jungfrau nahm, und lebhaft mit ihr 
dis putirend, on des Greiſen Seite mit ihr den Spazier⸗ 
gang antrat, ’ 

„Ein guter Zunge,‘ fagte dev Akte, ‚ein guter 
Junge iR. dieſer Indianer. Es iR eines erlauchten. 
Geſchlechtes Sprößling, und id ſah ihn von Hein’ 
auf in diefem arten fpielen. Keine größere Freude 
hatte er, ald um Virginia zu ſeyn, die er [bon ale 
Kind auf den Armen irug und die er ſeitdem ſtete 
ale Schweher gelicht hat. Nur wenig Jahre 
älter wie fie, war ihm doc von jeher fein Weg zu 
fern, fein Wald zu dicht, Feine Nacht zu, dunkel, 
wenn er einen Wunfh von Virginien befeirbigen 
fonnte, und oft hat er, wenn fie: mit jugendlichem 
Murpwillen in, bie Wälder fih begab, ihr Leben 
vor den Klauen des Cougouars und dedı.nordiihen 
Wolfes gerettet, —— 


4. 

Das Mahl, zu welchem Kiyaſchuta einige feiner 
indianiſchen Ortsgenoſſen geladen hatte, war be- 
veitd beendet, und bie Gäfle, bis auf Waſhington 
und Kiyaſchuta entlaffen. Es was nur. einfad, 
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u, ; 

Zund den amerifanifchen 
eweien. 
Der Scherz hatte nicht enden wollen, und Birginia 
namentlich war von einer fo freubigen Stimmung 
erfüllt worden, bie ſelbſt ihrem @roßpater aufge- 
falen war 


Nachdem die andern Indianer und deren rauen 
und Schweftern fort waren, fprang Birginia plög- 
lich —— Fern Kiyaſchuta's Hand und ſprach: 
ö n ſiehſt o 
dem Laurel 


4 


die 


finſter wie die Wolke, die über 
Hills ſchwebt, wenn der Blitz in die 
Eiche einge will, Und doch weiß ih, daß du 
auf meine Bitte börk, wenm ich fir dir vortrage.“ 
Des jungen Indianers Stirn erheiterte fi ein 
wenig und zwar zum Grfienmale während des 
ganzen Abende. „Virginia, fagte er, „ſprach noch 
nie und Kiyaſchuta's Füße ſuchten ſchnell zu ſeyn 
wie ibre Worte.” 
„Aber wenn id num viel von bir ee 


Dr 3* eg? Ejue gefahrvolle Nachtreiſe d 


Wenn fein Mond am Himmel if,” antwor⸗ 
tete er ebenfalld flüſterad und mit ungemeiner Weich⸗ 
heit im Ausprud, „fo. leuchtet wir die Erinnerung 
von Birginia’s jüßem Dlid, Sprig, wohin fol id?" 

„Siep’,’" fagte fie raſch, „der junge Ftemdling 
möchte wiffen, was bie weißen Männer machen, 
die feine Feinde find und am Zufammenfluß der 
Ströme das fehe Dorf bauen. Du biſt flug wie 
fein. anderer deiner Brüder, und dein. Muth Flimgt 
in den Liedern der Weiber zwiſchen dem großen 
Bater der Gtröme und dem Monongahela. So 
eife nun hinauf, längs den Ufern, und forfhe, daß 
id den Gaſt morgen mit neuen Nachrichten ent 
laſſen fann.” 

Das Angefiht des Indianers nahm feine ernſte 
Miene wieder an. Schweigend fland er rinen 
Augenblid,. als überlegte er dieſen Auftrag bei ſich. 
Virginia drüdte kin Hand und ſchaute ihm bit» 
tend in's Auge, jo uͤberredend, fo. eindringlich, dap 
Kipaſchuta ſprach: 

„Fordere mein. Herz, mein, Leben! Du biſt 
meine Gebieterin! Wenn du ſprichſt, muß id eilen, 
wenn du rufſt, muß ich fommen, Ehe der Morgen 
aus dem. Salzmeer herauffleigt ,, frömt meine Bor 
ſchaft mit dem ſchönen Fluffe zu bir wieder.‘ 

Er ſprach's und verließ dann ſchweigend und 
fchnell die Halle, in der nur nod der Greis mit 
Waſhiagton und Birginien zurückblieb. Da die 
Frühlingsnächte in jenen Gegenden fo äußerſt falt 
find, fo war dafür gelorgt, daß im Kamin ber 
Halk ein guter Holzſtoß fnifterie, und traulich fegten 
die, Drei. fi um denſelben. 

Waſhington war etwas verflimmt worden und 
er wollte ſich es laum geſtehen, daß die verirau- 
liche und geheime Unterredung der, Jungfrau: mü 





dem Indianer die Urſache davon war. Er hatte 
ſchon mehrmals die gegenfeitige Zutraulichkeit biefer 
Beiden bemerft, und jedesmal ein Gefühl dabei 
mpfanden, als ob ihm etwas verloren gehe. Auch 
irgt war dieſes Gefühl wieder eingetreten und um 
ed zu verbannen, ſprach er zu dem Greife : 


„Sie, Ihr verſprachet mir, ald Ihr mir das 
Grabmal Eurer Tochter im Garten zeigte, bie Ers 
zaͤhlung Eurer Hieherfunft, und fofern Ihr nicht 
wünſcht, des Gaſtes Euch zu entledigen, fo theilt 
fie wir jegt mit, wenn ed nicht eine zu unbillige 
Forderung it, da biefelbe gewiß reich am. hervor- 
tragenden Begebenheiten feyn wird.“ 


„Ihr dert Euch,“ entgegnete der Greis, „fie 
iR ohne ale merkwürdigen Thatſachen und baber 
—* ich fie eben fo kurz als leicht erzählen. Hört 
alſo: 


ee wie Ihr auch an meiner Ausfprade 
des Englifhen erkannt habt, ein Deutiher: Dein 
Vaterland. iſt am Strand der Elbe, einem Fluffe, 
der zwar nicht fo viele Meilen durchrinnt, wie der 
Strom, der zu unfern Füßen dahin fließt, aber an 
deffen Ufern fih mehr Menſchen regen und bewegen, 
ald in den gefammien Kolonien von Norbamerifa, 
Blüpende Städte, Dörfer und Flecken erheben fid 
in feinen Tpälern und auf feinen Bergen, und zur 
Fluthztit wird feine Welle nie frei von den Maſien 
und Segeln der Schiffe, die aus allen Welttpeilen 
dahin fommen, nah allen Meeren daberihwimmen, 
Unfern dem Meere, das deines Könige Land von 
Germanien trennt, ward ich geboren und lebte ich 
zufrieden, bis weine rau farb, die mir nur eine 
Pr Tochter, in der Blüthe ihres Alters hinter 
it — 


„Meine Emilie, fo hieß dieſe Tochter, war die 
erflärte Braut eines elternlofen,, aber vermöglichen 
Studenten der Theologie, deffen Bormund ein Ad» 
vofat war. Diefer ſah feine Abfiht auf meine 
Toter fehr ungern, da er ihm lieber bie frinige 
jur Frau geben und dafür fein Bermögen behalten 
wollte. Nicht volle vierundzwanzig Jahre alt, 
lehrte mein fünfiigee Schwirgerfoon von der Uni« 
verfität zurüd, ohne daß er zum Examen zuges 
laffen worden wäre, denn er. hatte feine äußerſt 
rationaliſtiſchen Gefinnungen. unverholen und offen 
ausgeſprochen. Bon der: Univerſität entfernt, 
ſprach er diefe Anfihten nur nod heftiger aus, 
und da man ihn deßhalb hart drüdte, fo fchrie 
tt endlich fo laut, daß fein Bormund Anlaß nahm, 
ihn für wahnfinnig zu erflären und ihn in eine 
was enifernte Irrenanſtalt ſchleppen lich. Ihr 
koͤnnt Eu den Schmerz denken, den meine Tochter 
damals empfand, und der dur das Gerede, in 
welches fir kam, nicht. vermindert wurbe, 


„Indeß fagte ihre Herz ihr, was fie zu thun 


hatte. Sie verlieh den Mann nicht, den fie liebte, 
den Mann, der zum Gefpötte des Publikums ges 
worden, weil er feine Ideen in einer fo unums 
wundenen Form malte, daß fie wie ein Verbrechen, 
wie ein Wahnfinn in die Augen Anderer fielen. 
Sie verließ ihm nicht; fie befuchte ihm mit meiner 
Bewilligung fogar in ber Irrenanſtalt und umter: 
hielt einen kebbaften Briefwechſel mit ihm. Ich 
hatte fhon mit einem andern Advofaten Schritte 
gethan , um die ſchreiende Ungerechtigkeit gegen ihn 
wieder rüdgängig zu machen. Aber ad, das war 
eine frampfhafte Zeit in dem geliebten beutihen 
Lande, wo durch die Nahahmung ausmwärtiger Re— 
wolutionen der Geift der Gefiglofigfeit immer mehr 
um ſich griff und der Riß zwiſchen ben fies 
dern des Staates immer gewaltiger wurde. Da 
geſchah es, daß Ströme der Unzufriedenen ben 
heiligen Boden des Baterlandes verliehen, und in 
den neuen Welten die Ruhe ſuchten, welde ihnen 
die alte Welt vorzuenthalten ſchien. 


cFortſetzung folgt.) 


Freiherr von Schönbueb, 


— 


Ueber das unglückliche Ende des aus Bayern ges 
bürtigten Freiherrn v. Schönhueb, der befannrlich als 
Arzt in ruſſiſchen Dienften vor Sebaftopol feinen Tod 
fand, enthält ein eingetroffener Privatbrief folgende ins 
tereffante Details: „Vom 24. März an wurden bie 
Aerzte in Sebaftopol auch zum Zourdienfte am Verbands 
punfte beorbert; fie haben die anfommenden Bers 
mwundeten zu empfangen, ihren Berband anzuords 
nen und entweder in die Kranfenzimmer zu ſchicken 
oder zur Amputation zu befehlen, Am 9. April 
begann, wie befannt, das bie zum 23. April faft 
ohne Unterbredung mehr oder miinder ſtark fortges 
ſetzte, für die Alliirten ganz refultatlofe Bombardes 
ment. Morgend 5 Uhr ein Kanonenſchuß — in 5 
Minuten erihallten alle Batterien. Aſs in den 
Hof des Alerandrewely- Hofpitald mehrere Boms 
ben gefallen waren, erhoben fi bie Aerzte beofelben 
von ihren Lagern und riefen ſich noch rin glüdli- 
ches MWiederfehen auf den Abend zu, ale fie in ihre 
Palaten (d. h. Kranfenabtheilungen) gingen; v. 
Schönhueb traf es, du jour auf dem Berbandpunfte 
zu ſeyn. Den ganzen Tag über.donnerte es, ale 
ob alle Schreden der Hölle lo8 wären. Ju bie 
Palate Nr. 36 ſchlug ein Bombenflüd, ohne zu 
ſchaden. Unter der beftigfien Kanonade waren bie 
Aerzte ben Tag über ihrem Dienfte nachgekommen; 
dennoch faßen fie Abende noch alle gutes Dinge in 
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ihrem Zimmer beifammen, v. Schönhueb war vom 
Berbandpunfte herübergefommen und bereitete ſich, 
dorthin zurüdgufehren. Alle baten ihn, nod vor» 
ber das Abendeffen zu nehmen. „Ich will es zur 
vor drüben anfagen, daß man mich bier ſuche,“ erwi⸗ 
derteer. Ein Arzt verſprach, ihn zu begleiten, wenn er 
warte. Dennoch ging er. Zehn Minuten fpäter brachte 
ein Unteroffizier athemlos die Nadridt: „„Dr. 
Baron Schönpueb ift getödter 1" Ein Jeder fpringt 
vom Sige; zwei Aerzte eilen fogleih fort, ihn zu 
fuchen, und finden den Unglüdlihen, nos am Ver—⸗ 
bandpunfte, todt auf einer Bettſtelle, ein Soldat 
hielt Wade. Ein Bombenſtück hatte ihm den 
Dberarm zerfchmettert und durch den Drud auf bie 
Lungen den augenblidlihen Tod verurfadt. Seine 
legten Momente werden von den Feldſcherern fol« 
genbermaßen erzählt: Auf dem Berbandpunfte ar» 
gefommen, blieb er eine Weile im Zimmer, zündete 
eine Cigarre an und flellte fih unter die Haus— 
thüre; die Feldſcherer baten ihn, von dieſem ge- 
fährlihen Orte zu gehen. „Ih will die Bomben 
fliegen fehen , gab er zur Antwort faum zurüd, 
als er eine Leiche hingeftredt am Boden lag. Ein 
Stüd einer geplagten Bombe war durh ein Fen—⸗ 
fler neben der Thür gedrungen. Der Tod erfolgte 
ohne Schmerz — die Züge des Todten waren die 
felden , tie wenn er auf dem Bette fchlief, Am 
Dfterdienftage den 10. April begann das Bombars 
dement nad einftündiger Unterbredung von Neuem, 
Schönhueb lag auf dem Paradebette. Seine Kol- 
legen hatten ipm einen Sarg, mit rothem Sammt 
überzogen, mit Silberborden und Beſchlägen ges 
ziert, wie es für Offiziere üblich, magen laſſen. 
Er lag in feinem Militärmanıel von Soldaten be» 
wacht vor dem Altare. Die folgende Nacht war 
das Bombardement während der ganzen Dauer 
am heftigſten; ebenfo faft am Morgen des 11. 
April, wo es den Aerzten faft nit möglich war, 
in ipre Palaten zu kommen. Nachmittags 5 Uhr 
begann die Beerdigung Schönhueb's, die zugleid 
mit der Reihe eineg verfiorbenen Majors flatıfand. 
Griechiſche Prieſter verrihieten die Zeremonien ; bie 
Aerzte *) tragen die Bahre an bie Dods hinab, 
vor itärmufif, An den Dods fanden bie 

{ igiöfen Zeremonien flatt. Der Donner 






legte 
des Bombardements machte die Sache ſchauerlich 
feierlich. Das Bombardement geſtattete den Uebri⸗ 
gen keine weitere Begleitung; ein einziger Arzt be⸗ 
flieg mit dem dienfipapenden Offizier das Boot, und 
fo fupren fie die Leiche über ben Hafen nad) Su 
vernaja (d. h. Nordſeite). Die hier ſtationirten 
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) Bei den ruffifhen Militärs, felbit den Generalen, iſt e6 
Site dap ie Sie Bahre eines verftorbenen Kollegen bis zur 
Begräbnipftätte Fragen. 


deutſchen Kollegen, fo wie Dr. Seemann *) gingen, 
mit bis zur, Leichenflätte, die an einem Hügel ber 
Norbfeite liegt, und bald darauf fanf der „liche 
Todte“ in den Heinen Raum der ‚Erbe, des Men« 
ſchen Iegte, befcheidenftie Wohnung. Der Arzt, wel⸗ 
her den. Todten bis zu feiner Ruheflätte begleitete, 
blieb die folgende Naht auf der Nordfeite; bier ift 
man bombenfiher. Um 14 Uhr bed folgenden Ta» 
ges fuhr er in’s Spital zuräd. Der legte Freund⸗ 
fchaftedienft, den er dem Berftorbenen erwieſen, bat 
ihn mindeſtens von einer großen Gefahr befreit, 
vielleibt ipm das Leben gerettet. Eine Bombe fiel 
um 10 Uhr an demfelben Morgen in deſſen Palate, 
tödtete einen Kranfen und verwundete 6 Perfonen, 
darunter die barmperzige Schwer.” Demſelben 
Berichte entnehmen wir noch, Daß ein franzoͤſiſcher 
Difizier, der in der Feſtung als Spion in ruſſiſcher 
Uniform ertappt worden, vom dortigen Kriegsge⸗ 
richte zum fibirifchen Bergbaue verurtheilt wurde. 
Bon den deutihen Aerzten in der Krim if übri— 
gend noch einer, Dr. Schilling aus mist ‚ia 
Baktſchiſerai nach kurzem Rranfenlager am Typhus 
geflorben. 


—— 





*KKunſt und Literatur. 


Die C. Flemming'ſche VBerlagspandlung in 
Glogau, die fhon mehrere trefflihe Karten von 
den jegigen Kriegsſchauplätzen lieferte, bat neuer« 
dings wieder einen Plan von Sebaſtopol fammt 
Umwerfen mit Angaben der verfchiedenen Poflrios 
nen und Arbeiten der Belagerer erfheinen laſſen, 
der feiner Ueberſichtlichkeit und Klarheit wegen Zevers 
mann empfohlen werden kann. Der Preis beträgt 
nur 27 Kreuzer. 





Mannigfaltigkeiten, 


Wer heirathet, bereut es, und wer nicht heira⸗ 
thet, bereut es aud, aber gottgefälliger ift die Epe, 
denn der Himmel will nit nur Neue, fondern 
auh Buße, Wer nicht heirathet, bereut es allein, 
einfam; wer heirathet, bereut in Kompagnie, er 
bereut, fie bereut; da ift Abwechslung, fie können 
ſich erholen; heute bereut er, und fie genießt Scha⸗ 
denfreude, morgen bereut fie, und er genicht Scha« 
denfreude. 
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) Dieſer Dr. Seemann iſt ein zur Kriegszeit 1828 nad 
Rufland gewanderter Arzt ans Hanfiover, gegenwärtig Ober: 
arzi der Flotte, Kollegientath, und ftebt im Oberften-Rang, 


Hedaltenr: J. Chr. Stadelmann. 
Drud n. Berlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 











1859. 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


(Kortfesgung.) 


„Eines Morgend, ale ih aufſtand, fand ich 
ſtalt meiner Tochter einen Brief von ihr und ihrem 
Bräutigam auf meinem Tiſche. Bol ängftlichee 
Erwartung erbrach ih ihn; er hatte etwa folgen, 
den Fnpalt : 

„Theurer Vater! wenn wir nit wahnfinnig 
weeden folten, jo wurde es Zeit für ung, für mid 
namentlich, ja auch für Emilie, dag wir aus biefer 
Jrrenanftalt, welche jegt dieß ganze Land zu ſeyn 
ſcheint, entflohen, denn ich durfte nicht hoffen, die 
Bubenftüde, die an mir verübt worden find, vor 
einem gerechten Gerichte fo mathematifch darzuthun, 
dag, mir Genugthuung daraus erwacfen fönnte, 
Nur jenfeits der Meere können die Wunden heilen, 
die mir im Baterlande geiclagen find. . Emilie 
mietbete auf einem Schiffe, das nad London gebt, 
einen Plag für fie und mid, während ich zu dem 
Diebe meiner Ehre, meines Glückes, meines Ber: 
mögens ging, nachdem es mir gelungen war, aus 
— — zu entkommen. 

s war ſpät am Abend, als ih, mit feinen 
Lofalitäten, wie du weißt, befaunt, plöglid vor 
kin Bert trat und das Piſtol auf feine Stirne 
richtend ihn erwedte. Er wollte auffpringen, aber 
ih padte ihn bei der Kehle und drohte ihm bei 
dem leiſeſten Widerſtande die Kugel durch das Ges 
dirn zu jagen, obwohl das Piſtol ungeladen war. 
IH forderte ihm Drei Viertel Theile meines Ber 
mögens in Gold und Wedfeln auf London; dann 
follte er den vierten Theil behalten, daB es ihm 
wie ein Judasſchatz auf ber Seele brenur, 

Zitternd erhob er fih, meine Yinfe wich nicht 
von feiner Kehle, meine Rechte hielt das Piſtol 
unabläjfig vor feiner Stirn, Bübiſche Seelen find 
immer zugleich bie furchtſamſten; das Gewiſſen 
läpmt ihren Muth, die Schande ihr Bewußiiepn. 
So au bei meinem ſchurliſchen Vormund. Ich 
ging, ihm ſtets gepadt habend, mit ihm an feinen 
Sefretär ; er ſchůtiete in meine Taſche den goldenen 
Jahalt feiner Schiebladen, und ſchrieb mir Wechfel 


aus, die ich für gültig erfannte und bie es auch 
n 


Berfuche nicht, fagte ih zu ihm, durch neue 
Schurfereien diefen Schritt ungeſchehen zu maden: 
fonft erwarte das Schredlihfte. Läßt du mich aber 
in Srieben ziehen, fo mägft du ruhig zehren von 
dem Blutfold deiner Bübereien. Er verfprah mir 
zitternd, zu ſchweigen wie das Grab. 

Wir find jegt an Bord des Londonfahrers, 
Emilie und ih. Wir erwarten dich, geliebter Va— 
ter, Damit wir vereint in ber neuen Welt das Glück 
bes Friedens, der Liebe und der Gerecchtigkeit und 
Freiheit finden.“ 

„Sol id Euh noch erſt erzählen, Sir, daß 
ich diefer Aufforderung Folge leiſtete, daß ih Alles 
ſchnell verkaufte, was ich deſaß und mit dee näch— 
fen Gelegenheit meinen Kindern nach der engliſchen 
Weltftadt folgte? In London war bald eine Ge— 
ſellſchaft deuiſcher Auswanderer vollzählig; wir 
mirtheten ein Schiff, und nachdem meiner Kinder 
Liebe Die Weihe des Prieſters empfangen, gingen 
wir abermals zu Schiff und fuhren ohne Unfall 
nah Philadelphia, 

Zu jener Zeit war die Auswanderung deufſcher 
Landesfinder nad Amerifa ſehr groß; theils wollte 
man dem Glaubenszwange in der Heimath eni- 
fliehen, theils warf der Boden felbit die Meberza.. 
feiner Bewohner ab, da er die Übergroß gawv 
dene Bevölkerung, wilde, aler Müpen u 
Magen ungerchtet, eine ſelbſtſtändige und |. 
genreihe Exiſtenz fih mit zu begründen v.. 
mochte, nicht mehr zu ernähren im Stande wur. 
Diefe nun fanden eine beffere Spbäre in den pa— 
triarchaliſchen Kolonien Nordamerikas wieder; jene 
aber, die um ihrer religoͤſen A lichten oder eigentlich) 
der Seftirerei wegen ibre heimathliche Erde verlaffen 
hatten, trugen den Keim ihrer Zerriffenheit aud) 
in die neue Welt mit hinüber. Gewiß wißt Ihr, 
‚Sir, von der Geſchichte diefer Pinder fo viel, daß 
Ihr die Spaltungen fennt, welche Duäfer, Metho— 
diſten, Herenhuter und andere Selten hier anrich— 
teten, Deßhalb wollte mein Schwiegerſohn die ihm 
angebotene Stelle eines Predigerd ſelbſt bei den 
günftigen Bedingungen, unter wilden das Aner⸗ 


bieten gemacht wurbe, nit annehmen, fondern 
lieber fern vom Getummel und den Leidenfchaften 
” größern Städte nur fih und fein.r Familie 
eben, — 

„Vater,“ fagte er zu mir, „laß uns weiter 
gegen Weften ziehen; laß uns im Innern Ameris 
fa’8 ung unfere Hütten bauen und wenn wir es 
vermögen, das Chriſtenthum ausbreiten bei ben 
Ureinwohnern, deren Gemüth noch unbepflangt ift, 
wo das Schlingfraut des konfeſſionellen Haders 
noch Feine Wurzeln gefaßt hat.‘ 

Ich folgte willig, meine Tochter war von allen 
meinen Kindern das jüngfle und das einzige, was 
mir geblieben, und Emilie war mit ihm eind, denn 
fie hing fe an dem Manne, ber eine fo wunder⸗ 
bare, oft fo verlegenbe und doc immer wieder heir 
Iende Beredtfamfeit befaß. 

Wir gingen nad Maryland, Delaware, Bir 
ginien; wir famen am Fuße des Aleghanygebirges 
bei einem Grabmal an, von dem auch Ihr gehört 
haben werdet, Sir; ich meine das Grab Atala’s, 
und bes Chactas, des Natchez. Ihr habt gehört 
von ber Liebe und dem Opfer der fhönen Atala, 
habt gehört von dem Schmerz des Chactas, ale 
er mit dem Pater Aubrey Diejenige begraben mußte, 
deren Augen ihm die Sonne des Lebens, deren Hauch 
ihn der Wonnehaud des Frühjahrs war. Ad, fo 
finft alles Schöne ins Grab, fo vergeht alles Hohe 
und Hehre unter der unbarmherzigen Wucht des 
Schidſals. 

Das Grab Atala's brauche ih Euch nicht zu 
beſchreiben, Sir, denn Ihr habt deſſen Nachbildung 
in meinem Garten geſehen. Nur daß auf meiner 
Emilie Grab noch ſtets die friſchen Blumen ſich 
erneuern, welche Liebe und Erinnerung ſo gerne 
pflanzen. Sonſt auf dem Grabhügel dasſelbe 
Kreuz, über demſelben dieſelben Hochſſämme, und 
auf dem mittelſten ſogar die franzöſiſche Inſchrift 
aus Hiob, welche meiner Emilie auf dem Grabe 
Atala's fo ſehr gefiel: „J’ai passe comme la fleur, 
Jai sech&E comme l’herbe des camps.“ 

Ad, Sir, die Worte hatten leider allzufehr Ans 
wendung auf meine geliebte Kinder, Kaum- waren 
wir hier am Ziele unferer Reife, ald mein Schwieger- 
fopn ein heftiges Fieber befam, von dem er zwar 
wieder genas, das aber feine Geſundheit fo fehr 
angegriffen hatte, daß er nah wenig Jahren in 
diefem Garten begraben werden mußte. Meine 
Emilie aber von einer Tochter genefen, die ſich 
heute freut, Sir, einen Bentleman, wie Ihr feyd, 
bewirthen zu können, meine Tochter überlebte feinen 
Tod nicht. Sie fhrieb auf die Rinde des mittelften 
Stammes der Bäume, die einen Tempelbau bilden, 
über ihres Mannes Grab: „J’ai passé comme la 
fleur, j'ai sech& comme I’herbe des camps.“ 
Und fie war bald vergangen wie die Blume, fie 
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war bald vertrodunet wie bad Grad der Wieſen. 
Herr, ald ich aud fie begraben mußte und mit dem 
Säugling, mit dem bemußtlofen Wefen allein mich 
befand inmitten der Wilden, die fein anderes Ge⸗ 
feg hatten, mich zu fchonen, als bie Zuneigung zu 
und, als das Mitleiden mit und, ah, Sir, da 
ward mir es [hwül um’d Herz und traurig, wie 
nie zuvor, wie nie nachher.“ 

Er hielt einen Augenblid inne. Birginia legte 
ihr Haupt fauft an feinen Bufen ; ihr reines Auge 
glänzte von einer Thräne, die den unbefannten 
Berflärten geweiht war, und der Kummer über 
deren Berluft flieg Höher in ihrem reinen kindlichen 
Herzen, wie je zuvor. Sie fhaute finnend in dag 
Feuer des Kamins, von deffen Flamme die Gluth 
ihrer Wangen verflärft ſchien. Mit ſtummem Ent- 
züden betrachtete Wafhington fie; feine Seele ſchwelgte 
in dem Gefühl der reinften Liebe, die felbft noch 
nicht einmal zum Bewußtfeyn erwaht war; es 
war ihm, als müfle er von feinem Stuhle auf« 
fpringen, um fie zu füffen, um fie an fein poden- 
bes Herz zu drüden; aber dann war ihm ber 
Moment auch wieder fo ernft, fo feierlich, daß er 
faum zu athmen wagte. Es war eine unnennbar 
ſchöne Minute, nit des Genuſſes, fondern der 
geifligen Auflöfung, der Berflärung der Seele. 
Birginia fhien ihm ein Engel, der Abglanz der 
Gottheit. 

Nach einer Paufe fuhr der Greis fort? „Der 
Gott, der beugt, der richtet auch wieder auf. DO 
junger Mann, auf deſſen Tpatfraft und Entſchioſſen⸗ 
beit, wie ich verfündigen darf, das Baterland einft 
feine Hoffnung und feine Freiheit fegen wird, ver- 
geßt nie, daß Gott Eud dann vielleicht am wunder: 
barften Hilft, wenn alle Hülfe fern zu ſeyn ſcheint, 
und daß fein Trof nie flärfender if, als wenn der 
Kummer uns am tiefſten gebeugt hat. Go ging 
es mir. Ich hielt dag faum geborne Kind in mei— 
nen Armen zum Himmel empor, als ob ich es ihm 
zurüdgeben wollte. Was follte ih bamir beginnen? 
Da fand eine Indianerin hinter mir, die mit einem 
jüngern Kinde an der Buft ging. Das Mädchen, 
fagte fie, iR ohne Mutter; wenn der weiße Dann 
nicht fürchtet, das Blut des Fleinen Blaßgeſichtes 
durch die Milch einer Rothhaut zu vermiſchen, ſo 
ſoll die Kleine am Buſen liegen, wo Kipaſchuta 
— or ; 

‚Mit Freuden hatte ich dieſen Borfchlag gehört, 
mit Danf nahm ih ihn an. Riyafdutars un 
hatten wir am Grabe Atala's gefunden, wo fie 
den Untergang ihres Stammes beweinten. Die 
Heimathlofigfeit, das Unglüd derfelben rührte ung 
damals um fo mehr, weil wir ſelbſt im der Fremde 
umperirrten, obdachlos wie fie, 

(Bortfegung folgt.) 


——_ 
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Kunft und Literatur. 


Das neueſte Heft des „Iluftrirten Familien« 
buched» bringt eine unvollendete Novelle der leider 
zu früh verftorbenen Louiſe v. Gall (Gemahlin 
Levin Schückings). Bemerkenswerth ift es, daß 
dieſe letzte Arbeit der Verſtorbenen mit der Ueber⸗ 
ſchrift „Ein offenes Grab‘ anfängt und mit dem 
Wort „Louife ſchließt. Den Schluß fonnte bie 
Berfofferin nicht mehr ſchreiben; fie wurbe von 
einer fchweren Krankheit ereilt, die ihrem Leben ein 
Ende made. 


Mannigfaltigkeiten. 





Der Zudrang zu dem Parifer Inbufrie- und 
Kunſtpalaſt war am 15. Juli von 11 bie 6 Uhr 
Abends fo groß, daß die Zirkulation mandmal ſtockte. 
Weit über 100,000 Perfonen füllten bie unermeß- 
lien Räume. Dabei berrfchte die mufterhaftefte 
Drbnung. Die über das wundervolle Weltihaus- 
ſpiel erftaunten Zufchauer fanden feine Worte, um 
ihr Gefühl des Entzüdens und des Staunens aue- 
zudbrüden. Einmal über das Andere hörte ich, wie 
bald ein Franzoſe: „Ah, que c’est beau!* bald 
ein Deutiher: „Wie fhön, wie prachtvoll!« bald 
ein @ngländer: „How beautiful!“ ausfpraden, 
und wie fie dann verfiummend ihre Blicke auf den 
Begenftand ihrer befondern Aufmerkfamfeit hefteten. 
Die Mafdinengallerie war namentlid mit Arbeitern 
angefüllt, welde fih an den funftreichen mechaniſchen 
Werten faum fatt fehen konnte. Hauptfählih aber 
Rrömte Alles dem Panorama zu, um ben blendens 
den Anblid der Krondiamanten zu genießen. Damit 
das Gedränge nicht zu flarf wird, muß fih Alles 
der Reihe nach auffiellenfund, die Runde um dieſen 
auf einer erhabenen Tafel unter einem Glasgewölbe 
befindlichen Diamantenſchmuck machen. Der fchönfte 
unter diefen Juwelen iſt der Regent, fo genannt, weil 
er im Jahr 1718 von Philipp II, Herzog von 
Orleans, unter der Minderjäprigkeit Ludwigs XV. 
gefauft wurde. Thomas Pitt kaufte denfelben 1701 
um 20,400 Pfund Sterling in DOftindien. Er wog 
410 Karat. Nachdem Pitt ipn hatte fchleifen laſſen, 
wog er noch 136 Karat (etwas über 27 Gramme). 
- Im obgenannten Jahre verfaufte erihn für 300,000 
Thaler (damals 24 Millionen in Bankzetteln) an 
Franfreih; fein Werth wird heute auf 5 Millionen 
Franken tarirt. Nach dem im Jahre 1832 von Bapft 
und Lazarre gemachten Inventar befigt die franzöfifche 
Krone 64,812 Edelſteine mit einem Gewicht von 
18,73144 Rorat und in einem Werth von 20,900,260 
Sranfen 1 Gentime. Der foflbarfte Grgenftand 
biefes Inventars ift eine Krone von nicht weniger 
ale 5206 Brillanten, 146 Rofetten und 59 Saphi⸗ 
ven, was einen Werth von 14,702,708 Franken 85 


Centimes hat. Außerdem enthält es ein Schwert 
mit 1589 Rofetten im Werth von 261,165 Franfen 
90 Eentimes; eine Zitternadel mit 217 Brillanten 
zu 273,119 Franken 37 Eentimes tarirt; einen mit 
1576 Brillanten geſchmückten Degen im Werth von 
241,874 Franken 37 Centimes; eine Mantilagraffe 
im Wertb von 37,500 Franfen und 197 Brillan« 
ten im Werth von 30,605 Franfen; einen Hut- 
fnopf mit 24 Brillanten im Wertb von 201,700 
Sranfen. Endlich enthält das Inventar noch einen 
vierfachen weiblihen. Kopfſchmuck; der werthuollfte 
davon if zu 1,165,163 Franfen tarirt, die andern 
ju 293,758 Franfın 59 Gentimes, 283,816 Franfen 
19 Centimes und 130,820 Franken 63 Gentimes, 
Ein Collier von Brillanten hat einen Werih von 
133,900 Franken, An Aebren ift ein Werth von 
191,475 Franken 62 Eentimes vorhanden. 

Ueber die befanntlih durh Herrn A. v. Hums 
boldt angeregte, und unter feiner mächtigen Yür« 
ſprache von der Dftindifhen Kompagnie dahin ges 
nehmigte Reife der drei Brüder Schlagintweit, bie 
Riefenfette des Himalaya in geologiſcher, meteoro» 
logifher und erbmagnetifcher Beziehung drei bis 
vier Jahre lang auf engliiche Koften zu erforfchen, 
wird aus Gotha von Herrn A, Petermann mitge- 


theilt: „Im Sommer des vergangenen Jahres in 


London aufs Liberalſte mit wiſſenſchaftlichen Inftru- 
menten aller Art ausgerüftet, verließen die drei Drüs 
der England am 20, September vorigen Jahres 
und gelangten Über Suez bereitd am 26. Dftober 
nah Bombay. Nah einem Aufenthalt von einigen 
Wochen fliegen fie von bier, auf zwei verſchiedenen 
Wegen, über die Kette des Ohats, um fih in Ma- 
dras wieder zu treffen und von da nad Calcutta 
zu geben, wo fie im Anfang März d. 5. anlang- 
ten. Bon Galcutta aus war es der Plan der Reir 
fenden, zunächſt nah Nipal zu gehen, um bie fait 
ganz unbefannten Gebirge dieſes umfangreichſten 
aller Himalaya-länder zu ertorfchen; leider aber 
erhielten fie vom Major Ramfay aus Patua Briefe, 
aus denen hervorging, daß trog aller Bemühungen 
bei dem nipaleſiſchen Regenten wenig Hoffnung vor- 
handen fey, die Erlaubniß von ihm für die Reifen» 
den zu erlangen, jenes Gebiet ungeflört zu bereifen. 
Sie fahen fi daher genöthigt, zunächſt nad dem 
britiihen Antheile der Himalaya» Kette fih zu bes 
geben, Sie verliehen Galcutta am 25. März, Her 
mann Schlagintweit, nad Dardſchiling feine Schritte 
wendend, um bie Giffim- Gebirge zu unterfuchen, 
während Adolf und Robert fi nordweitlih, wandten 
über Benares, Allahabad und Futtchgurb gingen und 
bereits im der Mitte des April in Nainy» Tal in 
Kumaon anfamen, von wo aus das und vorlie- 
gende und dur Lieutenant Col. Spkes gütigft zu- 
gegangene Schreiben unterm 27, Mai batirt if, 


Adolf und Robert hatten bereits in der unteren 
Region des Himalaya, bis zu einer Höhe von 8700 
Buß, zahlreiche Beobachtungen angeflelt und waren 
eben im Begriff, nah Norden ihre Reife fortzuſetzen 
über Almora nah Milum an die Oſtſeite der 
Nanda » Dewi» Öruppe. Bon dba werden fir nah 
Tibet vordringen, dann nach Weiten geben und noch 
im Taufe diefes Jahres die Haupifette des Himas 
laya zum Zweitenmale. überfleigen, um auf dem 
Süd-Abhange den Winter zuzubringen.« 


Man fchreibt aus Bonn, vom 9, Juli: „Uns 
ter den Beleuchtungs⸗Materialien bilden in neuerer 
Zeit dad aus Blätterichiefer oder der fogenannten 
Papierkople hergeftellte Mineral-Del, fo wie das 
Paraffin eine bemerfenswerthe Rolle, und iſt ben 
ätheriichen Delen als Reuchtmaterial überhaupt eine 
wichtige Zufunft zuzuiprehen. Das Wiesmann'ſche 
Etabliffement bei Beuel, zur Erweiterung des Ge⸗ 
ſchäfts jegt vor einer Altien-Geſellſchaft mit_ vers 
größerten Fonds in die (Hand genommen, iſt ber 
fannt genug. Weniger allgemein befannt aber dürfte 
das Verfahren feyn, aus bloßem Torf Schmier⸗ 
Dele und Paratfin zu bereiten, wie es feit meh» 
seren Jahren vornehmlih durch die Iriſh Prat 
Company geſchieht. Der Chemiker Dr. Vohl hier⸗ 
ſelbſt hat nunmehr dieſe Bereitung des Paraffins 
aus Torf auch für Deutſchland vorgenommen und 
bereits ſehr befriedigende Reſultate erzielt. Aus bis 
tuminöiem Torf aus der Gegend von Frankenhau⸗ 
fen in Thüringen wurden nad feiner Methode ſechs 
Prozent. Paraffin gewonnen, welches dem aus 
Blätterfpiefer dargeitellten an Konſiſtenz und Weiße 
völlig gleich fommt. Die Gewinnung von Minrral« 
Del aus Torf hat dagegen Feine weſentlichen Bors 
tpeile geliefert, da 100 Pfund Rohwaterial faum 
1—2 Prozent Del ergaben. In jüngfter Zeit hat 
der genannte Chemiker bereits mehrere Habrifen, 
welche hauptfählich den Torf zur Brreitung des 
Paraffins erploiren foller, auf auswärtigen Plägen 
eingerichtet. Der fo vielfach und bedeutend mehr 
als die Blätterfchiefer auch in unferer Provinz im 
Bergbau vorfommende Torf dürfte daher baldigſt 
allgemeiner zu dieſem Behuf in Verwendung lom⸗ 
men, was weſentlich dazu beitragen wird, daß bie 
ParaffinsFichte, welche ſich vor Wade, Stearin ıc. 
durch größere Lichtpelle, gleihmäßiges und ſauberes 
Birbrennen, fo wie Eleganz. im Fabrikat auszeich⸗ 
nen, mit der Zeit zu. einem. bedeutend mäßigeren 
Preiſe als bisher werden geliefert werben und häufi⸗ 
ger in Berwendung kommen.“ 

(Der befrafte Ungetreun] So graufam 
ift wohl felten ein unteeuer Liebhaber beſtraft wor- 
ven, ald neulich in einem Orte des obern Innthas 
Ks, Als nämlich ein Burfche die Sympathien ſei⸗ 


ned Herzens von der Einen zur Anbern übertragen 
hatte, entbrannte der Haß der Erfteren in furcht⸗ 
barer Weife. Nachdem fie über die Art der Rade- 
nehmung einig war, verihaffte fie fich eine Gehülfin 
zur Ausführung und paßte mit ihr in einem Walde 
dem Treulofen auf. Als er, nichts Arges abnend, 
daher fam, fürzten die allürten Blauftrümpfe auf 
den Burichen los, warfen ihn zu Boden und fahnit- 
ten ihm ein Ohr ab, nicht ganz zwar, aber doc 
fo, daß er fein Rebtag als abjchredendes Beiipiel 
für alle Ungetreven dienen mag. Nur mit Mühe 
und durch glüdlihes Eatihlüpfen Fonnte er fein 
zweites Ohr vom gleichen Schidjal bewahren. Möge 
diefer neue Malchusbruder allen treuloien Freiern 
zur zeitlihen Warnung dienen, damit fie noch zur 
rechten Zeit ihre Ohren in Affefuranz bringen ! 

Ein Korrefpondent des „Journal de Eonflanti» 
nople» erzählt folgende Epilode aus dem ſtampfe 
vom 18. Juni: „Sie werden wiffen, daß brri 
engliihe Regimenter und eine Abtheilung von 
Marine-Soldaten in die Schiffer-VBorfladt vordran⸗ 
gen und dort ziemlich Aue dem feindlichen Feuer 
ausgefegt waren. Die Truppen drangen in bie 
Häufer und fanden in einem derfelben ein Kind 
von drei Wonaten, das von den Eltern verlafien 
worden war. Das Kleine war allerlichft, ſchien 
aud von bem Lärm und Gefrah umher nichts zu 
merken. Einem Soldaten des 88. Regiments war 
das Berlaffenfeyn des Seinen fo rührend, daß er 
es vorfichtig aufbob und auf ben NRüdzuge, den 
biefes kühne Häuflein mitten durch die Feindes- 
ſchaaren machte, mitnahm. Dieſes Rind, das ich 
im Lager gefeben habe, wurde vom gauzen Regi⸗ 
mente adoptirt und iſt jegt der Liebling Aller.“ 

Einer der jüngften Reifenden erzählt in „Bil« 
dern aus Oberbayern’ folgenden feltiamen Ge— 
braub: „In Dem Marfıfleden Prien war mir 
eine Halle an der Kirche auffällig, in der eine 
große Menge Todtenlöpfe pyramidenförmig aufge 
ſtelt waren, Die Gräber werben nämlich fehr 
bald, oft fhon nad ſechs Jahren, wirder aufge 
graben. Die dabei aufgefundenen Todtenföpfe wer⸗ 
den gewafchen, mit Kalk überzogen, mit dem Nas 
men, Geburts⸗ und Sterbetage des früheren Trä— 
gerd verfehen und darauf in ber obenerwähnten 
Halle fo aufgefiellt, Daß man bie Schrift auf jeden 
genaa leſen fann. — ‚Auf dieſe Weile kann rin je⸗ 
der Bewohner von Prien zu jeder Stunde des 
Tages die hohlen. Schädel feiner verflorkenen An- 
gehörigen und aud, bie feiner heimgegangenen Frinde 
ruhig betrachten.“ 


j Medaftene: 3. Chr. Stabdelmann. 
Drud u, Verlag bei Kifette Wailaudtein Aſchaffeuburg, 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


Gortſetzung.) 


Wir aber beſaßen die Mittel, und eine neue 
Heimat) zu kaufen; Kiyafcputa’s Bater, ein Häupt- 
ling der Natchez, hatte nicht mitziehen wollen in 
den Nahbar» Indianerftamm, in welchem fi ein 
untergegangenes Bolf gewöhnlich auflöh. Er war 
ſehnſuchtsvoll nah Norden gezogen, zu dem Grabe 
des Chactas, des großen Sachems, mit weldem 
er verwandt war. Die Feinde hatten ihm Alles 
geraubt, und mit Pfeil und Bogen mußte er bie 
Seinen auf der oft fo unwirthſamen Reife ernähren, 
Sie zogen wülig mit ung, als wir fie dazu auf 
forderten. Sie bauten neben und in bdiefem Drte 
ihre neue Hütte und waren feitdem Nachbarn, die 
ung beiftanden, wenn Gefahr ung drohte, die ängſt⸗ 
li wachten, um bie Gefahr abzuwenden. 


Kiyaſchuta's Mutterbruft ernährte - Virginia, 
Sir, und dieß Ffeine Gefchöpf iſt eine halbe India- 
nerin geworden. Mit dem Pfeil und Bogen ver- 
folgte fie die Tpiere des Waldes, als fie noch nicht 
die Hälfte ihrer jegigen Jahre zählte; Fletterte auf 
Eichen und Fichten, fchiffte den Strom aufwärts 
und wieder obwärts, durchfiri die Schluchten und 
Höhlen bis an die Ufer des Youdiogenny. Kiyar 
fhuta war ſtets an ihrer Seite. Ab, Herr, id 
fann noch jegt nicht ohne Schreden daran benfen, 
wie dieß loſe Gefhöpf einft vor einer ſolchen 
Schlucht jagend fih befand, und ein großer kana⸗ 
difcher Bolt aus berfelben auf fie bervorfprang. 
Acht Jahre Tagen damals hinter dem Tod ihrer 
geliebten Mutter. Wie fie das Raubthier erblidte, 
ſchrie fie fo gewaltig, daß ſelbſt die Beſtie davor 
erfhrad und flugte, und in demfelben Augenblide 
drückte fie den Pfeil auf den Wolf ab, der von 
der ſchwachen Hand ohne Kraft ſchnellend, ihn nur 
leicht rigte. Defto ergrimmter wollte er aber nun 
feine Beute paden, da fprang Kiyaſchuta ihm von 
der Seite an. Der Knabe, flarf wie ein Mann, 
batte Gefahr erblidt und mit einem Meffer dem 
Thier in den Naden gelogen, che dieß ihn nur ger 


wahrte, das war feine gewandie Hülfe. Noch aber 


war die Beftie nicht überwunden; fie warf fih in 
Rachewuth gegen ihren neuen Feind, der ihr nicht 
auswich, und ein fürchterliher Kampf begann. Da 
bewährte ſich die Kraft des Muthes in einem Kinder: 
herzen. Birginia nahm dad Meffer ſchnell, das 
dem Kiyafhuta entfallen war, eben ald er mit dem 
Wolfe rang, und ein fräftiger Stoß in beffea Wei» 
chen befreite ihren heldenmüthigen Gefpielen von 
feinem furdhtbaren Gegner, 

Aber unfere Angſt war dennoch zu Haufe groß, 
als die beiden Kinder mit der Leiche des Wolfes 
angefhleppt kamen, beide blutig und blutend. Glück⸗ 
licherweiſe heilten die Wunden bald ,- forgfältig ger 
pflegt von der Mutter Kiyaſchuta's.“ 

„IR Kiyaſchuta zum Chriſtenthum übergegan- 
gen” fragte Oberſtlieutenant Wafhington. 

„Das kann ich nicht behaupten, denn ich glaube 
foR, daß er ein Indianer blieb, wie Einer, Wir 
lieben ihn indeß, als wäre er der eifrigfte Chriſt, 
und es vergeht fein Tag, daß er nit herüber 
fäme in unfern Garten oder mit Birginien fireifte 
auf der Jagd oder zum Fischfang mit ihr an bie 
Ufer des Ohio ging.“ 

Eine Paufe trat ein, während welder der Greis 
feinen Betrachtungen nachhing, und in der ber 
Züngling eine eigentpümliche durch die letzten Worte 
des Erzühlers bervorgerufene Empfindung zu unter» 
drücken fuchte. Birginia zeigte: eine ungebuldige 
Bewegung. | 

„Großvater,“ fagte fie endlich rafch aufſpringend, 
wir halten den ehrenwertben Gaſt auf mit Erzäh- 
lungen, die ihn vielleicht nicht einmal intereffiren, 
und doch ift die Abendſtunde ſchon weit hinter dem 
Untergang der Sonne. Gefällt es dir nicht, dem 
geehrten — fein Schlafzimmer zu zeigen % 

Wafhington wollte etwas dagegen einwenden, 
aber der Alte ließ ihn mit zu Worte kommen. 

„Sie hat Recht,“ ſagte er, „auch Freundlichkeit 
wird oft Täftig und am leichteften dem Gaſt. So 
nimm nun ein Licht, Virginia, und Begleite uns, 
denn ich weiß es nicht, ob Alles ſchon ſo bereitet 
ift, wie der Gaſt es wünſchen möchte.“ 


cr Je. 


N, 5 #3 | € 

Ueber ben breiten Rüden der Aleghaniberge 
war ber rofige Strahl der Frühlingsfonne bereits 
hinabgedrungen in das herrliche Thal des. ae 
firomes ; die il Jay A ber Urwälder wieg⸗ 
ten ſich im Frühlingshauch, der frifh und erquis 
end wehte. Die Vögel alle waren ſchon erwacht 
zu Luſt und Beben, und aud une Indianer, 
Männer und Weiber, ſah man im ſich regen, 
Waſſhington ſchlief noch in feinem. Zimmer, das 
im Dberbau des Haufes liegend, zugleih den Mors 
genftrahl der Sonne empfing und nach dem Strom 
eine reizende Ausſicht barbot, Er ſchiief noch und 
genoß nichts Yon: ber wunderbaren Schönheit des 
Morgens. Aber eine anbere — entfaltete 
ſich vor feinem im Traume regſamen Geifle. Bor 
ihm gſchien eine weibliche Geſialt, deren Majeftät 
und Adel feine Seele mit hoher Ehrfurcht He; 
biefe Geſtalt winkte ihm mit ſchmerzucher Geberde 
und mit dem Ausdruß harter Bekümmernig, und 
ihr Anfehen war dann wieder fo hwermäthig und 
milde, daß es ipm war, als follte feine Seele ſich 
in ihren Schmerz ‚auflöfen. In wunderbarer Ver⸗ 
Ihlingung der Gedanken und Bilder ſchien ihm die 
Erſcheinung dann wieder von’ Birginien Geficht 
und Form gefehen zu haben, und fie es zu feyn, 
die ihn zu Fünftiger Größe, zu fünftigem Ruhm 
aufforderte, bie ihm im der Ferne des Vaterlandes 
Sreipeit und Gläck, in weldes fein Leben, fein 
Wirken verflodten war, geist. Sehnſuchtsvoll 
rang er im Traume feine Arıne nach der ätheri« 
hen Erfheinung aus, aber wie ein Schatten wid) 
fie vor ihm zurüd. Er riet ihr, aber fie entflop, 
je öfter er ihren Namen rief; fie war bald ganz 
verſchwunden. Und mit Trommelfhall und Troms 
petengefchmetter zog nun der Gott der Schladhten 
vor dem aufgeregten Gemüthe des Sängfinge vorü« 
ber, im der Rechten das blinfende Siegesſchwert, 
in der Tinten den mit Eichenlaub durchfſlochlenen 
Lorbeerfrang, und hinter dem Kriege fchwebte in 
faltenreicher Tracht die ehrwürbige Geſtalt des Ger 
ſetzgebers an ihm vorüber und der Friede folgte 
demjelben mit blühenden Wangen und grünender 
Palme. Aber Hinter all’ dieſen Erſcheinungen in 
hoher Ferne fehlen ihm noch immer die erblaßte 
Gefalt Birginiens zw ſtehen; fie fhien aus der 
Höhe feinen Ruhm und feinen Glanz zu betrachten 


und ipn zu fegnen. Sehnſuchtsvoll firedte er die 


Hände wieberum nad) ihr aus, 

Da erwedte ihn der leiſe Ruf feines Namens ; 
wie von einem eleltriſchen Funken gerührt, fchlägt 
ev die Augen auf und fieht das himmliſche Geſicht 
feines Traumes in Wirklichkeit vor. fi, nicht blaß, 


nicht wehmüthig, m fhmerzlih, mein, in der 
ME — — d 


unnennbaren 8 er aufblühenden Jung⸗ 
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voll, ſo reizend, wie ſie ihm 
ienen war. 
ginia, der Etikette des Konvenienzlebene 
fremd, die es gar nicht einmal wußte, daß es Un⸗- 
ſittlichlkeiten, Unanfänbigfeiten „gebe, war in ber 
vollen Freude ihres Herzens in das Schlafzimmer 
ihres Gaſies getreten, dem fie eine wichtige Bot- 
ſchaft mitzutpeilen hatte und nicht warten wollte, 
bis das. Erwachen ihr zuvorgefommen. Sie trat 
— — ins Zimmer, als der Jüngling im Traume 
ipren-Ramen rief, und mit verwunderter Ueberra⸗ 
ſchung weckte ſie er nur ir —— indem ſie 
ihr Anttig; ũber das feinige bog. ..: 
"iR ünglıng rede feiner Entüdung wollte fie 
haſchen, aber fie wich zuräd. 
„Sir Bafbington,‘ fagte fie, „Ihr ſchlaft bier 
und überlagt Eu den Träumen, während Eure 
Feinde herabziehen aus dem neuen Korb, Bas Die 
drei Flüſſe beherrſcht, um Euch aufzufangen.” 
„Woher weiß’ Birginia dieß 2. fragte: des leiden 
aftliche | 
" a ent. Hug iſt ſcharf, und fein 
Fuß iſt ſchnell. Ich ſandte ihn hinauf über die 
nächtlichen Ufer und. Wälder; mit. dem Monden- 
ſtrahl ging er und kehrte eben zuvüd, bevor bie 
Sonne hoch emporſtieg über. die. Mitte der . der 
im Dften. Er brachte mir die Nachricht, daß die 
Franzofen, von Eurem umbededten Reiſen wiſſend, 
einen Trupp abfendeten, fünfmal ſtark genug, Euch 
aufzufangen. Und die Indianer des Landes: find 
auf ihrer Seite. So eilt nun, Sir, daß Ihr Euch 
erhebt, bei dem Morgentranf fönnen wir dann ben 
Weg beſprechen, den Ihr zu Euren Kompagnien 
ushrut, uud wie, Ihr dann Euren Feldzug, Damit 
eröffnet, dab Ihr die fangt, welche 2 aufger 
fandt, Euch zu fangen. Und, dieß muß Alles. ge⸗ 
ſchehen, bevor Euer Oberſter zu. Euch kommt, oder 
er, findet Euch nicht mehr, Sir.“ 
Mit immer fleigendem Entzüden hatte Walhing« 
ton. der ſchoͤnen Rebnerin zugehört; ale fie. ſchwieg, 
fireddte ev nochmals die Hände nach ihr aus, um 
fie zu haſchen und zu Füllen; aber lachend ent» 
ſchlůpfte fie ihm und eite aus, der Thüre, im Fort 
gehen; ipn nochmals. ſcherzend zur Eile mahnend, 
(Hortfegung folgt.) 
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Die Einwanderung von Paupers. 


Bei den in allen engliſchen Blättern, welde 
dem Know⸗Nothingismus heimlich ‚oder offen hul⸗ 
digen, gegenwärtig ausgelramten  Unfinn über. die 
Einwanderung von Armen ift es wirklich, erfreulich, 
einmal einem amerikanifchen Journal zu begegnen, 
das fi eine vernünftige und prakliſche Anſicht über 
dieſen Gegenſtand gebildet hat, und dieſe auch offen 


unb unverhohlen aus ſpricht. Wir meinen die New⸗ 
Yorker „Evening Poft,» welche ſich hierüber folgen» 
dermaßen äußert: 

Soll man als eine Regel feflfegen, daß Einer, 
der arm iſt, nicht an unfern Ufern Tanden darf? 
Bir möchten dieß wirklich aus dem Geſchreie ſchlie 
Ben, das unaufhörlich gegen die Zulaſſung fremder 
Armen in unfer Land erhoben wird. 

Die Krüppel und Bettler Europa’s, Beute, die 
durch Alter, ‚geiftige und Förperlihe Schwäche, oder 
durch andere Urſachen unfähig gemacht find, ſich durch 
Arbeit zu ernähren, ſollten jedenfalls von den Ge— 
meinben erhalten werben, denen ſie zuerſt zur Laſt 
gefallen waren. Sie hierher zw fchiden, daß wir 
iie ernähren follen, wäre ein Streich der ſchlechteſten 
Art, ein Unrecht, das wir. nicht dulden dürfen. 

Es gibt aber noch Taufende in Europa, bie 
nicht durch eigene Schuld arm geworden, Taufende, 
welche gern arbeiten möchten, für die aber in ihrem 
Gchurtslande feine Beſchaͤftigung gefunden werden 
fann, Sie find zum Gaftmahle des Lebens ges 
fommen, aber an der vollbefegten Tafel ift fein 
Platz mehr für fie, wenn fie nicht einen folden in 
einer anden Hemifphäre ſuchen. Sie befigen für« 
perliche Stärke und willige Hände, und Alles, was 
fie verlangen, iſt nur eine Gelegenheit zu arbeiten, 
Unser unfern glücklichen Iufitutionen, mit den uns 
ermehlihen Regionen fruchtbaren Landes, welches 
nur noch auf das Aufbrechen durch den Pflug 
wartet, wird dieſe Gelegenheit gefunden. Sie fom« 
men: hierher, nicht, um unfere Mildthätigkeit im 
Anfprud zu nehmen, fondern um Arbeit zu erhal 
ten; ſie kommen. hierher, um unſere jungfräulidyen 
Gelder zu bebanen, eine größere Menge, um wohl⸗ 
feilexes: Brod zu baden, für hier und alle Theile 
der Welt, wohin wir unfere Agrifultur » Produfte 
ſchiden. Sie werden dur die natürlihen Wirfun- 
gen des Handelsgeſetzes hierher gezogen; wir mödh« 
ten bemielben eine würdigere Bedeutung. geben und 
es das Grfeg der Borfehung nennen, weldhes, uns 
ter. den neuen, erleichterten Gelegenheiten zum Wans 
bern, bie Arbeit veranlaßt, dahin zu geben, wo 
Nachfrage nah ihr iſt. Wir für unfern Theil 
wollen biefelben fo warım empfangen und ihnen 
ein. fo herzliches „Sort grüß’ Euch ſ zurufen, als 
wenn fie mit wohlgefüllten Taſchen anfämen. 

Daß ſolche Perfonen auf irgend eine ober die 
andere Weife genöthigt wurden, öffentliche Mild- 
thätigfeit anzunehmen, ift weder Verbrechen, nod 
vermindert es ihren Nugen ald Arbeiter. Bor 
zwei oder drei Jahren zeigte England ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel von der Wahrheit, daß der Pau- 
perismus in der alten Welt in den meiften Fällen 
eine einfache Wirkung überfülter Bevölferung if 
Im Jahre 1851 waren die Armenhäufer Englands 
gedrängt vol, Bewohner. Am, Schluffe von 1852 
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waren fie in Folge der Auswanderung nach Auſtra⸗ 
lien und anderen Gegenden verhältnigmäßig leer, 
und in manchen Bezirken waren fie ganz ler. 

Die Armen verließen die Arbeitöhäufer und tra« 
ten Beichäftigungen an, welche durch die plögliche 
und große Auswanderung leer geworden waren. 
Die Gelegenheit zur Arbeit war die Kur des Paus 
perismus dort, und in dem Falle Taufender von 
Auswanderern, welche pfenniglos im diefes Land 
fommen, wird fie das Specificum gegen Pauperid- 
mus bier feyn. 

Wir haben ungeheure Streden des fruchtbarſten 
Pandes, welches die Sonne befcheint, durchzogen von 
prächtigen Strömen und am vielen Stellen von 
mädtigen Forften beſchattet. Diefe Ländereien find 
das gemeinfchaftlihe Erbe der Menfhheit und wir, 
die zuerft in ihrer Rachbarſchaft angefommen find, 
haben burch feine humane oder aud nur gerechte 
Auslegung des Naturrechts irgend eine Befugniß, 
unfere Brüder, die unglüdlihen Armen Europa’s, 
daran zu verhindern, daß fie in biefen Gegenden 
die Befchäftigung finden, welche fie ſuchen, während 
wir fie dem wohlhabenden Einwanderer eröffnen. 
Es ift in der That das Intereſſe unferes eigenen 
Landes in diefem Augenblide, dem fleifigen Be: 
bauer des Landes jede Begünftigung zu gewähren, 
aus welchem Theile der Erde er auch fommen und 
wie viel er auch in feinem Geburtslande durch Ars 
mut) gelitten babem ınag. Ge unglücklicher er dort 
gewefen, um fo glüdlicher wird fein Loos hier feyn, 
ſchon durch den bloßen Grgenfag. Wir haben eine 
unbegrängte Wildniß, die ſich durch bie erſte Be— 
rüprung des Pfluges in fruchtbares Aderland ums 
wandeln läht. Wir haben einen hungrigen Markt, 
der alle Erzeugniffe unjers Bodens fo ſchnell ver- 
ſchlingt, als fie die Hand des Aderbauers verlaffen, 
und der noch immer neue Zufuhr verlangt. Europa, 
befien Aderbau durch den Kriegsdienſt ungeheure 
Maſſen feiner Bevölkerung entzogen werden, blidt 
nad der weitlihen Hemiſphäre um’ Nahrung. Der 
Mann, welder Rarfe Arme und einen willigen 
Fleiß mitbringt, vermehrt den Reichthum unjeres 
Landes, und wenn er auch nicht die kleinſte Münze 
in der Tafche hat. 


— — —— 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Der ungerfeeifche Telegraph, welchen ber ſardi⸗ 
niſche Telegraphendirektor, Here Bonelli, zwiſchen 
Sardinien, Malta, Alexandrien und: Konſtantinopel 
anlegen will, foll von Cagliari aus, auch; den Py- 
räus, Smyrna und die. Irfel Syra berühren, Die 
ganze Länge des. Drahtes würde 4080 Kilometer 
betragem, Bonelli iſt der Erfinder eines Verfah⸗ 
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rens, welches bei Legung von Telegraphendrähten 
in der Meerestiefe, eine bedeutende Koſtenerſparniß 
herbeiführt. Er bedient ſich nämlich der bisher 
üblihen flarfen Dräbte nur für eine Strede von 
3 bis 4 Seemeilen vom Ufer, und von dort bie 
zur gleihen Nähe des anderen Ufers nur ganz 
dünner Drähte, welde er, nach angefelltem Ber« 
fuche, für durchaus hinlänglich erklaͤrt. Die Er 
fparung bezieht fih nicht nur auf die Koften dee 
Materials, Sondern auch auf die des Transports 
und ber Legung und in Folge derfelben berechnet 
gr Bonelli die Koften per Kilometer auf 1400 
ire, alfo für die ganze Linie auf % 5,700,000, 
während der Telegraph von Spezzia nad) Cagliari 
auf 8. 10,000 per Kilometer zu ſtehen fam. Ser: 
ner macht ſich Hr. Bonelli anheiſchig, einen Theil 
des Unternehmens, nämlid die Linie von Cagliari 
nad Malta (720 8.) für 8. 1,008,009 binnen 40 
Tagen von dem Zeitpunfte zu vollenden, wann ihm 
die möthigen Geldmittel zur Verfügung geflellt wer» 
den, bie ganze Linie aber binnen drei Monaten, 
Und da «8 unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
faum zu hoffen, daß die Fonds durch die Privats 
fräfte aufgebracht werben, fo will Hr. Bonelli die 
betheiligten Regierungen um eine Subvention ans 
geben, und ihnen dafür eine Begünftigung in Bes 
treff des Preifes ihre Depeſchen anbieten. Anders 
ſeits erfährt man jedoch, daß ſich unter deſſen Lei— 
tung bereits eine Geſellſchaft gebildet, welche die 
Errichtung eines unterſeeiſchen Telegraphen über 
Malta und Cypern nach Konſtantinopel beabſichtigt, 
und man erwartet, daß die Weſtmächte dieß Unter— 
nehmen unterflügen werben, weldes eine zweite 
Berhindung mit dem Driente herftellen fol, 

In Warfchau iſt nah Berichten vom 19. Juli 
durch die Regierungss Zeitung nod folgendes Nähere 
über den bereits erwähnten ſchrecklichen Borfall 
zwiſchen Kaluſchyn und Minsk veröffentlicht wor« 
den: Folgendes ift der traurige Hergang biefer 
blutigen Scene, deren Urheber in Kurzem die ſchwerſte 
Strafe erleiden werden, In der Nacht vom 10. 
auf den 11. Zuli hatten fünf betrunfene Reiter 
der Kavallerie» Divifion der kaukaſiſchen Bergvöller 
ige Bari Quartiere in Kaluſchyn verlaffen 
und ihren Weg auf der Chauſſee nah der Stadt 
Minsk hin genommen, Als fie etwa vier MWerfte 
weit gefommen waren, trafen fie auf jüdifhe Fuhr— 
leute, ftürzten auf diefelben los, ermordeten 5 und 
verwundeten 5 andere ſchwer, auch tödteten fie in 
ihrer blinden Raferei und Blutgier 6 Pferde, 
Während diefes Vorgangs kam die von Warſchau 
nad Brzese-Litewsli gehende Diligence herange⸗ 
fahren. Die Reiter, von der erfien Mordthat noch 
mehr erhitzt, ſchoſſen einigemal auf die Diligenee, 
der Poftillon wurde von den Kugeln getöbter und 


die Frau . eins Hauptmannd des Gendarmeric- 
Kommandos in Siedle, an der Hand verwundet. 
Bon den in ber Diligence ſich befindenden Paffagie: 
ren erhielt ein Beamter der Direktion der Warſchau⸗ 
Wiener Eifenbahn einen wiederholten Stoß mit 
dem Kindfhal und blieb davon todt. Die Frauen 
retteten fih burd die Flucht. Die Reiter nahmen 
darauf die Diligence und fegten ihren Weg nad 
Minsk fort. Als fie in dem Wirthepaus von Ja— 
now, ungefähr 8 Werft von Minsf, angelangt 
waren, begingen fie ein neues Verbrechen, indem 
fie den Scenfwirth und feinen fünfzehnjährigen 
Sohn ermordeten. Darauf wurde ein Bauer, ber 
ihnen reitend unterwegs begegnete, von ihnen ſchwer 
verwundet und fein Pferd getöbtet. So wie ber 
Kommandeur der Divifion von diefen Ereigniffen 
börte, nahm er einige Leute feines Kommandos, 
verfolgte die Miffethäter in verfchiedenen Richtungen 
und entdedie fir am 11. Früh im Dorfe Rupno, 
wo fie umringt wurden. Anfangs fuchten ‘die Um⸗ 
zingelten fi zu vertheidigen ; als fie aber wieder 
in nüchternen Zuftand zurüdfehrten, unterwarfen 
fie fih nad furzer Zeit.” 


Der Cafllemaine Berihterftatter des „Argus“ 
in Melbourne fehreibt vom 30. März: „Zwei junge 
Leute gruben — Morgens auf altem Grunde 
— nahe bei Old Golden Point, Freyers Creek, 
dem Plage, wo vor zwei Jahren mehrere 7% und 
2Apfündige Nuggeis gefunden wurden — und flie 
gen plöglih auf einen reihen Schatz, einen foliden 
Goldnugget von 84 Pfund Gewicht, wofür ihnen 
bereit8 4000 L. geboten worden find, Das Stück 
liegt jegt bei dem Kommiffionär Mr. Heron, wird 
aber in ein paar Tagen wohl bier im Camp aus⸗ 
gefellt werben. Die glüdlichen Finder find zwei 
Berwandte, ein paar fehr anfländige, noch nicht 
20 Zahre alte, junge Leute, Namens Harrid, die 
erſt feit etwa drei Monaten in der Kolonie ſich be- 
fanden und während diefer Zeit bereits gut gefuns 
den haben follen. Hoffentlich werden Diefe es an« 
ders machen, als die vier Finder des legten 22 Pfd. 
ſchweren Nuggetd. Diefe Thoren erhielten über 
1000 8. für ihren Schatz, verjubelten aber das 
ganze Geld in nit ganz drei Wochen in den Knei—⸗ 
pen, fo daß fie nicht fo viel übrig behielten, ſich 
ein Morgenbrod zu faufen, ja, Einer von ihnen 
noch obendrein arretirt wurde,“ 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


(FKortfegung.) 

1634 6. 

Im Garten ſtand der Fühne Bote Virginiens, 
vie Mechie auf den Lauf einer kürzen Flinte ges 
Rügt, und dad dunkle Auge auf die Wälder fenfend, 
die jenfeitd des‘ Ohio in den Niederungen vom 
berauffteigenden Geflirn ded Tages beleuchtet wur⸗ 
den. Auf feinem Angefihte der unverwüſtliche 
Ernſt, welcher feit dem geflrigen Tage nicht ge 
wichen „var, Die Tunika, tie er übergemorfen, 
war an mehreren Stellen zerriffen‘, und auf dem 
Fleck, wo er fland, röthete das Blut, das den 
Bunden feiner ı Füße enttröpfelte, den Sammt bes 
Grafed. Sein reiches Flechtenhaar war mit einer 
Krone von Federn gefhmüdt, fein Schladimeffer 
fiedte in dem Gurt, der feine Tunifa um den ſchlan⸗ 
fen, fräftigen! Leib ſchloh. 

Er erwartete Birginiens Rüdfehr aus dem 
Haufe. Jetzt hüpfte fie heraus, auf dem fonft oft 
ſchwermüthigen Antlige einen Zug bes Frohlodeng, 
der ihre Holdfeligfeit in den Augen des Indianers 
war verniehrie, ihm aber eben gerade jegt mit 
ſchwerem Hummer erfüllte, weil er wußte, wem dieſe 
Feude galt. | 

Ars fie indeh den Indianer fo ernft, wie eine 
ih te Gottheit  baftehen fah, Üb:rfiel fie ein 
ploͤßlicher Schreck, obne daß fie deffen Urſache ge⸗ 
mußt hätte. Sie mäßigte ſogleich den Ausdrud 
ihre Ftöhlichkeit, und- ergriff des ernften Sünglinge 

te 


' Hände, indem fie ihm noch einmal herzlih dan 


für die Bereinviliigfeit und den Eifer, mit weldem 
er ihte Bitte, Kundfhaft für den Fremden einzus 
ziehen, erfüllt hatte. 

Diefer umfländlihe Dank ſelbſt war für Kiya- 
(duta eine neue Urſache zum Ernfl. Unter wirfs 
li) vertrauten Freunden, unter Liebenden ift folde 
3 gebräͤgchlich; es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
der eine Theil dem andern jeden Dienſt, ja jedes 
möglicht ee darbringt, ohne einen andern Danf 
ald. dad Gefühl des Herzens, als den flummen 
Hänpedtuß, des Freundes zu verlangen, Kiya— 
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ſchuta, wenn fi deſſen auch nicht Mar. bewußt, 
fühlte es doch Ichhaft, daß dieſer Dank alle weitere 
Berbindfichfeiten gewihermaßen ablaufte. ‚Mit un« 
gemilbertem Ernft ſprach er: RE 
„Virginia war geſtern noch Ruospe; heut’ ifl 
fie anfgeblüht zur Bhumez der Brüplingehaud hat 
fie ſchnell zur Zungfrau erwärmt, bie geſtern noch 
Kind ſchien. Keine Blume ift fo ſchön im, Walde, 
feine Roſe duftet fo lieblich im Garten! fie prangt 
in der Morgenfrifche ihrer Holdſeligkeit lv 
„Kipaſchuta,“ fragte das Lieblihe Mädchen mit 
haldem Erftaunen and gebrüdter Empfindun 
„worum führt deine Zunge Reben, bie meine Seele 
beſchänen müſſen Du ſiehſt mich ja heute nicht 


querſt Pu 


'wAuerft nicht“ antwortete ber Indianer, „aber 
06 nicht zulegt, Fannft dw mir mit, lann id bir 
nicht fagen." 

„Wie kömmt mein Bruber zu dieſem Gedanken 7« 
fragte Virginia wiederum. 

„Wenn der Bräutigam kömmt,“ verfegte Kiya⸗ 
ſchuta, „fo vergißt das Mädchen Bater und Bruber. 
Wenn der fremde Offizier dort if, hat Virginia 
des armen Indianers bald’ vergeffen.« 

Birginia’d Angeficht warb von einer hohen 
Röthe übergoffen; die unumwundene Sprache ihres 


‚Zugendgefpielen verwirrte fie jo fehr, daß fie nichts 


zw erwidern im Stande war, und ber Indianer 
fuhr fort: 2 

„Virginia wird der Hütte ihrer Vaters Lebe⸗ 
wohl fajen und mit dem fremden Krieger ziehen 
in die Städte und Tempel der Bleichgeſichter. Dann 
wirb Kihaſchuta allein flreifen an den ſchönen Ufern 
und die Stellen beiveinen, wo er glüdlih war, ne⸗ 
ben Birginia zu gehen, bevor. des Fremdling hie her 
fam und feinen Frieden Rörte: Du ſagteſt, er fey ein 
Sohn vom Bruder Onas; würde Bruder Onas her. 
übergefommen {con überden Berg, um bem Armen bie 
einzige Freude zu fehlen, die ſein Leben verfhönt ? 
Nein, der Fremdling- ift ein. bleicher Freund ber 
verfluchten Zrokefen‘, welde den ſtolzeſten Stamm 
der Lennibennape's zu Weibern gemacht haben. Der 
Fremdling gehört zu jenen betrögeriichen Weißen, 
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die mit glatter Zune dem Nãch ſien eine ütle, © vergeffe Een efpielen deiner Jugend, den Bater 


fein Weib abzufhwagen verftehen.“ 
„Kipaſchuta, du verlegeft die Gaſtfreundſchaft,“ 
fagte Virginia mit mildem Borwurf, „denn du. 


ſchmähſt den, welcher Schutz fuchte unter dem Dache 


deines werthen Nachbarn.“ 
„Ha,“ rief Kiyaſchuta, „warum ging ich hinaus, 
als du geflern Abend am Feuer, deines Vaters 


nabm ih meine Flinte in die Hand und mein 
Schlachtbeil, und ftreifte hinauf am Ufer, bis wo 
die Franzoſen, die. Feinde meines. Feindes, ihr Dorf 
baten; das er zerſtoͤren will? Ich ging, weil, Bir- 
ginia-mir es geboten, Virginia, ‚deren. Lächeln mir 
Sonnenfgein, deren Zürnen mir Gewitter, deren 
Huld' mir) Heiliger! war, wie. die, Gräber meiner 
Eltern; "wie. Bilder , meiner Götter? Ich sing und 
meih Herze war erfüllt non Grimm, von Wut, 
vor Rach⸗ durſt; ih war. unglückllich, wie id es nie 
zuvor geweſen bin; ich wünfrpte mit den Cougour 
erbei, der mich zerriſſe, den Wolf, der mich zu 
oben würfe, den .Zrofefen, der mit feinem Scals 
pirmeſſer mir die Schädelhaut ablöſen möchte. Aber 
die Nacht blieb ruhig; die Tiger und Panther 
blieben in ihrem’ Schluchten; die Jrokeſen ‚find Wei⸗ 
ber, die nicht die Fährte eines Maunes zu, betreten 
wagen!’ Die Nacht blieb ruhig und ich Yollendete 
den Auftrag für den Feind, der mir. Das Theuerſte 
raubt, was auf der Erde für mich war; denn nur 
zu: bald wird Birginia, hinziehen mit, dem Sremdling 
in bie Fremde.” and ge j 
‚Mein Kiyaſchuta, mein Bruder!” fagte Bir 
ginin befänftige b,,und die Hand auf feine Schul⸗ 
dern Äegend,, „Du quält did mit Träumen, denn 
ih weiß nichtg davon, daß id bie Hütte Meines 
Großhvaters verlaffen, und dem Dffizier folgen folkte. 
Du inrach noch kein Wort zu mir!“ 
„RO, nicht %" fragte Kipaſchuta, mit. einem 


deinee Mutter, dad Grab deiner Eltern nit: Sry 


"mein Weib |" 


„Virginia warb durch dieſe Worte wie von einen 
ir Zauber durhdrungen. Es mar als ob 
ein Antrag ihre Glieder laͤhmte; fie blickte flarr 
vor fi nieder, ohne ein Wort fagen zu fönnen, 


- und der Indianer, dieß Schweigen für Zufiimmung 


ſchwatzteſt mit dem goldfpulterigen Krieger ? twaram '''nehimend, umfaßte fie raſch und wollte fie an ſich 


drüden, aber die Jungfrau riß ſich mit ſchnell wie» 
bergefehrter Entfchloffenheit los, denn feine Berüb- 
rung war Ahr heute zum Erfienmale zuwider. 

„Kiyafduta,” Tagte fie, „dein Fuß bluttt! Du 
baft Wunden, die ich dir gerne verbinden will, weil du 
fie meinethalben erhielteſt.“ 

Der Züngling lächelte ſtolz und faft höhniſch. 
„Sonft ‚.enigegnete. er, „war. Virginia, dod nicht 
jo weibiſch, bei. einem Tropfen Blut beforgt zu 
feyn! Wunden habe ih freilich, aber feine fol ges 
heilt werden, bevor du mir erflärft, ob du mein 
Weib werden will, Virginia ?“ A, 

„Kipaſchuta,“ ſprach die Jungfrau mit fefter 
Stimme und ein wenig von ihm zurüdtretend, „du 
fouft mein Bruder feyn, ſollſt es bleiben, mw.e du 
es gewefen bift,. bis heut‘, fordere aber nicht mehr, 
da ich dir nit mehr gewähren vermag.“ 

! (Bortiegung folgt), 


——— — 


Die Singvögele 
Eine wunderliche Geſchichte 


Es war einmal in Antwerpen ein altes Männ- 
den, das hieß Ban Brafen und wohnte in einem 
alten Haufe von fpaniiher Bauart an dem Hafen, 


etwas helleren Ausdruf in den Mienen. „Ha, der der fogenannten „Spige von Flandern‘ gegenüber. 
Feigling faß neben der fhönffen Jungfrau mit einem ‚Ban Brafen hatte feine wohlgezählten fechezig Jahre 
Herzen voll Gefühl und mägte es nit auszu- auf dem Rüden, ein Geſicht wie ein Nußfnader 
drüden? Wohlan, fo: bin noch der Exſte. D meine pon Baumpolz, überragt von einer hellblonden 
Birginia, meine Geliebte, meine Schweſter, mehr Perrücke, die über den Schläfen um brei Fingerbreite 


als das Alles, du mußt mir. fagen, ob ip dir ver- 
paßt bin worden , wie, ber Hurone dem, Lennitten- 
iope7 oder ob meine. Bitte in deinem Herzen Er 
höräing‘ findet!, Birginia, ohne dich zu leden, iſt 
vitier für mich, wie ruhmlos zu weilen im Kreiſe 
"der Weiber und Kinder ; Tod ift Spiel gegen deinen 
Beriuft. Da biſt mir ‚ind. Herz gewachſen; die 
‘ Dustfen tispelten: mie;deinen Namen zu, im Walde 


und im Benide um Handbreite zu Furz war, Seine 
dürre Geftalt ſteckte in einem Fracke und furzen 
Beinkleidern von flafchengrünem Fried und langen 
chinirten Wollftrümpfen von weiß undgrauer Farbe, 
die fammt einer breitfhößigen Wefte von grauem 
Plüſch, feinem. Aeußern Fein allzu vortpeilhaftes 
Ausſehen gaben, — 

In feinen jungen Jahren war Van Brafen 
nicht ‚eben ein ſonderlich ſchmucker Junge gewefen ; 


ufddie es von deiner Schönpeit Ruf, in den Schluch⸗ 
fo valle dein Lob wieder; in. der Welle fpiegelte „aber ſeine Zeitgenoffen ließen ihn wegen feiner off e⸗ 
Rch init dein Bild. Wenn Virginia erſt Jungfrau ‚nen Phyſiognomie für einen waderen Kerl gelten, 
ar ſo rief ich oft im meines Herzens Luft, fo wird bei welchem — im Gegenſatze zu der großen Maſſe 

fie mein rip! Du bit nun Jungfrau geworden, — die feirgefhnittenen Züge und die ſchwaͤchlichen 


dünnen Gliedmaßen durch nähere Unterſuchung nichts 
einbüßten. un 
Was ihm 'abet an förperlihen Reizen abging, 
Das made Van Brafen durch Gaben des Geiſtes 
aut. Es war eim tüchtiger Mufifer und Komponiſt, 
und. nur Schade, daß er Wien gerade in dem 
Augenblide verlaffen Hatte, wo er auf dem Punkt 
geflanden harte, ſich als folder. einen Ruf zu 
gründen. Bergebens hatten feine vertrauteften 
Freunde in ihm gedrungen, zu bleiben; Ban Bars 
fen wor in feinem: Entfchluffe unerſchütterlich und 
über die Beweggründe zum .Aufgeben einer fo viel— 
verfprechenden Yaufbahn ganz ſtumm und fhweig- 
ſam geblieben. Er hatte hierauf zwei Jahre lang 
Deutſchland und Italien in die Kreuz und Quere 
durdreift, und war dann erſt, nachdem er all’. jeine 
in Wien gemachten Erfparniffe aufgebracht ‚hatte, 
nach Brügge gegangen, wo er bald darauf bie 
Stelle eines Drganiften an ber Kathedrale erhielt. 
— Jenen Zugvögeln glei, welche nachdem fie ferne 
Gegenden auf ihren Schwingen durchmeſſen, ihr 
Neit in den Steinzierrathen der Fenſter irgend eines 
Dorflirgleins aufhängen, blieb Ban Brafen Tage 
lang in feinem Orgelſtübchen, und Fümmerte fi 
nicht im Mindeften um die Außenwelt und was in 
ihr vorging. Hier vor feinem herrlichen Inſtru—⸗ 
mente ließ er die Finger über die Taſten gleiten umb 
phantafirte, improvifirte die ſchönſte Kirchenmuſik. 
Oft klang die Drgel noch lange in feierlichen Tönen 
dur die gewölbten Schiffe, wenn die Schaar der 
Glaäubigen Tängft das Gotteshaus verlaffen hatte, 
und nur hie und da lauſchte noch insgeheim ein 
Kenner der wunderbaren Melodieen des ſcheuen 
Sonderlings. Für die Welt war alfo Ban Bras 
fen ein großer Künfller, fein Leben friedlich und 
ergebungsvoll, und man fhrieb feine gewöhnliche 
Schwermuth der eigenthümlichen Natur und Rich⸗ 
tung feines Talents zu. Ban Brafen war näm- 
lich erft zwanzig Jahre alt geweien, als er zum 
Erftenmal dad Pedal der Drgel zu Brügge br» 
rührte; und er zählte volle Bünfaign als er feine 
Stelle aufgab. Während voller dreißig Jahre, die 
er fo verlebt, hatte fi Niemand um die Yeiden 
oder Freuden’ des armen Organiften befümmert, 
batte Riemand aus Neugier oder Theilnahme die 
Wunden feiner Seele unterfuden wollen. Auch 
war fein Abtreten von dieſem Poften fein freiwilli- 
ges gewefen. Er war auf dem Steinboden aus— 
gegleitet und gefallen, hatte fi das rechte Hand» 
— ausgerengt, und erſt im Verlauf der nächſten 
age bei Erfü ung feines Berufes bemerft, daß 
fein bisher fo gewandtes Spiel nun mühſam und 
ungleih und es ihm fomit unmöglich geworden war, 
feine Stelle fürder genügend auszufüllen, weßhalb 
er denn ohne Berzug bei dem Bürgermeiſter um 
feine Entaffung tinfam, Uebrigens waren feine Er⸗ 
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ſparniſſe mehr ala hinreihend, um ihm für die Zur 
funft eine beicheidene Eriftenz zu fihern, Ban 
Brafen verlieh alſo Brügge und überfiedelte nad 
Antwerpen. 

Der DOrganift hatte fich felbft Gerechtigkeit wi⸗ 
berfahren Laffen, als er feine fürdere Unzulänglichfeit 
als ausübender Künftler anerfannte, aber er war 
noch immer ein fo guter Mufifer, daß er Zöglinge 
ausbilden und fi dadurch eine lohnende Befchäfti« 
gung ſchaffen fonnte, Da er nun durch ganz Bel- 
gien einen fehr ehrenvollen Ruf genoß, fo fand er 
bald Schüler genug. Unglücklicherweiſe waren aber 
alle feine Schüler von einer verzweifelten Unbedeu— 
tendheit, und da er niemald geneigt gewelen war, 
in Saden der Kunft Zugeftänpniffe zu machen, fo 
ſträubte fih feine blonde Perücke bei jeder falſchen 
Note, welche feinen empfindlichen Hör⸗Nerv berührte, 
und feine dünnen Beine firäubten fih gegen die 
Duerhölzer feines Stuhls. Wenn nun diefelben 
Fehler zum Zehntenmal in berfelben Paſſage vor« 
famen, pflegte er ruhig die Arme über einander zu 
legen, feinen Zögling voll Entmuthigung anzubliden 
und zu fagen: „Ib fehle Eud Euer Geld, Ihr 
ſtehlt mir meine Zeitz aus Euch wird all Euer 
Lebtage fein rechter Muſiker. Ich empfehle mid !«“ 
bamis nahm er alddann feinen Hut und ging, und 
brummte im Weggehen noch : „Der thäte auch befr 
fer, Leinwand auf dem Marfte auszumeſſen!“ — 
Kurzum, an einem ſchönen Morgen verabfcdiedete 
Ban Brafen all feine Zöglinge auf einmal, um fie 
niht auf einmal eiferfüdtig zu maden, und ver« 
zichtete für immer auf das Unterrichtgeben. Da er 
aber niemals ganz untpätig und mülfig bfeiben 
wollte, fo ſuchte er fi eine Arbeit auf, die ganz 
zu feinen Begriffen und Anfprühen an eine unab» 
hängige Lebensweiſe paßte, und der Zufall fam ihm 
ganz erwünſcht zu. Hülfe. Als er nämli eines 
Abends am Hafen fpazieren ging, fah er vor ber 
Thüre eines Trödlers ein beinahe noch ganz neues 
Spinrtt und ein großes Käfig voll Kanarienvögel, 
bie im Abendſonnenſchein zwitfherten. Ban Bra- 
fen handelte nun zuerſt um den Bogelbauer mit den 
Bögeln, die er nicht haben wollte, und alsdann 
um das Spinett, das ihm fehr in die Augen flach. 
Der Trödler verlangte zwanzig Dufaten um bie 
Karnarienvögel, und erließ das Spinett um viere. 
Der Organiſt zog die vier Dufaten aus feiner 
Taſche und winkt einen Laflträger herbei, um ſich 
das Inſtrument nah Haufe ihaffen zu laffen. 

„Wie? der Herr fauft die Karnarienvögel nicht ?« 
fragte der Troͤdler; fie find doch nicht theuer, und 
eine ſolche Gelegenheit wird der Herr nicht leicht 
wieberfinden l 

„Zwanzig Dufaten ?“ wiederholte Ban Brafen 
erflaunt; „warum nicht lieber gleich vierzig 9 

„Bedenke der Herr doch nur,“ wandte ber 


Zrödler gelaffen ein, „daß die Vögel alle blind und 
vollfommen gefund find.” 

Der gute Ban Brafen hielt ſich für gehänſelt; 
er ward daher ganz rotb vor Zorn und widelte 
iebhaft die Duaftenfchnur feines Stockes um das 
Handgelenfe, denn die Myffifation ging ihm zu weit, 
— „Iſt das wirflih wahr ?’" fragte er mit einer 
erheuchelten Naivetät. 

„Ah, du liebe Zeit! es find ja die beflen 
Schläger des armen Mynheer Brauwer felig, der 
vor Kurzem in Brüſſel geflorben if!" fagte der 
Trödfer, 

„So? ift er wirklich todt?“ 

„Ja, feit vierzehn Tagen, lieber, Herr; es war 
ein unerfeglicher Berluft für den Singvögel-Berein !” 


Nun erſt ging dem: guten Ban Braken plöglich 
ein Licht auf. Er hatte ſchon manchmal. von dem 
Wettfingen dreffirter Ranarienvögel gehört, wo ein 
bedeutender Preis dem Beſitzer des jenigen Vogels 
zufälli, der feinen Geſang am häufigen in einer 
gegebenen, und, mit der Sekundenuhr abgemeffenen 
Zeit wiederboft bat. Er beſann fih daher eine 
Weile, bevor er aufblidend fortfuhr: „IR dad Euer 
äußerſter Preis, guter Freund? 

„Bewiß, mein äußerfler ‚'' verſetzte der Trödler 
zuverfichtlich 5: „die Bögel find hundert Dufaten 
unter Brüdern werſh, und Mynbeer Steefens von 
Lila würde mir fie gern fo. theuer bezahlen., wenn 
er erführe, daß es Die Vögel des armen. Mynheer 
Brauwer felig find.‘ 

(Fortferung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Der jüngſt erichienenen amilichen Weberficht der 
Ergebniffe: der Strafrehtspflege im Königreiche 
Bayern während der Jahr: 185051, 1851152, 
1852453 und. 1853154, welde in. der erflen Ab— 
theilung die Ueberſicht der Strafrechtspflege in 
den. 7 älteren Regierungsbezirfen,, in der zweiten 
Abtheilung jene in. dem Regierungsbezirfe der Pfal; 
enthält, entnehmen wir in Bezug auf. legtere. fol- 
gende fehr intereffant Zuſammenſtellung. Im Durd- 
fchnitte diefer vier Jahre find in der Pfalz, alfo 
alljährig, wegen 179 Berbreden und 5498 Ber: 
geben Borunterfuhungen eingeleitet worden, jo daf 
auf 3462 Einwohner 1 Verbrechen, und auf, 113 
Einwohner ein Bergeben kommt, wegen. beffen eine 
Borunterfuhung eingeleitet worden iſt. Im Durchs 
fchnitte vdiefer 4 Jahre, find: ferner wegen 71 Ber» 
brechen und 3945 Vergeben befinitive, Aburtheilun⸗ 
gen erfolgt, fo dag auf: 10,286 Einwohner 1 Ber: 
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485051 189, 1854152 A 


Im Jahr 185054 betrug dieſelbe 41,866, 1 


brechen, auf 167 Einwohner 4 Vergeben lommi, 
wegen deſſen eine definitive Aburtbeilung erfolgte. 
Die ge der im Durchſchnitie dieſer 4 Jahre we⸗ 
gen Verbrechen abgeurtheilten Perſonen „belief; ſich 
auf 53; die Zahl der wegen Vergehen abgeurtheilten 
Perfonen auf 4617. Ferner wurden duxchſchnittlich 
in: diefen 4 Jahren alljährlich, 50,968 ı Perſonen 
wegen: einfacher . Polizeifontrapention abgeurtheilt. 
Es fommt daher auf 12,418 Einwohner sing we⸗ 
en Verbrechens, auf 142; Einwohner, eine wegen 
ergehens, auf 12. Einwohner eine wegen. einer 
einfachen. Polizeifoutravention. abgeurtheilte Perſon. 
Dagegen veruribeilt wurden, im dieſen 4 Jahren 
durchſchnittlich 43 Perſonen wegen, Verbrechens, 
4072 Perſonen wegen Vergehens und 47,250 Per: 
fonen ‚wegen. einfachen: Poligeifontvauenkionen, Es 
famen daher durchſchnittlich auf 15,950; Einwohner 
eine wegen Verbrechens, auf 162 Einwohner eine 
wegen Vergehens und auf 13: Einwohner, eing) we⸗ 
gen einen einfachen Polizeifontrapention werurtheilte 
Berfonen. Im diefen, A Jahren wurden im Ganzen 
negen 17 Perlonen , und: zwar 42: männsichen und 
5 weiblichen Geſchlechts, die Todtoſtrafe ausgeſpro⸗ 
hen, fümmtlichen. aber. durch die, allenhörhftie Gnade 
erlaffen.. Bon dirfen waren, 4. Perſonen wegen 
Meunchelmord, 4wegen Giftmordverſuch, 3. wegen 
Kindesmord, 7. wegen VBrandſtiftung, 2 wegen er⸗ 
ſchwertem Diebſtahl verurtheilt worden. In den 
rinzelnen Jahrenafanden CH im Fahr 
, 1852453 475, 4853,54 
162: Borunserfuhungen.Hatt,. Das Reſultat dieſer 
Vergleichung ſtellt eint Ahnabe der verhrechtxiſchen 
Handlungen im Allgemeinen außer Zweifel, Da- 
gegen iſt das Verbrechen dog ‚beträgeriichen Banke⸗ 
rolts, des Meinsidd und ‚des falſchen Zeugniſſes 
in der Zunahme begriffen. Mexlwuͤrdig bo ſtellt 
ſich die Zahl der: wegen. einfacher Polizeiübentre- 
tungen. abgeurtheilten Prrfonen im Jahr 1854452. 
Jahr 
1851452 dagegen 64,484 Perfonen, im Jahr. 1852,53 
fanf ſie wieder auf 49,101 und im, Jahr 1853154 
auf 48,472. Perſonen. | 


Eine engliſche Geſellſchaft will einen unterferi- 
ſchen Telegrapben ‚von Konftautinopel, nah Varna 
legen, wo belannnlich ſchon der Telegraph aus dem 
Lager vor Sebaſtopol mündet. Eine andere Ge— 
ſellſchaft ſchlägt dan Bau, einer Hängebrücke zwiſchen 
den Häfen von Para, auf dem euxopäiſchen und 
Skutari auf der aſſaſiſchen Küſte vor, — ein..riefi- 
ges Unternehmen, deſſen jetzige Rentabilifaͤt ichoch 
ſehr zweifelhaft ſeyn dürfte. 

Redakleur: J. Ghr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Siehe Mailaudt in Niceaitenkurg. 
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Birginia oder Liebe und Opfer. 


(ortfegung.) 


„Wohl! rief Kiyafhuta und flieg mit dem 
Kolben feiner Flinte auf den Boden. „Birginia 
bat geſprochen wie eine untrügliche Jungfrau; ich 
will eben fo antworten. So höre denn: fann id 
dir nicht mehr ſeyn, als ein Bruder, fo will id 
binfort nicht fo viel mehr bei dir gelten; fondern 
wie du, will ich dem Triebe meines Herzens folgen 
und aller Bande vergefien, bie ung bisher zuſam⸗ 
mengefnüpft. Der Fremdling aber, der dich von 
meinem Herzen riß, fol vor meiner Hand nicht 
ider ſeyn in den Städten der Bleichgeſichter, nicht 
"her in den Waldungen, in benen er wider meine 
steunde die Streitart aufbebt, nicht fidder in deinen 
Armen, Virginia, und wenn du di im wilden 
Taumel deiner plöglihen Neigung an feinen Bufen 
drücken willſt, fo ſollſt du flets zittern für fein 
Leben. Du weißt, wenn mein Mund droht, fo 
haucht nicht der Morgenwind den Hauch des Zorns 
don meinen Lippen. 

„Ktiyaſchuta, mein Bruder!» rief Birginia, wer 
lenne dich feih ET IR das dein Sm, das aus dei⸗ 
nen Worten fpriht? Iſt das die Großmuth eines 
Häuptlings, der von den Sachems feiner Nation 
Nammt? Und gegen wen richtet fi bein Zorn? 
if der Fremdling nicht fchuldlos, wie die Blume, 
de am Morgenthau ihren Kelch erfchließt? Hat er 
Ein Wort der Art zu mir gefproden? habe ich 
Im Ein Wort der Art zugeftanden ? weiß er etwas 
son deiner Liebe, von deinem Haffe? Sol er 
Zuldlos bfuten, weil id meinen Bruder nur als 
druder lieben will und kann ?« 

,, »Oenug lv verfegte der junge Judianer; „wenn 
ih im Walde gehe, fo fagt fein Wort mir bie 
Fährte des Hiriches, der vor meinem Pfeife flieht; 
der Panther zeigt mir nicht die Höhle an, in wels 
der er auf feinen Raub lauert. Doch weiß ich 
fe Beide zu finden und gie treffen. Sollte ih wars 
tem, bis ich Wort bei Wort aus deinem oder feis 
um Munde das vernehme, was mich feit geftern 
min Beben fluchen macht? fol ich mein Herz mir 


— — — — — — — 


ſtückweiſe aus dem Leibe reißen laſſen? Ol ihr habt 
ſchon angefangen, das zu thun! jeder eurer Blicke 
die ihr ſeit dem geſtrigen Zuſammentreffen wechſeltet, 
ſchnitt in meine Seele, wie das Skalpirmeſſer in 
den Schädel eines Huronen! Eure Blicke ſind die 
Geſchichte meines Todes! Eure Mienen Triumphe 
über meine Schmach! Ich will mich rächen an 
dem Fremdling, der unſere Hütten zerſtört, unſere 
Felder niederbrennt, unſere Kinder und Weiber in 
die Sflaverei ſchleppt, unſere Schweſtern und Braute 
von unſern Herzen reißt und ſchändet! Ich will 
mich rächen an dem, ber hierher kommt, um ben 
Bau meiner ganzen Zufunft zu zerſtören. Kannſt 
du nicht mein feyn, fo ſollſt du auch nicht feyn 
werben; wenn meine Kugel, mein Pfeil jemals 
dem Ziel vorbei traf, ihn werde ich gewiß treffen I 

Seine Augen flammien bei diefer Rede; jede 
feiner Muskeln zitterte; die Rechte hielt er drohend 
empor gegen das Haus, die Linfe Flammerte ſich 
um den Lauf der Flinte, ald wolle fie diefen zer» 
drüden; feine Stimme ſcholl bald laut dur ben 
Garten, bald murmelte er die Drohung zwiſchen 
feinen Zähnen. So hatte Virginia ihn nie gefehen; 
denn der Zorn hatte fein ſchönes Angefiht noch 
niemals fo fehr entftelt. Die Jungfrau zitterte ; 
als er ausgeſprochen, ergriff fie die drohende Rechte, 
und bat ihn, fi) zu beruhigen, doch zu warten, bie 
er eine Urſache fände zu folder Nahe; aber bie 
Aengftlichkeit, mit der fie flehte, erhöhte feinen In- 
grimm nur, und er fuhr fort: 

„Ich habe einen Aufttag von dir empfangen 
und ihm ausgeführt. Als ih durch die Wälder in 
der Nacht dayinftrih, erfchienen mir die Geiſter der 
Rache und mahnten mid, ihn mit freundlichem Ans 

efiht den Feinden zu Überliefern, oder den Lenni- 
ennape's feinen Aufenthalt anzufündigen. Rein ! 
vief ich ihnen zu, wendet eure fchredfichen Ahgefich- 
ter fort; ich will erft mit Birginien reden ; ich will 
erfi in ihren a in ihrem fonft fo treuen Her⸗ 
zen Iefen; fie fann nicht vergeffen haben Alles, 
was ihr heilig und thener feyn folle, und ſich 
einem Frembling in bie Arme werfen, def hut ge» 
fommen if, fie zu verführen und unglüdlich zu 
machen, Und ich beſchleunigte meine Boiſchaft, un 





dich zu ſehen, dich ie ſprechen. Ich „Habe mein 
Wort und meine Pflicht gegen dich erfüllt; Jaber 
jegt werde ich hingehen und für mid handeln, 
nachdem ich in deinen Blicken, in deinen Mienen 
mehr gefehen, als ich gefürchtet hatte. Der Weg 
zum neuen Forts ift auch für mic felbft mir nicht 
zu weit; ich werbe ihm machen und die Franzoſen 
binführen, wo fie den finden, der ihr Feind ift 
und ber meinige. Du aber, meine Virginia ‚- lebe 
wohl, und fluche mir nicht, daß ich dich zur Wittwe 
machte, che du Weib geworden bifl. Lebe wohl, 
meine geliebte Virginia, du Stern meiner Jugend, 
du Licht meiner Hoffnung, bu ſiehſt mich nicht 
wieder, ober nur ald den Zobfeind deſſen, an den 
dein Herz ſich hängte, ald du ihn kaum gefehen, 
und von dem du weder Gutes noch Böfes weißt.“ 
„Kiyaſchuta,“ rief Birginia in der größten 
Angft und Beflommenpeit, weile nicht fort, bevor 
du mid gehört, bevor du meine Biite vernommen 
haſt. Gibt es Fein Mittel, dich zu befänftigen ? 
deinen Zorn zu flillen, der fo ungerecht raſi gegen 
einen eblen und wadern Züngling — — — u 
„Halt ein! rief der Indianer, wober du ers 
höhſt meine Wuth nur, und ich weiß nicht, ob ich 
nit am Ende noch binaufeilte und den Räuber 
einer Hoffnung und meines Glüdes auf dem La⸗ 
ger erfchlüge, wo er die wilden Träume von deiner 
Liebe und Schönheit träumte. Jedes Lob aus deir 
nem Munde, jede Fürſprache von deinen Lippen 
mehrt den Haß, den meine Seele wider ihm fühlt. 
Wiſſe Mädden, es gibt nur Ein Mittel, ihn vom 
— Tode zu erretten, nur ein einziges Mittel, 
a — dd . 
uMenne es!“ fagte Birginia fchnell, „nenne es! 
und wenn «8 in meiner Macht fiht — — — u 
„Wie du jubelft, wenn du ihn zu vetten boffen 
lannſt! erwiberte Kiyafhuta mit Zaähneknirſchen; 
„wie möchte du noch läugnen, daß dein Herz ein 
anderes Gefühl habe, als ihn? in deinen Augen 
flammt fein Bild, deine Seele lechzt nad ihm. 
Nun, das Mittel, wodurd du ihn retten kannſt, 
und das in deiner Hand Liegt, iſt leicht für did. 
Ergreiffi du es, fo will ich felbft ihn beſchirmen 
vor den feindlichen Pfeilen; ich felbit will jede Ku—⸗ 
gel, die auf ihn fich richtet, nad) einem andern Ziele 
lenken; er fol Ieben und firgen — — —“ 
„Sp nenne es,“ fagte Birginie ungeduldig. 
„Werde mein Weib!“ antwortete Riyakyuta 
fhnel und kurz: „ſey mein Weib, dann allein 
fannft du ihn retten |" 
Die Jungfrau hielt fi die Hand vor die Aus 
gen; fie vermochte es nicht, die grimmige höhniſche 
Geberde des ihr fonft fo theuren Yugendfreundes 


zu ertragen. Sept erſt erwacte das Gefühl für, 


den Jüngling ihres Blutes und ihrer Farbe mit 
deſto gewaltiger Gluth in ihr, und die dunkle 
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Farbe des Indianıre war ihr zum Erfienmal wider⸗ 
wärtig, bäßlih. Wenn fie fih dachte, daf fie an 
eines Wilden Seite, unter den braunen Weibern 
der Indianer ihre Leben verbringen follte, fo erfüllte 
fie diefer Gedanfe, der fonft nie in ihr aufgefommen 
war, mit Entfegen. Wie viel anders war doch 
das eben, das Wafhington ihr am geftrigen Abend 
beim Spaziergang entworfen; wie viel anmuthiger 
waren doc feine Sitten, wenn fie bie rauhe Ein- 
fachheit der Indianer entgegen hielt; und wie edel, 
wie gebildet war der Jüngling, der zum Erſten⸗ 
male den Hang zum gefelligen Leben in ihr er: 
wedte! Der junge Offizier und ber junge Wilde 
ftanden neben einander vor ihrer Seele, weldes 
Weib hätte nur einen Augenblid über den Borzug 
zweifeln können, den fie dem Einen vor dem An- 
dern geben follte ? 

Aber diefe Betrachtungen währten dem eifer— 
fühtigen Werber vor ihr zu lange; er ſtieß aber, 
mals mit dem Kolben feiner Flinte auf die Erbe, 
daß die Jungfrau davon zufammenfhrad, und als 
fie den Heftigen nun anfehen mußte, überlief es fic 
wie Grabesfchauer. Wie ein Bott der Nache fand 
er da; ed war nur zu gewiß, baß er bie ſchreck⸗ 
lien Drohungen gegen Waſhington erfüllen würde’ 
und fie mußte für Das Leben des Jünglings zittern, 
den fie bereits fo heftig liebte, als fie fühlte, daß 
fie von ihm wieder geliebt werde. Sein Leben zu 
erfaufen, wäre ihr fein Opfer gewefen, felbft nid,t 
das ihres eigenen Lebens. Aber fein Verluſt und 
die Feffeln einer Verbindung, die fie ſtets an das 
erinnern würden, was fie verloren hatte, — wie 
konnte fie fih dazu entichließen ? 

„Kiyaſchuta,“ fagte fie, „zu groß iſt der Enı. 
fhluß, den dein Zorn von mir fordert; wie fann 
ih ihm fo ſchnell faſſen; fiehe die Sonne läßt dem 
Tag, der Mond gibt der Naht eine Zeit zum 
Handeln, zum Ueberlegen: fo gewähre mir nur fo 
viel Zeit, wie Sonne und Mond dem Tag und 
der Nacht geben; dann wird der Fremdling fort feyn, 
dann fann ich ruhig Überlegen, und es bir fagen, 
was ich thun kann zu Deiner und meiner Zufriedenheit.“ 

„Wohlan!“ verfegte der Indianer, „ic will 
dir felbft die Zeit zum Nachdenken und zur Lift 
gewähren. Vielleicht fuhf du gar mit dem Kna— 
ben zu entfliehen. Bor meinem Arme entflieht er 
aber nit. Du weißt es am beften, ob es zmwi« 
fchen den Flüffen einen Mann gibt, der in Wald 
und Wiefen die Wege beffer fennt, als id. So— 
überlege, bis die Sonne nochmals über die Melleg- 
hanyberge flieg, aber fey verfihert, daß fein ande» 
reg Mittel ihm retten werde, als daß du mein Weib 
werdeft. Ich gebe jegt, denn dort fömmt das vers 
haßte Bleichgeſicht.“ 

itFzortſetzung folgt.) 


nn — — 
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Die Singvögel. 


(Kortfepung.) 


„Mynheer Steefend?s fragte Ban Braden er— 
blaffend ; „ein Komponift, nicht wahr? ein großer, 
ſtattlicher, fhöner Mann mit einem ſchwarzen Los 
denhaar ?' 

„Groß ift er allerdings — aber was die Schön. 
beit anlangt, jenun das ift Geſchmackſache!“ meinte 
ber Trödfer; „wegen ber Haare jedoch kann ich 
dem Herren feine genaue Ausfunft geben, fintemalen 
Myndheer Steefens Kopf heutzutage fo kahl if, wie 
ein elfenbeinener Stodfnopf !“ 

„Hm, ja, 's iR wahr! 's ift wahr!“ brummte 
der Drganift mit ſchmerzlicher Miene vor fih hin; 
„er iſt inzwiſchen alt geworden gleih mir!“ 

„Begenwärtig ift er der gefährlichſte Bewerber 
bei den Preisfingen der verſchiedenen Singvögel- 
Vereine,“ fuhr der Trödler fort. „So viel ift ge: 
wiß, daß es ihm in der Dreffur der Kanarienvögel 
Keiner zuvorthut. Er wird au heuer wieder alle 
Preife gewinnen !” 

„Das wollen wir doch ſehen!“ rief der alte 
Mufifer und fuchtelte mit feinem Stod in der Luft; 
„mit diefen Bögeln da foll er wenigftens Nichte 
gewinnen, denn ich Faufe fir.“ 


„Will der Herr auch mit fonfurriren 9 


„Das ift meine Sadıe ... Habt Ihr einen 
zur Hand, ber mir den Käfig heimtragen fann, fo 
gebt mir ihn mit und ich fchide Euch fogleih die 
zwanzig Dufaten " — Schs Monate fpäter waren 
Fenſter und Wände in dem Häuslein des alten 
Drganiften buchſtäblich mit Käfigen von aller Größe 
behangen. Die Singvögel des waderen Ban Bras 
fen hatten die drei erfien Preife bei den Wettfingen 
in Lüttich, Gent und Medeln errungen, zu welden 
Mynheer Steefeng feine Konkurrenten geſchickt hatte. 
Aber gleichwohl fchlief der Drganift nicht auf feinen 
Vorbeeren ein, denn der Wettfampf follte bald von 
Neuem in Brüffel eröffnet werden und dort war 
das Zufammentreffen entſcheidend. Mit Tagedan- 
bruch weckte das Spinett die feinen Sänger bee 
alten Drganiften, und nun gab es bis zum Abend 
ein betäubendes Konzert, eine wahre Sündfluth von 
Trillern, Fiorituren, Yäufen und Gezwitfcher. 

Eines Morgens als Ban Brafen vor feinem 
Spinett faß, und feinen Bögeln ihre Weifen auf 
dem Inftrument vorfpielte, erſcholl eine weiche Frauen 
flimme wenige Schritte von ihm entfernt, und über» 
tönte den Geſang der Bögel. Ein frohes Lächeln 
flog über die Züge des Organiften hin, und er 
fpielte immer weiter. Die Srauenflimme traf mit 
einee wunderbaren Genauigkeit und Reinpeit alle 


Noten, welde ber Mufifer auf dem Spinett ans 


ſchlug. 

San Brafen flürzte an das offene Fenfter und 
fah ein junges Mädchen, in einen zerlöcderten und 
geflidten Mantel gehült, auf der hölzernen Banf 
vor dem Fenfler figen. Das blorde Köpfchen dee 
Mädchens war gegen die Mauer gelehnt und gleich- 
fam in das Epheu und die Jerichoroſen ringerahmt, 
welche fib um die Dauerfleine ranften. 

Der Drganift betrachtete eine Weille das Bettels 
find, beffen Züge trog ber Spuren von Elend und 
Leiden einen wunderbaren Ausdrud von Sanftmuth 
und Ergebung zeigten, und klopfte ihm dann auf 
die Schultern und fragte: „Haft Du vorhin hier 
gefungen, mein Kind 9 

Die Bettlerin bebte zufammen und fland auf: 
„3a, Mynheer, ih war ed; aber wenn es Euch 
Täfig iſt, will ich nicht mehr fingen !"" verfegte fie 
und ſchlug ihr Auge mit einem feltfam flarren Blick 
zu Ban Brafen auf. 

„Das foll damit nicht gefagt feyn, Liebe Kleine; 
— im Gegentheile. Und zum Beweis dafür gebe 
ih Dir einen Franken für das Bergnügen, das Du 
mir gemadt haft,” fagte Ban Brafen, holte das 
genannte Geldſtück aus der Taſche und drückte es 
dem Bettelfinde in die Hand, 

Das Mädchen firedte feine Hand in die Puft 
binaus ohne die Hand des Organiften treffen zu 
fünnen. 

„Ah Gott, das arme Kind ift blind ! rief der 
Organiſt tief gerrüprt. 

„3a, feit zwei Jahren bin ich blind,“ erwibderte 
die Heine Sängerin wehmüthig. „Ich fomme oft 
bieber und fege mid auf diefe Banf, um Eure 
Bögel fingen zu hören. Wenn die Sonne ſcheint 
und Ihr fie bier an das Fenſter feget, fo trete ich 
berzu und plaudre mit ihnen, und fie fennen mid 
alle wohl, denn fie geben mir Antwort, Ad, ich 
möchte fie wohl aud einmal fehen, denn fie müffen 
recht hübſch ſeyn!“ 

Eine trübe Wolke zog über des Organiſten Stirne 
hin, denn die eigenthümliche Aehnlichkeit zwiſchen 
der kleinen Bettlerin und ſeinen Singvögeln, die ja 
auch blind waren, ſchnürte ihm das Herz zuſammen; 
einige Minuten lang blieb er in tiefes Nachdenken 
verfunfen, dann fragte er die Blinde wohlmwollend: 
„Wie heißſt Du denn, liebes Kind?" 

„Andrine, mein Herr P’ 

— Deine Familie? wo iſt fie? was treibt 
fie Mn 

„Ad, ich habe keine Familie mehr, mein Herr! 
Meine Mutter ift vor drei Jahre bier im Aädtifchen 
Spital geftorben.” 

„Ah fo! war fie von hier gebürtig ?“ 


„Nicht doch, mein Here, fie war aus Wien.” 

„Aus Wien?" wiederholte Ban Brafen gerüßrt. 

„3a, mein Herr; fie foll früher eine große 
Künftlerin gemwefen feyn, wie mir die Rente feither 

geſagt haben, denn fie hat niemals mit mir darüber 
geſprochen. Sie ift vom Theater weggegangen, um 
reinem jungen Manne zu folgen, den fie liebte, einem 
Mufifer , der fie in Italien elender Weije verlaffen 
hat.’ EN: 

„Hieß er nit Steefens? ... Und Du bift 
alfo die Tochter jenes Mannes ?" fragte Ban Brafen 
lebhaft. 

Das Mädchen fenfte traurig den Kopf und vers 
neinte bie Frage durch ein Kopfſchütteln. 

„Und wie Heißt Deine Mutter, mein Kind 
forfchte der Organiſt weiter. 

„Sie nannte fih Franzia, — Agathe Franzia, 
mein Herr!” 

Ein ſchmerzlicher Schrei entfuhr den Lippen des 
Alten und er bebte zufammen wie von einer Kugel 
getroffen. — „Branzia! O die arme, arme Frau!‘ 
rief er ſchluchzend; „und Du bift ipr Kind, Du? 
Und mußt Dein Brod betteln?...D fomm, 
mein Kind, komm'!“ Damit fhwang er ſich über 
den Fenfterfimd und bemächtigte ſich ver Hand ber 
Blinden, 

Andrine zauberte, aber ber alte Mann bat fie 
fo freundlich, mit ſolch' ergreifendem Tone, daß fie 
ſich bewegen ließ, ihm zu folgen und ſich neben ihn 
zu fegen. 

„So habt Ihr wohl meine Mutter gekannt, 
Myupeer ?“ 

„Freilich, freilich, erwiderte Ban Brafen ; „ic 
war ihr befier Freund in Wien; aber das ift aller- 
dings ſchon fehr lange ber, — ich werbe Dir Dieß 
fpäter erzählen, denn darum handelt es ſich zunächſt 
nit. Du folk mid nun nicht mehr verlaffen, 
Andrine, denn ih habe bier eine Beihäftigung für 
Di gefunden !“ 

„Für mid, mein Herr ? Aber denfen Sie doch 
an meinen pülflofen Zuſtand!“ 


(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Bor einigen Tagen ereignete fi auf der Eifen« 
bahn zwifhen Harburg und Lüneburg, nahe bei 
dem Klofter füne, Folgendes: Der eigentliche Bahn⸗ 
wärter hatte fich entfernt und dem Interimdwärter 
feinen Poſten übergeben, obne vorher die Weiche, 
welche ſich bei feiner Bude befindet und die ex zu ber 
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auffihtigen bat, richtig geftellt zu haben. Dem 
Stellvertreter fommt es eben fowenig in den Sinn, 
die Bahn noch einmal vorher anzufehen, und als 
ber Zug, glüdlicherweife war ed ein Oüterzug, nun 
anfommt, da erinnert fi der Bahnwärter, welder 
in der Nähe auf feinem Ader arbeitet, feiner Unter» 
laffungsfünde, und daß der Zug, fo wie die Weiche 
eben fteht, von den Schienen herunterlaufen und 
in den ziemlich tiefen Graben flürzen muß. Er 
läuft alfo aus allen Kräften an die Bahn hinan 
und fucht den Lofomotivfüprer durch freie Hand- 
telegraphie von der bevorftehenden Gefahr in Kennt» 
niß zu fegen und zum Anpalten zu bringen. Der 
Yofomotivführer verfteht endlich auch feine Mitthei- 
lungen, aber leider etwas zu fpät, denn als er pie 
Bremſen mit aller Gewalt anlegte, um den Zug, 
welcher inzwifchen bereits dicht vor ber bezeichneten 
Stelle angelangt ift, zum Steben zu bringen, ge» 
lingt die nur nit, fondern die Maſchine ſelbſt 
nimmt (wie einige behaupten, ift der Dampffeffel 
geiprungen) und fährt mit dem nachdrückenden Zug 
von den Schienen herunter dem ziemlich tiefen Gra— 
ben zu. Jetzt fpringt der Lofomotivführer herunter, 
fällt aber fo unglüdlid nieder, daß der Zug ihm 
noch über beide Füße gebt und fie natürlih vom 
Leibe trennt. Kurze Zeit darauf flarb der Mann. 
Der Heizer, welcher ebenfalls herunteriprang, fam 
mit einer geringen Quetſchung am Kopf davon. 
Der Zug flürzte darauf den Abhang hinunter und 
der größte Theil der Güterwagen zerſchmetterte mit 
folder Gewalt, daß der Inhalt weit und breit auf 
dem Felde umpergeftreut wurde. Die Lokomotive 
war fo tief in die Erbe gefahren, daß fie an Drt 
und Stelle audeinandergenommen werden mußte, 
um fie nur wieder herausnehmen zu können. — Nicht 
lange vorher war auf der andern Seite von Lüne— 
burg, auf der Strede von Uelzen nad Celle, eben⸗ 
falls ein ſchrecklicher Unfall vorgefommen. Ein Ar- 
beiter war nämlich kurz vor Abgang bed Zuges 
beichäftigt, die Wagen aneinander zu hängen. Un« 
glüdlicherweife faßt der eine Hafen ihm hinten bie 
Kleidung und zwar grade in dem Augenblid, als 
der Zug Schon fortgeht. Er ſucht ſich in die Höhe 
zu heben, wie entfernt ſtehende Perfonen gefehen 
haben, um auf diefe Weife frei zu fommen, allein 
der Zug gebt immer fdhneller und ſchneller, über» 
täubt das Geſchrei des Unglücklichen und ſchleift ihn 
endlich in foldem Grabe, daß man die einzelnen 
Blieder auf der ganzen Station hat zuſammenſuchen 
müſſen. 


* * * 
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Birginia oder Liebe und Dpfer. 


(Rortfesung.) 
7 


Birginia hatte ih noch nicht von ber Betäus 
bung erholt, mit welcher die ungehüme und drohende 
Forderung des Indianerd fie erfüllte, als Wafhing- 
ton aus dem Haufe trat. Mit mehr Sorgfalt als 
ſonſt hatte er feinen Anzug, fo gut diejer es zulich, 
geordnet, und durch die Ruhe der Naht war bie 
Arifhe feiner Jugend und Geſundheit noch erhöht 
worden ; mit einem fo froben und leichten Herzen, 
wie Liebe, Muth und Ausfiht auf Ruhm und 
Glück es nur machen fönnen, trat er in die wonnes 
athmende Luft des Frühlings, ‚und fein Herz wallte 
vor. Entzüden, als er nun die Jungfrau vor fid 
heben ſah, bie Göttin in dem Elifium, in weldem 
m fo gerne weile, 

„Birginia !’ viefer im Uebermaße feiner Freude, 
und eilte auf die Liebliche zu, Die noch zitterte vor 
den Drohungen, welche Kiyaſchuta gegen fie aus— 
geſtohen. Sie antwortete ihm nicht; fie fand ale 
"y fie ganz in Gedanken verloren. Waſhington 
aber ergriff ihre Hand und führte fie an feine 

den, um einen glühenden Kuß darauf zu drücken. 
Kiyafhuta hatte fih am Ende des Steigs bins 
Ir einem ber Stämme verborgen, welde den natür: 
lihen Tempel über dem Grabe von VBirginiens 
Eltern bildeten. Als er fah, daß der fremde Difi- 
ser die Hand des von ihm bis zur Raſerei gelicb« 
in Mädchens ergriff, zog er unwilllührlich feine 
Slinte an, und hob fie zur Schußhöhe empor. 
Unterdeß entzog die Jungfrau ihre Hand dem 
Süngling, indem fie mit einer wunderfam lieblichen 
Niidung von Furcht und VBerworrenpeit Lispelte: 
"Sir Wafhington, was beginnt Ihr?“ 
„Was ich beginne, Birginia? follte ih mich 
Firrt haben? mein! ich habe mich nicht geirrt! 
“ine Augen redeten mic Wahrheit, fie zeugten, 
dah mein Wort wopltönt in deinen Ohren, daß 
wine Wünſche den Ddeinigen begegnen! D wie 
don. wie lieblich iR doch meine Virginia !u 

Mit diefen Worten wollte der Züngling feinen 


„ 


rechten Arm um ihre Taille fchlingen: fie wich ein 
wenig zurüd, aber fein Arm faßte fie dennoch. 

Die Flinte Kiyafhuta’s hob fih etwas höher 
empor; feine Hand zitterte krampfhaft; feine Lip— 
pen bebten, und es wollten bie Augäpfel ihre Höhle 
verlaffen. 

Birginia aber entwand ſich raſch ben fie 


ums 
f&hlingenden Armen. 4Ich bitte Euh, Sir,“ rief 
fie mit ängftliher Stimme, „Laßt das! Ihr wißt 
nicht, was Ihr thut! Laßt mich los, Sir! Kommt 
mit zu meinem Großvater!’ 

„Wie?“ rief der entflammte Jüngling, „haßt 
Birginia meine Berührung ? war ihre Sorge für 
meine Thaten nichts, als ein Spiel? war ihr Lä— 
cheln Täufhung? Nein! Nein! Birginia ift ganz 
Wahrheit, aber fie will aud wiffen, ob ih Ernit, 
ob ih Scherz treibe. D, mer föünnte im Anblid 
deiner Huld und Schönheit mit feinen Gefühlen 
ſcherzen. Virginia, fagen Sie mir ein Wort, zür— 
nen fie meinen Werbungen ? zürnen Sie meiner 
Liebe, meiner unbegrängten Yiebe zu Ihrer Hold— 
feligfeit 9" 

„Ich zürne nit, Sir,’ — — flotterte bie 
von banger Furcht gefolterte Jungfrau, deren Herz 
fi eben einem Gefühle fo ganz erfhloffen hatte, 
einem Gefühl, das fo ſchön war, das fie früher 
nie gefannt, und bag fie jegt fo unnatürlih ver« 
läugnen follte. 

„Du zürnf nicht?’ fragte Walhington. „D, 
das ift Alles, was ich wiffen will, Geliebtefte mei— 
ner Seele! Was geht mid die Welt ringe um 
mich ber an, wenn bu mir nicht zürnſt, wenn bu 
es erlaubt, daß ich dir fagen darf, daß ih in al’ 
den Städten und in al’ den folgen Geſellſchaften, 
in welchen ich war, noch nie ein Weſen ſah, das 
an Grazie und Anmuth mit div wetteifern dürfte. 
D, Virginia, wenn mein Auftrag in dieſen Wäl- 
dern zu Ende if, dann hole ich dich ab und bei« 
nen Großvater, und in meinem Baterlande, ba 
ſollſt du an meiner Seite Ieben, mein Glück und 
mein Stolz, und alle Freuden, welde du nur aus 
der Schilderung fennft, die ich dir geſtern entwarf, 
ſollſt du genießen im vollſten Maße. Wie? du 
ſchüttelſt dein Engelshaupt? deine Mienen vermeis 


nen mir es ſchmerzlich? Du winfft mit der Hand 


Berfagung? D, ſprechen Sie, meine theuerfie Bir- 
ginia? wie fol ich diefes Betragen verftehen 7“ 

„Sir Waſhington,“ fagte Birginia, und bie 
Thränen entflürgten dem Auge, das fie vergeblich 
zurüdzuhalten verfucht hatte, „Sir, Ihr erfennt mein 
Gefühl nicht ganz, wenn ih Euch fagen muß, daß 
meine Wünſche nicht mit meinem Willen übereine 
flimmen. Aber ich weiß, daß Ihr ein edler Mann 
ſeyd und mich nicht falfcy beurtpeilt, wenn ih Euch 
bitte, daß Ihr, fo ſchnell es Euch nur immer mögs 
lich if, diefen Ort verlaffet, Eure Widerfacher auf— 
ſucht und befiegt. So ſchnell, Sir wie Ihr es 
immer zu thun vermögt; ich bitte Euch darum, fo 
wahr Eure Worte find !" i 

„Hal rief der Züngling, „wie fol ih das 
mir erflären? — hatte wohl Jemand Ihr Herz, 
o, meine Virginia, bevor ich das Glück Ihres Ans 
blides genoß ? waren Sie fhon verſagt?“ 

„Rein, nein! fagte die Jungfrau ſchnell, „ic 
fah Niemand vor Eud, Sir, den id — — —“ 

Liebte!“ wollen Sie fagen! D, ſprechen Sie «6 
aus und befeligen Sie mich mit diefem Worte! Ich 
darf es flolz fagen, Virginia, ich bin deffen wärdig 
und Ihr Vertrauen foll nit einen Augenblid von 
mir bintergangen werden.” 

„Ich weiß, ih weiß!” rief Virginia, aber um« 
fonft, Sir! ih will es Ihnen geftehen, daß Sie mir 
nicht gleichgültig find, daß ich für Sie fühle, für 
Sie bete, für fie zittere. O, Wafhington, eben 
deßhalb bitte ih Sie, eilen Sie von bier, benn 
jede Stunde Zhres Aufenthaltes bringt Ihnen, 
bringt mir Gefahr." 

„Ih will geben!” verfeßte Wafhington ; „ich 
will fo fchnell, fo weit geben, mein dimmliſches 
Mädchen, wie du es begehrſt. Aber erſt ſollſt vu 
mir fagen, ob ich dich holen darf, ob du mir fol« 
gen wilft ald mein Weib, als meine Lebend- 
gefährtin 2’ 

„Sir,“ antwortete die Jungfrau, nur mit äußer- 
ſter Kraftanftrengung die Gluth ihrer Empfindun- 
gen unterbrüdend, und die Rechte vor bie Augen 
haltend; „Sir, wenn Ihr den Kampf in dieſen 
Wäldern vollendet habt, fo will id Euch Antwort 
geben auf biefe Frage — " 

„D nein, jet! jegt! rief der jugendliche Offi- 
zier, dichter vor die von fo widerſtrebenden Gefüh— 
len durdfirömte Jungfrau hintretend, und ihre 
Hand abermals ergreifend. „Jetzt, jegt! damit der 
Gedanke an dich mich belebe in den Gefahren, Die 
mid umringen; damit dein Bild vor mir herſchwebe 
im Sturm der Schlacht; damit deine Geftalt mie 
ein Stern mir. leuchte durch die dunfeln Wälder 
und durch die unwegfamen Schludten. D, meine 
Birginia, gewähre mir meine Bitte, wenn du fie 
mir einftimals gewähren willft; oder verweigere fie 
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- in dem 


mir, damit id mich bineinflürgen möge in bie 
Schlacht, und der erften Kugel meine Bruſt bar- 
biete; denn ohne di if das Grab beſſer als eine 
Welt voll Ruhm und Glüd. Anworte mir jegt 
auf meine Bittel‘ 

„Unmöglic ! ur möglich!“ ſagte Birginia, „Es 
fey Euch genug, daß ih Euch fage, ih will Euch 
mein Gefuͤhl geſtehen! D, Eir Wafhington, Ihr 
fordert von mir Gewährung einer Bitte, che Ihr 
die meine zu erfüllen geneigt feyd, und doch fagte 
ih Ihnen, daß Ihr Berziepen Gefahr bringt. Laßt 
mich jegt, Sir;. fünntet Ihr einen Blick hun in 
mein Herz, o, Ihr würdet es nicht ſo beſtürmen, 
denn Ihr ſeyd ſo edel und großherzig; Sir, laßt 
ung jetzt zu meinem Großvater gehen, denn mir 
ift feine Gegenwart für die legten Augenblide, die 
wir noch zulammen ſeyn werden, nöthig, — 

Die hervorbrechenden Thränen unterbrachen 
aufs Neue die Rede der Jungfrau, die ihr Ange: 
fiht abwandte und forteilen wollte. 

Georg Wafhington hielt fe zurũck, und fniete 
ebermaße feines Gefühles vor fie pin, fie 
nochmals beihmwörend, und ihre Hand mit feinen 
Küffen bededend. 

ſtiyaſchuta legte den Flintenfolden gegen feine 
Schulterhöhlung; der Finger fahte den Drüder des 
Schloſſes; fein Arm zitterte aber fo heftig, daß er 
die Richtung nit halten konnte! die Glutb der 
Eiferfucht erhigte fein Blut fo heftig, daß alle Ruhe 
aus den Adern verihwunden war. Endlich hatte 
er die Richtung, da trat Virginia aber zwiſchen 
den Offizier und feine Flintenmündung. 

Birginia riß fih jegt von Waſhington os, 
und eilte ind Haus; dieſe plöglide Bewegung 
brachte den Indianer von feinem Plan, den Fremd⸗ 
ling ſogleich niederzuſtrecken, zurück. Wafpington 
aber erreichte die Jungfrau noch in der Hausthüre. 
Mit glühender Gewalt ſchloß er fie in feine Arme 
und drüdte auf ihre rofige Lippe den Kuß feiner 
erfien, feiner unausſprechlichen Liebe. Uebermältigt 
von den fügen Empfindungen ihres Herzens fanf 
fie ihm in die Arme und vergoß von Neuem einen 
Strom von Thränen. 

Unter Schluchzen und Weinen wiederholte fie 
bier noch einmal die Bitte: er möge fo ſchnell als 
möglid von binnen eifen, fofeen feine Liebe eine 
wahrhafte ſey. Zwar no immer im Dunfeln 
über eine den Gefühlen der Neigung fo widerfpre- 
chende Forderung, gab er dennoch das Verſprechen, 
alsbald fortzugeben. 

Eine Stunde fpäter hatte er fein Verſprechen 
erfüllt. Birginia verbarg ſich, nachdem er fort 
war, erſt eine Zeit lang auf ihrer Kammer; dann 
eilte fie auf ihrer Eltern Grab und ſchüttete ihre 
Klage an dem Hügel der nie gekannten Mutter 
aus, Der Greis fegte ſich neben fir; er ſuchte fie 
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zu teöften; er ſchickte nah Kipvaſchuta, um durch 
in Anfehen,, durch fein Wort auf fie zu wirken. 
Aber Kiyaſchuta war mirgends zu finden. 

Unterdeh war Wajhington mit feinen Grfährten 
auf dem Rüdwege zu feinen Kompagnien. Der 
Greis hatte ihm einen andern, der Gegend voll- 
fümmen kündigen Schwaneſen⸗Indianer zum Weg— 
weifer mitgegeben. Diefer führte ihm auf einem 
zwar Fanperen, aber kürzeren Pfad zu den Seinigen 
mrüd, die den fngendlichen Anführer, um deſſen 
Shidfat fie ſehr beſorgt geweien, jubelnd empfingen. 
Waſhington aber, des Verſprechens ringebenf, das 
r Birginia gegeben hatte, machte alöbald An- 
falt, gegen den Trupp Franzoſen aufzubreden, der 
ihn aufzuheben audgefandt wär. 

(Fortfegung folgt) 





Die Singvögel. 


(Rortjepung.) 

„Thut nichts — ih kann Did dennoch braur 
hm! Du Lieb meine feinen Singvögel, liebes 
Rind, und Du ſollſt ihnen num abwarten, folft mit 
ihnen fingen, und da fie Did) ſchon fennen, fo wer⸗ 
im fie Dir bald ebenfalls gehorchen wie mir, Das 
Häuschen iſt nit groß, und mi jenem zweiten 
Geſicht in Deinem Taftfinn, den der liebe Gott 
ven armen Blinden gegeben bat, wirft Du Did 
bald- mit meinem Heinen Dausgeräthe befannt ge- 
made haben, Auch folft Du mir feine Magd feyn, 
ſondern eine Gefährtin, eine Freundin. — Du ants 
workft mie nit? .... Ada, ih verfihe! Du 
MR auch jenes Mißtrauen, das mit Deinem leidi⸗ 
n Zuſtand verbunden if, und Du fürchteſt Dich 
vor mir. Wohlan denn, fo laß Deine hellſehenden 
Hände auf seiner Stirn und meinen Händen bie 
Jeichen des Alters leien, und Du wirft dann mehr 
—— in die Worte des alten Van Braken 
then 2 

„Van Brafen ?o rief Andrine und drückte dem 
Diganiſten die Hand; »„Zhr ſeyd Ban Braken? 
D, nun zaudre ich nicht mehr, denn ich weiß, daß 
Ihr gut feyd und man Eud vertrauen darf !« 

„Woher weißt Du denn das? fragte der alte 
Nufitanı zögernd; „hat denn Deine Mutter Dir 
don mir erzaͤhlt ?* 

“Ei freilich. — fehr of 

"Und was fagte fie denn u 

"Sie erzählte mir, dag fie Euch viel Kummer 
Verurfacpt pabe ‚u erwiderte Andrine mit bemegter 
Stimme, „und daß Ihr ein großer berühmter 
— geworden ſeyn würdet, wenn fie gewollt 
alle ia 

Ban Braten fuhr ſich mit der Hand über bie 


Augen, um eine Thräne abzumwifchen, und ermiberte 


dann mit einer erzwungenen Fröhlichkeit: „Ei geb’ 


doch — das Alles ift ſchon lange beri« 

Bon diefem Tage an blieb Andrine bei dem 
alten Organiften, der von ihrem Werfland nicht 
zuviel erwartet hatte. Nah Monatsfrift wußte dad 
Mädchen im Haufe merkwürdig gut Beſcheid, und 
ging darin überall frei und fiher umher. Die 
Freundſchaft und Dankbarkeit, die fie gegen den 
Alten an den Tag legte, die Sorgfalt, womit fie 
ih der Abwartung ihrer Heinen Unglüdsgefäbrten 
wibmete, gewannen ihr endlich das Herz des Greiſes, 
weldper fie liebgewann wie ein eigenes Kind. 

Eines Tages war Ban Brafen fo eben aus— 
gegangen, um feinen Chronometer augbeffern zu 
haffen, ald cin janger Dann fih in feiner Wob— 
nung einfand und ihm zu ſprechen verlangte: Ans 
drine führte den fremden in das Zimmer des Muſi⸗ 
kers und bat ihn, bier die Nüdfehr des Hausherren 
zu erwarten. Als nah einer Birrtelftunde ber 
Drganift heimfehrte, ging ihm Andrine, die ihn 
ſchon am Tritt erkannte, entgegen und fagte ihm: 
„Es iſt Zemand drinnen, Mynheer, der Sie ers 
wartet.’ 

"Das ift doch ſonderbar,“ meinte Ban Brafen 
und rieb fi die Stine; wich kenne ja hier Nie 
manden; wer zum Henker mag denn dag feyn ?« 

Der Wufifer drüdte auf die Thürffinfe feiner 
Stube, und prallte dann erfhroden zurück, halb 
erſtict durch einen gewaltigen Tabacksqualm. 

„Friedcich!“ rief er. 

„Lieber Oheim Ban Brafen !” rief der junge 
Mann und fiel dem Alten um den Hals. 

„Guten Zag, lieber Zunge! fey mir willkommen!“ 
vief der Organiſt und umarmie den flämmigen 
Neffen. „Aber nun ih Di begrüßt babe, laß 
mid ſchnell Tpüren und Fenfter öffnen, fonft erftidt 
mir Dein verwünſchter Tabaderaud meine Vögel. 
Andrine! ... Andrine! fchnell, mein Kind, trage 
mir meine beften Schläger hinaus; und Du, mein 
Neffe, thu mir den Gefallen und wirf mir die ab» 
ſcheuliche Pfeife hinweg I" 

Andrine fam auf den Ruf des Alten herbeige— 
laufen und beeilte ſich, feine Befehle zu vollzieben. 

„Komm, hilf Du uns ebenfalls!” fagte Ban 
Brafen zu feinem Neffen und flopfte ihm auf die 
Schulter. 

„Recht gerne, Onkelchen!“ fagte Friedrich und 
fprang leicht auf einen Stuhl, um einen Käfig her- 
unterzunehmen, der gerade in der Höhe des Gr» 
fimfes hing. . 

„Halt! nimm Did in Acht, Friedrich! laß mir 
doch ja den Käfig nicht fallen ’ rief der Alte und 
hob die gefalteten Hämde zu ibm auf, — „es ift 
der Käfig von Fanfare.“ 

„Wer ift denn diefer Fanfare.“ 
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 „Banfare? Jenun, bas ift mein befter Schläger — 
ein Kanarienvogel, der fein Liedchen fünfzehn Male 
in der Minute wiederholt!” 

„Ein fauberer Bogel, diefer Zanfare ! rief Friede 
rich lachend; „er iſt ja ganz gerupft und blind — 
zwei Häßlichfeiten für eine!" 
Der armen Andrine entfuhr unwillfürlih ein 
tiefer Seufzer. 

„Angeſchickter! Tolpatſch!“ rief Ban Brafen un» 
willig, entriß feinem Neffen den Käfig und übergab 
ihn dem jungen Mädchen. — „Komm’ mein Kind,“ 
fagte er fanft zu Andr.nen. „Fanfare hat dieſe 
Woche ſchon viel arbeiten müffen, und hat Ruhe 
nothwendig; bring’ ihn aufs Land!“ 

Hier müffen wir beiläufig zur Drientirung un» 
ferer Leſer bemerken, daß dieß bei dem alten Orga— 
niften fo viel hieß als: hänge den Käfig einfach 
vor das Fenfter des Dachbodens. 

„Aber fogt mir nur, Oheim, warum Ihr mid) 
vorhin einen Tolpatſch genannt habt ?' fragte Frieds 
rich etwas betroffen, als er mit dem Alten allein 
war. — 

„Beil Du meiner fleinen Andrine einen wahren 
Stich in’s Herz gegeben haſt!“ 

„Ich? Womit denn? fragte Friedrih noch bes 
troffener. 

„Haſt Du denn nit bemerkt, daß das arme 
Kind blind if?" 

„Blind? Nun, alsdann habt Ihr mid freilich 
mit vollem Recht ungeſchickt genannt,‘ erwiderte der 
junge Mann; „meine Bemerfung muß dem uns 
glücklichen Kinde fehr weh gethan haben!“ 

„Jenun, laß es beruhen; wir wollen nicht weis 
ter davon reden... . Was führt Di denn eis 
gentlih bieher nach Antwerpen 2“ 

„Ich wollte Euh meinen Beſuch mahen, On— 
kelchen, und Euch eine frope Kunde mittheilen. Ich 
bin nämlich Doctor medicinae geworden, und wollte, 
ehe ih mich in Brüffel niederlaffe, noch ein paar 
Tage bei Ihnen hier verbringen !” 


Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Dresden vom 12. Juli wird geichrieben : 
„Geſtern ereignete ſich auf dem Theaterplage biers 
felbft vor dem Hotel Bellevue folgender. komiſcher 
Borgang: Ein „Engländer auf Reifen”, dem das 
gedachte, beim Reife » Publifum fehr beliebte Hotel 
auswärts empfohlen worden war, fam Vormittags 
10 Uhr unmittelbar vom Leipziger Bahnhofe bei 
bemfelben vorgefahren und verlangte ein Zimmer 
mit Salon in der erften Etage. Auf die Bemer—⸗ 
fung des Befigers, daß die ganze Zimmerreihe des 


erften Stodes zur Zeit noch vom Fürften Woron- 
zow eingenommen fey, biefer aber Nachmittags 3 Uhr 
nad) Berlin abreifen werde, wo dann die gewünfchten 
Appartements zur Berfügung Reben follten, erklärte 
der Sohn Albions ganz gentlemanlife, daß er nicht 
erft in einem anderen Zimmer abtreten werde, ſon— 
dern bie zu Woronzow’s Mbreife in dem Wagen 
zu verbleiben gedenke. Vergebens bemerfte man 
ibm, daß bis dabin noch etwa 6 Stunden verflic- 
fen würden. „Thut nichts“, erwiderte dee edle 
Britte und begann in dem offenen Wagen auf dem 
Mage vor dem Hotel fih möglich bequem einzu: 
richten. Ein Reiſehandbuch und ein zahlreides 
Straßen-Publitum ſchienen ihm die Zeit zu vertreis 
ben, und eine Taffe Bouillon reichte hin, bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr feine Lebensgeifter friih zu halten. 
Zu diefer Stunde verlich nämlih Fürſt Worozow 
das Hotel Bellevue, wo er mit feiner Gemahlin 
faft neun Monate lang die fhönften Appartements 
eingenommen hatte, und der geduldig barrende Lord 
zog befriedigt durch deffen Pforte ald erfter neuer 
Gaft in das Prachtgemach der Bel-Etage ein.” 


Der Ausfhuß des Komited zur Sicherung ber 
Gehalte der Abgefegten Kieler Profefforen zu @öt- 
tingen veröffentlicht ben Bericht ‚über das Rechnungs⸗ 
jahr vom 1. Zuli 1854 bis Ende Juni 1855; Die 
Einnahmen find, da mehrere Univerfitäten (Bafel, 
Bern, Freiburg, Würzburg) ein zweites Jahr gar 
nicht bezahlt haben, etwas hinter der Erwartung 
zurüdgeblieben. Es find nämlich eingegangen: 1763 
Thaler 19 gGr. an Gold, 4096 Thlr. 22,5, gÖr. 
Kourant. Die Ausgabe hat in den einzelnen Quar⸗ 
talen tortwährend abgenommen, da die Mehrzahl 
der bisher noch nicht wieder angeftellten Profefforen 
im Laufe des Jahres eine neue Stellung gewann. 
Sie betrug zufammen 2583 Thlr. 13’; gÖr. Kour. 
Es bleiben alfo in Kaffe 1763 Thlr. 19 gGr. Gold, 
1473 Thlr. 83 gGr. Kour. Zu zahlen ift jegt 
aber nur die Befoldung des Hrn. Prof. Meyn, die 
durch diefe Summen noch über drei Jahre gedeckt 
ift, eine Zeit, die hoffentlich nicht verfireihen wird, 
ohne daß aud für ihn fi eine günftigere Wendung 
des Geſchickes ergeben hat. 


Ein Augsburger Blatt läßt fih in Betreff der 
neuen Eifenbabntariferböhung Folgendes ſchreiben: 
„Bon der Sinfel, 21. Juli. Geſtern faben wir 
den erften Botenwagen, hochbefrachtet, bie alte Hoc: 
ſtraße entlang ſechsſpännig vorüberziehen. Alles 
jubelte und begrüßte den lieben Gaft mit freudigen 
Hurrahs und dem endlofen Rufe: Bivat hoch der 
Eiſenbahntarif.“ 

Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Gſetle Wailandt in Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Montag ‚30. Juli 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung .“ 








Gortſetzzung.) 
8. | 
Es war ihm gelungen, in. einer dbunfeln Nacht 
die Fran zoſen im ihrem Bivouaf die Meilen 
vom Forts du Quesne zu umzingeln. ie waren 
gegen dreißig Mann ftark; alle mußten ſich ergeben, 
bis auf den Kapitän berfelben, Herr Jumonville, 
welcher durch J ein Berfehen erſchoſſen warb, und 
bis auf eimenjeinzigen Entwichenen, ber die Nach⸗ 
* von dieſem Unfall nad dem Forts du Quesne 
tacdhte. | ! 
KBafpingten führte feine Gefangenen nad ber 
Feflung, die er auf dem großen Wirfen: aus Roth 
hatte zu bauen anfangen laffen; von bort fanbte 
er fie nad) dem Foris Eumberland, und- beauftragte 
den eskortirenden Dffigier zugleich mit dem dringend» 
fen Geſuch um Verſtärkung und. Munition. Bald 
dernach, als erjdabin zurüdgefehrt war, ſtieß der 
übrige Tpeil des Regiments und eine Bande bes 
freundeter * IN feinen beiden virginiſchen 
Kompagnien. Der Oberſt des Regiments, Sir 
Frye, war auf dem Zuge geſtorben, und der Oberſt 
Waſhingtongwar an der Reihe, das Regiment zu 
übernehmen. Aber die engliſchen Offigiere, nament⸗ 
lipädie älteren Stabsoffiziere, weigerten ſich, unter 
tinem amerikaniſchen Difizier zu dienen, woju feine 
große Jugend gewiß nit wenig beitrug. 
Bafpington, den dieſer Nationalhochmuth ſchon 
aͤngſt erbittert hatte, erklaͤrte, daß ex fofoxt, feine 
Entlaffung nehmen würde, wenn feine Nation irgend 
einer in der Welt nachſtehen ſolle. Diefes wirkte, 
denn es fand fich feiner unter den Dffizieren, der 
das Regiment in diefem umbefannten und zum. Theil 
undurgdringlichen Wäldern umd Prairien zu leiten 
wagte, und widerfirchend gehorchten fie einem Jüngr 
linge, deffen Muth, Charakter und Kenntniſſe ſie 
thren mußten. Dennoch war fein Einfluß. währ 
tend des. Marfches gegen das Forts du Quesne 
auf fie nicht der Art, daß er ein heiſlſames Zufammens 
wirfen damit hätte erzielen lönnen, und der Stab 
war mehr ober minder von Unordnung aufgelöſt 


zu werben bedroht. Da brachte ein junger indiani⸗ 
ſcher Bor eimen Brief an Wafhington, der eine 
dringende Gefahr meldete, und alsbald fchloffen fie 
fi willig und gehorfam feinem Befehle an. 

Diefer Britt an den Oberſt Wafhington ent 
hielt zn ꝛ 

„Sir Waſhington! 

Eure Frinde ziehen vom Forts du Quesne gegen 
Eud herab, in einer Zahl, wilde die Indianer 
mit derjenigen der Tauben im Walde vergleichen. 
Die Euch feindlichen Stämme find mit ihnen, und 
Ihr mögt Euch auf eine große Gefahr bereit hals 
sen, wenn Ihe nicht vorzieht, dem mehr als breis 
mal ftärfern Feinde vorläufig das Feld zu räumen. 
Die Exrbitterung der Indianer, bie bei ihm find, 
iR auf das Höchſte gefliegen, und fie kennen die 
Gegend beffer als die Srofefen, die Euch unter- 
Hügen. Die Leunisennapes dürften nad Rache 
wider die Jrofefen, und fie werden diefelbe befriedigen. 
Durd fie kennt der Feind Eure Hülfsmittel, Eure 
Abfihten, Eure Stellung fo genau, daß fie fo 
wiffen, wie Eure Soldaten fih nur von dem gicth 
des Wildes nähren. 

Sir, eine ganz eigenthümliche Gefahr drohet 
Euch befonderd. Die Pfeile und Flinten der vors 
züglichſten Schügen unter den Lenni⸗Lennape's find 
auf Euch gerichtet; nur eine göttliche Hand könnte 
Euch davor beſchirmen. Kiyafhuta, mit Schmerz, 
mit dem tiefen Summer einer Schwefter, die ihren 
Bruder verlor, melde ih es Eu, Kipaſchuta hat 
alle, Augen der Feinde auf Euch gerichtet. Ich zit- 
tere für Eu, Sir, und wenn ein Opfer Euͤch ret- 
ten kann, fo wird es die füßefle Handlung meines 
kurzen Daſeyns feyn, dieß Opfer darzubringen. 
Verſucht nicht die Art desſelben zu ertathen oder 
zu. erforfhen, Sir! und wenn Ihr dadfelbe erra⸗ 
then zu haben glauben ſolltet, verſucht nicht, es 
zu — Ihr wurdet mich grängenlog elend 
maden. ! 

Und doc, Sis, wollte ih, es geficle der Vor⸗ 
fehung ; dieß Opfer von mir abzuwenden; denn 
edler Mann, ich darf es dir geftehen, daß’ du Mein 
Herz mit Gefühlen erfüllt bat, die ich‘ zuvor nie 
gefannt habe. Ja, ich liebe dich fo unendlich, wie 





>» DW 
5 Run 


* yı DR — 25 % 
ſch noch nie geliebet habe auf Erben ! Ich will ee 
dir geftehen, daß nichts mich fo unausſprechlich mit 
Scligfeit erfüllt bat, wie dag Geſtändniß deiner 
Liebe, das ih Tängft in deinen Bliden las, che 
dein Mund mir es zurief. DO, wärum imußle der 
"Anfang meiner Seligfeit zugleich der Anfang der 
größten Seelengual für mich werden! Warum mußte 
ich, faum zu Ieben beginnend, aus einer Schale ttin« 


fen die größte Wonne und bie bitterfie Berzweiflung ?' 


warum mußte ich Dich nur ſehen, um dich auf im⸗ 
mer zu verlieren ? — 

3% Fönnie fagen, bu vermöchteſt durch einen 
ſchnellen Rüdzug vieleicht die Nothwendigkeit dieſes 
Verluſtes, den Schmerz des Opfers mir zu.erfparen! 
Vielleicht aber gelingt ‚auch diefer Sprit nit, und 
in feinem Falle möchte ich, du braͤchteſt deine Pflicht 
meiner Liebe zum Opfer, Ad! die Pfeile ‚die: dich 
— get 3 —— ſich doch gegen mich wen⸗ 

en, und freudig wollte erben, wüßte ich, i 
ſtürbe als deine Benin” ersehen — 

Genug davon! die Tpränen benegen den. Brief 
fo ſehr, daß ich nit weiter {reiben kann! Laß 
dieſe Thränen an deiner Bruf aufbewahrt bleiben, 
mein ebler, mein verlorner Geliehter! Laß fie Bir 
Zeugen fepn meiner Riche; and willſt du dieſe ehren, 
jene mindern, o, ſo verſuche nicht, meine Abſicht zu 
verhindern, denn ein folder Berfuh würde für 
did, für mic leicht das allergrößefte Unglüd zur 
Folge haben; wohingegen mid auch bas ſchmerz⸗ 
lichſte Opfer bedingungsweiſe fo glücklich machen 
könnte, ale ich ohne. dih werden kann. 

Tech’ wohl! Leb’ wohl! Ich- füffe dein Bild, 
bas mir vor der Seele ſchwebt! Ich werbe es 
umfangen fo lange ich lebe, denn ich bleibe, wo ich 
auch ſeyn mag, ewig beine Virginia.⸗ 

P. Ss. Ich bitte dich noch, den Burſchen, ber 
dir ben Drief bringt, in dein Gefolge aufzunehmen, 
Es ift ein Chippemay » Sndianer, ber die Sprade 
ber Srofefen ‚nicht verficht, und den fie daher leicht 
mißhandeln fönnten, Redeſt du im Diafekt der Lennie 
Lennape's zu ihm, wird er dich fon verſtehen, 
wenn er bir auch nicht gut antworten kann. Doch 
fennt er gut die Wege in den Wiefen und Wäldern.“ 

„Wir verſuchen es nicht, die Empfindungen zu 
ſchildern, welche das Herz des jungen Dberſten 
beim Leſen dieſes im ſchlechten Engliſch geſchriebenen 


Briefes erfüllten, Aber er mußte die heftigften New 


gungen feiner Liebe, ſeines Schmerzes, feiner: Angſt 
um die Geliebte unterdrüden. Die Pfliht mit allen 
Attributen ihrer ehernen Herrſchaft fand vor ihm 
und gebot ihm Faffung, er war von feinem Stabe 
umgeben, welder mit ſtummer Ungeduld die Mit⸗ 
theilung des’ Inhaltes des Briefes erwartete. Wafr 
bington befämpfte bie Wallungen feines Herzens 
mit ber Kraft eines Mannes. Mit großer Hude 
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was bei dieſen 
"In der That Hatte das Negiment ſchon feit fee 


wr 


trug er den Anfang bes Briefes vor, und erflärte, 
daß der zweite Tpeil desfelben nur feine Privat 
verhaͤltniſſe berühre, und es daher nicht nötbig und 
nit nutzlich ſey, benfelben zu werlefen. Auch die 
Perion; "rede das Schreiben verfaßt, ſey gleich» 
gültig, da er deren Rechtſchaffenheit und Urtheile» 

fraft mit feiner Berantwortlicfeit vertrete, 
Der. Stab ging alsbald zur Berathung über, 
dringenden Umfländen zu thun ſey. 


Tagen fein Brod mehr genoffen; ber Bifon, der 
auf den: Wiefen von feiner taufendgliebrigem Heerde 
fi verlor, der Hirſch, der aus Virginien oder von 
Canada her in diefe Gegend geſtreift war, und 
anderes Wild machte, aus der Fauſt zubereitet, die 
Hauptnahrung der von Mübhfeligfeiten aller Art 
erichlaffenden ‚Krieger aus. Ueberditß beſchützte fie 
feine Befeſtigung vor einem: plöglien Ueberfall; 
und die Jrofefen, welche fie begleiteten, waren zur 
Zeit der Gefahr fepr zweifelhafte Bundesgenoffen ; 
benm dieſe Wilden hatten ihre große Wetterwendig: 
feit ſchon oft gezeigt. Die: Abfiht, in welcher 
Waſbington den Zug gegen das Forte du Quesne 
fo vaf unternommen, war vorzugeweiſe die, das- 
felbe anzugreifen und wegzunehmen, ehe die von 
Canada und dem Forts Niagara erwartete, Ver» 
ſtaͤrlung dort einträfe. Diefer Plan war offenbar 
bereits vereitelt, denn bie Befagung des Forts war 
fogar fo flarf, daß fie noch ein großes Detaſche⸗ 
ment zur offenfivem Operation ausfenden fonnte, 
(Gortfegung folgt.) 








Die Singvögel. 


(Schluß.) 

„Wie? Du biſt Arzt geworden? — Ei, wie alt 
bit Du denn 9" 

„Bierundzwanzig Zahre, Obeim !v 

— ſieh'! gerade drei Jahre älter als Ans 

drine.“ — — 

„Die blinde Kleine ..7 

„Pſt! willſt Du fhweigen?.::. Willſt Du 
mir denn das arme Kind von Neuem beleidigen % 

„Berzeihung, Onkelchen! ich werde meine Zunge 
in Acht nehmen 
„Je nun, ih gratulite-Dir, mein Junge, und 
mache Dir mein Kompliment über Deinen Fleiß!“ 
ſagte Ban Braken gedankenvoll. „Was aber Dei« 
nen hiefigen Aufenthalt anlangt, fo fürchte id, Du 
wirft Di bier nicht amüflren ; zum Rauden und 
Kartenjpielen wirft Du «8 in der Bierftube beque⸗ 
mer haben !« 

„Obo, Onkelchen! von ber Kneipe iſt gar nicht 
bie Rede, ich hoffe. meine Zeit nüglidyer anzumwens 
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den,“ verfeßte Friedrich, als im felben Augenblick 
Andrine mit der Kaffeemaſchine und den Taſſen auf 
einem Präſentirteller hereintrat. — „Laßt fie den 
Kaffeetiſch ſo nabe wie möglih an das Fenſter 
jegen !“ flüfterte Friedrich ſeinem Oheim ganz leife 
in’s Ohr. 

„Warum denn ?" fragte biefer. 

„Das follt Ihr hernach ſchon erfahren !” 

‚„‚Andrine, fomm’ einmal bieher zu mir!’ fagte 
der Organiſt und zog die Blinde zum Fenſter; „fo 
recht ! und nun ſchau einmal gen Himmel!» 

Das junge Mädchen that wie ihm gebeißen 
worden war, und beftete einen unfibern Blid auf 
die Sonne. „Sebt Ihr, Dbeim!’ fuhr Friedrich 
noch immer leife fort, „ſeht Ihr, wie ihre Augäpfel 
fi ausdehnen und die Lider zucken!“ Und nachdem 
er die Augen ded armen Mädchens nod eine Weile 
aufmerffam betrachtet, winfte er feinem Oheim zu⸗ 
frieden zu. 

„Ib habe Euch vorhin einen wahren Schmerz 
bereitet, meine liebe Mamſell,“ fagte er alsdann 
(aut zu Andrine, „bitte, verzeibt mir; ed war in 
der That nicht böfe gemeint. Auch möchte ih Euch 
noch etwas Anderes mittheilen, was vielleicht die 
unangenehme Erinnerung an meine Unbefonnenbeit 
vollends aus Eurem Sinne verbannen wird, Auf 
Ehre und Gewilfen, id glaube mit Zuverficht vers 
ſprechen zu fönnen, daß ich Euch die Sehfraft wies 
der ‚geben werde !’ 

„Die? iſt das Dein Ernft ?” rief der Oheim. 

„Die volle Wahrheit und Heiliger Ernſt, On— 
felhen! — Ih leſe in dem Blick diefed armen 
Kindes ebenfo far, wie in einer Partitur. Mamfell 
Andrine, wollt Ihr mir offen auf meine Fragen 
antworten ?“ 

„Freilich, recht gerne, Mynheer 

„Es iſt etwa zmei Jahre her, daß Ihr erblindet 
feyd, nit wahr?” 

„Isa, Mynpeer, etwas mehr als zwei Jahre!“ 

„Ihr babt viele Schmerzen gehabt, und ehe 
Ihr in diefes Haus famet, viel Elend und Hunger 
ausgeftanden, nit wahr? Nun, nun, ſchämt Euch 
daran nit, Mamfell! Die Armuth fommt von 
Gott, und gibt das befte Anrecht auf die Hingebung 
und forgfame Pflege eines wirklichen Freundes! In 
der Krankheit, wie Ihr fie babt, ift eine Operation 
unnötbig; Muth und Geduld find die Hauptfade, 
und ich wieberhofe es noch einmal, ih werde Euch 
bald die Sehfraft wiedergeben !" 

„Danf, taufend Danf, mein Herr!’ erwiderte 
das Mädchen fanft. „Was den Muth anbelangt, 
den habe ich ſchon, denn ich fühle wohl, daß Ihr 
nicht fo zuverfichtlich mit mir fprechen würbet, wenn 
Ihr nicht Eurer Sache gewiß wäre. Es würde 
ja eine unverzeihlihe Graufamfeit ſeyn, in die dunffe 
Naht meines Zuftandes einen trügerifhen und vers 


gänglihen Hoffnungsſtrabl berein fallen zu Taffen, 
der mir bald wieder entſchwinden könnte.“ 

„Halt da — noch einen Augenblid Geduld!“ 
rief Ban Brafen, ale Andrine fi entfernt hatte; 
„boffentlih wirft Du mir feine Erperimente an dem 
armen Kinde anftellen wollen ?' 

‚Aha, Sie haben noch fein rechtes Bertrauen 
zu mir, Oheim 9 

„Offen geſagt — nein !” 

„Haben Sie Geld im Haufe, Dnfeldyen ?“ 

„O fa, aber nicht viel!‘ 

„Woblan, fo leiben Sie mir einige Dufaten, 
denn ich muß noch Einiges faufen, was zur Ber 
bantlung meiner Kranfen unentbehrlich if!’ 

„Ab fo; je nun, dazu ſollſt Du haben, fo viel 
Du braudfl. Hier, nimm! 

Friedrich nabm feinen Hut und flürgte aus dem 
Haufe. Eine Stunde fpäter fehrte er mit einer 
fleinen Elektriſirmaſchine unter dem Arme zurüd. 

„Was willt Du denn mit diefer Vorrichtung 
da?“ rief der alte Organift, im höchſten Grade 
verwundert. 

„Ale Wetter, wie neugierig Ihr ſeyd, Onkel⸗ 
hen! Je nun, gebuldet Euch nur bis morgen, fo 
werdet Ihr ſchon feben !- 

Als ihn am andern Morgen das Gezwitſcher 
und Pfeifen der SKanarienvögel und das Spinett 
feined Oheims Ban Brafen wedten, Fleidete ſich 
Friedrih eilendd an und ging zu ihm hinunter; 
Andrine war bereits bei ihm. 

„Nun? was foll’s mit Deiner Maſchine %' fragte 
der Drganift. 

„Pſt!“ flüſterte Friedrich und bedeutete feinem 
Oheim zu ſchweigen. „Ihr müßt bier an dieſer 
Kurbel drehen, ſobald ich es Euch ſagen werde!“ 
flüſterte er ihm ins Ohr. Dann lieh der junge 
Arzt Andrinen auf einem Stuhle Plag nehmen, 
und bradte die Drähte der Elektriſirmaſchine mit 
ihren Augen und Lippen in Berührung. „Jetzt dreht 
fein langſam, Onkelchen!“ rief er. 

Ein nervöfes Zuden und Beben lief durch alle 
Blieder der Blinden. „Was feht Ihr Andrine 
fragte Friedrich, welcher fie aufmerffam beobachtete. 

„Ich fann es nicht recht befchreiben .... ich 
febe . ... oder vielmehr mir iſt als fehe ich kleine 
Kreife von Schwarz und Orangeroth ....“ 

„Dann ſey Bott gedankt!“ rief Friedrich. „Die 
Erſcheinung des Phosphöns zeigt ſich alſo bereite. 
In Monatsfriſt ſollt Ihr die holde Maienſonne 
wieder ſehen!“ 

Von nun an wiederholte Friedrich jeden Morgen 


wieder dieſelbe Operation, und jeder Morgen brachte 


in dem Zuftande der Blinden einige Befferung hervor. 

Andrine fonnte zwar die Grgenflände noch nicht 
unterfcheiden, aber fie hatte fchon die Wahrnehmung 
von Hell und Dunfel. 
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Der gute Alte ſtrahlte von Freude. Andrine 
aber wurde traurig ‚und nachdenklich, uud vergaß 
ganz ihre Freude von ebedem, die hübfchen Heinen 
Singvögel; Friedrich erſchien in Gegenwart feines 
Dpeims flets verlegen, hatte immer einen Vorwand, 
um ihn zu veriaffen und ſich in die Nähe des jun— 
gen Mädchens zu machen, Auch die Vögel fangen 
nicht mehr und verftedten ihre Köpfchen unter dem 
Flaum ihrer Schwingen, Was mochte nur am diejer 
Beränderung : Schuld feyn? — Ban Brafen er: 
rieth es bald: die beiden jungen Leutchen liebten 
einander. 

Eines Morgens, ald er zwiſchen Beiden vor 
der Hausthüre faß, Iprengte ein ſcheugewordenes 
Piero aus einer, benachbarten Straße beran, Fried» 
ri fprang mitten indie Straße hinein, um ein 
Kind aufzuheben, das im Staube fpielte; aber bag 
wilde Roß in feinem tollen Jagen berührie ihn doch 
noch leicht mit. feinem Vorderhuf. 

Andrine ftir darob einen Schredendruf aus und 
brach ohnmächtig zufammen. Sie ſah fhon feit ri« 
nigen Tagen wieder fehr gut; allein die Furcht vor 
der neuen Trennung hatte ihr dieſe kleine Lift einge» 
geben, um Zeit zu gewinnen. 

Ban Brafen hob das junge Mädchen auf und 
trug es in feinen Armen in einen Lehnſtuhl. 

„Sie liebt Did, Friedrich!“ rief er feinem 
Neffen zu; „fe liebt Di, wie ih ihre Mutter 
Tiebte 17 — Ad, gebe Gott, daß fie nicht leiden 
muß, wie ich gelitten babe. — Ich will Euch nur 
mit einander allein laffen, deun vor mir würde fie 
nicht fprehen wollen. Alfo auf Wiederſehen! auf 
baldiges Wiederſehen!“ 

„Sie ſoll meine Frau werden, Onkelchen, denn 
ich liebe fie ebenfalls’ rief Friedrich leidenſchaftlich. 

„Das geht mich nichts an,“ verfegte der Alte 
feife ; „ſage ihr das nur felber, das wird für Eud 
Beide beffer ſeyn!“ Damü ſchlich er ſich auf den 
Zehen zur Thüre hinaus, 

Als Ban Brafen wieder in die Wohnftube zur 
rüdtehrte, ſtahl fi ein Sonnenfirapl durch die Thüre 
herein und die Bögel begannen zu fingen. Friedrich 
fniete vor Andrinen, die ihre Köpfen auf feine 
Schulter herabgeſenkt hatte, und alle Beide weinten 
vor Rührung und Freude, 

Ban Brafen betrachtete fie ſchweigend, ſchritt 
dann durd die Stube und legte den lebloſen Körper 
des beften Schlägers unter feinen Kanarienvögeln 
auf das Spinett. 

Der arme Fanfare war vor dem Fenſter des 
Dachbodens verhungert, 


nun 


Mannigfaltigkeiten. 


In Berlin ereignete fid am 5. d. eine merk 
würbige Hrepjagd zu Waſſer. Ein aus Potsdam 


gebürtiger Schaufpieler, der wegen Schwindeleien 
aus Berlin verwirfen war, hatte, nachdem er von 
einer auswärtigen Behörde nah Potsdam zurüd- 
gewiefen worden, ſich einfallen laffen, Berlia zu ber 
rühren. Auf der Eiſenbahn von rinem Schutz⸗ 
mann angebalten und zur Polizei gebradt, wurde 
ihm zur Strafe eine lAtägige Haft im Arbeitshaufe 
zuerfannt und er in Begleitung eines Beamten 
dorthin abgeführt. Auf der Königsbrüde ange: 
langt, fprang der Traneportirte plöglich über. das 
Geländer der Drüde, um ſich aniceinend das. Les 
ben zu nehmen. Des Schwimmens fundig, blıb 
er über dem Waller, fo daß der Beamte Zeit fand, 
einen Kahn herbeizuholen, um den Entjprungenen 
zu verfolgen. Unter einem großen Zulauf. von 
Menſchen entftand nun eine förmlide Jagd. auf 
ben Flüchtling, der mit vielem Geſchick ſtets den 
Händen des Schutzmannes zu entgehen ‚wußte, fo 
daß fernere Hülfe vermittelft eines zweiten Kahnes 
requirirt werden mußte, um feiner habhaft zu wer« 
den. Es war darüber eine geraume Zeit vergangen, 
fo daß endlich die Kräfte des Entiprungenen nad 
liegen und er fih ganz erihöpft in den Kahn 
bineinziehen lich, wo er alsdaun fofort weiter ger 
fhafft wurde, — 


In den Straßen Konſtantinopols herrſcht jetzt 
ein ſehr bewegtes Leben. Armenier, Franzoſen, 
Italiener und Deutſche treffen dort täglich ein, um 
ſich in der Nähe des Lagers Buden zu miethen oder 
zu errichten, um fi menſchenfreundlich für die Bedürf- 
niffe der Oäfte aus Franfreich abzumüpen. Die Haupt⸗ 
forge diefer Herren iſt indeffen wicht die Billigfeit und 
Bortreffligpkeit iprer Waaren, fondern das Schild ihres 
„Etabliffements”, wie fie ihre paar Bretter nennen, 
Hat diefes Schild Anziehungskraft genug, dann ift 
der Mann fo ziemlicy geborgen. Man findet dem— 
nad jegt fhon in den, dem Lager nächſten Stadt- 
tpeifen folgende Firmen: „Zu den Helden von is 
liſtria“ — „Zur Ama” — „Zur Schladt von 
Inferman” — „Zum grünen Mamelon” — „Zum 
luftigen Zuaven” und dergleichen. 


Im verfloffenen Monat Juni betrug, wie die 
„Deutſche AuswanderersZeitung‘ mittheilt, die Zahl 
der von Bremen erpedirten Paffagiere 3266 in 17 
Schiffen; 1782: in 9 Schiffen gingen nah News 
York, 674 in 3 Sciffen nad Baltimore, 62 in 
1 Schiff nady Philadelphia, 637 in 3 Schiffen nad 
Dueber, 111 in 1 Schiffe nah Port Adelaide. Im 
uni v, 3. waren dagegen 6851 Paffagiere in 39 
Schiffe erpedirt worden, Im 1. Semeſter d. 5. 


- wurden im Ganzen 15,496 Paffagiere in 76 Schif⸗ 


fen befördert, gegen 34,551 Paffagieren in 182 
Schiffen in derfelben Zeit des vorigen Jahres. 


Redaktenr: J. Ebr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Gijette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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Beiblatt jur „Bichaffenburger Zeitung.“ 
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Birginia oder Liebe und Opfer. 


(Bortfegung.) 


Den Offizieren leuchtete die große und dringende 
Gefahr ein, umd, wie gefagt, fie fügten ſich jegt 
um fo vwoilliger dem Dberbefehl des jugendlichen 
Oberſten, als diefer feine Ruhe durchaus nicht vers 
lor und ſogleich einen Entſchluß gefaßt hatte, wel⸗ 
ben er dem Stab vorlegte, nämlich nad dem Forte 
Neceffity zurückzugehen und ſich dort fo lange zu 
balten, bis von Willis Ereef oder von dem Forte 
Gumberland Munition und Berftärfung komme. 

Während noch der Stab über diefen Borfchlag 
berierh, kamen im Yager einige. indianifche Webers 
fäufer an, weiche nicht nur das im Brief Gefagte 
volfommen beftätigten, fondern nod die Zahl der 
Franzöfen genau angaben. Der Bruder des beim 
vorhin gemeldeten Ueberfall erfhoflenen Kapitäng, 
Hauptmann Billiere, fommandirte über 1500 Dann, 
und. die Indianer führten fie fo nahe und verhältniß⸗ 
mäßig gute Wege, dag ihr Marfıh, in. Betradht 
jeiner ungeheuern Schwierigkeiten, ein ſchneller ges 
nannt werden fonnte, 

Diefe Ueberläufer meldeten ferner, daß ein juns 
ger Indianer vom Ohio die Delawarer bei der 
Armeeabtheilung der Franzoſen anführe, und daß 
diefer funge Häuptling, Namens Kipyaſchuta, eben 
fo erbittert auf die Engländer ſey, als er ‚großen 
Einfluß auf die Krieger feiner Nation babe, 

Diefe Nachrichten entihieden den: Stab, ihres 
jungen Oberſten Vorſchläge ohne Weiteres für gut 
za erklären. Demzufolge orbnete er fofort den 
Marſch an und hatte nit fo viel Zeit, ſich weiter 
um. ven Boten Birginiens zu Fümmern, als feiner 
Ordonnanz zu befehlen, für deffen Berpflegung, fo 
gut es die Umſtände erlaubten, zu forgen und zu 
achten, daß derfelbe ſtets als fein fpezieller Bedien⸗ 
ter in feinem Gefolge bleibe, 

Dieſer im Briefe Virginiens als Chippeway⸗ 
Indianer angekündigte Bote war ein Burſche von 
ſchmutziggelber Hautfarbe; der fein ſchwarzbraunes 
Haar in einer großen. Flechte auf dem Scheitel des 
Hauptes vereinigt .habte, und deſſen Angeſicht durch 
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1855. 


im Umkreis der 


namentlich 
Augen, ſo ſehr abſchreckend geworden, wie man es 
ſonſt in ſo zarter Jugend kaum bei den Botekuden 
Brafiliens gewohnt iſt. Gleich dieſen hatte er auch 
ſeinen Mund durch einen widerlichen Zierrath ver⸗ 
unſtaltet, denn quer über die Oeffnung desſelben 
hatte er, an feiner Oberlippe befeſtigt, einen. großen 


ſtarkes Tätowiren, 


Metaliring hängen. Sein Körper war übrigend 
som Halfe ab mit einer weiten bunfeln baum= 
wollenen Tunifa mit Nermeln bededt, unter welcher 
er noch einen andern Anzug von demfelben bunfeln 
Stoffe trug, der ihm bis am die Füße reichte, die 
mit Sandalen gegen die Steine und Stacheln des 
Bodens gewaflnet waren. Diele wunberlide Ge» 
ftalt, bei deren Anblick fich die Offiziere und Sol⸗ 
daten des Lachens nur mühſam eriwehrten, trug 
im Gürtel rin Meines Schlachtbeil, über dem Rür 
den einen Köcher mit Pfeifen und in ber Rechten 
einen Bogen, 

Wie ſchon bemerkt, hatte Wafhington diefem 
ſchwachen Zuwachs ſeiner Madt nur eine flüchtige 
Aufmerkfamfeit fchenfen können; theild die Anger 
legenpeiten feines Regiments, theild die feines Her- 
zens beſchäftigten ihn zu ſehr; ja ſelbſt den letzteren 
durfte er nicht einmal die Zeit zur Betrachtung 
gönnen, denn die Pflicht rief ihn gebieteriſch an die 
Spitze ſeiner Krieger. Erſt als er auf ſeinem Roſſe 
ſitzend, ſich mitten auf dem Rückweg zum Forts 
Neceſſity befand, konnte er ſoviel Zeit gewinnen, 
den theuren Brief nochmals und abermals zu leſen, 
und wenn er fih von feinen Dffizieren unbemerkt 
glaubte, ihn zu küſſen. Verſtohlen las er zum Dritten« 
male die geliebten Züge und zwar bis zum Poſt⸗ 
ffriptum, das ihn an den wunderlichen Boten ers 
innerte. Er hätte germ mit demſelben geredet, aber 
von dem Dialekt der Chippeway⸗Indianer verfland 
er gar nichts, umd einen Dolmetscher in Angelegens 
heiten feines Herzens wagte er um fo weniger zu 
gebrauden, als er wohl mußte, daß den Indianern 
nit zu trauen war. Dennoch ſah er fih nad 
dem Burſchen um, und bemerfte, daß er, mit uns 
verwandtem Blick auf ihn, mehr hinfte, als ging 
und zwar in einer geringen Entfernung von ihm, 
bie er ſtets zu behaupten ſuchte. Da nun die 


Dferbe fo äußerſt fparfam bei dem Zuge waren, 
fo fprang Wafhington, Virginiens Empfehluug 
bodfhägend, von dem feinigen ab, und winfte dem 
Boten, biefer fam heran, und die Weifung verfle- 
hend, ſchwang er mit mehr Gewandpeit, ale feine 
ganze Erfheinung erwarten ließ, fi feitwärts auf 
= Sattel und blieb auch feitwärts in demfelben 
gen, — 


(cortſetzung folgt.) 








Eine dunkle That. 
Erzählung von Heinrich Asmus. 


— — 


An einem lauen Juliabend des Jahres 1827 
durchſchrut ich innigbewegt das romanliſche Eckern⸗ 
thal im deutſchen Harzgebirge; als ich die Wieſen⸗ 
fläche durchwandert, uͤberblickte ih nochmals das 
mich umgebende Paradies und wanderte dann in 
Ilſenburg ein, wo ih in der „rothen Forelle» vor 
Anfer ging. Hier machte ich einige Stunden fpäter 
Bekannıfhaft mit einem Kriminalrathe aus B., der 
mit Gattin und Tochter gleih mir das Harzgebirge 
bereite und am- morgenden Tage den Broden bes 
fuchen wollte, Der Kriminalrath war ein forpur 
lenter, jovialer Mann, der gern lachte und Eigarren 
ſchmauchte. Dffen geftanden, fo hatte ich mir bie 
Kriminalräthe nicht gedacht; meiner Meinung nad 
mußten fie lang und dürr feyn, mit durchbohrenden 
Schlangenaugen und bleichen Inquifitionszügen. 
Diefer Wann aber war die Gemüthlicpfeit und Ber 
haglichkeit ſelbſt. Im einem Lehnfluple unweit dee 
fleiihigen Advokaten ruhte die Kriminalräthin, eine 
üppige Frau, die man noch immer für ſchön halten 
fonnte, mit einer Fühn gebogenen Nafe, mıt ſchwar⸗ 
zen Augen voll Feuer und einem Blicke, der nicht 
nur Lebensluft, fondern Geift und Seelenſtärke zus 
glei verfündete., Daß Kriminalräthe hübſche Töchter 
haben fönnen, wußte ih ſchon längft, und doch 
wurde ih angenehm überrafht, als meine Blicke, 
nachdem die Höflichfeitseinleitung beendet war, auf 
der wunderlihen Arabella ruhten; nur eins gefiel 
mir fpäter an dem Mädchen nicht: fie fuchte ſich 
überall bemerkbar zu maden und dadurch verlor 
fie in meinen Augen an Weiblichkeit. Nachdem wir 
über Dieß und Jenes gefproden, äußerte Arabella 
den Wunſch, das Edernthal beſuchen zu mollen ; 
Mutter und Tochter gingen, ich blieb bei dem Jus 
riften zurück, rauchte gleich ihm und unterhielt mid 
dabei mit ihm über den Harz und feine Schönheiten, 
über die Gutmüthigfeit und Zutraulichkeit feiner 
Bewohner, über die Billigfeit und mitunter erfahrne 
Prellerei der Wirthe, über das fhöne Wetter und 
vice Alltäglichkeiten. Doch ging die Zeit damit 
bin und meine Cigarre war nocd nicht ganz vers 
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bampft, als der Juriſt plöglih anbob: „Ein fon= 
derbarer Kriminalprozeß, mein Beſter.“ — „Das 
wäre !# rief ih und warf bie nod glimmende Cigarre 
zum fenfter hinaus, — „Er ift nod nagelneur, 
ſprach der Kriminalrath weiter, »erft vor vier Wo— 
hen wurde er eröffnet und ih bin auf feine Endſchaft 
fehr geipannt. Sie find der Erfte, dem ih ihn auf 
ber Seife erzählen — „Biel Epre für mid, id bin 
ganz Ohr!” drängte ih. — ber der Herr ließ 
mid lange harren. Ungeheure Raudhwolfen vor 
fih hin blafend, lag er da, wie ein Bonze in einer 
hinefiihen Pagode. Endlich begann er wieder: 
„Sie werden erlauben, daß id von vorn hinein 
erzähle ?« Um nit durch meine Antwort vicleicdht 
eine abermalige Geduldsprobe hervorzurufen, nidte 
ih nur beifällig, und der Jurift begann: „Der 
Held meiner Geſchichte heißt Alf und deſſen Geliebte 
Zerline. Erflerer 23 Jahre alt, ift eined Jägers 
Sohn, ber das Geſchäft feines Vaters erlernte; 
legtere zählt 19 Sommer und iſt die einzige Toch⸗ 
ter eines Krämers in der kleinen preußiihen Pro— 
vinzialſtadt D. Schon in der Schule war zwiſchen 
Beiden eine innige Zuneigung entitanden, die nad 
und nad in lichte Flammen ausbrach, welche man 
Liebe nennt, und was immer darauf folgt, geſchah 
aud hier, der feurige Jüngling ſchwur feiner Zerline 
innige unverbrühlihe Treue und dieſe ebenfalls 
ihrem Alf. Auch wußte des Mädchens Bater um 
diefe Liebfchaft, billigte und nährte fie, und gab dem 
ihmuden Jäger unverholen zu verfichen, daß er 
feine Tochter wohl noch ale Frau heimführen fönne, 
Diefe Blüthenzeit der Liebenden währte fünf volle 
Fahre. Nun aber fah man den fonft fo lebensfrohen 
Waidmann oft traurig und büfler einhergehen und 
da diefe plögliche Veränderung ihres Geliebten feis 
neswegs dem Mädchen entging, fo ließ ed nidt ab, 
nad der Urſache dieſer Schwernuth zu forfchen, 
und erfuhr denn, was fie ahnte. Alf quälte es, 
noch immer ohne eine dihere Anflellung zu feyn, 
um fein geliebtes Mädchen als Frau heimführen zu 
fönnen. Zirline fucdte den Jüngling damit zu 
tröften, daß fie ihm verficherte, fie wären nod fung 
genug, um ein Paar Jährchen warten zu fönnen ; 
aud dürfte ihm ja bald, che fie es dächten, eine 
Anftellung zu Theil werden. Dieſes und nod 
mandes Andere ſprach fie dem Ungebuldigen zu 
und vergaß babei nicht, ihm ins umflorte Auge zu 
feben und ihm die Wangen zu ſtreicheln. Solche 
Auftritte fanden von nun an oft flatt, aber der 
Jäger wurde immer büfterer, immer verſtimmter 
und nur felten gelang «8 dem beforgten Mädchen, 
ihm ein Lächeln abzugewinnen, Auch vergaß fie 
gelegenilih mit, um zu fragen, ob fie deun 
nicht auch Urſache hätte, mürriſch und traurig 
zu werden, da die Nachbarn gar oft auf ſie 
mit Fingern zeigten und ſich unter einander zu⸗ 
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raunten: Bleibt die denn ewig Braut? Denn «8 
war im ganzen Städtchen fein Zweifel, daß Zerline 
und Alf ein Paar würden, wenn aud noch immer 
feine Verlobung gewefen war. Aber Auf blieb düſter 
und verfiimmt. 

Da, an einem Abend, ald das Mädchen eben 
am Stidrahmen figt und emfig arbeitet, wird bie 
Stubenthür raſch aufgeriffen und herein mit freu- 
denftrahlenden Augen flürmt Alf, der Erihrodenen 
und Einfamen in die Arme. — „Freu' Did, Pin 
hen!» ruft er, „unſer Wunſch ift erfüllt, ich bin 
Förfter geworden! Nun fann ih Di und mid 


redlih ernähren,” — Zerline verging vor Wonne., 


— „Laß uns zu Deinem Bater eilen!« drängte 
ber überglüdlihe Jüngling mit Ungeftäm, „laß uns 
ihm fchnell die Freudenboiſchaft überbringen. Morr 
gen Verlobung und nah vier Wochen Hochzeit! 

icht fo, Yinden 2a — Das Mädchen erröthele vor 
Freuden. Alf aber zog die Jungfrau in feine Arme 
und wollte mit ihr aus dem Zimmer eilen. — 
„Wopin Alf?“ fragte fie zögernd. „Mein Bater 
ift nicht zu Haufe, fondern feit heute Mittag ſchon 
bei unferm Nachbar, dem Wirthe Knopfdiſtel. — „Das 
thut mir leid,“ ſprach Alf, „ich hätte ihm fo gerne noch 
beute mein Glück verfündet. Run, fo müſſen wir 
bis morgen warten.’ — Damit drüdte er das Mäd⸗ 
hen feined Herzens. wieder an fih und einen 
langen, langen Kuß auf ihre Lippen. Dann plaus 
derten fie nod gar viel. Alf, geftern noch fo 
wortarm, war heute ein Iebendiges Lexikon: fo fehr 
batte die frohe Borfhaft ihn verändert, Schnell 
waren einige Stunden verfhmwunden und Alf mußte 
in den Forſt zurüd; er verſprach aber morgen mit 
dem Frühefien wieder da feyn zu wollen und bat 
Linden, wenn fie es über ſich vermöchte, bis dahin 
gegen ihren Vater zu ſchweigen, da er gern felber 
die Botſchaft ihm überbringen wolle, Zerline gab 
ibm dad Berfprehen und zugleich auch noch einen 
ſtuß zum Abſchied. 

Der Krämer kam erſt ſpät nach Hauſe, blickte 
ſeine noch wache Tochter mit freudeſtrahlenden Augen 
an und ging dann, indem er zu dem überglücklichen 
Mädchen: „Morgen, Line, ſollſt Du Freude erle⸗ 
ben!“ in fein Schlafzimmer. Gern hätte die Tod« 
ter etwas mehr erfahren, aber der Bater ſchloß 
ſchon bie Tpüre ab, — „Gewiß hat der Bater 
ſchon Alfs Glück von Andern erfahren,” dadıte 
Zerline und ſchritt mit Flopfendem Herzen ebenfalls 
nad ihrem Bette, wo der Traumgott fie in Hymens 
Reich führte. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Lore:2ech 
Rheinische Sage. 


Es braust der Wind bei Mondenſchein,] 
Wiegt ſich ein Scifflein auf dem Rhein. 


Dirin fipt ein Schiffer und fein Sohn, 


Bom Reite fommen fie, vom froh'n. 


Der Dater blickt mit ſtolzem Sinu 
Auf feinen Sohn voll Hoffnung bin. 


Bald führt er beim die reiche Braut, 
Auf die er lüſtern längſt gefchaut, 


Bald kaun der Greis zur Ruhe geb’, 
Den Sohn wird er geborgen feh’n. 


Berjüngt er fih im Sohne jiebt, 
Der Zukunft Glüd vorüberzieht. 


Es braust der Wind, es wellt der Rhein; 
'3 wird fchanerlih der Mondenſchein, 


„Hab Acht!“ — zum Sobn der BVater ſpricht, 


„Bergig mir dort die Klippen nicht!” 


Der Züngling ſteht am Schiffeßrand, 
Sein Aug’ zur Höh' emporgewandt, 


Mit feinen Locken fpielt der Wind, 
Derzaubert fcheinet er geſchwind. 


„D Bater, lieber Vater mei, 
D ſchau' hinan im Monden schein. 


Siehit Du dort oben nicht die Maid ? 
Im Winde fliegt ihr weißes Kleid," — 


„Mein Sohn, ein Vaterunſer bet’, 
Daß diefe Hexerei vergeht. 


Du biit verloren, Jeſu Chriſt! 
Sonjt durch die ſchlimme Teufelstijt !" 


„D Bater, ſchau, fie winfet mir, 

Ich möchte gern hinauf zu ihr.“ 

„Mein Sohn, das iſt die Hegenmaid, 
Laß ab, laß ab, ſey doch geſcheidt!“ — 


„D Vater, horch! welch ſchönes Kied, 
Zu ihr, zu ihr hinauf mich's zieht.“ — 
„Mein Sohn, gedenf' an Deine Braut, 
Mein Glück ift auch auf Dich gebaut. 


O hüt' Did vor der Lore⸗Lei, 
Nimm’s Ruder, bald find wir vorbei. — 


„D Vater, zaubrifh tönt ihr Lied, 
Zu ihr, zu ihr mich's mächtig zieht." — 
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„Mein Soße, ein Sohn, o fey ein Mann, 
Erlieg' nicht dieſem Zauberbann !" — 


„Sie hat mir's, Vater, angetban ; 
Zu ihr, zu ihr, muß ich hinan. 


Ich komme, fchöne Lore⸗Lei!“ 
Ein Sprung; — dann iſt's mit ihm vorbei. 


Er ſtürzet im die tiefe Fluth; 
Die löfcht ihm wohl die Liebesgluth. 


Der Alte ftarret in den Mbein: 
„So mag Dir Gott barmberzig ſeyn!“ 


Kaum fiebt er nad dem theuren Sobn, 
Hat ihn die Fluth verfchlungen ſchon. 


Dem Vater zudt es durch das Herz, 
Es will ihm brechen ah! vor Schmerz. 


Die Lorfei fingt ihr Zanberlied, 
Den Yüngling man nicht wieder fieht. 


Julius Ruttor. 


KRunft und Literatur. 


— 


Die belgiſche Regierung bat zwei Preife aus— 
geſetzt von 600 Franks für die beſte Dichtung in 
franzöfifcher oder vlaemiſcher Sprache über folgende 
Stoffe: „Die Geſchicke Belgiens feit 1830” und 
„Wohlthaten der National-Unabhängigkeit.“ Bor 
* 1. September müffen die Arbeiten eingereicht 
pn. 


—_— 


Mannigfaltigfeiten. 


Mufifer haben bekanntlich abfonderlihe Gewohn⸗ 
beiten, Lirbhaberrien und Idioſinkraſien. Wir Iefen 
darüber in einem franzöſiſchen Blatte folgende Zus 
fammenftellung. Auber fonnte es nicht zwei Tage 
hintereinander in der fhönften Stadt ber Welt 
aushalten. Adam hatte eine tiefe Beratung gegen 
fhöne Bäume und ganze Wälder. Donizetti ſchlief 
beinahe immer auf der Reife und fehenfte den Rei: 
zen der Natur nicht die geringfte Aufmerfiamfeit. 
Par gefiel ſich in Widerſprüchen; er ſchricb „Ens 
milla,» »Sargines» und Achilles,“ während er 
mit feinen Freunden ſcherzte, feine Kinder (halt 
und ſich ohne Unterlaß mit feinen Domeftifen zanfte. 
Cimaroſa hatte immer ein Dugend Kunflliebhaber 
um fi, welche, während er ſchrieb, ſich unabläffig 
über alle möglichen Dinge unterhichten Sadini 


verlor ben Faden feiner Infpirationen, menn feine 
Katzen nicht über die Tifche Tiefen. Sarti fonnte nur 
in einen dunfeln Zimmer ohne Möbeln fomponiren. 
Salieri mußte, um feine Einbildungefraft zu näb- 
ren, audgeben und bie belebteftlen Straßen durd- 
faufen, während er dabei Bonbons af. Haydn 
im Gegentheil ſetzte ſich in einem weiten Lehnſtuͤbl 
und ließ, die Augen an die Decke geheftet, ſeine 
Imagination in den unbekannten Sphären berum- 
wandern. Gluck ſetzte ſich im Freien bin, manch— 
mal in die Sonne, mit zwei Flaſchen Champagner 
und erbitzte ſeinen Geiſt durch Geſtikuliren, wie es 
nur immer mit ber Aueführung feiner lyriſchen Dra— 
men betraute Schaufpieler hätte thun können. Hän— 
del ging auf den Kirchhöfen fpazieren und fegte 
fih oft in Die einfamften Winkel der Kirchen. 
Pasfiello bie zum Uebermaße träg, bfieb einen Theil 
des Tages im Berte liegen, Mehul verehrte die 
Blumen; er verfanf vor einee Rote in Betrachtun— 
gen, und war nur wahrhaft glücklich, fobald er ſich 
in einfamen Gärten verlieren fonnte. Mozart Tas 
Homer, Dante und Petrarca und Tas fie immer 
wieder. Faſt nie fegte er ſich an's Klavier, ohne 
vorber einige Kapitel feiner Lieblingefhriftfieller 
durchlaufen zu haben. Verdi bereitet ſich zu feinen 
Kompofitionen durch die Peftüre eines Drama von 
Spafiprare, Göthe, Schiller, Viktor Hugo oder 
eines Fragments von Dffian vor. 


Der Biwits, ein Oelgewächs, mit welchem auf 
bem fürftlid Schwarzenberg’ihen Garten Wondrow 
fehr gelungene Anbauverfuße gentacht wurden, dürfte 
in Kürze den Reps verdrängen. Der Ertrag an 
Körnern und Stroß lieferte auf dem Verſuchsfelde 
gegenüber dem Repſe dreimal fo Biel. . Bei der 
Deiprobe 2» der Biwits um A Prozent mehr Del 
ale der Reps. Die Behandlung des Biwits iſt 
vollkommen gleich jener des Reps. Die Hafen dal« 
ten fih von. den Bimwitsfeldern der ſtacheligen Blät- 
ter und ipres bitteren Geſchmackes wegen fern, 


—_ 


Unter den Berbefferungen, welche die öſterreichiſche 
Staätd:Eifenbahn im Bapnbetriebe einführen wird, 
ift auch diefe: unentbehrliche Yofalitäten, deren Auf- 
fuhen auf den Bahnhöfen bei dem furzen Bermeis 
len Züge oft fehr mißlich if, in ambulante, im 
Zuge felbft befinpfiche zu verwandeln. Sie werden 
dergeftalt eingerichtet, daß an den Paſſagier⸗Gepäcks- 
wagen an jedem Ende ein eigenes Coupe befindlich 
if, zu dem von briden Seiten Stiegen führen. 
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Birginia oder Liebe und Opfer. 


(Gortfegung.) 
9. 

Es if nöthig, daß wir unfere gürigen Leſer 
* einen Rückblick nach den Ufern des Ohio thun 
laſſen. 

Am Morgen nah der Abreiſe des Oberſten 
Wafhington von dort ſaß der Großvater Birgi- 
niens unter den Bäumen, welche mit ihren Kronen 
das Grab feiner längft entfchlafenen Kinder, Bir« 
giniens Eltern, beicyatteten. 

Seine Blide ruhten mit dem Ausdruck bes tief« 
fien Kummers auf dem Hügel, der Alles umfaßte, 
was ihm von ber theuern Familie geblieben war. 
Hin und wieder rann eine ſchwache Zähre über bie 
gewelften Wangen, und die Lippe, die dürre, bleiche 
Lippe, bebte von dem Bram, ber fein Herz erfüllte. 
Doch fam feine Klage aus feinem Munde; fein 
Schmerz war zu groß, um fih in Worten Luft zu 
machen, und er hatte auch Niemand, gegen‘ den 
er feine Klage äußern fonnte, denn bie Vögel in 
dem Laube über ibm verftanden fie nicht, fondern 
fie zwitfcherten fröhlih und harmlos ihre entzüden, 
den Frühlingsmelodien; die Blumen und Blüthen 
hatten ihre farbigen Kelche nur der Freude erfchloffen, 
und die Sonne ſchien fo rein und fhön, als ſey 
auf dem weiten Kreife, den fie erleuchtete, fein 
fummervolles Herz. 

Sn der Hand hielt er einen Brief, in welchem 
er von Zeit zu Zeit, wenn fein Auge troden war, 
(ad, um dann flets von Neuem fi feinem flillen 
Gram zu überlaffen. Nachdem er fo fat eine 
Stunde geleffen, trat Kiyaſchuta zu ihm, defjen Ans 
funft er indeß nicht eher bemerkte, bis er vor ihm 
fand und ihm mit ernfler Stimme einen froben 
Tag wünſchte. 

„Ein froher Tag,“ fagte der Greid, „wird mir 
nicht mehr. Wünfh: mir lieber ein nahes Grab, 
und, wenn du nod etwas von mir hältſt, Kiya⸗ 
fhuta, fo begrabe mich bier unter dem Kreuz meis 
ner Kinder. Ih habe Niemand, den ih um jol- 
chen letzten Liebesdienſt bitten lönnte.“ 





Mittwoch, 1. Auguſt 


ö— — — — 


„Mein Bater iſt ſehr traurig,“ entgegnete ber 
Indianer. „Ich wünfdhe dir noch andere Piches- 
bienfte erweifen zu fünnen, bevor ich den vollenden 
ef wozu Virginiens zarte Hände zu ſchwach 

nd,’ — 

„Birginia pflegt den Großvater nicht mehr, fo 
lange er noch fchleppen muß das Kreuz des Lebens; 
fie wird das Kreuz des Todes nicht auf meinen 
Grabpügel pflanzen, fie wird ihn nicht mit immer 
friſchen Blumen befränzen, und aud die auf dem 
Grabe ihrer Eltern werden verwelfen, ehe ber Toch— 
ter Hand frifhe gepflüdt.“ 

„Wo iſt Birginia ?4 fragte Kiyaſchuta. 

„Wo iſt fie?’ entgegnete der Greis. „Könnteft - 
bu mir bie Frage beantworten? meine Tochter 
Birginia ift verfhwunden — u 

„Hal« rief der Indianer mit dumpfer Stimme. 

„Sie ift verſchwunden,“ fuhr der Greis fort, 
und Keiner kann mir fagen wohin? Diefer Brief 
it Alles, was ih von ihr weiß.” 

„Lies!“ rief der Indianer haſtig — „lies! 

„Höre denn, Kiyafhuta, und fee dich zu mir. 
Du fennft die feelenvolle Spradhe meines Vater— 
landes, das herzliche Deutſch. So vernimm die 
Trauerfunde.“ Der junge Wilde fegte fih mit 
mühfamer Faſſung zu ihm und der Alte begann: 


„Theurer geliebter Großvater! 


Wenn du dieſen Brief findeſt, ſo wird die dei— 
nem Blick nicht mehr begegnen, die ihn geſchrieben 
hat! Ach, der Fremdling, der ſo ſchön und huld— 
voll, fo edel und anmuthig in unſerm Garten er— 
fhien, bat wider Willen den Frieden geflört, der 
fo heilig in diefem Garten, um das Grab beiner 
Kinder, meiner Eltern, waltete. Wie die Blume 
bei'm jungen Morgen, fo ift mein Herz aufgegans 
gen bei dem Anblide des herrlihen Mannes! O, 
mein Großvater, feit dem Augenblid, da ich ihn 
fab, fühlte id, daß ich fein Kind mehr ſey; ich 
fühlte den flillen Frieden meiner Bruft entweichen, 
die von einer Unruhe erfüllt it, welche ich nicht 
miffen möchte, weil fie fo füß, fo zauberiſch ift. 
Wehe mir, daß ih nicht glüdtih werben kann! 
Mein gelichter Bruder Kipaſchuta fordert das von 
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mir, was ich allein jenem Manne zu gewähren 
vermag — die Liebe der Braut! — * 

Kiyaſchuta fprang auf. „Hal“ rief er und 
Hand vor dem Greife, ald wollte er den Berfolg 
bes Schreibens von deſſen Lippen nehmen. Diefer 
fuhr fort: 

‚Zum Erſtenmale erfhredie mid der Anblid 
meines Bruders Kiyaſchuta; er fland vor mir wie 


eine Gottheit des Zorns, mit dem Verderben drohen⸗ 


den Gewitter in feiner Rechten, und er fchwor 
mir, dieß Gewitter auf den geliebten Züngling, auf 
mich zu fchleudern, wenn ich nit — fein Weib 
würde !’ 

Ein neuer zorniger Ausruf des Indianers uns 
terbrach den Greis. 

„Mein geliebter Großvater, warum foll id bir 
fagen, wie jchrediid der Kampf in meiner Bruft 
tobte, wie glücklich der geftrige Tag an mir vorüs 
ber gebrauft ift. Du felbft Haft ja meinen Gemüther 
zuftand erfannt, obwohl tu dir ihn nicht erflären 
fonntefl. Jegt haft du feinen Urfprung. Sch. follte 
dem Bruder, dem entſetzlich Zornigen, noch einmal 
auf feine Frage antworten, fonnte ih das? nein! 
niht um die Schäge einer Welt hätte ich ihm dies 
felbe Antwort wiederholen mögen und eine andere 
Tann ich ihm nicht geben, eine ihn befänftigende 
‚nie, — 

‚ „So babe ich das einzige Mittel gewählt, was 
mir blieb. Ich entwih aus dem Garten, der die 
Freuden meiner Kindheit behält; ich entweiche durch 
die Waͤlder, durch die ih fo oft an Kiyaſchuta's 
Seite geſtrichen bin, als er noch nichts in feinem 
Herzen für mid trug, als die Liebe eines Bruders! 
O, zum Erſtenmale find dieſe Wälder für mich ers 
füllt mit Schrecken und Gefahren, anderen Gefahr 
ven, wie die der Thiere, die ih fo mandhmal bes 
fämpfte, anderen Schreden wie die der Schluchten 
und Höhlen, welden ich fo oft lächelnd entgegen— 
ging, denn ich fühle, ich falle, daß ib fein Kind 
mehr bin! daß ich ſtets ‚fürdten muß, dem Ans 
defien zu begegnen, der fonft in Wald und 

al nigt von meiner Seite wich! 

„Beruhige dich mein theurer, mein verehrter 
Großvater! ich fehre zu dir zurüd, wenn der Kampf 
entſchieden ift, der Kampf in meiner Seele, ber 
Kampf, der um meinen Beſitz ſich erhoben hat. 
Ich kehre zurüd, entweder glücklich, um dich zu er⸗ 
freuen, um dich abzuholen in die Wohnungen, welche 
geſittetere Menſchen bauten, oder ich fehre zu dir 
zurück, um von dir getröftet zu werden, denn Kiya— 
ſchuta ſchwor, ihn, den Edlen, den Vortrefflichen 
nicht zu tödten, wofern ich mich zu dem Entichluffe 
verfiehe, der für ewig mein Lebensglück vernichten 
muß. Aber ich fünnte mit mehr denn ald meinem 
Glück das Leben des Ewiggelichten erfaufen. 

„Mein gelichter Großvater, dann wirb mein 
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Bleiben nur furz ſeyn neben bir, und bu wirft 


mich, das fühle ih, bald hineinlegen müffen, im 
dad Grab zu deinen Kindern, meinen Eltern. D, 
dann vergiß nicht, das Sinnbild des Chriſtenthums, 
das Kreuz mit mir hineinzulegen, damit wenn einjt 
eine rauhe Hand das Grab aufwühlt, zu fehen 
fey, daß eine Epriftin ed war, welche für den Edel⸗ 
fleg ihres Glaubens die Neigung eines Indianers 
ertrug. DO, vergiß das Kreuz nicht, das ja auch mit 
Atala ind Grab gelegt ward, mit Atala, die einen 
Indianer lieben fonntel Das Kreuz iſt mir da- 
rum fo heilig, weil es ein Sinnbild des Lebens iſt, 
und weil ed an den Heiland erinnert, deffen Hülfe 
mir jegt fo nötbig iſt! O, bete zu ihm, zu Gott 
für deine unglüdliche 


Virginia.“ 


Der Schmerz erflidte die letzten Worte faſt im 
Munde des alten Mannes. Kipaſchuta aber hatte 
feinen Tomahawk aus dem Gürtel gezogen und in 
wilder Wuth ſchwang er ihn jegt in wirbelnden 
Kreifen um's Haupt. Sein Auge Teuchtete fchred- 
lid, wie ‚das eines Tigerd, der aus dem Gebüſch 
auf feine. Beute fpringen will; feine Geberden 
äußerten einen Grimm, der Alles zu verheeren und 
zu zerflören drohte, und in indianifhem Dialeft 
entfuhren feinem Munde Flüche, fo entfeglidh, wie 
der Haß war, den er gegen den Fremdling in feis 
nem Innern brennen fühlte, 

Der reis lieh ihm ruhig toben; er als ber 
Ausdrud feiner Wuth durch die große Affeftion er. 
mattete, begann er mit vpäterliher Milde ihn zu 
bitten, das Schickſal feiner Enkelin, das feiner felbft 
nicht dur eine Leidenfhaft noch unglücklicher zu 
machen. Er ftellte ihm vor, wie es unmöglid fey, 
dag er an Birginia’s Seite glücklich werden könne, 
da fie ihm ja nur bie Liebe einer Schwehler zu 
fchenfen vermöge. Er beihwor ihn, die Wälder 
zu durchfireifen, um Birgiı ia aufzufuden,' fie zu 
befänftigen und zu ihrem Großvater zurüdzuführen. 

Der Indianer hörte ihm mit all der Ehrfurcht 
zu, die er von Jugend auf dem Alter zu zollen 
gewohnt war. Als der Greis geendet, antwortete 
er ernſt: 

„Kein Lenni⸗Lennape ift ein folder Thor, für 
feine Feinde die Fluren zu bauen, das Wild zu 
jagen, oder gar die ſchönſten Weiber auszulefen! 
Die Männer würden auf mid mit den Fingern 
zeigen, die Weiber würden mid verfpotten, und in 
meinem Herzen müßte Feuer kochen und jedes Ge— 
fühl verbrennen, Der Lennistennape erringt ſich 
fein Weib von den Stämmen der Feinde und zwingt 
es, neben ihm zu ſchlafen. Die Chriſten find bie 
ärgften Feinde der Rothgeſichter; fie rauben ihnen 
Alles; daß ih ein Thor wäre, einem betrügerifchen 
Dleipgefiht meine Geliebte abzutreten! Ich will 


bingeben und ihn töbten, unb wenn er getöbtet ift, 
Dirginia zwingen, mein Weib zu werden. Die 
Häuptlinge meiner Nation find mit mir: ich will 
ſehen, wer fi zu widerfegen wagt! Du fichft 
mich wieder Is 

Er ſprach's und ftürmte fort, das Schlachtbeil 
wieder wild dur die Lüfte ſchwirrend. Vergeblich 
rief der Greis ihm nad; vergeblich erhob er fi, 
um ihm zu folgen. Ehe er einige Schritte 
gemadt, war ber Füngling f aus feinen Bli— 
den und ald er in die Hütte Kiyaſchuta's Fam, 
batte diefer bereit feine Flinte erhoben und den 
Weg betreten zu dem Forts du Quesne, um die 
Indianer, welche mit den Franzoſen fämpften, ans 
zuführen, und den Feinden Englands den Weg 
zum Forts Neceffity zu leiten. 

(Fortfesung folgt.) 


— — ·— 


Eine dunkle That. 





(Kortfepung.) 

Mit welcher Freude eilte am andern Morgen 
ber überglüdliche JüngI ng nad) des Krämers Woh— 
nung! Wie klopfte ihm das Herz in jeder Fingers 
fpige! D er ſchwelgte in der Zufunft fhönen Ta» 
gen! Er dachte fih, wie Line nur ihm gehören 
werde und wie fo glüdlich fie mit einander leben 
würden. Er ſah fie, gefhmüdt als Braut, mit 
ihm vor den heiligen Altar treten, um das Band 
der Liebe, welches ihre Herzen ſchon fo nahe ver« 
band, durd den Segen der Kirche vor aller Welt 
betätigen zu laffen. Und unwillkürlich, ohne daß 
er's mußte und wollte, faltete er die Hände zum 
Bebet und flehte inbrünftig zu Gott, wie von einer 
bargen Ahnung ergriffen, um die Erhaltung iprer 
Liebe zu ihm und ihres Lebens. Endlich hatte er 
die Wohnung erreicht ; ihm war der Weg ungemein 
lang vorgefommen. Er flog die Treppe hinauf, in 
Zerlinens Zimmer und wollte eben feine Arme um 
die Jungfrau ſchlagen, als er plöglid wie feflges 
bannt ſtehen blieb und feines Wortes mächtig die 
Weinende anftarrte. Des Mädchens Meinen ging 
nun in ein lautes Schludzen über. 

„Was iſt vorgefallen fs fragte Alf faum börs 
bar und ergriff Zerlinens Hand. Dos Mädchen 
ſchwieg. „Bei unferer Liebe beſchwöre ich Did, 
linden !’’ rief der Jäger und drüdte die Geliebte 
feft an fi. „Bei Allem, was Dir heilig, ſprich, 
Linchen, fage mir die Urfache deines Kummers.“ — 
„Die will ih Ihnen ftatt meiner Tochter ſagen,“ 
ſprach bier der Krämer, der ungefehen eingetreten 
war, „folgen Sie mir!" — Alf folgte mit ſchlot⸗ 
ternden Knien; fein Herz ahnte etwas Schreckliches. 
Eine halbe Stunde war er bei dem Krämer, dann 
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fab man ihn wild das Haus verlaffen und gleich 
einem MWabnfinnigen aus der Stadt in den Forft 
rennen. Belannte, die ihm begegneten, wichen ihm 
fheu aus dem Wege und glaubten aus Freude über 
die erhaltene Anftellung,, denn die Nachricht hatte 
fih ſchon verbreitet, er habe den Verſtand verloren, 

Zerlinens Freundinnen wollten dem Mädchen 
Gluͤck wünſchen, fie wurden aber von dem Krämer 
zurüdgewiefen , vorgebend , feine Tochter fey nicht 
wohl. Yeider ſprach er wahr! Line, die geflern nod 
fo lebensfrohe Line, welche von Allen wegen ihrer 
Lebensluft und Heiterkeit fo oft beneidet worden 
war, jaß im einfamen Zimmer, abgehärmt und 
traurig. Thränen floffen nicht aus ihren Augen, 
ein Falter Schweiß bededte die umbüfterte Stirn. 
Sie faß noch in derfelben Stellung, worin Alf fie 
verlaffen und ihre Augen flarrten noch immer nad 
der Thür, aus der er gegangen. Der Bater trat 
bäufig zu der leidenden Tochter, verſuchend, fie mit 
leeren Worten zu tröflın, aber Linchens Lippen 
entftrömte Fein Wort. So war es Abend gewor« 
den und ber Krämer fand feine Tochter noch immer 
an demfelben Plage, fill vor ſich hinbrütend. Merz 
gerlic über ſolchen Eigenfinn, wie er's nannte, rief 
er aufbraufend: „Du mußt dem Jäger entſagen!“ 
und eilte davon. Bald darauf fab man ihn zu 
dem Nachbar, dem Wirthe Knopfdiftel geben und 
einige Stunden nah Mitternadht vergnügt nad 
Haufe fommen, Pine war von ihrem eigenen Bater 
verfauft. Doch will ich meiner Erzählung nicht 
vorgreifen”, unterbrach fi der Züngere des weilen 
Yuftinian und fuhr, nachdem er fi eine Gigarre 
angezündet, alfo wieder fort : „Alf, der font lebensfrohe 
Waidmann faß um Mitternacht mit düſterem Kum— 
mer und zerriffenem Herzen in feiner Wohrung. 
Mitunter fprang er wild empor, ballte frampfhaft 
die Fauft, knirſchte mit den Zähnen, fo daß fein 
treuer Hund ängſtlich und theilneymend zu ihm aufs 
fprang, ein Fußtritt warb ibm für die Zuneigung, 
daß er heulend im fein Verſteck flüchtete ; und doch 
war ber Jäger durchaus nit tyrannifh gegen 
Thiere überhaupt, vielmeniger gegen feinen treuen 
Waldgefäbrten. 

Da öffnete fi Teife und langfam die Thür und 
zu dem Berftimmten trat ein gebüdtes, altes Weib, 
fheußlihen Anfchend. Zu beiden Seiten der lang 
herabyängenden und von einem Leberfleck ganz bes 
deckten Nase, blinzelten ein Paar Maulwurfsaugen, 
und fchienen eingefaßt mit rothem Frießß. Schmugige 
Lappen bededten den Kopf und ein dunkler Mantel 
von grober Wolle den garfligen Körper, welder 
fih auf eine Krüde fügte, 

„Ber bit Du? Was willft Du?“ berrfchte der 
Süngling fie an. 

„Hihihi!“ lachte das Weib. „Ihr fennt mid 
nicht mehr ? Ich komme, Euch meinem Glückwunſch 


darzubringen und — wenn Jhr wollt, aud meine 
Tochter.‘ 

Der Jäger padte die Alte und ſtieß fie zur Thür 
hinaus. — 

Schon immer war diefed Weib dem Waidmann 
widerlih gemefen und nur aus Rüdjiht, daß ihr 
verftorbener Mann feine Stelle einft bekleidete, hatte 
er Nachſicht mit ihr gehabt, obgleich fie nit nad» 
ließ, ihm ihre eben jo bäßlihe Tochter als Eheger 
fpons aufzubringen. Auch diefinal würde Alf, wie 
er jelbft in dem Verhöre ausfagte, verſucht haben, 
die zudringliche Alte auf eine glimpfliche Weife los 
ju werden, wäre er nit ın einer gar zu gereizten 
Stimmung geweien. Das Weib fönnte, fluchte und 
verließ endlich Rache brütend den Drt, wo fie fo 
viel Unbill erlitten, 

Diefe Perfon war in der ganzen Umgegend nicht 
eben im beften Renommee; jeder mied ihre Geſell⸗ 
ſchaft; auch erblidte man fie felten am Tage, häu— 
figer des Nachts, wenn Vollmond war, Kräuter im 
Walde fammelnd, Kaum dämmerte der junge Mors 
gen, ald die Alte fih auf den Weg nad der Stadt 
machte und in den Laden unfers Krämers trat. 
Der flugen Frau entging es nit, daß bier nicht 
Alles fo Hand wie es follte, auch trat Alfs heftiges 
Benehmen gegen fie ihr immer greller hervor; fo 
weit hatte der junge Mann fi nie gegen fie vers 
gangen. Nachdem fie mit dem Kaufmann Einiges 
geiproden, von ihm Kleinigkeiten gefauft hatte und 
ſich eben wieder entfernen wollte, zog er fie in ein 
fleines Zimmer, das an den Laden unmittelbar 
gränzte. Der Alten ſchien Dieß gar nit unerwars 
tet zu fommen, denn fie kannte den Krämer hins 
länglih und hatte ihm auch ſchon einmal einen 
Dienfi erwieſen. 

„Döre, Rogate“, ſprach er hier zu der Alten, 
„Du mußt mir einen Gefallen erzeigen!“ 

„Und worin befteht der ?” grinfte die Genannte 
freundlich. 

„Du mußt meiner Tochter den Jäger Alf aus 
dem Kopfe reden, denn ehelichen fönnen die Beiden 
fid aun einmal durchaus nit.“ 

Die Alte nickte beipflichtend und_ freifchte ihr 
Hihipi dazwiſchen. „Darf man wiffen, aus mwel« 
chem Grunde?’ fragte fie endlich mit teuflischer 
Theilnahme. 

„Du ſollſt Alles erfahren!“ entgegnete der Krä- 
iner mit Ueberwindung — „Aber, reinen Mund!“ 

„Ich bin verſchwiegen wie das Grab!’ fiel die 
Alte ihm in die Nede und nahm neben ibm Plag. 

(Fortfeßung folgt.) 





Die Hunde van Konitantinopel. 


Die Hunde find heute weniger zahlreich in Sons 
ftantinopel, als fie es noch vor einigen Jahren 
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waren. Der Aufenthalt der Europäer, ein vors 
züglih von den Engländern geübtes Spflem der 
Ausrottung in den fränfifhen Quartieren der Stadt 
haben beinahe das gänzlicye Verſchwinden der Hunds— 
race in gewiffen Theilen der Stadt bewirkt, wo 
fie bis dahin fouverain geberrfcht hatte. Die Ban- 
den, welde diefen von den Europäern unternommer 
nen Kreuzzug von einer neuen Art überlebten, ha— 
ben fih in Die Mlegenfien türfiihen Duartiere 
zurüdgezogen. Da.finden diefe Thiere noch Wohl— 
thäter, welde fie näpren und ihnen mit allen mög- 
lien Mitteln beiſtehen; denn, obgleich der Türfe 
den Hund als cin unreines Tpier wie das Schwein 
betrachtet und ihn nicht in fein Haus nimmt, bält 
er ſich doch für den geborenen -Beihüger aller 
Hunde, welche in feinem Quartier Domicil nehmen ; 
bie Woplthätigfeit, vom Koran als die erfle der 
Tugenden empfohlen, erfiredt ſich in der Türfei bie 
auf die Tpiere. Eines Tages ging ein europäiſcher 
Neijender mit einem Türken die fange Straße hinab, 
die vom Bazar zur YennirDjani (der neuen Moſchee) 
führt. Ein Haufen Hunbe, länge der Mauern 
gelagert, verfperrte den Weg; der Türfe nahm bie 
Mitte der Chauſſee, um fie nicht zu flören; ber 
Europäer wendete fih gleichfalls von feinem Wege 
ab, Der Domanli war von diefem Benehmen ger 
rührt: „Du haft das Herz eines Mufelmanns,‘‘ 
fagte er zu feinem Begleiter, „möchte Dein Ende 
gludli ſeyn!“ Ein andermal befanden fih vor 
der Moſchee von Bayazid zwei Osmanli in ernftem 
Geſprache bei der Bude eines Fleiſchers; der Eine 
war ein Mollah, ein hoher Beamier der Magiſtra⸗ 
tur; der Andere nad feinem Turban ſichtlich auch 
ein hoher Würdenträger. Der Fleiſcher warf einem 
Hunde, der am Bache ſchlief, ein Stüd Fleiſch hin, 
Das Thier, aufgewedt, firedte die Pfote aus, aber 
der Knochen war zu fern, und träger noch ale 
hungrig, legte es ſich wieder hin, um feinen Schlaf 
fortzufjegen. Der Molap, welder Alles dich ger 
ſehen, ohne etwas von der Unterredung zu verlieren, 
verließ plöglic feinen Begleiter, machte einige Schritte, 
ſtieh mit dem Fuße den Knochen in die Fahweite 
des Hundes und ging ernſt zuräd, um die Unter 
haltung wieder aufzunehmen. — Sonft madıten bie 
Hunde die Straßen von Pera und Topfhana uns 
ſicher; der Anblid der Kleidung und des Hutes 
der Franken fhien fie in Wuth zu bringen und fie 
verfolgten dieſelben mit dem ſchrecklichſten Geheule. 
Heute haben fi die wenigen, welde in den er— 
wähnten Duartieren und in Oalata übrig geblie- 
ben find, ziviliſirt. Sie haben aufgehört, nach der 
europäiſchen Kleidung zu bellen und machen feinen 
Unterfhied mehr zwiſchen den Gpriften und den 
Mufelmännern; e8 find die Hunde der Reform. 
Redakteur: J. Chr. Stadelmann. — 
Drud u. Verlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


Gortſetzung.) 
10. 

Der Ehippeway- Indianer hatte dad Regiment 
Veſhingtons durch zwar rauhe und unmegfame 
Baldgegenden geführt, aber fo viel näher, daß bie 
Mipen dadurch vollfommen aufgewogen wurden, 
Raum waren bie föniglihen Amerifaner innerhalb 
des Korid oder vielmehr Blockhauſes, das feinen 
Urſprung mit Necht feinem Namen „Rothwendig« 
lite verdanfte, faum hatte Wafhington einen Gras 
den um dadjelbe zu sieben anfangen laſſen, ale 
ud Kapitän Villiers an der Spige feiner Franzo— 
na und Indianer vor demfelben anlangte und um 
10 Uhr Morgens (3. Juli 1754) alsbald den 
Angriff gegen dasfelbe eröffnete. Wafhington ers 
wartete dieſen nicht innerbafb der unvollendeten 
Lerſchanzungen; er zog mit ſeinen wackern Virgi— 
dern und den englifchen regulären Truppen gegen 
die Franzofen und fuchte die Delawaren und Scha— 
walcſen derfelben dur feine Iroleſen im Schad 
iu halten. 

Dir Kampf wurde fo hartnädig als erbittert 
und mörderiſch geführt. afbington war immer 
im Bordertreffen; — mit mehr Muth, als die 
fgiere ihm zugetraut, blieb der Chippeway-India« 
ner ſtets hinter ipm, obwohl fein ſchwaches Schlacht⸗ 
beit ſich nicht zum Kampfe erhob. Auf der Seite 
ver Keinde rafte Kiyaſchuta mit faſt unmenſchlicher 
Tapferteit und unmenſchlicher Grauſamkeit, und 
bald Hatte er feine Indianer verlaſſen, um gegen 
Ye Weißen zu fämpfen, deren Anführer er fuchte 
und fand. Wie ein Loöwe flürmte er in feine Näbe, 
ner Flinte nicht gedenfend; mit wilden Ungeftüm 
Iteifte fein Tomahamf und der Oberſt der: Föniglir 
den Amerikaner fah dem gewaltigen Feind nicht, 
"r fein Leben bedrohte. Der Chivpeway- Indianer 
aber ſah ihn und ein lautes Geſchrei anftimmenbd, 
machte er die in feiner Nähe kämpfenden Krieger 
ufmerffam auf die Gefahr, die ihrem Befehlshaber 
—* Alsbald warfen ſich einige derſelben gegen 
a Indianerhäuptling dem von feiner Seite eben⸗ 


falls ſchnell Hülfe ward, und während fi hier 


ein furdibärer Kampf entfpann, wußte der Chippe⸗ 
weyer den feurigen Dberften von demſelben abwärts 
zu Ienfen, was um fo b:ffer gelang, da Waſhing⸗ 


- ton den Kiyaſchuta nicht erfannt hatte, auf der 


andern Seite aber den feindlichen Kommandeur 
erblickte. 

Der Kampf wurde nun immer verworrener, 
den ganzen Tag über gelang cd dem Indianer— 
bäuptling nicht, feinen beglüdten Nebenbuhler wie: 
der zu finden, und ald die Dumfelheit eintrat, da 
war Wafhington, trog der männlichſten Tapferkeit 
der Seinigen, gezwungen, fi hinter, die Pallifaden 
feines Forts zurückzuziehen und den Franzoſen alles 
Zerrain um dasſelbe zu überlaffen; er ſelbſt war 
einer ber Letzten, die bineinrüdten; bei dieſer Gele— 
genheit erblidie Kiyaſchuta ihn zuerſt wieder und 
wollte von Neuem auf ihn eindringen. Dem Chippe⸗ 
way⸗Indianer war ed auch dießmal nicht entgan⸗ 
gen, er gab einen Ton von ſich, der laut durch die 
Lüfte ſchwirrte und auf den Indianerhäuptling eine 
bezaubernde Kraft zu haben ſchien, denn faum 
drang der geliende Schall in feine Düren, als er 
wie unbeweglih fand und horchte. Unterdeß war 
der letzte Dann ber föniglihen Amerikaner im 
Forte. 
Wafhington hatte drinnen noch Vieles zu ord— 
nen und zu beforgen. Der Chippewayburſche aber 
war jo ermattet, daß er alabald ins Zimmer des 
Befehlshabers gebracht wurde, wo ihm zu Füßen 
feines Gönnerd ein Lager von Fellen beteitet war. 
Nicht anderd war das Bett des Oberſten ſelbſt. 
Außerdem fanden ein Tifh und einige Bänke im 
Zimmer. Auf dem Tiiche brannte ein Licht; einige 
— und ein Schreibzeug befanden ſich auf dem— 
elben, — 

Statt fih auf das Lager zu legen, Inieete das 
geheimnißvolle Wefen, als es ſich allein. befand, 
nieder, und erhob feine Hände zum Gebet. Da 
hörte er vor dem Zimmer ein Geräuſch; ſchnell 
legte er fih auf das Lager, bevor der Nahende eins 
treten fonnte, 

Wafpington war's und feine erſte Sorge bie, 
nachzuſehen, ob der wunderbare Bote dort ſey. Als 
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er ihn auf dem Lager hingeſtreckt liegen und ſchein⸗ 
bar ſchlafen ſah, ſprach er leiſe: 

„Du ſollſt mir lieb ſein um der Theuerſten 
willen, die di geſandt hatl« Er nahm darauf 
nod ein Fell, um ihn zuzudecken. „Schlafe fanft,‘ 
fagte er dann, „id will noch einmal die geliebten 
Züge von Virginiens Hand Iefen und füffen.» 

Der Jüngling fegte fih an feinen Tiſch, 308 
den Brief hervor, las ihn, und fann wiederholt 
auf die Art des Opfers, das Virginia ihm bringen 
wollte, ihm bringen fonnte, da er ja wußte, daß 
Kiyafhuta im der Reihe feiner Feinde kämpfte. 
Dann füßte er den Brief, barg ihn wirder an feine 
Bruſt und warf fi auf fein Bett. Die unerhörs 
ten Anfirengungen, denen er ſich feit einigen Tagen 


unterzogen, fenften auf feine Augenliver bald eine. 


wohltpätige Stärkung des Schlafes. 

Als er fchlief, erhob fi der Chippeway⸗Indianer 
langfam und vorfichtig von feinem Lager und ſchaute 
behutfam um fih. Dann fland er Jeife auf und 
ſchlich fih an die Seite von Waſhingtons Lager. 
Er bog fih über denſelben hinab und betrachtete 
deffen Züge fo fer und genau, als wolle er fie in 
feiner Seele nfaugen. Go verharrte er lange, 
ohne ein Glied zu bewegen. Es war eine Todtens 
ftille im Zimmer. 

Da Hopfte es auf einmal an die Thüre, fo 
laut, daß der Burfche zufammenfupr und den Schla⸗ 
fenden jo ftarf anftieß, daß diefer erwadhte, erflaunt 
auffpringend und den Störer mit fragendem Blid 
meſſend. Aber in diefem Augenblid tritt die Ordon⸗ 
nanz ein, und meldet, * ein franzöſiſcher Offi⸗ 
zier mit Friedensvorſchlägen draußen harre, und 
* erſcheint dieſer in Begleitung eines Dolmet- 
chers. — 

Kapitän Villiers ließ den Oberſten Waihingion, 
‚um ihm noch einen blutigen Angriff für den folgen» 
den Tag zu erfparen, zur Uebergabe der Feſtung 
auffordern, und der junge Oberft, feine mißliche 
Lage nur zu gut fennend, war dazu geneigt, jedoch 
nur unter höchſt ehrenvollen Bedingungen; er 
mußte daßer ſogleich einen Kriegsrath halten und 
entfernte fi mit dem Parlamentär und dem Dol- 
meticher. 

Der Kriegsrath entschied fi ebenfalls für eine 
Ucbergabe, da in ber That nichts Anderes übrig 
blieb. Nur beftand ber junge Oberft auf dem 
Ausmarfh mit Fingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen, ganz wie es einer tapfern und muthigen 
Befagung gebühre. Der Parlamentär wurde mit 
Diefer Korderung zurüdgefandt und Wafhington bes 
nugte die Zwilchenzeit, um den Boten Birginiens 
auszuforfhen, warum er auf eine fo eigenthümliche 
Weiſe fih ihm genäbert. 

(Gortfegung folgt.) 








@ine bunfle That. 


(Fortfesung.) 


„Run fo börel Meines Nachbars Sohn Jerer 
mias Knopfpiftel, hat, feit er aus der Fremde wie 
der heimgefommen , ein Auge auf Zerline geworfen 
und fi in den Kopf gelegt, die oder feine müfle 
feine Frau werden. Ich habe Nichts gegen bie 
Partie, vielmehr kommt fie mir nidt anders als 
ſehr erwünfdt, da, — daß Du aber ſchweigſt! — 
da meine Sachen ſchlecht fteben, jo ſchlecht, daß ich, 
wenn ich nicht innerhalb vier Wochen einen Wechſel 
von 400 Marf einlöfe, einfommen muß, Dich 
Alles habe ih meiner Tochter au bereits vorge— 
ftellt, babe fie gebeten und ihr mit Gründen ber 
wiefen, daß fie ihren Bater vom ſchimpflichen Unter: 
gange reiten fönne, und aud reiten müſſe, aber 
ihre Liebe zu dem Jäger jcheint größer ale die zu 
mir. : Darum verfuhe Du Deine Kunft, Nogate! 
Gelingt ed Dir, dem widerfpänftigen Mädden ans 
dere Anfihten beizubringen, fo follt Du in mir 
feinen Undanfbaren finden, und Knopfdiflel hat, 
wie Du felber wiffen wirft, Geld in Fülle!“ 

Die Alte gab dem Krämer zuvorfommend bag 
Berfprechen,, feinem Wunſche gerne nahfommen zu 
wollen und fchleppte fib unverzüglid die Treppe 
hinauf in Zerlinend Zimmer, Das Mädchen fhrad 
heftig zufammen, als es die widerliche Alte erblidte 
und wollte mit einem Schrei des Entſetzens das 
Zimmer verlaffen, aber Rogate hielt fie zurüd. 

„Was ift Dir, mein Püppden ?« ſchmeichelte fie 
höhniſch. „Warum erfhridft Du? Sege Did und 
höre mir zu, was ich Dir zu fagen babe. Du liebſt 
den Jäger Alfo, grinfte fie, dem Mädchen näher 
fretend. „Nun, num, das weiß ja alle Welt! Aber 
er ift Deiner Liebe nicht werth I 

Fragend blickte Zerline der Alten in die Heinen 
Augen. 

„Zweifelſt Du an der Wahrheit meiner Aus— 
fage ?« fragte das Weib weiter, „Ich kann ed Dir 
eben nicht verdenfen, den Buhlen Deines Herzens 
eben fo treu zu glauben, ald Du es felber bift. Ich 
will Dir jedoch Beweiſe feiner Untreue gegen Dich 
bringen, und bag ſchon morgen, oder noch heute —“ 

„Warum nidt gleidy ?* zürnte Zerline veraͤchtlich. 

„Auch das kann geſchehen, Püppchen, wenn Du 
nur meinen Worten Glauben fhenffi«, ſprach die 
Alte giftig, — werft geftern Abend fand ich ihn in 
den Armen einer Andern, hörte wie er ihr ewige 
Liebe ſchwor, börte die feurigften Küffe wechſeln, 
nun wirft Du Dir, ald verfländiges Mädchen, das 
Weitere felbft folgern können. Das für heute, mor— 
gen follft Du mehr erfahren.“ 

Mit diefen Worten entfernte fie fich, ſich freuend, 
das Gift des Zweifels in das Herz des etwas eifer- 


füchtigen Mädchens ausgegoffen zu haben. Unten 
barrie ihrer der Krämer. Sie erzählte ibm, was 
fie ausgerichtet uud nahm beim Mofchiede ihm das 
Verſprechen ab, heute Abend nad ihrer Wohnung 
zu fommen, um das Weitere mit ihm unbelaufdt 
und ungeflört zu verhandeln, und was das Wid- 
tigfte ſey, einen Zaubertranf für Zerlinen zu berei⸗ 
ten. — Zur beftimmter Stunde war der Srämer 
dort und bie Alte ſchritt fogleih ans Werf. Sie 
zeichnete nämlich Zerlinend und Jeremiad Namen 
auf die innere Seite eines geipaltenen Manbdelfernes, 
den der Krämer wegen feiner Größe als Seltenheit 
aufbewahrt und auf den Wunſch Nogates mitge— 
bracht hatte, fhob beide Hälfen in ein hart gefoch- 
ted, an der Spige geöffneted Ei, welches eine weiße 
Henne zur Bollmondzeit in der ficbenten Stunde 
des St. Yohannistages gelegt haben follte, ohne 
vorher zu gadern, und ging dann mit dem Krämer 
in den nahen Kiefernwald, fuchte mehrere Stunden 
emfig umber, bis fie vor einem wilden Roſenſtrauche 
fiehen blieb, unter welchem ſich ein großer Ameiſen— 
baufen wölbte, Um biefen Straud ſchritt die Zau— 
berin dreimal rückwärts herum, ummidelte ihn mit 
Schwefelfäden, zündete diefe an und, fchauderhaft 
beleuchtet von der bläulihen Flamme, ſchob fie das 
präparirte Ei rafh in den Ameifenhaufen,, indem 
fie darüber hinmurmelte: 


„In Feuernacht 

Bei drei und vier macht ſieben, 
Wo Leben ſtirbt und Leben wacht, 
Entſteht das treue Lieben.“ 


Fledermäuſe flatterten umher, ein Uhu ſtürzte ſich 
blindlings in das Schwefellicht und dee Krämer 
mit einem Schrei des Entfegens in den Sand. 
Damit war des Zaubers für heute genug, und mehr 
todt als Iebendig fam der Krämer nad ber Hütte 
der Alten zurüd, wo die verfhmigte Hexe ihm an« 
deutete, ein guted Werf wolle Zeit haben, erſt nad 
fieben Tagen könne die eigentliche Formel geſprochen 
werben, 

Am fiebenten Tage furz vor Mitternacht Fopftı 
der Krämer an die Thür der Alten. Das Weib 
öffnete langſam mit einem Darf und Bein durch⸗ 
dringenden Hihihi uud ber zitternde Sohn des 
Merkurs trat in ein Gemach, ftill und dunfel wie 
ein Grab. Nah einigen Minuten fuhr es wie 
rafender Zugwind über ihn bin; es kniſterte, zifchte 
und vom Eftrih fprüheten Funken empor, welde 
nah und nach zu blauen Flämmden wurden. m 
nahen Städtchen ſchlug hohl und dumpf die Mitters 
nadhieglode an. Mit dem Iegten Schlage wurbe 
das Gemach hell erleuchtet durch einen brennenden 
Holzftoß im Kamin, an weldem fih nun bie Alte 
jegte, fochte und Beſchwörungen murmelte. Leichen⸗ 


731 — 


blaß Fauerte der Krämer in einem Winfel und flierte 
bald nad einem Brett, wo in gläfernen Gefäßen 
allerlei Mißgeburten von Thieren aufbewahrt wur— 
den, bald nad einem Tifche, auf dem zwifhen ans 
genagelten, noch zappelnden Fröfchen und Eidechſen 
ein aufgeſchlagenes Zauberbuh lag. Jetzt firedte 
die Alte ihre langen, dürren Arme aus und unter 
den aufgelöften grauen Haaren blinzelten die rothen 
Augen, traten die Geſichtszüge doppelt häßlich ber» 
vor, als fie dem Krämer begreiflid machte, er folle 
in einen mit Kreide gezogenen Zauberfreid treten, 
ein breites Band, voll der feltfamften Charaftere 
um fi ſchlagen und unaufhörlich Räucherwerk auf 
ein Kohlenbecken freuen. Faſt bewußtlos gehorchte 
der Krämer. Nun heulte die Zauberin unverſtänd— 
liche Worte und warf die benannten Eierſchaalen 
in die Flüſſigkeit ihres Kochtopfes. Dieſer ſchäumte, 
braufte und ziſchte plöglih auf in das Kaminfeuer, 
fedte wie mit Schlangenzungen den Schornftein 
hinan, fank aber im näditen Augenblid auf die 
Kohlen zurüd. Mit wieherndem Gelädter hob nun 
die Alte den Topf vom Dreifuße, that den filtrirten 
Inhallt in eine Ppiole, öffnete des Krämers Heren- 
zirfel und verſicherte ihm, ihr Werf vollendet zu 
haben. 

„Im Namen dedjenigen, dem ich diene, bring’ 
ih Euch bier den Liebestrank; verlaßt Euch darauf, 
er muß Wunder thun, wenn ihr in geſchüttet in 
Zerlinens Wein!" ſprach fie feierlich und minfte 
entlaffend. — Der Krämer ließ fi das nicht zwei- 
mal fagen. Den falten Angfihweiß von der Stirne 
wiſchend, verließ er eiligft die furdptbare Hexenwoh⸗ 
nung, faft ängftlih die Phiole umflammernd. 


(Schluß folgt.) 


— — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Bon dem Schwurgerichte in Oberbayern wurs« 
ben dieſer Tage zwei blutjunge Burfde, ber eine 
18, der andere noch nidt 16 Jahre alt wegen 
Raubes 3. Grades verurtheilt. Am 7. Febr. 1.8. 
waren fie im Wirthshauſe zu Raubing, ©. Rofen» 
beim, und bemerften, daß der ebenfalld anweſende 
Bauer, Schwaiger von Frauendorf, fhon ein bes 
jahrtes Männlein, Geld bei fi habe. Sie hatten 
fchon früher den Entſchluß gefaßt, den nächſt Beften, 
der gerade Geld hätte, anzupaden,, damit fie audy 
zu einem „guten Gewand fämen!" Sie gingen 
nun dem Bauern nah, überrumpelten ihn und 
riffen ihm die Uhe aus der Tafhe. Da es gerade 
"Schlenfelzeit” war, die Zeit, wo die Dienftboten 
Serien haben, fehrten fie bei einem ihrer Befannten 
ein, wobei ber eine der Burfchen äußerte, er habe 
die Uhr im Spiele gewonnen und der andere ber 
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merkte, ihm gehöre auch etwas, denn, wenn er micht 
gebolfen hätte, bätte der andere nichts gewinnen 
fönnen! Beide Burfche, ſchlecht beleumundet, der 
eine geiländig, der andere leugnend, wurden bes 
Raubes 3. Grades, begangen im Komplotte, ſchul— 
dig gelproden und hiefür J. Kriehbaumes zur 
Kettenftrafe, J. Rpeitmair, teil er zur Zeit, als 
er dad Berbrehen beging, noch nicht 16 Jahre 
alt war, zum Zuchthaus auf 9 Jahre verurheilt. 
Diefe beiden Burſche find aus dem Landgerichts— 
bezirke Roſenheim. Aus demfelben Gerichtebezirk 
wird eine gräulihe Körperverlegung berichtet, welche 
bei Großfarolinenfeld verübt wurde. Zwei Brübder, 
ſchon längere Zeit in Feindſchaft lebend, gingen auf 
einander mit Senfen los, und nur wenig hätte ge— 
feblt,, fo wäre dem einen ber Kopf vom Rumpfe 
förmlid weggemäht worden; der Dieb war mit 
folder Kraft geführt worden, daß ein Stück vom 
Kopfe weit weg flog. Man zweifelt am Aufkom— 
men des Derwundeten, 

Aus Konftantiopel wird der „Allg. Ztg.“ ge— 
fchrieben: Die Kameraden und Freunde des vers 
ſtorbenen Grab haben mit großer Freude aus den 
deutſchen Blättern erfehen, welpen erfreuliden Forts 
gang die Subifription auf das dem todten Lands— 
mann zu errichtende Monument hat. Es mag bei 
diefer Gelegenheit nit unerwähnt bleiben, daß uns 
mittelbar nad feinem Tod bereits von den hieligen 
preußiſchen Inftruftoren diefelbe dee angeregt wor— 
den war. Da der Kreis derfelben ein fehr Fleiner 
ift, und man andererfeitd den übrigen hiejigen Freun— 
den und Landeleuten Grachs rur entgegenzufoms 
men glaubte, indem man fie zu einer Berheiligung 
au der Errichtung eines einfachen Denfmals aufs 
forderte, wurde eine von einigen jener Inſtrukteurs 
mit Beiträgen unterzeichnete Lifte in Umlauf gelegt, 
die jedoch ohne das erwartete Nefultat blieb. Nur 
der Mangel einer paffenden Perförlichfeit in Rufts 
fhuf oder Bufarft, die fih für die Ausführung 
interefiirt hätte, bat Lie biefigen vaterländiichen 
Kameraden des verfiorbenen Grad abhalten fünnen, 
fpäter dennoch aus eigenen Mitteln ein befcheideneg 
Denfmal zu errichten. 

[Deffentlihfeit der Nedtspflege) Der 
redlichfte Menſch, ver pflichtmäßigſte Richter wird 
ſich einer gewiffen Befangenbeit oder Beſtechlichkeit 
des Gemüthes nicht ganz verſchließen fünnen, wenn 
eine gerecht ſcheinende Sade mit aller Kunft der 
Rhetorik durch ein wohlflingenves Organ von einem 
mit fhöner Würde begabten Redner vertheidigt 
wird, Wir wollen in biefer Beziehung eine Anek— 
bote von König Friedrich Wilhelm 1. mittheilen, 
Als er einſt auf einer Reife in Preußen die Ber- 
waltung der Behörden in Königsberg haarſcharf 


prüfte, beidloß er auch, eine Sitzung bes Hof 
gerichts beizuwohnen; daß man bazu wichtige Fälle 
gewählt hatte, läßt firh erwarten. Ein ausgezeicd- 
neter Advokat plaidirte für feine Parthei, und. als 
er geſchloſſen hatte, rief der König, der fehr auf: 
merffam zugebört hatte: „Mein Seel der Kerl hat 
Recht!“ — Der, Präfivdent bat den König, nun 
auch den Gegner zu hören, und al biefer mit gleis 
her Kunſt geredet hatte, fiel der König ein: „Wahr⸗ 
bafıig, der Kerl hat auch Recht. Maht, was ihr 
wollt,“ 


.—- 


In einer Schilderung des Lebens und Treibens 
der Parifer Frauenwelt lieft man u. A.: Zwei Dritt⸗ 
theile der Pariſer Damenwelt find bruſtſchwach, 
das andere Drititheil iſt bruſtkrank. Und wie kann 
das bei jener leichtſinnigen Welt anders ſeyn, die 
vom fünfzehnten Jahre ab geradewegs ins Grab 
hinein tanzt, heute ber Tortoni im Champagner 
ſchwelgt, die Youisdor zum Fenſter hinauswirft und 
dann, wenn plötzlich Ebbe eingetreten ift, ſich von 
morgen ab vielleicht vier Wochen hindurd von ber 
dendeſten Koſt nährt, die Nähte in den Quadrillen 
verfubelt nnd fih bei Tage mit Bruftfaramellen 
fäugt. Diefe Welt begreift ſchon allein zwei Dritts 
theile der weiblichen Bevölkerung von Parts im ſich. 
— Ein einziger Blick in die Parifer Korfertfäden 
enthält uns entiegliche Geheimniſſe und dennoch 
ſteht ganz Paris unter dem Blankſcheite. 


Eine ſonderbare Mode fam im Jabre 1559 in 
Kranfreih auf und machte gewaltigen Rumor unter 
den Schmärhtigen und. Dünnen in der Männer: 
weit. Man fand nämlih, daß ein dider Bauch 
feinem Befiger ein majeſtätiſches Anſehen perſchaffte, 
welches viel zur Vermehrung perlönlicer. Verdienſte 
beitrage. Da forderten gemeinſchaftlich ein Schnei⸗ 
der und ein Tapezierer das ſpiellerige Jahrhundert 
in die Schranfen, fie frrtigten falſche Bände die 
großen Beifall fanden, So erjegte die Kunft des 
Schneiders die Leere der Küche. 


—— 


Man hat berehnet, daß auf den Meeren unges 
fähr 150,000 Sciffe ſchwimmen, die Chinas und 
des Orients ungerehnet. Drei Viertheile gehören 
dem zivififirten Welten und den Vereinigten Staaten 
an. An Bord diefer Fahrzeuge befinden ſich über 
80,000 Matroien. Mit dem Drient und China 
fann man 1 Million Männer rechnen, die auf dem 
Waſſer Ichen. 


’ ————— een 
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Virginia oder Liebe und Dpfer. 


= (FKortfesung.) 

Als er in fein Zimmer trat, mar basfelbe Teer; 
fein Chippeway- oder anderer Indianer war zu 
eben. Mißtrauiſch war ber junge Ober von 
allen Menſchen am wenigften, aber dieß Beträgen, 
verbunden mit dem gebeimnißvollen Ganzen des 
wunderlihen Boten, erregte doc feinen Verdacht. 
Eine militäriſche Liſt vieleicht ; aber wie fonnte die 
ed ſeyn ? denn dag Birginia ipn gefandbt, davon 
batte er Brief und Siegel; daß aber dieſe feenhafte 
Jungfrau mit feinen Feinden im Bündniß feyn 
fönnte, das war ein Gedanke, deſſen Leifefte Ahnung 
ihn mit Unwillen erfüllte, 

Er ſchlug ih an die Bruſt und rief: „Wenn 
diefe eine Betrügerin, fo will ich die Strafe eines 
Spions leiden.“ 

Aber während Walhington überall im Forts 
nachforſchen ließ, befand fich der Chippeway⸗- Indianer 
außerhalb desjelben. Nachdem der Oberſt mit dem 
Parlamentär das Zimmer verlaffen hatte, fland ber 
Burſche noch eine Zeitlang zitternd und fann, wie 
er dem Befchlshaber entgehen möge, wenn biefer 
zucüdfehrend nun Rechenſchaft über feine Zudring- 
lichkeit von ihm fordern würde. Mehr in der Uns 
gewißheit, was er thun folfe, ald mit feſtem Ent⸗ 
ſchluß, verlieh er das Zimmer, und da alle Wachen 
ihn, den erflärten Günfling des Oberſten, frei 
geben ließen, fo fhlüpfte er auch aus dem Forte. 
Hier aber nun irrte ex umher, ohne zu wiffen, ob 
er weiter fliehen oder zurüdfehren foilte, 

Der Mond fland mit feiner bleihen Scheibe 
am Himmelspome und erheflte bie Gegend rund 
umber. Der Bote hatte feine Augen auf das Forte 
gerichtet, Gr ſah, wie eine Wade von einigen 
Mann ausrüdte und er glaubte, daß fie ausge 
fandt fey, ihn zu fangen, Mit einer Schnelligkeit, 
welche bie Ang beflügelte, eilte er über die Ebene 
dem großen Walde zu, der links von dem Forte 
lag. Die Yeute aber, die er gefehen hatte, lümmer⸗ 
ten fih nit um ihn. Es war der franzöſiſche 
Difizier mit dem Dolmerfcher und mit ſeiner Des 
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gleitung, welder in das Zelt feines Befehlshabers 
— um ihm Waſhingtons Antwort zu 
ingen. 


11. 


Die Flucht führte den Boten zu einer giganti« 
ſchen Eidyengruppe , welche mehr frumm und dicht 
verwadien, als flolz in bie Höhe firebend, eine 
ungeheure Laube bildete, die in ihrem dichten Schat⸗ 
ten ihm eine fihere Zufludt zu gewähren ſchien. 
Der Boden in diefem Haine war forgfältig geebnet, 
und eine Grube, in welcher  friihe Reiſer aufges 
bäuft waren, belehren ihn bald, daß die Indianer 
Rämme diefen Ort zu einem Raibehain erfehen 
hatten, in welchem bei dem Berathungsfeuer und 
der Friedenspfeife die Angelegenheiten eines Stam⸗ 
med oder einer Nation von den Häuptlingen ber» 
felben erörtert wurden, 

Mit einer Ehrfurcht, welche den frommen Epriften 
erfüllt, wenn er durch feine Kirche fchreitet, ging 
der Bote in dieſer Laube umher und unterfuchte 
deren Dertlihfeit genau; dann ließ er fi in einer 
&de derſelben nieder. 

Er faß eine geraume Zeit gegen ben Ausgang 
bed Hains gerichtet, als er über bie Ebene im 
Schein des Mondes Schatten ſchweben fah, welde 
bie einfame Gegend mit geipenftiihem Grauen bes 
lebten; er fand zitternd auf, um in den Borber« 
grund ber Laube zu treten und zu feben, welde 
Körper diefe Schatten erzeugten. Da fah er einen 
Trupp Indianerhäuptlinge auf den Drt zueilen, wo 
er fih befand, Er fann einen Augenblid, ob er 
fliehen wolle oder bleiben. Aber die Zeit zur 
Flucht war fhon zu kurz, denn bie Häuptlinge 
fopritten zu ſchnell daher, als daß fie ihn nicht 
hätten fehen müſſen. Er ging alfo zurück in den 
Hintergrand des Haines und flellte ſich hinter den 
Stamm einer mädtigen Eiche. I 

Bald darauf waren bie Indianer im Innern 
bed Haing ; fie ſprachen mit einander und au ihren 
Stimmen erfannte der Chippewapburſche, mie er 
glaubte, Bekannte. Die Häuptlinge, hatten bie 
Berathungspfeife mit ſich und zündeten aldbald 
das Feuer in ber Grube an, um fih um basfelbe 
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zu fegen, Zuvor aber nahm Einer berfelben einem 
leuchtenden Brand, um, wie er zu feinen Genofjen 
fagte, zu unterfuchen, ob aud ein böfer Geiſt oder 
gar ein Feind im heiligen Rathehain ſich verberge, 
um ihre Berathungen zu erlauſchen. Mit der patür- 
lihen Fadel ging er allo an den Stämmm herum, 
welche den Hain bildeten und forfhte am Boden 
umber. Das Herz des Ehippewapboten flopfte fo 
laut, daß ein Naheftebender es hätte hören lönnen. 
Mit fa übermenfchlicher Kraft, zu der die aufs 
Höchſte geftiegene Angft ihn erftarfte; hielt er den 
Athem an fi, als er die Wärme des Feuerbrandes 
an feinen Wangen fühlte, als der, Häuptling den 
Stamm befchaute, hinter welchem er flandz; und er 
drüdte ſich fo feit an benfelben, daß man ihn faſt 
wenn er gefehen worden wäre, für einen Auswuchs 
des mächtigen Stammes hätte halten mögen. 

Der Bifitator büdte fi neben vem Baum nies 
ber, als unterfuche er, ob ſich Fußſpuren auf dem 
Doden zeigten. Der Bote empfand cine Hölle der 
Angft, die ſich nicht befchreiben läßt. Mit höchſter 
Geelenqual verwünfcte er feine Fluht aus dem 
Korte, feine Flucht vor dem edlen und wadern 
Mann, ber ihn vor dem: Spott der Jrofefen, vor 
dem Muthwillen. der. Offiziere durch fein Wohl⸗ 
wollen geihügt hatte. Währenddeß hatte ſich ber 
Indianer erhoben und ein anderer der Däuptlinge 
rief: „da fommt Kipaſchuta!“ 

Der Geängſtete hinter dem Eichſtamm fuhr bei 
ben Ausruf dieſes Namens, wie von einem elektri⸗ 
ſchen Schlage gerührt, zuſammen; dieſe nicht ohne 
leiſes Gräuſch gemachte Bewegung hätte ihn dem 
Häuptling, der die Lokalität unterfuchte, verrathen 
müffen. Glüdlicherweife hatte diefen die Anfunft 
des jugendlihen Häuptlings fo fehr in Anſpruch 
genommen, daß er auf nichts weiter Acht gab. 

Es währte nit lange, fo erſchien Kipaſchuta 
mit nod einigen Kriegen der Nation. Ev erhielt 
ſogleich die Pfeife und nach feinem Beifpiele fegten 
fi) Alle neben dem hellfladernden Feuer der. Grube. 
Der Bote hinter dem Stamm wagte von Zeit zu 
Zeit von feinem Verſteck aus die Gruppe zu über: 
bliden, und es fam ihm vor, als wenn hier ein 
lebendes Bild der Hölle ſey, das dichte, grauenhafte 
Dunkel, erhellt von dem. qualmigrothen feuer der 
friſchen Reifer; in der Mitte die Sigung ber däs 
moniſchen Geifter und hinter benfelben der blaffe, 
äitternde, gefpenftifhe Mondfchein, der die Flamme 
der Grube fo wunderfam geifterhaft ſchwächte. 

‚ Nach einer längern Paufe ſprach einer der In— 
dianer-Häuptlinge : 

„Kiyaſchuta, der: ſtolze Häuptling, hat. geraucht; 
er möge reden, denn bie Ohren feiner Brüder har⸗ 
ven feiner Worte, 

Kipaſchuta erhob ſich, indem er die Pfeife einem 
andern gab, wMeine Brüder,“ fagte er, „mein 


Herz iſt voß Verwirrung, und id möchte wiffen, 
ob der große Geift mein Ohr mit Trug erfüllt hat, 
denn ich vernahm, feit die Feuerröhren nit mehr 
donnern, Dinge, die mid flugen machen, Als ich 
den großen Häuptling der. rothröckigen Bleichgeſichter 
unferer Feinde, eben paden wollte, wie er der Letzte 
war Derer, bie in das befeftigte Dorf vor unfern 
Schlachtbeilen ſich verfriehen mußten, da eriholl 
eine Stimme, Brüder, welche nur ein Weſen, das 
ſchönſte, lieblihfte Mädchen an den ſchönen Ufern 
nachzuahmen verfieht, und doch fah ih nur einen 
Burſchen bei ipm, der zu ſchlecht ift und zu gering, 
um von eines Häuptlingd Zunge genannt zu wer⸗ 
den. Ich fand wie vom böfen Geift gelähmt und 
erft als er Fängft drinnen war, warb es mir flar, 
daß Virginia, die vom Grabe ihrer Eltern ver— 
Ihwand, ebenſowohl die Farbe eined ſchmutzigen 
Chippewayers wie die eines feligen Geifles um 
ihre Hülle werfen konnte.“ 

Die Häuptlinge ſchwiegen alle nachdenklich. 
Das Herz des jungen Boten hinter dem Eichen« 
ſtamm pochte gewaltiger; feine Knie zitterten, er 
mußte fih am Baume halten, um nicht zu wanfen. 

"Was. hörte Kipaſchuta ferner?" fragte ein 
anderer Häuptling. 

Der junge Anführer erhob feine Geftalt, er 
warf feinen Shawl zurüd, daß Schulter und Bruſt 
nadend ward, 

„Euer Blut ift umſonſt vergoſſen,“ fagte er, 
„die Franzoſen find Freunde der Rothröcke geworben. 
Ihr Fönnt gehen und eure Hütten abtragen! Die 
Bundesgenoſſen brauden euch nit!“ 

Als Ale ſchwiegen, fuhr er mit erhöhter Stimme 


fort: 

„Ruhmvolle Häuptlinge! die Blaßgefichter. find 
Weiber, deßhalb haben fie das Feuerrohr erfunden 
und den ferntreffenden Blitz, damit dad Blut, das 
der Wunde eines Mannes entquillt, nicht ihre feige 
Seele erfchrede. 

J (Fortfesung folgt.) 


Eine dunkle That. 


(Schluß.) 


Schon an demſelben Tage hatte Zerline den In» 
halt genoffen und was Wunder, wenn der beob- 
achtende Krämer in feiner Tochter eine auffeimende 
Neigung für den von ihm ihr Beftimmten wahr: 
nehmen wollte, Allein, es hätte wahrfdeinlich des 
Zaubertranfes nicht bedurft! Aus Findlicher Liebe 
hatte das Mädchen befhloffen, wie ein Brief an 
Alf beweifet, ihren Bater zu retten und fich zum 
Opfer zu bringen. Der Krämer aber in dem Wahn, 
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der Trank habe das bewirft, befchenfte die Alte 
reichlich. 

Bier Wochen fpäter fhmanfte Zerline an der 
Seite ihres ungeliebten Bräutigams in die Kirche, 
an den Altar, wo der Geiſtliche des Orts der Vers 
lobten harrte. Eine tiefe Stille berrfchte im Gots 
teshaufe und unter der anweſenden Volksmenge. 
Als der Prediger die Ninge gewechſelt und Zerline 
mit leifem Kopfniden deffen frage beantwortet hatte, 
fang ein tiefer, langer Seufzer durch die Kirche, 
glei einer warnenden Geiſterſtimme. Heftig brbte 
die Braut zufammen und fiel in demfelben Augen» 
blick zurüd in die Arme des Vaters. Ein Schreden 
ergriff alle Anwefenden und mit wahrer Theilnahme 


blidten Alle auf das blaffe, hübſche Mädchen, das - 


mit flarren Augen nad einem Pfeiler fortwährend 
ihaute, an dem ber Jäger Alf, nadläffig in feinen 
Mantel gehült, lehnte. Nachdem er noch einen 
Blick ihr zugeworfen, verlieh er haſtig die Kirche. 
— Zerline wurde ebenfalls eiligft in ihre Wohnung 
gebracht, wo ſich die Hochzeitsgäſte bereits zahlreich 
verfammelt hatten. Die junge Frau erwibderte auf 
die vielen an fie gerichteten Glückwünſche Fein Wori ; 
ſtumm faß fie neben ihrem ihr aufgezwungenen 
Oatten, der die Aufmerffamfeit ſelbſt war. So fam 
der Abend heran und mit ihm Muſik und Tanz. 
Zerline, bie an dem Tanz feinen Antheil nahm, 
ftellte ih and Fenfter und blidte ſchwermuthsovoll 
in die ſchöne Abendlandſchaft hinaus; unwillfürlich 
dachte fie zurüd an die goldene Zeit, wo fie mit 
Alf oft luftwandelte. Eine Thräne ſchlich fi ihr 
ing Auge. Der Mond ſchwamm flar am Himmel, 
war aber eben fo blaß wie die junge Frau. Eben 
hatte fie den einen Arm auf die Fenſterbank geftügt und 
das Fenfter geöffnet, als ihr Gatte zu ihr trat, 
den Arm um fie fhlang und fie in affeftirten Wors 
ten bat, Theil an dem Tanze zu nehmen, da fie 
doch fonft gerne Terpſichoren gehuldigt. Kaum 
merflih fchüttelte die junge Frau das reiche Locken⸗ 
haupt, legte fi weiter zum Fenſter hinaus und 
blickte wie betend zum azurnen Himmel empor; da 
bligt es auf, ein Knall erfolgt und die junge Frau 
liegt todt zu den Füßen ihres beflürzten Gatten in 
ihrem Blute.“ 

„Welch' allgemeines Wehflagen im Hochzeits— 
baufe erfolgte,“ Schloß der Kriminalraty, nad der 
Uhr fehend, „fünnen Sie fi felbft denken; ich über» 
gehe den. Tumult. Eilige Nahfuhungen, dem Mörs 
der auf die Spur zu fommen, fanden von allen 
Seiten flatt und man fand, dem Hochzeits hauſe 
gegenüber an das Wachhaus gelehnt, eine in einen 
Mantel gehülte Geſtalt. Es war der Jäger Alf; 
er war an ber linken Schulter verwundet und ein 
Piſtol lag neben ihm. Allgemein wurde er für 
Zerlinends Mörder gehalten, Man bradpte ihn in 
Berwahrung und die Sache wird nun Friminell, 
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behandelt. Alf it von feiner Wunde geheilt, will 
aber von einem Morde an feiner ehemaligen Braut 
von feiner Seite durchaus nichts wiffen; nur feinem 
eigenen elenden Dafeyn wollte er cin Ende machen. 
Die er dieß verfehlt, kann er nicht begreifen. Welche 
Wendung die Sade nimmt, werden die Verhöre 
fernerhin lehren.“ 

Hier traten des Kriminalrathe Gattin und Tochter 
wieder ind Zimmer, und da. ed bereits fpät war 
und wir indgefammt am andern Tage den. Broden 
befteigen wollten, trennten wir ung, 

Acht Wochen nad ber beendigten Harzreife ers 
hielt ih von dem Kriminalrarh einen Brief, in dem 
er mir die Verlobung feiner Tochter anzeigte und 
als Nachſchrift mir Folgendes mittheilte: „Auf Ihre 
vielen Anfragen in bewußter Sade, fann id Ihnen 
endlich erwitern, daß ber Prozeß zu Ende ift und 
zwar hat der Jäger Alf tasfelbe gewaltfam ber- 
beigefüprt : vorgeftern fand man ihn stodt in feinem 
Gefängniffe. Ob nun der wirflide Mörder entdedt 
wird, bleibt zu bezweifeln, nad meinem Dafürbal« 
ten ift Alf durchaus unfhuldig an dem Tode Zerlinens. 


— 


Gedenkblume 


auf das Grab von Fräulein Marie 
Müller, 








Dergebeus, vergebend wir trauern und weinen 
Um eine Freundin, deren Blüth’ 

Zu frühe ein berbftliches Wehen ſchon raubte, 
Da ihre Lebeusflamm' verglüth, 

Ihr Ange brach im lichten Scheine ; 

Sie ahnte ja, daß fie fih eine 

Mit Gott, der fie zur Seligfeit 

Schon führte im der Jugendzeit. 


Barum num noch weinen und jammern uud Magen, 
‚Da fie errang das höchſte Ziel? i 
Für Leiden ihr winken die Freuden des Himmels, 
Bo fern it ird'ſches Schmerggefühl ; . 

Sie hat errungen jenen Frieden; 

Den ihr die Welt nicht konnte bieten, 

Sie hat errungen Seligkeit 

Nach vielen Schmerzen, herbem Leid. — 


D trodnen wir unſeke perlenden Augen 

Und ftillen unf'rer Seele Schmerz ; 

Sie ift ja verherrlicht vom göttlichen Bater, 
Als fie den Blick wandt himmelwättö. — 
D Freundin! die du ausgerungen, 

Lebſt ewig in Erinnerungen 

Bis wir des Himmels Sellgkeit 

Erringen nad der Pilgerzeit 
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Mannigfaltigfeiten, 


— 


Ueber die jegige Organifation ded Mormonens 
Staates am großen Galzjer gibt der News York 
Herald folgende Auffchläffe: „Däupter des theofrar 
tiſchen Staates find die drei erflen Präfidenten 
Brigbam » Young, Kimball und Grant, Erfterer, 
der 70 Frauen hat, ift zugleih Prophet und Seper 
der Kongregation. Den drei Präjidenten folgen 
fieben Apoftel, 2086 Mitglieder des Siebenziger- 
Rathes, 715 Dberpriefter, 994 Aelteſte und 514 
Priefter, 471 Monitoren und 227 Diafonen, Jede 
diefer priefterlihen Ordnungen hat ihren Borfigen- 
den. Ferner gibt ed einen Patriarcyen, John Smith, 
einen Präfiventen der Säule von Zion und einen 
StaatdsHiftorifer. 331 Mormonen⸗Miſſionäre find 
über den Erdfreid verbreitet. In der Aprilsfons 
ferenz wurden 166 neue Miffionäre erwäplt, Die 
fih zur Abreiſe rüften. In dem Halbjahre vom 
September 1854 bie März 1855 erfolgten im 
Mormonen:Staate 965 Geburten, 268 Sterbfälle, 
478 Taufen und 86 Erfommunifationen.” 


— 


[Wirkungen der Phantaſic.] Erfahruns 


gen beweifen, daß die Phantaſie hei dem Menſchen 


mehr des Abends ald des Morgens fpielt. Des 
Morgens herrſcht der Verſtand, der Alles Faltblütig 
unterfucht und befonnen prüft; des Abends aber 
fhwärmt die Einbildungsfraft und der Menſch wird 
furchtfamer, und gibt fih eher dem Aberglauben 
hin. — Wer des Abends Etwas von Geipenfter- 
gefchichten erzählt, wer vom Tode ſpricht, hat ſicher 
einen der Unterhaltung willfommenen Gegenjtand 
gewählt. Am Morgen würde folder ſchaal und 
abgeihmadt erſcheinen und feinen Glauben finden. 
So lange der Menſch Herr feiner Phantafie if, 
fiellt er gründliche Unterfuhungen an und madt 
treffende Bemerkungen; fobald er aber der Phan« 
tafie die Zügel fchießen- läßt, welches meift in den 
Abendſtunden gefchieht, wird. er ein Raub des Ab—⸗ 
geihmadten und huldigt dem Aberglauben mehr 
als fonft. 


Aus Florenz wird unterm 20. Juli geſchrieben: 
In der verfloffenen Wocht find unter der Leitung 
der Profefforen Antonelli und Cecchi auf der Teopold« 
Eiſenbahn zahlreiche Berfuche einer neuen Entdedung 
auf dem Gebiet der Elektro « Telegraphie angefellt 
worden, die von zwei Männern aus Bologna her- 
rührt. Der Erfolg fol den Erwartungen entipro- 
hen haben. Die Vortheile diefer Neuerungen ber 
fliehen, wie man fagt, in der Verminderung ber 
ſeither gewohnten Konftruftionge und Unterhaltungs⸗ 


ſpeſen, in ber Unveränberlicfeit gegen athmoſphä⸗ 
riſche Einflüffe und der Leichtigkeit der Anwendung 
anf unterfeeiiche Linien und Signale zwilden Wagen- 
zügen und Stationen. 


Die Bolfsverwahrlofung wählt in England 
durd den Hang zum Trunf ins. Unendliche. Die 
Zrunffucht ift der verheerendfie Dämon Großbrita- 
niens. In London allein gibt es über 180,000 
Säufer, und in diefer Stadt werden allein jährlich 
3 Millionen Pfund (über 20 Millionen Thaler) 
für DBranntwein vergeudet. In Edinburg gibt es 
1000 Branntweinfhenfen, und es laſſen fid in 
biefer Stadt von 27,000 Fällen der Berarmung 
20,000 auf den Trunk zurädführen. Dan will 
in London beobachtet haben, daß von 1271 Wahn- 
finnigen in der Hauptſtadt mehr als die Hälfte 
ihren Berftand durd den Trunf verloren. Bon 
550 jugendlihen Berbredern find 400 ein Opfer 
der Trunkſucht. 


Was der engliihe Genius nicht noh Alles in 
der Mechanik erfindet! Das Neuefte it, wie der 
Atlas berichtet, eine Borrictung, welche den Hüh— 
nern das Zerfragen der Gartenbeete unmöglich 
madt. Sie beſteht in einem langen Sporn, den 
man dem Huhn hinten and Bein bindet, und ber, 
fobald dasſelbe fi zum Kragen anfhidt, wie ein 
Anfer in den Boden fält, und den Vogel nöthigt, 
ben Fuß fanft weiter vorn aufzufegen. Die Henne 
verfuht von Neuem zu fragen, aber mit gleichem 
Erfolg, und ehe fie ſich's verfieht, hat die Maſchine 
fie aus dem Garten »binausgegangen.“ Zur Zeit 
der Hahnenfämpfe befpornte man in England bloß 
die Hähne; nun fommen aud die Hennen daran, 


Eine einträglihe Steuer könnte jegt der Staat 
gewinnen, wenn dad Verfahren wieder in Anwen« 
dung gebradt wurde, fo unter der Regierung ber 
Königin Elifabety von England gefhah. Da mußte 
nämlid) Jeder, fo den öffentlihen Gottesdienft einen 
Monat lang verfäumte, eine Strafe von 28 Pfund 
St. bezahlen, das find nad unferm Gelde über 
168 Thaler. 


Nedaftenr: J. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


(Fort fesgung.) 


„Der große Häuptling. der ſchwatzenden Franzo⸗ 
fen will nicht, daß das Dorf der Rothröde aufs 
fleige in Flammen und bie Erde von dem Blut 
unferer Feinde die Farbe ihrer Röde erhalte. Er 
bat rinen feiner Mithäuptlinge abgelandt, daß er 
aufdem befrigelten Papier dem goldſchultrigen Roth⸗ 
rod die Friedensbedingungen bringe, und dieſe find, 
daß er mit dem Frühroth des Morgens unter Gang 
und Klang abmarfdire, dem Sieger nichts laſſend, 
als die halben Baumflämme, von denen der Wald 
und Taufende jeden Tag bietet, Die Bleichgeſichter 
rühmen fi der Weisheit: wo ift ihre Weisheit? 
würde je ein Rotbgefiht in fol’ albernen Bertrag 
eingegangen feyn ? Was follen wir aber nun thun, 
rubmeole Männer der Nation? Wir wollen dem 
Feind den Wampum *) zeigen, ftatt des Tomahawk, 
die Pfeife ftätt des Feuerrohrs!“ 


Er ſchwieg umd fegte ſich. Nah einer Paufe 


erhob ſich der, welcher nad ihm die Pfeife gehabt: 

„Ihr Männer der Yenni»Rennap’sw, ſprach diefer, 
„als Zohn Penn, der Sohn bes Bruders Onas, 
den Stämmen das Land gegen die großen Seer 
zu abfaufte, erhielt ex eine Gränze von andertbalb 
Tagrreifen eines Fußgängere. Jhr Alle wißt es, 
daß er die flärfften Menſchen der Weißen ausiudte 
und mit zauberiſchem Sciffszeihen (Kompaf) in 
der Hand, fie Wege geben bieß, die er zuvor hatte 
bahnen laſſen. Das war Betrug und die Nation 
verwarf den Handel. Iſt das fein Betrug, daß 
und A genommen werden foll der Lohn unferer 
Hände? Die weißen Männer befämpfen fi, fo 
lange fie unter fidy etwas haben; Brüder, wenn es 
barauf anfömmt, der Nation der Lenni⸗Lennap's zu 
ſchaden, fo find fie einig. Aber wird die Nation 
ſich dieſe Einigung gefallen laſſen? Sind unfere 
Beile plöglid ftumpf, unfere Knie fleif, unfere 





*) Das Bampum , ei leband, wie bi ife, iſt ei 
Zeichen des Friedens. an EI TERN 
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Augen blind geworden? Der Häuptling ber Ge— 
ſchwätzigen mag Frieden fließen, wir nit; wir 
reifen die Feinde an, wo wir fie treffen, feyen es 
rofefen oder feyen es rothrödige Bleichgefichter.“ 
Ein Dritter erhob fi jetzt. "Häuptlinge,‘ 
fagte er, „die ihr jeder mehr Kopfhäute ber Feinde 
habt, als ihr Jahre zählt, die Bleichen nennen 
dich Losihlagen und Friedenmachen ohne Grund 
Politif. So laßt auch ung jegt Politik befigen. 
Laßt ung die Einen gegen die Andern fo lange 
begen, bis fie fib Beide aufreiden und ſchwächen, 
damit fie und nicht mehr fchaden mögen. Sein 
braver Mann hat eine andere Meinung in biefem 
Kreife. Aber die Zeit ift furz. Es wolle Kiyaſchuta, 
dem großen Häuptling, gefallen, ung feine Meinung 
zu fagen.“ 

Der junge Indianer erbob ſich wiederum, er 

hatte fein Schladibeil aus dem Gürtel genommen 
und fi in eine friegerifhe Stellung gebracht, ein 
furdtbared Sinnbild des Krieges. 
So ift es,” fagte er, „und nichts iſt gerechter, 
nichts Müger, als daß wir einen Unterdrücker durch 
den andern audireiben, Die: Rorbröde find jegt 
die zablreichfien, wenn man vom Meer, mo meine 
Ahnen wohnten, bie zu dem großen Strom gebt, 
der in dasſelbe Meer fließt*). Sie müſſen alfo 
zuerfi fallen. So bört nun: die Engländer und 
Koloniften find Werber, wenn fie fein Haupt haben, 
wie Das des jungen, Häuptlings, der geſtern ges 
fämpft bat wie ein Lenni-Lennape. Diefer golds 
ſchulirige Krieger aber hat nur ein Peben, und dieß 
Leben iſt nicht zu theuer, für unfere Flinten !« 

Ein einjtimmiges Murmeln folgte diefem Bor: 
ſchlage. 

Kiyafbuta fuhr fort: 

„Häuptlinge der Nation, ihr kennt biefen ges 
waltigen Krieger ja Alle, denn ihr faher ihn, als 
er, ebe der legte Winter die Eichen kahl machte, 
eure Flüſſe und Dörfer befuchte, fait noch ein barts 
lofer Knabe. Damals bewunderter ihr feine holde 
Geſtalt und fein einſchmeichelndes Wort! Dieß 





*) Dom Golf von Mexiko his zum St, Lorenzenftrom, 


Wort ift beträgerifch wie ba6 Moos, das auf dem 
Sumpfe ſchwimmt. Er fam, und zu befriegen. 
Wir haben ihn gefehen, an der Spige feiner Kries 
ger dem Blitz gebietend und dem Donner. Wir 
werden ihn fehen, den Regten auf dem Ruckzug; 
da wird eure Flinte ihn leicht treffen. Iſt das 
Haupt gefallen, fo fürgen unfere Krieger fih auf 
die Fliehenden, damit ihnen die Beute werde und 
ung die Rache!“ 

Ein abermaliger Beifallruf ertönte; Kipaſchuta 
eine noch drobendere Geſtalt annehmend, bob mit 
gefleigertem Ton und fohnellerem Redefluß wiede⸗ 
sum an: 

„Niemand, ruhmvolle Häupter, dürftet mehr 
nad Nadye, wie Kipaſchuta, denn der beträgerifche 
Weiße ſtahl mir die Neigung der ſchönſten Jung- 
frau, den Frieden meiner Hütte, die Hoffnung mei« 
ner Zufunft. Meine Hand verlangt ihn zu treffen, 
wie meine Zunge nad feinem Blute lechzt. Darum 
werden meine Brüder, bevor fie ihn tödten, ſehen, 
ob mein Feuerropr nahe if. D, fönnten wir ihn 
lebend haſchen, daf wir ihn in unfere Wälder 
ſchleppten und fein Opfer unfer Siegesfeft erhöhtel 
Daß unfere Weiber und Kinder ihn verfpotten, 
bevor Der feine Kopfhaut erhält, der ihn lebend 
fing! Daß unfere Weiber und Kinder von feinem 
Blut trinken, bevor wir beim Siegesfeft fein weis 
ches Fleiſch verzepren und der Tapferfie von une 
fein Herz ſpeiſt!“ 

Die Krieger, zu denen er geredet, fprangen 
rafh empor. Jeder von ihnen fhwang feinen 
Zomabamwf um’s Haupt und ein wüthender Kriegs 
gelang erfholl, der dem armen Eyıppeway- Indianer 
das * im Leibe zittern machte. Zu dem Geſang 
geſellte ſich donn ver Tanz, der in grottesken Sprüns 
gen um bie Feuergrube auegefühtt ward, 

Als das Feuer faft erloſchen war, endete ber 
Tanz und Kiyaſchuta ſprach: „Moplan, tapfere 
und großverzige Häuptlinge, Stolz und Zierde der 
Nation, fo ſtellt eure Krieger länge dem Wege, 
den die ſtummen Rorhröde des jungen Adlers zies 
ben müffen ; die Gräſer und Bäume verbergen uns 
jere Pfeile und Flinten und ſelbſt zurüdweidend 
it dod die Beute unſer. Jeder aber ſchone des 
Ihmugigen Chippewayerknaben, ih muß ihn lebend 
baben ! So fommt, laßt ung eilen! Der große 
Geift ſchenke ung unfere Feinde |" 

Er fprad’s und ging voran; ihm folgten bie 
übrigen Häuptlinge, alle große, martialiiye Män« 
ner, die, als lie im Mondenſchein über die Ebene 
hierhin und dorthin ſich vertheilten, dem Furchtſamen 
als Waldteufel erfcheinen mochten ; und der lange 
Schatten, den jeder Körper auf die Maite warf, 
erhöhte das Grauenvolle ihrer Erſcheinung nicht 


a 
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wieder fill, wie zuvor, Aus der Ferne im Walde 
tönte das Geheul und Gebrüll der Beflien, dad 
Gekrächze der nächtlichen Raubvögel und das Brau- 
fen des Windes in den riefigen Wipfeln der Eichen, 
Fichten und anderer Bäume bes Urwaldes. Auf 
der andern Geite brannten die Feuer im Bivouaf 
der Franzofen, und in deren geifterhaftem Scheine 
fab man hin und her die dunflen Geftalten ver 
Schildwachen ſchreiten. Nicht minder waren im 
ger die Zeichen der Wachſamkeit, die nächtlichen 

achtfeuer an dem Schein zu erfennen, der ſich in 
der Luft von ihnen abfpiegelte. 

Die große Stille im Nathshain ward jegt durch 
den Chippeway- Indianer unterbrochen, welder den 
Stamm der Eiche verlieh, Er fegte fih neben die 
Feuergrube, um an den erlöfchenden Reifern feine 
Blieder zu erwärmen. Nachdem er fih auf dieſe 
Weife etwas gefammelt, warf er fih auf die Knie 
und betete abermals mit flummer Lippe. Thränen 
ftrömten bei biefer Handlung der Andacht aus den 
Augen des jungen Menſchen, der in diefer Friegeris 
fhen Wildniß ganz verlaffen war; es dauerte lange, 
ehe der Strom ber Augen aufpörte zu fließen, und 
der letzte Funke war verlofhen in der Grube, ber 
Mond fenkte feine Scheibe bereits am Himmel als 
er fib erhob und fahr Taufenden Schrittes dem 
Forts, das er vor einigen Stunden verlaffen hatte, 
zueilte. 


Gortſetzung folgt.) 








Profeſſor Bock über das Mittags. 
fchläfchen. 


Im zweiten Theile feines Buches vom gefunden 
und franfen Menſchen fagt der Berfaffer u. And, 
Folgendes : 

Nah dem Effen fol Du flehen oder daufend 
Schritt weit geben, fagt eine alte Gefundheitsregel. 
Aber wie vieles Alte, fo ift auch diefe Kegel aus 
Großmutters Handkörbchen nicht viel werth und 
umzuändern in „nad dem Effen folft Du rupn 
oder aud ein Schläfchen ıhun.» Um die Waprpeit 
und Bortheile diefer Regel in das hellſte Licht zu 
fegen, braudte man nur an das Gebahren ber 
Thiere nach dem Freffen zu erinnern, die, was bie 
Berdauung anbetrifft, wirklich nicht unvernänftiger 
als die Dienfchen find und redt wohl wiffen, mas 
babei nugt. In welder bebaglihen Lage verbaut 
aber nicht Hund und Katze, Ochs und Schwein, 
und nad dem Zrinfen ſchläft da nicht gleich der 
Säugling ein? Aud gibt ung bie Natur felbft einen 


» Fingerzeig, indem fie nad dem Effen eine bisweilen 


kaum zu bezwingende Neigung zum Ruben und 
Schlafen in und erwachen läßt, Auch die Verſuche 


forechen dafür, welche man zu diefem Zwede ans 
ftellte, Es wurden nämlid gelunde Jagdhunde von 
derfelben Konftitution gleih gut gefüttert und nun 
erlaubte man einigen das gewöhnliche Schläfchen, 
andere mußten fi dagegen wüßig bewegen und noch 
andere wurden tüchtig abgebegt. Was war bad 
Refultat, ald man nah einiger Zeit die Magen 
diefer Hunde unterfuchte ? Die da geſchlafen, hatten 
ſchon prächtig verbaut, während bei denen, die zur Der 
wegung gezwungen worben waren, bie Berbauung noch 
im Beginne war. Die Spanier und Jtaliener befinden 
ſich bei ihrer Siefta äußerſt wohl. — Daß ver Magen 
fi beim Ruhen gleih nad dem. Effen wonlbefindet, 
fommt wohl daher, daß derfelbe fofort nach feiner 
Füllung feine bedeutenderen Bewegungen wacht, 
fondern erſt. wenn das Genoſſene in Speifebrei 
verwandelt worden ift, was nad ber Berbaulichfeit 
der Nahrungsmittel in einigen (I—6) Stunden 
gefchieht. Jetzt erſt fängt er an mit Hülfe feiner 
musfulöfen Wand wurmförmige Bewegungen zu 
maden, um daburd den Speifebrei aus feiner Höhle 
in den Darmfanal zu treiben. Diefe wurmförmi- 
gen (oder periftaltiihen) Bewegungen fönnen durch 
Dewegungen vwillfürliher Muskiln unterflügt wers 
den, weßhalb auch Bewegung einige Stunden nad 
dem Effen das Fortihaffen des Speifebreied aus 
dem Magen unterflügen fann. — Der Schlaf ift 
im gefunden Zuftande ein vollfommenes Unthätig« 
ſeyn des Gehirns, alſo desjenigen Organs, durch 
mweldes wir Bewußtſeyn, Verſtand, Gefühl und 
Willen befigen und mit deſſen Hülfe wir unfere 
Sinne gebrauchen, empfinden und Bewegungen nad 
unferm Willen ausführen fünnen. Diefes Organ 
muß natürlid während des Wadens fortwährend 
in Tpätigteit feyn und wird bei fogenannten Kopfs 
arbeiten und ſtarken gemüthlichen Eindrüden am meiften 
angeftrengt. Es fann nun aber ein Degan feine 
Pflihten nur dann ordentlid erfüllen, wenn es für 
diejenigen Beftandtheile, die ſich bei feinem Thätig- 
feyn abnugen, durch das Blut neue zugeführt bes 
fommt und fi durd diefe gewiffermaffen verfüngt. 
Die Berfüngung ift jedoch bloß bei der gehörigen 
Ruhe ded Organs möglih und der Schlaf if nun 
eben die Ruhe für das Gehirn, in welcher ſich dies 
ſes verjüngt, von feinen Anftrengungen erholt, fo 
wie für neues Thätigfepn Eu macht. Der 
Schlaf fommt alfo nur dem Gehirne zu und bietet 
demfelben die nothwendige Erholung von feiner 
Thätigfeit dar. Diefe Erholung durch den Schlaf 
iR aber um fo nothwendiger, je mehr die Thätig- 
feit des Gehirns in Anſpruch genommen wurbe. 
Während ded Schlafes geben die Funktionen, aller 
der Organe, welde zur Ernährung des Körpers dienen, 
ruhig fort, denn dieſe brauden nicht zu fchlafen, 
weil ihre Thätigfeyn ſtets in Abfägen und nicht in 
ganz ununterbrodenem Gange, wie bad des Ge⸗ 
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hirns beim Wachen, vor fi gebt. — Das Mits 
tagsihläfhen bietet ſonach einen dop— 
pelten Bortpeil, einmal den einer beffern Ver⸗ 
dauung, fodann den einer Erholung des Gehirns, 
Es wird deßhalb ganz beſonders Solden anzus 
rathen ſeyn, welde vor dem Effen geiflig fehr thäs 
tig waren, gemüthlih angegriffen wurden, ftarfe 
Sinnedeindrüde erbuldeten und anftrengend Muss 
felbewegungen vornahmen, fo wie überhaupt Sol- 
den, die einen ſchwachen Körperbau haben und an 
Blutarmuth und fogenannter Nervenſchwäche (Mer- 
vofität) leiden. — Als heilfam fann nun aber dag 
Mittagsihläfhen nurdann empfohlen werden, wenn 
es mit den gehörigen Einfchränfungen geſchlafen 
wird, Zuvörderfi muß es ein Schläfchen bleiben 
und nidt in einen langen Schlaf audarten; ein 
halbes bis ganzes Stündden reiht vollſtändig das 
zu bin. Denn beim langen Sclafe wird die Vers 
bauung gerade verzögert, weßhalb es auch unzweck⸗ 
mäßig iſt, furz vor dem Nachtſchlafen eine reichliche 
Mahlzeit zu halten, Sodann thut man aud gut, 
das Mittagsfhläfhen mit etwas erhobenem Dbers 
förper Cin einem fogenannten Großvaterfluple), nicht 
der Länge nad ausgeftredt, zu halten und, was 
vorzugsweiſ zu beobachten ift, fpirituöfe Getränke, 
die beim Effen genoffen wurden, vor dem Schläf⸗ 
den erfi etwas aus dem Körper verfliegen zu laffen. 
Es taugt gar nichts, fih mit einem Raͤuſchchen 
ſchlafen zu legen. 


Mannigfaltigkeiten. 
Die Berliner Oerihtszeitung erzählt folgenden 


hübfhen Vorfall: Einen Berliner, als Bertheidis 
ger vielfach gefuchten Nehtsanwalt ſah man uns 


längſt vor dem Ley'ſchen Bierlofale in der Schön» 


hauſer Allee, fehr eifrig mit dem Verkauf von 
Zimmt» und Salzpräzeln, die vor ihm in einem 
Korbe fanden, beihäftigt. Diefe Erſcheinung machte 
großes Aufiehen und erregte zugleih einen fo bes 
deutenden Zulauf, daß der nicht unbedeutende Vor⸗ 
rath bald erihöpft und der Korb bis auf den 
Grund geleert war. Man fragte den glüdlichen 
Handelömann ſcherzhaft, ob er fein einträgliches 
Amt aufgegeben und dafür einen Haufirhandel ans 
gefangen habe, und erhielt die lakoniſche Antwort : 
„Eine Freundſchaft iſt der andern werth.“ Diefe 
Sache Härte ſich nachher auf. Der glüdlihe Handeld- 
mann war um eine Droſchke in Berlegenpeit ges . 
wefen, und die Höderin, welder der Kram gehörte, 
hatte dieß bemerkt. In dankbarer Erinnerung da» 
ran, daß ihr aud einmal der Herr Rechtsanwalt 
aus einer Verlegenheit geholfen, eilte fie, unbe 
kümmert um ihre Waare, die ihr ganzes Vermögen 
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ausmadte, und des Widerſpruchs des Rechts⸗ 
anwaltes ungeachtet, dahin und Fehrte glüdlich mit 
einer Drofchfe beim. Damit nun der Frau aus 
ihrer Dienffertigkeit fein Schaden erwachſe, übernahm 
der Rechtsanwalt Anfangs die Auffiht und nad 
geſchehener Anfrage auch den Berfauf der Präzeln, 
Die Frau war bei ihrer Nüdfehr nicht wenig be— 
glüdt darüber, nit nur ihre Waare ſchnell ver 
fauft zu haben, fondern auch in dem Erlöfe für 
diefelbe noch fünf Groſchen über den Berfaufspreis 
zu finden. Diefer Mehrbetrag war von dem im» 
provifirten Verkäufer hinzugethan, um ein Manko, 
das möglicher Weife durd feine Gefhäftsunfennts 
niß entftanden ſeyn möchte, zu decken. 


[Ueber die Durchſtechung bes Iſthmus 
von Suez.) Man hatte bereits befürchtet, der 
Kanaldbau vom Nrabiihen nah dem Mittelmeere 
mödte das Schidial der ehemaligen Kanäle vom 
Nil ins rothe Meer erleiden, die unter dem Adä« 
meniden Darios das Erflemal, und unter den 
Prolemäern das andere Mal vollende. wurden, 
nämlid , daß fie vom Wüſtenflugſande verſchüttet 
würden. Graf b’Escayrac, franzöfiiher Generals 


fonful in Kairo, bat aber am 5. Februar d. J. 


an den Neftor der europäiſchen Geographen, 4. 
M. Zomard in Paris, ein Schreiben gerichtet, wos 
rin er diefe Befürdtungen widerlegt. Die legte 
Erpedition unter Herrn Leſſeps, welche den Iſth⸗ 
mus befuchte, fand den Boden fo bart, daß fie 
noch die Epuren der verfehiedenen Lagerpläge des 
Herrn Bourdaloue (1847) und Linant-Bey erfannt 
baben will. Auch auf der Straße von Kairo nad 
Suez wurde feine Bewegung von Sand wargenom— 
men, Bon Sur; nad. den -Bitterfeen finden ſich 
feine Dünen; zwifhen den Bitterfeen und. dem 
Mittelländiihen Meere gibt es zwar einige, allein 


der projeftirte Kanal wird fie weder durchſchneiden, 
noch in ihrer Nähe bingeführt werden, fondern eine 


bedeutende Strede weflliher laufen. Diefe Dünen 


werden von Nordweftwinden angehäuft und rüden 


daher in ſüdöſtlicher Richtung fort. Der alte Kanal 
ging. Übrigens vom Nil und nit vom Deittelmeere 
aus in den arabifchen Meerbufen. Wenn er daher oft 
verihlammte , fo geſchah «8, weil das Waffer nur 
zu einer beftimmten Jahreszeit, nicht befländig hins 
eintrat. Gänzli aufgegeben worden ſey er aber 
aus politiſchen Ruͤckſichten, die heutigen Tages gänz« 
lich weggefallen find. 
[Beethoven und bie Spinne.) Ludwig 
von Beethoven, - gef. zu Wien 1827, pbantafirte 
fhon als Knabe auf dem Kortepiano, mehr aber 
noch auf der Violine, und er that dieß oft in feir 
nem einfamen Zimmer mit ſolchem Eifer, daß er 
darüber alle Lebens bedürfniſſe vergaß, und ihn dann 


feine Mutter ſcheltend zum Mittag oder Abendeffen 
abrufen mußte. Einf fab fie bei folder m 
heit, wie er, auf der Geige fpielend, im der Mitte 
des Zimmers fand, und ward mit Schreden ge- 
wahr, daß eine Spinne, von der Dede beradhän- 
end, ſich über der Violine ſchwebend erhielt. Aus 

iverwilfen und Verdruß fehleuderte fie die Spinne 
auf die Erde und zertrat fie mit dem Buße. Deet- 
hoven von Natur choleriſch, warf im überwallen» 
den Zorn die Geige der Mutter vor die Füße, trat 
fie in Stüde und bat nie wieder auf biefem In⸗ 
firumente gefpielt. Diefe Spinne war feine einzige 
Zubörerin in feiner Einſamkeit gewefen ; er hatte 
fie durd feine Töne, wie Amphion, zu fih herab: 
locken können — fie war ermordet! 


Das „Siörle” enthält nad Privatberichten fol 
ende Angaben: „Im Monat Juni wurden für Die 
ranzöfice Armee mach der Krim gefhidt: 9151 
Pferde, 947 Maulthiere, 30 Büffel, 7374 Dblen, 
6800 Hämmel, 4904 Zentner Zwieback, 4204 Ki⸗ 
fien dito, 653i Zentner Mehl, 2232 Zentner Spech 
515 Zentner Kaffee, 1000 Zentner Zucker, 579 
Zentmer Reis, 23,421 Hektoliter Wein, 400 Kiſten 
Brannzwein, 5 Fäffer dito, 13,807 Heftoliter Rum, 
52,705 Zentner Gerfte, 26,612 Zentner Heu, 1000 
Strobfäde, 25,000 Decken, 39,500 Erdſäcke, 2159 
Reifige Wellen zu Schanzförben, 63,000 Kilogramm 
Fafetten und Räder, 100 Faß und 3 Ladungen 
Pulver, Raketen u. f. wi, 332 Kiften Artilleries 
Munition, 4700 Bomben, 15,000 Kanonenfugeln, 
14,500 Granaten, 700 Kiften mit 2,514,634 Pa- 
tronen u. f. w.“ 


—— 


Ein ruſſiſcher Feldgeiſtlicher erhielt kürzlich das 
Georgenkreuz, einen für Nichtmilitäre ſehr unge— 
wöhrlichen Orden. Der Geiſtliche war in ver 
NRacht vom 22. zum 23. März mit dem Kreuze in 
der Hand und in fein geiftlihrd Gewand gekleidet, 
vor der Kamtfhatfalunett erſchienen, als die Ruffen 
vor dem Feinde zu weichen begannen, und trieb fie 
mit fenrigen Worten an. Die Ruffen fürzten 
abermals in den Feind und eroberten die erfte und 
zweite Linie feiner Trandeen. Dabei wurde dem 
Geiſtlichen durch ein feindliches Bafonnet das Ger 
wand zerriffen, durd eine Kugel ein Theil dee 
Kreuzes abgefchoffen, und er felbit kontuſionirt. 


— — — — — — 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


(Kortiesgung.) 
12. 

Die Kapitulation zwiſchen den Belagerten und 
den Belagerern war abgefhloffen; der Muth des 
jugendlichen Befehlshabers der Engländer hatte er⸗ 
langt, was er gefordert: Abzug mit allen kriege⸗ 
rifchen Ehren; der Parlamentär, ber ihm bie Uns 
terichrift des feindlichen Befehlspabers gebracht, war 
bereit auf dem Nüdwege und Wafhington mit 
den Anordnungen befhäftigt, weldhe zum Abmarſch 
mit Tagesanbruch erforderlih waren. 

Die Entſcheidung, welde ihr Schickſal auf Diele 
Weife erhalten hatte, machte fowohl auf bie Dffi- 
ziere, wie auf die Gemeinen der königlichen Ameri- 
faner einen jo beruhigenden Eindrud, daß fih dem 
Schlafe überließ, wer nit durch bie Pflicht der 
Wade davon ausgeſchloſſen war. Aud die Stabs⸗ 
offiziere, welche der Dienſt nit davon abpielt, folg« 
ten dem allgemeinen Beifpiele, und Wafhington 
fonnte enblid, nachdem er die nöthigen Befehle er: 
theilt, einen Augenblick ſich in fein Zimmer zurüd- 
ziehen, und ſich ben wunderbaren Gefühlen hingeben, 
bie ihn durddrangen. 

Unterdbeß war der Flüchtling aus dem Raths⸗ 
hain der Wilden unverfeprt bei dem Fort wieder 
angefommen und wollte feiner Gewohnheit nad 
frei hineingehen. Allein die Schildwachen hatten 
vom — der über deſſen plötzliches Ber- 
ſchwinden eine Unruhe empfand, deren Größe ihm 
felbft räthſelhaft war, den Befehl erhalten, ihn zu 
arzetiven, wo fie ihn träfen. Demzufolge wurde er 
jegt angehalten und in das Zimmer des Befehls 
habers geführt. 

Waſhington faß am Tifche, das Haupt finnend 
in bie Hand geflügt. Als der Flüchtling eingeführt 
ward, fprang er raſch auf und trat dicht vor ihn 
bin. Die Wache machte ipre Honneur und verlie 
jodann das Zimmer. 

Zum Erftienmale, feit er den Chippewapburſchen 
ſah, faßte Oberſt Wafhington ihn jegt näher ine 
Auge ; wunderbar ergriffen ward jegt fein Herz, 


als er einem Blick begegnete, aus dem ihm das 
Bild der gelichten Virginia entgegenfpiegelte ; aber 
noch Anderes erregte in ihm die füßefte Sehnſucht; 
er ſah durch die verwiſchte Tätowirung um bie 
Augen eine Hautfarbe ſchimmern, deren fi die Urs 
bewohner Amerifa’s nit rühmen. Die Thränen, 
welde dieß geheimnißvolle Wefen vergoß, hatten 
Die aufgetragene Farbe erweicht, und ald der Aermel 
der Tunifa die Thränen trodnen follte, erwifchte er 
zugleich die aufgelöften Barbetheile. 

Mit ängſtlicher Freude, mit fieberhafter Haft 
ergriff der Züngling die Hand des Räthſelhaften 
und da erft ward fein Herz wie mit Zauber er—⸗ 
füllt. Wie wei war diefe Hand, wie rund und 
zart; wie zitierte fie in der feinen; fie wollte fi 
ibm langſam entziehen, aber Wafhington faßt den 
Arm, den eben fo weichen und runden, den nicht 
minder zitternden. 

Apnungsvol hob er jegt ſchnell den Aermel 
zurück, der diefen Arm bededie, und ein freudiges 
„Ha!s flog über feine Lippen. Die ſchmutziggelbe 
Haut reichte nur etwas über das Hanbgelenf, dann 
warb aber die reine, fanfte, weiße Haut fidhtbar, 
die feine Virginia fo fehr zierte, 

Aber das dunfle Haar, den Ring, ber ben 
Mund fo verunßaltete, wie paßte das zu bem 
theusen Mädchen ? Den Iegteren hob er empor und 
ber liebliche Mund feiner Virginia war da, Das 
Haar fonnte ja leicht gefärbt werben ? Er glaubte 
und zweifelte, er fürchtete und hoffte, während bas 
geheimnißvolle Weſen vor ihm mit zu Boden ger 
ſenktem Blicke zitterte, wie bas Epheu, das fih vom 
Stomme lodranfıe. 

Nicht minder fat bebte es ihm in ber vom 
wunderbaren Drange ber Gefühle durchwogten Bruft; 
und gleihfam ihm felbft unbewußt, entfhlüpfte ihm 
der fragende Ausruf: „Birginia 2 
— O, Sir,“ lispelte die Jungfrau, unter lautem 


Schluchzen das Gefiht abwärts wendend, „o, Sir, 


verfennt mid nicht !u 

„Dich verkennen ?a vief Wafhington und drüdte 
bie fo plöglich ihm wiedergegebene Geliebte in feine 
Arme; „o, wer fönnte dich verfennen, und wäre 
beine Holdfeligfeit noch unter viel häßliherer Ge⸗ 


ftalt verfiedt, ald womit bu fie jegt umhüllt haft! 
D, meine Birginia! aber wozu die lieblichſte Lippe 
verderben mit diefem Ring, um fi unkenntlich zu 
machen ?« 

„Der Ring geht nicht durd die Lippe ,w ent 
gegnete Birginia ; wer drüdt fih nur mit ſchwacher 
Federkraft in dieſelben. Er ift Leicht gelöft.» Mit 
diefen Worten hatte fie ihren Mund von dem häß— 
lichen Zierrath befreit. 

„Und das Haar?" fragte der Jüngling neu— 
gierig weiter. 

„Ih lernte früh von der Mutter des Indianers 
Kranfpeiten heilen, Wunden verbinden, Haare färben 
und andere folde Sachen.“ . 

‚Und warum entwichft du mir, du himmlifches 
Mädchen, als ich dich vorhin überrafcht hatte, wie 
du dich über mein Lager zu mir hinabgebeugt hatteſt!“ 

„Ich fürchtete, was nun geſchehen iſt,“ fagte 
Virginia; „ich fürchtete, du möchteſt mich erkennen. 
Darum verließ ich das Fort; aber o! draußen 
ſah und hörte ich ſo viel Schreckliches, daß ich mich 
glüchlich ſchätzte, als ich das Fort wieder betrat.’ 

„Du ſelbſt alfo, du felbft warft der Bote deiner 
Botſchaft!“ vief Wafhington, und id erfannte dich 
nicht gleich trog deiner Bermummung ! 

„Du warft zu fehr mit deiner Pflicht beſchäftigt,“ 
verfegte Birginia, „und dann vermied ich forgfältig, 
daß du mir in die Augen blidkteft.‘ 

„Ja, dein Blit würde dich bald verrathen haben, 
denn er iſt der Spiegel deiner Seele! Aber nun 
fage mir, meine Birginia, durch welches Dpfer 
dächteſt du mid denn vor den vermeitlichen Gefahren 
zu bewahren 

„Bermeintlihen? D mein Wafhıngton, fie find 
nicht eingebildet, diefe Orfahren ; gleich einem furcht⸗ 
baren Gewitter, das am Gipfel des Laurelpille 
lagert, umziehen fie dein Haupt, und nur die größte 
Vorſicht kaun Did retten. Kiyaſchuta hat geſchwo— 
ren, dich zu vernichten, dich zu dönten — o, noch 
Aergeres! meine Lippe wagt nicht das Entſetzliche 
auszuſprechen, was er geſchworen hat wider dich, 
weil ich dich liebe!“ 

„Droth mir keine andere Gefahr, als die von 
ihm kommt? Ich ſollte glauben, mein geliebtes 
Mädchen, daß die dich nicht fo ſehr beunruhigen 
könnte, denn Kiyaſchuta hat doch nicht mehr Köpfe, 
Arme und Füße wie ich! Odir glaubſt du, weil 
das Kriegsglück gegen mich, weil der Feind mir 
dreifach überlegen ift, ich fey ein Shwädhling — —“ 

„Nein, nein!’ rief die Jungfrau. „Ih ſah 
dich geftern kämpfen! ich ſah did wagen, denn ich 
blieb ja immer in deiner Nähe. Und daher weiß 
ich auch eben, wie unvorfihtig du bift, wenn es 
dein eigenes Veben gilt. Kipaſchuta hätte dich mehr 
denn einmal getroffen, wenn mein Schrei nicht Hülfe 
wider ihn für dich erwedt hätte.’ 
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„Nun, du Thoͤrin,“ verjegte ber junge Offizier, 
„das danfe ih dir kaum. - Wie viel leichter wär, 
es mir geworden, den Kampf um beinen Befig ſo— 
gleich zu entſcheiden.“ 

„O, du kennſt Kipaſchuta nicht,” fagte Birginia 
mit Iebhafter Geberde; „er ift ſtark wie der Geier, 
der Bilonjunge zwiſchen feinen Klauen über die 
Sellen der Berge entführt; er ift gewaltig, wie der 
Sturm, der die Hämmigften Bäume des Waldes 
ummirft, grimmig, wie der Alligator, den viele 
Männer nicht zu bändigen vermögen. Kiyaſchuta 
ſchwor did zu verderben, wo du auch ſeyn möch— 
teft; er wird bir folgen bis in die Paläfte, von 
deren Pracht du mir erzäblt haft, bie zu dem 


Meere, das feine Wellen von der neuen bis zur 


alten Welt wälzt, und follte felbft die Woge dieſes 
Meeres dich vor feiner Rache firmen, er würbe 
fih hineinſtürzen in die Fluth, und dich verfolgen, 
fo lange ein Athem in ihm if.“ 

„Und der glücklicherweiſe nicht unfterblich iſt,“ 
fagte Waſhington lächelnd, „deßhalb follte Virginia 
fein Kraft nicht allzu hoch anſchlagen, denn alle 
Gewalt, die ein Ende hat, ift im Grunde eitel. 
Laffen wir der jungen Indianer verfuden, was er 
will; du aber jage mir, meine Beliebte, welcher Art 
das Dpfer ift, das du gegen foldhe Gefahr einfegen 
will.“ 

vErft veriprid mir," fagte Virginia, „daß du 
bei dem Rüdzug, den du bald antreten wirft, dich 
immer in det Mitte der Deinen halten woRteft —“ 

„Du fol in deren Mitte,“ verfegte er lächelnd; 
„allein was würden meine wadern Krieger denken, 
wenn fie ſähen, daß ihr Feldherr zum furchtſamen 
Mädchen geworden ? 

„Mein !” rief Birginia, „wo du bleib, da laß 
aud mich feyn; ich hätte ja alle Angft und Ge— 
fahren bisher umfonft ausgeftanden und müßte die, 
welche noch fommen werden, um fo heftiger fürdten. 
Darum laß mid in der Mitte deiner Krieger , laß 
mi ganz in der angenommenen Geflalt des Chip— 
peway » Indianerd mit dir ziehen in beine [höne 
Heimat. Aber auch du wei’ nit von mir; 
bleibe an meiner Seite; deine Krieger haben deinen 
Muth zu oft geſehen, als daß fie nicht überzeugt 
wären, befondere Abfichten halten dich neben mir.’ 

„Meine Virginia weiß nicht, was fie bittet,“ 
entgegnete der Oberſt. „Ich will dir jedes Opfer 
bringen, was id zu leiflen vermag, und wenn 
glei ein geichlagener Feldherr, würde ich das legte 
Atom der Gewalt, die mir verliehen ward, zur Er— 
fülung deines Wunfches hergeben. Meine Pflicht 
ann ich nicht opfern, ich würde ja deiner Achtung, 
deiner Liebe Hinfort nit würdig. Du, eine zarte 
Zungfrau, haft Wälder und Höhfen durchwandelt, 
in denen Tiger, Panther, Wölfe und Bären haufen, 
du haft uns furdtlos geführt durch Wildniffe, vor 


denen dad Herz fiarfer Männer erbebie; du haft 
dich taufendfadhen Gefahren Preis gegeben, um mein 
Leben zu reiten; wie fann der Gedanke in dir auf 
fleigen, ich follte allee Mannpaftigfeit, aller Ritters 
lichkeit vergeffend mich verfteden hinter dem Schilde 
derer, die an meinem Beifpiele ihren Muth und 
ihre Pfliht flärken follen? Und ein Rückzug erfor« 
dert oft mehr Muth wie ein Sieg.” 

„Und noh mehr Muth erfordert es,“ fagte 
die Jungfrau, „den Schein des Muthes zu vers 
läugnen.‘ 

„Kann Birginia die Schande eins Mannes 
wollen, den fie liebt? fann fie deßhalb etwas Un— 
erlaubtes von ihm fordern, weil fie die Drohungen 
feines Widerſachers und deffen Macht zu hoch ans 
fchlägt ? dem fie die Macht einer Gottheit einzus 
räumen fceint ?" 

„Gewiß nicht!“ rief Virginia, und trat einen 
Schritt von ihm zurüd, um ihm mit Tebhaften 
Geftifulationen die Erzählung von der Berathung 
der Wilden im Rathshain vorzutragen. Sie ſuchte 
das Scredlihe der Drohung durch ausdrudsvolle 
Betonung redht anfhaulic zu machen, und verſchwieg 
deßwegen auch nicht die Abfiht Kiyafchuta’s, feinen 
Nebenbupler zu fangen, um ihn zu — freffen!! 

(Fortjegung folgt.) 


Die neuerfundene Waſchmaſchine. 


— 


Aus Berlin berichtet die Fr. Duncker'ſche „Volks⸗ 
zeitung“: Wir wollen unferen Lefern von einer Er- 
findung Bericht erflatten, welche uns geeignet fcheint, 
ind bürgerlihe und häuslihe Leben einzugreiten, 
vielleicht fogar bis ins fittlihe Leben hinein ihren 
Einfluß zu erfireden; denn es handelt fih um eine 
Wafhmafhine, die, wenn fie wirflid die ge- 
wünfdten Erfolge erzielt, den befannten Launen 
der Hausfrauen, wenn fie Wäſche haben, eine merk⸗ 
würdige Wendung geben fünnte, ja, es bis dahin 
zu bringen vermöchte, daß der Gatte nicht dad Haus 
fliegt, fobald fih die Gattin mehr zur Waſchfrau, 
als zu ihn Hingezogen fühlt. 

herz bei Seite, die Erfindung ift intereffant. 

Sie fommt aus Amerifa, wo die Frauen wirk— 
ih in weit höherer Achtung flehen als bei ung, 
und deßhalb mannigfahe Mafhinen zu Gunſten 
ihres Dafeyns ind Leben getreten find. Die Näh— 
maſchinen, namentlich die Weißzeug »Nähmafchinen, 
beginnen von dort her, wo man für die Gelund« 
heit der Frauen fehr bedacht ift, fih aud bei ung 
einzubürgern. Vielleicht ift der Waſchmaſchine ein 
gleiches Loos beſchieden zu Gunften der weiblichen 
Arbeit und zu Gunſten ihrer guten Laune. Grfin- 
det man dort noch gar eine Scheuermaſchine, fo 


fünnte das Haus zum Paradiefe werden. (NB wenn 
fie mande Frau mit hinausfdeuert.) 

Folgendes ift die @inrihtung der neuen Erfins 
dung: Man fieht einen Kaflen, eine Art Trog; 
inwendig in demfelben liegen etwa hundert bis hun⸗ 
dertfünfzig hölzerne Kugeln von der Größe einer 
Fauft, Sn diefen Trog wird kochendes Wafler, 
das mit Seife verfegt ift, bineingegoffen, fo daß die 
Kugeln obenauf in einer diden Schicht ſchwimmen. 
Die zu reinigende Wäfhe wird nun in einen Rab 
men eingehaft, welder aus dem Trog bervorragt. 
Der Rahmen ift an einem Balken befeftigt, der wie 
ein Schlagbaum ausſieht und aud glei dieſem 
auf- „und niederbewegt werden fann. Wird nun 
biefer Schlagbaum aufs und nieberbewegt, fo taucht 
der Rahmen ſammt der Wäſche abwerhjelnd in den 
Trog ein und hebt fih aus biefem wieder empor, 
und dag, öfter wiederholt, ift das ganze Walchen. 

Was hier eigentlih das Reinigen der Wäſche 
verurfacht, ift Folgendes. 

Die Holzfugeln ſchwimmen obenauf, Taucht 
man bie Wäfche hinein, fo drüden die Kugeln die 
Wäſche und reiben fih nun an derfelben. Durch 
den Stoß abwärts finft ein Theil der Kugeln nad un» 
ten ; allein da fie leichter find als das Waſſer, fo ftreben 
fie nach oben und bewirfen wiederum eine Art Reiben 
und Rollen der Wäſche. Bird der Schlagbaum 
wiederum in die Höhe gehoben, fo fleigt die Wäſche 
in die Höhe, und zwar wieder zwiſchen den rollen; 
den Holzfugeln, bie wiederum die Wäſche reiben. 
Durch den Stoß aufwärts ſchwingt das Waller 
nah und heben fih die Kugeln; indem fie dann 
wieber niederfinfen, preffen und reiben fie wiederum 
die Wäſche, fo daß bei andauerndem Auf» und Ab- 
wärtstreiben des Schlagbaumes in Zeit von weni- 
gen Minuten wirklich die Wäſche gereinigt werden 
fann. 

Adgefehen von der Erleichterung der Arbeit und 
der fonftigen Eriparniß, läßt fih in Bezug auf bie 
Abnugung der Wälhe nur Bortheilpaftes für bie 
Maſchine fagen. So lange man nicht auf rein 
chemiſchem Wege die Wäfhe zu waſchen im Stande 
if, und zwar ganz ohne diefelben zu reiben, fo lange 
man Leinen an Leinen mit den Händen reibt, bie 
der Shmug entfernt ift, fo lange zerfafert man den 
Stoff außerordentlich ftarf. Die chemiſche Reinigung 
halten wir freilich für möglih; aber fie ift ſchwer⸗ 
lich praltiſch zu machen. Die Reibung der Holz« 
fugeln an der Wäfche fcheint uns nun diefelbe bei 
weitem weniger zu zerfafern, als die Neibung des 
Stoffes aneinander; denn die Kugeln drehen ſich 
zugleih und bewirken nur eine rollende Reibung, 
die nach den Grfegen der Naturwiffenfchaft bei wei- 
tem milber ift, als die jege übliche, melde eine 
Schleifung genannt werden muß. 

Die Vorzüge, welche die Erfinder ihrer Maſchine 
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außerdem nachrühmen, laſſen ſich nur durch die 
Praxis feſtſtellen, und wollen wir uns hierüber kein 
Urtheil erlauben. 
dieſer Maſchine leichter und nicht ſo angreifend wie 
das jetzige Waſchen mit beiden Händen und bei ges 
frümmtem Körper, und bie Praxis kann felbft hierin 
noch Verbeſſerungen mander Art anbringen. 


— — — 


Das Himmelsröschen. 


Eine junge, dornenloſe, 

Zart erblüht' Marien-Rofſe 

Stand in ihrer ſchönſten Pracht, 

Treu geſchützt vor'm Sturm der Nacht; 
Sorgſam pflegte Gärtners-Hand 
Treuer Liebe Unterpfand. 


Und durch's Thal der ird'ſchen Mängel 
Kam ein ſtiller, bleicher Engel, = 
Sah das Nöschen Bold und fein, 
Rlüjterte: „Dieß Erdenſeyn, 

„Dem oft Sonnenſtrahl gebricht, 

„At das Land der Roſen nicht, 


„Biſt au Schön für dieſes Leben, 

„Will Dir befferu Boden geben, 

„Sollſt in reinen Karben glüh’n 5 
„Und im Garten Gottes blüb’n, 
„Sonnen dich im Strablenfchein 

„Ew'ger Wonne Mar und rein!" — 


Und das Möschen bier vergöttert 

Sank von am Hauch eutblättert. — 
Achtend nicht auf Treuuungsſchmerz 
Trug er's jubelnd bimmelmärts, 

Legie es in hoher Luſt 

An des treu'ſten Vaters Bruſt. — 


Armer Gärtner, ſtill' dein Sehnen, 
Trock'ne dir die Schmerzend-TIhränen ; 
Denn dein Röschen ift nicht todt, 
Wohnt im ew'gen Früblingsrotb. 
Armer Gärtner, weine nicht; 

Denn dein Liebling lebt im Licht! — 


Aſchaffenburg, 3. Auguſt 1855. 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Der 1. Auguſt war ein feſtlicher Tag für Ports— 
mouth. Das riefige Linienſchiff Malborough näms 
ih, das größte aller bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
bauten Kriegefhiffe, warb in Gegenwart der Könis 
gin und einer Zufchauermenge, die ſich troß des 
vom Himmel firömenden Regens eingefunden hatte, 
vom Stapel gelaffen. Der Marlborough ift 245 
Zuß lang, feine größte Breite beträgt 61 Fuß, fein 

onnengehalt A000 Tonnen. Der Hauptinaft wiegt 


Unzweifelhaft ift die Arbeit mit 


23 Tonnen, die Anker eben fo viel, das Takelwerk 
93, die Segel (welche einen Flähenraum von 38,974 
Quadratfuß bededen) 15, die Kanonen 369, die 
Munition 234 und die Mafhinen 600 Tonnen. 
Die Pferbefraft der Mafchinen ift gleih 800. Die 
dem Marlborougp an Rang zunächſt kommenden 
Schiffe find der Dufe of Wellington und der Royal 
Albert. In welchem Grabe man in lepter Zeit bei 
den Schiffsbauten auf immer größere Dimenfionen 
bingearbeitet hat, mag man aus dem Umſtande ent- 
nehmen, daß die beiden Iegterwähnten Fahrzeuge 
ungefähr boppelt fo groß find und doppelt fo ſchwer 
armirt, wie das größte Schiff in der Flotte Nelſon's. 
Zu dieſer Feierlichleit waren großartige Anz 
ftalten getroffen worden. Mayor und Gemeinde: 
rath der Stadt wohnten berfelben in ihrer Amts— 
tracht bei. Dem Ober» Befehlehaber des Heeres, 
Biscount Hardinge, und deffen Freunden, dem Hafen« 
abmiral, den Parlaments: Mitgliedern, den Haupt 
Werftbeamten, den Lords der Admiralität ıc. waren ber 
ſtimmte Pläge angewieſen. Kurz nad 11 Uhr fündigten 
Kanonen-Salven die Anfunftder Königin, bes Prinzen 
Albert und der königlichen Familie an, Ihre PM je 
Rät vollzog die Zeremonie der Taufe des Schiffes; 
um ungefähr halb 1 Uhr ward das Zeichen gegeben, 
den Marlborougp vom Stapel zu laffen, und die 
ungeheure Maffe fegte fih nach dem Wafler zu in Be- 
mwegung. Anfangs ging Alles gut; aber ungefähr 


auf halbem Wege gerietb der Kolog ins Stoden, 


und alle Bemühungen, ihn weiter zu ſchieben, wa⸗ 
ren lange umfonf. Bis um Mitternadt ſaß das 
Ungetbüm halb in Waffer, halb auf dem Lande, 
und erft um jene fpäte Stunde gelang es ben vers 
einigten Anftrengungen von 4000 rüftigen Armen, 
es zum Schwimmen zu bringen. Ob ihm auf dies 
fer erften Reife Wunden geſchlagen worden find, 
bie fhon jegt eine Reparatur nöthig machen wer: 
den, muß fich bald zeigen. Die Times benugt dies 
fen Unfall zu einer Reihe von Betradhtungen da- 
rüber, „ob die Nation dur denfelben wirklich viel 
verliert und ob es wirklich ein Bedürfniß für fie 
if, die Schaar ihrer Schiffsungeheuer noch um eines 
vermehrt zu fehen. Daß die Antwort verneinend 
ausfällt, brauden wir faum zu bemerfen. 


Eine Zeitung der engliihen Grafſchaft Aberdeen 
berichtet als Kuriofum, daß in der 4000 Köpfe 
zählenden Stadt Zain während den Testen zwölf 
Monaten auch nicht eine einzige Trauung flattfand. 
Dort hat alfo Gott Hymen ſchlechte Berehrer. 
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Virginia oder Liebe und Dpfer. 





(Fortiekung.) * 
Wafhington ergögte ſich an dem lebhaften Vor⸗ 
tage und börte ihm mit mehr Luſt als. Schreden: 
Als Birginia geendet, fagte er mit ruhiger Stimme, 
indem er die Wangen firih: len 
Was hat meine Virginia wohl ausgeſtanden, 
ale ſie die Worte eines Mannes Hörte, der in ihren 
Aunm mehr Gewalt hat, als der König von Groß 
britännien |. &s iſt aber gut, daß ich die tückiſchen 
Abfichten Der MWilden üfennez ich kann jetzt dem 
franzöffeheKommantenr. darauf aufmerkfam machen 
und ſeine Ehre erheiſcht es, jo ſchlimme Bundes« 
genoſſen im Zaum zu‘ halten. Dadurch wird aber 
die Pflicht der Wachſamkeit um ſo heiliger für mic, 
und ſchändlicher Verrarh wäre es, wollte ich ein 
Vertrauen mißbrauchen,, das ſelbſtdas Vorurtheil 
meiner Jugend überwunden hat. Nein; mein ger 
liebtes Maͤdchen, Laß mich getroſt den Weg. der 
Pflicht: und des: Muthes gehen! auf ihm find die 
Gefahren am. unſchädlichſten; wer auf einem: Abs 
wege Fällt, hat ſich ſelbſt, hat. dic Achtung des 
Himmels: und. der Erde verloren Wenn wir ung 
ſelbſt nicht vergeſſen und verlaſſen, fo verläßt und 
der Bater ‚droben nie, Laß uns gettoftfeyn. . Die 
größten: Gefahren: find überwunden ;. bald werben 
aud die, welde uns jetzt noch bedrohen, hinter ung 
liegen, und von der Höhe unferes Glückes ſchauen 
wir Dann anf den Engpaß der Schreden und Furcht 
jurüd, durch ben: wir. ung: winden mußten. : Dann 
wirft ‚bus, geehri und geliebt, glücklich ſeyn an meiner 
Seite und wie Drohungen: des Wilden: werden: bir 
nicht mehr geiten:, wie die Geſpenſtergeſchichten der 
Ammen aus der. Kinderſtube. Dann werden mit 
deinem theuren Großvater: holen, damit. feine letzten 
Tage erheitert werden durch das Glück, das feine 
geliebte Entelin genießt. umdbofpendet.m nn... 3 
Bei diefen Worten hatte er. Die: Geliebte ums 
fangen: und. drückte fir innig an’s Herz. Ihre Furcht 
ſchien ich an feiner muthigen Bruf in Berubigung 
aufzuldien ; ihre Augſt vergaß fie. Sie fühlte. ſich un, 
endlich glücklich in feinem Arm, ſo innig entzürt, 


Me, 





jo. beſeligt, daß fie fein Wort finden Fonnte, ihre 
Gefüpl auszudrüden, Seine Rede ertönte ihr wie 
Harmoniegefang, wie eine Stimme aus höheren 
Regionen. 

So verging den Glücklichen die ſchönſte Stunde 
ihres Dafeyns, als fie plöglih vom dumpfen Wirbel 
der Trommeln geftört wurden. 

„Horch!“ ſagte Wafdington , „die Stunde des 
Morgens, die id zum Abmarſch anorbnete, iſt 
ſchneü gefommen. Die Trommel ruft den Offizier, 
wie den Solvaten zur Pflipt. D, meine: Virginia, 
nur noch wenige Tage des Muthed, und du. bift 
gang die Meinige! Jetzt aber. ıft es rathſamer, du 
leget den Ring wieder vor deine ſühen Lippen und 
bedeckſt den ſchönen Schimmer ‚Deiner ſanften Haut 
wieder wit der ſchmutzig⸗ gelben Farbe, die deine 
hpimmliſchen Reize dem Auge verbergen ſoll.⸗ 

„Es ift um fo nöthiger,« verfegte Birginia, „da 
Kiyaſchuta zuverläffig durch einen Ton, den ich 
geftern Abend erfchallen ließ, um ipn von dir abzu⸗ 
wenden, meine Nähe erfahren hat, denn ſolche Töne 
dienten ung fiets ale Erkennungszeichen, wenn eines 
Waldes dichte und verfhlungene Wege und von 
einander zu weit entfernt hatten.“ 

Kaum wär Birginia befjäftigt, ſich wieder ganz 
zu vetmummen, ald auch bereits Adjutanten ein⸗ 
traten, um die näheren Befehle des Dberjten zu 
erhalten. Wafhington fandte einen derſelben alöbald 
an den franzöfiihen Befehlshaber, um foldem die 
Abſicht der Indianer mitzuiheilen; dir Andern fandte 
er mit Heinen Aufträgen fſort, um noch ein, Weile 
den mit ihr ungeſtört zu ſprechen. Aber er begeg⸗ 
nete bei iht wieder einem trüben Blick, und als er 
ſie aufzuheitern ſuchte⸗ antwortete” ſie: 

Richt eher bin ich heiter, als bis du mir ver⸗ 
ſprichſt, daß ih ganz in deiner Nähe, wie bisher, 
in deinem Gefolge bleibewfolkl4i >, 

„Nun wohlan, «8 fey !aungriegte der Jüngling; 
wich. ‚denke „08 ‚word: dir, ſo ;meg, Wie mir eine 
ernftliche Gefahr mehr drohen h·.: 

„Aber wenn fie uns — Virginia, 
„wenn die Gefahr fo ‚groß; würde „ daß fie uns 
auseinander riffe ad ,. mein ‚Geliebter, „wirft bu 
mir ein Berfprehen geben ?“ F 


— 
Mo. 


„Was begehrft dud — was fol id dir dena 
verfprechen ? 


„Daß du, — wenn uns das Schidjal vom 


einander teißt, wenn id did nur fah, um di auf 
ewig zu verlieren. 
die ih am dich richten werde, getreu erfülleſt.“ 
„Thörin,“ fagte der Jüngling, und drüdte ihren 
Kopf an feine Bruft, „was bewegt dich von Neuem 
zu folher Furcht? Du biſt font fo muthig, mit 
ein Held, warum nährſt du immer eine Angft, die 
durchaus unbegründet iſt ?“ 
„Deſto leichter,“ erwiderte fie, „kannſt du mir 
verſprechen, denn wenn der Fall nicht eintritt, ſo 
habe ich ja feine Bitte —“ 


Und warum will meine Virginia mir ihre Bitte 
nicht jegt mittheilen 2" 

„Weit ich jegt noch feine Bitte babe,‘ wieder⸗ 
holte die Jungfrau. „Aber du haft mir verſpro⸗ 
iben, nicht zu forfchen ; jo verſprich mir nur, wa⸗ 
rum ich Dich gebeten babe, daß du ‚meine fegte Bitte 
an dich, was fie auch immer enthalte, ‚gerne erfüllen 
wol.‘ 

„Run, fagte Wafhington, „wenn ic die Thrä⸗ 
nen, die dir ſchon wieder in. den Ihönen Augen 
ſtehen, trodnen will, fo muß id - dir wohl vers 
fprechen, was du begehrft, und Hier. ift meine Hand 
Darauf.” 5 
Die Hand,‘ fagte Birginia, diefelbe wehmüthig 
Lüffend, „die Dand, welche noch mie einfhlug, wenn 
das Herz dem Verfprecen fremd war. D, mein 
edler Freund, wie glüdlih werde ich mit dir ſeyn, 
wenn ich an.beiner Seite wandeln darf, und wie 
unglüdlid, wenn —“ 

Sie Sonnte «6 ‚nicht ausſprechen; das Herz 
drängte fih mit dem Worte in ben Hals, fie barg 
ihr: t an des Jünglings Bruft, der fih aber 
ſchnell von ihr losrig,, als ſich jegt die Thüre öffnete, 
amd Dffiziere zu ibm eintraten. 

Unterbef war es draußen immer lauter gewor⸗ 
den; die Trommeln wirbelten. in fürzern Zwiſchen⸗ 
rãumen, die Trompeten. ſchmetterten, und der Kom⸗ 
mandoruf der Subalternoffiziere und Unteroffiziere 
führte Zug um Zug aus dem Fort. Waſhingtons 
Ordonnanzen hatten bald ſeine noch loſen Papiere 
zuſammengepackt/ und feine Bücher u. ſ. w. auf. ‚den 
Transportwagen gebracht. 

Er ſelbſt Tab auch in kurzer Zeit zu Pferde 
und in ſeinem Gefolge ritt wieder der geheimniß⸗ 
volle Ehippeway-Inpianer; der, wit die Soldaten 
Hemerften, trog der nächtlichen Flucht nichts von 
dem Vertrauen ihres Be Oberſten verloren 
zu Haben schien.’ Im Gegentheile blickte dieſer fi 
oft freundlih nad ihm um. 


daß du dann die letzte Bitte, 


13. 
Der Weg, den die Truppen ber föniglichen 


Amerifaner ziehen mußten, war mehr niedrig gele- 


n, wie nie Waldungen, Die ihm zu beiden Seiten 
egrängten, und wenn er auch nicht eben ein Paß 
genannt werden fonnte, fo war er doch in mehr 
als einer Hinfiht gefährlih für das Korps. Im 
beffen ‚hatte das Eprenmwort des franzöfifhen Kom» 
mandeurs die Dffiziere desfelben berupigt, und bie 
Soldaten wußten nichts von den Plänen ver 
Indianer. 

Mit wahjamer: Aufmerkfamkeit ritt Oberſt Wal: 
hington bald an der Seite, bald hinter dem Re- 
giment ; ſtets in feiner Nähe blieb Virginia, deren 
Augen bald links, bald rechts den Wald zu er 
fpähen ſuchten. Indeß blieb Ades Aid, und bie 
Soldaten waren mehr denn eine Meile vom Fort 
entfernt, ohne daß nur die geringfte Moleſtation 
—— hatte. 

aſhington ritt jetzt gefliſſentlich ein wenig 
langſam, um Gelegenheit zu haben, mit feiner ge⸗ 
liebten einige Worte zu fprechen; mit 
bittendem Blick betradptete Die Jungfrau‘ diefe Des 
wegung und hielt ihr Pferd in dem alten Schritt, 
um ihn dadurch zu nöthigen, ebenfalls denſelben 
wieder zu reiten. Er aber blieb noch etwas mehr 
zurück, um ſie zu necken, oder um ſie jedenfalls zu 
ſich heranzuziehen. Im dieſem Augenblicke ertönte 
ein lautes durchdringendes Pfeifen in dem. Walde, 
das alsbald von einem entgegengefegten Ende er⸗ 
wibert ward. F 

Es war, als wenn mit dieſem Ton Eiswaſſer 
über Virginia's Herz geſchüttet würde, ſo ſehr 
durchſchütterte er ihr Mark und Bein; und che ſie 
von dieſem Schreck ſich erholen konnie, ſah fie, 
daß einige ber Häuptlinge, welche die Nacht im Raths⸗ 


hain waren, aus dem Yaube des Waldes ihre Flin- 


ten hervorſtreckten, und in demfelben Augenblick er⸗ 
tönte ein Schuß, welcher auf den jugendlichen Ober⸗ 
ften gerichtet zu ſeyn ſchien. 

Die Ordnung in den Reihen der königlichen 
Amerifaner ward dadurch fo ‚gehört, als durch ben 
ploͤtzlichen Angriff, den fie länge ihren beiden Seiten 
auf das gegebene Zeihen durch die auf. einmal her⸗ 
vorbredenden Rennilennape's: erdulben mußten. Die 
Drofefen , welche ‚mit Wafhington. gezogew waren, 
hatten. ſich bereits auf die Nachricht des Bertvage 
in’ ihre «Wälder zerſtreut, und, waren überhaupt 
auc zu ſchwach, um den ftarf. vermehrten Haufen 
der Delawaren, Shawanefen und . Seneca’s in 
Schach zu halten. MRS 5 

‚Die: Indianer hatten: übrigend nur aufı.dbas 
Pferd des Oberſten gezielt und es fo getroffen, daß 
es augenblicklich niederſtürzte. Virginia, Halb. von 
der namenloſen Angft, die fie empfand, halb mit 


Bewuhtſeyn, war von dem ihrigen gefprungen und 
wit einem Schrei der Berzweillun N. dem Ge⸗ 
Liebten geeilt, im Sturm dee Mugenbli es der Kna⸗ 
benrolle gänzlich vergeſſend. Noch fanden einige 
Indianerhaͤuptlinge in geringer Entfernung von 
MWafhingten, auf den fie ihre Blinten gerichtet hat» 
ten; er felbi war vom Pferde gefprungen, gerade 
wie «8 fanf, und mit flammendem Blidk betramtete 
er die furchtbar drohende Scene um fih, nachdem 
er mit gewaltiger Stimme feinem Negimente Halt 
geboten hatte. 
(Zortiegung folgt.) 


Die k. banerifche Armee. 


— 


Rach dem vor einigen Tagen erſchienenen neuen 
Militärhandbuch hat die bayerifhe Armee folgende 
Eintpeilung: Beneralinfpeftion der Armee, Leibgarde 
der Hartſchiere, Generalquartiermeifterfiab, topogra- 
»biihes Bureau, Hauptfonfervatorium der Armee, 
Gendarmericforps , zwei Armeeforps zu je 2 Dir 
viſionen, Wrtillecieforps, Ingenieurkorpo, Stadt⸗ 
und Feſtungskommandantſchaften. Den Status der 
Armee bilden 16 Rinieninfanterieregimenter, 6 Jã⸗ 
gerbataillone, 2 ſchwere und 6 leichte Kavallerie» 
Regimenter, 3 Artillerieregimenter, 1 Genieregiment, 
2 Sonitäts- und 4 Garnifousfompagnien (Nym- 
phendburg und SKönigspofen), 1 Invalidenhaus 
(Bürfenfeldbrud), 1 Beteranenanfalt (Donau⸗ 
wörth) und ein Kadettenkorps. Nah der allgemei- 
nen Ranglifte der aftiven Offiziere zählt die, Armee 
einen. Feldmarſchall und Generalinfpeftor, 3 Gene⸗ 
rale, 14 Omerallieutenants und 34 Generalmajore. 
Die Kommandantfcaften zählen 114 Oberſten, 20 
Dberftlieutenants, 9 Majore, 7 Hauptleute, 4 Dber- 
und 11 Unterlieutenants; bie Gendarmerie 1 Oberft, 
1 Major, 7 Hauptleute, 8 Ober⸗ und 14 Unter 
lieutenants; die Infanterie 19 Oberſten, 21 Dberfi- 
lieutenanıe, 34 Majore, 276 Hauptleutr, 308 Ober⸗ 
und 562 Unterlieutenants und 38: Junfer ; die Ras 
vallerie 8. Oberfte, 9 Dberfilieutenanis,. 18 Majore, 
59 Rittmeifter, 66 Dber- und 119 Unterlieutenants 
und 19 Junker; die Artillerie. 7Oberſten, 8 Oberſt⸗ 
lieutenante, 18 Majore, 53 Hauptleute, 50 Ober⸗, 
82 Unterlieutenants und 3 Junker; das Fuhrwefen 
2 Rismeifter, 5 Ober» und 5. Unterfieutenantg ; 
daB Srashieistorpb 3 Oberſten, N Oberſtlieute⸗ 
nants, A Majore, 19 Hauptleute, 26 Dber- und 
36 Unterlieutenants und 6 Zunfer; die Garnifons» 
fompagnie 1 Major, 2 Hauptleute, 2 Ober- und 
8 Unterlieutenants. — Das_Militärbeamtenperfonal 
theilt fih in 1 General-Gefretär, 1 Dberregiftrator 
und Ardivar, 2. geheime, Regiſtratoren, 1 Regiſtra⸗ 
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turgehülfen und einen Rechnungs ⸗Regiſtrator, 11 
Miniſterial⸗, 13 Diviſionskommando⸗, 21 Kanzlei- 
fefretäre und 7 Regimentskanzleiallugre; das ärzt- 
Ude Perfonal in 1 Generalftabgarzt, 1 Oberſtabe⸗ 
atzt, A Stabes, 35 Rrgimenis-, 56 Bataillons-, 
61 Unterärzte und 3 ärztlie Praftifanten älterer 
Ernennung. Das Adminiſtrations-Perſonal zählt 
einen Generalverwaltungsdireltor, 11 Oberkriegs⸗ 
lommiſſaͤre, 12 Kriegslommiſſärc, 2 Kriegsrechnungs⸗ 
fommiffäre, 60 Regiments», 24 Balaillons-, 72 
Unterquartiermeifter und 63 Regimentsaftuare; das 
Adminiftrationsperfonal der Militärfoplenhöfe be- 
ficht aus 2 Berwaltern und 6 Lnterverwaltern. 
Das Zußizperfonal zähle 11 Ober-, 5 Stabes, 31 
Regimentsr, 10 Baraillons- und 12 Unterauditore; 
das Apotheferperfonal. 6 Ober» und 10 Unterapo⸗ 
thefer; das veterinärärztliche Perfonal 7 Regimente-, 
5Divifiong-, 17 Unterveierinärärgte und 10 Praftifan» 
ten. Das Militärhandbuch verzeichnet endlid als 
Penfioniften 2 Generäle, 6 Generallieutenante, 32 
Oeneral-Majore, 42 Oberſte, 40 Oberftlieutenantg, 
104 Majore, 282 Hauptleute und Nittmeifter, 58 
Ober⸗, 39 Unterfieutenantse, 1 Zunfer, I Zeug- 
wart, 10 Unterzeugwarte und außerdem eine be 
trãchtliche Anzahl Diilitärbeamte. 


Moannigfaltigkeiten. 


— 


Mit Beziehung auf die meulihe Rebe des Kron- 
prinzen Napoleon, worin er fagte, daß in Frank⸗ 
reih ‚der gemeine Soldat General werden könne, 
führt ein franzöſiſches Blatt die Namen aller Derer _ 
auf, die zur Zeit ber erſten franz. Repußlif und unter 
Napoleon aus gemeinen Goldaten Generäle und 
Marfhälle und zum Theil Könige. geworden find: 
Augereau, Herzog von Caſtiglione, Sohn eines 
Fruchthändlers zu Paris, Soldat in 1792, wird 
General in 1794; Bernäadofte, König von Schwe—⸗ 
den, Sohn eines Adnofaten in Pau, diente von 
der Pike auf; Berthier, Fürk von Neufſchatel und 
Wagram, war der Sopn. eines Pförtners im Ho— 
tel ded Kriegsminiſteriums; Beffieres, Herzog von 
Sfrien, Soldat 1792, Hauptmann 1795, wird 
Marihall 1806! Brune, ‚Sohn eines Advofaten 
aud Brives, Buhdruder; Jourdan, Sohn eines 
Buhdruders aus Limoges, wird wie Brune Sol: 
dat und Marſchall. Folgende find ferner aus Sol: 
daten Marfhälle geworden: Kellermann, Herzog 
von Valmy, Sohn eincs Bürgers aus Straßburg; 
Lannes, Herzog yon Montebello, Sopn eines Fär- 
bers aus Leckoure (Gers), Soldat 1792, Divifione- 
General 1800, Marfhall 1804; Lefcbure, Herzo 
von. Danzig, Sohn eines alten Hufaren aug Kufr 


fach; Maffena, Prinz von Efling, Siegesperzog, 
Sohn eines Weinpändlers in Nizza; Mancey, Herz 
zog von Conegliano, Sohn eines Advofaten aus 
Befangon; Mortier, Herzog von Treviſo, Sohn 
eines Händlers in Chateau⸗-Cambreſis; Murat, 
König von Neapel, Sohn eines Gaſtwirthes aus 
Bartide bei Cahors, 1792 Chaffeur zu Pferde; Ney, 
Prinz von der Mostwa, Sohn eines Böttidyers in 
Saarlouis, Hufar 1787, General 1796; Oudinot, 
Herzog von Neggio, Sohn eines Kaufmanns aus 
Bar; Perignon, Sohn eined Bürgers aus Laon; 
Serrurier, Sohn eines Bürgers aus Grenade; 
Soult, Herzog von Dalmatien, Sohn eines Bauern 
aus Saint-Amant; Sudet, Herzog von Albufera, 
Sohn eines Handwerfers aus Lyon; Bictor Pers 
rin, Herzog von Belluno, Labendiener zu Tropes. 

[Marftpreife aus früherer Zeit.) 
Weld ein Unterfcpied — den damals größern Geld— 
werth nis in Anrechnung gebradt — zwiſchen früs 
peren und jegigen Marktpreiſen, ergibt ſich am 
augenfälligften durch Vergleiche. Wirgeben zu dieſem 
Behufe die wortgetteue Abſchrift eines ung vorlie— 
genden Heidelberger Markt » Tarife vom 10, April 
1728: „Heidelberger Viktualien Tar und Preiß, 
wie folher auff dem beutigen Wocdenmard (vd. h. 
dem vom 10. April 1728) gegolten. Frucht⸗Preiß, 
Korn das Malter 2f.40 fr, ; Gef 2 f.; Spelt 
1 fl. 30 fr; Haberml fl: 20 fr. Mehl» Preiß: 
Weis Mehl vom beflen das Malter 4 fl.; Mittel 
Gattung 3 fl. 52 fr.; Roden Mehl vom beiten 
3 f. Mittel Gattung 2 fl. 42 fr. Das Schled- 
tefte 2 fl. 3% ir. BrodeTar; Ein zwei ea 
fol wiegen 5 Pf. 8 Roth; ein Bagensteib 2 Pf. 
20 Win; ein Kreugerds Wed 15 Loth; ein Mild: 
Brövlein hat fein gewiffes Gewicht. Fleifh Tor: 
But Dberländiihd Ochſenfleiſch das Pfund 44 fr.; 
Rindfleiſch A fr; Kalbfleiſch A fr; Schweinenfleiſch 
5 fr.;. Hammelfleifh 5 fr.5 DratsWurft fo «in 
balb Pfund wiegen 4 fe. BIN Ren: Karpffen dag 
Pfund 11 fr; Hecht 15 fr; Pärſching 10 fr.; 
Scheyen 6 fr.; Preiem 5 fr; Ahl und Aplrupen 
12 fr.; Gräffen 2 fr.; Barden große 4 fr.; Weis⸗ 
fi große 3 fr.; Weisfiih Fleine 2 fr. 


Die Umgegend von Adrianopel wurde vor vier 
zehn Tagen von fieben Raͤubern auf ungewöhnliche 
Weife befreit. Diefe “waren zur Nachtzeit in das 
Haus einer Wittwe gedfungen‘, hatten ihr 7000 
Piafter an Geld nebſt ‚om, Schmuckſachen geraubt 
und fi dabei benommen, als gehörten fie zuc 
Bande Yanr’s, fo dag die MWithve bei ihrer Ans 
zeige in Adrianopel letzteren als Thäter nannte. 
Yani if ein Yulgare, der den Scyinderhannes fpielt, 
die reichen Türken brandfchagt, ven armen Leuten 
in den Dörfern etwas ſchenkt, die Berfolgten bes 
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ſchützt und deßhalb vom Landvolle verehrt und auf 
alle Weife —— wird, fo dag man feiner noch 
nicht hat habhaft werden können. Yani erſchien 
wohlbewaffnet bei der Wittwe, gab fih zu erken— 
nen, ließ fi das Signalement feiner Doppelgän- 
ger geben und bemerkte im Fortgehen: „Beruhigen 
Sie Sid; Ihnen foll Gerechtigkeit werden und Nies 
mand meinen Namen ungeftraft verunchren.“ Zwei 
Tage darauf brachte Yani der Wittwe ihr Geraub- 
ted nebſt den Köpfen der fieben Räuber, die ihr 
dasfelbe genommen! — Die Sade if fein Mär- 
hen; fie hat fi wirklich zugetragen. So verficyert 
der Konftantinopeler Fr erden des Semaphore. 


/ Matürlider Weder). Wer im Sommer 
rüh aufzuftehen wünſcht, und feinen Weder an der 
Ipr bat, der pflüde am Abend in einem Garten 
ine von den Blumen, in welder eine Hummel. ihr 

achtquartier aufgeidlagen hat, und bewahre dieſe 
Blume am Fenſter des. Schlafgemachs. Oleich nach 
Sonnenaufgang wird die Hummel eine ſehr laute 
Muſik am Fenfter beginnen, die hinreichend iſt, um 
auch den lauteflen Schläfen zu weden. Man ſteht 
auf, um den Tumultuanten zum Fenfter hinaus« 
zulaſſen und die num einſtrömende Morgenluſt vol⸗ 
lende die etwa noch mangelnde Munterktit. 


— — 


Da in den Vereinigten Staaten oft Eifenbaßn» 
Neifen gemacht werden, die mehrere Tage und Nächte 
dauern, To iſt ed jegt Taut einer Mittheilung im 
Practical Mehanics Journal im Werke, jedem 
Zuge einige Wagen beizugeben, die ald Ruhezim- 
mer mit Schlaf⸗Kanapee's eingerichtet find, die zum 
Ruhen und Schlafen von Paſſagieren, die dafür 
bei Löſung des Billets eine Sofapfunime zahlen, 
benußt werden Fönnen. 


Das Schiff Sunuy-Somb, das am 18. Juni 
von San Francisco. nah China abfegelte ‚ Yatte 
70: Ehinefenskeichen an Bord. In Kalifornien be⸗ 
ſteht eine chineſiſche Gefellfchaft, welche auf Verlan⸗ 
gen: det Berwandten: die verforbenen Chineſen ins 
chineſiſche Reich befördert, "die Leihen Stüd für 
Stüd zu 50 Dollars. 


— — 


Aus einem Liquidations⸗Prozeſſe um die Lum—⸗ 
ley'ſche Maffe in Paris ergibt fi, daß Lumley der 
Gräfin Roffi-Sontag an Honorar 145,000 Franfen 
ſchuldig geblieben. J nn, 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


cFortſezung.) 


Alles dich geſchah in einem flüchtigen Moment 
und in demſelben Augenblick ſah Virginia den 
Häuptling Kiyaſchuta Aus dem Wald hervorſtürzen, 
und mit feinem zadigen Tomahawf auf den Heiß— 
geliebten in wilder Wuth anftürmen. 

So laut fie fonute, ließ fie jegt den fchrilfenden 
Zon erfhallen, der zwiſchen ibm und ihr ale 
Erfennungszeihen galt; Kipaſchuta erwiderte den 
Ton fogleih und hielt einen Augenblid cin in feinem 
Lauf. 
„Rette ipn!a flehte fie, „rette ibn!” Sie war 
ihm entgegengeeilt, um ihn aufzuhalten. 

Ein furdtbar höpnifcher Triumph malte fih in 
Kipaſchuta's grimmigen Zügen. 

„Will Birginia mein Weib werden % fragte er. 

„Rette ihn!“ bat Virginia nochmals, und dag 

ange Herz der Jungfrau lag in dem Ton, mit dem 
ie dieje Worte fprad. 

„Wird Birginia Kipaſchuta's Weib?“ 

„Ich will es — ih werde es!“ rief die Uns 
glückliche mit faft brechender Stimme. „Rette ihn!“ 

„Häuptlinge der LenniLennape's,“ rief Kiya- 

ihuta jegt den Indianern zu, die fortwährend ihre 
Slinten gegen den Dberften hielten, „Der goldichultes 
tige Krieger it ein Sohn vom Bruder Onas. Die 
‚lieblihfle Toter von den fhönen Ufern bittet für 
ihn. Kiyaſchuta zahlt die Beute.“ 
In demſelben Augenblid zogen die rothen Feinde 
ihre Feuerrohre von dem Oberſten zurüd, dem jet 
erſt ein Richt aufging über die in delawariſcher Sprache 
gehaltenen Reden. Zu gleicher Zeit waren einige 
Offiziere und Krieger, die ihres Befehlshabers Ge⸗ 
fahr gefehen und fih von den ihrigen loggeriffen 
hatten, demſelben zu Hülfe geeilt, und es ſchien fich 
bier ein heftiger Kampf entipinnen zu wollen. 

Aber Kipaſchuta gebot feinen Indianern, ſich in 

den Wald zurüdzugichen, indem er ihnen felbft das 
Beifpiel dazu gab, 

Waſhington, dem der Zweck diefer Bewegung 

feine Sekunde zweifelhaft bleiben fonnte, drang mit 





grjogenem Säbeln auf die Indianer ein, um feine 
Geliebte wieder zu befreien. Seine Gefährten, weldye 
den Beweggrund zu biefer anfdheinend unnügen 
Handlungsweife nit Fannten, weil fie in Virginia 
nod immer nur den Ghippeway - Indianer ſahen, 
baten ihn, nicht zu weit fih zu wagen; er aber 
hörte nicht. | 

Da rief Virginia in engliſcher Sprade ihm zu: 

„O, gebenfe des Verſprechens, das du mir 
gabjt, meine Tegte Bitte zu erfülen: entfage mir 
auf immer, denn nur dadurch rette ich dein Leben, 
bag ich eines Wilden — Weib werde! Das iſt das 
Opfer, weldes ich dir darbringe — chre es, ewig 
Geliebter!“ 

Waſhington ſtand wie verſteinert. War der 
Schmerz, der ihn bei dieſen Worten ergriff, oder 
war die Bewunderung größer, bie er dein hingeges 
benen GCharafter diefes Kindes der Natur zollen 
mußte. SKiyafhuta aber ließ ihm nicht Zeit, einen 
Entfhluß zu faffen; er verſtand den Sinn von 
Virginiens Rede nicht, aber ihre Mienen und feine 
Eiferſucht liegen ipn glauben, daß fie den Frembling 
zur Befreiung oder Rache anrufe, oder daß fie ihm 
einen Rath gebe, wie er ſolches beginnen folle. Er 
ig die mit Verzweiflung fämpfende Jungfrau raſch 
mit ih fort und war bald hinter ben mädtigen 
Stämmen mit ihr verſchwunden, gedeckt von den 
Sndianerhäuptlingen,, welche mit wilden Drohen 
Wafhington zu verfichen gaben, von der weitern 
Verfolgung nachzulaſſen. 

Die Franzofen waren den abziehenden Ameri« 
fanern eine Zeit lang gefolgt, theild zur Aufſicht, 
theild zu ihrem Schütz. Sie glaubten fon, daß 
die Indianer den Ermahnungen des Kapitäns Vils 
lierd Gehör gegeben hätten, ald der Schuß, der fo 
plöglih fiel, fie eines andern belehrte. Sie be— 
ſchleunigten ihren Marfch, famen aber bei den Eng⸗ 
ländern an, als fie bereits angegriffen waren. 

Unterdeß war bie Berwirrung in ber Reihe ber 
Legteren fo groß geworben; die Indianer halten 
einzelne Dffiziere und Soldaten aus ihren Gliedern 


geriffen und in die Gränze ded Waldes giölent, 


um fie zu mißhandeln und zu plündern. Die berits 
tenen Offiziere fprengten. von einem flügel zum ans 


dern, um Ordnung herzuftellen; Walbington warb 
bald bie, bald da um Hülfe gerufen, feine Gegen⸗ 
wart war überall nothwendig; die Pflicht riß ihn 
einen Augenblid gewiffermaßen gewaltiam aus bem 
furdtbaren Gemüthszuftande, in den ihn Birginia’s 
plötzlicher VBerluf und ihre lange vorber erwogene 
Erklärung verfegt hatten. 

Er lich fein Regiment, fo gut ed der Naum 
geftattete, fich zufammenziehen, damit es in einer 
fompafteren Maffe feinem Feinde defto beffer wider: 
ſtehen könne; dann lich er es zwei, gegen die beiden 
Seiten des Waldes gefehrte Fronten bilden, und 
auf die Indianer anlegen. Theils diefer entfchlof- 
fenen Stellung, theild den Bemühungen ber fran— 
zöſiſchen Dffiziere gelang es, nad einigen Stunden 
die Wilden in ihre Wälder zurüdzudränger, wozu 
auch wohl ſehr viel der ſchnelle Rückzug des jugend: 
lihen Häuptlings vom Ohio beitrug. So endete 
diefer Ueberfall zwar ohne vieles Blutvergießen, doch 
waren mehrere Dffiziere und Soldaten ‚verwundet 
und beraubt worden. 

As Wafhington endli wieder Athem ſchöpfen 
fonnte, hatte Kiyafchuta die arme Birginia in halb» 
ohnmächtigem Zuftande bereits einige engliſche Meilen 
in die Tiefe des Waldes hineingeichleppt. Jeder 
Verſuch, fie wieder einzuholen, fie dem mächtigen 
und gegendfundigen Nebenbuhler wieder abzuge— 
winnen, wäre der Raferei gleich geweien, mit wels 
der ein Verzweifelnder die Erfüllung feiner Wünſche 
yon Schickſal gebieterifh fordert. Aber wäre Waſ— 
hington, in der ſchrecklichen Gemütheftimmung, bie 
ihn beherrſchte, auch zu folder Raferei fähig ges 
wefen, fein Offizier, außer ihm, wußte die Truppen 
den Weg zu führen, der in dev Kapitulation vor- 
geichrieben war, und bie Franzofen warn noch da, 
als Wächter Über die Befolgung der Bedingung. dee 
Vertrags. 

Ueber dieß Alles band ihn aber nwoch die Bitte 
des edelften, ſchönſten und großmütpigften Weſens, 
die er zu erfüllen vorher Yerfprocden hatte. Wie 
ungeſtüm alſo ber Schmerz in feinem Innern tobte, 
wie glühend feine Flammen emporſchlugen. umd ihn 
zu verzehren drohten, er mußte den Sturm feiner 
Gefühle bewältigen. Zaufend Pläne brütmd, ritt 
er — er“hatte ein anderes Pferd erhalten — mit 
feinent Regimente weiter, und nie vielleiht ward 
mit einem so fummervollen Herzen treuer der Pflicht 
genügt, als jegt der zsüngling Fr erfüllte, der einſt 
in der höchſten Nord des Vaterlandes ferne nie 
wanfende Stäge und zur Zeit der Verherrlichung 
desſelben feine hervorragendſte Zierbe werden follte, 


Fu DR 14. | 

Oft ſehen wir an einem Baume eine Frucht 
prangen, deren Schönheit und Frifhe den Wurm 
nicht Ahnen läßt, der ihr Inneres zernagt und fie 
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beim nächſten Säuſeln des Morgenwindes von dem 
Zweige werfen wird, deſſen Zierde fie iſt. Einer 
ſolchen Frucht mochte Virginia zu vergleichen ſeyn, 
nachdem ſeit jener Begebenheit beim Fort Neceſſity 
ber Winter das Grün von Wald urd Wieſe geſtreift 
und ein neuer Frühling fie wieder damit beffeidet 
hatte. 

Als Kiyafhuta mit Virginia in Loggstown 
wieder angelangt war, befand fie fi in einer Ber: 
faffung, die ihren Körper und ihr Gemüth mit der 
Gefahr gänzliher Auflöfung bedrohte, Doch erholte 
fih ihr Körper fehr bad wieder, nicht fo ihr Ge— 
müth. Kiyaſchuta mußte trog feines Sieges täg- 
lich fürchten, die Frucht feines Kampfes dennod 
zu verlieren, und zwar an einen Feind, den er 
nicht einmal angreifen, viel weniger bewältigen 
fonnte, der aber im Herzen der Jungfrau fi immer 
befeftigte. 

Die Abneigung gegen ben einfligen Geſpielen 
ihrer Jugend war feit feinem ®ewaltftreich endlich 
fo ftarf in ihr geworden, daß fie zitterte, wenn fie 
ihn forechen hörte, daß fie von Entiegen ergriffen 
wurde, wenn fie ihn ſah. Nie vor Waſhingtons 
Erfcpeinen war ihr der Unterfchied der Karbe zwir 
fhen ihr und dem, den fie einft ald Bruder liebte, 
aufgefallen; jetzt erſchien ihr nichts fo verabfcheus 
ungewürdig wie die Hautfarbe deffen, dem fte fidy 
als Weib hingeben follte, fie fhien ihr die Farbe 
gottesläfterlicher Dämonen zu feyn, und ſtets trat, 
wenn fie Kiyaſchuta ſah, die nächtliche Scene, im 
Nathshain ihr vor Augen. die Scene, welde fi 
ihrer Phantafie fo lange als Abbild der Hölle ein» 
prägte, bid es zu einer firen Idee bei ihre ward; 
eine Idee, die fie in der Berzweiflung ihres Ge— 
müths oft in Kiyaſchuta's Gegenwart, den fie als 
Dberften der Hölle bezeichnete, ausdrüdte, und dann 
in fieberhafter Beredtfamfeit gewöhnlich mit ihren 
Schredphantafieen verzierte Schilderungen jener 
ihauerliden Scene folgen ließ. Schweigend dul— 
dete der glühende Indianer, 

Während fo ihr findlihes Gemüth dem Schmerz 
um den verlornen Geliebten und dem Abſcheu vor 
dem erzwungenen - Bräutigam zu erliegen broßte, 
fuhr ihr Körper fort, feine Schönpeit zu entfalten. 
Hals und Nacken wurden voller und die übrigen 
Glieder gewannen in gleihem Berhältnig; das 
blonde Haar ward reicher, die feelenvollen Augen 
verloren nichts von dem Glanze, den fie in-den 
Tagen ihres bewußrfofen Glückes befeffen. Und ſie 
ſchien auch noch manchmal glücklich, wenn fie allein 
am Grabe ihrer Eltern, unter der Trauerlaube, ſaß 
und wachend von dem Jüngling räumte, deilen 
Erſcheinen auf ihre Lebensweiſe und auf ihr Lebens— 
glüd von fo großem Einfluß gewefen. 

Kiyaſchuta's Liebe wuchs mit Birginiend zus 
nehwender Fülle und mit ihrem Abſcheu gegen ihn. 


Das Mitleid unterfiügte die Gluth feiner Neigung. 
Er.fehnte fi ſteis mach der Stunde, wo er fie in 
jeine Hütte führen konnte, wo der Schleier, mit 
welhem der große Geift die Augen ihres Geiſtes 
umhüllt hatte, von ihr genommen wurde. Er os 
wohl, ald der Großvater Virginiens betrachteten 
Virginiens Zuftand als cine vorübergehende Ges 
müthgzerrättung, und da eine Geiflesverwirrung 
bei faft allen Bölfern als etwas Heiliges, als rine 
unmittelbare Offenbarung, als ein Befeffenfeyn von 
der Gottheit betrachtet wird, fo trat die in tiefſtem 
Herzen. entfpringende Ehrfurcht gegen fie noch zu 
feiner Liebe und zu feinem Mitleid. Wie fürdhter- 
lich auch die Eiferfucht den ſtolzen Indianer quälte, 
er fühlte ſich in Birginiens Nähe doch gıbändigt 
und gezwungen, die Größe ihrer Serlenleiden machte 
ihn zabm, das Unerhörte zu ertragen. Mit ängſt— 
licher Aufmerffamfeit tuchte er ihre leiſeſten Winke 
zu befolgen, und jedem Wunſch, ſelbſt wenn ſie ſeine 
Entfernung verlangte, zu genügen. Die Liebe, die 
ihn zu rachſüchtigem Haß entflammte, hatte ihn als 
ſchmächtenden Sklaven an die Feſſeln der Jungfrau, 
der er das Symbol alles Abſcheulichen war, geſchmie⸗ 
det, Mit demüthiger Ergebung ertrug er ihre 
Yaunen, mit fchmerzliher Hoffnung ihren Haß; er 
tröftete Mich, daß der Balfam der Zeit auch an ihr 
feine Wunpderfraft bewähren werde, 


(Fortiegung folgt) 


Zwei Marren. 


Bor etwa dreißig Jahren kamen eines Tages 
zwei Engländer in Andernah an. Sie fehrten hier 
in einem ziemlich obffuren Gaſthauſe cin, welches 
tinem Manne Namens Dulong gehörte. Sie nah» 
men feine beften Zimmer in Beſchlag, verthaten 
viel Geld, fanden Geſchmack an den Erzeuguiffen 
feiner elenden Küche und tranfen feinen verfälfchten 
Wein für volfommen ähten. Bon Tag zu Tage 
erwartete Dulong, daß fie ihre Neife nach den übri— 
gen Städten am Rheine fortſetzen würden, denn, 
dag fie bloß gekommen wären, um Audernach zu 
ſehen, war eine zu. abgefchmadte Idre, ats daß ſie 
Jemandem Hätte einfallen können⸗ Weit ventfernt 
aber- ihre Neife fortzufegen "und ‚die Schönheiten 
des Rheinſtromes und feiner Städte in. Augenſchein 
zu nehmen, mahmen fie nich! einmal Notiz von den 
Sehenswürdigkeiten Andernaichs, denn fie gingen 
bloß zuweilen auf die Schnepfenjagb und hielten 
ſich die übrige Zeit. fortwährend zu Haufe, wo fie 
aßen, tranfen und faulenzten. 

„Entweder find es Spione», dachte der Wirth, 
„oder Audreißer oder Narren. Doch was geht bas 
weiter mih an? Sie bezahlen fo gut und pünktlich.” 
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Wenn er des Abends mit ſeinem Nachbar und 
Gevatter, dem Materialwaarenhändler, beiſammen 
faß und feine Pfeife ſchmauchte, pflegten fie beide 
fi über die geheimnißvollen Gäſte die Köpfe zu 
zerbrechen. 

„Es find Spione”, jagte der Krämer; „einer 
von ihnen ſchielt mit dem Linfen Auge.‘ 

„Na, der Menſch kann fielen, ohne deßwegen 
ein Spion zu ſeyn,“ verjegte der Wirth; „ich würde 
fie eher für Audreißer halten, denn fie Iefen alle 
Zeitungen, um wahrſcheinlich zu fehen, ob man fie 
mit Stedbriefen verfolgt.” 

Sein Gevatter verficherte ihm dagegen, daß alle 
Engländer wenigſtens den zwölften Theil ihres Les 
bens mit dem Leſen von Zeitungen zubrädten. 

Hierbei hatte die Sade ihr Bewenden und Dus 
long warb in feiner Meinung nur noch mehr be- 
ſtärlt, als nach Berlauf von wenigen Moden eis 
ner feiner beiden engliſchen Gäfte, ein ſchon ältlicher 
Mann, ihn auf folgende Weiſe anredete, 

„Herr Wirth", fagte er, „es gefällt und bei 
Ihnen und wenn Sie und in einer gewiffen Sache 
den Willen thun wollen, fo ift ed wahrſcheinlich, 
daß wir noch lange unfer Geld bei Ihnen verthun 
werden.’ 

„Sie haben nur zu befehlen‘, entgeguete Du— 
long; „ein Gaftwirth ift einmal von Profeffion der 
Sklave aller Launen, die aus allen vier Weltgegen- 
den fi bei ihm einfinden,’ 

„Ihr Gaſthaus“, fuhr der Engländer fort, 
„beißt zum Elephanten, aber unter deu Gaſthäu— 
fern iR es nur eine Fliege, Es enthält faum drei 
leidliche Zimmer und diefe geben unglüdliher Meife 
auf die Straße heraus. Wir lieben die Ruhe — 
wir Schlafen gern... Ihr Nachtwächter hat eine ſehr 
laute Stimme und die Magen und Kurichen -rollen 
die ganze Nacht auf. der. Gaſſe vorbei, fo daß die 
Fenſter zittern. - Wir wachen. alle Viertelſtunden 
auf -und fohlafen. fluchend wieder ein, um-in ber 
nähen Virrtelftunde abermals aufgewedt zu wer- 
den. Sie werden zugeben, lieber Freund, daß da— 
durch unfere Geſundheit ruinirt und unfere Grduld 
erſchöpft werden. muß.“ 

Der Wirth zuckte die Achſeln 

„Wie läßt fih das Adern %% fagte 'cr. 

„O ſehr leicht““, entgegnete der Fremde, „wenn 
Sie nämlih einen Herren Aufwand nicht ſcheuen, 
von welchem wir die Kr tragen wollen, ohne 
bei. unferer. dereinſtigen Abreiſe die gerinaite Ent— 
Ihädigung zu verlangen.’ 

Dulong, deffen dürres Feld feit der Anfunft-der 
Engländer täglich durch einen Goldregen befrudpiet 
worden, verſprach Alles zu thun, was in feinen 
Kräften ftände, um feine werthen Gäſte zufriedens 
zuftellen, erflärte aber, daß er das Raſſeln der Was 
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gen und das laute Rufen des Nachtwächters nicht 
zu befeitigen vermöge. 

„Das if auch micht nöthig“, antwortete der 
Fremde. „Hinter Ihrem Haufe haben Sie einen 
Heinen ®arten, objhon Gie fein Freund der Gärt⸗ 
nerei find, denn mit Ausnahme von ein wenig Pes 
terfilie zu Ihren Suppen bemerfte ich darin nichts 
als Neffeln. Die alte Gartenmauer ift obendrein 
trog ihrer Die dem Einfturz nahe. Wie wäre es 
nun, wenn wir biefen Raum benugten, um ein fleis 
nes Grbäude, eine Art Luſthaus aufzuführen, felbft 
wenn es nicht mehr ald ein Paar Zimmer enthals 
ten follte. Es könnte zum Theil mit auf die alte 
Oartenmauer zu fliehen fommen, wodurch ein be= 
trächtlicher Theil der Koften erfpart werden würbe, 
während die Mauer felbft dadurch wieder Feftigfeit 
erlangte. Wie ich chen fagte, um eine ruhige Wohs 
nung zu haben, wollen wir gern die Hälfte der 
Herftellungsfoften tragen, und wenn mir fort find, 
jo gehört das Haus Ihnen. Sie haben dann noch 
ein Paar Zimmer mehr zu vermiethen. Wollen 
Sie dagegen auf unfern Borfchlag nicht eingehen, 
jo müflen wir Ihr Haus verlaffen.” 


(Schluß folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 


Bonelli's Erfindung des eleftriichen Lichtes wird 
gegenwärtig zur Schifffahrt angewendet und zwar 
zuerft von franzöſiſcher Seite. Der gelchrte Phys 
nfer hat der Parifer Ausfielungs-Zury ein Tithos 
graphirtes Modell feines zu diefem Zweck dienlichen 
Apparats eingefendet, und es ift zu hoffen, daß 
diefe Schieds⸗ und Prüfungsbehörde dasſelbe in 
jeinem ganzen Umfang würdigen werde. Der Zweck 
it cin doppelter: erſtlich die fo häufigen und in 
ihren Folgen oft fo ſchauderhaften Zufammenftöße 
der Schiffe zu vermeiden und in weiterer Linie eine 
befländige und allgemeine Beleuchtung des Verdecks 
zu erzielen. Iſt bier der Koftenpunft, wie zu bes 
fürdten, fein Hinderniß der Einführung, fo würde 
durch dieſe ſchwimmenden Mondlichter oder mari- 
* Vachtſonnen mancher Kataſtrophe vol Schauer 
und Schrecken vorgebeugt werden. Auch hier wird 
aber der Vortheil erſt einleuchtend, wenn man er⸗ 
fährt, daß in den letzten zehn Jahren, von 1844 
bis 1854, nicht weniger als 6165 Zufanmenföße 
Rattfanden, worunter 603 mit dem völligen Unter: 
gang des cinen ober des andern Schiffes endeten, 
und es wäre, eine ſolche Sfala ald maßgebend vor- 
ausgefegt, bei fo entſetzlichen Berluflen an Men— 
ag an Schiffen und Gut wohl fein Opfer 
au groß. 


[Die Sabbatpiften in England] Die 
Sabbathiften in England, welde den Verlauf des 
Bieres am Sonntag gänzlich eingeſtellt wiſſen wol⸗ 
len und ſogar ein Geſetz dafür erwirkt haben, wel⸗ 
ches unter dem Namen der Sonntags ⸗Bierbill eine 
geek: Aufregung, namentlich in der niederen 

evölferung, hervorgerufen bat, haben cin ganzes 
Heer der eifrigfien und hartmädigfien Gegner zu 
befämpfen, denn fie fedhten pro domo. Dieß find 
nämlich nad-offiziellen Angaben in England 2406 
Brauer, 61,736 Schenfwirthe und 44,336 patens 
tirte Bierverfäufer; in Schottland 124 Brauer und 
13,667 Schenkwirihe; in Zrland 101 Brauer und 
15,667 Schenkwirthe. Man nehme mun zu diefen 
138,037 Köpfen das gefammte Dienft- und Hülfs⸗ 
perfonal diefer Brauer und Schenkwirthe und bir 
wenigſtens hundertmal fo große Anzahl derer, welche 
virleiht nur eben am Sonntag fid ein Glas Bier 
gewähren fünnen, und man wird ſich weit weniger 
über den Widerſtand wundern, den dieß Geſetz fin- 
det, als darüber, daß ein ſolches Geſetz überhaupt 
erlaffen werden fonnte, da die haupftſächlich von 
demfelben betroffenen Klaffen faft gänzlih unberüd- 
fihtigt geblieben find. Es geben daher au von 
allen Seiten Petitionen gegen die Bierbill ein, aus 
der Stadt Sounderland allein eine mit 4000 Uns 
terichriften. 


Das Reizendfte, was die Parifer Induſtrie an 
Tiſchuhren jegt hervorgebracht, hat eine ganz eigen- 
thümliche Form. Diefe Uhren find Bouquets oder 
einzelne blühende Pflanzen in Töpfen in vortreff- 
licher Arbeit, z. B. Rofenftöde, Eamellien ꝛc. Auf 
einer der vol erblühenden Rofen oder Kamellien 
figt ein Schmetterling und rund um ihn herum auf 
den Blumenblättern find die Stundenzablen anger 
bracht. In der Blume befindet fih das Uhrwerk, 
von dem man gar nichts‘ ſieht; der Schmetterling 
aber drebt ſich langſam, und feine Fühlhörner deur 
ten die Zeit an. 


[Shmugiger Diebfiahl.] Einen Betrug 
eigener Art hat man in einer Wiener Kerzen⸗ und 
Seifenfabrif entdedt, nämlih: daß die Arbeiter ob» 
ſichtlich mit den fetten Subftanzen ihre Kleider bes 
goffen haben, um folche in ihren Wohnungen wir 
der zu verarbeiten und zu verwertben. Es if mög. 
lid, daß ein Arbeiter auf diefe Weife mit Hülfe ſei⸗ 
ner Kleider dem Fabrikherrn täglich einen Material 
werth von 20 bis 30 fr. KM, entirägt. 


In England, vorzüglih in London, ift es feit 
der Anwefenheit Napoleons M. bei Gafimählern 
Mode geworben, die Geſundheit des franzöfifchen 
Kaifers unmittelbar nad der der Königin zu Irinfen. 
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Birginia oder Liebe und Dpfer. 


(Kortiesgung.) 


Aber Mond um Mond verging ; fie ward ſchö— 
ner, fie ward reizender, aber nicht gelaffener, nicht 
ruhiger; im Gegentheil ftieg ihr Gram zu einer 
Höhe, die den Großvater für ihr Leben fürdten 
ließ. Für fie war feine Anmuth in der Natur, 
für fie der majeflätifhe Fluß mit feinen reizenden 
Ufern nit vorhanden; für fie fang fein Vogel, 
feine Blume fpendete ihr den Wonneduft. Nur 
Eins fonnte fie auf Stunden erfreuen : der Gedanke 
an ben verlornen Jüngling. 

Der Großvater mußte neben ihr figen und ihr 
von ben Hoffnungen erzählen, welde das Bater- 
land auf das fo früh entwidelte Talent, auf eine 
jo liebenswürdige Perfönlichkeit und auf einen fo 
edlen Charakter fegen durfte, wie ſich dieſe Eigen» 
Ichaften in Wafhington vereinigten. Er proppezeite 
ihr, daß aus den ſchon damals jo muthigen Käm« 
pfen der Affembly’s der Provinzen gegen das 
Mutterland fpäter oder früher eine ernite Schild» 
erbebung zu erwarten, und daß Waſhington dann 
berufen fey, eine große Rolle dabei zu fpielen. Er 
erinnerte fie zum hundertſten Male daran, daß der 
Jüngling ſchon beim Beſuche die Bevorzugung der 
englifchen Offiziere vor denen der Kolonieen mit Er» 
bitterung befproden habe, und nun fey die Nachricht 

efommen, daß er, in Folge neuer Zurüdiegungen, 
einer Nation, feinen Abſchied genommen und fich 
in die Einfamfeit auf feine Güter zurüdgezogen 
hatte. — 

Solche Erzählungen bannten dann auf Augen« 
blide den Dämon, der ſich ihrer fchuldlofen, von 
der erflen Liebe befeligten, vor dem erflen Schmerz 
zerriffenen Seele bemädtigt hatte. Sie fonnte fid 
dann ganz an Waſhingtons Seite verfegen , oder 
wenn ihre Sinne Farer waren, fo fühlte fie eine 
gewiffe Freudigfeit, wenn fie ſich vorftelte, wie der 
Beliebte an fie denfe. 

So faß Virginia an einem ſchönen Junimorgen 
neben ihrem Großvater auf der Rafenbanf am oft 
erwähnten Grabhügel; in einiger Entfernung fand 


Kiyaſchuta. Er fland etwas rückwärts und ſtumm, 
damit durch fein Anfhauen oder dur feinen Ton 
nicht der Moment der fanftern Stimmung geflört 
werde, welcher fich die Jungfrau eben erfreute. Er 
war im Anblid ihrer Schönheit verloren, bie er 
fein nannte, ohne fie zu befigen. Die Sehnſucht 
brannte in feinem Herzen. So glih er dem Zan- 
talug, der, mitten im fhönften Quellwaſſer ſtehend, 
über feinem Haupte Zweige mit den labendſten Früchten 
hängen ſehend, in ewigem Durſte fhmachtete, denn 
das Waffer verfanf, fo wie er fih büdte, es zu 
ſchöpfen; die Früchten fohnellten hoch empor, fo wie 
er die Hand darnach ausftredte. 

In dem Augenblid eilte ein anderer Indianer 
berzu. Haft lag im Ausprud feiner Bewegung; 
der Triumph einer fehr großen und wichtigen Neuig« 
feit malte fi in feinen Mienen. 

„Iſt der große Häuptling Kiyaſchuta hier ?“ 
fragte er, und ale er ihn fah, rief er: „die blaß⸗ 
wangigen NRothröde fommen wicber. 

„Ha!a rief Kipaſchuta, fih aus der befhaus 
fihen Stellung raſch aufrichtend ; und in demielben 
Moment fprang Birginia auf; die Stimme des Ins 
dianers wedte alöbald den böjen Dämon in ihrer 
Bruſt. Krampfhaft hielt fie des Großvaters Hand 
und rief: 

„Wer Spricht Hier? Wer verhöhnt unfern Frieden 2" 
Und als fie Kipaſchuta jegt erblicte, flüfterte fie mit 
ängflliher Haft: „Er iſt es, Großvater! Er fommt, 
um mid in feine Hütte zu ſchleppen; feine Hütte 
if die Hölle! Schau feine wilden Blicke, fie wollen 
mich verſchlingen!“ 

Während dieſer in abſtoßenden Sägen geſproche⸗ 
nen Worte trat der Schweiß ihr auf die Stirn 
und Wangen; die Glieder zitterten, das Auge 
flammte. 

„Beruhige dich, meine Virginia!“ ſagte der Greis 
mit ſanfter Stimme. „Vielleicht kommt ja dein 
Waſhington.“ 

„Ja,“ ſagte der hinzugekommene Indianer, „der 
goldſchulterige Häuptling, der die ſchönſte Jungfrau 
entführen wollte, iſt mitgelommen, aber er läßt 
fih nadfahren, denn das Fieber hat ihn nieder- 
geworfen. 


„Er ift franf geworben! er ſtirbt!“ rief Virginia ; 
„feine Hand ift, die feiner pflegt, feine, bie ihn 
heilt! Wo ift er jetzt 9" 

„Der große König jenfeits des Salzmeered 
fandte einen feiner beften Krieger mit einer Menge 
Rothröcke, die unzählig ift, wie die Bäume, die 
längs den Ufern eben. Er ift bereitd an dem 
Ufer des Monongahela angelangt, um bad meue 
Kort der ſchwatzenden Franzofen wegzunehmen. Der 
Sberſt, den fie Wafhington nennen, zeigt ihm den 
Weg, obwohl er Fran! im Wagen liegt.‘ 


„Ih muß hin, rief Virginia, id muß ihn rets 
ten ! ich lernte die Kräfte der Kräuter, ich will fein 
Arzt ſeyn.“ 

„Mein arınes Sind, fagte der Greis, „welcher 
Gedanke fält dir ein. „Denfe an die Gefahren, 
Die du ihn und dir dadurch bereiteſt!“ 

„Kann ihm eine größere Gefahr drohen, als bie 
des Todes? fragte Virginia. „Mir drohen feine 
größere Leiden als die, die ich täglich trage. Sch 
will hin zu ihm! Ich will ihm feben, ihm delfen.“ 

Kiyaſchuta's Eiferſucht überwog jetzt jedes an« 
dere Gefühl in ſeinem Herzen. 

„Wenn Virginia ihr Wort nicht hält,“ ſagte 
er binzutretend, „fo ift Kiyafduta des ſeinigen auch 
entledigt. Meine Hand ift feit einem Jahre nicht 
lahm geworden, mein Pf il nicht Rumpf.’ 

„Großvater,“ flüſterte Virginia wieder wie vors 
pin, „ift das der Kiyaſchuta, der mit mir fpielte, 
als ih noch ein Kino war? JR das jeine Farbe? 
SR das die Farbe eines Menſchen, o, ſchau, ſchau! 
Doc entiege dich nicht, ſchau! iſt es nicht der Herr 
der Hölle?" 

„Kiyaſchuta,“ redete der reis den Jndianer 
an, „warum beſteht bein flolzes Gemüth noch im» 
mer auf einer Forderung, die dich nicht glücklich 
und meine Enfelin fo unauseſprechlich elend macht? 
D, ſey großmütbig! Tritt von dem Vorſatz, mein 
letztes Familienglied zu vernichten, zurück. Jetzt iſt 
vielleicht noch Jeit ſie zu retten! Wenn wir den 
Oberſten Waſhington hieher bringen, wenn fie ihn 
bier pflegt, ihm dier heilt — fo wird fie vielleicht, 
ja gewiß zugleich mitgeryeilt, wo nicht, fo hajt du 
vieleicht bald Feine andere Mübe für fie, als fie 
dorthin einzuienfen. Dann werde id ibr ſchnell 
nachfolgen uud deine rachſüchtige Seele hat bald 
Die Freude, Alles, was ihr einjt lieb war — ges 
mordet zu haben.‘ 


(Zortiegung folgt. 


Zwei Marren. 


(Sdlus.) 


Der Wirth hatte indefjen nicht das Mindefte 
einzuwenden, obſchon er bei fi date: - 

„Mein Gevatter und ich hatten doch Recht, als 
wir dieſe Engländer für Narren erflärten!‘ 

Er ließ jogleid einen Maurer fommen. Der 
Pag wurde in Augenfchein genommen und die Eng» 
länder befhrieben den Bau, wie fie ihn haben woll- 
ten. Balfen und Backſteine wurden rafdy herbei— 
geihafft, drei leichte Wände aufgeführt, bie alte 
Oartenmauer bildete die vierte, über welche Dad 
fhräge Da herunterragte, fo daß das Ganze mehr 
ausjah wie ein Waldhaus ald wie eine Stadtwoh- 
nung. Die Fremden aber waren zufrieden und 
Dulong lachte fi ins Fäuſtchen. 

So vergingen zwei Monate zur beiderfeitigen 
Zufriedenpeit. Die gen Duelle floß ununter 
brocen, obſchon der Wein mit jedem Tage fchlech- 
ter ward. Die beiden Engländer verließen nur ſel— 
ten ihre Wohnung, wo fie afen, tranfen und die 
Zeitungen laſen. Das Einzige, was den Wirth 
des Goldenen Eleppanten Wunder nahm, war, dah 
fie um der nädtlihen Ruhe willen ein Haus für 
ſich gebaut hatten und daß er gleichwohl jetzt ſehr 
oft die ganze Nacht hindurch in ihren Zimmern 
Licht bemerfte. 

Er gerieth fogleid auf die Vermuthung, daß fie 
pe wären; da aber alles Geld, welches 

e audgaben, durch feine Hände ging und ihre 
Guineen nad der forgfältigften Unterfuhung flete 
gut erfunden wurden, jo hatten fein Gevatter und 
er abermals feine andere Wahl, als die beiden Eng— 
länder für Narren zu erflären, 

An einem Schönen Herbfltage ſah er fie mit ihren 
Flinten auf der Schulter ausgehen. Sie fagten 
ihm, daß fie ſich einmal recht ordentlich der Schne— 
pfenjagd widmen wollten, and nahmen auf orei 
Tage Arichied von ihm. 

Die drei Tage vergingen, der vierte aud, aber 
die Fremden kamen nit wieder zum Vorſchein. 

Am fünften fchüttelte Dulong den Kopf, am 
jehften begann der Gevatter den feinen ebenfalle 
zu ſchütteln; am. fiebenten ward biefer verbächtige 
Umfand ver Polizei mitgerpeilt und am achten bie 
verlaffene Wohnung unter Beobahtung der von 
dem Geſetz. vorgeschriebenen Formen aufgebrochen. 

Auf dem Tiſche lag ein Brief, deffen Inhalt 
folgendermaßen lautete: 

„Lieber Herr Wirth lo — Bor nicht langer Zeit 
waren wir fo glücklich, in einer Kifte voll alter Per’ 
gamente einige Urfunden zu entdeden, welden zu: 
folge einer unferer Ahnen früher in Andernach ein 
großes Haus beſaß, auf der Stelle, auf welcher 
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gegenwärtig drei Häufer ſtehen; das Ihrige iſt eins 
von dieſen dreien. Als unſer Ahnherr in Folge 
gewiſſet Ereigniſſe ſich genöthigt ſah, aus Ander- 
nach zu entfliehen, vergrub er eine bedeutende Summe 
in Gold an dem Fuße einer diden Mauer, welde 
jegt no vorhanden iſt. Unter feinen Papieren bes 
fand fihaaud eins, welches über dir Lage des Ge— 
bäubdes genügenden Aufihluß gab. 

„Wir begaben uns fofort nah Andernach und 
fanden glüdlicherweife ein Gaſthaus auf dem für 
uns fo intereffanten Plage. Wir nahmen unfere 
Wohnung in diefem Haufe, unterſuchten Alles und 
verabredetem die noͤthigen Maßregeln, um von un— 
ferem gelegmäßigen Erbtheil, ohne Aufſehen zu ers 
regen, Belig zu nehmen. Auf welde Weile «8 une 
auc wirklich gelang, alle Hinderniffe zu befeitigen, 
it Ihnen bereits befannt.“ 

„Das große Loch und die leere eiſerne Kifte, 
welche Sie unter der Mauer in unferem Zimmer 
"finden werden, find die Beweife, daß unſer Bor- 
haben gelungen if. Wir maden Ihnen die Kifte 
‚zum Geſchent und rathen Ihnen, das Loch wieder 
zuzufüllen und fi unfertwegen Feine weitere Mühe 
zu geben. Ale Nachforſchungen würden vergeblid 
fon, da die Namen, unter welden wir bei Ihnen 
wohnten, nicht unfere wirklichen waren. Leben Sie 
wohl!” 

Der Wirth des Goldenen Elephanten ſtand wie 
verfeinert da und riß Mund und Augen weit auf. 
Sein Gevatter fam. Beide fahen erft das Loch, 
dann die leere Kifte und dann einander felbit an, 
und beide waren mit einander dahin einverftanden, 
daß die Fremden doch nicht die Narren geweſen 
waren wofür fie fie gehalten hatten. 


Sterblichfeitsverbältniife der Heere. 


— — 


Wie dieſer Gegenſtand eines der intereſſanteſten 
Probleme der öffentlichen Geſundheitspflege iſt und ſeine 
Löſung ſich aufs Innigſte mit gewichtigen Fragen der 
Politik, der Finanzen und der Kriegswiſſenſchaft ver» 
bindet, fo hat er namentlich jeßt, wo große Deere 
außerhalb der Oränzen ihrer Hreimathländer auf 
fremdem Boden fämpfen, eine befondere Bereutung 
gewonnen, Wie viche Augen fehen nicht nach den ent» 
legenen Küſten, wo fi ein Riefenfampf entiponnen, 
bei dem nicht nur Schwert und Feuer, ſondern aud 
Krankheiten, Klima und veränderte Yebensbedinguns 
gen ihre mörderiſche Wirfung äußern. Im engli» 
ſchen Parlament werden tiefgreifende Debatten über 
tie verfchiedenen Urjachen geführt, welche einem 
großen Theil eines ftattlihen Heeres in verhältnig« 
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mäßig furzer Zeit den Untergang bereiteten. Klage 
und Bertheidigung bewegen fich dabei vielfach auf 
einem Boden, ber nod wenig bebaut ift, während 
die Thatſache ungeheurer Menfchenverlufte fehfteht. 
Zu allen Zeiten waren bie Hrerführer erftaunt über 
die großen Menfcenverlufte, denen ihre Heere, uns 
abhängig von dem Schwerte des Feindes, unter 
dem Einfluſſe der Sranfpeiten ausgefegt waren. 
Friedrich der Große pflegte zu fagen, daß das Fie—⸗ 
ber ihm mehr Soldaten töbte als fieben Schlachten, 
und dad Nämliche hatte lange vor ihm ſchon Arrias 
nus von dem Zuge Aleranders nad Indien her» 
vorgehoben. Dan weiß, daß unter Franz 1. eine 
Armee von 30,000 Mann, an deren Spige die 
Dlüthe des franzöſiſchen Ritterthums, unter den 
Mauern von Neapel in wenig Wochen die Beute 
eines mörderiſchen Typhus wurde. Wir brauchen 
aber nicht jo weit zurüdzugehen. Viele von uns 
werden ſich noch der Verherrungen erinnern, welde 
die franzöflihen Kriege dieſes Jahrhunderts im 
Gefolge hatten, in denen man 3. B. nad der 
Schlacht von Leipzig unter der franzöfiihen Gar- 
nifon von Mainz von 60,000 Dann 25,000, zur 
nämligen Zeit ın Zorgau von 25,000 Soldaten 
faft 14,000 dem Typpus erliegen fah. Der gegen« 
wärtige Krieg bat jelbit in den Reihen des noch 
zumartenden Deflerreihs mehr Dpfer gefordert, ale 
ung bis jegt Die verſchiedenen Berichte darüber ver« 
rathen haben. Der franz. Militärarzt Boudin hat 
Recht, wenn er bemerkt, dag man noch viel zu wenig die 
Lehren der Hygiene und der Dieteorologie auch da ber 
folgt, wo ed möglich iſt. Die Alten pflegten, bevor fie ihre 
Lager aufihlugen oder ihre Städte bauten, bie Eins 
geweide der Thiere zu befragen, um den Grad ber 
Salubrität der betreffenden Stellen zu erforſchen. 
Sp bemerkt Bitruvius in feiner Abhandlung über 
die Architektur: „Unſere Vorfahren befichtigten die 
Lebern geſchlachteter Thiere, welche an den Orten 
weideten, wo fie Städte pder Standlager errichten 
wollten; fanden fie diefelben fehlerhaft, jo wander⸗ 
ten fie weg in eine andere Gegend, da fie bei allen 
Dingen die Geſundheitsverhältniſſe berückſichtigten.“ 
Heute, wo ung fo ungemeine Hülfsquellen der Chemie 
und der Phyſik zu Gebote ftehen, fragen wir, wenn 
es ih um Gründung einer Stadt, um ben Bezug 
eines Lagers oder um die Ausführung einer Erper 
dition handelt, nie einmal den Thermometer. Eine 
Menge militärifcher Kataftrophen hat ihren Grund 
in der Mißachtung der hygieniſchen und meteorologi- 
fhen Kenntniſſe. Die Berlufle der Armeen unter 
dem Einfluffe ver Kranfpeiten überfteigen weit dies 
jenigen,, welde dad Schwert und das Feuer bed 
Feindes verurfaden. Im Allgemeinen. finden die 
ſchwächſten Berlufe bei dem Aufenthalte der Trup- 
pen in ihrem Heimarhelande ftatt; fie wachſen für 


die europäifchen Heere in geradem Berhältniffe mit 
der der Annäherung an den Acquator. Das Um— 
gefehrte if der Fall bei den Negertruppen „ deren 
Sterblichfeit fihtlid mit der Entfernung von den 
Tropen zunimmt. 


Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Zu Dummow, einer fleinen Stadt der Graf— 
ihaft Effer, wurde vor einigen Tagen ein alter 
Brauch gefeiert, der Erwähnung verdient. Es han— 
delte ſich nämlih darum, durch eine Jury von 
Männern und Mädchen demjenigen Ehepaar des 
Orts, dad am einträchtigſten zufammen lebe, einen 
Preis zuzuerfennen, der in einem Scinfen beftcht ! 
Der Preis if aber ſchwer zu erlangen, denn es 
werden Zeugen vernommen und bie Preisbewerber 
müffen auf das Evangelium einen Eid leiſten, daß 
von dem Moment an, wo fie in ber Kirche getraut 
worden, fie nie in Uneinigfeit gerathen, daß fie nie 
ein Geheimniß voreinander gehabt und in feinem 
Augenblid es bereut, Ehegatte zu feyn. Die Bers 
bandlungen geſchehen öffentlich; trog des Regens 
wetierd waren von nah und fern Zaufende nad 
Dummow geeilt, um das fo jeltene wie feltfame 
Schauſpiel mit anzufehen. Es muß in England 
ſehr viele glüdlihe Ehen geben, denn cine Maffe 
Bewerbungsfchreiben waren eingelaufen, doch wurde 
der Preis nur zwei Paaren zuerfannt, nämlich 
dem Pachter Barlow und dem Gutebefiger Cha» 
telain. 

ſFrauenrache.) Johannes Novizanus, ein 
italienifcher Rechtsgelehrter im fechszehnten Jahr— 
hundert, fchrieb ein Buch unter dem Titel: Sylva 
nuptialis (der ehelihe Wald), in weldem er das 
fhöne Geſchlecht von der allernachtheiligſten Seite 
ſchildert. Die Damen in Turin geriethen deßhalb 
in großen Zorn und bewarfen eined Abende ihn 
mit Feuer, wodurd feine Kleider in Brand gerie- 
tben und er felbft Körperverlegungen erhielt. Aber 
noch nicht genug; die Frauen hielten Zulammen« 
fünfte und auf ihre Beranlaflung fam Novizanus 
ins Gefängniß, wo er lange Zeit ſaß. Indeffen 
mußte er vorher noch zum Zeichen der Neue auf 
entblößten Knieen öffentlih Abbitte thun und an 
feine Stirn: war ein Zettel mit lateinischen Berfen 
geheitet, der in der Ueberſetzung fo lautete: „Wahr⸗ 
lich der ift ein Bauer, der Böfes nur fpridt von 
dem Weide; denn wir wilfen Alle, daß wir vom 
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Weibe geboren find.” Nach diefem Borfalle konnte 
er nicht einmal eine alte Frau finden, bie ihm in 
— Alter feine häuslichen Angelegenheiten be⸗ 
orgte. 


[Wäſſerige Kartoffeln zu verbeifern.] 
Wäſſerige Kartoffeln fefter und mehliger zu machen, 
braudt man fie mur in der unmittelbaren Nähe 
eined warmen Ofens audzubreiten. Die wäflferigen 
Beſtandtheile verdampfen auf biefe Weiſe, au ge- 
winnen dadurch die Kartoffeln fehr an Geſchmack. 
Auch beim Kochen ſelbſt kann man nod auf bie 
Kartoffeln einwirken, indem man einen ſchmalen 
Streifen Schale abſchneidet und fie dann auf bie 
gewöhnliche Weife im Wafler kocht, die Kartoffeln 
jo zubereitet, dürfen nicht fo lange fodyen, find nicht 
allein ſchmackhafter, fondern aud, wenn fie nicht 
ganz ſchlecht waren, ſchoͤn mehlig im Innern, wäh. 
rend auf die gewöhnliche Weife zubereitete Kartof: 
fein fait alle wäſſerig bleiben. 

Der wirflihe ruf. Staatsrath Yiprandi, Bru— 
der des in der Krim fommandirenden Generals, 
bat fi entſchloſſen, feine große Bücherſammlung 
zu verfaufen, an der er 34 Jahre lang gefammelt 
bat und die wohl eine ber merfwürbigfien ſeyn 
dürfte, welche e8 überhaupt gegenwärtig gibt. Die 
felbe beſteht nämlich ausfhließlid aus Werfen über 
die Türkei und enthält viele Taufende von Bän- 
den, die feit Sahrhunderten nicht mehr im Bud 
bandel find, Außerdem befinden ſich darunter fehr 
viele Incunabeln, Karten, Pläne, Zeihnungen, 
Handſchriften u. dgl. faſt alle von hohem Intereſſe 
und großer Seltenpeit. 


Man fhreibt aus Straubing, 2. Auyuft: Ber 
gangenen Montag, den 30. v. M., hielt der hiefige 
62jährige Getreidemeffer Seb, Troft, nahdem vor 
einigen Jahren feine erfle Gattin mit Tod abge: 
gangen war, noch einmal Hochzeit; biefelbe wurde 
Abends auf der Schießftätte in fehr gemüthlicher 
Weiſe im Kreiſe feiner Freunde gefeiert. Nachdem 
Troft mit feiner Braut den herkoͤmmlichen Braut⸗ 
tanz gemadt hatte, fühlte er fi fehr bald etwas 
unwohl, i0 daß er nad kurzer Zeit von feinen 
Freunden Adfchied nahm, und fih nad Haufe begab. 
Zu Haufe angelangt, fühlte derfelbe fih fo unmopl, 
daf er noch in der Naht ärztliche Hülfe gebrauden 
mußte; durch Verkältung zog ſich Troft die Ge— 
därmentzündung zu, in Folge deren er geſtern Abende, 
48 Stunden nad der Hochzeit, unter den fürchter⸗ 
lichſten Schmerzen feinen Geiſt aufgab. 


Nedafteur: I. Chr. Stadelmann. 


Drud u. Verlag bei Kifette Wailandt m Aſchaffenburg. 
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Birginia oder Liebe und Dpfer. 


— — 


cortſehung.) 


Mit dieſen Worten zog er die zitternde Enkelin 
zu ſich nieder und drückte ihre Wange an ſeine 
Schulter. Während Kiyaſchuta düſter blickend und 
ſchweigend ſtand, ſuchte er ihr Troſt zuzuſprechen; 
aber in feinen Augen drängte ſich, den Troſtworten 
widerſprechend, die Zähre des Kummers, der fein 
eigened Herz erdrüdte. 

Nah einer Paufe ſprach Kiyaſchuta mit dumpfem 
Zone: 

"Wenn es Virginia gefällig, fo will ich fic ber 
gleiten in das Yager der Engländer, wo fie ben 
franfen Dffizier pflegen mag, deſſen Rettung fie mit 
ihrem Worte erfaufte.“ 

„Ha!“ rief die Jungfrau aufipringend, „Du 
wilft mit, um ihn zu töbten, ihn zu morden, ihn 
zu freffen, wie du geihworen hatteft in jener quals 
vollen Nacht der Hölle !« 

„Iſt Kiyaſchuta ein Weib? fragte der Jüng- 
fing finfter, „Daß man feine Worte für einen Hauch 
und fein Berfprechen für einen trügeriihen Schall 
gelten läßt? Verſprach ich nicht ihn zu jchonen ?u 

„Wie? fragte Virginia, und zum Erfienmale 
jeit einem Sabre betradptete fie ibn mit andern 
Blicken, ald denen des Abſcheues, „wie? du woll 
tejt wieder mein Bruder feyn ? Du wollteft wieder 
ar meiner Seite dur den Wald gehen, nidt um 
mich zu verfolgen, fontern um mi zu befhügen ? 
Du wellteft wieder Kiyaſchuta feyn ?“ 

„Es gab feine Stunde, wo id es nit war,« 
antwortete der Jüngling, „möchte Birginia fi erft 
wieder gleihen. Vielleicht beilt derſelbe Mann, 
der dir die Wunden ſchlug, fie wieder, und ich will 
dich zu ihm führen, aber nochmals gelobe mir, daß 
du dein Wort nit breden wollch; das Wort, 
das du mir gegeben baft, fonft — gebe ich allein 
nad jenen Wäldern, in welden meine Brüder jegt 
die Waffen fhmüden. Der Kampf gegen tie Roth» 
röde wird furdtbar werden wie nie zuvor. 

„Führe mid hin!“ ſprach Birginia entichloffen. 
„Was bernad fomme, will ih tragen.” Ihr Ans 


gefiht erhielt einen Strahl von Verklärung, ihr 
Wangen glühten, der Bufen wogte, Schultern und 
Naden wurden von einem ſchönen Roth übergoffen. 
In feliger Entzüdung fand der Indianer und bes 
trachtete fie. 

„Aber, fuhr er fort, „wenn wir zurüdfehren 
aus ven Wäldern und der goldihulterige Krieger 
entweder geheilt oder geftorben ift, fo muß Vir— 
ginia fogteih ihr Wort erfüllen, fo darf nicht wieder 
das welfe Dlatt, das ftarre Eid und das windige 
Frühjahr dann dazwiſchen fommen, 

„Kinder, jagte der Greis, „treibt nicht wieder 
Euer Spiel mit neuen Forderungen und neuen Zu— 
fagen, Beide gleih unüberlegt.“ J 

„Ohne dieſe Bedingung;“ verſetzte der Jüng— 
ling, „führt Kiyaſchuta feine Streitart gegen jeden 
Feind, und fein Sfalpiermeffer fhont Niemand.” 

„Ih verfprede, was du forderft ! rief die Zunge 
— —— pochendem Herzen. „Führe mich denn hin 
zu ihm!“ 

„Um Gotteswillen!“ flehte der Greis, „Ihr 
bringt mich in die Grube!“ 

„Kiyaſchuta hat die ſchnellſten Pferde,“ ſagte der 

Indianer, „ſie tragen uns, wie der Sturm den 
Bogel, durch die Lüfte. Der Wald gehorcht meinem 
Rufe, die Stämme meiner Stimme: wo wäre Ge— 
fahr? So ſchnell wie es geht, haben wir das Ge— 
ſchäft vollendet und wir werden glüdlidyer zu bir 
zurüdfehren, als wir fortgingen.‘ 
„Ja, Großvater,” flüfterte Virginia, „wenn id 
ihn nur noch einmal fehen darf, wenn ich nur noch 
einmal feine lieblihe Rede hören darf, o, dann 
werde ich viel ruhiger, viel glüdlicher ; dann kann 
ih mehr von ihm träumen, dann fann ich öfter 
an ihn denfen! Und wenn meine Hand ihn heilt, 
wie befeligt mich dann nicht die Ueberzeugung, daß 
aud er dann meiner nie vergißt, dag er mir dann 
etwas zu verbanfen hat! $. laß mid zu ihm! 
fomm ! fomm, mein Großvater , hilf mir die Ans 
ftalten zur Reife machen: ich ſchmücke mid mit Hut 
und Schleier, die die franzöſiſchen Kaufleute und ge— 
bracht haben; ich iege das neue Kleid an, daß du 
mir geſchenkt haft.” 

Mit diefen Worten zog fie den Greis empor, 
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um ihn nah Haufe zu führen. Kopfſchüttelnd und 


mũhſam die Thränen zurüdhaltend, folgte diefer und 


langfam hinter ihm gingen Kipyaſchuta und deſſen 
Stammgenoffen. 


15. 


Die englifhe Regierung, die bohe Wichtigkeit 
des Befiges der fhönen Ufer des Dpio begreifend, 
hatte nad dem mißlungenen vorjährigen Feldzuge 
des Dberften Waſhington fofort bedeutendere Streit- 
fräfte zur Eroberung des Fort du Quesne beftimmt, 
und den ausgezeichneten General Braddock zum 
Befehlshaber der neuen Expedition ernannt. Diefer 
General forderte den Dberfien Wafhington auf, 
den neuen Feldzug als fein Adjutant mitzumaden. 
Obwohl nun der junge Oberſt fih mit dem lauten 
Geſtändniß, daß die Zurüdfegung der Kolonial» 
offiziere gegen die engliſchen ihn Fränfe, aus dem 
öffentlichen Dienſt zurüdgezogen hatte, fo bewog ihn 
diefer Nuf nah den Ufern des Monongahela, der 
Unthätigfeit zu entfagen. 

Er folgte dem General alſo; aber er war bald 
von einem heftigen Fieber befallen, das immer ftär- 
fer ward, je näher er der Scene fam, an bie fid 
fo wunderbare Erinnerungen und Gefühle knüpften. 
Dennoch wollte er nicht zurüdbleiben und der Ges 
neral, um feines Rathes theilhaftig zu bleiben, ließ 
ihn in einem verdeckten Wagen mitführen. 

Nachdem fie auf diefe Weife längs den Ufern 
des Monongabela nordwärts marſchirten, ließ fich 
am fünften Tage des Marſches bei einem fleinen 
Sndianerborfe eine Dame melden, welde den 
Dberfien Wafhington zu ſehen und zu ſprechen 
wünfhe. Sie war in Begleitung zweier Indianer 
gefommen, und war aldbald an den Wagen bes 
Dberften geführt. Dieler junge Offizier lag eben 
in einer großen Fieberhige und die Dame erflärte 
dem General, daß er unfehlbar flerben müffe, mo» 
fern man ihn nicht ſogleich zurüdlaffen werde. In dies 
fem Falle aber hoffe fie, werde er in einigen Tagen 
bergeftellt feyn. 

Der Obergenecal war derfelben Anſicht; der Feld» 
arzt hatte fie fhon vorher ausgefprocden ; aber Waſ⸗ 
hington hatte eined Theils dagegen yroteftirt, ans 
dern Seitd aber wußte man auch nidt, wie man 
ihm, wenn er zurüdbliebe, die gehörige Pflege vers 
Schaffen follte. Als nun hiezu ſich eine fo ſchöne 
und an ihm theilnehmende Dame erbot, und im 
Dörfchen eine paffende Hütte gefunden wurde, fo 
ließ der General Braddock den Dberften dahin 
bringen und gab auch dem Haufe eine militärifche 
Bedeckung. 


(Fortiesgung folgt.) 


— — 





Der Kaſſendieb. 
¶ Rheiniſche Stadtgeſchichte von Alexander Günther.) 


Wer vor acht Jahren in Köln durch die Jo— 
bannißſtraße kam, deſſen Blick entging ein kleines, 
aber niedliches Häuschen nicht, namentlich waren 
es zwei Fenſter der Bel⸗Etage, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit allgemein auf ſich zogen. Sobald die Früh— 
lingsſonne Schnee und Eis zu den Unmöglichkeiten 
machte, wurden zwei Fenſterbänke daſelbſt eingehackt 
und mit der ſchönſten Auswahl von Fuchſiaſtämm— 
hen, Dleanderbäumden, Rofenftödchen, gewürzbafr 
ter Banilfe, jeltener Cactusarten u. dgl. beſetzt; 
ringsum fenften die verſchiedenartigſten Ranfens 
gewächſe ihre vollen Zweige dicht einen Fuß lang 
hinab; und oben in dem friihen Grün urd Blumen» 
duft wohnten in blauen Blechkörben ein Kanarien— 
vogel und ein Hänfling, die beide den ganzen Tag 
hindurch um die Werte ihre Weifen luſtig in die 
einfame Straße fangen. 

Wenn man von dem Neufern ſchloß, dag hin- 
ter dieſen Blumen Jemand wohne, der eine gute 


‚und jhöne Seele jein eigen nenne, fo war man 


bazu mehr wie berechtigt; denn jene gute Seele bes 
wohnte einen Körper, wie die Straße feinen zweis 
ten aufzumweifen hatte, — die junge Pauline war 
in jeder Beziehung ein Juweel, aber nur wenige 
madten dieſe Entdefung, weil die Jungfrau, was 
in den Augen der Welt nicht viel fagen will, eben 
nur eine Näherin war. 

Am 18. Juni des Jahres 1846 war Pauline 
ihon früh aufgeftanden, Während ihre Tante Lis- 
beth den Kaffee zubereitete, fah fie mad, wo im 
Wohnzimmer noch etwas zu ordnen war. Die 
Heiligenbilder ihrer Mutter und die Napoleonebil- 
der des Vaters, die Porzeallanfigärdgen auf der 
Spirgel-Kommode, einige Gppsfatuetten auf ihren 
Konfolen, Hauff und Ban der Velde auf der Eta- 
gere wurden abgepugt, wiewohl der Staub fi 
bier nie feftfegen Fonnte. Endlich war Alles in 
Ordnung. Das weiße Kaffee» Service fland auf 
bem Tiſch, friſche Milchbrödchen lagen in einem nied⸗ 
lichen Körbchen und die beiden Frauen ſetzten ſich 
nieder zum Frühſtück. 

„Bernhard, Dein Onkel, muß bald eintreffen“, 
meinte -Lisberh, „denn er wollte mit dem Nachiſchiff 
von Koblenz abfahren. Es foll mich wundern, was 
er dir zum Namenstaysangebinde mitbringt. Du 
darjft, nachdem derjelbe vor wenig Wochen 10,000 
Thaler gewann, auf ein ſchönes Gefent rechnen.” 

„Ich freue mich auf das Wiederfehen“, entgeg- 
nete Pauline, „und darauf, ihm perſönlich Glüd 
wünfhen zu können zu einer fo freudigen Ueber, 
rafhung, wie fie die legte Ziehung dem guten On- 
fel bereitete, das Geſchenk ift mir Nebenſache.“ 


"Aber eine Hauptnebenſache, — doch horch!“ 

Sprach die Tante. 
‚ ‚Man vernapm ſchwere Tritte auf der Treppe, 
einige Augenbfide fpäter fand eine flürmifhe Be— 
grüßung zwifchen den Frauen und dem Onkel Bern- 
hard flatt. 

„Nun hört's noch nicht bald auf?« fragte dies 
fer, während er den zweiten Verſuch machte, die 
Umarmungen, Küffe und Gratulationen abzubre: 
den. „Wir fönnen ung liebhaben, ohne ung todt 
zu füffen und zu drüden.“ 

Endlid war der Sturm vorüber. Die Drei 
legten fi, Berupard hinter den Tiih vor die gold» 
bereifte Fefltagstaffe und nun begann eine vetraus 
lihe Unterhaltung. 

„Jetzt erzähle uns”, fprad die Schwefter zum 

ruder, „was Du dadteft, ald Du auf einmal 
Kunde von Deinem Glück erbielteft.” 
„Wie es mir wurde?’ fragte der Angeredete, 


„das Herz hat mir in der Bruft nod nie fo ger - 


waltig gehämmert, wie an jenem Mittag. Und 
was ich dachte? Nichts habe ich in den erjten Aus 
genbliden gedacht. Die Gefühle waren zu mäch— 
fg. Meine Hoffnungen exſtreckten ſich mie über 
1000 Thaler und nun befaß ich die zehnfache Summe ! 
Was ih thar? Erf fragte ich den Potterieeinnehmer, 
ob es denn auch wahr fey, und als er mir die 

umer in der Zeitung vorhielt, da wollte ich vom 
Tiſche aufipringen, um meiner Gertrud, die eben 
mit dem Auftragen des Eſſens beſchäftigt war, das 
freudige Ereigniß mitzutheilen; aber die Eile, mit 
Welcher ich mich erhob, warf den Tiſch um mit all’ 
feinen Tellern und Schüffeln. Meine Frau lief her⸗ 
bei und als fie die Trümmer am Boden fhaute, 
begann fie ihre Ramentationen zu fingen. Dazu 
lieg ich ihr indeß Feine Zeit, nahm fie vielmehr am 
Arme und zwang fie, einen Scottifhen mit mir 
zu tanzen, Anfangs wollte fie zwar nicht, firäubte 
ſich und befpra auf etwas ſtürmiſche Weife meine 
Geſchicklichkeit, aber diefer Sturm Iegte fi) allmäh- 
lig und ih brachte die Alte wirklich wieder flott. 
Der Lotterie-Einnehmer hatte feine Freude daran. 
Derfelbe lobte meine Gewandheit im Tanzen und 
behauptete wiederholt, ich hätte einige ganz neue 
Sprünge zu unferm Scottifhen erfunden. Meine 
Luftigfeit ergriff ipm der Art, daß er uns bald Ges 
ſellſchaft leiſteie. Später flellte er dieß in Abrede 
und behauptete, er wäre nur deßhalb mit ung 
berumgelprungen, weil ich ihn auf feinen Leichdorn 
getreten, und er ſey mir fletd audgewidyen, um ei« 
nem zweiten Zufammentreffen unferer Füße vorzus 
beugen. Ich weiß nidt, ob dem fo ift, Grimaffen 
bat Herr Seegel allerdings genug gefchnitten. Doc 
ih habe faft vergeffen, daß ich gefommen bin, mit 
Eud den Namenstag der Nichte zu feiern und ihr 
ein kleines Geſchenk zu überreichen.‘ 
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Mit diefen Worten zog er aus feinem Paletot 
ein Portefeuille, öffnete dasfelbe und reichte Paus 
line ein Lotterieloos, während er fie anredete: „Sey 
glüdlih an Deinem Namenstage.” 

Tante Lisbeth machte große Augen, als der 
Bruder mit dieſem Namendtagsgefchen? herausrückte. 
Sie meinte, von taufend Spielern ſey faum einer 
glücklich, ein Hab’ ich fey weit beffer zu gebrauchen, 
wie zehn Hätt’ ich, ein neues Kleid — 

Pauline, welche dem Oheim eine Kränfung ers 
fparen wollte, brach die praktiſche Philoſophie der 
Tante dadurd ab, daß fie das Loos in Empfang 
nahm und dem Berwandten herzlich für, dasfelbe 
dankte. Bernhard aber war trog der Unterbrechung 
dem Ideengange feiner Schwefler gefolgt. 

„Lis beth““, ſprach er, „Did Scheint das Geſchenk 
nicht befriedigt zu haben, und zwar aus bem Grunde, 
weil Du dergleihen Dinge nicht verſtehſt. Wäre 
es nit möglih, daß Pauline gewinnt? Sie vers 
dient es jedenfalld. Zudem muß ih Dir noch be» 
merfen, daß noch nicht. alle Tage Abend ift und 
Du mindeftend etwas voreilig geweſen biſt.“ 

Als er diefe Worte fprad, ließen fih draußen 
Tritte vernehmen und bald. darauf traten zwei 
Männer cin, von denen der Eine ein niedliches 
MahagonisNäptifhchen und der Andere in einem 
Padet den Stoff zu einem gefhmadvollen Kleide 
und ein foflbares Floretttuch trug. 


(Kortiegung folgt.) 


Sterblichfeitsverbältniffe der Deere. 


(Schluß.) 


Selbſt während des Aufenthaltes im Vaterlande 
überſteigt übrigens die Sterblichkeit unter den euros 
päiſchen Hreren merklich diejenige der Zivilbevölke⸗ 
rung von dem entfprechenden Alter, ein Umftand, 
der bei der Wahl von Militärftationen, Kaferne- 
ments und Spitälern in ernſthafte Erwägung zu 
ziehen if. In den Tropengegenden fchwanft die 
jährliche Zahl der Todesfälle von einem Jahr zum 
andern in fehr weiten Gränzen, fo daß die Sterb« 
lichkeit eines Jahres nicht ald Baſis für die Schäs 
gung der mittleren Sterblichkeit diefer Gegenden 
dienen Fann. In den ungefundeften tropifhen Län» 
dern fann oft die einfichtige Wahl böhergelegener 
Orte den Heeren von faufafifher Race einen fo 
vollfommenen Gefundpeitsftand fihern, wie in den 
gefundeften Ländern der gemäßigten Gegenden ; das 
gegen it ein folder höhergelegener Aufenthalt den 

egertruppen nachtheilig. Der erforderlihde Grad 
der Erhebung varüirt mit der geographifchen Breite 
und Länge der Orte. Die geologifhe Beichaffen« 


beit des Bodens übt einen Sehr ausgeiprodenen 
Einfluß nicht allein auf den Gefundpeitsftand und 
die Mortalität, die zum Militärdienfte unfähig ma» 
hen (Kropf, Cretinismus ꝛc.). Die Zunahme der 
Sterblichkeit der Heere ‚» namenilih in den heißen 
Ländern, if zu einem großen Theile durch die ſum— 
pfige Beſchaffenheit der offupirten Yofalitäten ber 
fimmt. Die Sterbfihfeit unter den Landheeren 
überfteigt beträchtlich die Sterblipfeit auf der Marine. 
In der gemäßtigien Zone Europa’s verſchlimmert 
die Dichtigfeit der DIEBE (überhaupt oder 
in einzelnen Duartiren und Straßen) in Kriege« 
plägen den Geſundheitszuſtand und vermehrt Die 
Sterblichfeit unter den Truppen. Zahlreiche Thats 
fadyn flreiten gegen die Hypotheſe, die eine pros 
greifive Verbefferung des Gejunppeitszuftandes der 
europäiihen Zruppen in den heißen Ländern im 
Allgemeinen, und fpeziell in den Tropen, unter dem 
Einfluß der Verlängerung des Aufenthaltes zuläßt. 
Bom militärijhen Oefihtspunfte aus iſt die Kennt- 
niß des pathogeneliſchen Ganges der Jahreszeiten 
auf den verſchiedenen Punkten ber Erde, und der 
Rapporte des Geſundheitsſtandes der Truppen mit 
den verfhiedenen meteorologifhen Einfläffen von ci» 
nem ungemeinen Intereffe, das bis jegt noch nicht 
die verdiente Beachtung erhalten hat. (Lord Ras 
glan hatte alfo mit feinen vielverfpotteten Witter 
rungsberichten fo Unrecht nicht!) Der Einfluß der 
Jahreszeiten ift in einer genauen Abhängigkeit von 
der Beichaffenpeit des Bodens, von der Breite, Yänge 
und Erhebung ber Drte, von ihrer Lage in der 
nördlichen oder ſüdlichen Halbkugel, endlich von der 
Nationalität und der Race des Soldaten. Die 
Nationalität und die Race begünftigen oder neu— 
tralifiren die franfpeitserzeugende Tpätigfeit der 
Klimate in folder Weife, daß unter der Herrſchaft 
iventifher Umftände Truppen von verfhiedener Race 
‚ umd Nationalität in verfiedenen Proportionen und 

an verfchiedenen Krankheiten leiden und fterben 
können. 
jeßt die Erfahrung gemadt, daß dasjenige der Mi: 
litärs von 18 bis 25 Jahren die geringfte Sterb- 
Tichfeit zeigt. Daraus folgt dann auch, daf die 
Sterblikeitsverhältniffe der Truppen bei großen 
und fangdauernden Kriegen, welde allmählich aud 
die Älteren und jüngeren Öenerarionen beizichen, 
immer fchlimmer und der gejammten Bevölkerung 
verderbliher werden müffen. 


— — — — 


Mannigfaltigfeiten. 


_ Bon Bruder Jonathan ift eben ein neues Stüd 
Schwindelei bekaunt geworden, dad aud in Deutfchs 
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Mas das Alter betrifft, fo hat man bis, 


— 


land jeine Opfer finden könnte. Wir wollen daher 
eine Warnuag geben, indem wir das Berfahren 
aufdeden. Ein gewiffer William Marf, 92 War- 
renfireet, News York, fendet Zirkularſchreiben mit 
einem großen blauen Siegel auf dem Umſchlag und 
den Worten: „Agentur für die G@intreibung von 
Forderungen an die Oeneralregierung der Bereinig- 
ten Staaten” in die Welt, und erbietet feine Dienfte 
für die Yiquidation aller Guthaben, die entweder 
aus irgenteinem der Kriege feit 1792 oder aus 
Teftamenten und Erbſchaften entfprungen ſeyn fünn« 
ten. Dieſes lithographirte Zirkalarſchreiben ift mit 
einem handſchriftlichen Briefe an das auszubeutende 
befondere Individuum begleitet, worin ihm anges 
zeigt wird, daß „gegen Einfendung eines Pfund 
Sterling ihm Nachrichten von befonderem Intereſſe 
mitgerheilt werden ſollten,“ natürlich mit Berechnung 
der Habgier, die in dem Empfänger bei der Aus— 
ſicht auf einen Schag in der Geflalt einer alten 
Kriegsforberung oder des Nachlaffes eines verfchols 
Ionen „Onkels aus Surinam” erwaden dürfte. 
Ein ſolches Schreiben ward bdiefer Tage an einen 
gewiffen Joſeph Abraham in Houndsdith (England) 
gerichtet, ver es einfach der Polizei Überbradte, da» 
mit dieſe ihm die gehörige Publizität gebe. Es 
ift unausſprechlich wie weit die Reichtgläubigfeit des 
Publifums in diefen Dingen gebt. Yondon wimmelte 
früber und ift noch nicht frei von ähnlichen Anz 
falten, die gegen Einfendung dieſer oder jener 
Summe alle Herrlichfeiten verbeißen, und naments 
lich iſt es das fhöne Geflecht, das mir grottesfer 
Refignation fi prellen läßt, und es felten hinter: 
her über feine Eitelfeit gewinnen fann, es zu gefleben. 

Man erzählt folgenden ſchönen Zug von Papſt 
Pius IX.: Eines Tages börte derſelbe, daß ein 
verftorbener fehr reicher Edelmann feine beiden Söhne 
aus unwictigen Gründen enterbt und denjenigen 
Priefter zum Univerfalerben eingelegt babe, welder 
am Tage der Beerdigung in jener Kirche, wo feine 
Leiche auggefegt werde, die erfe Meſſe Iefen würde. 
Es galt nun, das Teftament zu ehren und den beis 
den Söhnen die Erbſchaft zu erhalten. Die Her— 
zensgüte des heiligen Vaters fand bald Rath, Er 
ſelbſt machte fih früh Morgens mit einem einzigen 
Begleiter auf den Weg in die Kirche, wo die Leiche 
bes Edelmanns lag, Fam nod vor Eröffnung der 
Kirchenthür an und las die erfte Meſſe. Ba Er» 
Öffnung des Teftaments fand man in der That die 
fonderbare Erberinfegung, der Papit war Erbe, 
trat aber alabald die Erbfhaft an die beiden Söhne 
des Verfiorbenen ab, 
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Virginia oder Liebe und Opfer. 


(Kortfesung.) 


Virginia wid nidt von Wafhingtong Seite, fo 
lange das Fieber fo heftig war, daß «8 ihm das 
Bewußtſeyn nahm. Als es nachließ, verhing fie ihr 
Angefiht mit einem dichten Scleier, damit er fie 
nicht erkenne. Die Reden, welche fie während feiner 
Fieber » Phantafieen von ihm hörte, waren nicht 
—8* den unausſprechlichen Gram, der ihre 
Bruſt zu zerbrechen drohte, zu mildern. Ihr Name 
war das ſtete Thema, ihre Schönheit ſchwebte in 
den Bildern ſeiner Phantaſie, ſeine Träume malten 
ihre Vereinigung mit ihm, eine Vereinigung, die ſie 
nie hoffen durfte. So ward jedes Wort der Liebe 
und der Erinnerung aus dem Munde des Fieber⸗ 
franfen ein Stich für ihre Bruft; jedes Wort häm⸗ 
merte gewiffermaßen an dem großen Riß in ihrem 
Innern, und fie hatte faft feinen andern — 
mehr, als die Liebe zu dem, den ſie nun bald au 
ewig verlaſſen mußte. 

Kiyaſchuta war ebeufalls zurückgeblieben, mit 
faſt ängſtlicher Sorgſamkeit ſuchte er für den Nebens 
buhler, den er jetzt nicht mehr fürchtete, die Kräuter 
aus, die er, wie Virginia, von ſeiner Mutter, als 
beſonders für das Fieber heilkräftig, kennen gelernt 
hatte; aber er fam nicht zu dem Kranfen ins Zim⸗ 
mer, bamit dieſer mit durch feine Gegenwart bes 
unrubigt werde, Birginia durchwachte drei nach⸗ 
einander folgende Nächte an dem Lager Wafhing- 
tond; wenn er fchlief, Füßte fie ihn fanft und ihre 
Thräne fiel dann auf feine Wange nieder. Wenn 
er wachte, ſaß fie Aumm und verſchleiert neben feinem 
Lager, und jo fehr er forſchte und fragte, gelang 
es ihm nicht, ihre Perfon zu erfennen. 

Theils die Pflege, theils die Unruhe, bie er cm» 
pfand, halfen dazu beitragen, daß er am vierten 
Tage bereits im bedeckten Wagen, begleitet von 
feiner Bedeckung ber Armee nahfolgen Fonnte. Als 
er von feiner geheimnißvollen Pflegerin Abſchied 
nehmen wollte, war fie verſchwunden; nur ein altes 
Mütterhen fand er in der Hütte, die ihm aber nichts 
von der Dame mittheilen konnte, Wohl dachte er 


viel an Birginia, aber dieſe ſchien ihm viel größer, 
viel voller zu ſeyn, wie die Geliebte, die er über« 
dieß nicht neben ſich erwarten durfte, da, jo ſchloß 
er, der furdtbare Indianer, der fie weggeſchleppt, 
fie gewiß wicht von fih, und gar zu ihm laffen 
würbe. ; 

Unterdeß er alio darüber nachſann, weldye wun⸗ 
berbare Begebenpeit ibm dieſe unbefannte Freundin 
erworben, ritten Kipaſchuta und Birginia in einigec 
Entfernung hinter feinem Wagen. Kiyaſchuta war 
im Häuptlingefhmud ; eine Krone von Federn 
fhmüdte fein Haar, eine ungemein hohe Feder ftieg 
aus der Krone empor und wiegte ſich in der Luft. 
Birginia ritt neben ihm, ohne daß ein Wort über 
ihre Lippen gefommen wäre, fragte der junge 
Indianer fie nah Etwas, fo gab fie mit einer Ber 
wegung der Hand oder des Haupted Antwort da⸗ 
rauf. Nicht ein einziges mal lüftete fie den Schleier. 
Kein Krummen Brod, fein Tropfen Waffer fam in 
ihren Mund. Die Sonne fanf, der Mond flieg 
empor; die Nacht verfhwand wiederum vor dem 
rofigen Strahl der Frühmorgens und feine Verän⸗ 
derung trat in Birginiend Benehmen cin. Sie ſchien 
nichts zu bedürfen, und wenn der befümmerte Ju« 
gendgefpiele fie an die Pflicht ver Selbfterhaltung, 
an Ruhe mahnte, fo machte fie eine- verneinende 
Bewegung mit dem Haupte. 

Sp ging es an den Ufern des Monongahela 
hinauf, bi6 zur Stelle, wo der Youdiogenny ſich 
in denjelben ergießt. Hier machte der Wagen Halt 
und Wajhington flieg aus, um fih zur Armee zu 
begeben, welche auf der andern Seite bes letztge— 
nannten Fluffes mit ihrer Rüftung zum Nagriff bes 
fhäftigt war. Wie von einer gemeinen Macht ge⸗ 
trieben, fpornte Birginia ihr Pferd nad der Stelle, 
wo der Wagen hielt. Bald hielt fie in feiner Nähe, 
wogegen der Jubianer noch ziemlich zurüd blich, da 
er ihr nur langfam und in peinlicher Unentſchloſ⸗ 
fenheit folgte. ’ 
: Zum enmale feit feinem Ausflug vom Kran 
fenlager erblickte Wafhington jegt feine Pflegerin 
wieder, obwohl noch immer in ber Hülle des Ges 
heimniffes. Mit dem Gefühl ‚der Dankbarkeit und 
mit einer wunderfamen Ahnung ging er ihr ents 


gegen. Er wollte die Unbefanmte, die ihn im diefer 
MWüftenei von einem fo heftigen Fieber ‚' vielleicht 
vom Tode erreitet, bitten, ihm doch ihr Antlig zu 
zeigen, damit er die Züge feiner großmüthigen Wohls 
thäterin in der Erinnerung bewahren fönne. 

Als er mit bewegter Stimme dieſe Worte aus⸗ 
ſprach, ſchien fie zu erfchreden; fie zog raſch den 
Zügel ihres Pferdes zum Umfehren an und machte 
wohl einen fehler bei dieſer Bewegung, denn das 
Pferd bäumte ſich plöglich fofehr, daß fle genöthigt 
war, beide Hände zu gebrauden, um es zu bändi- 
gen. Dadurd ward ihr Schleier frei, den aud ber 
friſche Morgenwind fogleidy empormwehte und das 
bolde Angeficht entblößte. 

„Virginia!“ rief Wafhington, feiner um ihn 
ſtehenden Krieger vergeffend, auf ihr ge zuſprin⸗ 
gend und es beim Zügel ergreifend. Die Jungfrau 
wanfte im Sattel; Wafhington z0g fie herab umd 
ſchloß fie im feine Arme, indem er fie heftig füßte. 

Ihr Angefiht war weiß wie die reine Lilie, die 
fid am Ufer zwiſchen den Farben der Hoffnung 
und der Liebe blendend erhebt. Die Wange fo bleich 
und falt, wie ein Marmor, dag Auge obne ben 
feelenvollen Glanz, der es fonft beliebte. Dennoch 
war fie fo fhön, fo hehr, fo erhaben, wie dad Ab» 
bild eines Engele. 

„Birginia I» rief der vom Sturm ber Liebe durch⸗ 
wogte Züngling nochmals, „meine Retterin! mein 
Engel! o, ſprich mur ein einziges Wort, meine viel- 
geliebte Birginia Y 

„Waſhington!“ ſprach fie endlih mit Zittern 
und ein flüchtiges Roth überflog noch einmal ihre 
Wangen ; ihre Augen erhielten den erlofchenen Glanz 
wieder, ihre Lippen bebten, ihr Bufen wogte. Aber 
fie fonnte nichts weiter ſprechen, und eben fo uns 
yermögend zu handeln, Tag ſie regungslos in feinen 
Armen. 

Kipaſchuta, ald er biefe Wendung der Dinge 
gefehen, war vom Pferde gefprungen und war bald 
nahe bei feinem Nebenbuhler; fein. Auge flammte ; 
feine Hand klammerte ſich um den Stiel feines 
Schlachtbeils und feine Stellung tbar unzweideutig 

mug. 

Aber die Begleiter Waſhingtons vertraten ihm 
den Weg zu ihrem Oberſten und ließen ihn, als er 
nun ſchnell eine andere Stellung annahm, nit 
einen Augeunblick unbe achtet. 

Als Kiyaſchuta ſich fo in feinem Borhaben ges 
hindert ſah, diß er die Zähne zufammen und der 
Zorn flieg nur deſto gewaltiger in feiner Bruſt. 
Sein Angefiht ward düſter wie der Himmel, an 
weichen ein furchtbates Gewitter hängt, In dela⸗ 
warifher Mundart fchrie er-aber laut aus: Ä 

„Es it Feine Rechiſchaffenheit und Treue in dem 
Herzen der Zungfrauz'denn ihre Lippe Tügt, wie 
die Hintertif t ik 
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Selbſt die Umſtehenden erſchracken vor dem Tone, 
in welchem dieſe Worte geſprochen wurden, Virginia 
aber war plötzlich dadurch aus ihrer bewußtloſen 
Hingebung aufgefchredt. 

„Bor! flüfterite fie, „die Mahnungen ber 
Hölle! Ha! weihe Stimme! er iſt's! ih bin fein ! 
lag mid, laß mih hin! Made dein Baterlanpd, 
made ein anderes Weib glücklich! Laß mich hin! 
Ich habe ihm gefhworen, ich habe ihm bei meiner 
Eltern Grab geſchworen!“ 

„Birginia \" rief Wafhington, „befinne dich! 
Du ſtehſt hier unter dem Schuß meiner Getreuen! 
Du biſt mein! Wer wollte es wagen, did mir zu 
rauben ?« 

„Ich habe geſchworen!“ fuhr Birginia mit 
ängflicher Haft fort, „ich habe bei deinem Leben 
und bei ihrem Tode geſchworen! Laß mic, laß mich! 
O, meine geliebte Mutter, ſchau jegt auf mid herab !” 

(Schluß folgt) 





— 


Der Kaffendieb. 


(Kortfegung.) 

Beruhard hatte die Schweſter befiegt; während 
fi derfelbe an deren Berlegenpeit weibete, trat eine 
Freundin der Tante Lisbeth ein, die Wittwe Bern- 
dorf, welche ſich eines freundfihen Empfanges freute. 
Als man fi nach den üblichen Gratulationen nies 
dergelaffen hatte, und bie Unterhaltung in Gang 
gefommen war, fragte Lisbeth alsbald die Wittwe, 
wo denn Frig, ihr Sohn, geblieben wäre. 

„Ich hätte gedacht”, fuhr fie fort, während fie 
einen Seitenblid auf Pauline gleiten ließ, „Fritz 
wäre mit feinen Wünſchen mindeſtens fo rafch ge- 
weſen, wie feine Mutter.” 

„Brig läßt ſich entſchuldigen““, entgegnete Frau 
Berndorf, ebenfalls einen Seitenblick auf die Jung 
frau werfend, „er ift fhon früh auf das Komptoir 
gegangen, um gegen zehn Uhr frei zu feynz; dann 
wird er fommen, zwar zulegt, aber mit um fo herz⸗ 
licheren Glückwünſchen.“ 

„Er iſt ein lieber, beſcheidener Zunge, den Ale, 
die ihn fehen, liebgewinnen. —“ 

Hier wurde die Lobeserhebung abgebrochen, denn 
Pauline hatte fih, um all den bedeutungsvollen 
Seitenbliden zu entgehen und ihr Errötpen zu ver 
bergen, erhoben und war zu ben beiden Bögeln 
getreten: Kaum warb fie von biefen bemerft, da 
artete- dad Singen derſelben, wie gewöhnlich bei 
derfei Gelegenheiten, in fchmetternde Fanfaren aus, 
die jede menſchliche Stimme überfönten. Sie fan- 
gen tin Duett und ſchauten unverwandbt zu ihrer 
Herrin mit fo ausdrudsvollem Blid, als ſprächen 


fie von irre Zuneigung zu Pauline, priefen ihre 


Herzendgüte und ſpendeten ihrer Schönheit Lob, - 


Als das eine Weile gedauert hatte, trat der Onkel 
zu der Nichte und fragte fier „Wie lange foll das 
noch währen? die beiden jungen Damen am Tiſch 
können ja ihre eigenen Worte nit verſtehen.“ 

Pauline wandte ſich lächelnd um und trat zus 
rüf an den Tifh. Die Bögel fangen zwar weis 
ter, ließen aber ihr Lied allmählig vom Fortiſſime 
zum Piano übergehen und fchlugen dann, nament« 
lich der Hänfling, fo ſchmelzend und ſeelenvoll ihre 
Weifen, wie man fie nur hin und wieder bei Säns 
gern ihrer Gattung antriffl. Damit waren aber 
die Seitenblide noch nicht abgethban. Pauline ſah 
ſich vielmehr bis gegen zehn Uhr no einigemal in 
die Nothwendigkeit verfegt, ihre Zufludt zu dem 
goldgelben und grauen Sänger zu nehmen. 

Enptid fam Fritz, grüßte die Geſellſchaft und 
trat zum Benfter, Paulinen feinen GOlückwunſch dar« 
zubringen. Bon dem, was fi die Beiden fagten, 
erreichte auch Fein Wort die Anverwandten; denn 
die Bögel jubelten beim Anblid des Paares mehr 
wie vordem. Nur fo viel fonnte man gewahren, 
daß der Jüngling mit einiger Befangenheit ſprach; 
und bie Zungfrau nahm fi dabei unendlich ſchön 
aus. Ihr blaues Auge leuchtete in erhöhtem Glanze 
und die vollen und dichten braunen Haarwellen, 
welche fid tief auf Die Wangen berablegten, konn⸗ 
ten das holde Erröthen dem Blick nicht entziehen. 
Ihr Bufen wogte, und ihre Hände hatten auch 
vollauf mit den feidenen Duaften ihrer Schürze zu 
Schaffen. Die beiven Frauen ſchienen dieſe Früb- 
lingsipmptome der Liebe mit großem Wohlgefallen 
zu bemerken und nahmen am Nachmittage, als bie 
beiden Bamilien am Thürmchen unter den buftigen 
Kaftanien bei einer Taſſe Kaffee jagen, wehrmals 
Beranlaffung, auf ihre Weile in verblümten Reden 
der Öratulation zu gebenfen, 


2. 


Inzwiſchen waren einige Monate vergangen. 
Pauline, ſchon früh an ihrem Nähtiſchchen beſchäf⸗ 
tigt, arbeitete fortwährend mit großer Nührigfeit, 
während Lisſsbeth neben dem blanfgepugten Dfen 
faß und aufmerffam dem Singen des Wafferfeffeld 
lauſchte. Die Bögel fangen fon ihre Morgenlicder. 
Alles war wach, nur Adele, eine große fuchfige 
Kape, nicht; fie allein ſchlief mod auf einem ges 
polfterten Fußſchemel hinter dem Ofen. Endlich 
flieg eine weiße Waffervampffäule ungenüm aus 
dem Keſſel auf. Lisbeth erhob fih. Eben wollte 
fie damit beginnen, das Waffer auf den Kaffee zu 
gießen, da pochte «8 an die Thür und gleich da- 
rauf ſchob ſich ein Feiner, runder unbefannter Mann 
in’s Zimmer. 2* 8 
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„Habe ich die Ehre, Fräulein Pauline A... zu 
ſehen ?“ erkundigte fich derſelbe zuerſt bei der Tante; 
dann aber, feinen Irrthum gewahrend, wandte er 
ſich ſchnell zu der Näherin, welche die Frage be» 
jahte und ſich nad der Beranlaffung feines fo frü- 
ben Beſuches erkundigte. 

„Ich bin der Lotterie-Einnehmer Seegel aus O., 
bei welchem ihr Onkel ein Viertel⸗Loos auf Ihren 
werthen Namen eintragen ließ. Die Glücks— 
göttin iſt Ihnen hold geweſen; denn der höchſte 
Gewinn fiel auf Ihr Loos. Es freut mich außer: 
ordentlich, der Erfte zu feyn, der Ihnen dieſe frohe 
Kunde überbringt.” 

Pauline ſchaute bei dieſer Borfhaft ben Frem⸗ 
ben ſprachlos an, und die Tante ſchien die Ueber⸗ 
raſchung in eine Bildfäule verwandelt: zu haben ; 
daher goß fie das fiedende Wafler fort und fort in 


die blendend weiße Kanne. 


„Aber um des Himmels Willen, Tante! was 
mahft Du? der Topf läuft ja- über!" rief Pauline, 
die ſich zuerfi wieder faßte. 

„Laſſen Sie die Tante nur madyen, mein Fräu— 
fein”, ſprach der Einnehmer, ‚dergleichen ift mir 
nicht neu. Solche Scenen erlebe ich nad jeder 
Ziehung.“ 

Lisbeth bemerkte jegt, was fie angerichtet. Sie 
brummte einige unverftändlide Worte und griff 
flürmifh nad der Kanne, um diefelbe auf den Ofen 
zu flelen. Dadurch vief fie eine Heine Brandung 
hervor und als ihr einige fochendheiße braune Tro— 
pfen auf die Hand flogen, flürzte-die Kanne zur 
Erde, ein dichter Dampf flieg über den Scherben 
au 


In demfelben Moment fprang Adele, durch ei⸗ 
nige eure ger Tropfen aus ihrem Morgengefpinn 
exweckt, auf und rannte puftend und zifchend im 
Zimmer herum, Der Fußboden dampfte, die Rage 
beflagte fi über die Ungeſchicklichkeit der Tante 
und der Einnehmer erflärte, daß das ein Familien» 
zug ſey, der Bruder habe in einer ähnligen Sis 
tuation auch nicht anders gehandelt. 

„Wenn man den Teufel auf die Wand malt, 
dann ift er wicht: ferne”, erſcholl es vom Gange 
und gleichzeitig trat, nicht der Teufel, fondern On⸗ 
kel Bernhard ein, 4 

„So iſt's recht, Schweſter Lisbeth!“ erflärte 
dieſer, „an den Kaffeetopfruinen ſehe ich, daß das 
heiße Blut unſerer Familie in Deinen Adern rollt. 
In ſolchen Momenten muß man -tinen rafchen Ent» 
ſchluß faſſen. Ich werde jegt, da die Schwwefler die 
Zertrümmerung des Hausgeräthes beſchloſſen Hat, 
das Werl fortfegen und ſchnell beendigen.“ 

Sprach's und näherte ſich der Etagèͤre, in de- 
ren Parterre Hauff und Ban der Belde wohnten, 
während die Bel⸗Etage mit Porzelanfigärden dicht 
bevölfert wart, und machte Miene, die Beſcheerung 


— 761 


den Scherben am Dfen beizugefellen. Pauline fprang 
binzu und flebte; der Lotterie-Einnehmer machte 
Borflellungen, und Lisbeth erklärte, es fey ihr nicht 
in den Ginn-gefommen, Alles. zerihlagen zu wol 
Ien, fie beflage es vielmehr unendlich, daß fie jo 
ungeſchickt geweſen, die ihr fo liebe Kanne: zerbro⸗ 
chen zu haben. 

„Kannf Du das beſchwören, Schwefter ?“ fragte 
Bernhard mit großem Ernft. 

„Hoch und theuer!“ lautete die Antwort. 

„Es ift das durchaus nicht nöthig“, entgegnete 
der Bruder, „ih würde doch — Nichts entzwei 
geihlagen haben.‘ 

Man ſchaute fi gegenfeitig eine. Weile an, dann 
belachte man den Scherz nach Kräften, nur Lisbeth 
erffärte, ſolche Späfle nicht vertragen zu können. 

„Dann werde ich einen andern Scherz verfus 
den, um Dir Gefhmad für meinen Humor abzu- 
gewinnen”, ſprach Bernhard und nahm die Schmol« 
lende am Arme, mit ihr feinen Scottifhen aud 
auszuführen. | 


(Fortiesgung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Am 23. Juni abhin begegnete dem auf Patrouille 
befindlichen Gendarmerie-Stationdfommandanten von 
Rodenhaufen (Rheinbayern) im Orte Imsweiler 
höflich grüßend und fehr vornehm thuend ein fein 

eHleidete Mannsperfon, Die im Dienfle gemachten 

rfahrungen-und die gefammelte Drenichenfenntniß 
ließen dem Stationsfommandanten diefes Benehmen 
auffallend und verdächtig erfcheinen, und er zog fo» 
fort bei dem Bürgermeifter, und dem Adjunften bes 
Ortes über die unbefannte feine Manneperfon und 
ihre Berhältniffe Erfundigungen ein. . Beide Orts⸗ 


vorfände wußien jedoch feinen andern. Beſcheid, 


als daß das fragliche Individuum rin reicher Schaf» 
händler aus dem Naffauifchen ſey, der fi ſchon 
feit 2 Tagen in der Gemeinde aufhalte, und bereite 
bei mehreren: Bewohnern Schafe gefauft habe, Den 
Namen-des Mannes fonnten weder die beiden Lokal⸗ 
polizeibeamten, nod der Gaftwirth, der ihn beher⸗ 
bergte, angeben, weßhalb der Stationsfommandant 
ſchnell refolvirt war, des noblen Herrn im feinen 
Hut und Ueberrock habhaft zu werden. Diefer aber 
hatte ih, den -Qunten riechend, berritd aus dem 
Staube gemacht, und war den Berg, hinan gelau⸗ 
fen, wo der Gendarme ihn erft nach einer Biertel« 
Runde wieder zu Geſicht brfam. Der raſchen Nad- 
tile gelang es jedoch bald, den Flüchtigen im nahen 


Walde einzuholen. Während des Springend hat 
derſelbe ein Brillenfutteral weggeworfen, in dem 
alsbald zwei falsche holländische Dufaten. gefunden 
wurden. Bei der Ergreifung fonnte er feinerlei 
Legitimationspapiere aufzeigen, und über ven Zwed 
feiner Reife fi nicht genügend ausmweifen, weßbalb 
der Gendarme ihn fofort dem königl. Landgerichte 
Winnweiler überlieferte. Die gepflogene ſtrafrecht⸗ 
lie Unierfuhung ftellte bald heraus, daß der ele⸗ 
gante Schafpändler ein gewiffer Kaspar Wunder: 
lid von Defirih im Herzogtum Naffau fey, und 
bereitd bei einigen Wirthen in Schallodenbach und 
Alfenborn von den erwähnten Goldftüden, die kei⸗ 
nen Heller Werth haben, für 11 fl. 40 fr. baar 
das Stück verausgabt hat, und daß er ein öffent: 
lich ausgefchriebener verurtbeilter Betrüger und deß⸗ 
halb Tandesflüchtig fey. Bei den Bauerdleuten in 
Imsweiler hat ſich diefer Menſch fo einzufchmeicheln 
gewußt, daß man ihm bereits geftattet hatte, circa 
20 Stüd Schafe, die er gefauft, aber noch nicht 
bezahlt hatte, ohne einen Kreuzer Aufgeld abzu* 
führen, was jebod noch glücklicher Weife durch bie 
rechtzeitige Dazwiſchenkunft der Gendarmerie vers 
bindert wurde, Am 30. Zuli abhin wurbe biejer 
wunderlihe Kauz vor dem k. Znchtpolizeigericht zu 
Raiferdlautern wegen Prellerei und Betrügerei zu 
einer Gefängnißftrafe von zwei Jahren verurtheilt, 
und in Folge beffen dahin gebracht, wohin derglei⸗ 
hen Leute gehören. Wir haben dieſen Fall nur 
darum etwas ausführlicher mitgetheilt, weil er bes 
weist, wie vorfihtig ber Landmann bei Berwerthung 
feiner Produfte, die er nur mit vielen: Mühen und 
Sorgen erzielt, zu Werfe gehen foll, damit er nicht 
von Betrügern und Beutelihneidern geprellt werde, 
und wie nothwendig eine firenge Handhabung ber 
beſtehenden Borfhriften über. Paß- und Fremden» 
polizei if. Möchten daher Alle, die es angeht, 
diefen Fall fih zur Warnung biefen laffen! 


Zu Antwerpen ſtarb diefer Tage die MWittwe 
Beaugards-Torfs mit Hinterlaffung eines Vermö— 
gend von vier Millionen. Sie hat ungeheure 
Summen für. wohlihätige Zwede befimmt, u. 9 
eine halbe Million zur Errichtung eines Zufluchts⸗ 
baufes für arme Öreife. 


Es ift ausgerechnet worden, daß die Stellen 
der in biefem Kriege bereits gefallenen englüchen 
Difiziere, nach dem in: ber britifchen Armee gewöhn⸗ 
lien Kaufpreife, einen Gefammtwerth von 377,230 
Livre Sterling haben. 


edalteur: br. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffenburg . 
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Birginia oder Liebe und Opfer. 


(Schluß.) 


Gleich einer nächtlichen Gottheit ſtand Kiyaſchuta 
in düſterem Schweigen da; er verſtand die Worte 
nit, die Virginia und Waſhington wechſelten. 
Aber ſein Argwohn, ſeine Eiferſucht ließen ihn das 
Allerſchlimmſte fürchten. Als fie geendet hatte, ſprach 
er mit kaltem Ernſte: 

„Wenn der goldſchulterige Bube Virginiens Herz 
mit Falſchheit erfüllt und mic hier zu uberwältigen 
trachtet, fo fage ihm, daß die Wälder mit unfern 
Freunden und Brüdern erfüllt find foweit die Ufern 
bis zum neuen ort der Franzoſen hinaufreichen. 
Für jede Stunde, die man did oder mich bier zus 
rüdhält, wird dem bleihen Buben ein Glied vom 
Veibe geriffen werden! Meine Brüder haben Aufs 
trag la — 

Mit der’ legten Anftrengung ihrer Kraft riß 
Virginia ih von Wafhington los und trat zu dem 
Indianer, defjen Hand fie mit dem Gefühle der 
größten Verzweiflung ergriff. 

„Ich bin dein!“ rief fie mit firberhaftem Unges 
ſtüm und fih dann an Wafhington wendend, fuhr 
fe fort: 

„Gehe bin, geliebtefter der Männer, und vergiß 
das arme Mäddyen an den Ufern des Obio, oder 
betrachte ihre Liebe wie einen fhönen und unglüd« 
lihen Traum! Das Baterland bedarf deiner! Sein 
Ruhm, fein Glück, feine Freiheit, feine ganze Zus 
funft wird in beiner Hand liegen, du wirft ihm 
dieſe Güter bewahren wie Heiligthümer, wirft fie 
Idügen und fegnen mit der Größe deiner Tugend. 
Gehe Hin und made ein anderes Mädchen glüdlich! 
denn ih bin diefes Mannes — Weib! 

‚ Nimmermehr !’' rief Wafhington und wollte fie 
wiederum faffen, aber Kiyaſchuta fchlang feine Arme 
um fie und drüdte fie an fi. Seine Blide fprüp- 
in dem Nebenbubler Haß und Zorn entgegen. 

, “Hals rief Wafpington, »foll der Kampf um 
Ihren Befig eniſcheiden, fo tritt her! Ich bin ftarf 
genug, denn Birginia felbft hat mich geheilt!“ 

Mit diefen Worten riß er fein Schwert aus der 


Scheide und forberte durch biefe Bewegung mehr, 
als durd die Worte, den Gegner heraus. 

Birginia aber rief mit bebender Stimme : „Friedel 
Friede!’ und fanf, von Neuem und gänzlid cr« 
— dem Indianer unter den Armen weg zur 

rde. 

„Kiyaſchuta,“ flüſterte fie, „ſchütze deinen Bru—⸗ 
der! Waſhington, mein Theurer, verzeihe meinem 
unglücklichen Bruder!“ 

Sie ſprach's und ſchloß die Augen. Die beiden 
Jünglinge knieten neben ihr. Kipaſchuta hatte ihr 
Haupt auf ſeinen Armen; Waſhington hielt ihre 
Hand an feiner Bruſt, mit den füßeften Namen 
beſchwor er fie, zu erwaden. Der Indianer war 
ſtill wie ein Grab; der Zorn war fhnell aus feinen 
Bliden verfhrwunden. Sein Schladtbeil war feiner 
Hand entfallen. 

Birginia flug noch einmal die Augen auf. 
„Kiyaſchuta, mein Bruder,“ flüferte fie, „grüße 
meinen Großvater und lege mich in meiner Eltern 
Grab, bepflanze es auch mit friſchen Blumen.“ 

Der Indianer bog fein flolzes Haupt über ihre 
Lippe hinab, um fie zu küſſen; feine Thräne fiel 
auf ihre Wange brennend nieder. 

„Meine Mutter, ih flerbe den Tod Atala's,“ 
feufzte Virginia ; „ein ſchärferes Gift hat mid vers 
zehrt, als das, woran fie flarb, und fein Heiliger 
ift, der mich erlöfen fünnte! — Mein Walhingion, 
mein Geliebter, leb' wohl! — — Ieb’ wohl!" 

„Nimmermehr !” rief der Züngling und drüdte 
ihre Hand an feinen Mund, „Birginia! erwadr, 
erwache!“ 

Umſonſt! Die Jungfrau erwachte nicht mehr. 
Der Kampf der Liebe und des Opfers hatte ihr 
das Herz gebrochen. Ihre Augen ſchloſſen ſich feft, 
ihre Lippen drüdten fi zufammen, und bald war 
fein Zeichen des Lebens mehr an dem ſchönen KRörs 
per zu entdecken. 

Bei dem Bemühen, Leben in der Geliebten zu 
erwecken, begegneten ſich die Blide der Jünglinge 
wieder, und in den Augen Beider fand die Thräne 
der Liebe. Schweigend reichten fie fi die Hände 
und ließen bie Zähren vereint auf den geliebten Leiche 
nam fließen, 


16. 


Am folgenden Tage Ihlug General Braddod 
fi zwiſchen den Turtle» Creed und dem Youdios 
genny mitden Frangofen, welche vom Fort du Quesne 
gegen ihn ausgefandt waren. Der Dbergeneral 
hatte Wafhingtons Rath, die Wälder an den Sei 
ten der Armee zuvor unterfuhen zu laffen, nicht 


beachtet. Als nun fein Vorpoſten vorgeihoden war. 


und er mit dem Kern feiner regulären Truppen ben 
Hauptangriff gegen ben — eröffnete, ſchienen 
die Wälder an beiden Fronten lebendig zu werden 
und ein Feuer auszuſpeien, das vorzüglich für die 
engliſchen Dffiziere verderblich wurde. Drei Stunts 
den hatte Braddock dieſem Angriff die unerſchrockenſte, 
aber zugleih auch nuglofefte Tapferkeit entgegenges 
fegt, dreimal war ihm ein Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen worden, und immer hatte er Waſhingtons 
Rath verworfen, entweder ſchnell vorwärts zu 
dringen, oder zurüdzugehen ; ex wollte durchaus erft 
Die Indianer im Walde zum Schweigen bringen. 
So waren alle berittenen Offiziere getöbtet und vers 
wundet, nur Wafhington lebte noch; feine Kugel 
hatte ihn gerigt. Uad doch verlangte Niemand ſehn— 
licher nach dem Tode, Niemand ſtürzte fih rückſichts— 
loſer in die Hige des Kampfes; aber die wohlges 
zielten Kugeln der Indianer verfeplten ihn abſichtlich; 
Kiyafıyuta hatte es den Häuptlingen aufgetragen, 
den, welde Virginia ihm empfohlen hatte, zu ſchützen. 

Gegt befam aud der General eine tödtliche 
Munde und an den jungen Wafhington ging in 
biefer verzweiflungsvollen Lage das Kommardo über, 
Er überlegte nicht einen Augenblid, Mit der Ger 
wandtheit eines erfahrenen Kriegers zog er das bes 
reits in größter Unordnung befindliche Haupttreffen 
zurüd, und als er die Indianer über die gefallenen 
Difiziere raubend und plündernd herfallen ſah, rets 
tete er durch entichloffenen uud ſchleunigen Nüdzug 
den Reit der Armee vor gänzliger Vernichtung. — 
Den Tod hatte er alfo wicht gefunden, wohl aber 
neuen Ruhm. 

In der darauf folgenden Naht, während wels 
her die geichlagene englifhe Armee ihren Rüdzug 
forsfegte, trugen die Mityäuptlinge Kiyafcuta’s auf 
einer Tragbahre von Zweigen den Leichnam Birgis 
niend durch die Wälvder. Jeder derfelben hatte einen 
brennenden Sienaft in der Hand und das trübe 
Licht, das dadurch in dem Dickicht des Waldes ers 
zeugt ward, gab den düftern Geftalten der Indianer 
ein noch ſchreckhafteres Anfehen. Kiyaſchuta ging 
Dicht hinter dem Leichnam, von weldyem er fein Auge 
nicht abzuziehen vermochte. Schweigend wandelte 
er und fchweigend feine Gefährten. 

Am nädhftfolgenden Abend fenfte er die Leiche 
feiner fo unendlid gelichten Virginia in das fühle 
Grab iprer Eltern, wobei ihm Niemand half, als 
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der Großvater der Letztern. Es war Sorge getra 
gen worden, daß dieſe ftile hehre Reipenfeier gan, 
der von Atala’s Grablegung entſpreche. Riyafıyuta 
in feinem Kummer über ven Tod der Geliebten ftumm, 
umfaßte ihre Züße, der Greis Hob feine entfchlum: 
merte Enfelin bei den Schultern in die Grube. 
Sie war, wie die fhöne Atala, nur in ein feine 
ned Gewand gebüllt, die Hände ihr über die nid! 
mehr wogende, ſchoͤn gemwölbte Bruft gelegt und 
in den Händen das Sinnbild ihrer Leiden, dad 
Kreuz. — 

„Sie hat es ja verlangt,” fagte der Greig, 
„und ich trage ed noch! ich ſchleppe noch des Le— 
bens Laſten und Schmerzen, und doch gilt mir mehr, 
wie diefer Jungfrau, der zu frühe das Herz brad, 
der Spruch, der ihre Grabſchrift ifl, wie er über 
Atala's Grab ſteht: 


Ich habe gelebt, wie die Blume, 
Ih bin verdorrt wie das Gras der Flur! 


— — —— 


Der Kaſſendieb. 


(Kortfepuug.) 

Lisbeth widerfegte fi anfangs ebenfalls, wo: 
dur eine bedeutende Anzahl polizeiwibriger Pas 
entitand; fpäter aber, als fie merfte, „da hilft Fein 
Widerſtreben“, machte fie gute Miene zum böfen 
Spiel und hopfte, fo gut ed immerhin angeben Eonnte. 
Der Einnehmer, der feinen Leichdorn wieder in Le 
bensgefahr wähnte, z0g ſich mit vorgeftredten Ar- 
men in den entfernteften Winfel hinter einen Stuhl 
zurück. 

Endlich war der Tanz zu Ende. Die Katze 
hatte ſich beruhigt, Waſſerdampf und Scherben wa- 
ren fort, und die Familie freute ſich des glücklichen 
Ereigniſſes in ſeiner ganzen Größe. Die drei ſa— 
Ben den Morgen über nad dem Abzug des Ein— 
nehmer zuſammen und ſchmiedeten Pläne, wie ſchön 
ih die Zufunft machen könne. Lisbeth erlangte 
erſt Die frühere Ruhe wieder, nachdem fie auf zehn 
Minuten das Zimmer verlaffen hatte, um ihr über- 
volles Herz der befreundeten Hausfrau im Parterre 
zu eröffnen. Diefe furze Frift genügte völlig, den 
Impuls zur Zirkulation des Glüdsfalles zu geben, 
am Nachmittage hatte die Nachricht Schon die Runde 
gemacht und am andern Tage war bie Stiege, bie 
zu der Wohnung der beiden Frauen führte, fo fres 
quentirt, wie vorher nie. Viele Mütter, welche er- 
wacfene Söhne befaßen, Schweſtern von fpefulati- 
ven Brüdern, Pflaftertreter, welche ein Unterkom— 
men ohne Arbeit fuchten, reiche, der Welt noch nicht 
abgeitorbene Wittwer fanden nun auf einmal die 
feine braune Näherin höchſt liebenswürbig und be— 


ſtürmten fie mit Befüchen. Wer fie nur fchaute, 
Ward idret Vorzüge inne und ſchwärmte für fie, 
fo daß, deſſen erinnert man ſich jegt noch in Köln, 
am dritten Tage fhon nit weniger als fünfund« 
zwanzig birefte und verblümte Heirathsanträge bei 
Paulinen eingetroffen waren und Auszeichnungen 
ihr von allen Seiten zu Theil wurden. Das Alles 
machte die Jungfrau indeg nicht irre; fie dachte 
vielmehr nad über. das Ringen un® Streben der 
Welt nah Reichthum und fam recht bald zu der 
Erfenntniß, wie mächtige Faktoren unter den Steruen 
Gold und Silber feyen, daß beide den Menſchen, 
welchem fie zu Theil wurden, in den Augen ber 
Welt peben, diefe veranlaffen, da Bildung und äußere 
Schönheit anzuerkennen, wo man beren Griftenz 
faum ahnte, kurz, daß Geld und Gut no immer 
nit minder zum ©ögendienft verleiten, wie zu 
Mofes Zeiten das goldene Kalb. Sie Yatte an fi 
die Erfahrung gemadt, daß der Menſch in ber 
Menſchenkenntniß nie fo raſche und erhebliche Fort⸗ 
ſchritte zu machen Gelegenheit hat, ald wenn ihm 
das Glück yplöglih cine höhere Stellung anweiſt; 
fie folte 8 inne werden, daß die Achtung, welche 
man dem Reihen zollt, in der Regel nur dom Mam⸗ 
mon gilt und gewöhnlih auf Selbftfucht bafirt ifl. 
Pauline Iernte die Menjchen kennen und zum Theil 
verachten. 

Ihr Leben war jetzt an einem Wentepunfi ans 
gelangt. Nun arbeitete fie nicht mehr um das täg« 
lie Brod, fondern um thätig zu feyn, jetzt fonnte 
fie, was ihre Licblingsbefdäftigung war, ftiden und 
Iefen, wann und wie lange fie wollte. Sie fühlte 
fi ganz glücklich, nur nit in ben erften beiden 
Tagen. enn fie vor ihrer Stiderei faß und 
Stramin und Seide in Bögel und Blumen verwan- 
befte oder wenn fir ein Bud zur Hand genommen 
hatte, dann feierte ihre Hgnd nicht felten und das 
Auge ruhte auf den Wörtern, denn Kopf und Herz 
waren mit andern Dingen befchäftigt, beide weilten 
bei dem Jünglinge, dem fie mit ganzer Seele er= 
geben war, wiewohl es no nicht zu einer fürms» 
lihen Erflärung gefommen war. Wie freute fie 
ſich jegt, Fritz ein forgenfreies Leben bieten zu fönnen, 
wie wollte fie ihn freudig überrafchen, wenn bie 
Kunde von ihrem Glück ihn noch nicht erreicht has 
ben follte. Sie hoffte am erflen Tage, er werde 
fommen, und am zweiten Tage war die Sehnſucht 
ihres Herzens noch nicht geftilt. Wie viele junge 
Männer auh vor ihrer Wohnung Fenfterparade 
machten, ibn gerade fchaute fie nicht. Sie ſuchte 
ſchon den Entfhluß zu faffen, ihm für fein langes 
Ausbleiben zu zürnen; da endlich, am dritten Tage, 
an einem Sonntag Nachmittag, fpradyen er und 
feine Mutter in der Zohannisftraße ein. Beide 
hatten zwar vernommen, daß das große Loos nad 
Köln gefommen fey, wohin aber, das wußten fie 
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nicht. Es läßt fih daher ermeffen, wie die Nach— 
richt von Paulinens Glüͤck fie überrafchte, nament- 
ld den Fritz. ‚Der Eindrad, den Pauline bei die⸗ 
fem voraugfegte, entſprach ihren Erkvattungen durch⸗ 
aus nicht; er ſchien nicht angenehm überrafht, ſon⸗ 
bern war zurüdhaltender und nachdenklicher wie je 
zuvor. Pauline gab fih Müpe, dem Zünglinge 
für feine Zurüdhaltung zu ſchmollen; und die bei- 
den Frauen waren mit dieſem Benehmen der fun- 
gen Leute nit halb zufrieden, was fie in Blick 
und Miene deutlich fund gaben. Gegen den Abend 
beſchloß man einen furzen Spaziergang den Rhein 
hinab dur die Promenade zu machen. Die Freun⸗ 
. nahın die Freundin, und Frig Pauline am 
rme, i 

Das Iegte Roth flieg im Weſten hinab und 
der Bollmond jap durd die dichten, ſich ſchon gelb« 
färbenden Zweige der Anlage zwifhen der Eifens 
bahn und dem Kicelfteinthor nieder. Der ſchöne 
Abend leuchtete in die Herzen ded Paares und öff- 
nete dieſelben. 

„XFritz, Du biſt Heute jo ſtille“, leitete Pauline 
die Zwieſprache ein, „fehlt Dir etwas? Warum 
— Dich die Kunde von weinem Glücke nicht 
ro [77 ‚ 

„Ich freue mich in der That für Dich, daß 
Du glücklich warſt; wenn ich aber dann denke, daß 
Dein Glück vielleicht meine ſchönſten Träume jers 
fören und meine Hoffnungen vernichten könnte, 
dann fann ih nimmer frop feyn. Ich will offen 
zu Div ipreden, Die mittheilen, was Du ſchon 
feit länger als Jahresfrift wirft geahnt haben, wie- 
wohl id Dir den ſchon lange gehegten Herzend« 
wunfh noch nicht unummwunden in Worten fund 
that: Nie war ich fo glüdlich, als in den Stuns 
den, in welden ih mir die Zufunft an Deiner 
Seite ausmalte. Meine äußere Stellung war jest 
ſchon ſo gefidert, daß ich, wie fhon an Deinem 
Namensdtage angedeutet, bald vor Dich Hintreten 
zu fünnen glaubte, Dir mit meinem Herz und mei« 
ner Hand tin beicheidenes Loos anzubieten. est 
aber wird das vielleicht aus feyn, das große Loos 
wird Dir eine Stellung im Leben anweiſen, bie gu 
welcher fih meine Wünjcye wohl nicht erheben dür« 
fen, Diefer Gedanfe hat meine Seele ergriffen und 
den Sonnenſchein meiner Hoffnungen umfchattet. 

„Brig, wie ihr Männer doch das Herz der 
Frauen verkennt!“ entgegnete Pauline, „ſonſt dürf⸗ 
tet Ihr nicht glauben, daß einige taufend Thaler 
eine wahre Liebe untergraben fönnten. Eine Junge 
frau, die innig liebte, wird ſich flets freuen, wenn 
fie in den Fall fommt, die äußere Stellung ihres 
Geliebten verbeffern und benfelben mit noch inni« 
geren Banden an fih fefleln zu fönnen, Du woll- 
teft mit mir theilen, ich nicht mit Dir? Die Zweir 
fel Deiner Liebe zeugen von Schwaͤche.“ 


„Alſo, Pauline”, fragte Brig fo leife, daß die 
voranwandelnden Verwandten die Zwieſprache nicht 
vernehmen fonnten, „alfo bift Du mir heute noch 
fo gut, wie vorbem ?“ 

„Aud morgen, übermorgen, ewig!’ flüfterte die 
Jungfrau, an feinen Bufen finfenv. 

Die Abendluft hielt ihren Odem an, die Silber» 
pappel hörte auf zu fpredhen, und der Mond fandte 
feine hellſten Strahlen vecklärend auf die Beiden 
nieder, als ihre Herzen ſich gelobten, immerdar für 
einander zu jehlagen. 


(Gortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Zu Berlin ift fürzlich die Entdedung eines höchſt 
intereffanten Diebftahl8 gelungen. Im Monat Mai 
d. J. verſchwanden bafelbit aus den im Föniglichen 
Schloſſe — Lokalitäten der Generalſtaats⸗ 
kaſſe drei Beutel, von denen jeder 500 Thaler ent⸗ 
bielt ; dig forgfältigften und umſichtigſten Nadfor- 
[dungen nad dem Thäter blichen erfolglos und 
einer der Beamten, welcher zulegt die beireffenden 
Gelobeftände unter fih hatte, mußte den Schaden 
erfegen. Angefirengte, mehrere Wochen lang forts 
gefegte Beobachtungen ergaben nirgends eine Spur 
des Thäterd. Kürzlich bemerkte man, daß aus 
einem. Schranfe eines ber höheren Beamten der 
Generalftaatskaffe wieder elfhundert Thaler fehlten, 
und daß der Schranf in einer unerflärlihen Weife 
über Naht erbrohen war. Nun mehr bot bie 
ſchnell herbeigerufene Kriminalpolizei alle Kräfte zur 
Entdeckung diefer gefährliben Diebftähle auf, deren 
Ende gar nicht abzufehen war. Bei einer höchſt 
forgfältigen Unterfuhung aller Lofalitäten der Ge— 
neralftaatsfaffe bemerkte man an einer weißen Wand 
in der Nähe des erbrocdhenen Schranfes die Spuren 
einer fhwarzen Hand und einen ſchwarzen Streifen, 
welder von Ruß berzurühren ſchien. Hiedurch fam 
man auf die Idee, daß bei dieſen unerflärlihen 
Diebfläplen ein Schornfteinfeger im Spiele fey. 
Man fand au wirflih einen Kamin in dem Kaſ— 
fenlofale vor, deſſen Thür bei Gelegenheit eines 
Baues geöffnet und nit wieder geichloffen war. 
Die im Schloſſe beſchäftigten Schornfleinfeger wur- 
den einer fchnellen Recherche unterworfen, und hier» 
bei fam man auf einen ©efellen, Namens Bertram, 
welcher in legterer Zeit, angeblid in Folge eines 
Lotterie» Gewinng, auffällig viel Geld hatte blicken 
laffen. Diefer Lotteri-Gewinn ergab fi bald als 
eine leere Ecdichtung, ‚bie Beweife wurden immer 
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dringender, und der Schornfleinfeger hat bereits ein 
voßfändiges Geſtändniß feiner fhwarzen That ab» 
— Das geſtohlene Gut hat er zum großen 

heil in unglaublich kurzer Zeit verfpielt und ver» 
geudet, jo daß von ſolchem nur ein geringer Theil 
noch berbeigefchafft if. 


— 


Zu Lyon macht folgende drollige Geſchichte viel 
von ſich reden. Vor einem Jahre ſtarb ein reicher 
Kaufmann zu Paris, der einem ſeiner Neffen, der 
Kommis in einer Seidenfabrik iſt, ein ſehr werth— 
volles Haus in der Rue St. Honore daurch Tefta- 
ment vermachte, jedoch unter der feltfamen Klaufel, 
daß fein Neffe fih binnen einem Jahre verheirathen 
müffe, allein nur ein gewiſſes Mädchen nicht zur 
Frau nehmen dürfe, für das der junge Mann eine 
heftige Leidenfhaft empfand. Um in Befig feines 
Vermächtniſſes zu gelangen, heirathete der Kommis 
in der vorigen Woche eine dreiundfiebzigjährige 
Stiderin aus yon und erwartete wohl, daß fie 
nicht zu lange feinen Namen tragen werbe. 


Ein aus London von dem dramatiſchen Künft- 
ler Ira Aldridge in Berlin angefommener Brief 
beflätigt die Nachricht, daß der genannte Mime mit 
feiner Gattin, der Tochter eines engliichen Parlar 
mentsmitglieded, und mit feinem aus biefer Ehe 
entfproffenen Sohne für immer in feine Heimath, 
zu den Ufern des Senegal, zurüdfehren, jedoch vor: 
ber noch einmal Deutſchland beſuchen will, um das 
ſelbſt, namentlich in Berlin, zu gafliren. Befannt- 
lich ift ihm bei feinem Gaftrollen.Eyflus in Berlin 
allerhöchſten Ortes ald Anerfennung feines hoben 
bramatifhen Talentes die goldene Medaille für 
Kunf und Wiffenfhaft zu Theil geworben. 


— — — 


Räthſel. 


Es iſt ein krummes Schwert, das hauet mitten drein 
In eine große Schaar, doch ſchneidet nicht ins Bein; 
Es theilt ſich bloh die Schaar, da wo das Schwert 
binſchlug, 
Und ſteht ein Weilchen ſtill, wofern ſie war im Zug; 
So ſtellt es Ordnung her im a und in der 
eit, 
Sofern Der, der es führt, nur felber ift gefcheut; 
Die Frauen feeilih, wenn aud fonf der Ordnung 


Hut 
Gebrauden allzumeift das Schwert nicht allzugut. 


NRedatteur 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Sifelte Wailandt m Aſchaffenburg. 
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Der Raffendieb. 


(Aorifepung.) 
3. 

So ſchwanden einige Wochen dahin, Tage des 
ungetrübteften Glüdes. Die Wolfen waren ſchon 
häufiger und dichter: die Nebel, melde aus dem 
Strome auffliegen und am Morgen dur bie Stra« 
Ben zogen, wurden von Tag zu Tag Fühler und 
bartnädiger ; die Luft wurde fälter und Füßte die 
legten Blümlein tobt; und. der Sturm brach ſchon 
die Iegten vergilbten Blätter von den Bäumen. 

Eines Tages fam der Onkel, der nun aud nad 
Köln gezogen war, am Morgen zu feinen Bers 
wandten und theilte ihnen mit, er babe heute am 
Rathhauſe geichen, daß man dafelbft eine Lizitation 
angeheftet, nach weldyer Bernporfs Haus zum Ber- 
fauf ausgeftellt werbe. 

Es läßt ſich denken, daß das die beiden Frauen 
außerordentlich befremdete. Als Bernhard fie wies 
der verlaffen hatte, fuchte man nad der Urſache, 
warum Berndorfs in biefer Lage Anftand genom⸗ 
men, Mittheilung zu maden. Lisbeth meinte, das 
Zartgefühl habe die Freundin zurüdgehalten, da die 
Eröffnung ihrer Rage einer Bitte um Hülfe ähnlich 
geieben, Hauline plchtete biefer Anſicht bei und be» 
ſprach mit der Tante die Art und Weife, wie man 
der Familie, ohne ihrem Zartgefühl zu nahe zu 
treten, helfen könne. 

Noch waren fie mit der Berathung über bie 
nähere Ausführung ihres Planes nicht zu einem 

- feften Refultate gelangt, als die Wittwe Berndorf, 
auffallend niedergefhlagen, eintrat. Man gewahrte 
ed in den erften Minuten, daß fie nad dem üblichen 
Gruß mit ſich kämpfte, die beiden Frauen über ihre 
Bedrängniß in Kenntniß zu fegen, endlich öffnete 
fie ihr fummervolles Herz. „Wir find feit vor 

ern recht unglücklich“, fpracdy fie, „man wird 
bermorgen das Haus, welches der Urgroßvater 
bes Frig bauen Fieß, verfaufen. Brig reifte geftern 
nad) Düffelvorf, um bei einem Berwandten ein Dar» 
lehen zu erwirfen, aber vergebend. Wenn ed ung 
nicht gelingt, bei Freunden mehr Zutrauen und liebe 


zu finden, als bei Verwandten, dann werben wir 
in den nädften Tagen aus dem. langbewohnten 
Haufe auswandern müffen. Wir find fehr uns 
glücklich!“ 

„Wenn die Noth am größten, iſt die Hülf am 
nächſten,“ tröftete Lisbeth, und Pauline fprad: 
„Es wird ſich gewiß nod Jemand finden, der es 
verhütet, daß Frig das Haus feiner Väter verliert.” 

An demfelben Tage noch machten Tante und 
Nichte auf der Köln» Bonner » Eifenbaypn einen 
Ausflug; am andern Morgen. wurden Berndorfe 
von dem Poftboten durch einen Brief überrafcht, ein 
weldem ein Notar von Bonn zweitaufend Thaler 
als Geſchenk von unbefannter Hand einfanbte. 

An demfelden Tage traf der Onkel abermals 
und zwar in Begleitung eines j Mannes, 
Nifolaus D., einer der bervorragenften der fünfs 
undzwanzig Anbeter, in der Wohnung feiner Ver⸗ 
wanbten ein. 

"Habt ihr heute Morgen noch feine Nachricht 
über Fritz Berndorf empfangen Fr fragte der Oukel. 

"Was könnten wir denn erfahren haben? Seines 
Vaters Haus wird ihm doch nicht fon verfauft 
worben feyn 2” gegenfragte die Nichte. 

„Mit Nicpten v nahm Nikolaus das Wort, 
„denn er hat heute Morgen die Hypothek, welde 
auf dem Haufe laſtete, loͤſchen laffen, wurde aber 
faum eine Stunde fpäter auf Befehl des Profura- 
tors in Haft genommen, weil er im Verdacht fleht, 
bie Kaffe feines Prinzipals beftohlen zu haben.” 

Die Jungfrau erbleichte und drohte umzuſinken, 
während Lisbeth haflig bareinredete: „Das ift nicht 
möglich, Frig ift fein Dieb.’ 

„Und dennoh ruht der ſchwerſte und fehr bes 
gründete Verdacht auf Frig; denn in der Kaſſe 
fehlen gerade zweitaufend Thaler, eine Summe, die 
von gleicher Höhe ift mit der eingelöften Hypothek,’ 
ſprach der Onkel. 

Nikolaus nahm, während er Pauline ſcharf be— 
obachtete, das Wort: „Es wird dem jungen Manne 
ſchwer ankommen, ſich von dem Verdachte zu reini⸗ 
gen, der Schein erhebt die Anklage jetzt faſt ſchon 
zur Gewißheit, fo daß er mach der. Unterfuchung 
dem Schuldig« der Geſchworenen faum entgehen 
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kann. Der Junge war ſonſt ſo geachtet und fo 
brav, aber die Umflände machen häuftg den redlichſten 
Mann zum Diebe.’ 

Als die beiden Männer die Wohnung verlaffen 
hatten, zeigten fih an Pauline, Die gegen den Aud« 
bruch ihrer Gefühle mit aller Macht angefämpft, erſt 
recht die Folgen dieſes inhaltihweren Ereigniſſes. 
Mit den Worten: „Es ift mit möglich! — Oder 
follte ;unfer Brief zu ſpät angefommen feyn? daß 
wir aud diefen Ummeg wählten, — aber et fann 
nicht ſchuldig ſeyn!“ fant fie zurüdin den Fauteuil, 
ihre Kräfte ſchienen gebrochen. 

Einige Zeit nachher, als fih die Jungfrau von 
dem exſſen erſchütternden Eindrud erholt halte, trat 
die, Witwe ein und lich fih auf. den der Thür am 
nächften ſtehenden Stupl nieder. Auf den erften 
Blick wurde fie inne, daß die Hiobspoſt fhon in 
dieſe Wohnung gelangt jey und den Seelenfrieden 
und bie ‚frohe Ausfiht auf eine lachende Zufanft 
geteübt habe, Alle drei ſchwiegen reine Zeit 
lang. Dann nahm Lisbeth das Wort und bat Die 
Freundin um nähere Aufihlüffe über diefen harten 
Schlag. „Ob Fritz ſchuldig, ob er unfchuldig fey? 
Rimmer if er einer folhen That fähig, nie! und 
wenm taufend Gründe gegen ihn ſprechen. Er hat 
feine Unſchuld auf das Heiligſie belheuert. Geflern 
Abend ſuchte er mit großem Kummer fein Lager 
und heute fand er hoffnungslos auf, da langte mit 
einem Male ein Brief mit zweitaufend Thalcen am, 
die gerade hinreichten, die Schuld zu tilgen und 
uns eine forgenfreie Zufunft zu verheißen. Arie 
fragte. nicht, woher das Geld komme, ich forſchte 
nit darnach; denn wir ahnten es. Als er hinging, 
die Schuld zu tülgen, fagte er mir, wir werben 
heute Nachmittag den Freunden in der Noth unfern 
tief gefühlten Danf ausfpregen. Kaum war er 
zurädgelommen, da trat die Polizei ein und bes 
banptete, heute Morgen vermiffe man zweitaufend 
Thaler in der Kaffe feines Prinzipals, Fritz, der 
geftern zulegt auf dem Bürcau geweſen, ſtehe im 
Verdacht des Diebſtahls. So fiche es; aber wenn 
alle Welt zweifelte, ich glaube nicht, daß mein Kind 
das fiebente Gebot vergeſſen hat.’ 

„Liebe Frau Berndorf!” fprab Pauline, „ic 
bin aud feft von Frigens Unſchuld überzeugt und 
glaube, daß die Freunde, welche zu einem Opfer 
von zweitaufend Thaler bereit waren, auch gewiß 
feinen, Anftand nehmen werden, dem Gericht über 
diefes Geſchenk Auffchluß zu ertheilen. Hoffen Sie 
Daher, daß die Zufunft den Beweis für die Schuld- 
Iofigfeit des Brig liefeen wird.‘ 

Die Wittwe wanfte na einer Stunde e.niger- 
maßen getröſtet zurüd im ihre einfame Wohnung ; 
denn das Mitgefühl der beiden Frauen und deren 
Glaube an Frigens Unfhuld hoben ihre Hoffnungen 
auf einen guten Ausgang. 


* 
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„Was meint Du, Tante? Soll id jetzt gleid 
fhon zum Unterfuhungsriähter geben und ihm auf: 
klären über die Geldfendung ?’ fragte Pauline, ale 
fie wieder allein waren. 

„Dazu würde ich für jegt meinen Rath aidı 
eriheilen, da die Unterfuchung jedenfalls ihren Gang 
nimmt und Frig nicht eher in Freiheit gefegt wird, 
bis man den wahren Thäter entdedt oder bis feine 
Schuldlofigfeit von den Geihworenen anerfanni 
wird. Was mic beirifft, fo glaube ih faft mit 
Beftimmtpeit, daß Frig für einen Andern büßt; aber 
es fünnte dennoch möglich feyn, daß er fi durch 
die Berlegenpeit verleiten liceh, feine Hand auszu- 
fireden nah fremdem Eigenthum. Wenn fidy das 
aber gegen unfer Erwarten herausftellen follte, dann 
wäre es gewiß beffer, daß Dein Name nicht mit in 
den Prozeß verflochten würde; denn der Ruf eines 
Mädchens if fo Leicht getrübt, wie ber Spiegel durch 
den mindeften Hauch.“ 

„Rein, Tante‘, entgegnete Pauline, „wenn All 
von ihm laſſen, ich halte feft zw ihm und werde 
den Glauben an feine Unſchuld nicht verlieren,- follte 
man ihn auch verurtbeilen. Nichts ſoll mich abhal- 
ten von dem Berfuche, Theil zu nehmen an bem 
Beweis feiner Schutdloſigkeit.“ 

„Wir müffen allerdings der Wahrheit Zeugniß 
ablegen, aber nicht unmittelbar. Der Notar in 
Bonn, der ung gelobte, den Namen der Senderin 
als ein Geheimniß aufzubewahren, foll vor das 
Gericht hintreten und die nöthige Eröffnung machen.“ 

„Du meinft e8 gut mit mir, Tante !“ erwiderte 
Pauline, „aber Deinen Rath kann ich nicht befols 
gen, Glaubfi Du, daß fü Liebe: von Rückſichten 
leiten Jäßt, wie fie aus Deiner Vorſtellung bervor 
leuten? Daß fie fih andern Belegen fügt, als 
denen, die man im Herzen lieh? Was liegt diefer 
Seclenbande am Urteile der Menſchen? Wenn bie 
Gründe auch noch fo fehr gegen ihn ſprechen uud 
ihn in den Augen allee Menſchen zum Berbreder 
Rempeln,, jo gibt es doch ein Herz, das für ihn 
ſchlägt. Oder meint Du, ich hätte ipn achten, ver- 
ehren, lieben fönnen, wenn nidt im feinem Bufen 
bie Tugend ihren Thron errichtete? Der Menſch 
verkennt zwar oft den Wenfchen, das Herz aber 
nie Das Herz. Ich werde das dem Richter felbit Tagen.“ 

„So ſprach, fo dachte ih in Deinem Alter aud 
und das iſt ganz ſchön, aber woher iſt ber Sap, 
daß Herz und Berftand nie Arm in Arm geben. 
Beide reden und handeln nad) verſchiedenen Grund» 
fägen, jenes fann hintergangen, biefer nicht getäufcht 
werben, Die Liebe wäre dann untadelhaft, wenn 
fie der Sprache des Berflandes ihr Ohr liche und 
das fol fie bei Dir, Dein Onkel und ich werden 
Dir zur Seite ſtehen. Alles, was für Frig geſchehen 
fann, fol vollbracht werden, aber leichtfinnig wollen 
wir nit handeln.” 


So ſptachen vie beiden Frauen noch eine gute 
Weile, bei der alten Lisbeth der Kopf, bei Pauline 
das Herz. 

(Bortiegung folgt.) 


me 


Die Faufafifchen Alpen und ibr Volk. 
(Ben Morig Wagner.) 


Zwei Welttpeile irennt der Rieſe Kaufafus mit 
feinen Armen; an feinem Fuße ſteht die Wiege dee 
Menſchengeſchlechts, die älteften Heldenfagen hallen 
von dort durch alle Zeiten und fie find in der Gegen⸗ 
wart wieder jung geworben. — „Dieſe Bergwelt 
— berichtet guer — das Ziel meiner Sehnſucht, 
ſah ich zuerſt von Jekaterinograd in ihrer ganzen 
Herrlichkeit. Ich war in jener Haupiftadt der Linien⸗ 
fofafen am fpäten Abend angefommen. Als id 
am Morgen erwacte, lachte die belle Sonne durch 
die Scheiben — ein langentbehrter Anblid, Mein 
Diener. war vor mir ausgegangen und trat nun 
plöglih in das Zımmer mit dem freudigen Zurufe, 
man fehe den ganzen Kaufafus in allerſchönſter 
Klarpeit. Ich eilte hinaus, und da fland ein Nas 
turgemälde vor mir, das mir unvergeßlidh bleiben 
wird: bis zum jüngften Tage. Der Nebel, der ung 
fo lange den Anblid des Kaufafus mißgönnt hatte, 
war ‚gefallen, und eine heile Armofphäre leuchtete 
über Steppe und Gebirge. Jegt freue ih mid faft 
bes düſteren Weiters der Iegten Tage; denn bie 
Ueberrafhung war um fo fhöner, die Wirfung des 
unbeſchreiblich grandiofen Bildes um fo gewaltiger, 
ba nun ber Borhang fo mit einem Mal gefallen 
war. In unabfehbarer Reihe ftanden die Faufafi- 
chen Eisfoloffe im Hintergeunde der Steppe; fir 
Schienen ganz nahe, obwopl ihre wirkliche Entfer⸗ 
nung nod einige Tagereifen betrug. Ueber das 
dunkle, bewaldete Vorgebirge ragten fie in den bis 
zarreften Formen, als Zaden, Säulen, Hörner, 
Kuppen, Pyramiden hervor. So zerflüftete, wild 
zerriffene Felswände, fo kühne Gipfelformen, wie 
die Riefen der Faufafifhen Zentralfette, haben we— 
der die Alpen der Schweiz, noch ber Taurus, nod 
ber Atlas, der Balkan, die Ayenninen oder irgend 
eines von den mir befannten Gebirgen Europa's. 
Die Drientalen nennen den Kaufafus mit Recht 
den Taufendgipfeligen. 

Unter den Gebirgsländern, die ich im drei Welts 
theilen dDucshwanderte, ift mir fein Punkt befannt, 
ber fo günftig gelegen wäre, ein ganzes Gebirge in 
feiner größten Ausdehnung zu überſchauen, wie eben 
bie Tereffieppe bei Georgiefsek. Hier befindet man 
ſich in fat gleicher Entfernung von den beiden äus 
Ferien Enden des Kaufafus am fhwarzen und 


laspiſchen Meere. Man denke fi eine faft völlig 
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lade Steppe mit geringer Erhebung über den Mee⸗ 
resfpiegel, nur Außerft jparfam mit Bäumen befekt; 
im Hintergrunde dieſer kahlen Ebene aber plöglic 
fat ohne Unterbrehung cine gegen hundert Meilen 
lange Reihe von Riefenbergen emporragen, deren 
abfolute Höhe über der Tereffleppe im Durthſchniti 
10,000 bis 12,000 Buß beträgt. Ob es irgendwo 
auf der Erde günfligere Punkte gibt, Ketten von 
folder Größe und Ausdehnung mit einem einzigen 
Blide zu überfhauen, bezweifle ih. — Bon Außen 
und in einiger Entfernung geſehen, übertrifft der 
Kaufafus an maleriſcher Schönheit die Alpen Eu» 
vopa’s; aber im Innern fann.er bei dem Mangel 
an Seen und großen Wafferfällen, bei der gerin- 
gen Zahl feiner Gletſcher den Vergleich mit ber 
Schweiz und Tyrol nicht aushalten. Der Elbrus 
im Südweſten zeigt fih, von Grorgiefsf gefehen, 
in volfommen reiner Kegelform mit abgeplattetem 
Gipfel und vom Haupte bis zum Fuße mit einem 
Schneemantel befleidvet. Nah der barometriiden 
Meffung der Herren Akademiker, welde die Exrpe- 
bition des Generals Emanuel begleiteten, erhebt ſich 
berfelbe 15,420 Parifer Fuß und bildet den Mittels 
punkt eined krateriſchen Amppitheatere. Obwohl 
er feine Höhenrivale in feiner nächſten Nähe hat 
— die Berge Anal, Kindihal und Bermamuk, die 
ihn im Halbfreife umgeben, find 4» bis 5000 Fuß 
niedriger — fo erſcheint der Elbrus dem Auge doch 
weniger erhaben, weniger prädtig als ber Kaebek 
im Süden, der nah Meyer's Meffung mit dem 
Montblanc far gleihe Höhe hat. Der Kasbek, 
beffen Oipfelform dem Budel eines Kameeles gleicht, 
it von gewaltigen Koloffen umgeben, überragt die- 
felben aber deutlich. Ich hatte die Freude, an dem 
Direktor der Quarantäne in Zekaterinograd einen 
warmen Freund der Natur zu finden, der mir alle 
Namen der ihm bekannten Berge nannte, mit defr 
fen Hülfe ih mich bei der Ueberſchau der großen 
Kette bald orientiren konnte.“ 

Der Eintritt in den berühmten kaukaſiſchen Eng— 
paß, welcher ein paar Werſte füdlih von Wladi— 
laukas beginnt, gewährt dem Liebhaber wildroman- 
tifher Natur großen Genuß. Die Felswände fallen 
meiſt fteil, oft fenfreht, mandmal terraffenförmig, 
häufig in ſcharfen Zaden und immer in malerifchen, 
mannidfaltigen Formen gegen den Engpaß ab. 
Schöne Laubbäume, die aber in biefer Jahreszeit 
blätterlos waren, fchmüden die Abhänge; doch wer- 
den die Wälder immer dünner, je höher man fleigt, 
und mit ihnen verlieren die Zellen ihre ſchönſte De— 
foration, welche dur die großartigeren Formen 
der Derge in der Zentralfette nicht aufgewogen wird. 
Mit geihichteten Gormationen beginnt die Norbfeite 
des Kaukaſus. Zuerſt zeigte fi dichter Kalk in 
mädtigen Schichten und Koesismaek, da beide 
wohl dem Lebergangsgebirge angehören ; dann Thon» 
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Schiefer, deffen deutlich wahrnehmbarer Schichtenbau 
fleil aufgerichtet iſt mit flarfem Abfall von Süden 
nad Norden, Bon der Station Lars erfcheinen 
bereits die mächtigen Bildungen der Fryftallinifchen, 
maffigen Felsarten: Granit, Syenit, Serpentin und 
Gabbro. Bon ihnen ift offenbar die erfte Hebung 
des Thonfchiefers, des Kalfes und der Konglomes 
zate ausgegangen. 
(Eortiesung folgt.) 


Die Bettlerin und ihr Rind. 
(Ballade.) 


Die Sonue ſaul, die Nacht brach au, 

Der Sturm durchbraust den Steg, die Bahn ; 
Die Bettlerin führt an der Hand 

Ihr Kind dort längs der Felſenwand. 


Die Bettlerin, jie ſeufzt fo lang, 
Sie en geben noch fo lang, 
Bis fie ihr Süttehen dort erreicht 
Das ihnen Schug und Ruhe reicht. 


Kein Sternlein dur; die. Wolken bricht, 
Die nr ift gar j dicht; 

Die Bettlerin führt an der Hand 

Ihr Kind dort an der Felfenwand. 


„Ad, Mütterlein, mir ift jo bang, 

Es wird der Weg mir, gar fo lang; 

Ich bin R matt, ich bin jo müd, 

Und Fiebergluth mein Gerz durchglüth!“ — 


„Sen jtill, mein Kind!” die Mutter fpriht — 
„Bald kommen heim wir, — zage nicht! 

ald wird er eben nnfer Meg, 
Zu End’ ift bald der Felfenfteg.” 


Sie wandeln weiter durch die Nacht, 
Sie fhreiten mutbig, ohn' Bedacht; 
Da fhriflt ein Ad, 8 fchriden zwei, 
Ein dumpfer Fall, — dann ift’# vorbei. 


Am andern Morgen daun man fand 
———— an der Felſenwand 

ie Bettlerin mit —* Kind, 
Die Leichen feit verfchlungen find. 


Julius Kuttor. 





Mannigfaltigkeiten. 


[Der Winter in den arftifden Re 
ionen.] Dr. Rane, ber fih unter ben Franflin« 
uchern berühmt gemacht und die Expedition unter 

Grinnel begleitete, gibt folgende lebhafte Schilde: 
rungen über die Kälte, welche die Polarreifenden 
erlitten. Der braune Zuder war fo feft gefroren, 
daß man ihn nur mit der Säge, Butter und Schweine» 
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fhmal; nur mit Meißel und Schlaͤgel zeribeilen 


fonnte. Ein gefrorener Oelllumpen, der aus den 
Faßdauben gelölt worden war, ſah aus wie eine 
Steinwalze für Kieswege. An Wafbington’s Ber 


burtstage gab die Schiffsmannſchaft ein Theater» 
ſtück. Im Freien fand das Thermometer auf — 
34 R., im —— aber nicht höher als 
274N. unter Null, jebenfalld die „Lältefte» theatra⸗ 


liſche Borfiellung, von’ der man bie jegt gehört bat. 


Selbft eine Flaumfeder fand Dr. Kane eines Ta- 
ges gefroren an feiner Müge hängen, fie war fo 
ſpröde, daß ihr Raſcheln anfangs wie das Kriechen 
eines Inſektes Hang. Ein andermal rg er Fol» 
ended: „Einer von unferer Barf lieh ſich diefer 

age durch die kryſtallne Durchſichtigkeit eines Eis, 
zapfens verführen, ihn im Munde zerbeißen zu 
wollen. Die Folge war, dag ein Stüd an jeine 
Zunge, zwei andere an feine Lippen anfroren und 
jedes ein Stüf Haut mit wegnahm: das Thermo, 
meter zeigte — 264 R. An nurrbart und Uns 
terlippe bilden fi fchmebende Perlen baumelnden 
Eifes. Stedt man die Zunge heraus, fo friert fie 
fogleid an dieſe Eisfrufte an, und eine ſchleunige 
Anftrengung und gehörige Nachbülfe mit der Hand 
ift erforderlich, um fie wieder frei zu machen. Se 
weniger. man fpricht, deſto beffer if ed. Das Kinn 
bat eine befondere Leidenſchaft, an die obere Kinn, 
lade anzufrieren vermittelft des Klebens des Bar, 
tes. Sogar meine Augen find oft zufammengefeimt 
geweien, und ich habe erlebt, daß ſchon ein dloßes 
en Schließen der Rider gefährlich wer» 
den fann.’ 


Auf der Berbindungsbapn, welche vom Feipziger 
nah dem Wittenberger Bahnhofe bei Magdeburg 
führt, ift ein ganz eigenthümlicher Unfall paſſirt. 
Eine Lofomotive nämlih, melde vom Leipziger 
Bahnhofe Wagen gehoft hatte, gerieth in ber Däbe 
bes Packhofes aus den Schienen und lief etwa bie 
zur Hälfte in ein Haus und in die Wopnflube ei» 
nes Schuhmachers, in welder der Befiger gerade 
mit feiner Familie das Mittagsbrod verzehrte. Glück⸗ 
licher Weiſe machte die Mafchine vor diefer Mittags: 
Gefellihaft Halt und fam diefelbe noch fo mit dem 
bloßen Schreden davon. Die Entfernung des uns 
geladenen Gaſtes aus dem Haufe hatte ihre großen 
Schwierigkeiten, gelang indeß endlih doch ohne wei- 
teren Unfall, nachdem das erſchütterte Haus aller- 
orts gehörig geflügt worden war. Wie und mit. 
getheilt wird, bot die Eifenbahn » Direftion dem 
Schuhmacher bald nad dem VBorgange einen ange 
meffenen Schaden⸗Erſatz, den jener jedoch zurüdge- 
wieſen haben fol, weil er fi auf eine noch größere 
Summe Rechnung mad. 

edakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud vw. Verlag bei Kijette Wailamdt ın Aſchaffenburg. 
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Der Raffendieb. 


(Kortfegung.) 
8. 

Die gegen Brig eingeleitete Unterfuhung hatte 
indeß ſchon mehrere Monate lang die Richter in 
Anfprud genommen, aber man war nod zu feinem 
ensfcheidenden Refultate gelangt. Direfte Beweife 
lagen nit vor und man hätte den jungen Dann 
längft feiner Haft entlaffen, wenn man fi das 
Verſchwinden der Kaſſagelder hätte anders erflären 
fünnen, als daß fih Frig die Veruntreuung habe 
zu Schulden fommen laſſen. 
endlich nad einer viermonatlichen Unterfuhung das 
bin, das Schickſal des Angeflagten in die Hand 
der Geſchwornen zu legen. 

Den vereinten Bemühungen der Tante und des 
Onfeld wollte es lange nicht gelingen, die Nichte 
von dem Entſchluß abzubringen, vor Gericht Zeug⸗ 
niß abzulegen, daß fie jene Summe durch den Nor 
tar am den Angeklagten überfandte; endlich kamen 
biefelben denn doch zu ihrem Ziele und zwar durch 
den Rath des Nikolaus, dem es gelungen war, 
Bernhard völlig für fih einzunehmen und durch 
diefen freien Eintritt in die Wohnung der beiden 
Grauen zu erlangen. Als derfelbe in Kenniniß ge 
fegt wurde von dem Borfag Paulineng, billigte er 
bie Bemühungen der Berwandten und madıte den 
Vorſchlag, man müffe den Gefangenen beftimmen, 
an Pauline zu ſchreiben, daß fie nicht im Gerichts⸗ 
faate erſcheine. Diefer Rath wurde mit großem 
Beifall aufgenommen und am andern Morgen durch 
den Onfel ausgeführt. Derfelbe überreichte am Nach⸗ 
mittage der Nichte ein Schreiben von Fritz, in wel- 
dem diefer jene bei feiner Liebe beſchwor, nicht an« 
ders als mittelbar in die Gerichtsverhandlungen 
einzugreifen, ba ihr perfönliches Erſcheinen ihm die 
für die Prozedur nöthige Ruhe rauben werde. 

Das wirkte. Pauline gab ihren Borfag auf. 
Nikolaus fpielte indeß eine merkwürdige Rolle in 
der Johannisſtrahe. Bei feinen erſten Beſuchen, 
die er mit Bernhard bei deffen Berwandten machte, 
legte er ein großes Mitgefühl für Fritz an den Tag 


Man entihied fih erſt 


und zog deſſen Schuld entfchieden in Zweifel; nad 
einigen Monaten ging er allmählich zu Zweifeln 
über, und dann theilte er Urtheile und Gerüchte, 
welde im Publifum über den Gefangenen umlaus 
fen follten, mit. So erzählte er einmal, daß im 
Bolfe das Gerede gehe, es wäre ein Notar aufges 
treten, weldyer behaupte, von einer reihen Dame 
zweitaufend Thaler für Frig erhalten und abgeſchickt 
zu haben. 

„Wenn der Beamte au nit zu dieſer Aus; 
fage angefauft worden ift, wad man indeß hin und 
wieder nit unglaubwürdig findet‘, ſprach Niko» 
laus, „ſo ift ed jebenfalld verdächtig, daß das Geld 
am Tage nad dem Diebftahle in Köln eintraf. 
Man denft jegt hin und ber, wer jene Dame ge= 
wefen fey, die entweder die Summe ihrem Gelich- 
ten fchidte oder den Beamten zu einer falfhen Aus— 
fage verleitete.“ 

Pauline zerbrüdte bei diefen Worten eine Thräne. 
Es wollte ihr ſchier das Herz zerreißen, ols fie ver» 
nahm, weldes Unrecht man ihrem Derzen zufügte. 
War es nicht möglid, daß Frig eben fo unſchuldig 
lit? Dem Scharfblid des Nifolaus eniging der 
Eindruf nit, den feine Worte bei der Jungfrau 
hervorgerufen. Nah einer Weile fuhr er fort: 
„Was mic betrifft, fo kann ih faum annehmen, 
daß jene unbefannte Dame ſelbſt ein Verbrechen 
beging, um vielleicht einen Verbrecher aus dem Arme 
der Juſtiz zu befreien. Ih ſchwimme nit mit dem 
gewaltigen Strome der öffentlihen Meinung, bin 
vielmehr der feten Ueberzeugung, daß Edelmuth und 
Liebe eines guten Herzens Berndorf aus jener Ver⸗ 
legenheit zu reiten befirebt war, daß alfo die Geld⸗ 
fendung in der That erfolgte.” Dagegen ift es mir 
aber nicht mehr möglich, mich gegen das allgemein 
verbreitete Urtheil aufzulehnen. Fritz, ber feinen 
Ausweg wußte, vergaß fih, als es ihm möglich 
wurde, feine Schuld mit frembem Gelde deden zu 
fönnen, das Schickſal, die eherne Macht der Ver⸗ 
hältniſſe madten einen braven Jüngling zum 
Diebe.“ 

Pauline widerſprach dem jungen Manne nicht; 
denn ſie hatte ſchon ſo oft bald an Zweifel, bald 
an Gewißheit gränzende Urtheile über den Gefan⸗ 


genen gehört, daß fie am fich felbft irre werben 
mußte und in folden Stunden felbft zweifelte, wies 
wohl fie fpäter dann wieder mit dem eigenen Her; 
zen haderte. Dazu fam nod, daß die Schlüffe des 
Nikolaus leider nur zu begründer erfcheinen muß» 
ten. Er war, ohne die unbefannte Dame fennen 
zu wollen, gerecht gegen biefelbe, vielleicht allein 
gerecht unter al’ den Falten Menfhen. Was fonnte 
ihn beflimmen, gegen Srig Äirenger, weniger gerecht 
zu feyn? So gewann nad wenig Tagen ber Vers 
dacht beftimmtere Umriſſe und allmählich horchte 
das Herz der armen Pauline auf die Stimme des 
Berftandes. 

Die Unterfuhung war endlich geichloffen, der 
Tag des Gerichtes angebroden. Am Morgen früh, 
im dichten Schneegefiöber eines trüben Wintertages, 
trat Fritz, am beiden Händen gefeffelt, aus dem 
Arrefilofale und ging inmitten zweier Gendarmen 
zum Gerichtsſaal. Das Roth feiner Wangen hatte 
bie fühle Kerferluft hinmweggefüßt und fein Gang 
war nicht fo ficher, wie vor Monaten. Der arme 
Züngling mußte, gefeffelt, allerlei Urtpeile unterwegs 
über fih ergehen laſſen. 

„Wie ift er fo bleih und hager geworden! Es 
1 fhade um das junge Blut!’ fagte eine alte 

rau. 

„Das hat das böfe Gewilfen angerichtet”, ſprach 
ein Arbeiter. „Wir müffen auch im Schweiße des 
Angefihtes mit ſchwieliger Hand unfer Brod ver- 
dienen, aber wir vergeffen nicht die Worte: Du 
ſollſt nicht ſtehlen. Ihm geſchieht Recht, das Ber: 
brechen darf der Strafe nicht entrinnen.“ 

„Es iſt doch hart“, nahm ein Anderer das 
Wort, „daß man einen Angeflagten feſſeln darf, 
der nad einer Stunde freigeiproden werben fann. 
Wer entihädigt ihn dann für die Schmach, welde 
ibm das Geſetz verurfachte % 

Dergleihen Redensarten mußten Brig unendlich 
webe thun; aber die Menſchen dürfen fi das Recht 
ufurpiren, einen mit Retten beladenen Bruder einen 
Verbrecher zu nennen, 

Endlich faß er auf der Verbrecherbank, die ef» 
feln waren gefallen und das Berhör nahm feinen 
Anfang. Im Saale herrfchte trog des zahlreich 
verfammelten Publifums die tieffle Ruhe; denn die 
Haltung des Angeflagten fiel allgemein auf. Als 
fein Name aufgerufen wurde, richtete er ſich auf. 
Seine Stellung und fein Blid waren fo 'ungezwunr 
gen und frei, daß Jedermann ftaunen mußte, wenn 
man der gebüdten Haltung und ber unftäten Blide 
gedachte, die man gewöhnlich an dieſem Orte ge- 
wahrt. Seine Antworten waren beftimmt und ver— 
nehmlich. Als der Präſident auf die Thatſache zu 
reden Fam und von der Beihuldigung fprad, da 
ſchien Frig zu wachen ; über feine farblofen Wan— 
gen flieg ein dunfles Roth auf und feine Hände 
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zitterten auf der Brüſtung des Geländers. Mit 
feſter Stimme antwortete er auf die verſchiedenen 
Fragen: daß er zwar an jenem Tage zuletzt im 
Komptoir geweſen, aber den Schlüſſel auf der Kaſſe 
nicht bemerkt, und ferner, daß er die Schuld ſeiner 
Mutter mit dem Gelde getilgt habe, das ihm durch 
die Poſt zugeſandt worden ſey. Als er aufgefor- 
dert wurde, ſich darüber zu erflären, von wem wohl 
jene angeblih gefhidte Summe herrühren fönne, 
entgegnete er, daß er das allerdings ahne, abgr bie 
Diefretion geftatte ihm nicht, fi darüber näher zu 
verbreiten. Bei diefen Ausſagen blieb er fichen. 
(frortſetzung folgt.) 


Die Faufafifchen Alpen und ihr Volk. 


(Kortfesung.) 


Am Kasbek endlich finder fih der Trachytpor—⸗ 
phyr, aus welchem ber größte Theil der Zentral: 
fette und bie ſämmtlichen höchſten Gipfel des Kau— 
fafug, der Elbrus, Kasbek, Paffata, Znal, Kinſchal, 
Bermamuf, Kreuzberg u. ſ. w. beſtehen. Der Trachyt⸗ 
parphyr ift der jüngfle unter den fryftallinifchen 
Telsbildungen des Kaufafus; man trifft Stellen, 
wo er ſowohl die Schiffer und Konglomerate, als 
den Granit durdfegt. — Die ganze Zentralfette 
mit ihrer langen Reihe von eidgefrönten Koloffen, 
die jegt die alte Spalte zwifchen dem kaspiſchen und 
Ihwarzen Meere einnehmen, hat fi alfo viel fpäter 
gebildet, als die ſüdlichen und nördlichen Ketten und 
zwar nah Beaumont’d und Humboldt's Bermuthung, 
vieleicht zu gleicher Zeit mit dem Himalaya, Hin» 
dufufch und Himmelsgebirge, weldye die norbweftliche 
Richtung mit dem Kaufafus gemein haben. 

Die Felsfcenerie des kaukaſiſchen Engpaffes wird 
durch reiche Bewäfferung gehoben. Duellen und 
Bäche flürzen luſtig tofend über die prädtigen Gra- 
nitwände und bilden viele Kaskaden, doch freilid 
nicht fo ſchöne Wafferfälle wie in der Schweiz und 
Zyrol. Der Teref, hier ſchon ein. ziemlich wafler 
reicher Fluß, rauſchte in wildem Yaufe dur ben 
Paß und flürzt häufig wildbonnernd in Fleinen 
Fällen von wenigen Metern herab; im Monat Juni 
foll er oft die ganze Breite des Paſſes einnehmen, 
die Brüden zerftören und die Paffage auf kurze Zeit 
ganz unterbrechen. Nur die Kofafen wiffen fi auf 
ihren trefflich fchwimmenden Pferden immer einen 
Weg zu bahnen, und bie Poftverbindung zwiſchen 
Transfaufafien und Nußland ift nie ganz unter 
brochen. 

Das hochherrliche Schauſpiel, welches der Ein— 
tritt in ben Kaukaſus gewährt, wurde durch die trübe 
Beleuchtung des Himmeld am erften Tage mehr 
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erhöht als vermindert. Ein junger Dragonerfaͤhn⸗ 
rich und ich, wir waren fo bingeriffen davon, daß 
wir es im Reifewagen nicht länger aushalten fonn- 
ten, und den beiden Kofafen, die uns esfortirten, 
abzufleigen und unfere Wagenpläge einzunehmen 
befablen, mit dem Berfprechen eines befferen Trinfs 
geldes für den Fall ihrer Verantwortung. Wir 
nahmen die Lanzen, ſchwangen uns auf den Sattel 
der langhaarigen Beftien und ritten bald vor, bald 
hinter dem Wagen, je nachdem die Schönheit irgend 
einer Stätte oder der Fernblid auf ©ipfel und 
Schludten uns anzog. Ob wir im Falle eines 
feindlichen Angriffs der Kaukaſier ebenfo imponirt 
hätten, wie wirflihe Kofafen, ift etwas zweifelhaft. 
Zum guten Glück zeigten fi Feine Tſchetſchenzen. 
— Der Boden des ganzen Engpaffes ift mit uns 
geheuren Rollſteinen überdedt, welche fat ausſchließ— 
li den plutonifhen Bildungen angehören. Blöde 
von Granit, Porphyr, Serpentin und Tradyt find 
die häufigften; Felsarten von gefhichteten Forma» 
tionen find die Rollſteine fehr felten. Nach tiefem 
Umſtande wäre zu fließen, daß faſt alle Gipfel 
der Berge, von deren die Bäche gefhmolzenen 
Schnees herunterſtützen und Gerölle mit ſich wäls 
zen, die hohen Kuppen, welche über Kalk und Thon— 
ſchiefer emporragen, den plutonifgen Bildungen ans 
gehören. Auf den malerifhen Formationen einen 
eigenthümlichen Einfluß. Ueberall, wo Granit, 
Gabbro oder Serpentin die Wände des’ Paſſes bils 
den, welche bis auf den Grund deffelben reichen, 
find die Felsformen wilder, phantaſtiſcher, prächtiger 
als an Stellen, wo Kalk und Schiefer die abftür- 
zenden Wände bilden. Bon Bafalt ift durd den 
ganzen Gebirgeweg feine Spur zu finden. Bei 
Yacs find die Bäume bereitd felten und flein, das 
Brennholz wird dem Reifenden theuer angerechnet, 

Der Gipfel des gewaltigen Kasbek war in Ne 
bel eingehüllt, als wir an ıpm vorüberzogen. Die 
Dörfer an feinem Fuße dieſſeits und jenfeitd des 
Teref, find von Grufiern bewohnt. Gruſiſche Mönde 
bewohnten auch das Klofter auf feinem Abhange. 
In Kobi, das noch berrächtlich höher gelegen if, 
als das Dorf Kasbef, nahmen wir unſer zweited 
Nachtquartier. Das Heine, ſchlechte Dorf liegt im 
Mittelgrunde eines Alpenthales, welches trog der 
vorgerüdten Jahreszeit noch von anſehnlichern Schnee⸗ 
waffer überdeft war. Wir vertrieben uns mit der 
Bogeljagd die Zeit bis zur einbrechenden Dunfels 
heit. Zu unferem großen Berdruß ſchoſſen wir nicht 
eine einzige Bogelart, die nit auch in Europa 
häufig anzutreffen wäre. Amfeln, Droffeln, Stieg- 
litze, Zaunfönige, Finfen und bejonders große 
Schwärme von Staaren famen vor, aud Fam 
und Zauben, die ſich aber nit auf Schußweite be— 
ſchleichen Tießen. Alle dieſe Vögel waren offenbar 
auf der Reife über den Kaufajus begriffen, denn 
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dag beſchneite Hochgebirge bot ihnen in dieſer Jah— 
veszeit wenig für einen längeren Aufenthalt. Gleich— 
wohl fuchten die armen hungrigen Thiere an jeder 
ſchneefteien Stelle gierig nad Futter. Mehrere der 
fhönften Vögel waren unter denen, die wir erbeue 
teten. — Tags darauf rüſteten wir uns zur Fahrt 
über den Kreuzberg, Sehe Pferde wurden an 
meinen Wagen gefpannt, und doch rüdten wir nur 
äußerfi Iangfam vorwärts, wegen der Steilheit bes 
Weges und der Schneemaffen, die zwar täglich durch 
viele Arbeiter weggefchafft, aber durch neue Schnee⸗ 
fäle, Laivinen und den Wind, der bedeutende Maf- 
fen des feinen Schners von den Gipfeln herunter 
wehte, unaufhörlih wieder erfegt wurden. Die 
Tandftraße erhebt ſich bier bis zu der außerordents 
lihen Höhe von 7534 Fuß. Das Queckſilber des 
Thermometerd fanf auf 22°; ein ſchneidend Falter 
Sturmwind fagte uns die Schneeförner ing Geſicht. 
Ih zähle diefen Tag des Ueberganges über bie 
faufafiihen Alpen zu den größten Beichwerben, die 
ih jemals ausgeftanden. Wir waren trog ber Pelze 
mäntel Alle dem Erfrieren nahe, und mein ungaris 
Iher Begleiter erfror wirklich feine Fingerfpigen, 
die ihm noch längere Zeit nachher fleif blieben. Eine 
Meile von der Station Kefhaur war der Weg fo 
befhwerlich , die Maffen des Schnees fo groß, die 
Gefahr am Rande eines Abgrundes von 2000 Fuß 
Tiefe fo nahe, daß felbft die Wagenführer faft vers 
zweifelten und ung zum Augfteigen riethen. Wir 
wateten hinter dem Wagen, welcher faum eine Hand 
breit vor der fürdhterlihen Tiefe gefchieden war, im 
Schnee bis an die Schenfel. Wäre an diefer Stelle 
zufällig ein anderer Wagen uns entgegengefommen, 
ich weiß nicht, was aus und geworden feyn würde, 
denn ein Ausweichen oder Umwenden wäre bei der 
Enge der Straße ganz unmöglich gewefen. Merk: 
würdig war, daß wir auf dem Schnee dicht am 
Wege ein Dugend Mäufe einer mir unbefannten 
Art fanden; fie waren erflarrt, doch nicht leblos, 
aber zur Flucht zu ſchwach. — Der ſüdliche Ab— 
bang des Kreugberges iſt minder fteil ald der nörd— 
liche, doch immer noch fehr beichwerlih und im 
Winter nicht ohne Gefahr. 
(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Eines der älteften Erdbeben in Deutſchland, das 
die Cpronifen berichten, fand unter der Regierung 
Karl's des Großen 801 ftatt und ward in der ganzen 
Schweiz und den Rhein entlang verfpärt und rich— 
tete, wie in Aachen, nicht unerheblihen Schaden 
an. Bis ins Jahr 1000 berichtet die Chronik von 


mehr ald 30 Erdbeben, die namentlich die Schweiz, 
Mainz, Würzburg getroffen haben. In den fols 
genden zwei Jahrhunderten wurde Liffabon zweimal 
zerftört und die Stöße ſtets in Deutſchland empfuns 
den. 4138 wurde Würzburg zerftört, 1158 wurde 
bei London die Themfe troden gelegt und in ganz 
Deurfhland und der Schweiz bie Stöße verfpürt. 
Das heftigfte jedoch, von welchem die deutſche Ges 
fchichte weiß, if das, von welchem Munfterus alfo 
berichtet: „Anno 1356 fam uff fant Yurtag (18. 
Dftober) ein erfchrödlicher Erdbidem in daz teutich- 
land, der fi erzeigt vilmal in bafel in biffem jar 
und verfiel uff gedadten tag die flatt an thürnen, 
beufern, firden und rinfmauern und in der hohen 
ftifft ein theil des Chores. Es gieng auch im niders 
fallen der heuſere ein fewer auf, brannt vil tag, 
daß niemand in ber flatt bleiben mocht, fondern 
jedermann floch uffs feld, do nichts auf fie gefallen 
möcht. Es verbarb viel vich und Teutin diefem Erd» 
bidem. Deßgleihen verfielen allenthalben im land 
vil kirchthürn und ſchlößer, nemlich Schowenburg, 
Warteberg, Richenftein ꝛc.“ Diefes Erdbeben zer⸗ 
ſtörte Bafel, Straßburg und eine Menge Sclöffer 
und Burgen, fpaltete Helfen, verfhättete Brunnen ıc. 
Bis ins Jahr 1755 werden zahllofe, aber minder 
empfindliche Stöße berichtet; in ber Negel find es 
immer biefelben Gegenden und Städte, welde zu 
gleicher Zeit bie Stöße empfanden, die Schweiz, 
das Rpeinthal bis Mainz, Schwaben, Würzburg, 
Nördlingen ıc. Das große Erdbeben, das im Tegt- 
genannten Jahre Liſſabon zerflörte, wurde weithin 
verfpürt (man berechnete dieſen Eripütterungs- Kreis 
zu 700,000 QDuadratmeilen.) Damals ging «6 
auch in Cannſtatt nit ohne Schaden ab, der Nu 
dar und Rhein mwogte, und Quellen verfiegten oder 
braden aus. Seither wurden in Schwaben faft 
alljährlich Stöße verfpürt, die Plieninger feit 30 
Jahren beobachtete und beſchrieb. i 


Man fchreibt aus Balenciennes, 7. Auguſt: 
„Wir haben in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, 
der Bearbeitung eines Aderflüdes durch eine neue 
Grabmaſchine beizumohnen, welde in Deutihland 
wenig befannt zu feyn fheint, obwohl die Erfin» 
dung wieder von einem Deutihen flammt. Es wa⸗ 
ren nämlich auf den Feldern von Marly bei Bas 
lenciennes, in ©rgenwart mehrerer anerfannten 
Techniker und Leute vom Fach, mehrere Mafchinen 
im Oange, welche, jede von einem Pferde gezogen, 
das Umgraben des Bodens dur den Spatenſtich 
bewirften. Die Arbeit ging augenſcheinlich raſcher 
und leichter als mit dem Pfluge von Statten. Die 
Spaten, welde an einem eigenthümlich geformten 
Rade von Gußeißen angebradt waren und mittels 
Erzentrique in abwechſelnder Bewegung gehalten 
wurden, drangen gegen zehn Zoll in den an ſich 
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ſchweren Boden ein und wandten ihm in gebros 
chenen, Heinen Stüden um. Die Maſchine arbeitete 
gleichmäßig vor und zurüd und wurde von dem Füh⸗ 
rer, der zuweilen einen für ihn auf derfelben angebrach⸗ 
ten Sigplag einnahım, durch eine Hebelvorrichtung ges 
bandhabt, Ins Spezielle bes eben fo finnreichen ale ein» 
fahen Mechanismus, bei welchem alle gebrechlichen 
Zahnräder vermieden find, einzugeben, unterlaffen wir 
aus Adtung vor dem Kigentyume des Erfinders, 
welcher, wie wir vernehmen, verfchiedene Patente 
befigt, müffen aber befennen, daß wir mit freudigem 
Erftaunen und großem Intereffe der offenbar ver⸗ 
befferten Aderbeftelung folgten und die Ueberzeugung 
gewannen, daß mit diefer Erfindung eine neue Kul- 
turftufe für die Agrifultur eintritt. Mit dem leb⸗ 
haften Wunſche, daß biefe gemeinnügige „Machine 
ä cultiver la terre* auch in Deutfchland raſch be» 
fannt und verbreitet werde, zollen wir dem vers 
dienftvollen Randemanne unfere ganze Anerfennung ; 
denn fein Werk überbietet niht nur alle ausländi—⸗ 
ſchen Berbefferungen am Pfluge, wie fie vielfeitig 
auf der Parifer Ausftellung vertreten find, fondern 
gereicht auch, als deutſche Erfindung, dem größten 
aderbautreibenden Bolfe zu neuem geſchichtlichem 
Ruhme.“ 


Nachdem Barnum, der Haupt⸗Repräſentant bes 
amerikaniſchen Humbug, ſo gute Geſchaͤfte mit ſeiner 
Kleinkinder⸗Ausſtellung gemacht hat, will er jegt, 
wie das Weekly Chronicle meldet, in aufſteigender 
Linie dadielbe Experiment mit den intereffanteren 
und vollfommneren Eremplaren der Menſchheit wies 
derholen. Er hat nämlih eine Anzahl von Preifen, 
zufammen im Betrage von 5000 Dollarg, für „die 
Ihönften Damen in Amerika“ angefündigt. Der 
erfte Preis beträgt 1000 Dodars, danıı folgt einer 
von 300, einer von 250, einer von 200, einer von 
150, ſechs von 100, neunzig von 20 und hundert 
von 10 Dollars. Wenn die Behörden Heren Bar» 
num fein Hinderniß in den Weg Iegen, fo wird 
diefe Ausflellung jedenfalls fehr viel Geld einbringen. 

Aus einem Beriht aus Utah im San⸗Fran— 
cisco Journal ift zu entnehmen, dag die Mor 
monen jegt aud eine eigene Orthographie ber eng» 
liſchen Sprade einführen, indem fie phonchifche Zei⸗ 
chen erfunden haben, um bie Worte fo zu fchreiben, 
wie fie gefprochen werden. 





Auflöfung des Rärhfels in Nro. 192: 
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Der Kaſſendieb. 


(Zortfesung.) 


Nun begann das Zeugenverhör. Diefes ſtellte 
fe, daß der Kafjirer W... . ausſagte, er habe 
den Schlüſſel von der Kaffe abzuziehen vergeffen 
und ſich von Berndorf entfernt. Als der Präfident 
an ihn die Frage richtete: ob er befondere Ver— 
dachtsgründe gegen den Angeklagten habe und was 
ibm etwa Nachtheiliges aus dem früheren Leben 
desfelben befannt ſey, flogen die Schatten einer 
augenblidlihen VBerlegenbeit über fein Antlig, dann 
erklärte er, daß Berndorf ſtets reblich geweſen, bie 
Umftäude ſchienen in diefer Prozedur allerdings für 
die Anklage zu ſprechen, namentih aud aus dem 
Grunde, weil der Angeflagte an den beiden Iegten 
Tagen vor bem Kaffendiebftahl zerfireut und nieder» 
geſchlagen geidienen. 

Aehnlich ſprachen fid der Prinzipal und deffen 
Dienerfhaft aus. Dann wurden zwei Notare, 
einige Poſtbeamte, der erfte Befiger ver Schuldver⸗ 
fhreibung und ein Gerichtsvollzieher vernommen. 
Die Verleſung des Anflage-Aftes und der Vortrag 
des Öffentlihen Minifteriums machten einen nur 
ſchwachen Eindruck auf die Geſchworenen; die Kube, 
der zuverſichtliche Blick und die einzelnen Zeugen 
entfräfteten die Verdachtsgründe, befonders, als ein 
junger Juriſt die Bertheidigungsrede ſprach. 

„Meine Derren Gefhworenen !# begann derfelbe, 
„ich werde Ihre Geduld nur furze Zeit in Anſpruch 
nehmen, weil ich feft überzeugt bin, daß Ihr Urtheil 
fen zum Sprud reif if. Es if auch nicht ein 
Zeuge vor Ihnen erichienen, der nur den entfernte» 
fien Beweis lieferte, daß mein Klient die That, 
deren man ihn befchuldigt, vollbradte. Wenn der 
Angellagte nod allein auf dem Komptoir feinen 
Berufspfliten oblag, fo trägt der Kalfirer bie 
Schuld, der ihn ausprüdlid unter dem Vorwande 
eines plöglih eingetretenen Unwohlſeyns bat, eine 
Arbeit für ihn zu vollenden. Der Angeflagte hatte 
die Güte, die Bitte nicht abzuſchlagen. Wenn der 
Schlüſſel in der Kaffe fteden blieb, fo war das 
nicht Berndorfs Schu, weil es die Pflicht dee 


Kaſſirers ift, der ſich früher entfernte, beſſer auf die 
Sicperheit der Gelder feines Prinzipals bedacht zu 
feyn. Ich werde mir nicht die Aufgabe flellen, den 
Verdacht auf andere Perfonen zu übertragen und 
mich mit den Fragen und den aus denfelben abzus 
leitenden Konfequenzen befhäftigen, warum ber Kaſ— 
firer plötzlich unwohl wurde, warum er Berndorf 
noch allein beicpäftigte, warum er den Schlüſſel nit 
abzog und wer fpäter etwa den Schlüſſel vom 
Komptoir bewahrte. Alles das ſitelle ih dem Ers 
meffen der Herren Gefhworenen anheim.“ 

In der Paufe, welde bier in der Vertheidigung 
entstand, hatte man ©elegenpeit, fi von der Sens 
jation der legten mit Nachdruck geiprogenen Worte 
zu Überzeugen. Ale Blide Eonzentrirten fih auf 
dem dunfelrotyen Anilig des Kaſſenbewahrers, der 
eine innere Bewegung nicht zu verhehlen vermochte. 

„Meine Pfliht joll es nun ſeyn,“ fegte der 
Vertheidiger fort, „die Schuldlofigfeit des Angeflag- 
ten in furzen Zügen darzuthun. Berndorf war zer- 
fireut und niedergefchlager. Was if erflärlicher, 
wenn man bedenft, daß ihm in wenigen Tagen 
das Haus feiner Väter verkauft werden follte und 
er feine Ausſicht Hatte, die Schuldforderung tilgen 
zu fönnen? Das berechtigt aber nit zu der An— 
nahme, daß er fhon auf dem Wege geweien, den 
der Verbrecher wandelt. Es ift meine moralifche 
Ueberzeugung, daß dem räthfelhaften Verſchwinden 
des Geldes eine raffinirte Intrigue zu Grunde liegt. 
Der erſte Befiger der Schuldverſchreibung hat Ihnen 
erklärt, daß die Wittwe Berndorf feit zehn Jahren 
die Zinfen zu feiner völligen Zufriedenpeit an den 
Berrallstagen zahlte und dag man fi dem Anſchein 
nad außerordentlich für die Schuld intereffirte und 
gleich feiner ehemaligen Schuldnerin die Kündigung 
gerichtlich infinuirte. Welhe Motive bei diefen Bor« 
gängen leitend waren, das weiß nur beijenige, vor 
dem die Herzen der Menihen wie ein Bud offen 
liegen. Das Verbrechen muß fi aber hinter dicſen 
Tpatfahen verfhanzt haben. Wenn der Angeklagte 
ih an dem Eigenthum feines Herrn vergriff, was 
rum hätte er dann noch dem Gerichtövollzieber, der 
ihm eine Stunde nah der Entfernung von der 
Schreibſtube begegnete, mit düfterer Refignation er— 


Hären fönnen , dad Haus möge nur verfauft wers 
den, es fey feine Hoffnung vorhanden, in den Bes 
fig der nöthigen Gelder zu gelangen ?! 

Der —— zahlte am andern Morgen. Daß 
er auf legale Weiſe zu dieſen zweitauſend Thalern 
gelangte, darüber haben Sie, meine Herren Ges 
fhworenen, den Notar aus Bonn und den Poft- 
beamten gehört und außerdem flimmen beide Notare 
» darin überein, daß die Auszaplung in denselben 
Geldſorten, wie die Einzahlung erfolgte. Ferner 
liegt vom Poftamte die Beſcheinigung vor daß der 
Geldbrief ſchon am Nahmittage um vier Uhr in 
Bonn zur-Beförderung übergeben war, während 
der Angeflagte erft vier Stunden fpäter an jenem 
verhängnißvollen Tage das Komptoir verlieh. 

Meine Herren Geſchworenen! Ich ſchließe mit 
der zuverſichtlichen Hoffnung, daß ſich bei ſolchen 
Thatfachen fein „Schyuldig“ geftalten kann. Es ift 
tief zu beffagen, daß der wahre Thäter bis jegt 
nicht ermittelt werden fonnte und flat feiner ein 
unbefcholtener Züngling Freiheit, Stellung und Ruf 
einbüßen mußte; daher wird es für Sie eine heilige 
und angenehme Pflicht feyn, ihm erflere wieder zus 
rüdzugeben, damit Sie ſich dereinft, wenn die höhere 
Gerechtigkeit, die über den Wolfen thront, die Sonne 
auf die Dunfele That ſcheinen läßt, nicht den Bors 
wurf maden müffen, aub an dem Berderben eines 
edeln Zünglings mitgewirf. zu haben. Erwägen 
Sie, meine Herren Gefhworenen, dehhalb die Tyat- 
fahen und richten Sie nad denfelben, laffen Sie 
Ihre moralifhe Ueberzeugung gerecht, ſtreng ges 
recht ſeyn !“ 

So hatte der Vertheidiger geſprochen. Fritz war 
rei. — i 
5. 


Das „Nichtſchuldig- der Jury machte auf den 
Süngling nidt den Eindruf, den man fi ver« 
ſprechen durfte; denn jenes freudige Aufleben, das 
man bei der Freiiprehung an politiſchen Oefanges 
nen wahrnimmt, wollte bei ihm nicht durchbrechen. 
Es wardas natürlih. Während jene im Augenblide 
des GSprubes der Macht (gar häufig’ ung 
vermeintlihen) und Gerechtigkeit ihres Prinzips 
den Triumph des Sieges zuſchreiben, muß ders 
jenige, der von einem gemeinen Verbrechen los» 
geiproden wurde, fih immer noch der Befürchtung 
bingeben, daß das Urtpeil den Verdacht nicht vers 
nichtete, die Menge nie die Haft vergeffen und 
ntets glauben werde, die Klage habe nur wegen 
mangelnden Beweiſes diefen Ausgang genommen, 

Untee derartigen Betrachtungen betrat Frig nad) 
vier Monaten jein väterlihes Haus wieder. Die 
Umarmung und Freude feiner Mutter verfcheuchten 
feine Schwermutp nur momentan, umfomehr, da 
ihm dieſelbe vie Mittheifung nicht vorenthalten 


fonnte, daß fie zwar noch fletd freundlich in der 
Johannisftraße empfangen werde, aber eine Aen— 
derung fey denn doch im Herzen der Pauline vor- 
gegangen. „Während dielelbe‘, jpra die Mutter, 
„in den erfien Monaten Deiner Haft von Deiner 
Unfhuld, wie von einer Sache ſprach, die fi von 
ſelbſt verfeht, erhoben fi im dritten Monate ſchon 
Zweif I, und im vierten glaubte fie Alles, was ihr 
Nikolaus D... über die Unterfuhung mittheilte.“ 

„Alſo der Freund des Kaffirers ift es, der mir 
dieſes Herz enifrempete,' ſprach Frig vor fih hin; 
dann überließ er ſich fein ſchwermüthigen Gedanfen. 

„Sp freue Did doch, Frig, daß Du mir wie 
bergegeben bill“, nahm die Mutter das Wort, Nie: 
mand hat weiter cin Recht, Dir etwas Unehren— 
haftes nachzureden. 

„Da kennſt Du die Menſchen nicht, gute Mutter! 
Sie werden mich für einen Dieb halten, bis das 


Verhängniß den rechten Thäter an's Licht zieht, 


werden meine Geſellſchaſt fliehen, mir ſonderbare 

Blicke nachſenden, die Achſel zucken und mich mit 

ähnlichen Zweideutigkeiten abſtoßend behandeln. 
(Gortſetzung folgt.) 


— 


Die Faufafifchen Alpen und ihr Volk. 


(Fortfesung.) 


Kein Gebirge Europa’s ift fo reih an Mine 
ralquellen, wie der Kaufafus. Die berühmten Bär 
der von Pätigorsf, an der Nordfeite des Gebirge, 
find in Rußland feit einigen Jahrzehnten in Ruf 
gefommen und werden felbft von Petersburgern ber 
ſucht, obwohl die Reife dahin fehr lang und müh— 
fehlig ift. Weniger befannt und von Kranfen nidt 
befucyt find die eifenhaltigen Quellen an der Nord» 
feite des Kreugberges zwiſchen Kobi und Keſchaur. 
3 zählte über fünfzig mehr oder minder wafler- 
reiche Quellen diefes Eifenfäuerlings auf dem Naume 
einer halben Stunde. Prächtig ift einer bieler 
Brunnen, welder zur Reiten der Landſtraße einen 
bedeutenden Niederihlag von fohlenfaurem Kalf, 
durch Eiſenoxyd röthlih gefärbt, binterlaffen hat. 
In mächtigen Strahlen fprudelt das Waſſer aus 
tierem Beden von der Höbe und flürzt fi als 
feiner Wafjerfall über den Abhang des Porphprs 
gebirges, welchen der grellrothe Kalkpanzer bedeckt. 
Dben am Mundloche hat das Waſſer noch einen 
ſtarken Salzgeſchmack, obwohl das fohlenfaure Ei⸗ 
fen überwiegend if. Bei der flarfen Sommerhitze 
ſcheint fih das Salz ftarf niederzuſchlagen, denn 
am Fuße des Berges ift das Wafler bereits viel | 
weniger falzig. | 

Meteoriſche Naturfcenen, wie fie mit fo mannig⸗ 


faltiger Abwechſelung in den Alpen von Tyrol und 
Schweiz hervorgebracht werden durch wunderliche 
Wolfengebilde, durch farbenreiche Beleuchtung beim 
Auf- und Untergang der Sonne, durch Gewitter 
und befonders durch jene dem Hochgebirge fo eigens 
thümlichen geballten Nebelgruppen, welche in phans 
taſtiſcher Geſtalt wie Yuftgeipenfter über Thal und 
Höhen ſchweben, fommen im Kaukaſus weit feltener 
vor. Ein ungetrübt heiterer Horizont ijt tort im 
Sommer gewöhnlid. Nur ein einziges Mal, am 
8. Auguft (1844), ward und das Schaufpiel eines 
heftigen Gewitters zu Theil, welches in der Alpen— 
region ungleich grandjofer ift, als in den tieferen 
Gegenden von Kobi, dag, felbit ſchon auf beträdhts 
licher Höhe, gewaltige DBergfoloffe rings umgeben. 
Dem Ausbruch des Gewitters, das fihb nah Mits 
tag zufammenzog, ging die gewöhnliche bange Stille, 
das bämmernde Halbdunfel, die magische, ungewilfe, 
beftändig abwechſelnde Beleuchtung der Höhen durch 
gebrochene Sonnenfirahlen voraus. Als auf diefe 
Stille die furchtba re Erplofion des Himmels bes 
gann, trat eine Scene ein, deren vollſtändige Scils 
derung einen anderen Naturzeichner erfordern würde, 
als unfere ſchwache Fever. Die Riefen des Kau— 
fafus fahen im Halblichte eigenthümlich düfter und 
unheimlid aus. Die fhwarzen Wolfen, deren Räs 
der bald gelb, bald blutigroth beleuchtet waren — 
geipenflige Nebelgeftalten in beitändiger Metamor- 
pbofe, gepeitſcht durd den wüthenden Wewitters 
flurm, — bie blauröthlihen, wildzackigen Blitze, 
die, aus dem Wolfengebirge des Himmels hervor- 
fchießend, über die faufafiihen Schneewieſen ihren 
ſchauerlichen Glanz fprüheten, der prädtige dop— 
pelie Regenbogen, der fein liebliches Farbenſpiel 
unter den büfteren Wolfen ausgoß, die Donner- 
ſchläge mit dreifachem Bergecho, und ganz zulegt 
das Erſcheinen des Mondes, der mild durch Wol— 
fenriffe fhauete, wie die verjöhnende Macht des 
Himmels, während das Gewitter ſich entfernte, Die 
Blitze ſchwächer wurden, der Donner dumpfer und 
ferner halle, — dieß Alles zufammengenommen, 
gewährte ein Schaufpiel, dem wir aus unjeren Reifes 
erinnerungen nur zwei ähnliche Naturſcenen im 
Hodlande Armeniens und in den Alpen ber Schweiz 
an Erhabenpeit zu vergleihen wagen. Die Schweiz 
äeigte uns während eines Sommeraufenthaltes ſolche 
meteorische Prachtſeenen weit häufiger, als der Kaus 
fafus; darunter ift ung ein Gewitter, auf Rigis 
Staffeln, Iebendig im Gedädhtniß geblieben. Wir 
ſtanden damals felbft innerhalb der Atmojphäre Des 
Öewitters, das um die Berge am Bierwaloflädters 
See feine größte Kraft Fonzenitrirte. Das Rigithal 
mit dem Dörfhen Sta. Maria zum Schnee war 
nebft den Bipfeln des Berges durd zauberhaften 
Gewitterſchein, welder dem bengalifhen Feuer glich, 
illuminirt. Ein Regenbogen von ungewöhnlicher 
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Farbenpracht fand über dem Rigi und fenkte fi 
mit feiner tiefften Rundung bie in das Thal hinab. 
Einzelne graue Wölfen von wechſelnder Geſtalt 
ſchwebten befländig auf und nieder. Fügen wir 
dazu noch die wunderbaren Fernblicke, welche ung 
von Zeit zu Zeit auf das mweltberühmte Panorama 
hinab gegönnt waren, fo rollt fi aus unferen Alpens 
erinnerungen ein Naturbild auf, weldyes dem kau— 
fafiihen wenig nachſtedt. 

Den Aufs und Untergang ber Sonne habe ich 
ſowohl vom Kreuzberge als von den Ashängen des 
Kasbef herab betrachtet, fand aber an diefem Schau— 
fpiefe dort weniger Genuß, als in Tyrol und in 
der Schweiz. Dem faufafiihen Horizonte mangelt 
der Purpur und das Farbenſpiel der nordiſchen 
Aurora, As mid bei Keſchaur das Ungeziefer 
frühzeitig vom Lager im clenden Poſthauſe jagte, 
fand ip eine Stunde vor Sonnenaufgang die Ge— 
gend ſchon hell genug, um das weite Gebirgspano— 
rama näber zu betrachten. Man fledt vort mitten 
im wilden, ſchroffen Berglande. Im Norden ras 
gen bie höchſten Häupter der faufafifhen Alpen, 
deren Rüden noch reihlihe Schneelaften tragen; 
im Often ſchroffe ungeheure Berggipfel, unter denen 
häufig eine reine Ppramidenform auffällt; gegen 
Süden Waloberge, deren Gipfel zum Theil kahl 
ſind. Schneefrei und weniger hoch find Die Berge 
im Weften, wo nur in den Schluchten noch weiße 
Flecken ſichtbar waren. Eine faft vollfommene Tages» 
helle ging dem Erſcheinen der Sonne bereits ziem— 
li lange voran, Der Nand einiger Wolfen, die 
über den weitlihen Bergen flanden, erglänzte zuerft. 
Dann wurden nad einander die hohen Schnee— 
bäupter der Zentralfette im Norden beleuchtet; ihre 
relative Höhe war an der Reihenfolge der Erleuds 
tung zu erfennen. Zugleich erglänzte auch der Wol- 
fenrand im Dften. Endlich fam die Sonne felbft 
herauf, gelb, ohne Morgenrötye; gelb war auch 
der vorhergehende Glanz. Das Morgenroth, vom 
Rigi geliehen, der Sonnenuntergang im Berner 
Dberlande find ungleich fchöner als die gleichen 
Naturfeenen im Kaukaſus. Unvergeflih find mir 
die Sommerabende von nterlafen, wo die herr» 
lihe „Jungfrau in filberweißem Gewande wie 
eine Nymphe des Himmels herabblidt auf dag freund: 
liche Böpdeli. Der Refler der Abendpfonne auf der 
weißen Geftalt erzeugt dort eine eigenthümliche Ro- 
fenfarbe. In dieſem Nofenlichte erglüht die Jung— 
frau wunderihön an jedem reinen Abende, und 
wenn die Sonne verſchwunden, erbleicht fie Schnell 
und gleicht, in den grünen Rahmen der Wälder, 
einer edlen Leiche, Die geſchmückt ift zur legten Feier. 
Solche Yandihaftsbilder Habe ih im Kaufafus nicht 
geſehen. Von ver Zereffteppe und den Höhen Geors 
giend aus gefehen, übertrifft der Kaufafus an gran— 
diofer Majeſtät ale Gebirge Europa’s. m feinem 


Innern mag ed nod viele höchſt malerische Punkte 
geben, die unferen Alpengegenden nit nachſtehen. 
Die Ruffen fennen noch nidt den hundertſten Theil 
feiner Thäler und Schluchten. 


(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die „Times“ (deren frühere Artikel über bie 
Anwerbung der Fremden noch nicht vergeffen find) 
hat ſich allmälig bis zur höchſten Begeifterung für 
den Werth der Fremdenlegion emporgefhwungen ! 
Abgefehen von der numeriihen Berftärfung ber 
Armee, werde dieſe von den Deutfhen und Schweis 
zern Mancherlei lernen können! Beide feyen ale 
Schügen berühmt, und würden mit der engliſchen 
Seuerwaffe felten ihren Mann fehlen. Der deutliche 
Legionaͤr überragt den britiihen Soldaten im Vor— 
poſtendienſt und ale Kavallerift in der Behandlung 
des Pferdes, während ber engliſche Dragoner, ob- 
wohl einem Reitervolf entfprungen, mit feinem Thier 
unadifam, wo nidpt brutal umgehe. Das Borur- 
theil gegen die Fremdenlegion rühre erft aus der 
langen legten Friedens zeit her. Dad als Schügens 
forps berühinte 60. Yinienregiment war urfprüng« 
lich eine Fremdenlegion, die unter dem Titel „The 
Royal America“ gebildet wurde, Sein Effeftivjtand 
war enorm groß, und noch im Anfang ver Napos 
leon'ſchen Kriege zählte es 5 Oberſte, 8 Dberft- 
Lieutenants, 8 Majore, 40 Hauptleute, 4 Kapitän« 
Lieutenants, 100 Yieutenants und 40 Fähnriche, 
deren Biele damals noch dur ihre Namen die aus— 
ländiſche Abjlammung verriethen, 


Eine merfwürdige Nettung erreignete ſich fürzs 
fi auf dem Bahnpofe in Köthen. Als am 28. 
Juli, Nachts gegen 12 Uhr, der Leipziger Zug da— 
jelbt angelangt war und nad) dem reglementsmäßis 
gen Berweilen wieder abfahren wollte, beftieg ein 
Kondufteur feinen Höhenfig und glitt vermuthlich 
dabei aus, fo daß er, während der Zug ſich in 
Bewegung geiegt hatte, zwilden die Wagenwand 
und den Perronrand zu hängen fam und in dieſer 
Situation bie über den Bahnhof hinaus ſchwebend 
geichleift wurde. Merfwürdiger Weife it dem Be- 
troffenen fein förperliches Leid wiederfahren, wohl 
aber find die Kleivdungsftüde fammt und fondere 
buhftäblich bis auf die Haut an der Seite zu Pul« 
ver zerrieben und zerriffen worden. Der Konduk⸗ 
teur ſchwang fi nad überftandener Gefahr wieder 
munter auf feinen hoben Sig und wechſelte erft in 
Magdeburg die verfehrte Kleidung. 
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[Die ſchwarzen Diplomaten in Paris.] 
Seit einigen Tagen bemerft man in Paris eine 
Geſellſchaft von Negern, die fih durch das glän- 
zendſte Schwarz auszeihnen, Es find dieß hobe 
Würdenträger vom Hofe des Kaiſers von Hayti, 
Fauftin I. Diele Ebenholz-Junker find: der Genes 
ral Graf d'Elva, Senator und Großfanzler des 
Kaiferreihes: Vicomte d'Elva, fein Sohn, der Herr 
Baron Simon, Senator, der Graf du Bal, Se 
nator. Sie haben ein zaplreihes Gefolge, viel 
Geld, fpeifen fürflih und rauden ächte Havannas, 
die fie mitgebracht haben. Der General-Graf-Senators 
Großfanzier bat fehr diftinguirte Manieren, iſt 
äußerfi liebenswürdig und auf bie weiße Farbe ers 
picht: Kravatte, Wefte, Pantalon find von weißer 
Barbe; nicht minder liebt er das Schöne Geſchlecht. 
Er ſpricht gut franzöfiih und gibt Geld mit vol- 
len Händen. 

Ein merfwürdiger Beweis von ber krankhaft 
verzerrten Gefühlsrichtung der Nord-Amerikaner ift, 
daß für eine in Troy (Staat New» York) wegen 
Bergiftung ihres Mannes zum Tode verurtpeilte 
Frau aus allen Theilen der Bereinigten Staaten 
Begnadigungsgeſuche einlaufen, die fih ausſchließ— 
lid darauf begründen, daß «6 ein zu grober Ber- 
floß gegen die Verehrung, welde man dem weibs 
lien Geſchlechte jchulder, feyn würde, wenn man 
eine Mörderin eben jo fireng beftrafen wollte, wie 
einen Mörder ! Was foll man zu diefer Sorte von 
Galanterie fagen ? 

Das Lyoner Salut Public erzählt, daß vor 
einigen Tagen rbeiter auf den Wiefen der Part- 
Dieu ein ganz von Hunger und Elend erfchöpftes 
Frauenzimmer Tiegen fahen. Die Unbefannte ger 
jtand, ale man ihr etwas zu effen gegeben, nad 
einigem Sträuben, daß fie Nina Laffava beige, — 
diefelbe Nina, welde die Geliebte des Mörders 
Fieshi (28. Zuli 1835) war, fih nad deffen Hin- 
rihtung als „„Berühmtheii” für Geld fehen Lich, 
in England ſich verheirathete, doc in Armuth ger 
rietb und vor Kurzem nad Lyon zurüdfehrte, wo 
fie Bekannte zu finden hoffte und im tiefſten Elende 
dem Hungertode nahe fam. 


Die Angabe, daß die gefeierte Sängerin Frau 
Stödl-Heinefeiter in einem Jrrenhaufe in Wien ges 
florben fey, beftätigt ſich nach der „Oſtd. Poſt“ nic. 
Diefelbe lebt, und ipr Zuſtand beffert fi. 


* 
* %* 


j Redakteur: J. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Der Kaſſendieb. 


(Fortſeßung.) 


Dieſe leider begründete Anſicht war dem Jüng⸗ 
ling nicht auszureden. Den ganzen Tag blieb er 
daheim bis der Abend hereingedämmert war. Er 
war noch immer nicht mit ſich einig, ob er zu 
Paulinen gehen ſollte; als er aber zum Erſtenmale 
das Haus verlaſſen hatte, ſchlug er unwillkürlich 
den Weg nad der Johannisftrage ein und es reifte 
ihn ihm der Entſchluß, der geliebten Jungfrau feis 
nen Danf für ihr Geſchenk perfönlih auszüſprechen, 
und dann ſich zu überzeugen, ob wirklich ihre Liebe 
zu ihm Fühler geworden oder gar geſtorben fey. 
Das Schickſal aber wollte ed, daß unter den Ber 
fannten, bie ihm begegneten, Nikolaus der erfle war. 
Derfelbe Fam aus der Zohannisftraße von Paulinen, 
und ſchaute Frig mit einer Geberde an, in welder 
diefer ein Gemiih von Mitleid und Hohn fand, 

Dieſes erfte Begegnen beflärfte den junger Mann 
in feinen büftern Anfihten, und als er am andern 
Tage bie beiden ihm fo theuern Frauen aus der 
Johannisftraße in der Begleitung des Onkels und 
des Nifolaus zum Beinhaus fahren ſah, da brad 
ihm faft das Herz. Es hielt ihn nicht mehr in der 
Stadt, er mußte hinaus aus der dumpfen herz— 
beengenden Luft, fort in’s Freie. Erft fpät-am Abende 
traf er wieder ein der fillen Wohnung feiner Muts 
ter ein. Die Ruhe, welche fi über feine Züge ges 
legt hatte, und die Feſtigleit, welde aus feinen 
Reden ſprach, legten Zeugniß davon ab, daß er zu 
einem Entſchluß gekommen fey, aber zu welchem ? 
Das war ein Geheimniß, welches er tief in feinem 
Bufen verſchloß. , 

Am andern Morgen trug er feine Repetir - Uhr 
zu einem Uhrmacher, feine Bufennadel zu einem 
Juwelier und feine Lieblinge Göthe, Schiller u. A. 
zu einem Antiquar; fpäter legte er feine Exrfparniffe 
zu dem Erlös und löſte fih für einen Theil feiner 
Gelder dei einem Banquier einen Wechſel, der in 
einem fremden Erbtheil zahlbar war. 

Am folgenden Morgen, als die Wittwe in Fri— 
tens Schlafgemah trat, um zu fehen, warum er 


fo lange wegbleibe, fand fie den Sohn nicht mehr, 
aber ein Billet folgenden Inhaltes: 

„Erſchrecke nit, ewig theure Mutter, wenn 
Dein Auge mich fucht und Deine Hand nur biefes 
Dlatt findet, In dem Augenblide bin ich weit von 
Dir, vom heimathliden Boden. Gh kann nicht 
mehr da weilen, wo man mid wie einen Ausge- 
foßenen flieht und wo man mir felbft das Herz 
entfremdete, das mich allein wieder mit dem Leben 
ausföhnen fonnte. Pauline hat aufgehört, mich zu 
lieben, d. h. fie glaubt, was die Menge von mir 
annimmt. Hätte ihr Herz fonft aufhören fönnen, 
für mich zu ſchlagen? Ihr Glaube, nicht derjenige 
der andern Menſchen, hatte noch Werth für mid, 
aber er ift in Unglaube übergegangen. Ich gebe 
bin, ihn herzuſtellen. Sey Du daher unbeforgt, 
wir fehen ung wieder, um uns dann nie mehr zu 
trennen, Lebe wohl und tröfle Dich, gute Mutter! 
Nach einigen Jahren ift wieder bei Dir Dein ſchwer 
verfannter Sohn Fritz.⸗ 


Jener Tag liegt ſchon weit hinter der Gegen— 
wart, mehr wie eine ganze Schwalbenwanderſchaft; 
die Blumen, welche ſeit der Affifen -Prozedur dem 
Schooße der Erde entfliegen, waren längft geflorben 
und der Strom ging fhon wieder mit Eis. Es ift 
eine ftürmifche Januarnacht mit ihren dichten Wol— 
fen über die Stadt hereingedämmert und der Sturm 
peitſcht die zu Eis gefrorenen Regentropfen an die 
dunfeln Fenfter einer Proletarierwohnung am Wall 
in der Nähe des Rheins. Im Hintergrunde ſteht 
ein Bett, Eben erhebt fih ein abgemagerter Arm 
und ſchiebt die VBorhä: ge auseinander. Der Mann 
bat das bleihe, magere Haupt mit dem ſchwarzen 
Haar und den flehenden Augen emporgerichtet. 

„Was war das Pr fragte er mit jener hohlen, 
beileren Stimme, welche die Nähe des Grabes ans 
deutet. — 

„Es war ber Sturm, der die Hagelförner gegen 
die Scheiben fchlägt ,» antwortete ein Mann, der 
neben dem Lager faß. 

„Wie lange er doch ausbleibt! Sollte die Haus— 


frau ihn nicht gerufen haben und ih ohne Abfolu« 
tion dabinfcheiden,, ewig verdammt feyn? Wie das 
brennt !u 

„Er wird fommen !« wurde mit unendlich viel 
Phlegma entgegnet. 

Der Kranfe fanf erihöpft auf den Pfühl zurüd, 
Nah wenig Minuten fragte er abermals mit nod 
größerem Berlangen. Bald darnad öffnete fih ge- 
räuſchlos die Thür und es erſchien ein Geiſtlicher. 
Der BWärter ſchlich fachte dem Priefter entgegen 
und erflärte mit durchaus gebämpfter Stimme, der 
Kranke fchlafe und dürfe dem Befehl des Arztes 
zufolge nicht geflört werden. 

Schon wollte fih der Priefler entfernen, da 
Hang es wieder aus dem Bette der: „Soll mir 
denn ber Troft der Kirche ganz vorenthalten wers 
den? ZA denn meine Sünde noch rother mie 
Scharlach ?« 

„Deine Seele foll weiß werden wie der Schnee! 
antwortete dee Geiſtliche und trat trog der abweh⸗ 
renden Miene des Wächters näher. „Denn die 
Barmperzigfeit des Herrn ift groß, fie fendet mid 
zu Dir, mein Sohn“, vollendete der Diener der 
Kirche. 

Ein freudiger, von Hoffnung durdwebter Aus— 
drud bemeifterte ſich der ſonſt entſtellten Züge. 

„Sie find doch ein wirklicher Priefter, nit Nis 
folaus oder ein Abgefandter von ihm? Ja, id darf 
Ihnen trauen, denn Sie gleihen nicht den falſchen 
Prieftern, die man an mein Bett rief.“ 

„Das Fieber redet wieder aud ihm und ber 
Srrfinn hat ibn ergriffen. Der Arzt batte Recht, 
daß der Kranfe Ruhe haben müſſe. Entfernen Sie 
fi, Herr Paſtor,“ ſprach der mehr und mehr uns 
rubig werdende Wärter. 

„Bleiden Sie, Herr Paflor, fonft wird man 
mid) wahnfinnig machen !« flehte der Kranfe. 

„Beruhigen Sie fi”, antwortete der Priefler. 
„Ich bleibe. Teilen Sie mir Ihre Vergangenheit 
mit, ich werde Ihnen gewiß im Namen des Aller 
höchſten die Bergebung zuſichern dürfen.“ 

Diefer Troft wirfte mädtig auf die Schwäche 
des Kranken ein, er erholte fidh zuiebends und war 
ſtark genug, den Kummer feiner Seele dem Beicht- 
vater mitzuteilen. Am Schluſſe, als der Kranfe 
ſich bereit erklärte, der Obrigfeit den Inhalt feiner 
Beichte zu wiederholen, fenfte der Priefter durch die 
Losiprehung den Frieden in bie Seele des Kranken. 

Nah einer Stunde trat der Küfter mit dem 
Profurator in dag Gemach, eben- ale der Kranke 
aus einem furzen Sclummer erwachte. Derfelbe 
gab folgende Erklärung ab: „Sie werden fi er- 
innern, daß Frig Berndorf vor ungefähr Jahres» 
frit durch die Geſchworenen von der Anflage des 
Diebſtablls freigefprodhen wurde. Der Himmel hatte 
ipre Herzen gelenkt. Ich, der Kaffirer, war ber 
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Dieb. Nikolaus D...., der ein Auge auf bie 
reiche Öcliebte ded armen Frig geworfen hatte, machte 
mir die vertraulide Mittheilung, daß er mit dem 
legten Refte feines Bermögens eine auf dem Haufe 
des Schreibers laftende Obligation gefauft und die 
Schuld durd einen Dritten gefündigt habe, — das 
Haus werde ohne Zweifel verkauft, Frig ein Bett» 
ler und feine Liebe geftürgt werden. Nifolaus wußte, 
daß ich mich damals in großer Geldverlegenpeit be: 
fand und die Schuldhaft bei mir in naher Ausficht 
fand; daher deutete er mir an, wenn ich es flug 
anlege, fo könne der Schreiber in feiner jegigen 
Bedrängniß leicht für einen Kaſſendieb meines Prin- 
zipals gehalten werden. Meine Berlegenpeit hatte 
damals den Gipfel erreicht. Der drohende Schuld- 
tburm ſtieß mid ab, die Kaffe zog mid mädtig an. 
Ich fiel und ruinirte den Ruf eines ehrlichen Man— 
ned. Diefe That brannte feit jenem unpeilihwan- 
geren Tage in meiner Seele. Mit meinem Herz- 
binte hätte ich gerne feinen Namen rein gewafden, 
aber Menfhenfurdt und die Vorſtellungen des Nis 
kolaus ſcheuchten mich Rets zurüd und jo hat es in 
meinem Herzen gebrannt, bis, ich elend wurde und 
franf. Ich werde nun bald vor dem Richterſtuhl 
erſcheinen müffen, wo fein Betrug mehr möglich ift, 
und ed erfahren, ob die Neue eine fo ſchwere Schuld 
zu fühnen vermag. An Sie, Herr Profurator, richte 
ich daher die Bitte, den Fritz, wenn er nod Icht, 
oder feinen Staub von dem Verdacht zu reinigen ; 
und den Herrn Paftor möchte ich dringend erfuchen, 
in der Johannisſtraße Fräulein Paulıne A.... 
über den Eparafter des Nifolaus aufzuflären, dar 
mit es ihm mit gelingt, ihr Herz ganz zu ge— 
winnen.“ 

Nachdem Prieſter und Profurator den Wünſchen 
des ehemaligen Kaſſirers Gewährung verheißen bat» 
ten, fanf derfelbe zurüd im einen fanften Schlummer, 
aus weldem er nicht wieder erwachte. — 

(Schluß folgt.) 


Die kaukafiſchen Alpen und ihr Volk. 


—— 


(Fortjegung.) 


‚Bielleiht gibt es im jenen unbekannten Gegen- 
den aud Wafferfälle, die dem Gießbache bei Brienz, 
dem Aarſturze bei Handel, dem Reichenbache im 
unteren Haslithale an Schönheit gleihfommen. Aber 
die Seen fehlen dem kaukaſiſchen Gebirge ganz und 
gar; das weiß man mit ziemlicher Gewißheit durch 
die Eingebornen. Durch den Mangel diefer herr⸗ 
lihen Kryftallipiegel der Tiefen fehlt dem Kaufafus 
eine Zierde, welde die Alpen der Schweiz zum 
fhönften Gebirge der Erde macht. Eine folde Ber: 
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einigung bed Lieblichen mit dem Großartigen, mie 
fie die Landfhaft am ThunersSee und noch mehr 
die Ufer des Vierwaldſtädter-See's auf der Nord 
feite, dem Pilatudberge gegenüber, zeigen, ſucht man 
im Kaufafus vergebens. Auch wird man von feis 
ner der dortigen Höhen ein Panorama überfchauen, 
das an Mannicfaltigkeit und pittoresfem Reiz dem 
Blide vom Rigi gleid wäre. Die Wälder, welche 
den Kaufafus, befonders von der Seite des ſchwar—⸗ 
zen Meeres, umgeben, und die Blumenflora feiner 
baumlofen Region find reicher und fhöner als in 
Tyrol und in der Schweiz; aber dieſer malerifche 
Borzug wiegt die Kryſtallpracht der Alpenfeen und 
die großartigere Glerfchernatur der Schweiz nicht 
auf. Kalt und fühllos wird Keiner bleiben, der 
von den Höhen bei Keſchaur die Gebirgsnatur über⸗ 
ſchaut; wirft ee aber einem vergleichenden Nüdblid 
auf die ſchönſten Landfhaften von Tyrol und der 
Schweiz und verfegt er ſich im Geiſte auf den Rigie 
gipfel, fo wird «8 ihm ergehen wie Bictor Jacques 
mont, welcher felbft beim Anblide des größten Ge» 
birge® diefer Erde, des Himalaya, augrief: „O wie 
fan find doch Europa’s Alpen!” 

Eine entichiedene Aehnlichkeit mit dem oberen 
Rheinthale hat, nah E. Kochs Berichten, das obere 
Thal des Nion oder Radfhon, in der nördlichen 
Provinz Imeriens; und erinnerten Trabi und 
Sprache der Bewohner nicht zu fehr an das fremde, 
fo fünnte man fi dort leicht in die romantifchen 
Gegenden Graubündtens verfegen. Dasielbe bald 
breite, bald enge Thal von Bergen, bie ihre Häups 
ter fühn zum Himmel fenden, diefelbe Menge von 
Burgen und Tpürmen, die allenthalben dem Reis 
fenden entgegentreten,, derjelbe grünliche, wildſchäu⸗ 
mende und fautbraufende Fluß, der über große Stein« 
blöde ſich hinabwälzt, um in die fruchtbare fols 
chiſche Ebene zu gelangen. Wenn aber Reifenpe, 
im hohen Grade befriedigt, aus dem Rheinthale 
äurüdfeprten und nun Radfſcha beſuchten, dann würs 
den fie hier Alles noch großartiger finden. Die 
Zapl der Ruinen ift nod größer, die Berge find 
höher, und wohin man blicdt, erſchaut man die mit 
ewigem Schnee und Eis bedeckten Häupter. Nicht 
felten feinen fie in das Thal herabzubängen, und 
fhaudernd blickte ih oft mach ihnen, wähnend, daß 
Die Zeit nicht fern feyn möchte, wo fie fih von 
ihrer übrigen Maffe loslöfeten und Alles im Thale 
begraben würden. Eine ſolche Mannichfaltigkeit 
der Anſichten bietet nicht Graubündten wie Radſcha. 
Alle Stunden Wegs öffnen fid den Augen des 
für Naturfhönpeiten empfänglichen Reifenden neue 
Brgenftände. Während bier das Thal geräumig 
erſcheint und in ihm taufend gefhäftige Arme bereit 
find, die Mühen des Frühjahrs einzuernten und 
ihre Scheunen mit Getreide, ihre Borrathpefammern 
mit Obſt und ihren Keller mit Wein zu füllen, ift 


ed am einer anderen Stelle nicht fo breit, daß ber 
Rion in gewohnter Weife weiter fließen fönnte, 
Der Mens ift gezwungen, mit großer Gefahr an 
Bellen herumzuffertern. Eine dritte Stelle des Tha— 
les geftattet vielleicht neben dem Fluffe nod einen 
Pfad; da treten aber mit den fohroffen Felfenwän- 
den wetteifernde Bäume, zwiſchen denen allerhand 
Buſchwerk und eine Menge Sclingpflanzen ſich 
befinden, dem Wanderer enigegen und verwehren 
ihm den Durdgang. Eichen und Buchen, die viel- 
leicht mehrere Jahryunterte dem Sturme und dem 
Wetter getrogt hatten, unterlagen endlich der Zeit 
und waren quer in das Thal gefallen. Niemand 
räumt fie aus dem Wege, und es wirb wiederum 
der Zeit überlaffen, fie mit Hülfe der Fäulniß all⸗ 
mäblig zu vernichten. Auch Mineralquelien fehlen 
nicht, jedoch findet man hier, fo viel ich weiß, nur 
Säuerlinge mit vieler Koblenfäure, die außerdem 
auch an einigen Stellen aus Felfenklüften empor⸗ 
fleigt. — 

on ber Betrachtung des Gebirges gehe ich 
nun über zur Betrachtung ber Menſchen, die es 
bewohnen, Y 

Nun zwanzig volle Jahre fämpfen die Volks— 
flämme des Kaufafus gegen den Niefen Rupland 
um die Erhaltung ihrer Freiheit und Unabhängig» 
feit, zur Bewunderung der Welt. 

Ein Ausprud von großer Energie und wilder 
Kühnheit wohnt in allen Kaufafiern; viele vereinis 
gen damit die herrlichſte Geſtalt, jenes Adlerprofil, 
jene flammenfprühenden en jene fhönen raben⸗ 
fhwarzen Bärte, die zum Typus biefes Bolfes ger 
bören, das als das ſchönſte des Geſchlechts geprie⸗ 
fen ift. Gleich unter den erſten Gruppen von Berg: 
bewohnern, die id am Kuban geiehen, fielen mir 
die Krieger der Tſcherkeſſen und Usden auf. Mit 
ſolchen impofanten Heldengefihtern hatte ich mir 
unfere mittelalterlihen Ritter, einen Eid, Sidingen, 
Ritter Bayard gedacht. 


(Gortfegung folgt.) 








Das lette Gefchäft eines Wolizeidieners. 


In einer nordamerikaniſchen Univerfitätsftadt 
war einft dem Gerichte ein Polizeidiener beigegeben, 
der fih vor allen andern Kollegen durch feine un« 
geheure Körpergröße befonders auszeichnete. Fleißig 
und geſchickt verrichtete er feine Dienfte bie zu ber 
im Jahre 18.. erfolgten Hinraffung durch den grau« 
famen Tod; aber deßhalb Hatte er noch nicht aufr 
gehört in feinem Dienfle, denn an einem ſchönen 
Mainachmittage des darauffolgenden Jahres unter- 
nabm er fein Iegtes Geſchäft, obwohl der felige 
Kafpar Lasınie ſchon lange unter den Todten fich 


befand. Wie erwähnt, war unfer Polizeidiener ges 
florben und ein einfaches Kreuz am Leihenader der 
Ste N... . bezeichnet die Stelle, wo Lasmie's 
Fleiſch, nicht feine Gebeine den Würmern Nahrung 
verihafft; feine Knochen aber traten aus dem Dienfte 
der Polizei in jenen der Wiffenichaft und nahmen 
ihren Plag im Zimmer eines fivelen Studenten, 
des angehenden Mediziners Mr. Howard ein, Sein 
neuer Borgefegter trieb mit diefem eminent langen 
Knochengerüſte manderlei Muthwilen und Thor⸗ 
beiten; fo fegte er ihm einen alten dreiedigen Hut 
auf den nackten Schädel, pappte ihm einen fürdters 
lihen Bart über die bfedenden Zähne, band ihm 
eine zerbrochene Brille vor die leeren Augenhöblen, 
ftedte fein durch Schrauben und Drähte fünfilic 
zulammengeftellted Gerippe in einen alten Frack, 
der ſchon Monden lang auf dem Trödelmarft ger 
legen war, gab ihm fein Rappier in die linfe Hand 
und in hohe Kanonenftiefeln mit langen Sporen 
ftellte er deffen Füße, fo daß das Ganze einen fomir 
fhen Anblid gewährte. Zudem war das Skelet 
des feligen Lasımie auf einem mit Räddyen verſehe— 
nen Breite befeftigt und hinter dem Dfen in Mro. 
Howards Stube plazirt. Da machte einmal der 
fivele Student mit mehreren Genoffen einen fleinen 
Ausflug in die Umgegend und binterlich dem Haus 
herren feinen Zimmerjchlüffel, wie er gewöhnlich zu 
thun pflegte. Diefer Tag fchien Übrigens auch von 
einem lumpig gefleideten Menſchen, der ſich einige 
Zeit in den Straßen der Stadt umbertrieb, zu 
einem Ausfluge in. Mrs. Howards Studentenfiube 
nit unbenügt verfließen zu dürfen, denn faum hatte 
ber Bagabund den Abgang des jungen Doftors bes 
merft, fo ſchlich er fidh vor deffen Zimmer und weil 
nun hier die Thüre verfhloffen, der Schlüffel aber 
nit anweiend war, fo nahm er feinen Eingang 
durch's Dfenthürchen, hebt einige Platten des Ofens 
aus und ficht alsbald unbemerft in der bunten 
Stube des Mediziner, worin nur allein der abs 
gemagerte Lasmie vie Habfeligfeiten feines fivelen 
Herrn bewachte. Da eilt er zum Screibtifche und 
bofft bier einen guten Fang zu machen; denn daß 
Mr. Howard feinen Geldmangel Titt, wußte ja je 
des Kind der ganzen Stadt. Und er hätte ihn 
auch wirklich gethan, wenn er fi allein in ber 
Stube befunden hätte; es war zwar der Eigens 
thümer nit zu Haufe, flatt ibm aber der treue 
Polizeidiener Lasmie, der wie Eingangs erwähnt, 
zwar geftorben aber nod immer Polizeidiener war. 
Der Dieb wollte fo eben ein Fach des Sefretäre 
Öffnen, da ertönen Schritte im Zimmer und zu feis 
nem nicht geringen Schreden bemerkt er, daß Mr. 
Lasmie, der gefürdptete Arm der Gerechtigkeit, das 
Schwert in der Hand, vor ihm ſtehe und raffelnd 
mit allen Knochen und Zugebör ihn verfolge. Hülfes 
rufe ftammelte der überrafchte Dieb und ſank hände- 
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ringend um Gnade und Vergebung bittend zu den 
Füßen des knochigen Todten nieder. Er meinte, 
dieß wäre ber Tod, der leibhaftige Tod. Und immer 
Hägliher wird das Jammergeſchrei des geängfteten 
Gauners und durd die Wände dringt fein Zeters 
ruf. Da Öffnet fi die Thüre und Hausfrau und 
Hausperr, Kinder und Mägde und Knechte treten 
herein und überzeugen fih nur zu bald von der 
feltfamen Erfheinung; ber abgebrochene Dfen und 
ber jämmerlid auf den Knien am Boden liegende 
Burſche fagten ihnen nur zu deutlich, was da ge— 
ſchehen ſey. Zitternd am ganzen Leibe und leichen⸗ 
blaß empfangen ſodann die ſchleunig herbeigeholten 
Amtenachfolger des treuen Yasmie den Dieb aus 
ihres Vorfahrers Hand. Da rollte man nun auch 
wieder dad fürchterliche Todbtengerippe in die Stuben« 
ede hin; — denn es hat feine Pflicht gefhan. Wie 
war aber das zugegangen, daß Lasmie zu rollen 
anfing? Sehr einfach, eine Dfenplatte fiel an den 
Rüden des Sfelets und hatte es, da «8 auf Rä- 
bern fland, in die geſchilderte Bewegung gefrgt. — 
Als der fidele Howard am Abende nad Haufe fam 
und vom Hausherren den fomifhen Borfall erfuhr, 
rief er humorifiih aus: „Mein braver Lasmie, 
dad Verdienfizeihen ſollſt du für deine edle That 
gewiß erhalten‘, und fo war es aud, denn ſchon 
am andern Tage zierte ein blechernes Ehrenzeichen 
an einem bunten Bande bie dritte linfe Rippe des 
todten Wachpoften. Der Gauner aber wird fih 
wohl nicht mehr fobald dazu verfiehen fönnen, in 
die Stube eines. Studenten einzufteigen und vom 
leibhaftigen Tode überrafcht zu werden. 


Mannigfaltigfeiten. 


Auf der Börfe in Antwerpen ereignete fi Fürz- 
lich folgender fonderbare Vorfall. Einer der borti« 
gen Kaufleute plauderte mit einem andern, während 
er die Hände auf den Rüden hielt. Plötzlich fühlt 
er, daß ihm etwas in die Hand geftedt wird, Er 
befieht fi die Sache und findet, daß es eine gol« 
dene Uhr if. Er hatte Feine Ahnung, wer ber 
Spender dieſes Gefchenfes feyn möge, und deponirte 
die Upr beim Portier. (Wahrſcheinlich batte ein 
Tafchendieb die Uhe geftohlen und fiedte fie in der 
Meinung, feinen Kollegen vor ſich zu ſehen, diefem 
ſchnell zu.) 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Druck u. Berlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffeuburg. 
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Der Kaſſendieb. 


(Schluß.) 
6. 

Drei Jahre find eine jo kurze Spanne Zeit und 
bennod vermögen fie es, go Beränderungen am 
Menſchen zu bemwirfen. as ſchwarze Haar ber 
Wittwe Berndorf war fhon von Silberfäden durch⸗ 
zogen, das Alter fenfte fhon Blei in ihre Glieder 
und noch fhien das traurige Geſchick ihres Sohnes 
nicht zum Abſchluß gefommen; denn ſchon zweimal 
hatte die Nachtigall in dem nahen großen Garten 
ihre melancholiſchen Minnelieder in Lenz gefungen 
und abgebrochen feit jener Nacht, die den Lichtſtrahl 
über Fritzens Unſchuld ausgoß, aber noch war feine 
Nachricht aus der weiten Welt bei der alten Frau 
über ihren Sohn eingetroffen. Ein Leid fonnte er 
fih nicht 'angethan haben, der Scheidebrief ließ eine 
derartige Befürdtung nit zu. Sie hoffte am 
Abende, hoffte am Morgen, daß endlich die Trauer 
ihrer Seele zu Ende geben werden, und endlich fah 
der Himmel auf ihr Sehnen herab. 

Aneinemfonnigen Frühlingstage des Jahres 1850, 
als die Mutter wieder mit fehnfuchtsvollem Herzen 
des einzigen Kindes gedachte, trat der Briefträger 
ein und überreichte ihr mit den Worten: „Kommt 
weit her, von ber füdlihen Halbfugel unferer Erde, 
von einer Imfel aus dem großen Dean“ einen 
Brief. Sie firedte zitternd ihre Hand aus nad 
— Schreiben und ſchaute nieder auf die Schrift» 
auge, — 

„Ja, er fommt von ihm!’ rief fie freudig aus 
und eine Thräne rann ouf den Brief herab. 

Fritz ſchrieb: „Endlich, nach raftlofer, unausge⸗ 
fegter Thäligkeit ſtehe ih am Ziele meines heißen 
Wunſches, endlich kann ich meine Schuld an Pau— 
line abtragen und ihr den Beweis liefern, daß ich 
ſogar nicht einmal geſchenktes Geld, geſchweige ger 
ſtohlenes, zu befigen wünſche, — endlich tilge ich 
meine einzige Schuld. Ich habe in Auftralien Tag 
und Nacht gearbeitet, um frei zu werden. Der 
Abgott meiner Seele hat meine Liebe verſchmäht, 
ih verfhmähe ihr Geld. Es wollte mir immer 
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ſcheinen, als ſeyen jene zweitauſend Thaler das Löſe⸗ 
geld ihrer Liebe, als habe ſie ihre Schwüre gegen 
jene elende Summe wieder eintauſchen wollen. Es 
bedurfte feines Kaufpreifes, fie fol frei feyn ohne 
denfelben. Sage ihr das, wenn Du mit beifolgen⸗ 
der Summe die Schuld löſcheſt. Ich ſelbſt werde 
in wenig Tagen in Köln eintreffen, um Did über 
die beiden Dzeane in ein Land abzuholen, wohin 
mir der ſchwarze Verdacht nit folgen kann und 
wo wir die Tage, weldye ung zugemeffen find, in 
Ruhe verleben werden. Du wirft vor meiner Ans 
funft zu Paulinen geben; denn ich kann, darf fie 
meiner Rube wegen nicht ſehen, weil ih glaube, 
daß fie die Frau eines Andern, eines vielleicht Un- 
würdigen geworden if, In diefem Falle fage ihr 
meinen Sceidegruß mit der Berfiherung, daß ib 
ihr den ungerechten Verdacht vergebe und ihr Schid- 
fal ſowohl wie das meinige tief beklage. 

So ſey denn aus der ganzen Fülle eined Did 
unauoſprechlich liebenden Herzens gegrüßt von Deinem 
Sohne Fritz.“ 

Acht Tage nach der Ankunft dieſes Briefes be⸗ 
trat Fritz den heimathlichen Boden. Sein Fuß 
wanderte alſobald wieder in ſeiner Vaterſtadt, an 
der fein Herz fo innig hing, wie überhaupt bei je⸗ 
dem Kölner. Die langgehegte Schnfuht nad den 
berrlichen Fluthen am Rpeine war endlich geftillt, 
aber fein altes Weh erwadhte auch wieder, als die 
Zinnen der Stadt mit ihren vielen und mannid« 
fahen Thürmen und Thürmchen vor feinem Blick 
auftauchten. Das war die Stätte, wo feine Wiege 
ftand, der Ort, dem feine Zugendträume angehör« 
ten, die Stadt, in welcher das Herz feined Herzens 
flug. Doc fie hatte fi, die Metropole am Rhein, 
von ihm gewendet, raubte ihm feinen Ruf und feine- 
Liebe und ftieß ihn fort im bie ferne, weite Welt 
hinaus. Sein alted Weh hatte das Haupt wieder 
erhoben und preßte das Herz des Jünglings krampf⸗ 
haft zufammen, als er das Haus feiner Mutter 
betrat, wo fonft Glück und Friede ihre Shöne Wohn⸗ 
flätte aufgeſchlagen hatten. 

Wie erfhrad er, als ihm hier nur fremde Mens 
ſchen, die auch ihn nicht kannten, entgegen traten, 
Sollte die Mutter der Gram getödtet haben? Wie 





froh ſchlug daher fein Herz, ald man ihm mittheilte, 
die Witwe Berndorf habe dad Haus vermiethet 
und eine Wohnung vor der Stadt bezogen, Kaum 
hatte er das Nähere erfahren, Da beflieg er einen 
Fiafer und fuhr im Fluge zum Eigelfteiner Thor 
hinaus. Eine Biertelftunde jpäter tauchte vor feinem 
Blid ein niedlihes, von duftenden Bäumen ums 
gebenes Yandhaus auf. Die Fenfter waren bit 
mit erotiihen Pflanzen befegt und ein Kanarich» 
vogel und Hänfling fangen ipre luſtigen Weiſen in 
den berrlihen Morgen binaue. 

Die Thür« öffnete fi. Wer aber fönnte feine 
Beſtürzung ſchildern, als ihm nidt die, welde er 
fuchte, fondern die, welche er zu meiden firebte, — 
Pauline — gegenüberftand! Sprachlos und vers 
wirrt fhaute er in diefchönen, aber etwas gebleich« 
Züge der einft jo Heißgeliebten, und nachdem er fi 
erholt hatte, ffammelte er: „Entſchuldigen Sie, id 
ſuchte meine Mutter.” 

Doch dirfe war fhon da und lag im nächſten 
Moment an feinem Bufen und ſchaute mit Ent- 
züden in das etwas gebräunte Anılig ihres wieber« 
gefundenen Sohnes, 

Dann erfuhr Frig, daß-fein Ruf nit mehr ge» 
ächtet, daß Nifolaus der Unterfuhung, fi Die 
Bunftionen eines Geifllihen bei dem verewigten 
Kaſſirer angemaßt zu haben, durd bie Flucht ent» 
308, und daß Pauline fhon jeit Jahren ihren Bers 
dacht gegen den Jüngling ihrer Liebe bereute, die 
Mutter deſſelben zu fih genommen und ihr eine 
liebende Tochter geweien fey. 


Einen Monat fpäter war es Sehr lebhaft in dem 
Ihönen Landhaus bei Köln. Der Dnfel war aud 
zugegen und weinte, als bie Rede auf Nikolaus 
Tam, daß er ſich beffer auf das Lotteriefpiel verftehe, 
ols, auf das Studium der Menſchenkenntniß, weil 
er ſonſt jenen Menjchen nie jo lebhaft feiner Nichte 
als Bräutigam empfohlen haben würde, er freue 
fi aber, daß Pauline fih fo ſehr gegen jene Bers 
bindung geſträubt habe und daß die Geſchichte über— 
Yaupt im die gegenwärtige Hochzeit audgelaufen fey. 

Zante Lisbeih war indeß der Anſicht, die Kennt⸗ 
niſſe des Bruders in der Lotterie müßten dod fo 

zündlih nicht ſeyn, weil er in den legten vier 

ahren ein bedeutendes Geſchäft in Nieten gemacht 
babe, aud wünjde fie, daß während ber Mahlzeit 
Fein Lotteries@innehmer eintrete, ed wäre ſchade um 
das ſchöne Porzellan auf dem Tiſche. 

Diefer Anfpiclung hatte die Alte cd zuzuſchrei— 
benz’ daß Berndorf umfändlih die Geſchichte mit 
der Raffeefanne erzählte, daß er ferner behauptete, 
feine fonft ſo barmlofe Schwefter habe an dem 
Blüdstage der Nichte aus Neid und Bospeit einen 


mißfungenen Mordanſchlag auf die arme Adele, die 
jegt am Fenſter Feſtmuſik fpinne, ausgeführt. 

Das Brautpaar war glücklich und felig, wie 
flets da, wo der Verbindung Stürme voranzogen. 
Pauline und Frig waren in ſich verfunfen und 
Ihwelgten in dem Glück, das ihnen die Phantafie 
an dem himmelblauen Horizonte ihre Zufunft vor: 
zauberte. 

Als der Dnfel den Namen Nikolaus ausſprach 
und den Wunfh, zu erfahren, wo ber Betrüger 
wohl jegt weilen möge, wurde Fritz aufmerffam 
auf die Unterhaltung und theilte mit, daß zu New: 
Dork unter den vielen deutihen Einwanderern, bit 
als Bettler den Hafen förmlich belagern, ihn ein 
Mann um ein Almofen bat, den er unbedingt für 
den Entflohenen gehalten haben würde, wenn ber: 
jelbe nicht eine große, rothe Narbe auf der Stirn 
gehabt hätte. 

„Das ift er geweſen!“ rief der Onfel, „denn 
als er vor feiner Flucht mit einem PolizeirSergran: 
ten rang, machte dieſer Gebrauch von feiner Ra 
und verwundete ihn am Kopfe.“ 


Die Faufafifchen Alpen und ihr Bolf. 


(Rortfesgung.) 


Wahrlich, ein entzüdender Anblid — diefe ſchlan⸗ 
fen Ritter des Kaufajus in reihem Waffenſchmud 
wit der ſtolzen feden Haltung; und wie fleden fit 
ab gegen die plumpen Kofafen! Es ſprach aus den 
Zügen biefer Bergbewohner ein volles Bewußtſeyn 
ihrer eberlegenpeit, eine hochmüthige Orringihägung 
des niedrigern Volks, unter dem fie wanbelten. 
Zwei Dinge haben alle Ticherfeffen mit einander | 
gemein: den bebenden, Teichten, faft ſchwebenden 
Gang und: die flolge Haltung des Helden, 
bie ihnen, ‚den freien Söhnen des Gebirge, 
den kriechenden Ruffen gegenüber, fo gut anftebt. 
Als ih mit der ruſſiſchen Poft dur die Kuban— 
fleppen fuhr, begegnete ich bald tſcherkeſſiſchen Rei 
tern, bald Kofafen; beide tragen in dem vom ruf 
ſiſchen Schwert unterworfenen Diftrift am Kuban 
die gleihe Tracht, die gleihe Bewaffnung, und 
felbft unter den Linienfofafen findet man jegt häufig 
iſcherkeſſiſche Gefichter. Aber den ächten Tſcherkeſſen 
erfannte ih immer ſchon in ziemlidher Entfernung 
an feiner folgen Haltung. Die ſchwarzen a 
unter der zottigen Müge tunfelten mich immer fin 
fler und feindlid an, und feine Hand bewegte ſich 
nie zum Gruße, während der von der Knute ge 
zähmte Koſak, ſchon dreißig Schritte vor dem War 
gen die Müge abnehmend, mi und meine Eefort! 
demüthig grüßte. 


Die. beiden Volksſtämme, die Ticherfeffen und 
Tſchetſchenzen, deren Wohnfige fih auf einem Arcal 
von faum 1200 G©eviertmeilen erfireden, zählen, 
mit Inbegriff der Kabarden und Abafafftäınme, 
welche einer Dialeft der Adigheſprache ſprechen, 
600,000, höchſtens 700,000 Seelen, alſo faum fo 
viel ald ein deutſches Großherzogthum, und dieſes 
Häuflein, das höchſtens 50,000 ftreitbare Männer 
zählt, hält. Rußlands Heere feit 2 Dezennien im 
Shah, und hat fih den Ruhm der Unüberwind⸗ 
licyfeit erworben ! 400,000 Ruffen wurden in den 
Schluchten des Kaufafus erfhlagen, oder find in 
den taufend Gefechten am Fuße des Kaufajus oder 
in den erfürmten Veſten gefallen, und noch ift Ruß⸗ 
land in dem Unterjochungswerke nit weiter ge= 
fommen, ald im erften Jahre. Die Ruffen führen 
Beoölferungsliften über jeden Stamm, jeden Clan. 
Durch ihre zahlreihen Spione haben fie fih von 
der Lage und Größe der verſchiedenen Wopnpläge 
(Auls, Dörfer im Gebirge), ziemlih genaue Kunde 
verfhafft, befonders in jenen Gegenden, wo ruſſiſche 
Feftungen in der Nähe liegen. Der Britte Long« 
worth, der mit Bell ein Jahr unter den Tider« 
keſſen fi aufgehalten, ſchätzte zwar die tſcherkeſſiſche 
Bevölkerung auf eine Million; aber die Wahrheit 
erreicht dieſe Ziffer bei Weitem nicht. Wären die 
Tſcherkeſſen wie. die Tſchetſchenzen unter einem 
Dberhaupte vereinigt, fo würde es ihnen nicht ſchwer 
fallen, Hrere von 10,000 bis 20,000 Srieger auf 
einem befimmten Punkte zu verfammeln, und am 
Kuban fi den Ruffen durch Ueberfälle noch furdt- 
barer zu machen. Sein Punft des Yandes ber 
tihernomorzfilcyen KRofafen von Taman bis Ufllas 
binsfa wäre ſtark genug, dem ungeflümen Uebers 
fall einer folden Zahl zu widerſtehen, und ſelbſt die 
Kofafenhauptfladt Jekaderinodar fünnte ver Plün— 
derung unmöglich entgehen. Aber die Zerriffenpeit 
des tſcherkeſſiſchen Bolfs, welches, neben der ariftos 
kratiſchen Einridtung feiner geſellſchaftlichen Zus 
Hände als Staat, eine Art Förderativrepublif mit 
ganz demokratiſchem Geifte bilder, ſteht größeren 
Kriegsoperationen im Wege. Es fehlt den Tſcher⸗ 
keſſenſtaͤmmen die Schnelffraft einer Diftatur, welche 
dur den begeifternden Nachdruck der Freiheit uns 
terftügt, bei der phyſiſchen Stärke, der Kriegsluſt 
und Tapferkeit diefer Kaukaſier den Ruffen äußerft 

efährlihd werden könnte. Bis. jeßt gelang es den 
fperfeffen nie, über A000 bis 5000 Dann auf 
einen Punkt zum Angriff oder zur. Bertheidigung 
zu ‚vereinigen. Gewöhnlich werden die. Reiterübers 
fälle. am Kuban mit 2000 bis 3000: Mann aus⸗ 
geführt, welde bloß für die Dauer ihrer friegeris 
hen Unternehmung einem gewählten Anführer ges 
borden. Diefe Zahl ift nicht hinreichend, um die 
Ruffen im offenen Felde zu fhlagen, denn die Yärm« 
fignafe der Rofaken bringen in fehr kurzer Zeit flete 
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eine noch viel größere Reiterzahl auf die Beine, 
melde öfters den Rüdzug der Tſcherkeſſen gefähr- 
det. Die Unternehmungen der Ticherfeffen am Ku: 
ban und am fhwarzen Meere hatten baber oft fehr 
länzende, aber niemals große und beftändige Er» 
olge. Sie befhränften ih aut Ueberfall und Plün- 
derung und die Erftürmung von Gränzfeften und 
Krepoften, die fie aber bald wieder räumten, obne 
fi die Mühe zu geben, die Schanzen zu zerflören. 

Selten haben die Ticherkeffen fo gewaltige und 
gelungene Unternehmungen ausgeführt wie die Tichet- 
ſchenzen unter Cha, Mullah und jegt unter ihrem 
Oberhaupt Schamyl. Bei den Berfammlungen der 
iſcherkeſſiſchen Edelleute, welchen die Engländer Bell, 
Longworth und Reith beimohnten, wurde bie Frage, 
ob eine Bereinigung des iſcherkeſſiſchen Bolfs un: 
ter einem Häuptling vortheilhaft und ausführbar 
fey, öfters befproden. Den Engländern, welde 
den MWiderftand der Tſcherkeſſen gegen die Rufen 
auf alle Weife anzufeuern und zu heben fuchten, 
wurbe, wenn fie dem Bolfe ein: gemeinfcdaftlices 
Dberhaupt anempfahlen, gewöhnlich geantwortet: 
„Seht, die Georgier haben ein Oberhaupt, ebenfo 
die Abchafen, die Mingrelier und Ymerethiner, jetzt 
find fie den Ruffen untertpänig.. Wir Adighe, ob» 
wohl von jeher zeripalten und uneinig, baben uns 
fere Unabhängigkeit bewahrt.’ Die Schlußfolgerung 
der Ticherfeffen war aber nicht richtig, denn gewiß 
nicht der Umftand, daß die Georgier oder Min» 
grelier einem Oberhaupte gehorchten, bat fie un« 
ter das ruffiihe Scepter gebeugt. Nie beſaßen dieſe 
Bölfer fo große Widerftandsfräfte wie die Tſcher⸗ 
feffen durch die Natur ihres Yandrs und den frie- 
geriſchen Geift feiner Bewohner. 

Es eriftiren gegenwärtig nur drei ticherfeifiiche 
Fürfen, fogenannte Pihis: Pſchimaf Bey, Fürft 
von Sem, Selim Bey, Fürſt von Wana und 
Sefir Bey, der feit Jahren in der Türkei fih aufs 
hält. Die Boreltern dieſer Pſchis hatten eine be- 
deuterde Macht im Lande, welche nber feit-langer 
Zeit durch die Verbreitung des Muhamedanis mus 
gefunfen ift, und jegt einzig nur in.ber äußeren 
Ehrerbietung befteht, die man dieſen Fürften und 
ihren Verwandten, 3. DB. bei Gaflmählern, beweift. 
Nur Sefir Bey hat noch bedeutenden Einfluß, und 
fein Rath und fein Beifpiel ift befländig von gro— 
Ger Wirfung. Sefir ftand bei dem Sultan Mah— 
mud in Gunft und ſuchte dieſen Herricher zu be» 
wegen, das Bolf niht ganz zu verlaffen, welches 
den Großherrn früher, wenigflend dem Namen nad, 
als feinen Herren angefehen hatte, 


(Shlus folgt.) 


— — — — * 


Der fünfjährige Dragoner. 


Es if befannt, auf welche Weife der Enthufiasmus 
für Napoleon J. in der Armee herrfchte. Er erfiredte 
fih indeß nicht bloß üder die Erwachſenen, fondern 
dehnte ſich auch auf die Kinder aus, denen er durch 
ihre Bäter ſchon in dem zarteflen Alter eingeimpft 
wurde. Hier ein Beifpiel davon. 

Es mar fehs Uhr Morgens; das in Troyes 
garnifonirende 15. Dragonerregiment war auf dem 
Marfıplage aufgeftellt und erwartete den Befehl 
zum Aufbrud, um vor dem Kaifer die Revue zu 
paffiren. Neben den in Reih und Glied haltenden 
Dragonern ‚bemerkte man einen feinen, ſchönen, 
blonden Knaben in der grünen Uniform mit rofen« 
rothen Rabatten und Auffchlägen des Regiments, 
Der Knabe ritt ein kleines Pferbchen und brüflete 
fi nicht wenig an ber Seite des Oberften, ber fein 
Bater war und Napoleon vor feinem Aufbruch zur 
Armee feinen Sohn vorftellen wollte. 

„Halte Dip gerade, Junge; den Säbel an bie 
Schulter gedrückt; die Zügel ordentlih in den Häns 
den gehalten! — Du fol den Kaifer ſehen!“ 

Der Parademarſch wurde geblafen; Napoleon 
erihien. Er war gefommen, um über die Trümmer 
der großen Armee Revue zu halten, die der Schre- 
den der Welt gewejen war und in den Gräbern 
ded Nordens beinahe vernichtet wurde. Die ſchöne 
Haltung des 15. Dragonerregiments machte, daß 
feine Augen vor Freude bligten ; es erwachte in ihm 
ein Erinnerung an feine Tage ber Eroberungen. 
„Achtung! die Reihen geöffnet,” ertönte das Kom⸗ 
mando. Der Kaifer durchritt fie, richtete am bie 
einzelnen Reiter feine elektrifirenden Worte und der 
Ruf: „es lebe der Kaiſer!“ brach aus wie gewöhn⸗ 
lid. Unter die tiefen männlichen Stimmen mifchte 
fih ein heller, feiner Ton; verwundert blidte Na» 
yoleon fih um und gewahrte den kleinen Dragoner. 

„Oho,“ fagte er lächelnd, „ein neuer Soldat ! 
Woher fommt er ung?" 

„Site, «8 ift mein Sohn,” entgegnete der Oberft, 
„er kam, um Jhnen für das Glück feines Baters 
zu danken.‘ 

„Es lebe der KRaiferl rief der Kleine Rekrut; 
„Tod den Preußen, den Ruffen, den Engländern!! 
Es Icbe der Kaiſer und das 17. Dragonerregiment |" 

„Wäre er zehn Jahre älter, fo hätte er den 
Feldzug mitmachen können,“ fagte Napoleon, „aber 
in 15 Jahren erwarten wir ihn. Oberſt, ſchicken 
Sie Ihren Heinen Unterlieutenant nah St. Eyr; 
Bertbier wird Ihnen fein Patent überfenden.” 

Am nähften Tage umarmte den Knaben zum 
Abſchied feine Mutter und brach freudigen Muthes 
nad der Militärfchule auf. Hier empfing und bes 
wahrte er den Namen des fünfjährigen Dragoners. 
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Auf ſolche Weile wurde die Pflanzſchule ber 
napoleonifhen Armee gebildet. ' 


— — — — — 


Mannigfaltigfeiten. 


[Dankbarkeit einer Gane.] Bor 11 bie 

12 Zahren brütete eine Henne 7 Gänslein aus den 
Eiern. Nah 8 Tagen lebte davon nur noch eines. 
Diefes wurde der Heinen Margareth, reinem unges 
mein lebhaften Nacbarsfinde, welches täglih in 
meine Wohnung gelaufen fam, geſchentt. Die 
Freude des Kindes an diefem gelben Thierchen war 
eben feine kleine. Bald fonnie man von Beiden 
feines ohne das Andere fehen. Sie fpielten fo. zu 
fagen in den mehrften Stunden des Taged zuſam— 
men. Jetzt hob Margareth Pas Gänschen in ein 
rößeres mit Waffer gefülltes Gefäß hinein und 
* ihm, mit ihm redend, beim luſtigen Schwim⸗ 
men zu. Bald hob ſie ihren Liebling wieder ſachte 
heraus, und lief ihm zur nahen Wieſe voran. Nie 
ließ ſie es demſelben an Futter fehlen, und das 
ging fo fort, bis bie ſchneeweiß befiederte Gans 
ausgewadhfen war. Da fam die immer regſame 
Margaret an einem Septembertage einem kleinen 
Feuer, das ein 5jähriger Bruder auf freiem Felde 
unterhalten Hatte, zu nahe, das Kleinen fing zu 
brennen an, und ebe noch eine helfende Hand ber 
ſchredlichen Gefahr fleuern fonnte, war der Unter 
leib des lieben Kindes bis zur Magengegend leider 
nur Eine Brandwunde, an welcher «8 in den Armen 
feiner lieben Mutter zu flerben begehrte und nad 
24 Stunden au geftorben if. Die Leiche bes 
Kindes wurde vom Haufe feiner Eltern weg unter 
Begleitung vieler Theilnehmenden in den Kirchhof 
gebracht. Den Letztern geſellte fih aber auch wider 
alles Erwarten die Gans bei. Sie fam wirflid 
mit in den Friedhof, ließ fih durchaus nicht zurück⸗ 
treiben, fondern nur zurüdtragen. In übriger Zeit 
des Tages dachte wohl Niemand wieder an Diefelbe. 
Erft fpät Abends fuchte fie ein Bruder ber Ber- 
florbenen und fand fie zulegt nod mitten auf dem 
Grabehügel der lieben Margareth, von wo er fie 
nad Haufe trug. Des folgenden Tages war die 
Gans verſchwunden. 


Eine Mme. Viardot hat das Original ⸗Manu⸗ 
ffript der Partitur des „Don Juan‘, das von 
Mozart’s eigener Hand geſchrieben ift und in Lon⸗ 
don feilgeboten wurde, für 5000 Fr. gekauft. 


j Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Sifette Warlandt in Ajchaffenburg. 
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Unter dem Kirfchbaum. 
Aus dem Dänifchen überfebt von P. J. Lorenzen. 


1. 

Welches jugendliche Herz hat nicht den Zauber 
empfunden, den ein lieblicher Zulis-Monat, wenn bie 
reife Frucht des Kirfhbaums zum Genuß einladet, 
hervorruft! 

Zwiſchen dem frifhen Grün hängen die faftigen 
rothen Beeren, und Taufende von Blumen ver» 
wandeln unfern grasfrifchen Norden in ein Paradies 
des Südens. 

Der Garten des Herrn Juſtizraths Selmer flößt 
an den Thiergarten zu Jägersborg, reicht indeß nicht 
bis zu den meiſtbeſuchten Plägen diefer herrlichen 
Gegend hinan. Aber diefer Fleck hier ift fo roman⸗ 
tiſch, daß man es vergißt, ſich auf einer flachen 
Ebene zu befinden, indem bie hohen Abhänge und 
die üppige Vegetation, die uralten Tannen und 
Fichtenbäume, die fi zwifchen den grünen Buchen 
ſchlank erheben, bderfelben einen Anftrih aus der 
Schweiz verleihen. 

Es find fhon Jahre her, als ich eine meiner 
gewöhnlichen Fußtouren in diefe Gegend unternahm. 

Meine Abfiht ging dahin, dem Herrn Juſtiz⸗ 
rath, der zugleich mein Borgefegter war, eine Bifite 
zu machen, um fo mehr, da ich gerade auch Ge⸗ 
ſchäfte mit ihm abzumaden hatte und ſchon mehr» 
mals zu einem Beſuche von ihm eingeladen war. 

In file Betrachtung verfunfen, verließ ich den 
gewöhnlichen Landweg und bog in einen ſchmalen 
Waldſteg ein. 

Es war ein freundlicher, [höner Abend, und aus 
der Ferne erfholl Mufif und Lärm, womit bie 
große Menge, die fi auf dem Hügel, dem gewöhn⸗ 
lihen Beluftigurgsplag, verfammelt hatte, fi un» 
terhielt. 

Ich befand mich an dieſem Abende außerordent⸗ 
lich wohl; ed war mir, als wenn eine mir bisher 
unbefannte Empfindung mein ganzes Weſen durch» 
firömte, und mein Herz erhob fih in danfbaren 
Gefühlen zu Gott, der mir, wie ed mir ſchien, ſchon 
bier einen Borgeihmad feiner ewigen Seligfeit gab. 


Jeder Gegenfland, der ſich meinem Auge barbot, 
erfchien mir jegt groß und bewunderungswürbig, 
und felbi da, wo Gottes Allmacht ſich in bem 
kleinſten Geſchöpf offenbarte, in der unbedeutendften 
Blume, flimmte fi meine Seele zur Andacht und 
Anbetung. Ich fand einige Augenblide fill und 
fah mich in der weiten großen Wölbung, die mid) 
überfchattete, um: die Vögel zwitfcherten über mei« 
nem Haupte und flatterten Iuflig von Zweig zu 
Zweig — biefe beflügelten Sänger ſchienen feine 
Sorge und Entbehrung zu fennen; die Blumen 
tauchten zu meinen Füßen aus dem hohen Grafe 
auf, und von einigen „Vergißmeinnichten⸗, die hier 
und da umher flanden, pflüdte ich eindg ab, wos 
rauf ih mich, während ich mein Lieblingslied fummte, 
dem Ziel meiner Reife näherte, 

Ich war jegt am Saume des Waldes, und 
unterhalb des Waldabhanges lag vor mir der Gar- 
ten des Juſtizraths. Um aber zum Eingang dieſes 
»Befiges zu gelangen, muß man nod eine ziemliche 
Strede an dem Bitter entlang geben, das ben 
Garten vom Walde trennt. 

Hinter einigen hoben Linden, an denen id vors 
über fam, hörte ih ein Geſpräch, gemifcht mit 
Scherz und Tagen, und durch eine Deffnung zwis 
fhen den Bäumen hindurch fab ich zwei junge 
Mädchen, achtzehn bis neunzehn Fahre alt, in einer 
Laube figen, welde von einem Kirfhbaum übers 
hattet war, deffen reife Früchte von ihnen abges 
pflüdt und in einen Korb gefammelt wurden. 

Beim Erbliden der beiden jugendlichen Weſen, 
die mitten in der blühenden Natur fo unfhuldig 
und rein da flanden wie zwei von deren ſchönſten 
Blumen, blieb ih unwillkürlich flehen, und ihre 
gutmüthige, ausgelaffene Munterfeit ſchien es zu 
befräftigen, daß das ganze Leben eine ewige Jugend 
fey, fo wie aud vergeffen zu laſſen, daß auf den 
Frühling ein Winter folgt. 

Sie waren gleihen Alters; die Eine war weiß 
gekleidet und etwas voller in ihren Formen, außer⸗ 
dem blühte fie von Gefundheit — die Andere war 
ſchwarz gekleidet, ſchlank, aber mit einem feinen, 
bleihen Anılig, um weldes reihe, bunfle Locken 
wallten, und in bem ſchwarzen Auge, aus bem 


Herzendgüte und Uaſchuld leuchteten, ruhte eine 
geheime Schwermuth, die ihre gegenwärtige muntere 
Stimmung noch liebenswürtiger machte. 

Es war feine Neugierde, die meinen Fuß felfelte; 


nit um ihr Geſpräch, das durchaus fein Geheim⸗ 


niß enthielt, zu belaufchen, blieb ich flehen, fondern 
ein mir unbegreiflies Sehnen hielt meinen Fuß 
auf dem Flede feſt; und da ich, wie vorher bemerft, 
mid in der glücklichſten Stimmung von der Welt 
befand, erhöhte ſich meine Freude in dem Anfchauen 
der beiden gleihgeftimmten Wefen, die in dem reichen 
Heiligtum der Natur ein Freudenfeſt feierten, mehr 
und mehr. 

„Höre, Jenny,“ fagte das weiß gefleidete Mäd- 
den, „Du magft glauben, daß wir Kirfhen genug 
haben, ih bin außerdem aud von den Aufipringen 
ermüdet; follen wir ung nicht fegen und von unfe» 
rer Ernte etwas genießen, ehe wir hinauf gehen 

„Wie du will,” antwortete die Angeredete „ich 
bin indeß nicht müde, id fönnte dem ganzen Gars 
ten gern zwanzigmal umtanzen ; fege Du Did 
aber nur, gute Anna, und iß fo viel Du willſt.“ 

Beide Mädchen fegten fi) auf die Gartenbanf, 
mit dem Rüden gegen das Gitter. 

„Höre, Jenny,” fuhr Anna fort, „erinnerft Du 
dich noch des alten Spieles von unferer Schulzeit her, 
Kirchenfteine in die Höhe zu fohnellen? Wie amü- 
firte ung das oft, obgleich ich einmal feinen Danf 
davon hatte, als unferm franzöfifhen Lehrer ein 
Stein auf die Nafe traf.” 

„3a, Du warft immer fo ausgelafien, Anna! 
— Nun aber mußt Du Deine Epulwilbpeit abs 
legen und gefeßt werben. 

„D, Du bift eine berrlihe Bußpredigerin, Tiebe 
Jenny; aber id werde mich beffern, mein füßes 
Mädchen, das magft Du glauben !" 

Beide Mädchen lachten. 

(Sortfegung folgt.) 


— — — — — 


Die kaukafiſchen Alpen und ihr Volk. 


(Schluß.) 


Durch die Schritte des ruſſiſchen Geſandten iſt 
der ticherfeffiiche Fürft aus Konſtantinopel verwies 
fen worden und hält ſich feitdem in Adrianopel auf. 
Sefir Bey wollte in feine Heimath nit zurüds 
fehren, fo lange er noch ein Fünkchen Hoffnung 
batte, daß eine große europäiſche Seemadt den 
Tſcherkeſſen Beiftand Teiften werde; feine Hoffnung 
ift in Erfüllung gegangen und Sefir Bey organi- 
firt in diefem Augenblid, von der Pforte mit Waf- 
fen, Pulver und Geld unterftügt, feine Landsleute 
zum enticheidenden letzten Kampfe gegen den frems 
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den Unterbrüder. Die fürftlihe Macht in Tſcher 
feffien ift im Uebrigen fehr beihränft. Sie wirt 
von den Worfs (von den Türfen und Ruſſen Ue: 
den genannt) oder Edelleuten, deren es viele Tau: 
fende gibt, im Zaume gehalten. Unter ihnen be 
finden fid die tapferften und geachtetſten Anführer 
im Kriege, wie die noch jegt lebenden Manfur, 
Schamuz und Dihimbulat, deren Heldenthaten die 
tſcherkeſſiſchen Barden befingen. Die dritte Klaſſe 
der tſcherkeſſiſchen Geſellſchaft bilden die Freigelai- 
fenen, von Kürften und Works Tſchfokotls, genannt, 
welche in Sriegsdienften ihren ehemaligen Herren 
untergeben bleiben. Die vierte Klaffe, jegt die zahl- 
reichſte, bilden Die Pſchilt oder Leibeigenen, welche 
durch ruſſiſche Ueberläufer und Gefangene fortwäh- 
renden Zuwachs erhalten. Die Picilt haben dem 
Evelmanne gewiffe Abgaben zu geben und ziehen 
für ihn und mit ihm in den Kampf, genießen aber 
im Uebrigen faft diefelben Freiheiten wie die an« 
deren Klaſſen. 

Die Auls (Dörfer) der Ticherkeffen beiteben 
aus Fleinen fleinernen Häufern, die, gewöhnlich 
amphitheatraliih gruppirt, auf den Abhängen des 
Gebirges firhen. Alle dieſe Auls haben rohe Be— 
feftigungen; ein höher als die übrigen Wohnungen 
gebautes maſſives Haus des Vorſtehers dient zu: 
gleich als Zitadelle, in welche ſich die BVertheidiger, 
wenn die aus Pfahlwerk befiebenden Umzäunungen 
vom Feinde durchbrochen find, fämpfend zuröckziehen. 
Da bei jeder ruſſiſchen Erpedition das Eigenthum 
ber Bewohner in Gefahr if, fo vertheidigen die 
ZTicherfeffen mit großer Energie die Eingänge zu 
ihren Auls. Die Bewohner des Atlas haben in 
diefer Hinficht gegen die Franzoſen einen leichteren 
Stand als die Kaufafusbewohner gegen die Ruffen. 
Die Dörfer der Kabylen beftchen aus elenden Stroh» 
bütten, welde von den Bewohnern leichten Sinnes 
verlaffen und den Flammen geopfert werden, wäh 
rend der Tſcherkeſſe fein ſteinernes Haug, deflen er 
in einem rauberen Klima bedarf, nur in der äu— 
herſten Noth im Stiche läßt. Die Expeditionen der 
Ruſſen im Kaufafus find daher immer viel bluti« 
ger, als die der Franzofen im Atlas. 

Der Kaukaſus ſtellt dem von Norben andrin- 
genden Eroberer drei natürlihe Hemmniffe ent 
gegen; die Sümpfe in dem aufgefchlempten Steppen» 
lande am Kuban und Terek; die unermeßlichen 
dichten Urwälder von riefigen Buchen, Eichen, Eichen, 
Ahornbäumen, die alle Höhen und Schludten der 
aus der Ebene auffteigenden Boralpenfetten ber 
decken, — und die hohe Alpenfette, die, den Haupt⸗ 
famm ded Gebirges bildend, baumlos mit ihren 
ewigen Eisfoloffen das höchſte Bollwerk, das legte 
Aſyl der freien DBergvölfer bildet. 

Die Ticherkeffen find ein armes Volk, und diefe 
Armuth wird immer mehr zunehmen, je fchwieriger 
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Küfte werden. Was in der Zeit, da fi der Sul- 
tan noch für den Oberherrn des Kaufafus hielt, 
aus dem Ticyerfeffenlande außer den Mädchen für 
die Harems fam, etwas Wolle, Häute, Talg, Wachs 
und Honig, war nicht der Rede werth. Faſt noch 
unbedeutender war die Einfuhr. Die Tſcherkeſſen 
faufen nur Tabaf, Salz und Kriegemunition. Bei 
wenigen Bedürfniffen genügen diefen freien: Mens 
fhen die fpärlihen Erzeugniffe ihres Landes. 

In religiöfen Dingen if der Ticherfeffen indifs 
ferent und keineswegs ein eifriger Anhänger des 
JIslam. Wäre bei ihm der Fanatismus wie bei 
den Kabylen in Afrika, wäre er den Ruſſen weit 
furchtbarer. Gleich anderen unfultivirten Völfern 
bat er Haß gegen Fremde, unerbitterlihe Härte ges 
gen den Feind, Eiferfudt gegen den Nachbar und 
Freund, unerfättlihe Habgierde, Mißtrauen, Vers 
fellungsfunft und Rachſucht gegen Alle; aber aud 
Anhängligfeit an das Stammland und bie Sitien 
der Ahnen, liebevolle Adtung für feine Väter und 
Greife, Gaſtfreundſchaft, energiihen Freiheitsſinn. 
Bor den Gegnern der Franzofen, den Kabylen und 
Arabern des Ailasgebirges, ‚haben die Tſcherkeſſen 
die größere Tapferkeit, die Treue des gegebenen 
Wortes und Keujchheit voraus. Mit den afrifani» 
Shen Barbaren theilen fie aber Geldgier, welche 
den Ruſſen das Mittel gewährt, Spione in Menge 
zu erfaufen. 

Was perfönlihe Tapferkeit und Geſchiclichkeit 
in Führung der Waffen betrifft, ift der Tſcherkeſſe 
dem Ruffen unbeftreitbar weit überlegen. Ihn durch⸗ 
dringt eine glühende Begeiſterung für die Freiheit 
und Unabhängigfeit, die natürlid dem gemeinen 
ruſſiſchen Soldaten gänzlich abgeht. sm Einzels 
fampf unterliegt der ruſſiſche Tirailleur mit gefäll« 
tem Bajonnet gegen den mit gezüdter Schaſchka 
anſtürmenden Tſcherkeſſen oder Tſchetſchenzen aller 
mal. Wenn fünfzig iſcherkeſſiſche Reiter auf hun—⸗ 
dert tſchernomorzkiſche oder doniſche Koſaken fi 
werfen, nehmen legtere in der Regel Reißaus. 

Der ruffiihe Dichter Puſchkin hat ung treffliche 
Schilderungen von dem Tſcherkeſſenleben gegeben 
in feinen Gedichten, von denen wir eind in ber 
Ueberfegung mittheilen. 


Kein Mondesitrabl erbellt die Nacht, 
Die rings die nahen Hügel dedte. 
Am Gichtamm, den der Blipe Macht 
erfchmettert in den Bergitrom jtredte, 
Se ein Tſcherkeß fein Kriegegewand, 
id, Helm und Burfa, Blei und Bogen 
An bundertjähr'ge Wurzeln baud, 
Und warf fih fchweigend in die * 
Still iſt die Nacht. Die Welle rauſcht 
Und trägt ihn am die Uferhügel, 
Wo der Koſak bewaffnet lauſcht 
. Dem dunfeln Streif am Waſſerſpiegel; 
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mit der türkfiich » afiatifchen 


Des Feindes Waffen birgt die Nat. 

Sag’ an, Kofat, was finnit Du wieder? 
Gedenkeſt Du der heißen Schlacht, 

Des Lagers und der Kriegeölicder ? 

Nicht mehr — Dich täufchte nur ein Traum — 
Birt Du die freie Heimath fchauen, 

Den jtillen Don, der Wiege Raum, 

Den Kampf und Deine fhönen Frauen ! i 
— Es naht der Feind! Die Sehne ſchwirrt! 
Er fliebt zurüd zum Waflerfpiegel, 

Und wie der. Pfeil die Luft durchirrt, 

Stürzt bfutend der Kofak vom Hügel. 


— 





Haß aus Liebe und Liebe aus Haf. 
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Als Seitenſtück zu ber kürzlich von und berich— 
teten Wiener Geſchicht kann folgender kürzlich vor 
Gericht verhandelte Vorfall aus der Kaiſerſtadt 
dienen. 

In einem Hauſe der innern Stadt wohnt im 
erſten Stock eine junge, heißblütige Dame, während 
über derſelben im zweiten Stock «in altes Mütter- 
hen ein Kabinet zur Miethe hat. Die Neigungen 
der beiden Damen find fo verfdieden, als es ihr 
Alter ift. Die Zunge empfängt häufig Befuche, ift 
geräuſchvoll, Spricht und fingt faut, insbefondere wenn 
fie auf den Papillon tritt, deffen Perfpeftive in den 
finftern Hofraum führt. Alles das genirt die Nach— 
barin, deren Neigungen in allen Stüden ihrer tiefer 
wohnenden Nachbarin Diametral entgegengefegt find, 
Eine heftige Fehde drobt zu entbrennen, es fehlt 
nit an wechſelſeitigen Nedereien ; die Zunge fingt 
dann am lauteften oder läßt ihre Kleider ausflopfen, 
wenn die Aeltere noch oder ſchon ſchläft. Als Ent» 
geltung wirft die Frau vom zweiten Stode Kehricht 
berab, wenn die Putzwäſche der jungen Dame am 
Pavillon hängt. Die Beiden fennen fi nicht genau 
und doch nimmt jede von ihnen Aergerniß an dem, 
was die Andere thut. Bald entbrennt der Krieg 
der weißen und der rothen Roſe, es ift aber noch 
ein bloßes Tirailleurgefeht mit Shimpf- und Drops 
worten, bei denen die Eine die Andere zu überbies 
ten fcheint. Ein ſolcher Wortlampf wurde in einer 
fpäten Abendftunde mit vieler Heftigfeit von den 
Pavillons geführt, ald die Ältere Dame, etwas ges 
reizt, die zartefte Seite jedes weiblichen Gemüthes 
etwas zu unfanft und derb berührte. Die Jüngere 
war vor Zorn außer fih, fchnell wie der Blig 
eilte fie die Treppe hinauf, und ehe ſich's die An« 
dere verſah, fland ihr fchnaubend vor Wuth die 
Gegnerin gegenüber. Nun machten bie beiden ges 
preßten Herzen fih Luft, die Damen fahren fih in 
die Haare, und bie Züngere, welche eine Zeit lang 
den Kürzeren zog, ergriff eine Flaſche und fchleus 
derte fie mit ſolcher Deftigfeit gegen den Kopf der 


Gegnerin, daß diefelbe, blutend aus mehreren Wun- 
den, faft bewußtlos zufammenflürgte, und die Flaſche 
in Scherben am Boden lag. Bon den Folgen ihres 
Jähzornes erfchredt, entfloh die Uebeltpäterin in 
ihr Gemach und ſchickte ipren Dienfiboten ber beſieg⸗ 
ten Gegnerin zu Hülfe. Bon diefer wurde fie zu 
Bert gebracht, ein Arzt wurde ſchleunig berbeigeholt, 
und feiner Kunft gelang es, die Anfangs drohende 
Gefahr zu befeitigen. Zur Ehre der Frau, die von 
der Heftigfeit ihres Temperaments fi zu einer bes 
bauerungswärbigen That hinreißen ließ, die mit 
ihrer genoffenen Erziehung und Bildung nit min» 
der als mit der Zartheit ihres Geſchlechtes im Wis 
derſpruch ſteht, muß man geftehen, daß fie zur Lin» 
derung der Noth ihrer unglüdlihen Nachbarin wäh- 
rend deren Krankheit nichts unterließ, was fie bei 
ihrer erwiefenermaßen' geringen pefuniären Kraft zu 
leiden vermochte. Die Beſchädigte fol gewaltig ge= 
litten haben, und bei der beredten Schilderung ihrer 
Leiden war bie Urheberin derfelden bis zu Thränen 
gerührt. Dur diefe Teilnahme und im Anges 
denfen der Wohlthaten, bie ihr von ber ſchönen 
Sünderin erwiefen waren, wurde auch bie Klägerin 
vor Gericht zum Mitleid bewegt; ihr Mitleid ging 
in Berföhnung über und nad einer von beiden 
“Seiten thränenreihen Scene gingen Klägerin und 
Berflagte mit den Schwüren ewiger Verträglichkeit 
und Freundfhaft aus dem Berbörfaal. 

Leider aber ließ dem Gange des unerbitilihen 
Gerichts fih nicht mehr Einhalt thun. Und trog 
aller zarten Empfindungen wurde bie cholerifcye 
Schöne außer zu einem Schmerzenegelde von 50 Fl., 
auf das die Gegnerin verzichtete, zu einer vier 
wödentlichen Arrefiftrafe veruriheilt, gegen die Fein 
Verzicht zu helfen vermochte ! 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein in Wiesbaden bevorflehender Aſſiſenfall iR 
jo denfwärbdig, daß er wohl verdint, vorbemerft zu 
werden. Am 2, Zuli 1854 fand man einen Reis 
fenden aus Jony im Württembergifchen zwiſchen Hoch⸗ 
heim und Wider, nebſt einer Icbensgefährlichen Körpers 
verlegung, beraubt. Nah monatlanger Ärztlicher 
Behandlung ‚ während welder der Beraubte meift 
bewußtlos war, iſt er wicber genefen. Das herzogl. 
Kriminalgericht: refp. deſſen Ehef, Hr. Kriminals 
richter Zinn, war fo glüdlidy , den Thäter augzu- 
mitteln, obwohl Anfangs nit bie entferntefte Spur 
dazu vorlag. Die Nequifitionen des Kriminalges 
rihts drangen bis nach Paris. Zufolge derfelben 
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ſtellte es ſich heraus, daß Karl Ludwig Raſtnack 
aus Demin bei Poſen der Thäter war. Derſelbe 
hat merkwürdige Schidfale gehabt, hatte fih in bie 
algieriſche Fremdenlegion anwerben laſſen und fol 
aulegt vor Sebaflopol geftanden haben. Zufolge 
des zwiſchen Franfreih und Naffau abgefchloffenen 
Staatsvertrags vom 30. Juni 1853 wurde er nun 
bei dem f. Minifterium zu Paris requirirt und ver 
bafter, ift bereits in Saarbrüden angelangt und 
von der dortigen beireff. Behörde aus feine ſtünd⸗ 
li zu erwartenden Anfunft im Kriminalgeriht zu 
Wiesbaden angemeldet worden. 


[Tödtungen durch Bligesfhlag.] Herr 
Boudin gibt in den Comptes rend. T. 39 p. 783 
bie Zahl der vom Blitz unmittelbar getödteten Pers 
fonen in Franfreih für das Zabr 1835 auf 111, 
und für das Jahr 1847 auf 108 an. Rechnet 
man dazu bie Zahl der Perfonen, welche erft fpäs 
ter in Folge eines Blitzſchlages farben, fo dürfte 
fih vermuthlich die Menge bis auf 200 fleigern, 
denn ihre Anzahl belief fih von 1835—1852 auf 
1308. Nah andern Urfunden berechnen fih bie 
Menfhenopfer, welche jährlih der Wolfen-Eieftri- 
zität fallen, für Belgien auf 3, für Schweden auf 
9,5*, für England auf 22 Perfonen. Mehr als 
8—9 Perfonen find nie auf einmal durch Blitze in 
jenen Ländern erfhlagen worden. Man fennt das 
gegen einen Fall, daß in Yethiopien ein einziger 
Blitz 2000 Schafe töbtete. 


[Ertragsfäbigfeit des ſächſiſchen 
Bergbaues.] Der fähfiihe Bergbau ift aus 
alter Zeit berühmt und bildet auch heute noch eine 
der vorzüglihften Quellen der Bolfswohlfahrt Sach⸗ 
ſens und feines Reichthums. Im Jahre 1854 lies 
ferten die vier Reviere des fächfiihen Bergbaues 
zufammen einen Ertrag von 245,822 Thaler INgr. 
2 Pfennige, d. h. es ift diefe Summe dem Schooße 
der Erde entnommen und dem Nationalreidh hum 
des Landes einverleibt worden. 


— 


Die Univerfität von New-York hat neulich einen 
Herrn Lowell Mafan zum Doktor der Mufif er 
nannt, dort der erfte Fall diefer Art. 
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Unter dem Kirſchbaum. 


(Zortjesgung.) 


„Sieht Du,” nahm Anna das Wort, „ich er⸗ 
reichte den höchſten Zweig des Baumes; ich glaube 
daß der Stein noch auf dem Blatte liegt, Tannft 
Du mir das nah thun ?« 

Jenny ſchnellte auch einen Stein in die Höhe, 
aber berielbe erreichte nur einen der unterften Zweige. 

„Rein, liebe Jenny, mein Brautbeit wirb böher, 
wie dad Sprihwort fagt!» und darauf klaiſchte 
Atına in die Hände wie ein glüdlidhes Kind. 


Jenny faß einen Augenblid lautlos da und: 
Ich fonnte Das: 


fügte ihren Kopf in die Hand. 
Antlig des jungen Mädchens nicht ſehen, bemerfte 
aber, dag Anna ſich niederbog und ihr ein munte« 
res Wort zuflüfterte. 

Ich bog mid in die Laube hinüber, um Jenny, 
welde ſogleich eine lebendige Theilaahme ın mir 
erweckt hatte, ins Angeſicht zu ſehen, aber in dem⸗ 
jelben Augenblid hörte: ich fie jagen : 

„Dieſer Scherz intereffirt mich nicht länger, 
liebe Anna, ich babe ihm eigentlich mie recht leiden 
fönnen. Laß uns hinauf geben, Deine Mutter ers 
wartet und gewiß ſchon.“ 

Ya demfelben Moment wollte fie fi erheben. 
Um daher nit entdedt zu werden, 308 ich mich 
ſchnell zurüd. Bei diefer Bewegung verlor id in- 
deß meine Blume, die auf Jenny's Schulter hinab 
fiel... Sie ergriff diefelbe und betrachtete fie verwuns 
dert, während Anna, welche diefelbe gleichfalls be— 
merkt hatte, in ihre gewöhnliche Munterfeit ausbrach 
und fagte: 

„Nun, meine füße Jenny, das fann wahrlich 
ein Glück heißen, wenn ſeibſt der Himmel Dir 
Blumen ſchenkt; denn nur vom Himmel faun dies 
felbe gefommen feyn, da auf dem Kirſchbaum durch» 
aus feine Bergiämeinnichte wachſen.“ 

Beide Mädchen lachten jegt laut auf. Aber ich 
fah, daß Jenny meine Feine Blume in ihrem Bus 
fen verbarg,, glei einem Talisman, und darauf 
hüpften Beide Die Alfee entlang, die nach der Woh⸗ 
nung hinauf führte. Dir ſchien meine Aufgeräumts 
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heit auf einmal verſchwunden; wohl hatte ſich wei 
ner Seele frin Mißmuth bemädtigt, abıy mein 
Gedanken vertieften fih in ein Meer von Gefühlen 
worüber ich mir felbft feine Rechenſchaft ablegen 
fonnte. 

Betäubt fand’ ih da, den Blick auf die Erde 
gefeſſelt, als es mir ſchien, daß ich auf's Neue den 
Klang der Stimme dieler lieblichen beiden Weſen 
vernahm, und wieder. fhien ed mir, als wenn ic 
zwilchen den dichten Blättern hindurch ihre- verfchier 
denen Trachten erbliden fünnte — ja, jo recht vers 
fhiedenartig: die Eine wie ein Engel des Lichts 
upd der Freude, die Andere wie ein. Genius der 
Wehmuth und Unfhuld, und Beide doch in ihrer 
Geſinnung fo Eins, was ihr ganzes Welen, das 
ih nur fluͤchtige Augenblide beobachten fonnte, hin« 
länglich offenbarte. 

War ed ein Schwefterpaar? Ich glaubte es 
nicht, aber zwei Geſchwiſterſeelen, zwei verwandte 
Geiſter waren ed, deffen war ih gewiß. Dod, 
warum in biefer Beziehung Fragen und Zweifel 
laut werden laffen? Das wahre Verhältniß follte 
mir ja bald flar werden, indem mein Weg mid 
dahin führte, wo Beide ihre Heimath hatten, 

Wunderbare Macht des Gefühls! Vorher drängte 
mein fröbliches Herz mi mit rafhen Schritten 
meinem Ziel entgegen, und nun war cd mir, ale 
wenn ich's nicht wagen dürfte, das Haus zu bes 
treten, wo ich doch eines freundlichen Empfanges 
gewiß war, Bei genauerem Nachdenken mußte ic) 
im Herzen über meine veränderte Seelenflimmung 
lächeln. 

Eine Viertelſtunde darauf befand ih mich in 
der Oartenflube: des Juſtizraths, berzlih empfangen 
von dem Alten und ſchon in einem tiefen Geſpräch 
mit ihm. 

Seine grabfinnige, gutmüthige Frau drüdte mir 
bei meirter Ankunft die Hand, obwohl es das Erſte⸗ 
mal war, daß ih ihr Haus betrat, Auf einem 
kleinen Divan ſaßen die beiden Mädchen, und vor 
ihnen auf einem Tiſchchen fland ein Korb mit den 
Kirfchen. 

Es war ein angenehmes, fchattiges Zimmer, in 
dem wir ung befanden, die Fenſter fanden offen 
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und grüne Baumzweige ſtreckten ſich zu uns herein 5 


in einer Ede des Zimmers fland ein Fortepiano, 
und Alles war hübſch und gemüthlich. Die jungen 
Mädchen ſchienen in ein Geſpräch vertieft, dem ich, 
unverzeihlih genug, mehr Aufmerffamfeit ſchenkte, 
als der Unterhaltung mit: meinem Vorgeſedten. 

„Liebe Anna,” begann die Hausfrau, „Du könn— 
teft dem Herrn eine Erfriihung anbieten !” 

Aber Anna bog in demfelben Augenblick ihr 
Köpfchen zum Fenfter hinaus, und Jenny erhob ſich 
ſchnell, mir den auf dem Tifche ſtehenden Korb 
präjentirend. Gie neigte ſich mit einem unbefcdreib« 
lihen Lächeln. Ich nahm nur cine einzige Kirfche, 
währendg ich dad Dunkle, gedanfenvolle Auge betrach— 
tete, und, freute mich im Jnnerſten meiner Seele, 
als ih meine Blume noch an ihrem Bufen fah. 

„Bir leben hier nur fo für ung ſelbſt, Herr 
Lind,” begann der Juſtizrath, „aber das amüſirt 
ung num gerade. Ich haffe alles Geräuſch und habe 
die Erfahrung gemadt, daß das Glück am beften 
im häuslichen Kreife gedeiht; aber einen Freund 
oder Bekannten bei ung zu feben, das iſt ung fehr 
angenehm. Die Umgegend ift ſchön, und wer ein 
Ange für folde Schönpeiten hat, fann fie nirgends 
friiher ala auf dieſem Fleck finden.“ 

Ich bemerkte, daß ich feine Anficht theile, und 
daß ich mid) feit langer Zeit nicht fo fehr von den 
Naturfönpeiten angezogen fühle, wie cben heute. 

„Wenn fie das meinen, Herr Lind, fo wollen 
wir den Garten beſehen — es ift nun fhon regt 
fühl nad dem warmen Tage.’ 

Ih dankte. Wir durhwanderten darauf ven 
hübſchen, ziemlih großen Garten und traten -in eine 
eg Kaftanienallee, die nab dem Wege hinab 
ührte. 


Gortſezung folgt.) 


Verbot des Tabackrauchens von Seiten 
des Mathe von Budiffin. vom 
Sabre 1651. 
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Es lautet alfo: 

„Wir Bürgermeifter und Rathınanne ber Stabt 
Budiffin fügen hiermit zu wiffen männiglid, Dem» 
nad) bei dem unfeligen Kriegsweſen, womit unfer 
geliebtes Vaterland deutſcher Nation jo viele lange 


Fahre ber heimgefuchet worden, nebenft allerhand; 
eingeriffenen Misbräuchen und Unordnungen auch 
der ſchädliche Gebrauch des Tabals auffommen und 


in Schwang gebracht worden, welcher aber nicht nur 
der Geſundbeit des Menſchen ſehr nachtheilig, fons 
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dern auch Gebenſt di, Bafpbemjenigen ‚ die bei 
und unter dergleihen Tabaksfäufern figen follen, 
von dem garftigen Schmauch und Rau, Ihänd- 
lichem Sprigeln und Auswerfea, und heftigem Niefen 
und Schneuzen, und wag dergleichen mit Berlaub 
zu gedenfen, Unflats mehr ift, nur allerhand Ber: 
drieglichkeit, Unluf, Beihwer und Grauen zugezo- 
gen wird, zu geſchweigen wie deren Kleidung von 
deffen übeln Geſtank durdzogen, die Loſament häß- 
lid verunfaubert und Tiſch und Bänke ſchädlich 
verunglänzer werden) fonften allerlei Ungelegenpeit, 
Gefahr und Schaden, wie es die Erfahrung leider 
an manden Drtem bezeuget, verurfachet hat, und 
alfo großes Unheil davon entftanden ift, da doch 
dergleichen üppiges Tabaftrinfen vor 30, 40 und 
mehr Jahren und bei unfrer Boreltern Zeiten ganz 
unbefannt gemejen, und fie dennody bei dem Trunf 
ihre Yuft und: zuläffige Ergöglidfeit ohne denſelben 
gar wol haben können, auh zu Grhaltung 
ihrer Geſundheit diefes unnugbaren. Mittels nicht 
erfien bedurft und dahero auch ohne deſſen 
Gebrauch gefund geblieben, ja alt und grau werben 
fünnen, Uns aber als ordentlicher Obrigkeit zuför- 
derft nach dem wiedererlangten Frieden (dafür Gott 
dem Allerhöchſten Lob und Danf geſaget fey !) 
obliegen und gebüren will, was dergleichen Schänd- 
lies und Schädliches etwan eingeriffen, ernftlich 
abzufhaffen, ald gebieten und befehlen wir allen 
und jedem unfern Bürgern, Inwohnern, Schug« 
verwandten, Eingefeffenen und Unterthanen; fonders 
lich auch denen Biereigen, Gaſthaltern, Wirtpen 
auf der Handwerker Herbergen, zugelaffenen Braud⸗ 
weinjchenfen, und bei welden: etwa fonften allhier 
dergleichen unnöthiges Tabaktrinken 'bispero in Ge⸗ 
brauch geweſen ſeyn mag, daß fie indgefammt und 
befonderd nicht allein vor fih und die Ihrigen, 
fondern auch ihre einfommende Gäfte, wer Der und 
Die auch feyn mödten, ſich allhier des :Tabaf- 
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gebrauchs, «8 fey an Rauch⸗ oder Schnupftäbaf, 


gänzlichen enthalten follen, mit diefem ausprüdlichen 
Andeuten, daß der oder Diefelbe, welde ſich ſolchen 
Tabaks führohin wider dieſes unfer Verbot ger 
brauchen würden, Fünf Thaler verfallen, auch der⸗ 
jenige Wirth, bei weichem das Licht, Funken: oder 
Kohlen und alſo das Feuer dazu bergegeben und 
aufgetragen werden wird, gleichfalls Fünf Thaler 
zur Strafe erlegen, und von beiden tolies quolies 
unnachbleiblich abgefowert werben folken, geflalt wir 
und ‚dazu einen Jedweden aller ihuldigen und. ger 
borfamen: Folge und Bezeigung ‚Hierauf zuverläſſig 
verliehen. Decretum in Consessu Senatus den 18. 
Aprilis Anno 1651 und urkundlich mitlinferm und 
gemeinen Stadt Infiegel beftegelt.‘“ 
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“100 Der’ Zitherſpieler. 

Eu ” Klin eRomanze. Herbſt 1853.) 

Den Hergug Day in’Biayern,.der ſpielt mit Weifterhaud 
Die, Zither, wie wohl Feiner im ganzen Bayerılaud. 


Pr) 


Dir’ Serzeg Mar in Bayern iſt ein’ fo guter Herr, 
An Herzeisgüte gleichen ihm Fitrften nicht vielmehr. 


D'rum will ich heute fugen, was in dem Alpenland 
Der Herzog Mar in, Bayer getham. fo werkam. 


Der Sees lebt im Sommer im Alpenlande gerır, 
Im. freier Luft der Berge, vom Hofgeräuſche fern. 


Der Herzog dort entfernt von fi des Hofes Pracht, 
Und Hebt's, umherzuwandeln, gehüllt in Bauerntracht. ⸗ 


Doch wenn er durch die Ber 
Bergißt er nicht fein liebes, ' 


Die Bitber ihn begleitet bin auf die Berge ſteil, 
Gr lagert oft ſich nieder. mud ſpielet eine Weil'. 


e hinwandelt ohne Ziel, 


ein trautes Zitherſpiel. 


Eiuſt ſetzt er ſich fo einſam auf einen Baumſtrunk bin, 
Und laͤßt der Zither Klänge riugs durch die Berge zieh'n. 


Er weckt ein figes Edio, das von dem Felſeuhang 
Die Klänge wiederballer in ſchönem Miederklaug. 


(#5 ziehen rings die länge durch das zen bin, 
Und Bauern nahen laufchend den Wundermelodicn. 


Und als das Spiel beeudet, der Herzog ſich erhebt, 
Die Zither an ſich bängend, von Heiterkeit belebt, 


Da plöglich fonmmt ein Bauer heran den Felfeniteg, 
Ibm folgen nody ſechs Andre, und tritt ibm in deu Weg. 


„Du — fagt er zu dem Herrenn, dem, er nicht, näher keunt — 
Du weißt Jo ſchon zu fotelen, Pop, Hintmeleldment!  - 


„Pan“ darfit Dich noch nicht trolleu, ge mußt jegt mit 
uns geb’, 

Mußt und im Wirthshans fpielen, Sa, wi im Tanz und 
- 4 dreb'n. — 


gm Lohne, für Dein Spielen wir gu gerne Dir, . 
So viel Du nur magit trinken nad) Luſt an Wein und Bier.” 


„Ih bin-gerad’ nicht durſtig“ — der Sitherfpiefer ſpricht, — 
„Doc dert euch Gins zu ſpielen, will id) verweigern nicht.” 
Der Son mit den Bauern tritt in die Auei 
Der Wirth fogleich erkannte den Zitkerfpieler 


Doch dieſer wintt ihm mahtrend, daß er vetrathe nicht, 
Wer der iſt, Der vertraulich jegt mit dem Bauern jpricht. 


ein, 
ein. 


Der Fremdliug mußte greifen in feine Zither ein, 
Gr jhlägt bie Güerfatten zu frohen —— m 


Die Bauern ob des Spieles all waren halbverrüdt, . 
Sie janchzten lant und ſprangen, fie tanzten hochentzückt. 


Und immer neue Tänze vom He 
Ind willig ihr Verlangen er a 


Schon über eine Stunde ſchlug er die Saiten bell, 
Da bebt er fi zu gebem-mum wieder von der Stel’. 


man be ehrt, 
ofert Pe 


xXaßt mic nach Haufe geben, ich habe noch fo meit, 
Es iſt hereiugebrochen ſchon tief die Abendzeit." — 


„Ei was, — ſpricht drauf ein Bauer — Du foielft ung noch 
} . ben Tauz 
Dom Herzog Mar; der fhönfte, der bebt die — ganz. 


Du friegit dafür. zum Lohne dieß halbe Guldenftüd, j 
Ten Zauz vom Herzog Mazel- jpiel, anf, probir” Dein Glüd, 


Wenn Du verſprichſt zu fommmen am Somitag wieder ber, 
Daun kaunſt Du „bam“ Did trollen, = bindern Did, nicht 
"., mehr.” _ 


Und er verfpricht zu kommen, das halbe Guldeuſtück ’ 
Stedt frob er im die Taſche, ehrt drauf zum Sig zurück. 


Gr fpielt deu ſchönen Walzer vom Herzog Mar nun ver, 
Die Bauern hochauf jauchzen und fpringen hoch empor. 


Danı ließen fie von dannen dem Bitherfpieler zieh'n, 
Da tritt der Wirth der. Kneipe gleich zu den Bauern hir. 


„Um Sotteswillen — ruft er — Ihr wart fo roh und. toll, 
Ih we iß nicht, was id denken von der Geſchichte fol, 


Wißt Ihr, wer der geweſen, bei dem Ihr wart fo keck — . 
Der Herzog Max war's felber.“ — Da jtarren fie vor Schrei. 


ſt's End nicht eingefallen, daß im Gebirg umber 
a Menfch vermag zu ſpielen die Zither fo wie Er" — 


Da wird's den Bauer allen um’s Herz fo ſchwer und bang ; 
Doch plötzlich rufet Einer: „Was zaudern wir noch fang? 


„Auf, laßt ihm nach uns laufen umd um Berzeibung fleh'n, 
Daß Unheil wicht eutntehet aus unferem Vergeben.“ 


Per j1!" — jo riefen Alle fo wie aus einem Mund, 
ald if er eingebofet in einem Felſengrund. 


Sie: bitten. um Der 
Da ſchauet fie der 


„Mebr als ich Euch bereitet der Freude, habt Ihr mir! 
Am näciten Sonutag ſicher ſeht Ihr mich wieder hier, 


Auf werd’ ich Eud dann fielen, treu dem gegebenen Wort, 
Die fhönften Tänze wieder in jener Kueipe dort, 


Doch wenn zurüd Ihr fordert das halbe Guldenſtück, 
So habt Ihr euch geirret, ich geb’ es micht zurück. 

Das Geld werd’ ich behalten, es gilt bei mir jo Viel, 
Das erſte, Das-verdiente, Durch meiner Zitber Spiel" — 
Der Herzog Max in Bayern ift ein fo guter Herr, 

Au Herzensgüte gleichen ihm Fürjten nicht viel mehr. 


Drum bab! ich heut! gefungen, was that fo unerkannt 
Der Herzog Max in Bayern dort in dem Alpenland. 


Julius Ruttor, 


ung für das, was fie getban: 
tzeg. amt heitern Blicken an. 


Maiinigfaltigkeiten. 


⸗· Am 18. Auguſt Vormittags fand auf dem 
Kreis⸗ und Stadtgerichte zu Würzburg eine intereſ⸗ 


fante Verhandlung fiatt, nämlih eine Geifters 
beſchwörungsgeſchichte. Auf der Anklagebank ſaß 
Katharina Storch, 43 Jahre alt, ledige Tag⸗ 
löhnerin von Wertheim. Die Angeklagte, ſchon 
mehrmals in Wertheim, Afchaffenburg und Marft- 
heidenfeld wegen Diebſtahls, Erpreffung, Betrugs, 
polizeilid beftraft, und ſehr unmoraliſch lebend, in» 
dem dieſe 7 uneheliche lebendige Kinder hat, ſcheint 
— um die Worte. des Staatsanwalıg zu gebrau- 
hen — das Kartenſchlagen als Handwerf zu treir 
ben. Im Haufe des Bauern Auguft Brönner zu 
Marktpeidenfeld wohnte zur Miethe ein gewiſſer 
Mebling. Diefer, der Brönners Haus zu Faufen 
oder einzutaufchen wünſchte, wollte öfters auf dem 
Boden einen in Klopfen beflehenden Geifterfpuf 
bemerft haben, dem Brönner abhelfen follte. Diefer 
ging zur Angeflagien nad Wertheim und ließ ſich 
von ihr die Karten ſchlagen. Dieſe fagte ihm, es 
gingen zwei Geifter in feinem Haufe um, bie fie 
bannen wolle. Brönner mußte ihr nun 12 fr. für 
das Kartenſchlagen, 1 fl. 45 fr. für ihren Rath, 
10 fl. 45 fr. für Dpfer und Meffen bezahlen und 
44 Ellen Leinwand, die Elle 10 fr. werth, bringen ; 
dann gab fie ihm geweihtes Salz, geweihte Palmen, 
ließ ihn, das Bater unfer, Dad Ave Maria, die 
Allerheiligenlitanei beten und gab ihm ein Säckchen 
zum Anhängen. Dann erflärte fie, feine Magd fey 
ein goldnes Sonntagsfind, und fünne die Geiſter 
ſehen. Diefe fchlief mit der Magd des Mepling in 
einer Kammer. An Kilienitag, Früh 3 Uhr, ging nun 
auf einmal die verfchloffene Kammerthüre auf und 
es erſchienen eine Manns» und eine Frauenperion 
(wahrſcheinlich die Angeklagte und ihr Liebhaber) 
an der Schwelle und blieben dort eine halbe Stunde 
lang ftehen. Die beiden Mägde fchrieen erfchredt 
aus vollem Halfe, und fledten. ſich unter die Bett- 
dee. Als Brönner auf das Geſchrei berbeifam, 
ſah er nichts mehr. Später kau die Angeflagte 
in Brönnere Haus, machte Kreuze in die Eden 
und warf Salz bin, gab ihm einen Zettel, mit 
heiligen Namen zum Anhängen, rinen. zum Ans 
nageln und einen, um ihn in den Stiefel zu fleden, 
wofür ihr Brönner noch 2 fl. zahlen mußte. Dich 
der Orgenftand der Anflage. Die Angeklagte wurde 
wegen Berbrediend des ausgezeichneten Betrugs 
erfien Grades durh Mißbrauch der Religion und 
des Aberglaubeng zu einer Tjährigen Arbeitshaus— 
firafe und Yandesverweifung nad abgebüßter Strafe 
vecurtheilt. — 


[Eine Entführungse-Geſchichte.) Bor 
einigen Tagen erfchienen in einem Kölner Gaſthauſe 
ein Herr und eine Dame aus Weſtphalen, vie ſich 
für Mann und Frau ausgaben und fidy ein Zimmer 
anweilen lichen, das. fie während des. Tages, wäh- 
end der folgenden Nacht und auch anderen Tages: 


> 


gemeinfhaftlich bewohnten. Als die Fremden am 
zweiten Abend im Begriffe waren, fi wiederum 
zur Ruhe zu begeben, erſchien ein Herr, der ſich 
angelegentlid nad) dem vermeintlichen Ehepaar er« 
fundigte, und als er Auskunft erhalten hatte, dem 
Wirthe anfänglich fagte, die Fremde fey feine Schwe⸗ 
fer und deren Begleiter habe diefelbe entführt. Dem» 
nächſt gab er fih jedoch als den redhtmäßigen Ehe: 
gatten der entführten Dame zu erfennen und ſuchte 
das Einſchreiten der Polizei mach, indem er zugleich 
angab, daß feine Frau Unterfhlagungen zu feinem 
Nachtheil begangen und namentlih ibm zugehörige 
Nentenbriefe mitgenommen habe. Der Entführer 
räumte wirflidy ein, diefe Nentenbriefe in Verwahr⸗ 
fam zu haben. Die Polizeibehörde verordnete for 
fort, daß das leichtfertige Pärchen getrennt werde, 
und ließ eine Wade im Gaſthofe zurüd, um jede 
fernere Zufammenfunft zu verhindern. Am folgen» 
den Tage wandte fi der gefränfte Gatte an bie 
Staatsbehörde, die ſich jedoch nicht veranlaßt fand, 
wegen der von der Frau mitgenommenen Werth» 
papiere einzufchreiten. Der Ehemann verlangte 
bierauf den zwangsweiſen Zurüdtrandport der ent» 
flohenen Frau; als ihm Seitens der Polizeibehörde 
bedeutet wurde, daß er hierzu erjt eine richterliche 
Drvonnanz auszuwirfen habe, zog er vor, feine 
Rechte unmittelbar felbit geltend zu machen, indem 
er feine Frau in eine Droſchke bob, ſich zu ihr fegte 
und dem Kuticher aufgab, den Weg nad dem Köln- 
Mindener Bahnhofe zu nehmen, was denn aud 


geſchah. 


lJournalanzeigen.] Ein Engländer hat 
geſchichtlich⸗ſtatiſtiſche Notizen über die Ankündigun— 
gen in Zeitungen von 1652 bis jetzt geſammelt. 
Daraus erfahren wir, was einige Londoner es 
Ihäftsmänner jährlich für Anzeigen ausgaben : Hallo- 
way für feine Pillen 30,000 Pfd. St. (über 200,000 
Thaler); Rowland und Sohn für Mafaffaröl 
10,000 Pfd. St.; Dr. de Jonghe für Leberthran 
ebenfalls 10,000 Pfd, St.; Heat und Söhne für 
Bettzeug und Bettſtellen 6000 Pfd. St. — Die 
größte engliihe Zeitung, „Times“, nimmt wöchent⸗ 
Ih über 3000 Pfd. St. für Anfündigungen ein, 
in der Zeit des großen Eiſenbahnſchwindels aber 
hatte fie wöchentih 7000. Pfo. St. Eifenbahnan« 
fündigungen. 


Am 16. Auguft wurde in Bad Ems ein Frans 
z0fe fammt feiner Gattin auf N quifition der Be» 
hörde zu Hanau verhaftet und unter ficherer Eskorte 
abgeführt, weil berfelbe dringend im Verdacht fteht, 
der Anfertiger, wenigſtens der wiffentliche Veraus⸗ 
gaber falihen Papiergelded zu feyn. 

Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffeuburg. 
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Unter dem Rirfchbaum. 


(Zortfepung.) 


„Sie bewohnen hier ein wirkliches Paradies,’ 
brad ih aus, „wahrhaftig, Herr Juſtizrath, cine 
er Abendrupe nach einem wirkungsreichen 

age!" — | 

„Ja, ja!” antwortete er, „und body wiſſen 
Sie, daß ih meine Ruhe nicht fo benuge, wie ich 
wohl fünnte; meine Geſchäfte haben für mich ſtets 
etwas Heiliged, und wenn dann bie Ruhe mich 
einladet, ſcheint es mir, daß ich fie nicht ganz ges 
nießen barf, fo lange unerfüllte Pflichten mich rufen, 
Inzwiſchen bin id doc fehr glüdlich; meine edle 
gute Frau verfüßt mir ſtets das Leben, und zu Zei- 
ten ſcheint ed mir, daß ich meine Jugend nochmals 
in der Liebe meiner Tochter durchlebe.“ 

„Ihrer Tochter? nahm ich das Wort, „waren 
nicht beide junge Damen Ihre Töchter? Das vers 
mutbete ich.“ 

„Rein, Freund, das ſchwarz gefleidete Mädchen, 
das fleinfte von Beiden, iſt nicht mein Kind, aber 
deffenungeadhtet ift fie uns doch eben fo lieb, ale 
mein eigenes; fie ift bie Tochter eines Geefapitäng, 
eines alten Freundes von mir, der meiftens auf 
langen Reifen ift; fie ift meiner Anna liebfte Freun⸗ 
din und ein edles, vortrefflides Mädchen. Das 
arme Kind! Sie ift ſchon frühzeitig durch einen 
Kummer heimgefuht worben, den jo manches Mäds 
hen ihres Alters erleben muß; aber Sie willen, 
fiebfter Freund, der Kummer ſchlägt nicht immer alle 
Herzen mit gleiher Stärke, das ihrige indeß wurde 
hart getroffen.’ 

Der Zuftizrath hielt einen Augenblid inne, wähs 
rend er eine Prife Tabaf nahm, 

„Wie, fragte ih etwas neugierig, „ein ſchwe⸗ 
ser Kummer in ſo jungen Tagen? das ift zu bes 
Hagen! Welchen Berluft hat fie denn erlitten 2“ 

„Sie verlor ihre Mutter vor ein paar Jahren, 
eine Mutter, wie folche felten gefunden wird. Falls 
die Welt: Sauter folde Mütter hätte, müßten alle 
Mädchen Engel ſeyn; denn unzweifelhaft hat bie 
Mutter den größten Einfluß auf das Herz der Toch⸗ 





ter; aber ift es eine böfe, verberbte Mutter, da fey 
Gott der Erziehung gnädig! Nun, fie it juft nicht 
fentimental, was Sie vielleicht vermuthen, da ich 
Zonen gelagt habe, daß zwei Jahre zwifchen der 
Gegenwart und dem Tode ihrer Mutter liegen, aber 
ein anderer Umfland hat ihren Kummer auf’s Neue 
zurüdgerufen und den erlittenen Berluft ihrer jehr 
lebhaften Phantafie wieder vorgeführt, und ein gu—⸗ 
tes Kind darf ja aud niemals feine Mutter vers 
geſſen!“ 

„Nein, gewiß nicht!“ entgegnete ich, „aber wel⸗ 
ches Geſchick hat denn dieſe ſchmerzlichen Erinnerun⸗ 
gen wieder wach gerufen? 

„Das will ich Ihnen erzählen. Jenny's Bater 
if ein ſehr waderr Mann, mit Herz und Kopf 
auf dem rechten led; aber man weiß, daß jelbit 
der Berftändigfte oft mit Blindheit gefchlagen ift — 
das ift der Fall mit ibm. Er hatte die Freuden 
einer glüdlihen Ehe genoffen und das Gefühl ges 
hegt, eine Familie zu haben, wo ihm bei feiner Ans 
funft lets häusliches Glück begegne, Liebe und Ord⸗ 
nung die Seele des Innern fey und eine Harmonie 
über das Ganze verbreite, und doch beflimmte er 
fih in feinem vorgerüdten Alter nod dazu, eine 
neue Ehe einzugeben mit einer Frau ohne Bildung, 
ohne einen einzigen Zug, der das weiblihe Herz 
fymüdt, und darüber fühlt das arme Mädchen ſich 
höchſt unglücklich. Daß diefe Frau fimpeler Her- 
funft if, hat nichts auf fih, denn beffenungeadhtet 
fünnen Geift und Herz doc ihre großen Vorzüge 

aben; aber ein grängenlofer Hochmuth, vereint mit 

ornirtheit und Yügenhaftigkeit, hat es den armen 
Mann gewiß fhon fühlen laffen, daß er eine Nefs 
kt ergriffen hat, die bei der mindeften Berührung 
rennt.’ 


„Das arme Kind, das ſchon fo früh die Schat« 
tenfeite des Lebens ertragen muß!“ rief ich aus. 

„Ja“, fuhr der Juſtizrath fort, „und füge ich 
nun hinzu, daß ihr Vater faft nie daheim if, und 
dag fie folglich fein vertrautes Herz hat, dem fie 
ihren Schmerz ausſchütten Fann, daß fie ferner Tag 
aus Tag ein in diefer fehr unbehaglichen Gefell- 
ſchaft leben muß, wo fie bei jedem Schritt bie zärt« 


“ 


liche Liebe ihrer Muster entbehrt, fo iſt fie gewiß 
boppelt zu beklagen!” 

Während dieſes Geſprächs waren wir an das 
Ende der Allee angefommen und befliegen eine Ans 
höhe, von ber ein Steig nah dem Wege hinunter 
führte. Daſelbſt angefommen, ftanden wir einige 
Minuten in ſtiller Betrachtung der herrlihen Ums 
gegend, ale der Juſtizrath plöglic von einem Manne, 
der nach feiner Tracht und feinem Dialeft zu urs 
teilen, wahrſcheinlich in der Nähe wohnte, auf dem 
Wege angerebet wurde, 

„Guten Abend, Herr Nachbar! fagte er. 

Der Juſtizrath dankte, wandte fi zu mir und 
entfcyuldigte fi, bittend, ich möchte die andere Par- 
thie des Gartens allein befehen, bis er wieberfäme, 
was bald geichehen fol, und ging darauf den Hü- 
gel hinab. * — 

In Folge dieſer Anweiſung begab ich mich in 
einen Seitengang und vertiefte mich in Betrad« 
tungen über das feindliche Geſchichk, das eines 
edlen, unfhuldigen Mädchens jugendlihed Leben 
alfo trübte, 

Meines Gemüthes bemädhtigte ſich eine tiefe 
Wehmuth, und diefe fand Nahrung in ber blühen» 
den Natur um micp ber, die erleudptet von der fin« 
fenden Sonne, in einem wunderbaren. Roſaſchein 
erglängte und fo dem milden Abglanz des flüchten» 
den Lebens glich, der fih auf dem Anılig frommer 
Sterbender lagert. 

Ich fühlte Müdigkeit — ich hatte ja auch feinen 
Augenhlid gerupt, Seitdem ih Kopenhagen verlaffen 
hatte; der forcirte Marſch, der warme Sommertag, 
Alles ließ mich die ang wünſchen. 

Ich war gerade im Begriff, mich auf eine Gras⸗ 
banf hinzuſtrecken, als ich in einiger Entfernung 
eine Laube, von blühendem Jasmin umgeben, ent⸗ 
dedte; ich näherte mich derfelben und trat ein. 

Ich fetzte mid auf eine Bank. Die untergehende 
Sonne fandte ihre Purpurſtrahlen und erleuchtete 
den einfamen feinen Raum. Auf dem Tiſchchen 
lag ein -Stridzeug, etwae Nähterei und dergleichen, 
was mir anzeigte, daß die beiden jungen Mädchen 
daſelbſt geſeſſen und gearbeitet hatten,  _ 

Indem ic meinen Sig einnahm, berührte meine 
Hand einen Gegenſtand. Ih ergriff und betrach⸗ 
tete ihn: es war ein niedliches Stammbuch, auf 
deffen einer Seite die goldenen Buchflaben den Eis 
genthämer nannten; es land darauf J. J. 
it einer gewiſſen Ehrfurdt hielt ich es — das 
ſtille Heiligthum eines jungen Mädchens, in meiner 
Hand, diefe Sammlung ihrer theuerſten Herzens⸗ 
Ergüffe und vielleicht ihrer eigenen Gedanlen, in 
ftiller Einfamteit entfproffen. 

(Fortfegung folgt.) 


— — 





— — 


Kunit und Literatur. 


— 


Clemens Brentano's geſammelte Briefe von 1795 
bis 1842. Zwei Bände. Frankfurt a. M. 
Sauerländer. 1855. 


Hierüber findet ſich in der, Beilage Nr. 173 zur 
„Augsb. Poftzeitung« folgende kritiſche Beurtheilung: 
Seit . bat uns feine Erſcheinung in der 
literariichen Welt fo angenehm überrafcht, Feine bat 
une fo große ©enüffe gebradt, als die eben erſchie— 
nene Ausgabe der gefammelten Briefe unferd Did: 
ters Clemens Brentano; denn bier tritt und ja 
einmal das Bild diefes edlen Menſchen in einer 
Vollendung, Liebenswürdigfeit und Großartigfeit 
vor Augen, wovon wir biöher noch faum eine 
Ahnung gehabt haben. In feinen andern Schriften 
ſpricht fih vor. Allem eine überreiche Phantaſie aus, 
vor deren Bligen und Schöpfungen wir nidt ge 
nug ftaunen fönnen, in den Briefen aber finden 
wir den ganzen Menfchen, befonders fein Herz aufs 
gelhloffen, wir ſehen den Dichter mit al’ feinen 
Gaben und Schwächen, im Leichtſinn der Jugend, 
in der Verwirrung, in großer Entfagung, in Reue 
und Buße, und endlich ſich aufzehrend in den rafi« 
loſeſten Beftrebungen für das Wohl der leidenden 
Menſchheit und für die Berherrlihung der fatholi« 
fen Kirche. Es ift ein rührendes Lebensgemälde, 
das Clemens unter der Leitung der gottlichen Er⸗ 
barmung ausgeführt und gelebt hat! Andererſeits 
ſehen wir aber in dieſen Briefen auch ein halbes 
Jahrhundert vor uns voröbergehen, das an Be— 
deutſamkeit und Intereſſe wenige ſeines Gleichen hat, 
das in ſtetem Ringen und unbewußtem Drängen 
nach neuen, beſſeren Zuſtänden ſich befand. d 
da unſer Dichter mir allen bebeutenderen Perſön⸗ 
lichfeiten der Zeit in Deutihland in Berbinbung 
fam, da er auf feinen Lebenswegen jo vielen Mens 
fen aller Richtungen begegnete, und ba er wie 
Wenige. das eigenthümliche Talent befaß , die ihm 
Degeguenvden ſogleich im ihrem innerften Weſen zu 
durchfchauen, fo läßt ſich erwarten, daß wir im die⸗ 
fen Brieſen zugleich. ein treffliches Bild. der Zeit, 
der wichtigſten Beſtrebungen, Perfonen und Ereig- 
niſſe, beionders auf religiöfem Gebiete, erhalten. 
Daher das doppelte Intereffe, das diefe Briefe er⸗ 
weden. Die von Freundeshand. entworfen: voran, 
—— Lebensbeſchreibung des Seligen gibt die 
ontouren ſeines cigenen Bildes, wozu dann bie 
Briefe das Kolorit und die weitere Ausführung 
liefern. In die Biographie hätte noch eine Fülle 
von Sentenzen und Anefooten aufgenommen wers 
den können, die no im Mund ber Freunde bes 
Dichters fortleben. Aber zur Charakteriſtik des 
Dichters genügt dad Aufgenommen. Am beiten 
ſchildert Clemens ſelbſt feinen frühern Lebenslauf in 


folgender Stelle feiner Briefe CH. S. 348): „Ich 
war früh, einfach katholifcher Sitte entwöpnt, ohne‘ 
Segen durd allerlei Erziebungsmethoden der Schein» 
wiferei und Schönfühlerei überliefert, endlich durch 
das Babylon des Geſchmacks ohne Glauben hin» 
geirrt, und in Norbbeutfchland außer der Kirche, 
ohne Steuer und Maft, wie Robinfon auf einer 

Sandbanf, geftrandet. Da log, ih Nachts in gros 
Ben Seelenleiven auf meinem Lager und dachte die 
ganze mühe Schifffahrt nad der Entbedung ber 

neuen Welt zurüd, ob benn gar fein Punkt fi 
finde, woher ih Rettung erichreien fünnte. Da ges 

dachte ich, daß ich als Heiner ſtnabe mandymal, von 
einer gewiffen Friſche erwedt, Nachts meine Mutter, 

die im Winter aus der Gefellihaft gefommen war, 

über mich gebeugt figen fah, bie das Ave Maria 

und das Gebet an meinen Schugengel über mid 

beiete und mir das Kreuz auf bie. Stirn machte. — 

Da fnüpfte ih an, und fuchte die Kindergebete wier 

der zufammen ; es war der einzige Faden, an dem 

ich mich gerettet babe, alles Andere hat mir nichts 

geholfen. Wo hatte meine aute Mutter das ber? 

Wahrſcheinlich von einer altwäterlihen katholiſchen 

Kindsmagd, wie bas Breneli im Godel. Gott 

lohn’ «8 ihr!” 

Bon den geſchilderten Perfönlichfeiten möchten 
die Bilder Sailers, Diepenbrods, Witimanns, Gör⸗ 
red, feiner Brüder Franz und Anton, der Emmerich 
und Mörl die intereffanteften ſeyn. 

Den jeligen Sailer ſchildert er. gleich beim erſten 
BZufammenireffen fo: „Geſtern ift der große, fromme, 
luſtige, muthwillige, zärtlide, hüpfende, fliegende, 
betende, Alles umarmende, alte Gotteöfnabe Sailer 
und Chriftian bei mir angefommen. . Sailer küßte, 
brüdte und knetete mich, wie einen alten befannten 
Teig, der ihm unter den Fingern aufgegangen; wir 
waren ſehr luſtig und vertraut, (1. 298). 

Nüprend ift, was Brentano über die letzten 
Tage des feligen Biſchofs Wittmann fagte: „Wir 
find jegt hier in Regensburg in großer Betrübniß. 
Der Hl. wunderbare Biſchof Wittmann droht die 
Erde zu verlaflen. Am legten Freitag hörte ich nody 
feine erfle Faſtenpredigt mit lauter Stimme; am 
Samftag war er ſchon fehr frank, und wir zittern 
täglich vor feinem Ende; dann hat Deutichland kei⸗ 
nen heiligen Priefter mehr. Er ift wunderbar und 
unbegreiflih auch im feiner Todeskrankheit. Als 
man ihm bie legte Defung gegeben, fprang er raſch 
auf, lief an feinen Betſchemel und nahm aus einer 
Schublade Geld, um dem Meßner das Trinfgeld 
zu geben. Dieſer wollte nichts annehmen, und ber 
todtfeanfe Biſchof lief ihm aufdringend bis zur 
Thüre nad. Ebenfo that er umter verzweifelten 
Schmerzen Morgens 4 Uhr dem arınen Jungen, 
der ihm die Stiefel pugt. Am Dienftag Abend ers 
wartete er fein Ende. Melchior CDiepenbrod) uud 
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ich gingen zu ihm und knieten bei ihm am Lehn⸗ 
ftuhle nieder, in dem er figt (er liegt feit 40 Fahren 
nie im Bett), er. hatte nicht mehr fprechen loͤnnen, 
als wir kamen, wir wollten ihn nur ſehen und 
kuieten ſchweigend. Er drüdte bemüthig Melchiors 
Hände und fagte mit Harker Stimme: „Dank herz: 
lihen Danf für Alles, was Sie für mich gethan. 
Ab, ih weiß es, Sie haben immer viel zu viel 
auf mich gehalten, Gott lohn' es! Es iſt nichts 
an mir, ich bin ein alter, armer Sünder! Ich fann 
nichts mehr thun, aber id vertraue auf. unfern 
Herren, Er wird mir barmberzig ſeyn, wir wollen 
für einander beten im Leben und im Sterben.” Als 
ih mich ihm auf den Knieen nahte, nahm er meine 
Hände in die feinen und fagte: „O mein: Allerliebs 
fter, o arbeiten Sie treu, arbeiten. Sie treu fort für 
die Ehre Jeſu Chriſti! arbeiten Sie unerfhülterlich 
fort!” Dann fegnete er mich, Es war dieſes Reden 
zu mir um fo auffallender, da er mi nur etwa 
zweimal geliehen. und geiprodgen, vor etwa ſechs 
Wochen, wo er zu mir fam und midy bat und er- 
mahnte, bie Paſſionsbetrachtungen druden zu laflen. 
(Bv. IL ©. 279). 

Später berichtet Brintano nochmal vom feligen 
Wittmann: „Leber jede Biertefftunde feines Lebens 
hat er, wie ber genauefte Buchhalter, feit langen 
Jahren Rechnung geführt, und fo er eine Minute 
verlor, glaubte er feine Seligfeit zu verlieren. Gott 
hatte ihm befoblen, fo zu thun, darum war das 
frere raftlofe Eilen und Arbeiten in ihm. : Immer 
ſchaute er zur Erde und ſprach und prebigte wie 
ein. tief srauernder, zerbrochener, weinender Mann. 
Auh die war ihm von Gott befohlen, weil die 
Braut Eprifti, die Kirche, in ſolchem Elend und 
Berderben ſey.“ Wem fhmwebt bei dieſer Schilde: 
rung nicht das Bild des feligen Wittmann lebendig 
vor Augen! 

Ueber unfern Joſeph Görres gibt Clemens, fein 
Zugendfreund, gleichfalls treffliche Notizen. Als 
Gdrres ih zur Mitarbeit am „Katholiken“ ensichloß, 
ſchteibt Brentano: „Wir freuen fi die beiden Ner 
dafteure Räß und Weiß, diefen feuerfpeien- 
ben Berg als Artilleriedirektor für ihre: Feſtung 
gewonnen zu haben!‘ 

Doch wir fünnen unmöglih alle Porträts her- 
vorheben, die uns im biefen Briefen des Clemens 
entzüft haben. Ich will mur noch zwei Urtheile 
disies fcharfblidenden prophetiſchen Dichtergeiſtes 
arführen über zwei Zeiterieinungen, welche fo eben 
wieder ‚eine traurige Bedeutung gewonnen haben, 
nämlich über die Cholera und: die Freimaurer, 

Als im Jahre 1836 die Cholera in Münden 
hauste, ſchrieb Brentano: „Ich denke oft, wenn ic 
die Muͤnchener Choleraberichte in ben Zeitungen leſe, 
an Euh, hr werdet denken, da ſitzt der arme 
Etemens darin. Mein liebſter Georg! Bir fir 


Ale darin. — fie wird auch zu Eud kommen, dieje 
Kranfpeit if zur Demüthigung der Wiffenfhaft und 
auch der Aerzte geſandt; fie nimmt, wie ein Todes⸗ 
engel, die hinweg, die Gott bezeichnet. Die Prah⸗ 
lerei von prophylaftifcher Methode fann mehr Leute 
fierben machen, als heilen ; denn Gott will demü- 
ihigen, jenes Prahlen aber ift hoffärtig. Ein Mittel 
iſt bis jegt nicht auf Erden, außer das alte Haus 
und Himmelsmittel: Beten, Faſten, Almofengeben. 
Ich fürdte, wir erfeben noch Aergeres; denn aud 
diejed rührt unfer Herz nicht. Gott erhalte Euch 
muthig !' 

Ueber die Freimaurer finden wir in ben Briefen 
mehrmals fcharfe Audfprüde. So jagte er S.305: 
„Der Stuhl Petri ift der Freimaurer Todfeind; 
denn der Stuhl Petri hat befanntlih dem Stuple 
des Meifters vom Stuhle manches Bein unters 
ſchlagen.“ Und als einmal der Dichter auf einer 
Reife im Eilmagen beim VBorüberfahren vor dem 
Regensburger Dom von ben ewig tiefiinnigen, gro« 
Ben Werken der Geiftlichfeit ſprach, welche alle Jafor 
binerfiubs überdbauern ‚würden, fagte ihm ein mits 
fahrender Freund der Logen: Es gebe etwas Aelte⸗ 
res, als biefe Dome, etwas, was fie überleben werde, 
nämlich die Freimaurer, welche fie gebaut und welche 
fie wohl auf Abbruch verfaufen könnten. Darauf 
entgegnete Clemens in feiner befannten ſarkaſtiſchen 
Manier: „Ja, dieſe find freilich früher, denn der 
babylonifhe Thurmbau ift älter und die Sprads 
verwirrung dauert noch fort!“ (Hl. S. 304.) Das 
intereffantefte Urteil des feligen Clemens über die 
Freimaurer ſteht aber ‚in Ddiefen Briefen nicht ger 
jchrieben und ift überhaupt noch nicht gebrudt, drum 
will id es hier zum Schluſſe mittheilen. 

Als Brentano in der reichſten Periode feines 
Dichterlebens in Berlin lebte, ging er einftend durch 
die Straßen in Gedanfen verfunfen. Da hörte er 
fih auf einmal rufen. Es war ein befannter Bud» 
händler, der vor feinem Schauladen fland und ihn 
bat, auf ein paar Worte zu ihm einzutreten. Als 
dieß geſchehen, rief der Buchhändler in voller Bes 
geifterung: Herr Brentano, das ift trefflich, da ich 
Sie gefunden, Sie find ein ausgezeichneter Dichter, 
Sie müffen mir eine Satyre auf die Freimaurer 
machen! Clemens fchüttelte den Kopf und jagie, er 
wüßte nicht warum. Ja, fuhr der Kaufmann fort, 
ſehen Sie, ich ‘habe mid in bie Loge aufnehmen 
laffen, um in meiner Geſchäftsverlegenbeit Hülfe zu 
finden, und wollte ein Anlehen von 3000 Thalern 
bei ihr machen, aber es wurde mir abgeſchlagen! 
Das ift abſcheulich, ih muß mid räden und Gie 
müffen mir helfen, ih laffe Sie nicht mehr fort, 
bis Ste mir eine beißende Satyre verfertigt. Unfer 
Tlemens, feinen Ausweg erblidend, verlangte eine 
Flaſche Champagner zur Anfachung poetiſchen Feuers 
und verſprach im Seitenfabinet die Satyre zu 
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fehreiben. Als er dort ganz gemächlich die Flaſch 
geleert, jchrieb er auf das vorgelegte Papier blot 
die Worte: 

Der Unterzeichnete bezeugt, daß das erſte Ber 
nünftige, was er von ben Freimaurern gehört, bad 
war, daß fie dem Buchhändler R. die verlangten 
3000 Thlr. nicht geliehen haben. 

Elemend Brentano. 

Damit verließ er dad Zimmer und fagte dem 
erfreuten Kaufmann: Die Satyre ift fertig und 
liegt auf dem Tifch !»Derfelbe hat aber dieſe treffliche 
Satyre nispt bruden laffen! 

Damit glauben wir das Yntereffe der Leſer für 
dieſe Briefiammlung genügend angeregt zu baben! 








Mannigfaltigfeiten. 


Ein englischer Korrefpondent gibt folgende Schil- 
berung bes Theaterd der Zuaven bei Inkerman, 
welches jegt wieder eröffnet und außerordentlich bes 
fuht wird. Das Theater ift unter freiem Himmel, 
von einer Heinen Steinmauer umgeben, mit amphis« 
theatralifch geordneten Erdfigen. Die Bühne felbft 
ift eine Hütte, ein wenig höher als das Parterre, 
Bor derfelben flieht ein Opferftod für die Berwun- 
beten. Die Beleuchtung beſteht aus zwei großen 
Papierlaternen,, denen die naiv gemalten Defores 
entſprechen. Eine Militär-Mufifbande bildet das 
Orcheſter. Gewöhnlich zähle jede Vorſtellung über 
1000 Zuhörer, die ſich an den Baudevilled» „La 
Permission à dix Heures* und „La Question 
d’Orient“ weidlich ergögen, laut und berzlid beim 
Kanonendonner lachen. Die Schaufpieler find ges 
meine Soldaten, die auch die Frauenrollen geben 
in möglihft weiten Unterröden und füßflötender 
Stimme. Alles amüfirt fih aufs Beſte und ver» 
gift Strapagen und Wunden und Tod bei den 
munteren Refraind der Kouplets der Baudevilles. 
Heute auf der Bühne, morgen ins Feuer. 


Unier den Gegenfländen der Parifer Ausftel- 
fung befindet ſich einer, welder bisher noch in feis 
ner Induſtrie⸗Ausſtellung prangte: ein Bienenſtock 
unter zwei über einander lebenden, 4 Zoll von eis 
nander entfernten Glasverſchlägen. Man fann alle 
Bewegungen des Bienenſtaates genau beobachten. 
Die Bienen blieben geraume Zeit darin unbeweg« 
lich, feit einigen Tagen aber fliegen fie durch eine 
aus Glas und Zink gearbeitete, mit dem Olasfaflen 
in Berbindung fiehende Nöhre, die aus dem Dache 
des Ausftellungs » Gebäudes führt, aus und ein. 
Abends find alle Bienen daheim, bei Tage dagegen 
faum der dritte Theil. Die Parifer find ganz ent- 
züct über dieſes Schaujpiel, das Birken ganz neu iſt. 


Redaktenr: Ghr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kifette Wailandt in, Ajchaffenburg. 
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Unter dem Kirſchbaum. 


(Fortießung.) 


Ein Blid in den Inhalt deffelben zu werfen, 
ſchien mir eine Entweihung dieſes Heiligthums, ob» 
wohl ich eine große Luft dazu hatte. Gerade wollte 
ih das Buch wieder an die Stelle legen, wo id 
es gefunden hatte, als ein einzelnes Blatt heraus» 
fil. Schnell ergriff ich dasfelbe, und da ber Zus 
foll e8 mir in die Hände fpielte, ſchien mir eine 
innere Stimme ein Recht zu geben, mich mit beffen 
Inhalt befannt zu machen. 

Beim Licht der untergehenden Sonne las ich 
folgende Zeilen: . 

„Jeder Meni hat feinen guten Engel, und 
diefer offenbart fih in der Seele, wenn edle und 
gute Handlungen das Herz erfreuen; deßhalb if 
man auch nit verlaffen, felbft wenn unfere Lies 
ben in’s enfeits hinüber geben; denn find wir 
fromm und gut, fo bleiben fie im geifligen Ver—⸗ 
ein mit und und fließen fid fe an uns an!“ 

Ich freute mich recht über diefe religiöfe Wahr- 
heit, die mir, geichrieben von einer hübſchen Damen- 
band, im Glanz der Abendfonne entgegen leuchtete. 
In der Stille mußte ich jedoch die Bemerfung mas 
hen, daß dieſe Zeilen feinem gewöhnlichen Weibe 
ihre Entflehung verdanfen fonnten, ſondern daß fie 
eine höhere Bildung in dem Öfauben an eine felige 
Berbindung mit dem Leben nach diefem, fo wie eine 
gewiſſe Vertraulichfeit mit dem Tode verriethen. 

So wenig ih aud Freund einer folhen Schwär⸗ 
merei, befonders bei Mädchen in jüngeren Jahren 
bin, fam ed mir do vor, als wenn andererfeits 
ein gewiffer Ernft des Lebens der Schreiberin diefe 
Zeilen diftirt hätte, und daß fie zugleich einen Troft 
und eine Beruhigung enthielten. 

Wie ich das Blatt wieder in's Buch legen wollte, 
hörte ih Fußtritte, und da ih nun fürchtete, ale 
ein Neugieriger ertappt zu werden, verbarg id) das 
Blatt ſchnell in meiner Taſche und trat aus der 
Laube hervor. And wen fah ih nun den Gang 
hinab ſchweben, Teicht wie der muntere Früblinge« 
wind, wenn er dur die Blumen fäufelt? Sie! 


| — — — 


Sie war's, die mein Herz bewunderte und belauſchte 
— die Heine Jenny. Sie blieb ſtehen, wie fie mich 
aus der Laube hervortreten ſah; aus ihren Augen 
ſtrahlte in dem Augenblick eine fo herzliche Fröhlich— 
keit, die auch nicht einen melancholiſchen Gedanken 
zurückließ; fie hand vor mir wie ein liebliches Kind, 
und in ihrer Hand hielt fie ein zujammengefaltetes 
Papier. 

Sie ſchaute in die Laube hinein. 

„Suden Sie Etwas, mein Fräulein 2“ fragle ich. 

„3a, ich ſuchte fowohl Sie, mein Herr, als den 
Juſtizrath, ich follte anfagen, daß Alles zum Abend» 
effen bereit ift und dann erfahren, ob Sie bier im 
©arten oder oben zu ipeifen wünfden.” 

„Im Garten, mein Kind!“ rief der Juſtizrath, 
der in Diefem Augenblid dicht hinter ung fland, 
„nicht wahr, Freund, der Abend ift ja fo angenehm 
und ſchön!“ 

Ib mar natürlicy ganz derfelben Meinung. 

„Dede unter dem Kirſchbaum, liebes Kind’, 
fuhr er fort, „aber recht bald, unfer Freund hat 
nach feinem langen Mari gewiß Hunger.“ 

Ih verfigerte, daß man meinetwegen nicht zu 
eilen brauche; aber die Feine Jenny büpfte fort; 
doch raſch kehrte fie um, legte ihr Händchen auf 
Herrn Selmer’s Arm und fagte: 

„Ih bin in dieſem Augenblid recht vergnügt, 
Herr Juſtizrath; denn mein Better hat mir vom _ 
Bater fo eben einen Brief überbradt, worin mir 
mitgetheilt wird, daß wir ihn in acht Tagen erwar⸗ 
ten fünnen, und das freut mich fehr.‘ 

„Gott fegne Di, mein Kind“, antwortete der 
Alte, „es freut mich auch, meinen alten Freund eins 
mal wieder zu ſehen!“ 

. Und damit verfhmand fie wie ein prächtiger 
Morgentraum. 

„Ein waderes Mädchen das!” nahm ih das 
Wort. 

„Ja, fie ift eine gute Tochter und jedes Glü⸗ 
des werih!“ 

Wir gingen Aill neben einander fort; ich fonnte 
mir inzwiſchen im Stillen die Bemerfung nicht ver« 
fagen, daß ihre unverfennbare Freude füh vielleicht 
mehr auf Rechnung des Betterd, dee Ueberbringers 
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des Briefes, ſchreiben liehe, ald wegen der Ankunft 
des Vaters entflanden; doch eben fo im’sgebeim 
mußte ih mir mein Mißtrauen gegen das kindliche 
Weſen vorwerfen, das fie fo ungefünftelt gezeigt 
batte. Ich wußte eigentlih nit, ob ih mid an 
des Vetters oder an ded Vaters Stelle wünfden 
follte. 

Eine Viertelſtunde darnach faß ih an dem ges 
dedten Tiih unter dem Kirſchbaum. 


Der Zuftizratd, feine Frau, die beiden jungen 


Mädchen, der fo eben angefommene Better und 
meine Werigfeit waren die Perfonen, aus denen 
die ganze Geſellſchaft beſtand. 

Es war ein angenehmer Abend, als ich unter 
biefen guten Menſchen ſaß; munterer Scherz flog 
von dem Einen zum Andern, die Natur war fill 
und feierlich, der Mond ging in der Ferne auf und 
ein einfamer Vogel zwitfcherte auf dem Gipfel dee 
Kirſchbaums; noch jegt, da ich diefe Zeilen nieder— 
fhreibe, ruft eine flile Wehmuth und Sehnſucht 
den Genuß dieſes glücklichen Abends in meine Seele 
urüd. 

„So verläßt Du uns alfo bald, Heine Jenny?“ 
begann Frau Selmer. 

„Ja, das iſt au recht ſchlimm“, — fiel Anna 
ein — „Dein Bater hätte doch gerne auch noch 
einen Monat fortbleiben fünnen, denke, während 
des allerbeften Sommermonate folft Du ung ver 
Kaffen !“ 

„Jenny fann ja wieder ber kommen“, meinte 
der Juſtizrath, „Du fannft doch aud wohl brgrei- 
fen, liebe Anna, daß es ihr fehr erfreulich feyn muß, 
den Vater wieberzufehen, der ſeit vorigem Herbft 
weg geweſen iſt!“ 

Jenny antwortete: 

„Ja, ſo ſchwer es mir auch iſt, Sie Alle hier 
zu verlaſſen, ſo froh bin ich doch darüber, meinen 
lieben Vater einmal wieder zu ſehen. Gott weiß 
es, als ich dieſe Nachricht vom Vetter erhielt, hätte 
ich ihm gern vor Freuden um den Hals fallen 
mögen!“ 

Mir ſchien es, daß es mir eiskalt längs dem 
Rücken liefe. 

„O, das bätteft Du thun ſollen, Jenny“, nahm 
Anna das Wort, „das hätte gewiß köſtlich aus— 
gefeben; der füge Better!’ 

Ich blickte nah dem Better hinüber. Er ſah 
vor jih bin auf den Teller, während er mechanifch 
fein Glas füllte. Es ſchien mir au, als wenn er 
Etwas in den Bart brummte, wad id indeß nicht 
verfichen fonnte. 

Er war ein Mann von zwanzig und einigen 
Jahren, mit ziemlid ſcharfen Zügen, Heinen Augen 
und einer niedrigen Stirn; es umfpielte ein ſelt— 
fames Lächeln feinen Mund, das entweder ein far» 
kaſtiſches Nachdenfen oder auch Dummheit verrieth, 


genau konnte ich das nicht unterfcheiden; indeh ſchien 

mir Anna’d Scherz in Gegenwart eines ganz und 

gar Fremden do etwas dreift und gewagt. 
(Gortfeßung folgt. 


Der Eifenfopf. 
Gine hiſtoriſche Erzählung von Kranz Hoffmann. 


Erftes Kapitel. 
Die Wadtflube im Leuchtthurme. 


Un der weſtlichen Küfte von Schweden, der 
nördlihften Spige Dänemarfs, dem Sfagenshern, 
gegenüber, hart an der Einfahrt in das Kattegat, 
liegt auf einer Felfeninfel im Meere die fleine, nur 
von 1200 Einwohnern belebte Stadt Marftranp, 
und bei derielden auf einer Anhöhe die ftarfe Fe- 
fung Karlſtein mit einem Leuchtthurme, deffen helles 
Licht in dunkeln Nächten dem pfadloten Schiffer 
vor den Klippen und Untiefen des gefahrdrohenden 
Ufers warnt. Schon Länger als bundert Jahre 
leudptete vom hohen Thurm weit in die See hinaus, 
trogend den Stürmen und dem Andrange des Wo- 
genfhwalls, der in ſchäumender Brandung madt: 
108 feinen Grimm an den unerſchütterlichen Klippen 
verfprigt. 

Länger auch, als hundert Fahre find es fehon 
'yer, daß eines Tages bei beginnender Dämmerung 
der alte Wachtmeifter Richard Roos aus dem 
Heinen, aber von feſten Duadern aufgeführten 
Häuschen trat, welches, unmittelbar an den Thurm 
gelehnt, und mit ihm durch eine Thür verbunden, 
ihm zur Wohnung diente. Er war der Wächter 
des Thurmes, und fein Geſchäft befand darin, 
Nachts das mächtige Koblenfeuer auf demfelben zu 
unterhalten, und Allarmzeichen zu geben, wenn eilige 
Hülfe von einem in Noth geratyenen Schiffe ver- 
langt wurde. Mondes Jahr fchon hatte er dieſen 
Poften verfehen, und hoffte ibn bis an ſein Lebens— 
ende zu behalten. 

As er ins Freie trat, und fih dem Rande der 
Klippe näherte, an deren Fuß drunten die Wogen 
grollten, warf er einen beforgten Blid zunächſt zum 
Himmel empor, und dann einen zweiten auf 
die unruhig wallende See hinaus, die fih end» 
los vor feinen Augen ausbreitete, und in weiteller 
Ferne mit dem Horizonte verſchmolz. Bedenklich 
fchüttelte ev nad einer kurzen Prüfung der Wetter 
zeihen den grauen Kopf. 

„Es ficht ſchlimm aus dort im Nordweſten,“ 
murmelte er bhalblaut vor fh hin. „Die Sonne 
geht in rothem Dunfte unter, und brauet ein’ Wet⸗ 


ter zufammen, das mandhem armen Chriften das 
Lebenslicht ausblafen fann. Ich will doch ichauen, 
ob irgendwo Schiffe in Sicht find,‘ 

Dei dirſen Worten langte er ein Fernohr aus 
ber Tale, ſchob es aus cınandeg, und führte es 
an’s Auge. Seine Hand zitterte nicht, während er 
langjam den bewaffneten Blick am Horizonte ent⸗ 
lang gleiten ließ, und überhaupt zeigte frine hagere, 
aber große und fräftige Geſtalt, daß die Jahre, 
obgleich fie in feinen eprlichen, wetterbraunen Zügen 
ihre Spuren zurüdgelaffen hatten, doch noch nicht 
vermögend geweien waren, feine Geſundheit und 
Nüftigfeit zu erihüttern. Stramm und feit ftand 
er da in gerader, militäriiher Haltung. Ein fnap- 
per, enganliegender, aber etwas altmodiger, dunkel⸗ 
blauer Umiformerod mit blanfen, fupfernen Knöpfen, 
fo wie ein dreiediges Hütchen, das feine grauen 
Loden bedeckte, deutete an, daß er in ber That 
früher auch Soldat geweien war, in Dichter 
Schuurrbart, welcher der Zeit getrogt, und frine 
glänzende Schwärze bewahrt hatte, beichattete feine 
lippen, und gab ihm ein martialiihes Ausfehen, 
Das aber bedeutend gemildert wurbe, wenn man in 
feine heilen blauen Augen fah, die allerdings etwas 
Adlerartiged und Scharfes, zugleih aber auch eiwas 
unbeſchreiblich Kindlihes und Gutmüthiges hatten. 
Streng und mild zugleich, war der alte Roos ges 
liebt von Jedem, der ibn fannte. Selbft die Kin— 
der von Marjtrand fürdteten fih nidt vor feinem 
großen, langen Schnurrbarte, fondern liefen ihm 
entgegen, und firedten ibm ihre Heinen Händchen 
hin, wenn er dann und wann «inmal in bie Stabt 
hinunterfam, um feine feinen Einfäufe für bie 
Borrastböfammer zu mahen; und öfter befuchten 
ihn aud einige ältere Knaben aus Maritrand und 
der Feſtung Karlftein, und brachten zuweilen ganze 
Nachmittage bei ihm zu. 

Das hatte feinen jehr guten Grund. Der alte 
Roos war nämlid in feinen jüngern Jahren nod 
Soldat unter dem tapferen Könige Karl dein Zwölften 
geweien, und wußte Mancherlei von deſſen Helden» 
shaten, von feinen Kämpfen, Schlachten und Siegen, 
freilich aber aub von feinem hartnädigen Sınne 
und mannigfachem Unglüde zu erzählen, Das er fi 
felber Durch feinen fellenftarren Eiſenkopf zugezogen 
hatte. Der alte Mann ſchwärmte für feinen König, 
‚und fonnte es nicht leiden, nit einmal anbören, 
wenn derſelbe von Andern ‚getabelt wurde , obgleid 
er jelber, bei aller Liebe für ihn, fein Blatt vor 
ben Mund nahm, wenn e8 feine Fehler zu rügen 
galt, wobei er in der Regel binzufegte: „Ich darf 
es wohl fagen, id, denn ich habe ed dem Starrfopfe 
oft genug ins Angefiht gefagt, obwohl er Einem 
recht bange machen fonnte, wenn er Einen fo recht 
feft und wohl gar zornig mit feinen Heldenaugen 
in die Serle blidte. Und ein großer Held war er 
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bob, das müffen ihm fogar feine bitterften Feinde 
laffen,, wie oft er fie au gedemüthigt und ale 
Sieger zu feinen Füßen gefehen hat. Nur fein Eifen- 
fopf, fein Eifenfopf! Der iſt an allem nachherigen 
Unheil ſchuld. Es taugt in der Welt nichts barts 
nädig zu ſeyn, und mit dem Kopfe dur die Wand 
rennen zu wollen! Merft Euch das, Buben! Der 
Schädel bricht leichter als die Wand, und wenn man 
auch noch ſolchen harten, eifernen Kopf hat. Der 
König hat’s erfahren, und endlih wohl dran glaus 
ben müfjen.‘ 

An jenem Tage indeß, von weldem wir reden, 
als er nämlich am Rande der Klippe ftand, und 
mit dem Fernrohre die weite Meeresfläche durchſpähte, 
dachte er gewiß nicht an König Karl, fondern wendete 
feine ganze Aufmerfiamfeit einigen fernen Segeln 
zu, die gleich weißen Pünktchen am äußerfien Saume 
der Nordſee auftaudten. 

„Arme Burfhe! Arme Burſche, Ihr werdet 
einen fchlimmen Abend und eine noch ſchlimmere 
Nacht haben, fürchte ich,“ murmelte er in feinen 
Bart. „Keine halbe Stunde dauert's mehr, und 
der Sturm bricht los, der Eud gerade auf unfere 
Klippen zutreiben wird. Beim Himmel, er mat 
fih fhon auf! Und da, da! Sie ziehen die Segel 
ein! Noch zu redter Zeit wi ich hoffen! Ihr 
ſcheint brave, wachſame Seeleute zu ſeyn, und fo 
wünſche ih denn, Gott fey mit Euch in ſchwerer 
Stunde !" 

„Ein guter Wunfh und gut gemeint, Vater 
Noos!“ fagte jetzt die Fräftige Stimme eines hoch 
gewachſenen Mannes in Obriſten⸗Uniform, welder, 


“begleitet von einem jungen Menſchen, unbemerkt 
‚von dem Alten, näher getreten war, und die Worte 


deffelben gehört hatte. Der Wachtmeiſter wendete 
fi raſch um, richtete ſich militärisch auf, und legte 
die rechte Hand grüßend an feinen Dreimafter. 

„Wünſche guten Abend, Herr Oberſt Sparre,“ 
fagte er offenen, freimüthigen Tone. „Was führt 
Ste heute Abend noh aus der Feſtung herauf? 
Ich möhte Ihnen rathen, recht bald wieder ben 
Rückmarſch anzutreten, denn binnen einer Biertels 
Runde wird’s einen Sturm und Regen geben, ber 
Sie bis auf die Haut naß macht, und Jhnen die Unis 
form fo gründlich auswälht und durchweicht, daß 
fie vielleicht gar nicht mehr zu gebrauchen ſeyn wird.‘ 

„Das wäre fein großer Schade, Wachtmeiſter,“ 
erwiderte der Oberſt lächelnd. „Indeß, Ibr habt 
Recht, und nun ich gefehen, daß wir wirklich ein 
böſes Unwetter zu befürchten haben, ſo will ich mich 
nicht länger aufhalten, ſondern meine Vorkehrungen 
im Hafen ireffen. Glaubt Ihr ernſtlich, daß jenen 
Schiffen in der Kerne Gefahr drodet ?“ 

„Wenn Gott nicht mit ihnen ift, und fie nicht 
recht brave Kapitäns haben, allerdings, Herr Oberſt!“ 
antwortete Roos. „Sie wiffen, ich verfiche mid) 


ein Bischen aufs Wetter, denn ich hab’ ed gelernt 
in. den zwanzig Jahren, bie ih hier oben hauſe. 
Es wird eine ſchlimme Nacht geben, und Sie wer« 
den gut thun, die Lootfen und Fiſcher wach zu er— 
balten. Da, fehen Sie, es fallen ſchon bie erſten 
Tropfen! Entweder treten Sie in meine Hütte, wo 
Sie gefhügt find, oder eilen Sie, daß Sie in der 
Feſtung unten Schug finden.” 


(Fortſetzung folgt.) 





Barum weint die Rebe? 


Eifrig ſchnitt der Rebe loſe Ranken, 
Band fodanı an altersmorſche Plaufen 
Wieder forgfam das geſchnitt'ne Neid 
Einft ein armer, gramgebeugter Greis. 


„Weinſtock! — fprad der Greis mit fantem Klagen — 
„Welche Mühen, welche fanre Plagen 

„Koitete fchon deine Pflege mir; 

„Doc nur fchlechter Lohn ward mir von bir! 


„O! — ich möchte wahrlich mit dir fchelten, 
„Denn es fpendet ja dein Herbit jo felten 
„Meiner Sorge, meinem Schweiß zu Danf 
„Diefem dürren Gaumen einen Trank! 


„Lächelt dann einmal der Himmeldfegen 
„Bold’ner Trauben hold dem Blick entgegen, 
„Kauft des Reihen volle Börfe dann 

„Schnell den Moit vom ſchuldbelad'nen Mann! 


„Schmiedet did in Fefjel lange Jabre, 
„Bis dein Saft, als hochgeſchätzte Waare, 
„Nur dem Reichthum nod entgegen blinkt, 
„Der fogar dich achjelzudend trinkt! 


„Meiner alten Hände Schwielen biuten, 

„Andre fchlürfen deine Feuergluthen; 

„Der Gewinn — er ift des Reichtbums Heil! — 
„Mühen — find der Armuth Erden-Theil !! — 


Und des Greifes ausgeftoß'ne Schmerzen 
Drangen jept den Rebenftod zum Herzen, 
Und die weiche Nebe weinte dann, 

Fühlend mit dem armen Wingertömann! 


Wißt ihr jept, warum die Rebe weinet 

Heute noch, fobald der Lenz erſcheinet, 

Wißt ihr, was ihr Ihränenauge ſpricht: 

„Ber den Lohn verdient, erhält ihn nicht!" 


Guftan Stoll. 
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Mannigfaltigfeiten. 


[Todesftatiftil der Bereinigten Staus 
ten.] Nah dem „Audlande» fielen im Jahre 1854 
auf den Eiſenbahnen bdiefer Staaten 139 Unglücks— 
fälle vor, wobei 168 Perſonen getödtet und 589 
verwundert wurden. Nebenbei ereigneten fih 48 
Untälle auf Sees und Flußdampfern, wobei 587 
Derionen umfamen und 225 verlegt wurden. Sm 
Jahr 1853 beliefen fi die Unfälle nur auf31 mit 
319 Tödtungen. Im Unionggebiete filen 1854 
nicht weniger als 682 offenfundige Morbthaten vor, 
neben einer zabllofen Menge vertufchter. Davon 
lieferte New York mit 74 die größte Zahl; dann 
fommt Kalifornien mit 64, Teras mit 59, Yuifianz 
mit 47, Kentudy mit 46 u. f. w. Die nördlichen 
Staaten — mit Ausnahme von New» York — haben 
unbedingt weniger Neigung zum Morden gezeigt, 
als die ſüdlichen. — Der bei Feuersbrünften um— 
gefommenen Perfonen muß ebenfalls eine fehr große 
Zahl geweſen feyn, wenn andere nah New » York 
gelchloffen werden darf, wo bei 83 Feuersbrünften 
171 Perſonen verunglüdt find. — Diefe Zahlen 
laffen wieder Blide thun in die unglüdfeligen Zus 
fände der Bereinsftaaten, 


— — 


Dem „Independent“ von Saintes meldet man, 
daß eine Magd von einer großen ſchwarzen Fliege 
geſtochen wurde und trotz aller Pflege an den Fol- 
gen bes Stiches farb; ein vierteljähriges Kind hatte 
dagfelbe Schidjal. Im Hafen von Rocefort fiel 
ein Herr Girandeau auf ähnliche Weife als Opfer. 
Der Independent glaubt, daß dieſe Fliege aus 
Amerika importirt worden fey. Es gehört diefes 
Infekt der Gattung der Hymenopteren an. Ein— 
reibungen mit Alfali werden als Mittel gegen die 
Stiche diefes ſchädlichen Thieres empfohlen. 


In Tegter Zeit waren in Dfen zwei türkiſche 
Derwiſche anwefend, weldye zu der nächſt dem Kaifer: 
bade befindlihen Moſchee wallfahrten und fi deß— 
halb mehrere Tage aufhielten. Während ihres 
Aufenthaltes dafelbit find fie täglih Morgens und 
Abends, nachdem fie im Kaiferbate gebadet hatten, 
baarfuß zur Mofchee gewandert, mo fie ihre Ges 
bete verrichteten. 


Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kijette Wailandt in Ajchaffenburg. 
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Unter dem Kirſchbaum. 


(Fortfegung.) 


Nichtsdeſtoweniger habe ich fpäter bei Erinnnes 
rung an biefen Abend die Bemerfung gemadıt, daß 
es immer fehr gut wäre, wenn jeder Menſch feinen 
Charakter allezeit unverhüllt den Bliden Aller zeigte, 


und-©ott weiß «8, fo frei und kindlich, fo liebens⸗ 


würdig Anna an dem Abend war, fo edel und gut 
war aub ihr Charakter — ihr Antlig war das 
Spiegelbild ihrer Seele, ihr Herz eim Heiligtum 
der reinften Gefühle! 

„Wollt Ihr nun fon wieder mit dem armen 
Better anbinden ?” fagte der Juſtizrath, „Ihr Mäd—⸗ 
chen habt doch ftets Luft, ihn zu necken!“ 

Ih nahm mir die Freiheit zu fragen, ob Herr 
Löwe — fo bieß der Better — auch von der as 
milie des Juſtizraths fey. 

„Nein!“ nahm Jenny fchnell das Wort, „Franz 
bat nur bie Ehre, mein Teiblicher Better zu feyn, 
übrigens ift er jedes anfländigen Menſchen Better!‘ 

„Ihre Geſundheit denn, Herr Better! brach 
ih aus, indem ich in die algemeine Munterfeit mit 
einfimmte, und mid erhob, um mit ihm anzu⸗ 
ſtoßen. 

Er erhob ſich ebenfalls, ſtieß an, warf mir aber 
ein ſo ſonderbares Paar Augen zu, daß ich deſſen 
Ausdruck nicht verſtand; doch dieſe komiſche Situation 
erweckte eine allgemeine Heiterkeit und beide Mäpds 
chen lachten laut. 

Kurz darnach mußte ih von dieſen waderen 
Menſchen Abſchied nehmen. Der Vetter wandte ſich 
recht vertraulid zu mir und bat, ob er die Ehre 
baben bürfe, mit mir in die Stadt zu geben, was 
ih danfend annahm. 

Der Zufizratd ermahnte mich, meinen Beſuch 
recht bald zu wiederholen, was ich verfprad.- In 
meinem Derzen machte ich aber die Bemerkung, daß 
ih nächſtens die lieblihe Jenny nicht mehr antrefs 
fen werde, jedoch mit ihr reden müffe, da ihr Eigen» 
thum noch auf meiner Bruft rupte. Wie nun denn 
der Abſchied wirklich flatifand, da fehlen es mir, 
daß ans ihren milden Augen das Glück meines 


anzen Lebens hervorleudte, und ein Hoffnungs« 
* entſtand in meiner Seele, der mein Herz mit 
einer ſolchen Glückſeligkeit erfüllte, daß ich in der 
freudigſten Stimmung meinen Rückweg antrat. 





Seit jenem ſchönen Sommerabende war ſchon 
faſt ein Monat verfloſſen, und ich hatte in dieſer 
Zeit den Gegenftand der heimlichen Zuneigung mei« 
ned Herzens nicht gefehen; aber meine Seele hing 
mit lebendiger Erinnerung an ben füßen Augens 
bliden, die ich damals genoß, und deren Zauber 
anſcheinend nicht zurüdfehren wollte, 

Ich war an jenem Abend auf dem Heimmege 
von Herrn Löwe damit befannt gemacht worden, 
wo Kapitän Zuul, Jenny's Bater, wohnte; eben« 
falls hatte ih von ihm felbft erfahren, daß er fein 
guted Auge auf feine Koufine geworfen, wie ich 
meinte, fondern im Gegentheil im hopen Grade für 
Fräulein Anna fhwärmte. Heimlich laden mußte 
ich indeß über diefen fehnurrigen Burſchen, der ſich 
gewiß vergebens anftrengte, ein für ihn unerreich- 
bares Ziel zu erreichen, da er mit feinem lächer— 
lihen Wefen eine geiflige Beichränftheit in hohem 
Grade vereinte, was im Laufe des Gefpräde, wo 
der Berftand entwideln und urtheilen follte, klar 
zu Tage trat. — Diefer alfo an der Seite der 
wigigen und geiftreihen Anna war eine wahre Un—⸗ 
möglichkeit ! 

Ungeachtet diefer Aufflärung über Wohnung und 
Anderes, was die Familie. betraf, war mir leider ! 
jeder Zugang in biefelbe abgefhnitten, und ich vers 
fanf d ßhalb nah und nah in einen feltfamen 
Trübfinn. 

Oft durchforfchte ich insgeheim die bezeichnete 
Gaſſe, um einen Blick von meiner Angebeteten zu 
genießen, Do immer war meine Mühe vergebene. 
Auch kannſt Du’s glauben, Lieber Leſer, daß id) 
meine Beſuche bei'm Juſtizrath auf feinem Land 
fige nicht verfäumte, aber auch dabei war ih ohne 
Glüd, indem ich, ald ich nad einigen Abenden ers 
ſchien, den Alten allein antraf, da feine Gemahlin 
und Zochter gerade in ber Stadt waren. 


— 
> 


Wie leicht ih damals auch von dem Juflizrathe 
ſelbſt einige Aufflärung über Jenny hätte befommen 
fünnen und wie unſchuldig fih eine ſolche Frage 
au gemacht hätte, fo war es mir body, ald wenn 
mir die Bruſt zugeſchnürt würbe, jedesmal wenn 
ich diefen Gegenſtand auf der Zunge hatte. 

Niedergefhlagener als fonft, begab ich mich wie- 
der auf den Ruͤckweg und beftimmte bei mir felbft, 
den Gedanfen an Jenny ganz aus meinem Herzen- 
zu verbannen, ihn wenigfiens doch in der tiefften 
Tiefe meiner Seele zu verbergen. Aber wie fonders 
bar! Se mehr ich mich abmühte, meine Leidenſchaft 
zu befämpfen, defto heftiger erwachte fie, und bald 
merkte ich es Mar und deutlih, Daß fie ſchon bie 
Herrſchaft über mid gewonnen hatte. 

So verging einige Zeit, in der ich wirklich geiflig 
franf war, fo daß meine Freunde mid oftmals auf 
mein verändertes Wefen und bleiches Ausjehen aufs 
merkſam machten. 

Da wollte es denn mein Schidfal feltfamer- 
weile, daß ich dur einen Zufall wieder in den 
Zauberfreis hinein gezogen werden follte, wo meine 
Seele wachend und im Traume fi befand. 

Ich hatte damals die Gewohnheit, wöchentlich 
ein paar Mal des Abende das **Kaffeehaus zu 
beſuchen, theild um bei einer Bowle Thee die Zeis 
tung zu leſen, theils um mit einem Befannten, den 
ih früher daſelbſt angetroffen hatte, eine Parihie 
Schach zu fpielen. 

Eines Abends kam ich dafelbft etwas fpäter als 
gewöhnlid an, und da ich meinen Mitfpieler nicht 
antraf, ergriff ih mechaniſch ein Zeitungeblatt und 
fegte mich an meinen gewöhnlichen Play, hoffend, 
Jener werde fi vielleicht noch einfinden. 

Bald darauf ward ich durd einen leiſen Schlag 
auf die Schulter in meiner Lektüre, in die ich mich 
vertieft hatte, unterbrochen. 

Ich wandte mid um, und feit überzeugt, daß 
es der. Erwartete ſey, reichte ih ihm meine Hand 
entgegen, ward aber ganz verblüfft als ic) fah, daß 
es Herr Franz Löwe war, der vor mir fiand. 

Sein Antlig ſchien an bdiefem Abend durchaus 
nicht die jovialen Züge zu zeigen, wies fonft ber 
Sal war, fondern er war überaus bleih, und 
mir ſchien es außerdem, daß er am ganzen Leibe 
äittere. 

Sogleich fragte ich mit Theilnahme nad feinem 
Befinden; aber er erplizirte fi Furz, wenn ich's 
fagen darf ängfllih, indem er das Geſpräch auf 
eine beſtimmte Sade hinfühete. 

„Herr Lind“, nahm er das Wort, „was den⸗ 
fen Sie von mir, wenn id fo dreift zu Ihnen 
trete, und Ihr Lefen ſtöre? Aber Sie find der ein» 
ige Menſch, den ich hier im Kaffeehaufe kenne und 
da ich mid für den Augenblid in einer ſchrecklichen 
Lage befinde, veranlaßt durch eine unglüdliche Wette, 
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bie ich verloren habe, und dadurch proftituirt zu 
werben fürdte, jo muß ih mid an Sie wenden.“ 
Ih unterbrah ihn fogleich mit der Frage, ob 
ih ihm dienftbar feyn könne, woraufer mih ſchnell 
bat, ipm auf ein paar Tage fünf Reichsthaler zu 
leihen, falle ich fo viel bei mir hätte. 

Der Zufall war damals Herrn Löwe günftiger, 
als er's oft gegen mich gewelen war; ih war ges 
rade im Befig der Summe und übergab ihm bie» 
felbe ſogleich. 

Merfwürdig war die Wirfung, die diefes Geld 
auf feine Stimmung ausübte. Er ergriff meine 
Hand und wollte mir eine nähere Erflärung geben, 
aber ich bat ihn zu eilen, um feine Saden zu ord— 
nen, und lud ihn ein, wenn dieſe berichtigt ſeyen, 
zu mir zu fommen, um ein Glas mit mir zu trin— 
fen, da ih doch gern cin wenig mit ihm ſprechen 
wollte, Er verſprach mic das und eilte in exaltir⸗ 
ter Freude fort. 

(Fortfegung folgt.) 


Der Eifentopf. 


(Kortfebung.) 


„Ich kann nicht bleiben, Wachtmeiſter,“ entgeg- 
nete Oberſt Sparre, ber Feſtungs⸗ und Hafen 
Kommandant von Marftrand, raſch und mit einem 
prüfenden Blid nad dem Himmel, der fidh dichter 
und dichter mit fhweren Wolfen umzog, während 
ein dumpfes Braufen aus der Ferne und das hef— 
tigere Anprallen der Wogen am Fuße des Felſens, 
den rafch herannahenden Sturm verfündete, „Ih 
fann nicht bleiben! Dein Plag ift unten, wo meine 
Anordnungen und mein Beiltand nöthig werben 
dürften. Aber mein Sohn Olav fann bei Eud 
bleiben, wenn's Euch recht ift, Roos! Und wißt 
Ihr, ich werde Euch noch einige junge Leute fchiden, 
die Ihr zu Euren Adjutanten benugen fünnt, im 
Fall Ihr mir eine Botſchaft zu melden habt. Ihr 
feht hier auf der Höhe mehr, ald wir unten, und 
überdieß, glaube ih, wird Euch einiger Beiltand 
aud nicht unmwillfommen ſeyn. Die jungen Leute 
können Eu Kohlen zutrogen,, während Ihr oben 
die Flamme ſchürt. Wir müffen das Feuer heute 
Nacht fo hell und glänzend ald möglich erhalten. 
Hörk Du, Diav ? Du bleibfi hier, und ich werde 
dir nad deine Kameraden Elfdal und Rönne ſchicken. 
Zhr drei feyd ja immer gern beim alten Warhtmeifter 
bier oben." 

„Und find alle drei auch willlommen, bei Tag 
und bei Nacht,’ fagte der alte Wachtmeifter herzlich, 
indem er dem jungen Manne, der die fchmediiche 
Kadetten⸗ Uniform trug, und fünfzehn oder fechszehn 


Jahre alt feyn mochte, die Hand hinreichte. „Es 
find drei wadere, brave Jungen, Oberſt Sparre, 
und Ihr Diav ift nicht der Schlechteſte von ihnen. 
Aber bleibft du auch gern bei mir, Olav ?“ 

„Welche Frage, Wadtmeifter Roos!“ rief der 
junge Menſch aus, indem er mit jugendlichem Feuer 
die rauhe Hand des Alten drückte. Brei Euch find 
wir Ale immer gern, befonderd ‚wenn Ihr zu er— 
zählen anfangt, und ich hoffe, da wir fo ziemlid 
die ganze Naht vor ung haben, und doch unter 
allen Umftänden nicht fchlafen dürfen, fo werdet Ihr 
ung heute einmal ein recht langes Garn fpinnen.‘ 

„Wollen es ſpinnen, Junker Olav, wolen es 
ſpinnen,“ erwiderte der Alte freundlich und mit 
ſichtlichem Wobhlgefallen an dem jungen, ſchlanken 
Kadetten. „Nur müſſen wir warten, bis der Vater 
uns verlaſſen und die beiden Anderen geſchickt hat.“ 

„Und das will ich auf der Stelle Beides thun,“ ſagte 
Oberſt Sparre ſchnell. „Haltet mir gu" Wade 
bier oben, und vergeßt nicht, über allem Garnfpinnen 
nad dem Meere auszufhauen. Auf glüdlihes Wi— 
derfeben morgen Früh!‘ 

Er ſchüttelte feinem Knaben, wie audh dem 
MWachtmeifter die Hand, und entfernte fi dann mit 
eiligen Schritten. „Es if Zeit, daß er gebt,‘ fagte 
der alte Roos, ihm nachſchauend. „Das Unwetter 
fängt nadgrade ganz ordentlih an, und die Tropfen 
fallen wie Thaler fo groß. Geſchwind hinein, Diav, 
und hilf’ mir das euer anzünden. Dbgleidy die 
Naht noch nit da ift, wird es doch ſchon fo dunfel, 
als ob fie eine Stunde vor der Zeit hereinbrechen 
wollte.‘ 

Zunfer Dlav ließ fih nit lange nöthigen, denn 
in Wahrheit goffen die Wolfen fhon mit Macht 
ihre Regenfluthen aus, der Himmel verdüfterte fi, 
und die gewaltige Windsbraut flog über das Meer 
einher, wie auf Schwingen des Adlers. Die Sonne 
war gänzlihd in den hoch gehenden Fluthen vers 
fhwunden, und nur ein matter Schimmer im We— 
fien verfündigte die Stelle, von wo fie eben erft noch 
ihre rothen Strahlen entfendet hatte. Der Wadıt- 
meifter und Dlav firgen bie fleinerne Wen deltreppe 
hinauf, welde zu der großen Leuchtlaterne Des 
Thurmes führte, und trafen, oben angelangt, ihre 
Anftalten, das Kohlenfeuer in Brand zu fegen, 
Bald Leuchtete die Gluth weit hinaus in das Meer, 
und übergoß den am Felfen emporziſchenden Wogen« 
gifcht mit einem röthlichen Schimmer. 

„Jetzt haben wir unfere nächſte Pfliht gethan, 
Junfer Olav,“ fagte der Wachtmeiſter, indem er mit 
einer eifernen Stange die Gluth ſchürte. „Nun gilt 


es nur noch, die Augen hübſch offen, und das 


Feuer in heller Flamme zu erhalten. Da wir genug 
— haben, wird uns das nicht ſchwer 
allen.“ 

„Beſonders wenn Ihr Euer Verſprechen haltet, 
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Wachtmeiſter, und uns ein paar hübſche Schnurren 
erzählt,“ entgegnete Olav. 

„Nein, nein, Junker, keine Schnurren in ſolcher 
Nacht, wo bei Sturm und Ungewitter Hunderte 
von Menſchenleben in Gefahr ſichen,“ ſprach der 
alte Roos ernſthaft. „Es würde fich fchlecht ziemen, 
zu ſcherzen und zu laden, wenn die wüthende See, 
fo wie jegt, gen unferen Felſen andonnert, und 
wohl gar das Nothgeſchrei eines armen Ertrinfen- 
den fi in das Heulen des Sturmes mifht. Nein, 
nein, feine Schnurren in dieſer Naht. Ich will 
Eud etwas Anderes erzählen, Zunfer, etwas, was 
Ihr, du und beine Kameraden, immer ſchon habt 
bören wollen, nämlich ...“ 

„Doch nicht Erlebniffe mit dem Könige, unferem 
Heldenfönige Karl? fiel Diav raſch ein. 

„Doch, doch, gerade die!“ entgegnete der Alte, 
und jlarrte mit den hellen, blauen Augen in die 
Flammen, indem er dabei gedankenvoll feinen ſchwar⸗ 
zen Schnurrbars firih. „Er war ein großer Mann 
der König, ein tapferer Kürft, und nur fein Starr- 
finn, fein unglüdlicher Eifenfopf hat Alles verſchul⸗ 
det, was uns fpäter Unpeilvolles und Demüthigen- 
des traf. Fa, ja, die Geſchichte paßt für dieſe 
Nacht, und Ihr folt fie hören. Groß, mächtig und 
ungeftüm war er, wie das Meer, bad und ums, 
brandet, aber auch gefährlihd und unnahbar, wie 
das Meer, wenn er einmal feinen Eigenfinn ent» 
feffelt Yatte. Es ift eine merfwürdige Geſchichte, 
bie Geſchichte unferes zwölften Karl, und das Glüd 
bat mir wovlgemollt, da ed mich dazu beflimmte, 
merfwürdige Abenteuer an feiner Seite und in feiner 
nädhften Umgebung zu erleben. Ja, ja, id will 
Euch die Gerichte erzählen, und ih hoffe, Ihr 
werdet Mandes daraus lernen können, was Eud 
für Euer fpäteres Leben gut if. Wenn ih nit 
ganz irre, find aber aud die Kadetten Rönne und 
Eifval gefommen ; ih höre wenigftens Schritte die 
Treppe berauf, und vorhin war mir’s, ale ob uns 
ten die Thür zugefclagen würde.“ 

„Gewiß, fie find es,“ fagte Olav, ald er einen 
Augenblid gelaufht hatte; — „id kenne Eifval 
am Säbelflirrcen, — und da find fie ja felber !“ 

„Ja, da find wir, und wünſchen guten Abend!‘ 
rief die belle, muntere Stimme des Kadetten, der, 
begleitet von feinem Kameraden, auf die Plattform 
des Thurmes trat. „Ein verwünfdhtes Wetter, das ! 
Dein Bater hat es auch nit fonderlich gut mit 
und gemeint, daß er uns in folder Höllennadht 
bier herauf ſchickte. Hol’ der Henker alle Stürme 
und Regengüffe.‘ 

„Sud, ſtill, Elfdal!“ fagte Diav. „Wenn du 
in foldem Tone fortplauderfi, fo wird dir der 
Wachtmeiſter die Thür weifen, und das wird Keinem 
nachher mehr leid feyn, als dir ſelber.“ 

„Ci, Blig ja," erwiderte, der feurige, junge 
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Menſch, deffen dunfle Augen wie glübende Kohlen 
unter den ſchwarzen — Locken brannten, 
— „meinen alten Freund Roos wollı’ ih ja nicht 
beleidigen. Eure Hand Wachtmeifter! Ihr wißt 
wohl, ih bin Euch gut, aber — folde Nacht hier 
auf dem Thurme ift bei alledem fein Vergnügen!“ 

„Auch nidt, wenn der Wadıtmeifter mir ver» 
ſprochen hat, ung von alten Zeiten, von Narwa, 
Bender und den Türken zu erzählen ?’ fragte Diva. 

„Das wollte er?” fiel Elfdal rafh ein. „Das 
wäre freilid ein ganz anderer Fall. Iſt es wahr, 
Wadtmeifter ?“ 

Der Alte nidte. „Ja, ja, jagte er, „ich will 
Euch erzählen von Karls Jugend, von feinem ſpä⸗ 
teren thatenreichen Beben, und von feinem traurigen 
Tode, der das ganze Land in Elend und Berfall 
geftürzt hat. Und du grade magſt nur brap zu— 
bören, Elfval! Denn in bir ftedt aud ein gutes 
Theil Starrfinn. und Hartnädigkeit, und ich habe 
öfter ale einmal gefeben, daß du gelegentlid mit 
dem Kopfe durch die Wand rennen mollteft.” 

(Fortſetzung folgt.) 








@in billiber Sandel eines wanders 
Manns feinem Wirdt vergolten. 


(Ans einem alten deutfchen Schwankbuche vom Jahre 1558.) 


39 Paſſaw war ein furgwegfiger doch ein 
eygennügiger Wirdt, der rig vil felgamer boffen. 
Vnd wie ein Gaſt mit einem großen Näßer*) hin— 
ein fompt, fagt der Wirdt zuo dem Gaft: „Lantz⸗ 
man thuo den Näfer ab vnd rud hin zuo, das 
noch einer bie figen fan.’ Der Gaft, der vil 
heymlichs dings in feinem Näler hat, ſprach: „Mein 
lieber Wirdt, ich gib mein Näfer nit von mir.‘ 
„Nun wolan“, fagt der Wirdt wider, „io muoft 
das mal für jn zalen, das jey dir zuogefagt.” Der 
Baft ladet vnd ſprach: „Im namen Gottes | 
Wie man das maf geffen, muoß der Gaft für den 
Näfer zalen. Der Gaſt ſchwig fill, big das er 
widerumb heim zog, vnd fam wider in das Wirdte- 
hauß. Der Wirdt fennet den Gaſt, ſpottet fepn, 
vnd ſprach: „Heindt würſt du wol den Näfer abs 
legen vngeheyſen.“ Der Gaft faget: „Traw nein 


ich, ond wann ich nod einmal folt für jn zalen, fo 


thet ich es nicht.” Wie man zuo Tiich figet, vnd 
der fein Näfer anbehilt, fagt der Wirbt: „Er muoß 
für den Näfer zalen.“ Die ved befümmert den 
Saft gang und gar nit, bie dad man des bratens 
ber truog, ſprach der Gaft zuo dem Wird: „Hört 


*) Näfer (nefer, efer) fo viel wie Schnappſack, Wander 
tafche, Ranzen. 


jr, Herr Wirdt, die weyl ich für mein Näfer nächſt 
gezalet, und yetzundt weptter zalen fol, muoß id 
im Sommer bog drüß*) auch zuo freffen geben, 
dann er ift lähr worden“, vnd nam drey gebratene 
Hüner, vnd ftedt fie in den Näfer, vnd ſchoͤne zwey 
weyffe Brot. Hernach wie der Käſe fam, der fehr 
guot war, fchnitt er jn zwey mal’von einander 
vnd ſtöß jn hinein. Der Wirdt begundt fawr zu 
feben, vnd verdroß ja fehr. Wie es aber der Gaft 
vermerft, fprah er: „Mein Wirdt, ed wäre ein | 
unbillihes Ding, das einer zweymal folt zalen, vnd 
folt jm nit einmal genuogſam eſſen“; fpottet des 
Wirdt wider. ’ 


Sternen:Racht. 


Denn mir blinken hell und rein die Steruen 
Don dem Himmelözelt zur Abendrub, 
Wenn mir wehen aus der hoben Kerne 

Lieblich ſüße Abendlüfte zu: 

gun ich der Schöpfung Zauberpradht 
Ansgebreitet in der ftillen Nacht. 


Ad! dann möcht” empor der Geiſt ſich ſchwingen 
Auf zum Schöpfer diefer Sternenwelt, 
Möchte auf zum Sternenheere dringen, 
Das ded Herzens finft're Nacht erhellt 
Und anbeten diefe hohe Macht, 
Die fo mild aus Himmels Auen lacht 


Souis Wallin. 


— 





Mannigfaltigkeiten. 


[Ball.] Die Bezeignung eines öffentlichen 
Zanzes mit dem Worte Ball ift aus einer altdeuts 
hen Site entfprungen, die ſich noch jegt in man« 
hen niederbeutihen Dörfern erhalten hat. Am zweiten 
oder dritten Oſterfeiertage verfammeln fih da die 
erwachfenen Mädchen des Dorfes, um den neuen 
Frauen, auf deren Hochzeit fie getanzt haben, einen 
mit Wolle oder Feder audgeflopften und mit Seide 
überzogenen großen Ball zu überreihen. Er wird 
auf einer gehhmühten Stange in Prozeffion durch 
dad Dorf getragen, dann vor vem Haufe der jungen 
Frau aufgepflanzt und endlich ihr im Haufe übers 
reiht. Dagegen iſt fie verpflichtet, der Geſellſchaft 
freie Mufif zum Tanzen zu geben. So viele junge 
Eheleute da find, fo vielen wird ein Ball gegeben 
und. auf jedes Ballgeben wird getanzt. - 





*) Bog Drüp, ein Fluch. Drüß bedeutet Gefchwür, 
Beule, Peſtbeule. 
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Unter dem Rirfchbaum. 


(Fortfepung.) 


Ih hatte wohl ungefähr eine Stunde vergebens 
auf Herrn Löwe gewartet, als ih mid zum Fort⸗ 
geben entihloß. Ich dachte, er hat ſich verfpätet 
und ift fortgegamgen; doc ſchien «8 mir, baß er 
mich wohl mit ein paar Worten von feinem Forts 
gang habe unterrichten fönnen. Ich ergriff daher 
meinen Hut und ging. 

Der Zufall wollte, daß ich mir in der unterften 
Etage gerade etwas zu thun machte; ich weiß nicht 
mehr recht warum das geſchah. 


Dei meinem Eintreten hörte ich ein lautes Ger 


ſpräch in einem der innern Zimmer. Ich näherte 
mid der Thür des Zimmers und fah zu meiner 
großen Ueberrafhung Herren Löwe mit einigen an« 
dern Perfonen in Geſellſchaft, die Alle ziemlich aufs 
geräumt zu ſeyn fchienen. 

Bor ihnen fand eine Punſch⸗Bowle, und Löwe, 
der am meiften illuminirt zu ſeyn ſchien, deffamirte 
folgende Strophen aus Farinelli: 

„Es leidet die Kunſt jebt feine Qual, 

Früher bettelte fie mandes Mal.” 
und darauf ſchlug er ein lautes Gelächter an, in 
das feine wadere Geſellſchaft laut mit einflimmte. 

Ih ſelbſt Fonnte mic faum des Ladens ent« 
balten über bie Weife, wie er feine Anleihe ver« 
wendete; denn, daß er ber Trafteur war, merkte ich 
fogleih, und von dem Aufmwärter, den idy über die 
Perfonen befragte, erhielt ich die Gewißheit. 

Der Marqueur verfiherte mir, daß es fhon 
das fünfte Glas alten Rumpunſches fey, das er 
genöffe und daß er fih faum mehr aufden Beinen 
halten könne. 


Ih beflagte die fkandalöfe Weile, in der ein 
junger Menſch ſich felbft Preis geben konnte, und 
beſchloß fortzugehen, um nicht Zeuge der folgenden 
Scene zu feyn, deren Natur ich fürdhtete. 

Gerade als ich meinen Entfhluß ausführen 
wollte, vernahm ih aber einen dumpfen Fall und 
jap, wie ih es vermutbet hatte, Herrn Löwe auf 





bem Bußboden liegen. Jetzt glaubte ih, daß es 
meine Pflicht fey, ihm zu Hülfe zu eilen; ich fprang 
binzu, hob ihn auf und fuchte ihn zu entfernen. 

Ich fragte ihn, wo er wohne, fonnte aber feine 
Antwort aus ihm herausbringen. Gr fdhüttelte 
fumm mit dem Kopfe. 

Der Marqueur glaubte, daß er bei feinem On— 
fel logire, aber dahin fonnte ich ihn in feinem jegi« 
gen Zuflande nicht gut bringen; ihn mit mir zu 
nehmen, war mir cbenfalld unmöglich. 

Inzwiſchen glaubte ih, daß, wenn id ihn in 
die friſche Luft brächte, fein Zuftand ſich ändern 
würde, und ungeachtet es noch nicht ganz bunfel 
war, bradte id ihn auf die Beine und führte ihn 
nad dem abgelegenen Holmsfanal, um Auffehen 
zu vermeiden. 

Er bulaneirte inzwiſchen recht gut, gab aber 
auf meine Fragen burdaus feine Antwort, und fo 
erreichten wir bie Thür des Haufed, wo fein Ons 
kel wohnte. 

Dort wollte ich ihn verlaffen ; aber er madhte 
eine Bewegung, ald wenn er wünſche, daß ich ihn 
die Treppe hinauf begleite. 

Ich war aud dazu bereit. 

Auf einmal ſchien es jegt, ald wenn er feine 
Befinnung zurüd erhielte: er rebete mit mir, banfte 
und bat um Entfchuldigung; er fagte mir, daß er 
im dritten Stod wohne, fein Onkel in dem erften. 
As Beweis, daß ich ihm nicht zürne, erfuchte er 
mich, ipn auf fein Zimmer zu begleiten, worein ich 
willigte. 

Als wir aber die Treppe zum erfien Stod pafs 
firt hasten, klopfte er heftig an eine Thüre, die ſich 
augenblidlih öffnete, und ih fland mit meinem 
Paflagier, ald wenn ich vom Himmel gefallen wäre, 
vor einer unbefannten Dame — es war Madame 
Juul. 

In meiner erſten Beſtürzung fand ich keine 
Worte. Ich machte ein ſtummes Kompliment, das 
die Dame mit vieler Artigkeit erwiderte; doch brachte 
Herr Löwe mich bald aus meiner Verlegenheit, in⸗ 
dem er hervor ſtammelte: 

„Guten Abend, liebe Tante, hier bringe ich 
Ihnen einen meiner beſten Freunde, Herrn Lind.“ 
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Madame Juul bat und mäher zu treten, und 
ungeachtet id in hohem Grade meines Klienten 
wegen beforgt war, folgte id dod der Einladung. 

Ich bemerkte, daß ein leichtes Lächeln ihren 
Mund umſpielte, was mir verrieth, baß fie den 
Zuftand, in dem Franz ſich befand, erfannte; ders 
felbe fchien aber merfwürbiger Weife nah und nad 
nüdhterner zu werden, 

Wir betraten einen eleganten Saal, wo Mar 
dame Juul fi ganz allein befand. 

In dem einen Fenfterfah fand eine hübſche 

Sammlung blühender Topfpflanzgen und in ber 
Fenſterniſche fand ein kleiner Naͤhtiſch; mein Herz 
errieth fogleih, das fey Jenny's Pag. 
» Madame Zuul beflagte es, daß ihr Mann nicht 
zu Haufe wäre, und erzählte weiter, daß er auf 
einige Tage nad Helfingör fey, um einige Sachen 
zu ordnen, die in Berbindung mit feiner Testen 
Reife ſtänden; in kurzer Zeit aber erwarte fie ihn 
zurück. 

Löwe fragte darauf nad Jenny, worauf Mas 
dame Juul fogleih antwortete: 

„Die arme Jenny hat fidh in Iegter Zeit nicht 
ganz wohl befunden, weßhalb fie ſich gelegentlich 
in der freien Luft zerfireuen muß. Sie ift ungefähr 
vor einer Stunde mit Fräulein Selmer fortgegan« 
gen und wird bald zurüdfommen.’ 

Bei Jenny's Namen Hopfte das Herz hörbar 
in meiner Bruft, und ich erlaube mir in aller Bes 
fcheidenpeit zu bemerken, daß ich ſchon früher die 
Ehre gehabt hätte, mit den beiden genannten jun« 
gen Damen in einer Gefellichaft befannt zu werben, 
und erfundigte mid daher nah Fräulein Juuls 
Befinden. 

Madame Juul entwidelte in ihrer Antwort auf 
meine Frage fo viele Theilnahme an dem Geſund⸗ 
heitszuftand des jungen Mädchens, daß ich es gar 
nicht begreifen fonnte, wie es möglich geweſen, daß 
der Juſtizrath mir eine fo unvortheilhafte Schilde» 
zung von ihr hatte machen können. 

öwe fragte nun, ob Fräufein Anna aud 
an dieſem Abend wiebderfäme, was die Tante ver- 
mutbete. 

Im Laufe des Geſprächs gab Löwe nun vor, 
daß ihn ein plögliher Schwindel ergriffen habe, 
gerade wie er über den Königsmarkt gegangen fey; 
aber da wäre ich, welchen er beftändig feinen beften 
Freund zu nennen beliebte, gefommen und hätte ihn 
nah Haufe geführt; nun ſchiene fein Schwindel 
erft etwas nachlaffen zu wollen. 

Die Tante that, als wenn fie an das Aben⸗ 
teuer glaube; aber daß dieß nicht der Fall war, 
zeigte dasſelbe Lächeln, das ich vorher bemerkt hatte, 
und in Wahrheit, dieß Lächeln gefiel mir nicht; 
ed war der Anfang des Mißtrauens zu dem offenen 
Charakter, den fie anſcheinend an den Tag legte, 


was in meiner Seele entfland. Später wurde ich 
volftändig überzeugt. . 

Jetzt hörte ich leichte Tritte die Treppe berauf 
fommen. Mein Herz ſchlug um fo färfer, je mehr 
fie ich der Thür näherten. Ich hatte nämlid eine 
füße Ahnung davon, daß ich fo glücklich feyn follte, 
den ſchönen Gegenftand wieberzufehen, der fchon 
einmal meine Seele entzüdt hatte. Augenblicklich 
wurde die Thür geöffnet, und die beiden ſchweſter⸗ 
lichen Freundinnen ftanden mir gegenüber. 

Wie Jenny mid erblidte, flog eine leichte Röthe 
über ihr feines Antlig; fie neigte fi vor mir; das 
füße Eindliche Lächeln umfpielte ihre frifchen Lippen 
— 9, wie fie hübſch war! 

Wie fie mir damals gegenüber fand, alfo ſehe 
ich fie noch immer, wenn id mir bie Erinnerung 
an die glüdlichfte Stunde meines Lebens zurüd rufe, 
wenn mein Herz noch dann und warn einmal fei- 
nen ſchönſten und beften Traum träumt ! 

(Fortfeßung folgt.) . 


— — 


Eiſenkopf. 





Der 


(Fortießung.) 
„Ei, das war nie fo fhlimm gemeint, als es 


vielleicht den Anfchein hatte, ermiderte der junge 


Kadett erröthend und ein wenig befhämt. „Ihr 
wißt wohl, Wachtmeifter, Jugend hat nicht Tugend!’ 

„Sol aber eben deßhalb danach ſtreben, tugend- 
baft zu werben, und immer nur das zu wollen, 
was vernünftig if, fagte Roos. „Wenn fi 
Karl, ehe er fo Manches that, was er fpäter felber 
nicht gut hieß, jedesmal gefragt hätte: iſt es aud 
vernünftig, was bu thun willſt ?“ fo wäre wohl 
Manches anders und befjer gelommen, ald es nad: 
her fam, und Schweden wäre nicht Flein geworben 
in der Reihe der Staaten. Ih felber... nun 
aber, das gehört micht weiter daher, doch wollte 
ich nur fagen, ich felber würde auch nicht hier figen 
feit zwanzig Jahren, und das Leuchtfeuer jhüren, 
wenn König Karl nur ein paar Monate oder 
Wochen länger gelebt hätte. Indeß, mein Schid- 
fal wollte es fo, und ich bin zufrieden. Aber nun 
legt Eure Mäntel ab, Junker! Sie triefen von 
Regen. Dann laßt uns einen tüctigen Kohlen» 
vorrath herauf tragen, damit wir für die Nacht 
ausreichen, und dann, wenn's Euch redt if, wollen 
wir und in die Wachtſtube fegen, wo wir bad 
Leuchtfeuer und das Meer zugleih im Auge haben.‘ 

„Bom Meere werden wir nit viel feben, wenn 
au hören genug, Wachtmeiſter,“ fagte Rönne, ber 
andere KRadest, welcher mit Elfdal zugleih gefommen 
war. „Es if ja fo finfter draußen, daß man nicht 
die Hand vor Augen ſieht.“ 
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‚Aber den Blig der Kanonen, wenn Nothſchüſſe 
abgefeuert werden follten, im Fall ein Schiff in 
Gefahr if, den fieht man doc, Junker?" 

Ei ja, ich denfe wohl, und außerdem ſehe ich 
noch, daß man fih mit Eud in feinen Streit ein⸗ 
laffen muß, Wachtmeiſter, denn man zieht immer 
ben Kürzeren dabei,‘ fagte Zunfer Rönne, ebenfalls 
ein wenig beſchämt, wie vorhin fein Kamerad Elſdal. 

„Das wäre auch mod beffer, wenn ic den 
Kürzeren gegen foldhe Gelbſchnäbel, wie Ihr ſeyd, 
ziehen ſollte,“ erwiberte der Alte lächelnd. „Bei 
alledem feyb Ihr aber doch brave Jungen, und 
darum ſieht man Euch gern ein raſches und vor» 
eiliges Wort nad. Doch nun an bie Kohlen, und 
nadher ...“ 

„Zu Eurer Erzählung, Wachtmeiſter,“ fagte 
Olav Sparre. „Ich kann faum die Zeit erwarten, 
bis Ihr anfangt!" 

Die beiden anderen Kadetten hatten mittlerweile 
ihre Mäntel abgeworfen und tüchtig ausgeſchüttelt, 
um bie überfläffige Näffe zu befeisigen, und hingen 
fie vun in die Nähe des Leuchtfeuers, damit fie 
während der Nacht vollends trodnen follten. Dann 
begaben fi Alle nad unten, halfen dem Wacht⸗ 
meifter wader Kohlen tragen, und folgten ihm end« 
li in die Wachtſtube, um feine Erzählung anzu» 
hören. Hier war's bebaglih warm; eine Lampe, 
ſchnell angezündet, verbreitete hinreichendes Licht; 
die jungen Kadetten machten ſich's bequem auf den 
ſchweren Holzftühlen, und festen fih um den eiches 
nen Tiſch in der Mitte des feinen Thurmzimmerd; 
der alte Wachtmeifter aber rüdte feinen mit Leder 
bezogenen Lehnſtuhl fo, daß er wit einer leichten 
Wendung des Kopfes jegt auf die See hinaus, und 
dann auf das Wachtfeuer bliden fonnte, deſſen 
Flamme forgfältig genährt und erhalten werden 
mußte. Draußen rauſchte der Sturm, das Meer 
donnerte in heftiger, wilder Brandung, der Regen 
plätfcherte gegen die Heinen Fenſter der Wachtſtube, 
und fternlofe, wollendunkle, tiefe Nacht Tagerte un⸗ 
heimlich über Land und Meer. Innerhalb des 
Stübchens aber war ed nur um fo heimilcher und 
gemüthlicher, und der Wachtmeifter, wie feine jur 
gendlihen Gäſte ſchienen ſich aud wirklich recht ger 
mũthlich und heimisch zu fühlen. Noch einen fors 
ſchenden, langen Blid warf der alte Mann, bie 
Stirn gegen die Fenflerfheiben gebrüdt, in bie 
Nacht Über das Meer hinaus, einen zweiten, flüch⸗ 
tigen auf dos Leuchtfeuer, das in heil biendender 
Gluth flammte, und dann begann er nad einigem 
Räufpern das Garn zu fpinnen, auf welches die 
jungen Leute fo begierig ſchienen. 


— — — — 


Zweites Kapitel, 
Die IJugendjahre. 


Wenn ih Euch vom König Karl erzählen fol, 
fing er an, fo muß ih zu allererfi fagen, auf 
welche Weife ich mit ihm zufammenfam, und wie er 
mich fennen lernte, fo daß er mich nachher einiger 
Beachtung werth hielt. 

Das ging aber fo zu. Jh war noch ein junger 
Burſche, obgleih wohl ein Jahr oder zwei älter, 
als Ihr jegt, denn ih hatte meinen fechzehnten 
Geburtstag bereits hinter mir, als ih nah Stock⸗ 
holm fam und unter die Soldaten ging. Es ließ 
mir nämlih daheim feine Ruhe. Sn der Ader- 
furche —* zu gehen und den Pflug regieren, 
war meine Sache nicht. Mir gefiel's beſſer, ein 
raſches Pferd zu reiten, oder die Muskete und den 
Säbel zu handhaben. Meine Mutter war todt; 
fie hätte mich vielleicht durch Bitten und Thränen 
daheim in Dalekarlien zurüdgehalten; aber mein 


Vater war von anderem Schrot und Korn, denn 


er hatte felber in feinen jungen Tagen bie Waffen 
geführt, und ſprach noch im Alter jederzeit mit Ver⸗ 
gnügen von jener luſtigen Soldatenzeit. Außerdem 
half ed ihm über eine Verlegenheit hinweg, wenn 
ih in des Königs Dienft ging. Sein Gütchen war 
zu Heih, um zwei Gamilien zu ernähren, und ich 


hatte noch einen Bruder, welder es nach Recht 


und Billigfeit einmal erben mußte, wenn mein Bas 
ter die Augen zuthat. Der Bater modte mich aber 
eben fo gern leiden, ald mein Bruder, und der 
Gedanke that ihm wehe, daß ich eines Tages ale 
Bettler über die heimathliche Schwelle geben folle. 
Demnach aljo, als meine Luft an den blanfen 
Waffen und dem Soldatenweien überhaupt erwachte, 
beförderte er fie eher, ald daß er fie unterbrüdte, 
und malte mir das Leben bei der Armee fo herrlich 
aus, daß meine Sehnſucht, nah Stodholm zu fom- 
men, alle Tage höher ftieg. 

Endlih, an einem fchönen Sonntage, fagte mein 
Bater zu mir: „Nun, Rihard, wenn dir's nod 
Ernft ift, fo wollen wir morgen fort, und id will 
dich zum alten General Steenbod bringen , der in 
früheren Zeiten mein Hauptmann war, und will 
bei ihm ein gutes Wort für dich einlegen. Aber 
zwingen thue ich dich nicht, Zunge ! Wenn du Soldat 
werden willft, fo muß es bein freier Mille ſeyn.“ 

„Ja, Vater,“ fagte id, „es if mein freier 
Wille und mein ſehnlichſter Wunſch obendrein. Laß 
uns alfo nur ruhig hinwandern nah Stodpolm.‘ 

Am anderen Morgen alto ſchaute die Sonne 
noch nicht über die Gipfel der Berge ind Thal 
herein, da waren wii bereitd marſchfertig. Sven, 
mein re Bruder, gab ung das Geleit bis über 
ben nädften Hügel, und dort umarmten wir und 
zum Alerlegtenmale zum Abſchiede. Wir meinten 


Beide ein paar Thränen, denn wir liebten ung 
gegenfeitig, wie Geſchwiſter immer einander lieben 
follen, aber beifammen bleiben fonnten wir doch 
nicht. Blieb ich zu Haufe, fo mußte ich mich als 
Knecht auf irgend einen Bauernhof verdingen, und 
da ih nun: „du willſt doc lieber dem Könige 
dienen |” 


Nach dem Abſchiede von Sven marfcdirten der 
Vater und ich weiter auf Stodholm zu. Wir famen 
au glücklich an, und der Bater, der in der Reſi— 
denz Beicheid wußte von Alters ber, hatte bald die 
Wohnung bes Generals erreicht, und wurde fofort 
bei ihm vorgelaffen, ald der Bater ſich als alter 
Soldat vom zwölften Fußregiment bei ihm anmel- 
den ließ. Der General blidte ihn eine Minute lang 
fcharf an; dann lächelte er ihm zu, und reichte ihm 
die Hand hin. - 

„Roos, alter Burfche, du lebſt alfo noch!“ rief 
er ihm entgegen. „Ich hätte dich beinahe nicht 
wieder erfanntz; aber freilich, die Zahre machen nicht 
jünger.’ 

„Halten zu Gnaden, Exzellenz,“ antwortete 
mein Bater, „bad mer ih auch an Ihnen, Exzel⸗ 
lenz! Zünger find Sie grade nicht geworden, aber 
gefannt hätt’ ih Sie doch noch auf der Gtelle, 
wenn Sie mir auf der Straße begegnet wären, 
denn es ift noch ber alte Blick, und der alte Schnurr⸗ 
bart, und die firaffe Haltung. Erzellenz haben ung 
mandmal eingefhüdtert und bange gemacht, wenn 
Sie und mit den großen Augen zornig anbligten.” 


Der General late. „Es waren auch Tauges 
nichtfe genug unter Eu, die im Reſpekt erhalten 
werben mußten,’ fagte er gutlaunig, und bie grade, 
offene Weiſe meines Vaters ſchien ihm zu gefallen, 
„Aber ich erinnere mih, bu wareft nie einer von 
den Schlimmften, Roos, wareft immer ein braver 
Kerl. Es freut mich, dich zu fehen. Und nun fage 
geſchwind, was führt dich in die Refidenz her? Du 
haft doch wohl ein Anliegen an deinen alten Haupt» 
mann ? wie?’ 


„Halten zu Onaben, Erzellenz, Sie haben’d ges 
rade getroffen,‘ erwiderte mein Bater. „Sehen Sie 
den Jungen hier, — meinen Erzellenz nicht, daß er 
zum Soldaten pafjen würde 

Nun war ich damals, ohne Eitelfeit gefagt, ein 

anz ſchmucker Burſche von ſchlanken, Fräftigen 
Slivern ‚ und die Gefundheit fprühte nur fo von 
meinen rothen Baden. Als mein Bater von mir 
zu ſprechen anfing, richtete ih mid firamm auf, 


und falutirt ganz militärifch, wie’ mein Vater mir . 


ſchon längſt beigebracht hatte, Der General betrach⸗ 
tete mich, faßte mich von oben bis unten ind Auge, 
und nidte zufrieden. 

„Dein Sohn, Roos?" 
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„Mein Fleiſch und Blut, Exzellenz!“ 

„But! Ich fehe ſchon, es fann etwas aus ihm 
werden. Er mag bier bleiben, und wenn er fich 
gut hält, foll er in's Leibregiment fommen zum 
Kronprinzen Karl. Du Ffannft ohne Sorge um 
ihn feyn, Roos. Er fol gut gehalten werden, wenn 
er gut thut und- feine dummen Streiche macht.“ 

„Ordonnanz!“ ſchrie er dann ylöglih laut, 
und ein Soldat in blanfer Uniform trat in das 
Gemach. 


„Nimm den Rekruten hier in Empfang,“ redete 
der General ihn an. „Er ſoll Morgen gleich mit 
antreten. Man ſoll ihn gut einexerzieren, aber auch 
gut behandeln. Verſtanden? Und nun, Burſche, 
nimm Abſchied von deinem Vater!“ 


Alles ging kurz und glatt, und obgleich mir der 
Abſchied vom Vater etwas ſehr unerwartet kam, 
hatte der General doch eine Art zu kommandiren, 
ber man nicht gern ben Gehorſam verfagte. Alſo 
mein Bater und ih umarmten ung, mein Vater 
fagte mir noch em paar herzliche Worte, ermahnte 
mid, brav und rechtſchaffen zu bleiben, und hieß 
mid dann felber gehen. Ich machte Neverenz vor 
dem Oeneral, folgte der Ordonnanz in militäriihem 
Schritte, und befand mid zehn Minuten fpäter 
in der Kaſerne, wo id von einem Unteroffizier in 
Empfang genommen wurde, Meinen Bater fah 
ic eben fo wenig wieder, wie meinen Bruder 

ven. 


(Bortfesung folgt.) 


Ebarade. 


Die Erfte ſtellt ein Ziel euch dar, 

Gefloh'n von allen Menſchen zwar, 
Und doch von Jedem noch erreicht, 
Sey’s, daß er rennet oder fchleicht. 


Die and’re Sylbe ift ein Stüd, 

Bald lang, bald furz, bald dünn, bald did, 
Am beften, wenn e8 liegt am Topf, 

Am ſchlimmſten, fliegt es an den Kopf. 


Das Ganze rühret fih im Land, 

Du leihſt ihm dazu Fuß und Hand, 
Wirft Alles unter und über fi 

Und macht das Land dadurch orbentlid. 


* 
* *? 
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Unter dem Rirfchbaum. 


(Fortfesgung.) 


Fräulein Anna war herzlich und beſcheiden, wie 
gewöhnlich. Ich wollte gerade das Wort nehmen 
und mih nah dem Befinden bes Juſtizraths ers 
fundigen, ald Yöwe mid am Arm ergriff und mich 
den Damen mit der gewöhnlichen Phrafe vorftellte: 

„Hier fehen Sie, meine Damen, meinen älteften 
und beften Freund, Herren Lind, der heute Abend 
vielleicht mein Leben gerettet hat!’ 

Alte lachten laut auf. 

„Vielleicht?“ wiederholte Anna, „So find Sie 
doch vielleicht tobt, Herr Belter! Mein Gott, das 
hätten Sie doch nit thun follen, Herr Lind! Uebris 
gend erinnern Sie fi wohl nod, Herr Löwe, daß 
wir ſchon früher die Ehre gehabt haben, Herrn 
Lind's Befanntfhaft zu machen!“ 

„3a, das ift wahrhaftig auch wahr!“ antwors 
tete der Better etwas gefloßen. 

Im Geſpräch mit Fräulein Juul beflagte ih, daß 
ich erfahren habe, daß fie fi nicht recht wohl be⸗ 
finde. Sie beantwortete meine Anrebe aber mit ber 
Berfiherung, daß das nur eine vorübergehende Un⸗ 
päßlichkeit fey, die fie durch Bewegung in ber fris 
ſchen Luft am Teichteften verlaffen werde. 

Sräufein S 
auf längere Zeit zu ihr aufs Land fönnte, da ber 
Bater ja heimgefehrt fey, und Beide wurden einig, 
—* Jenuy am nächſten Sonntage hinaus kommen 

olle. 

„Alsdann können Sie mich auch erwarten“, 
brach der Better hervor, „und mein Freund Lind 
wird mir Geſellſchaft leiften, nicht wahr 2 

Anna verfierte, daß wir Beide willfommen 
jeyn würden, und daß ihr Bater ſchon mehrmals 
gewünſcht hätte, mich wieber zu fehen. 

nahm die Einladung danfend an. 

Jetzt war's aber fhon fpät. Ich fah mich zum 
Aufbrechen genöthigt, —— es mir hart ankam, 
bie glückliche Stande in ny’s Nähe abzufürgen, 
doch tröftete ih mi mit dem Gedanken an den 
Sonntag; und indem ich ihr einen Blid zuwarf, 


elmer bemerkte, daß fie jegt wohl, 


ließ fie ihr mildes Auge auf mir ruhen, in welchem 
ih zu lefen glaubte, daß meine Hoffnung fid er« 
füllen werde. 

Wie ih nun fo im Begriff war fortzugehen, 
wurde die Thür geöffnet, und ein ziemlich großer, 
etwas ältlich ausfehender Mann mit einem edlen 
Ausdrud im Geſicht trat in Begleitung eines jun« 
gen Herrn ein. ' 

Die war der heimgefehrte Kapitän Juul. 

Seine Frau ſchien durd feine Anfunft überraſcht 
zu werden, Jenny bagegen flog ihm mit unver« 
Iennbarer findliher Freude entgegen. 

Er erfundigte fih, nachdem alle Begrüßungen 
beendigt waren, wer ich fey, und es ſchien, daß er 
fih freute, meine Bekanniſchaft zu maden, als er 
erfuhr, daß ich auf dem Komptoir des Juſtizrathes 
Selmer angeftellt ſey; auch entwidelte er alsbald 
eine ungewöhnliche Weltbildbung und überrafchte 
mich oft durch feine finnreihen Bemerkungen und 
auggebreiteten Rofalfenntniffe in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen. 

Er ſtellte den Anmefenden feinen Begleiter als 
einen jungen Herrn aus Helfingborg vor, Sohn 
eines dort wohnenden reihen Partifulierd, ber bie 
Abſicht habe, fih mit ihm bei einer längeren Reife, 
die Rapitän Juul nad einigen Monaten antreten 
wollte, zu beiheiligen, weßhalb für diefes Haus in 
Schweden eine werthoolle Ladung eingenommen 
werden follte, die dur den Umſatz an dem Bes 
flimmungsorte einen bebeutenden Gewinn abwerfen 
würde. 

Der junge Mann, Herr Bedftröm, ſchien ein 
Mann von angenehmem Weſen zu feyu und ver⸗ 
ftand die Damen recht gut zu unterhalten, mit denen 
er in ein munteres Gefpräcd vertieft war, während 
ip mich mit dem Kapitän unterhielt. 

Beim Abſchiede forderte Herr Juul mich auf, 
meine Bifite recht bald zu wiederholen, was ich mit 
Freuden verſprach. 

In dem Innern meines Herzens war biefe Freude 
größer, als ich fie beichreiben Tann. 

Ich muß mic jetzt aber der Kürze befleißigen, 
um mic dem Abfchnitt meines Lebens, wo bie Ge⸗ 
fehichte des Herzens feine Freuden und Leiden ent» 


J 


widelt, wo die Hoffnung mit bem lieblichen Kranz, 
auf den oft fo mande Thränen berabrinnen müf- 
fen, einher geht, zuzuwenden. 





Mit welder Sehnſucht fah ih dem nächſten 
Sonntage entgegen! Diefe kurze Zeit nur lag zwis 
ſchen mir und meinem erwarteten Glüd; und doch, 
wie lange Zeit braucht wohl das Geſchick, um alle 
unfere Glüdfeligfeitsträume zu vernichten? 

An dem Tage wollte id meiner angebeteten 
Jenny mein ganzes Herz öffnen. Ich hatte ja eine 
erlaubte Gelegenheit dazu. Auf den Rand ihres 
Stammbudhblattes haite ich ed gewagt, ein paar 
Zeilen hinzuzufügen, die, die Gefühle der verwand⸗ 
ten Seele ausfpragen. Meine Phantafie malte 
mir dieſe Sonne mit den fhönften Farben. Alſo 
träumt man, alfo ſchmückt das Unbegreiflihe in ung 
alle die Gedanken aus, an denen unfere Seele hängt, 
wenn noch dad Zugendfeuer aus dem Antlig fprüht. 
Ab, dann ſieht man feine Hinderniffe, feine Ge⸗ 
fahren! Der Ernſt des Lebens iſt dann noch nicht 
aufgetreten und hat ung die Stirn nit durch bit« 
tere Erfahrungen mit finfteren Falten durchfurcht. 
Mit zwanzig Zahren hat man einen Muth, fo 
ſcheint es wenigſtens, der die ganze Welt. überwins 
den fann! 

Und da fiand ih denn im bem grünen Heilig» 
thum, in dem Garten des Juſtizraths Selmer. Fräu« 
Iein Anna trat mir entgegen, welche ich nach ihrer 
Freundin zu befragen wagte; doch wie niedergeſchla⸗ 
gen wurde ich, als ich von ihr erfuhr, daß fie mit 
ihrem Bater nad Helfingborg gereift ſey, um da⸗ 
ſelbſt einige Zeit zuzubringen. 

Sch vermag den ſchmerzlichen Eindrud nicht zu 
befchreiben, den dieſe Nachricht auf mid machte, 
eben fo wenig fonnte ich ihn vor Fraͤulein Anna 
verbergen. Ich wollte etwas hervorftammeln, das 
einer Frage oder Antwort gleichen follte, aber Aana 
lächelte und brachte mich bald wieder aus der Ders 
legenheit, indem fie fagte: 

„Beruhigen Sie fid, Herr Lind, Fräulein Juul 
fommt in einigen Tagen zurück.“ 

Ich fragte, ob fie glaube, daß mir dieß fo fehr 
auf dem Herzen liege. 

Da lachte fie auf und fagte mit hinreigender 
Liebenswürbigfeit: 

„Glauben Sie denn nicht, daß id Sie durch⸗ 
ſchaut und Ihre Gefühle für Jenny entdedt Habe?" 

Sch Fonnte der beflimmten Weiſe, in der fie fi 
mein Geheimniß ameignete, nicht widerſtehen; einen 
Augenblid fpäter war Fräulein Anna meine Ber- 
traute, — 

Ich übergab ihr das Stammblatt und bat fie, 
dasſelbe meiner’ Angebeteten in einem Schreiben zu 
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überſenden, ohne ihr jedoch denjenigen zu nennen, 
von dem es käme. 

Sie verſprach es und ſchien ſich ſehr darüber 
zu freuen. 

„Aber da Sie mich zu Ihrer Vertrauten gemacht 
haben“, fuhr fie fort, „ſo will ih Ihnen auch Ver— 
trauen zeigen.“ 

Sie hüpfte darauf längs dem Gange und ver» 
fhwand, während ich in tiefe Gedanken yerfanf. 
Nach furzer Zeit indeß Fam fie Sie wieder und gab 
mir zwei Briefe von Jenny an fie. 

(Kortfeßung folgt.) 


Der Eifenfopf. 


(Kortfegung.) 


Anfänglih fam mir das nıue Leben ein Bis- 
den unbequem vor, Die Uniform behagte mir 
wohl, aber das ewige Ererzieren friegte ich bald 
fat. Dennoch that ih meine Schuldigfeit, und ba 
mir der Bater von Jugend auf Mandes beige 
bracht hatte, was mir jegi recht zu flatten Fam, 
fo war mein Unteroffizier zufrieden mit mir, und 
lobte mich gegen den General, der fi mehrmals 
nad; mir erfundigte. So fam dann au bie Zeit, 
wo ih vom Refruten zum wirflihen Soldaten 
avaneirte, Ich rüdte in eine Kompagnie ein, und 
mußte nun, wie bie Uebrigen, regelmäßig meinen 
Dienft verfehen. Das behagte mir beffer, als das 
Rekruten» Leben, und die Luft und Liebe zum Sol 
datenſtande that das Uebrige. Ich galt für einen 
von den beften Soldaten in der Kompagnie, und 
hielt mich fo fauber und ordentlich, daß der Genes 
ral mir feine Gunft zumendete. 

Eines Tages, als er ganz befonderd mit mir 
zufrieden ſchien, ſprach er eine Weile bei Seite mit 


„dem Unteroffizier, und eine Stunde darauf. erfuhr 
ich, daß ich zu der Leibfompagnie des Kronprinzen 


Karl ftoßen follte. 

Der Kronprinz war damals erft elf Jabre alt, 
aber ich merfte bald, daß er vom Soldatenweien 
eben fo viel verftand, ald mander Diflzier, der 
fhon Zahre lang gedient hatte. Seine Leiblompag⸗ 
nie befand aus lauter ausgeluchten Leuten, und ex 
hatte den Oderbefehl darüber. Er ließ ung fleißig 
exerzieven, fommandirte felber dabei, und fannte 
Seven von und bei Namen. Leicht war unfer 
Dienft nit, denn der Prinz gönnte und nit viel 
Nupe, und außerdem mußten wir auch alle Wachen 
vor feiner Wohnung und ihm Schloßgarten be- 
sieben ; aber trogdem dienten wir gern unter ihm, 
denn er ſchonte ſich felber nicht, und was.er und 
zumuthete, das drug er auch mit uns redlich und 


ebrlih. Schonen that er ſich wirklich nicht, und man 
fonnte ſchon damals merken, daß einmal ein ganzer 
Kriegsheld aus ibm werden würde, Er lebte gar 
nicht, wie ein Prinz, Seine Kleidung war einfach 
nah militäriſchem Schnitt, und unterfchied fih von 
unferer Uniform nur burd eine dünne, goldene 
Achſelſchnur. Sein Bett war keineswegs mit Eider⸗ 
dunen gefüllt, obgleich er's doch hätte haben fünnen; 
es beftand im einer ganz gewöhnlichen Matrage mit 
einer leichten Dede, und darin fchlief er Sommers, 
wie Winters. Nah gutem oder ſchlechtem Wetter 
fragte er überhaupt nicht viel. Wenn unfere Erer- 
zierzeit fam, fo mußten wir ausrüden in Reih' und 
Glied, gleichviel ob die Sonne ſchien, oder ob es 
regnete, ob wir vor Hige faſt verſchmachteten, oder 
vor Kälte fahr erſtarrten. Im Ganzen aber bes 
handelte er uns doc fehr gut, und überhaupt, bes 
Hagen fonnten wir und fo wie fo nidt, denn, wie 
gelagt, bei Hige und Kälte, bei Sonnenfhein und 
Regen machte er felber immer mit, und fragte fo 
wenig nad dem Wetter, wie bie älteften Beteranen 
in der ganzen Arme. Wir hingen mit Liebe und 
Treue ihm an, und wenn er’s befohlen hätte, ic) 
glaube wahrhaftig, wir wären durch Wafler und 
Feuer für ihn gegangen. 

Das ift feine bloße Rebensart, denn in’s Waffer 
ging ich einmal für ihn auch ohne feinen Befepl, 
eben nur, weil id den Prinzen gern Leiden mochte, 
Das fam fo: 

Ih hatte grade die Wade am Schloßportale, 
das in den Garten hinaus führte, als der Kron— 
prinz mit einigen von feinen Geſpielen fam, um 
fih in dem Garten ein wenig luftig zu maden. 
Es war eine vornehme Geſellſchaft. Der junge 
Graf Brabe, Graf Sture, Graf Drenſtierna und 
Andere, Ale aus den vornehmften Häufern des 
Yanded. Sie fpielten Ball mit einander, und id 
fah ihnen zu, fonnte au bald merken, daß ber 
Kronprinz der Geſchickteſte von Allen fey, was mid 
von meinem Kommandeur außerordentlich erfreute, 
Auf einmal ſchleuderte der Kronprinz feinen fehr 
ſchönen Ball mit folder Gewalt, daß er weit über 
ben Grafen Sture, der ihn eigentlich hätte fangen 
müffen, hinweg flog und in ein ziemlich tiefes Baſſin 
fiel, wo er unterfanf und unter der Waſſerfläche 
verſchwand. Der Prinz war äußerſt ärgerli über 
den verlornen Ball, während Graf Sture ganz 
verlegen und beftürzt baftand, weil er durch Feine 
Ungeſchicklichkeit eigentlich den Verluſt bewirft hatte, 
ben er recht wohl hätte — können. „Du 
mußt mir den Ball wiederſchaffen, Sture!“ ſchrie 
ihn der Prinz an. „Er iſt mir lieber, als hun» 
dert Reihsihaler, denn ih habe ihn erſt geftern 
von meinem Großvater geſchenkt befommen. Hort 
ins Waſſer, Sturr, und hole ihn herauf!“, 

Der arme, junge Graf fland ganz roth und 
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verlegen da. „Ich kann ja nicht Schwimmen, Hoheit,” 
flammelte er. „Ich müßte erttinfen, und das fünnen 
Ew. Hoheit unmöglid wollen!“ 

„Was dba, ertrinfen oder nicht! rief der Prinz 
wieder. „Ich will meinen Ball wiederhaben, und 
bu haft ihn in das Baſſin fallen laſſen. Alſo ge- 
fhwind! Bift du es nicht, der ihn holt, fo mag 
ihn ein Anderer holen. Du, Brabe, Oper bu, 
Drenfierna! Ih will und muß meinen Ball 
haben!‘ 

Dabei ſtampfte er mit dem Fuße auf die Erbe, 
und ſah fo grimmig aus, als ob er die jungen 
Leute mit Haut und Haaren zu verfhlingen bie 
größte Luft bätte. Diefe hinwiederum zeigten nicht 
die geringfte Yufl, um eines armfeligen Balles willen 
ihre fhönen Kleider, und noch übendrein wohl gar 
das Leben zu wagen, und zogen fih ſämmtlich zehn 
Schritte weit vom Baffin zurüd. Der Prinz fah 
aus, als ob er im nächſten Augenblide irgend eine 
Tollheit begeben würde, und da hielt ich es denn 
für an der Zeit, mich ins Mittel zu legen. Das 
Schwimmen verftand ich ziemlih fo gut wie eine 
Ente, und an meiner Uniform. fonnte nicht viel 
verborben werden, wenn ich den Rod abwarf. Außer: 
dem hatte ich gefehen, wo der Ball unterfanf, und 
mir die Stelle genau gemerft. 

„Dalten zu Gnaden, Hoheit," fagte id, „wenn 
Sie mir die Erlaubnig geben wollten, den Ball 
heraus zu fiſchen, fo würde ich's fhon wagen.’ 

Meine Worte ftellten fogleih den Frieden her, 
und bejänftigten bie aufgeregten Gemüther. Die 
jungen Grafen befamen die rothen Wangen wieder, 
die ihnen vor Angft fo ziemlih vergangen waren, 
und ber Kronprinz felber nidte mir freundlid zu. 
Sein Zorn war verflogen, wie eine Wolfe vor der 
Sonne. 

„Brav, Rihard Roos!" rief er mir zu. „Du 
en alfo ſchwimmen und tauhen? Das Baſſin 
ift tief.“ 

„Und wenn’s zehn Klafter tief wäre, Hoheit 
follen Ihren Ball wiederhaben ‚* fagte ih. „Nur 
wiffen Em. Hoheit wohl, daß ich ohne Befehl den 
Polen nicht verlaffen darf, und da wollte ich 
bitten .„ . ." 

„Ganz recht, Burſche!“ fiel er mir ins Wort. 
„Sture, du wirft den Mann ablöfen. Mari auf 
den Poſten, und die Musfete geſchultert!“ 

Ein paar Minuten Wade fichen modte bem 
jungen Grafen nit fo ſchlimm vorfommen , als 
ins Waſſer fpringen. Er nahm mir die Musfete 
ab, und ich 308 den Rod aus, und war. mit einem 
Sage im Baffin drin, Untertauchen, den Ball 
finden, wieder and Ufer ſchwimmen, und dem Krons 
prinzen ben Ball überreichen, war. das Werf von 
zwei oder drei Minuten, 

„But gemacht, Roos, wahrhaftig!’ fagte er. 


„Ich bin zufrieden mit dir. Da! Nimm den Thaler! 

Und Ihr“ — wendete er fi zu den jungen Leuten, 

„Ihr könnt nur auch Eure Börfe ziehen, denn mein 

braver Garbift hat Euch ein unmwillfommenes Bad 

eripart. Wenn er nicht war, hättet Ihr mir ins Baffin 

—— müſſen, ſo wahr ich der Kronprinz von 
chweden bin!“ 

Die jungen Herren mochtens wohl glauben, denn 
Karl ſchnitt ein verzweifelt ſtrenges Geſicht zu dies 
fen Worten, und ich befam richtig meine vier hars 
ten Thaler im Umfehen. Nachdem ich mich ger 
bührend bedanft hatte, zog id meinen Rod wieder 
an, in der Abfiht, meine Wade von Neuem anzus 
treten. Aber davon wollte der Prinz nicht hören, 
und litt «8 nicht. 

„Mari, in’d Quartier 1” fagte er. „Du fol 
bir niht auch noch Schnupfen und Huften holen 
in den naffen Kleidern.‘ 

„Aber die Wache, gnäbdigfter Herr ?“ 

„Die Wade laß dich nicht fümmern, die über- 
nehmen wir, bis die Ablöfung fommt. Heda, 
Graf Brahe, jegt Fannft du einmal die Musfete 
Schultern, und nachher fommt DOrenftierna dran. 
Adieu, Roos! Und auf Wiederfehen! Ich bin zus 
frieden mit dir 1” 


Der Prinz hatte e8 zu verantworten, wenn ich 
die Wade im Stich ließ, alfo ging ih ab, und 
begab mich in die Wachtſtube, um mich beim Unter» 
offizier zu melden. Er machte große Augen, ale 
ich ihm den Borfall erzäplte, und fchidte fofort eine 
Patrouille ab, um eine andere Wade zu pofliren. 
Aber der Prinz ſchickte fie wieder zurüd. Die jun« 
gen Leute mußten richtig die Wache für mich abhalten, 
und id für meine Perſon ftand von Stund’ an in 
des Prinzen Gunf. Mandesmal, wenn idy frei 
vom Dienfte war, beftellte er mich zu fi, unters 
hielt fih mit mir, und ließ fih allerlei Schnurren 
erzählen, über die er mandesmal herzlich lachte. 
Gewöhnlich war er guter Laune; nur zuweilen fam 
der Eigenſinns⸗ Teufel über ihn, und dann machte 
er freilich Streiche, wie fein Anderer. 


Sp war id zum Beifpiel eines Tages Zeuge, 
wie kurz angebunden er mit feiner Großmutter * 
gar umſprang, obgleich er ſonſt im Allgemeinen 
viel Reſpelt vor der ehrwürdige Dame hatte, und 
fie Herzlich Tiebte. Aber er mochte wohl grade feinen 
— — Tag haben, und da war denn kein 
Haltens. Er trug dazumal die Uniform ſeiner Leib⸗ 
fompagnie, und id ſtand grade Poſten vor feiner 
Thür, die angelweit offen fland. Einen Lakaien, 
der aus Berfehen einen geringen Fehler begangen, 
hatte er ſchon gräulich ausgeiholten und aus ber 
Thür geworfen ; und auch mir, ba ich mit ganz gleich⸗ 
ültigem Gefiht auf dem Poften fland, und feine 

iene verzog bei Allem, was ich ſah und hörte, 
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hatte er ſchon einige grimmige Seitenblide zuge 
worfen. Aber ich bielt mich für fiber. Meine 
Uniform war in Ordnung, die Musfete blanf, furz, 
Alles ordonnanzmäßig, — an mid fonnte er nicht 
fommen, wenn er au wollte. Da führte ein Zu- 
fall feine Großmutter herein, und wie ein Gtoß- 
vogel ſchoß er auf fie zu, als ob er froh wäre, 
Jemanden zu haben, an dem er feine üble Laune 
auslaffen könnte, 

„Richt wahr, mein Rod ift ſchwarz?“ fuhr er 
die Dame an, 

„Nicht doch, Kind, fich’ nur hin, blau ift er,‘ 
antwortete fie fanft und gelaffen. 

„Schwarz ift er!‘ fohrie der Fleine Unhold. 

„Blau ift er, wiederholte die Großmutter. 

„Und doc ift er Schwarz ! rief der Prinz, und 
flampfte mit dem Fuße auf, und madle einen Lärm 
und Speftafel, daß man's im ganzen Schloffe hören 
fonnte. Die Großmutter Königin, wopl oder übel, 
mußte endlich nachgeben oder zugeftehen, der Rod 
fey ſchwarz, obgleih er mein Six fo fornblumens 
blau war, wie das blaue Himmeldzelt über ung. 

Nun, ih dachte bei mir im Stillen: „Wenn 
du fein Prinz wäreft, was würdeſt du für eine 
Tracht Schläge mit dem Ladeſtocke befommen !" Aber 
ich hütete mich wohl, meine Gedanfen merken zu 
lafien, denn «8 war fein Lebtage nicht gut ſpaſſen 
mit dem Prinzen, wenn er in folder eigenfinnigen, 
ſchwarzgalligen Laune umpertobte. 


(Gortfegung folgt.) 


Charade. 


— — 


Die erſte Sylbe wundert ſich; 

Die zweite ſpricht: beeile dich! 

Die dritte kann nie trocken ſeyn; 

Das Ganze iſt ein Königlein; 

Der Kleine ſitzt auf einem Thron, 

Der iſt gemacht von Töpferthon; 

Sein Anilitz glänzt wie Gold ſo fein; 
Es trägt ein grünes Krönelein; 

Bon Schwert und Spieß ift er umringt; 
Ein Schwert einft felber Tod ihm bringt. 


Auflöfung der Charade in Niro. 203: 
Ananas. 


BE N 
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Unter dem Kirſchbaum. 


— 


(Fortfepung.) 


„Seyd verfhwirgen la fagte fie, „Ih wünſche 
Ihnen Glück; verzagen Sie aber nur nit vor 
Schwierigfeiten I» 

Ich danfte ihr. 

Sie verlieh mid, während ich die Briefe las, 
deren Inhalt ich bier mitiheile. Als ih Fräulein 
Juul's Handſchrift ſah, erfannte ich darin biefelbe, 
bie das Stammblatt geſchrieben hatte. 

Der erfte Brief lautete alfo: 

‚Meine tpeure Anna ! 

Da dieſe Trennung eigentlich die erſte und 

rößte if, die feit unferer früheften Kindheit zwi« 
den uns ſtaltfindet, fo empfinde ich es jegt auch 
am beften, wie theuer Du mir geworben. bift; 
und obwop! ih mich recht darüber freuen müßte, 
fo viele unbekannte Dinge im Schwedenlandr, 
wo id mic jegt aufhalte, zu ſehen und fennen 
zu lernen, ſehne ih mid im Herzen doch nad) 
bem heimathlichen Strand, nah Deiner und 
nun auch meiner fo lieben Mutter. 

Ja, Anna, Du wirft Did über dasjenige 
verwundern, was ih Dir jegt erzähle; denn ich 
ſehe wohl, daß es Dip überrafht hat, meine 
Abreife zu erfahren, ohne daß ih von Euch Ab⸗ 
ſchied genommen hatte, 

Wie ich jept doch mehr als jemals den Ver⸗ 
luft meiner entichlafenen Mutter beweine! Ob» 
gleich mein Bater ein Mann von edlem Eharaks 
ter iſt und mic fehr liebt, unterorbnet er ſich 
bod mit Schwäche dem Willen meiner Stiefmuts 
ter und glaubt ihr unbedingt. Aber, Anna, fie 
iR nicht meine einzige Feindin ; diefe wenigen 
Tage haben meine- Erfahrungen um Bieles be» 
reichert. 

Ein paar Tage vor meiner Abreiſe, den Tag 
darnach, als Du und der junge Herr Bedfiröm 
aulegt bei und waret, kehrte ich gegen Abend 
vom Kirchhofe zuräd; ich begreife nicht, was 
mih dazu veranlaßte, nit den gewöhnlichen 
Weg in’s Haus zu geben, fondern durch bie 


Kühe mein Zimmer zu fuchen, das, wie Du 
weißt, an die Wohnſtube Hößt, wo ich denn hörte, 
daß Franz mit meiner Stiefmutter in einem eifs 
rigen Geſpräch begriffen war. 

Anfangs fümmerte ib mid nicht um ihre 
Unterredung, da ich alle Lauſcherei haffe; aber 
als ih mehrmals meinen Namen nennen hörte 
und man außerdem ziemlich laut wurde, richtete 
ih meine Aufmerffamfeit darauf, 

Meine Stiefmutter fagte: 

„„Wie ich fage, Löwe, ich werde mit Gottes 
Hülfe ed alsbald dahin gebradt haben, daß 
Jenny fort fommt; dad wird ihr außerdem mehr 
nügen,, als bier umherzutreiben, und es foftet 
mich nur ein Wort zu ihrem Bater, dich auszu- 
führen, befonders, da ſich jegt eine fo paſſende 
Belegenbeit bietet 1’ * 

„„Wie meinen Sie das, gute Tante?“ 

„„Was meinen Sie dazu, Franz, wenn ich 
eine Parthie zwifchen dem jungen Schweden und 
ihr zu Stande brädte? Das Fönnte in mehreren 
‚Beziehungen nüglih feyn; denn da Geld vor« 
banden ift, fo wird ein ſolches Band durch das 
Intereſſe nur noch feier geknüpft werden." 

„„Ja, das ift recht gut,““ lautete die Ant⸗ 
wort, „„aber mir ift vor einem ſchlimmen Hinder⸗ 
niß bange.““ 

„„Ein Hinderniß, wenn ih will?“ fuhr 
meine Stiefmutter heftig auf, „Nun, bavon 
möchte ich mehr hören |" 

»nSehen Sie, Tante, dieſer Herr Lind, glaube 
ich, macht auch unferer Jenny die Cour, und 
falls er nun Ihrem Plan zuvor käme, fo wäre 
das fchlimm; denn ich glaube faum, daß ber 
Onkel fih diefer Berbindung wiberfegen wird, 
weil er den Jungen Herrn gern leiden mag.““ 

„„Herr Bott! Was denft denn der arme 
Schreiber la” Tautete die Antwort. 

„„Jal-uu fuhr der Better fort, „„Ja, aber 
er hat allerdings eine bedeutende Erbſchaft von 
einem Onfel oder fonftigen Anverwandten zu er» 
warten, — doch verfteht fih zu erwarten , und 
die Sade ließe fih wohl machen; außerdem 
ift er ein luſtiges Haus und braver Mann.““ 
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„Run, das ift dad Hinderniß, ich fonnte es 
beinabe errathen,’ antwortete meine Stiefmutter, 
„„aber weggeworfen werden foll Jenny denn body 
nicht. Woher wiffen Sie denn von diefer Sade, 
Franz you 

„„Ich traf ihn neulich in einem Gafthaus, 
wo er übrigens vom Morgen bis Abend figt,«« 
fagte Kranz, „„aber ich wil ſchon gern behülfs 
li feyn, wenn Sie es mwünfden; ich braude 
bloß ein Wort davon an Onkel fallen zu laffen, 
ö * 

„„Dank, Danf, guter Löwe, Sie wiſſen ja, 
wie ich es wünſche, und werde ich Ihnen dafür 
ſehr dankbar feyn. Trinken Sie nit ein Glas 
Wein, guter Löwe?" 

„Danfe Zhnen, liebe Tante, aber vergeffen 
Sie denn auch nidt, meine Sache bei Anna zu 
führen . . .ou Den Schluß der Worte dee 
Herrn Betters fonnte ich nicht hören; aber mein? 
Stiefmutter fagte: ' 

„„Seyen Sie ruhig, Franz, mein Haus und 
Herz fichen Ihnen flets offen!’ 

ch konnte es nicht länger ertragen, Zeuge 
eines fo hübſchen Geſprächs zu feyn, das fid 
um mic drehte, und obwohl ih die Redenden 
herzlich verachtete, machten ihre Worte doch einen 
fehr unangenehmen Eindrud auf mid. Ich bes 
flagte meinen Bater, daß er an ein fo unwärs 
Diges und ränfevolles Geſchöpf gebunden fey, 
und bat Gott, daß er den böfen Rath, ten fie 
und Franz über mich hielten, hindern wolle! — 

Ich entfernte mid leife und trat auf einem 
andern Wege zu meiner noblen Familie ein, 
Man empfing mich recht herzlich, ich aber ſchützte 
Kopfweh vor und entfernte mid. | 

D, meine Anna, wärft Du nun bei mir! 

Sage mir, glaubft Du wirklich, daß Herr 
Lind fo iſt, wie Koss; ihn befhrieben hat? Das 
wäre doch ſchade für den jungen Mann, ver jo 
gut und verftändig zu ſeyn ſchien! Ich hoffe 
ſolches nicht. 

Am -folgenden Tage fragte mich mein Vater, 
ob ich Luſt habe, eine Reife nad Helfingborg zu 
machen. Ich äußerte gerade feine Freude über 
dieß Anerbieten, da ich den Grund dazu fannte; 
aber ba ich meinen Bater ernſt werden und bie 
Stirn falten ſah, willigte ich fogleih mit ſchein⸗ 
barem Bergnügen ein. ’ 

Doch bier habe ich es vet gut. Wir wohr 
nen auf dem großen Landgute des Konfuls Beck⸗ 
fröm und.befehen jeden Tag die ſchöne Umgegend; 
morgen gehen wir nah Ramlöfa, dort will ich 
an dem Gefundheitsbrunnen Dein Wohlſeyn 
trinfen, meine liebe Anna, und gebe ©ott, daß 
ih in dem fhärfenden Bade von allen Sorgen 
meines Lebens befreit werden möge! Ich verfiche 


mich gar nicht mehr auf mein Inneres, und ob⸗ 
wohl ich hier von den Herrlichkeiten einer reizenden 
Natur umgeben bin, für die mein Herz empfäng« 
li feyn müßte, verlangt meine Seele dod in 
wehmäthiger Sehnſucht nad den grünen Buden- 
wäldern, nad dem Fleck auf Erden, wo Du bift 
und wo ich glüdlih geweſen bin, fo unendlich 
glücklich! Deine 
Jenny.“ 
(Fortiesung folgt.) 


nis Gi ans 


Der Eifenfopf. 


(Zorfiesgung.) 


Gleichwohl mochte er mir anfehen, daß ich feine 
Unarten nicht billigte, denn auf einmal ſchoß er 
wie ein falekurfcher Hahn auf mich zu, und brüllte 
mid an: „Sage du, Roos, ift mein Rock ſchwarz 
oder blau Pu 

„Dalten zu Gnaden, Hoheit,‘ erwiderte ich in 
der Abſicht, mid aus der Affaire zu ziehen, „Fein 
Poften, der unter'm Gewehr flieht, dark eine Mei— 
nung haben.“ 

„Aber ich befeble es, du follft antworten!’ 
fchrie er mit einem Blicke, der nichts Gutes verhieß. 
„Schwarz oder blau?’ 

Mein Sir, es ärgerte mih, daß er mid fo 
drangfalte, und doch wol ih um Alles in ber 
Welt dem jungen Trogfopfe nicht nachgeben. Alſo 
refolvirte ich mich furz, und antwortete: „Schwarz, 
Hoheit! Schwarz, wie eine Kornblume!“ 

Da hatt’ ich's getroffen. Anfangs ſtutzte er ein 
wenig, dann aber lachte er, und nun war's mit 
feinem Aerger vorbei. „Schwarz, wie eine Korn⸗ 
blume! Spigbube , pfiffiger!“ fagte er, plöglich in 
ber beften Laune von der Welt,’ ‚Du bift doch ein 
braver Kerl, Roos! Hätteft du mir nicht Recht gegeben, 
wär’s vorbei gewefen mit uns, Jetzt bin ich wieder 
äufrieden mit dir, wie damals am Baffin.” 
Das ift ein Glück für mich, Hoheit," gab ich 
ihm zur Antwort. „Aber Sie ſollten doch die 
Menſchen nicht in ſolcher Weiſe auf die Probe ſtellen, 
beſonders einen armen Soldaten nicht, ‚der doch 
—— Widerſpruch wagen darf, bei Leib und Leben 
nicht.‘ — .. 

„Du haft recht, Burſche! Ich will's mir mer; 
fen ,« fagte er. Dann reichte er auf die höflichſte 
und artigſte Weife feine Hand der Großmutter 
Königin, und führte fie wie ein galanſer Kavalier 
nach ihren Zimmern, wo er fi gewiß wegen feiner 
begangenen Unart entihuldigte. * 

So war er immer. Hefiig, aufbrauſend, hart» 
näckig und dickköpfig, wenn er auf Widerſtand ſtieß, 


und wieder, wie um ben Finger zu wideln, wenn 
man ihn mit Vorſicht und Klugheit behandelte. Er 
hatte nun einmal einen ganz eigenthümlichen Chas 
rafter, und behielt ihn fo ziemlih bis an fein 
Lebensende, 

Bei einer anderen Gelegenheit machte er auch 
wieder eimmal Streiche, und dießmal wollte er wirfs 
lid), recht eigentlich im buchfläblihen Sinne, durch 
die Wand. Mitten im Winter, bei zwanzig Grad 
Kälte, fiel's ihm plöglid eines Tages cin, er wolle 
im Schlitten fpazieren fahren. „Kannſt mitlommen 
und dich auf die Pritiche fegen, zum Knallen!“ rief 
er mir im Borbeigehen zu, und ba die io viel 
hieß, wie ein Befehl, fo gehorchte ich natürlich auf 
der Stelle, obgleih mir bei der Kälte die Einladung 
nicht ſehe angenehm erſchien. Der Sclitten, vor 
den fein kleines Pferd gefpannt war, fam an, Karl 
fprang hinein und nahm die Zügel, ic hinten 
drauf auf die Pritihe und tüchtig gefnallt, zwei 
Reitknechte zu Pferde hinterher, und jo ging es 
kling, King, durch die Straßen, daß überall bie 
Köpfe neugieriger Leute an die Fenſter flogen. Wir 
fümmerten uns nit darum, fondern fuhren weiter, 
bis auf einmal das Pferb flugte, und abſolut nicht 
weiter wollte.  &s ftand nämlich vor einer olten, 
fleinen Mauer, die der Prinz bis dahin überjehen 
hatte, weil fie fo ziemlich ganz von Schnee bededt 
war. Der Prinz peitfchte drauf los, und fchrie das 
Pierd an; aber das Pferd war klüger ald er, und 
weigerte fih ganz entſchieden, über die Mauer zu 
fegen. Einer von den Reitfnechten empfand einige 
Scadenireude über das Hindernig, das endlich 
einmal zu denen zu gehören ſchien, die ſelbſt für 
den Eilenfopf des Prinzen eine zu harte Nuß waren, 
und fagte ſpöttiſch: „Es bilft Alles nichts! Wen» 
= Ew. Hoheit nur um, und nehmen einen anderen 

tg!‘ 

„Den Henker werde ich!“ fluchte der Prinz. 
„Deranter mit Euch faulen Kerlen von den Pferden, 
und reißt mir die Mauer nieder! Auf der Stelle! 
Ihr ſollt nicht fagen können, daß der Kronprinz 
vor einer elenden Mauer zurückgewichen fey !" 

Die Leute madten lange Gefiter, denn ber 
Befehl des Prinzen, bei zwanzig Grad Kälte mit 
den bloßen Händen ‚cine Mauer einzureigen, ber 
bagte ihnen ganz und gar nicht, — aber kurz und 
gut, fie mußten geboren, ich hielt indeffen die 
Pferde, der Prinz ſah zu, und endlich, nachdem 
er noch weidlich auf die Reitknechte losgewettert 
hatte, wurde die Mauer hinweggeräumt, und er 
hatte freien Weg, gradaus zu fahren, ohne ums» 
fchren zu müffen. Der Eifenfopf war dießmal 
Sieger geblieben. 

Solde und ähnliche Genieſtreiche machte er öfter, 
und gab tamir den Beweis, daß fein Kopf nicht 
aus ganz gewöhnlichen Stoffen geformt ſeyn müfle.. 
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Auf der anderen Seite hinwieder bewies er aber 
auch, daß, richtig geleitet, fein ftarrer, eiferner Sinn 
auch Gutes zu leiften vermochte. So hatte zum 
Erempel fein Hofmeifter große Noth mit ihm, weil 
ihm dad Latein nit behagen wollte. Er lernte es 
nicht, und die Grammatif war ihm verhaßt. End» 
lich, als vernünftiges Zureden nicht half, gab es 
ber Hofmeilter auf. „Gut, Ew. Hoheit,” fagte er, 
„lernen Sie nit, Heeilih dürfen Sie Sid dann 
niemals Rechnung darauf maden, bereinft zu den 
großen Monarchen gezählt zu werben, aber ich beufe 
mir, es it Ihnen darum auch nidt zu thun.“ 

Jetzt Augte der Prinz. „Wie das?" fragte er. 

„Run, das ift fehr einfach,” entgegnete ber 
Hofmeifter irocken. „Jeder große: Monarch verficht 
Yateiniich, und fogar Ihrem Nachbar, dem Könige 
von Dänemarf if es geläufig.“ 

Hm! Was Andere-wußten und gelernt hatten, 
das follt Er nicht wiffen und lernen? „Geben 
Sie mir die Orammatif!" fagte er zum Hofmeifter, 


"und von Stund an lernte er mit einem Fleiße, 


der wenigfiens eben fo eifern war, als fein Kopf. 
Ebenfo ging’s nachher mit dem Franzöfifhen. Der 
Kronprinz ließ fih um den Finger wideln, fobald 
man ed nur verftand, feinen Ehrgeiz auf die richtige 
Weife anzuftadeln. 

(Zortiegung folgt.) 


Gelungene Hache. 
Italieniſche Novelle aus der Geſchichte des 15. Jahrhunderts. 


Während feiner glänzenden Tage faß der Pas 
trizier Garcia Lorezano, Rathsherr in Venedig, 
eines fhönen Sommerabends mit feiner jungen und 
liebenswürbigen Tochter Antonia in einer Myrten« 
laube feines neben feinem prädtigen Hotel belegenen 
Gartens. Lorezano hatte ſich erſt ſpät vermählt; 
jegt war er ein alter Dann, doch war der Winter 
feines Lebens, obwohi frofig, dennod nicht ohne 
Freuden, und, ungeadlet der wenigen fchneeweißen 
Haare feines Hauptes, ſprach ein flolger, unbeugs 
famer Geift aus feinem durchdringenden Blick. Die 
Republik ehrte und fürdpete ihn, 

Wegen des frühen Hinfcheidens der Mutter wurde 
Antonia von einer alten Tante erzogen, die Wittwe 
und finderlos war und in Venedig's Nähe in gro— 
Ger Zurüdgezogenpeit von der Welt lebte; nur bie 
Evelften und Geiftreichiten - wurden in ihrem gefell- 
fhaftlihen Verkehr gefchen. Antonia war erſt neus 
lich nad Venedig gelommen, um des Vaters häue- 
liche Angelegenheiten zu leiten; fie war fein einziges 
Kind und Erbin eines ungeheuren Bermöges. Un— 
zählige Freier, unter denen ſich auch ein Sohn 





bed Dogen befand, mwarben um fir; aber Antonia 
hatte bis jegt noch Keinem aud nur die geringfte 
Aufmerffamkeit bewiefen, und ihr Bater eilte eben 
fo wenig damit, fie von fi zu trennen. Dennod 
aber war bie Roſe ihres Glüds nicht ohne Dornen, 
und biefe Dornen waren jegt der Grgenfland ihrer 
Unterhaltung. 

„Sprich nit von ihm!” fuhr der alte Dann 
fort. „Sprich nidt von ihm, Antonia, denn feldft 
nit von Dir will ich ein Wort zu feiner Ber 
theibigung hören; obwohl er ein Sohn meiner 
Schweſter if, meiner einzigen, geliebten Schweſter, 
it und bleibt er meinem Haufe und meinem Her: 
zen ewig fremd. Ich würde, jo wahr ig ein treuer 
Benetianer bin, ihm feine hülfreihe Hand reichen, 
wenn id ihn auch zu meinen Füßen hungerfterbend 
fähe und wenn er mich auch mit der Stimme feiner 
Mutter anflepte und mit ihren Augen anblidte, Ein 
zu Grunde gerichteter Spieler . . . 

„Sein Vermögen war nit groß”, unterbrad 
Antonia ihm mild; „und außerdem wurde er von 
ſchlechten Menſchen betrogen.‘ 

„Ein Nachtſchwärmer, der auf öffentlicher Straße 
mordet ....“ 

„Er tödtete im ehrlichen Zweifampf einen treu« 
loſen Feind, der ihm zugleich betrogen und befloplen 
batte; unglüdliher Weife gehörte der Verräther zu 
Benedig’s vornehmften Familien.” 

„Und fi darauf dem Auswurf des Menſchen⸗ 
geſchlechts anzuſchließen und feine Waffen gegen 
das Fand zu wenden, das ihn geboren hat. ..* 

„Er wurde verwiefen, unrehtmäßig verwielen, 
wie er glaubte; er forderte den Neft feines Ver⸗ 
mögens und man ſchlug's ihm ab, Verzweiflung 
trieb ihn zu feinem gegenwärtigen Handeln.“ 

‚So laß denn die Berzweiflung wenighens in 
biefer Welt fein Loos ſeyn! Die Zeit hätte wieleicht 
fein Verbrechen vergeffen laſſen und ihn felbft fei- 
nem Lande wiedergeben fünnen; aber feine Hand 
837 Venedig zu erheben, ihm einen drohenden 

lick zuzuwerfen. ... Mädden! fein Tod wäre 
nur eine gerechte Rache und Strafe.” 

„Er ſchien den Tod zu wünſchen; er zieht ihn 
der Berbannung vor. Erinnern Gie ſich Jacob 
Foscaris ? Der Eifrigfte unferer Patrioten fann 
ihm einen Seufzer nit verfagen. D, Bater, Sie 
find zu firenge, in ſolchem Gericht Liegt weder Gnade 
noch Gerechtigkeit!” 

„Wirklich? Was wünfhet Du denn, daß id 
thun fon? 

Betäufht von der Art und Weife, wie ihr Bar 


ter dieſe Frage betonte, antwortete Antonia ernfle 


ih: „Laß ihn fih an unferen Hoffnungs- und 
Mitleidsworten erfreuen können, und ſchaffe ihm 
Mittel, feines Nanges würdig in fremde Dienfle 
treten zu können, wie es fein Wunſch if. Daß 


820 


Venedig aldbald auf feinen verftoßenen Sohn, Claude 
Rovani, Rolz ſeyn und ihn mit offenen Armen wie» 
der aufnehmen wird, dafür ſtehe ih ein. Thue es 
bob, Bater | 

Eine Paufe trat ein. 
Mann wieder: 

„IR es mein Kind, mein einziges Kind, das 
durch eine heimlihe und freundfchaftlihe Verbin 
bung mit einem verbannten Berräther Schande und 
Beratung über feines Vaters graue Haare brin- 
gen will? Will mein einziges Kind, wegen eines 
niedrigen und undanfbaren Menfhen, meine wenis 
gen Tage, bie ich noch übrig habe, verbittern ?“ 

„Halt ein, Bater; um Gotteswillen, halt ein 1” 
rief die erſchrockene Antonia. „Alſo meine ih es 
nit, das wiffen Sie recht wohl; aber ich glaubte, 
bag Allee, was man thun Fönnte, fih mit Sicher⸗ 
heit und Ehren thun ließe.“ 

„Welche Sicherheit und Ehre, Antonia ? Keins 
von Beiden!’ Hierauf fragte er fie, indem er ihre 
einen mißtrauifhen Blick zuwarf: „Wie lange iſt's 
ber, daß Du Deinen Better zulegt geſehen haſt 7“ 

„Deute find’d gerade drei Jahre her, Vater; er 
brachte einige Wochen bei meiner Tante zu, reifte 
darauf nah Benedig und wurde ein halbes Jahr 
darnach verbannt.’ 

„Schrieb er Dir oft in dem halben Fahre?“ 
” „Sehr oft, Sie felbft haben einige Briefe ges 
eſen.“ 

„Sah Deine Tante fie alle?’ 

„Ja, Signor”, antwortete Antonia verwundert. 

„Laß mid einen Augenblid aachdenfen: feit drei 
Fahren; da warft Du erft dreizehn Jahre alt und 
noch ein Kind. Erinnerfi Du Did) feiner noch. 

„O, id glaube ihn noch lebendig vor mir zu 
jeben, mit feinem Adlerauge und feiner offenen, 
männlihen Stirn gleih Ihnen. Er gli Ihnen 
auf ein Haar, Bater, befonders wenn er erzürnt 
war oder lächelte, und das darf ich nicht vergeffen, 
er liebte und ehrte Sie wie ich, davon bin ich über» 
zeugt ; und ungeachtet feiner Munterfeit, feines Dur 
thes und Berftanded, wie ehrerbietig war er gegen 
meine Tante; wie ängftlid in der Sorge für ihre 
Bequemlichkeit, wie nachſichtig mit ihren Schwach⸗ 
heiten! Und gegen mid, ad! gegen mich...” Ans 
tonia brach in Thränen aus, „mein armer Better, 
mein theurer, lieber Claude!“ 


Endlich fagte der alte 


(cFortſetzung folgt.) 


j Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 





M 206 ‚. Mittwoch, 29. Auguft 1855. 





— — — — — — 





Unter dem Kirſchbaum. 


(Fortfegung.) 


Died war ber Inhalt des erfien Briefes; — 
ih wußte nit recht, ob ih mich darüber freuen 
oder betrüben follte. Mit Begierde öffnete ih dar 
ber den zweiten. 

Hier ift defien Inhalt: 

„Vor einigen Nächten hatte ich einen ganz 
fonderbaren Traum. Mir fam ed vor, ale wäre 
ih wieder im. meiner Heimath und fände auf 
dem Kirchhofe an dem Grabe meiner Mutter. 
Es war ein ſchöner Abend, etwa im Beginn ber 
Dämmerung; ih aber war ſehr betrübt und 
meinte heftig, indem ich gleihfam der Todten alle 
Sorge und Unruhe offenbaren wollte, die ſich feit 
ihrem Abſchiede mit Zentnerlaft auf mein Herz 
geworfen hatte. 

Da dien es mir, als wenn idy wieder die 
freundlihen Züge meiner Mutter fähe, aber eine 
ftille, beilige Ruhe war darüber ausgegoflen ; 
meine Thränen negten den Rafen, auf den ich 
jegt nieberfniete. 

Darauf ſah ich eine hochgewachſene junge Frau 
in weißen Kleidern ſich mir nähern, Still Iegte 
fie die Hand auf meine Schulter und fagte ald- 
dann: „Ih bin Dein guter Engel!’ Bei ges 
nauerer Betrabtung ſchien es mir, daß Du es 
warft, meine Anna. 

Darnach erwachte ich. 

Anna, kannſt Du Dich noch erinnern, daß 
ich Dir einmal ein beſchriebenes Blatt aus mei⸗ 
nem Stammbuch zeigte, worauf id in einer «in« 
famen Stunde meinen Gefühlen über den guien 
Engel der Menfben Luft gemacht hatte? Ich 
Ichrieb das furz vor dem Tode meiner Mutter. 
Nun wollte id, wie ih aufgeflanden war, das» 
ſelbe hervor ſuchen — aber ungeachtet alles Su- 
chens fand id es nicht; cs muß verloren gegan« 
gen jeyn. Das fchmerzt mich recht fehr; denn 
8 war mir, immer, ald wenn das Dlatt und 
Die darauf audgebrüdten Gefühle mit meinem 
Scidjal in inniger Berbindung fländen, 
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Am nächſten Tage waren wir Alle nach Ram⸗ 
löfa gezogen. Hier iſt die Natur reizend, das ift 
ein Hiebliher Drt, wo ſich ein großer Theil der 
eleganten Welt verfammelt hatte. 

Mein Bater und Konſul Bedftröm waren in 
ein ernfted Geſpräch vertieft, während ber junge 
Beckſtröm fih wit mir unterhielt. Er ift fehr 
anſpruchslos und in jeder Beziehung fo, wie ich 
ibn wünfde, beionders nah dem Geſpräche, das 
ich jüngft, ipn und mid) betreffend, hörte. Doch 
plöglid wurden wir in unferer Konverfation un« 
terbrochen, die beiden Alten näherten fi ung, 
und mein Bater nahm meinen Arm, während 
der Konful feinen Sohn in ein Geſpräch zog. 

* Einige Augenblide darnach faßen mein Bater 
und ib in einer Laube; er ergriff meine Hand 
und ſchien fehr gerührt zu feyn. 

„Höre, mein Kind!” fagte er, „Du weißt, 
daß ih in furzer Zeit Did und mein Baterland 
wieder verlaffen werde, um auf eine lange Reife . 
u geben, und obgleich ich fonft mit Freuden eine 
olche angetreten habe, bewegt mid dabei jegt ein 
feltfames Gefühl. Ich fol dießmal ein Meer 
befahren, das mir unbefannt if, und wie leicht 
muß mir da die Ahnung auffleigen, daß ich meine 
Heimath vieleicht nicht wiederfehe. Des See 
manns Leben ift gefahrvoll, der fhaumbebedie 
Weg if nicht fo ficher als der, den der Pflug 
durchfurcht!“ 

In meine Augen traten Thränen. Niemals 
hatte ich meinen Vater ſo bewegt geſehen. Ich 
bat ihn, feine unruhigen Gedanken zu unterdrüs 
den und auf fein altes Glück zu bauen. 

„Meine gute Jenny!” fuhr er fort, „Du haft 
einen großen Theil meines Glüds in Händen; 
fals Du nun Deinen Bater lieb baft, fo brefür« 
dert Du auch dasſelbe, indem Du zu gleicher 
Zeit Dein eigenes brgründefl. Siehſt Dü, ger 
meinichaftlihes Intereſfe baben Konful Beckſtröm 
und mic vereinigt; ich verſpreche mir einen reich“ 
lichen Verdienſt und febe einem ruhigen, forgens 
freien Alter entgegen, wenn id nad vollenbetem 
Tagewerk meinen Beruf niederlegen werbe. 

nd wenn wir nun biefen Verein durch ein 
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natürliches Band feſter knüpften; ich meine, wenn 
Du dem wackern jungen Beckſtröm, der große 
Zuneigung zu Dir hat, Deine Hand gäbeſt, fo 
wäre aud Dein Glück gemacht.“ 

„Mein Tieber Vater“, antwortete ich, wäh 
rend meine Thränen heftiger rannen, „warum 
willft Du, daß ich das Mittel fey, Privatintereffen 
zu fördern, befonders da ich feine Neigung zum 
Heirathen verfpüre und eben fo wenig den jun« 
gen Schweden liebe — 0, guter Bater, laß dies 
fen Plan fahren, der mid nur unglücklich ma— 
den wird!‘ . 

Mein Bater ftand heftig auf, ergriff meine 
beiden Hände und fagte: ’ 

„Höre, Jenny, was ich feinem Menfchen ges 
fogt babe, das will ih Dir jegt anvertrauen. 
Sn Deinen Händen ruht mein Glück oder Un» 
glüd; denn wiſſe: Ich bin ein zu Grunde ges 
richteter Mann. Ich fiche bei meinem Testen Rhe— 
der in großer Schuld, und falle ich nicht in ei— 
ner beſtimmten Zeit Geld oder Sicherheit ſchaffe, 
wird mein Schiff und Alles, was ich habe, in 
öffentlicher Auktion verkauft. Du kannſt mid 
retten, wenn Du willft, erinnere Did, Kind, daß 


mein Haar unter der Sorge für Did grau ger 


worden iſt, und daß ich bis zu meinem leßten 
Athemzuge für Dih arbeiten will, — denfe Dir 
Deinen alten Vater zu einem finfteren freuden— 
leeren Alter gelangt, nad dem raftlofen Kampfe 
eines unrubigen Yebens! Jenny, ich gebe Dir 
acht Tage Bedenkzeit, aber beeile Did, wenn Du 
Deinen unglüdlihen Vater retten willſt.“ 

Ich verfank in eine fonderbare Lethargie und 
merfte 8 faum, daß mein Vater mich verlieh. 

Ich ſtrengte mich an, um ein ruhiges Aug- 
feben zu erzwingen, aber «8 glüdte mir fchlecht, 
als bald darauf der Konful eintrat und mir freund« 
ih den Arm bot. Mein Bater war au fehr 
freundlich gegen mid, nur der junge Bedfiröm 
war ernft und fill. 

Liebe Anna, ratbe mir, hilf mir durch Deinen 
Troft aus biefem Labyrinth; ift mein Unglüd 
nicht groß? 

Deine 
Jenny.“ 


Betrübt und niedergeſchlagen ſaß ich da, nad 
dem ich dieſe Briefe durchgeleſen hatte; ich verſank 
in ein ſtilles Grübeln, fo daß ich es nicht bemerfte, 
daß Anna wieder vor mir ftand. 

„Beben Sie nun alle Hoffnung auf?“ fragte 
fie lächelnd. 

Ich fuhr auf und antwortete: 

„Ja, mein Fräulein, und das mit Grund; ich 
begreife es, daß Ihre Freundin feine andere Wahl 
bat. Als eine gute Tochter muß fie ihre Pflichten 


fennen, und im Yaufe der Zeit wird fie ſich aud 
vielleicht in das Opfer finden, das fie ihrem Bater 
bringt; — der junge Beckſtröm ift ja ein waderer 
Mann.’ 

„Es iſt eben fo wenig gewiß“, fügte ich hinzu, 
„daß fie eine Zuneigung zu mir nährt; jedenfalls 
aber muß ich fie zu vergeffen ſuchen, aber Gott 
weiß, ich glaube, das wirb unmöglich ſeyn!“ 

„Berzagen Sie nit, Herr Lind, Alles kann 
fih zum Beten wenden ; verfprehen Sie mir nur, 
dag Sie verfchweigen wollen, was ich Ihnen an- 
vertraute, und ertragen Sie Ihr Geſchick wie ein 
Mann !” 

Ich verſprach es feierlihft; aber nun wurde 
unfer Geſpräch unterbroden, da ſich Jemand näherte. 

Bald mußte ih auch Abſchied nehmen, wichtige 
Geſchäfte riefen mich nah Haufe und dafelbft an- 
gefommen, bäufte ih eine Menge Arbeiten vor mir 
auf, die mich antreiben follten, meine Gedanfen von 
den Angelegenheiten meines Herzens abzuwenden, 
was denn aud zur Hälfte wenigfteng gelang. 

(Zortfegung folat.) 


— 





Der Eiſenkopf. 
— 
cFortſetzung.) 

Der Soldatengeiſt wachte ſchon frühzeitig in 
ſeiner Seele auf. Mit nichts beſchäftigte er ſich 
lieber, als mit den kriegeriſchen Thaten und Be— 
gebenheiten in der Weltgeſchichte, und feinen Kurs 
tius fonnte er auswendig. Belonderd waren es 
die Heldenthaten Aleranders von Macedonien, die er - 
mit wahrem Heißhunger verfhlang, und ich felber 
hörte ihn einmal gegen feine Großmutter den 
Wunſch äußern: „Wenn ih wie Alerander würde, 
fo wollte id gern, wie er, aud nur dreißig Jahre 
alt werden, und ben Ruhm mit dem Reſte meines 
Lebens bezahlen 

Die würdige Frau erfhrad, und gab fi alle 
Müpe, ihm ſolche Gedanfen und den ganzen Yang 
zum Soldatenweien auszureden, aber das war 
Waſſer mit der Siebe geihöpft: Karl bfieb Karl, 
und was irgend auf Krieg und Schlachten Braug 
hatte, ging ihm über Alles. 

Der General Steenbod , derfelbe, der mich in 
feine Nähe gebracht hatte, erkannte und mußte das 
febr wohl, Um fih bei ibm in Gunſt zu fegen, 
ließ er dem Kronprinzen eines Abende vierund— 
zwanzig Heine, metallene Kanonen mit Pulverwagen, 
Kugeln und Allem, was. jonft dazu gehört, zum 
Geſchenke überreihen. Ich hatte grade wieder bie 
Wade vor feinem Zimmer, als das niedliche Kriegs» 
material anfam, und da fah ich, mit welchem Jubel 
der Kronprinz feine hübſchen, Heinen Kanonen aus— 
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packte. In feiner Herzensfreude fiel er mir um den 
Hals, und ruhte nit, bis ich meine Muskete in 
die Ede geftellt hatte, und mit ihm Kanonenſchießen 
fpielte. Ich mußte die Geſchütze laden, dann rich⸗ 
tete er fie, feuerte fie ab, und jauchzte, wenn er 
fein Ziel getroffen hatte, weldes er übrigeng, bie 
Wahrheit zu fagen, nur felten fehlte. Natürlich 
hatte ich dafür Sorge getragen, daß er mit feinen 
Kanonen feinen Schaden anridten fonnte, und fo 
ließ ih ihn fnallen und paffen, bis die Abſöſung 
fam. Der Gefreite machte ein grimmiges Geſicht, 
als er mich nicht auf meinem Poiten, fondern in fo 
angenehmer Unterhaltung mit dem Kronprinzen fand. 
Aber Karl machte wenig Umftände mit ihm. ° 

„Nicht gemulſt, Kerl!’ fchrie er den Öefreiten 
an. 
Befehl geſchehen! Jetzt pade dich! Vorwärts — 
marſch!“ 

Ganz verdutzt zog der Gefreite ab, und ich 
mußte mit dem Kronprinzen weiter ſpielen, bis in 
die ſinkende Nacht hinein. Da erſt wurde ich bes 
urlaubt, und es fehlte nicht viel, dann hätte er bie 
Kanonen auh noch in fein Bett mitgenommen, fo 
fhwer wurde ihm die Trennung davon. Am ans 
deren Morgen aber noch vor Tagesanbrudh war er 
fhon auf dem Wege zum General Steenbod, und 
bolte ihn aus dem Beite, um ſich für das herrlide 
Geſchenk bei ihm zu bedanfen, das ihm fo unfäg« 
lich viel Freude gemacht hatte, und noch maden 
follte. Denn die Kanonen blieben von. jener Zeit 
an fein liebſtes Spielwerf, und noch unzäplige Male 
mußte ich ihm dabei helfen, fie zu pugen, zu laden, 
zu richten, bis er fo geihidt in ihrer Handhabung 
wurbe, daß er mit jedem Kanonier um die Wette 
ſchießen fonnte. 

Um jene Zeit ward aud, wo er wieter einmal 
einen recht auffallenden Beweis von feiner ſtarren 
Sinnesart gab. In feines Vaters Kabinet nämlich 
bingen zwei Karten; die eine ftellte eine ungariſche 
Stadı var, welde die Türken dem Kaifer Leopold 
weggenommen hatten, und bie andere fiellte Riga 
dar, dad damals noch und Schweden gehörte. Uns 
ter jener ftanden die Worte Hiebs: „der Derr hat's 
gegeben, der Herr hat’d genommen ; der Name des 
Herren fey gelobet.‘ Karl las die Unterſchrift, dachte 
fopfihüttelnd ein Weilchen darüber nah, nahm 
dann plöglich eine Bleifeder vom Schreibtiſche feines 
Vaters, und ſchrieb eigenhändig unter die Karte von 
Riga: „der Herr hat's genommen, aber frin T....I 
foll eg mir wieder nehmen.“ “ 

Der Herr Vater verwies ihm den Frevel, und 
that fehr recht daran. Riga ift fort, und es ift 
nicht einmal der Gottſeybeiuns geweien, der es ge- 
bolt bat, fondern der Czaar Peter, und Rußland 
bat Riga heute no. | 

Trogdem fonnte man daraus ſchon merfen, wie 


„Was Roos getban bat, ift auf meinen: 


ſcharf die junge Neffel eines Tages brennen würde, 
und gebrannt hat fie, daß faft ganz Europa darüber 
in Klammern aufgegangen wäre ! 

Nun, Jugend hat nicht immer Tugend, und es 
wäre auch mit Karl vielleibt anders und beffer 
gefommen, wenn er nicht fo frühzeitig feinen Seren 
Bater verloren bäfte. Der König farb, als der 
Kronprinz erſt fünfzehn Jahre alt war. Nach den 
Reichsgeſetzen wäre er im diefem jungen Alter gleich 
wohl ion mündig und thronfähig gewelen, aber 
fein Bater, der den wilden, ungefümen Geift dee 
Prinzen woplfannte, hatte vorgebeugt und in feinem 
Teſtament verordnet, daß Karl bis zu feinem zurück⸗ 
gelegten achtzehnten Lebensjahre unter die Bormunds 
haft feiner Großmutter geftellt werben folle. Er 
war febr zornig über diefe Verordnung, aber ba er 
feine Großmutter wirklich ſehr Tiebte und verehrte, 
fo fügte er ſich bo ein Jahr lang, und hätte es 
auch wohl noch länger mit angefeben, und fünfe 
grade feyn laſſen, wenn nicht die glimmenden Fun— 
fen in feinem Innern von einem Andern wären 
angeblafen worden. Als er einft Revue über einige 
Regimenter hielt, verfanf er dabei fo tief in Ge— 
danfen, daß ihn der Reichsrath Piper, der an feiner 
Seite ritt, Teife fragte: „Was beſchäſtigt denn Ew. 
Majeſtät, daß Sie fo ernfthaft ausjehen 9 

„Ei, antwortete der junge König eben fo Teile, 
„ich denfe, daß id wohl würdig wäre, diefe braven 
Leute felbft zu fommandiren, ohne unter dem Obers 
befehl einer Frau zu ſtehen.“ 

„Wollen mir Ew. Majeftät freie Hand geben ?“ 
fragte Piper haſtig. „Mit meinem Kopfe hafte ich 
dafür, daß Ew. Majeftät binnen drei Tagen zum 
fouveränen König ausgerufen werben follen.‘“ 

Karl ſchaute ihn mit großen Augen an, und 
fagte nit nein. Das war dem ſchlauen Staatd- 
rathe genug. Er ließ alle Minen fpringen, fand 
überall geneigte Öefinnungen, und richtig, nach drei 
Tagen ſchon wurde Karl zum König ausgerufen. 
Als ihn der Erzbischof Swebilius in der Kirche ger 
folbt hatte, und ihm darauf die Krone auflegen 
wollte, machte er ein grimmiges Geſicht, riß ihm 
die Krone aus der Hand, und feßte fie ſich felber 
aufs Haupt. 

' (Fertiegung folgt.) 





Gelungene Rache. 


(Bortfepuwg.).. 

Der: Bater erhob fih und trat vor fie hin. 
„Antonia! ſagte er, und ſie ſah ihn an. „Es ift 
das erſte Mal, daß des rüchlofen Rovanı Name 
feit feiner Berbannung über unfere Lippen gefoin« 
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men iſt; merk Dir's, es muß auch das letzte Mal 
ſeyn! Ich will gerne glauben, daß Deine Jugend 
und Herzensgüte Dich dazu verleitet haben, für 
einen Unwürdigen zu bitten; doch warne ich Did, 
dat Du in Zufnnft dergleichen nicht wiederhofeft. 
Du findeft mic firenge gegen meiner Schwerter Kind; 
Du weißt nod nicht, daß es in meiner Natur liegt, 
nicht minder firenge gegen mein eigenes Kind zu 
ieyn, wenn die Gerechtigkeit und die Sicherheit des 
Baterlandes es erfordern follte. In Rovani fehe 
ih nur den Berräther, den fühnen, ſchlauen Ber- 
räther, der Venedig's Ruhe und Frieden flört; denn 
Du mußt wiffen, daß unjere Stadt mit feinen 
Spionen angefüllt ift: feine Familie ift fiber; der 
Schlag fällt in der Dunfelpeit, in der Nacht ... 
auf dem Waſſer ſowohl als auf dem Lande, in ber 
verborgenftien Kammer und auf der Öffentlichen 
Straße; an allen Eden findet man Plafate ange 
ichlagen, mit der Erklärung, daf das Schwert nicht 
in die Scheide geftedt werden fol, fo lange noch 
Einer von Denjenigen am Leben ift, die für Claude 
Rovanı’s Verbannung geftimmt haben. Und wird 
er dann aufhören zu mordben? Du bit beftürgt 
darüber, Antonia! Du wußteſt nicht, bis zu wels 
chem Grade das Uebel geftiegen ifl. Eben jo wenig 
wünfchte ih Did mit diefen Unthaten befannt zu 
maden; aber nun darf ih es Dir nicht länger 
verihmweigen, daß Venedig in feinem Schooße ein 
Otternneſt birgt, das Gift und Lebenswärme aus 
Rovani’s verrätherifhem und radgierigem Geifte 
einfaugt, und daß die Regierung, jo mädtig und 
verſchwiegen fie aud ift, ungeachtet aller Aufiren- 
gungen nod nit im Stande gewejen ift, dasjelbe 
auszurotten, ja nicht einmal deſſen Spur zu ent- 
deden. Ich ftimmte nie für des Unglücklichen 
Verbannung, da ih unglüdlicher Weife abweſend 
war; doch wartete ih nah meiner Heimfehr nit 
damit, dem Berbannungs-Urtheil öffentlich beizu⸗ 
treten. Aber daß die Regierung uns ın diefem Aus 
genblid nicht aus den Augen verlicıt und jeden uns 
jerer Schritte beobachtet, das ift nit ſchwer zu be— 
greifen. Sey daher auf Deiner Hut, Antonia! Du 
mußt nit bloß Deine Geſinnung unterdrüden, fons 
dern fie auch verändern; fein Name fomme niemals 
mehr in einem stheilnehmenden Tone über Deire 
Lippen, ſelbſt nicht im verborgenften Winfel unfereg 
Haufes; banne ipn nicht bloß aus Deinem Herzen, 
jondern auch aus Deiner Erinnerung ; Dein Better 
Claude ift todt, mur der Berräther Rovani lebt; 
vergiß daher nicht, was Du Deinem Baterlande, 
Deinem Bater und Dir felber fhuldig biſt!“ Der 
alte Mann wandte fih um und ging langfam fort. 

Antonia, von Kummer, Erftaunen und Furdt 
unbeweglich, ließ ihren Blid’auf der Stelle haften, 
wo ihr Bater geſtanden hatte; fie war einer Ohn⸗ 
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macht nahe, mißmuthig warf fie fih auf einen Stuhl 
und ſeufzte: „Ad, wenn ich weinen könnte!“ 

„Weine nit, Antonia! flüferte eine Stimme. 
Sie würde vom Stuhle aufgeiprungen jeyn, wenn 
ſich nit ein Arm um fie geichlungen und fie feſt⸗ 
gehalten hätte. Ein masfirter Mann fnieete vor 
ihr; fein Haupt war zum Theil entblößt, und fein 
Gefiht berührte fait das ihrige. Die heftige Er- 
ſchütterung rettete fie von volllommener Erflarrung, 
und erjtaunt rief fie aus: „Claude Rovani!“ 

„3a, er iſt's der Niedrige, der Verräther, der 
von Allen Berfludte, bloß von Dir nit. Danf, 
taufend Danf, Antonia! Dre Himmeld Segen fey 
Dir dafür. Du ſprachſt für mic, wie ein Engel 
eben würde, obwohl vergebend. D, ziehe Dich 
nicht zurüd, fliebe mich nicht ; ich bitte bloß, einen 
Augenblit mid zu hören I" 

„Ich fann nicht, id darf nicht!“ Darauf fuhr 
fie mit gefalteten Händen fort: „D Claude, was 
baft Du gethan“. 


(Kortjepung folgt) 


Mannigfaltigkeiten. 


[Weiblide Aerzte) Seit dem Jahr 1848 
befteht in Boflor in dem vereinigten Staaten eine 
Schule der Arzneiwiffenfhaft, auf welder aus— 
ſchließlich nur junge Frauen Borlefungen über alle 
Zweige der Heilwifienihaft hören, und in einem 
damit verbundenen Krankenhauſe die Krankenpflege 
üben. Seit 1849 it eine zweite Anftalt in Ppila- 
delphia eröffnet worden. Beide vom Staate wohl 
unterftügte Einrichtungen haben fib zahlreicher 
Schülerinnen zu erfreuen gehabt, von denen ein 
großer Theil als Krankenpfiegerinnen, als ärztliche 
Gepülfinnen ſich bereits bemerkbar gemadt, von 
welchen aber auch ſchon viele alle fogenannten medir 
ziniihen Grade erhalten haben und ſich beſonders 
glücklich am Kranfenbette der Frauen und Kinder 
bethätigen. Dan ift gegenwärtig im Begriffe, eine 
dritte derartige Schule in Cincinnati zu eröffnen. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 203: 
Grabfgeit. 


Redattenr: 3, Ehr. Etadelminn. 
Drud u. Derlag bei Liſette Wailandt ın Aſchaffenbntg. 


Erbeiterungen. 





Unter dem Kirfchbaum. 


Gortſetzung.) 


Es waren reichlich acht Tage nach den letzten 
Ereigniſſen verronnen, als ich höhern Orts beor— 
dert wurde, eine Geſchäftsreiſe auf Seeland zu ma⸗ 
Ken und zuerft einen Plag zu beſuchen, ber in ter 
Näbe von Helfingör Liege. Die Sade hatte Eile, 
und id reifte ab. 

Länge dem Strandwege fuhr ih an ber lieb— 
fihen Küfte dahin. Mein Blid aber haftete- wehs 
mütbhig auf dem Schwediſchen Lande, das fih auf 
der andern Geite des Sundes aus den Wellen ers 
hebt; dort weilte jegt ja noch mein Glüd. 

Mein Befimmungsort war bald erreicht, und 
meine Geſchäfte beforgte ich in Fürzerer Zeit, als 
ih ed anfangs erwartete, weßhalb ich einen Abs 
fteher nah Helfingör machte, um einen bortigen 
Freund zu beſuchen. 

Bei meiner Ankunft bezog ich das „Hotel d'Oere⸗ 
fund“. Es wurde an der table d’höte geſpeiſt, 
wozu viele Theilnehmer waren. 

In Gedanfen vertieft, faß ih da, ohne mid 
weiter um meine Tifhgefellihaft zu befünmern. Da 
nahm ein junger Mann Plag an meiner Seite und 
wandte fib an mid mit einem artigen Gruß. 

Ich erfannte ihn nit ſogleich; alsbald aber 
fand ih, daß es der junge Schwede, Herr Bed» 
ftröm jey. 

Er hatte mich fogleih erfannt und fragte nad 
meinem Befinden. 

Nah einigen allgemeinen Höflichfeitöbezeuguns 
en leitete ich dad Geſpräch auf Kapitän Juul's 
Familie und fragte, ob fie fih noch in Schweden 
aufhalte. 

Da erfuhr ich, daß ſie an demſelben Tage nach 
Helſingör gekommen ſey, ſich aber auf einer Luſt⸗ 
parthie eine Meile von dieſem Orte befände, wo 
Herr Beckſtröm am Abend eintreffen ſollte. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ich einige Worte fal⸗ 
len ließ, die dazu dienen follten, mich über bie Ans 

elegenpeit aufzuklären, die mir vornämlid auf dem 
—— lag, um ſo mehr, da der junge Mann ſelbſt 
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mir ſein Vertrauen anſcheinend ſchenken wollte. 
Nach wenig Augenblicken waren wir daher in ein 
Geſpräch vertieft, in welchem er mir feine Gefühle 
mit demſelben Jutereſſe fchilderte, als ih ihm ger 
ſpannt zuhörte. 

Mit jeder Minute flieg meine Hoffnung, und 
am Schluß feiner Mittheilung hätte ich ihn bei— 
nahe vor Freuden umarmt, falls ſich dieß geſchickt 
hätte. 

Er vertraute mir nämlich fein ganzes Verhält— 
niß an, in weldes er verwidelt worden, fobald er 
in Kapitän Juul's Haus eingetreten war, und fo 
große Achtung er für Bater und Tochter zu hegen 
bien, fo großen Adſcheu hatte er vor Madame 
Juul, deren niedere Geſinnungsart er ſogleich durch— 
ſchaut hatte. Er beklagte, daß er ſowohl ſeinem 
Vater als Kapitän Juul in Betreff des Eheprojekts 
zuwider handeln müſſe, indem Jenny ein zu edles 
und liebenswürdiges Mädchen ſey, um ihr einen 
Mann aufzuzwingen, und daß er felbft niemals 
eine Verbindung eingehen fönne, woran fein Herz 
feinen Antheil hätte, brächte fie auch nod fo gro— 
fen Gewinn, 

Dieb hatte er mit großer Entſchiedenheit erflärt. 
Sein Bater war darüber erzürnt, Kapitän Juul 
fehr niedergeſchlagen worden, er aber war feſt und 
unbeweglidy geblichen in feinem Entichluffe. Ferner 
vertraute er mir, daß er im höchſten Grade cine 
andere junge Dame liebe, der er fich aber nod nicht 
erflärt habe, und die ‚Zeit dazu, meinte er, fey auch 
wohl noch fern, vielleicht daß er dem Ziel feines 
Herzens vergeblich nachſeufze. 

Seine Geliebte war eine dänische Dame, deren 
Namen er mir aus gewiffen Gründen vorläufig 
nod nit nennen durfte. 

Auf die Weife gelangte ich denn zur Ueberzeus 
gung, daß das Geſchick fih meiner Sade freund 
lid angenommen hatte, wenigftens hatte ich feinen 
Rivalen zu befämpfen. Zugleih aber fühlte ich 
mih zu dem jungen Schweden um fo mehr hin« 
gezogen, weil er in gewiſſer Beziehung mit mir ein 
gleiches Schickſal zu ertragen hatte, und unfere Ver⸗ 
traulichfeit wuchs in demſelben Grade, ale unfere 
Herzen fih gegenfeitig ausſchütteten. 
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Ich vertraute ihm ohne Nüdhalt meine Leidens 
ſchaft und fchilderte ihm meine Liebe zu Jenny mit 
folder Begeifterung, daß er mir herzlih die Hand 
drüdte, und mir Glück wünſchte, ein fo herrliches 
Mädchen zu befommen. Kapitän Juul's mißliche 
Stellung, die ihn gewiffermaßen zwang, feine Toch⸗ 
ter zu verfaufen, erwähnte ih natürlich nicht; ih 
batte Anna ja mein Wort gegeben. Dennod aber 
war in der Tiefe meines Herzens ein heimlicher 
Schmerz bei dem Gedanken, daß der brave Mann, 
in der Hoffnung, fih aus der Verlegenheit retten 
zu fönnen, ganz und gar getäuſcht ſey. 

Ich wurde etwas wortarm und ernjthaft, was 
der junge Beckſtröm bemerkte und fogleih nad ber 
Urfache fragte. 

Für feine guten Wünſche danfte ih ihm nun 
berzlih, erflärte aber, daß id am Ende doch das 
Ganze mir aus den Gedanfen ſchlagen müffe, weil 
ih bei näherem Nachdenken einfähe, daß es für 
mid mit meinen Ausfihten unmöglid fey, eine 
folhe Berbindung einzugeben; obwohl ich mit der 
Zeit Hoffnung auf ein nicht unbedeutendes Erbe 
hätte, würde doch mein Anverwandter während ſei— 
ned Lebens Nichts für mid thun. 

Beckſtröm ergeiff wieder meine Hand mit Herz« 
lihfeit und bat mid dringend, meinen Entſchluß 
nicht zu Ändern, fondern mit Muth meinem Ziel 
entgegen zu gehen. Gott wird ſchon helfen, meinte 
er, und um bie Sache nicht zu verzögern, lud er 
mid ein, die Tour nad „Marienluſt“ mitzumadyen, 
wo bie Familie ſich befand, und dort die Defannt« 
Schaft wieder anzufnüpfen, die für mein Glück ‚ges 
ſchaffen ſey. Obwohl fid dad nidt mit meiner 
früheren Äbſicht vereinigte, nahm ich doch die Eins 
ladung an, und mein Herz Flopfte in füßer ängft« 
licher Erwartung. 

Gegen Abend waren wir in der Nähe des lich> 
lihen Ortes, wo die Familie verfammelt war. 

Ich hielt mich, in Folge einem Abrede mit Ded- 
firöm einige Schritte zurück und bog in eine ab» 
gelegene Allee ein, aus ber ich wie dur Zufall die 
Geſellſchaft überrafhen wollte, — 

Ungefähr halbwegs war ih die Baumreihe hin— 
auf gefommen, ba fah ich auf einer Banf Jemand, 

der mein ganzes Wefen in eine heftige Bewegung 
bradte. Du wirft es fhon errathen haben, lieber 
Leſer, es war der Gegenſtand meiner zärtlichſten 
Gefühle — Jenny. 

Sie ſaß mit dem Geſicht von mir abgewandt. 
Ich mäherte mi ihr leiſe und ſah nun, daß fie 
weinte. 

Ihr Haupt war zu Boden geneigt. Die finfende 
Sonne warf ihre Iegten Strahlen auf ihre ſchlanke 
Geflalt, welche dadurd von einer Glorie umgeben 
ſchien. 

Ich wagte es kaum näher zu treten, um ſie 


nicht in ihrer Trauer zu ſtören. Indeß eine un— 
willkürliche Bewegung verrieth meine Gegenwart — 
ich war entdeckt. 

Sie erhob ſich erſchreckt und wandte ſich errö— 
thend gegen mich um. Ich grüßte ſie ſtill; denn 
mir verſagte plötzlich die Sprache. Auch fie batte 
keine Worte, doch beſtrebte ſie ſich, ein fröhliches 
Antlitz zu zeigen. Sie lächelte durch Thränen. 

Endlich fragte ich theilnehmend nach dem Grunde 
ihres Kummers. Sie antwortete leiſe: 

„O Bott, ih bin fehr unglücklich!“ 

(Keortiepung folat) 
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Bruchſtück eines chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Vortrags über Weinverbeſſerung 
nach Ebaptal & Gall, 
gehalten in einem Klub Weinprodugenten von Joferb 
Schmölder in Aranffurt. 


“2.0.0. Ja, meine Herren, ich wieberbole es 
nohmals, daß es mit dem Kunſtdünger von Hrn. 
Bides nur Schwindelei, und er felbit in einer nie» 
deren Region das war, was Yaw, Philadelphus 
Philadelppia und Eaglioftro in höheren Sphären. 
Anders aber, und ganz andere, meine Herren, ſieht 
es mit der Kunſt der Weinverbefferung aus, welche 
Eyaptal erfunden und Doftor Gau zur Vollendung 
gebracht. Wenn irgend Jemand ein Monument in 
Bronze verdient, jo verdient es Chaptal, und ber 
Doktor Gall — weil er noch lebt — verdient we» 
nigftend in persona bronzirt zu werben; dem Ber 
dienfte feine Krone. So hören Sie gefälligſt, was 
ich erlebte, 

Nachdem ih Chaptal’s und Gal’s Schriften 
durh und durch flubirt hatte, ſchlich ich mich zur 
Nachtzeit, damit es Niemand, felbft die Meinigen 
nicht, erfahre, unter einer furdtbaren Laft Trauben» 
zuder von Oſthofen in mein Kabinetskellerchen, wo» 
rin flatt ber Ausfliche meiner Weine der pure Stich 
derfelben, nämlih der 1817er, 1829er,. 1847er und 
Komplicen Tagen. Man hatte mih nämlich glau« 
ben gemacht, daß bloß die fogenannten Härtlinge, 
Knochens, Dreimännerweine und wie fonft noch dieſe 
Herzs und Magenzerreißenden titulirt werben, ber 
Wohfthat der Epaytal « Gall'ſchen Veredlung fähig 
wären; das iſt aber, fo wie Sie bald. erfahren 
werden, ein großer Irrthum; denn es geht: bier 
nicht, wie mit der befannten Medizin, bie den Grob» 
fymied furirt, ven Schneider aber aufs Stroh ge 
legt bat. 

Nachdem ih mun, wie Doftor Fauſt's Bater, 
der dunfle Ehrenmann, mid in- meinen ſchwarzen 


Keller eingeſchloſſen und alle Deffnungen verftopft 
hatte, ging ıch früh and Werk. 

Das erite Faß, welches ich verzuderte, war ein 
Stüd 1847er. Ich nahm eine halbe Ohm Wein 
beraus und fchüttete hundert Pfund Traubenzuder 
hinein. Aber welcher Schreden fuhr mir da durch 
alle Glieder ! 

Die zwei Elemente, Zuder und Weinfäure, be— 
famen jih im Faß einander an den Ohren. Aus 
fange war es zwar nur ein dumpfes Gäh— 
ren, eine Art Revolte; darauf aber wandte es 
fid um in ein Yärmen und Tofen im Kaffe, und 
plöglid gab’ ein wahres Bombardement und un— 
ter einem donnerähnlichen Knalle fuhr der ziſchende 
Wein aud dem Spundloch, fo wie der Feuerſtrahl 
aus dem Hekla; ich ſelbſt hatte mich glüdlicherweife 
ſchnell in eine Kellernifche geflüchtet, und ſah 
von da das Gewitter, wie die Kinder Iſrael am 
Fuße des Sinai, mit Zittern an. Ed war ein 
wahres Glück, daß id mich aus dem Staube ger 
macht hatte, denn ich ſah deutlich, wie ein Gtüd 
Blitz aus dem Faß an mir vorbeifuhr und an ber 
Kellertreppe liegen blieb (diefes Stüd wird jegt im 
Mufeum in Leyden gezeigt). Plötzlich ward es ruhig 
im Gebinde ; es ſchien mir, als habe fih Ormuz mit 
Ahriman ausgeföpnt, und wirklich war es fo; «6 
war Friede, 

Jetzt ſchritt ich an die zweite Verwandlung. Es 
mar dieß ein Stüd 1829er. Ich wollte den Spuns 
ten aufflopfen, dieſer gab aber nicht nady; er wollte 
durdaud mit heraus. Ich ſchlug mit aller Gr 
walt und von allen Seiten an ihn an — er rührte 
fih nicht, ja es ſchien mir fogar, daß er ſich bei 
jedem Hieb feter ins Faß drüdte, und, fo wie bie 
Auſter ipre Schaalen zufammenpegt, wenn man fie 
öffnen will, dünfte es mich, wollte er durchaus das 
MWeinfaß feſt zubalten. Was blieb mir für ein 
Mittel übrig? Deine Leute durfte ich doch nicht 
mweden; ich nahm die Kellerwinde zur Hand, fegte 
fie zwiſchen Spunden und Wand, ſchraubte fie mit 
aller Macht auf, Diefen Choc nun fonnte er doch 
nicht vertragen ; er flog wie ein eleftrifcher Schlag 
aus dem Faſſe wider das Kellergewölbe, aber fiehe 
da! wieder etwas Neues, etwas Unerhörtes! Eine 
Mägliche, berzgerreigende Stimme ließ ſich aus ber 
Tiefe des Faſſes vernehmen, wie folgt: „D Her, 
haben Sie Mitleiden, haben Sie Erbarmen mit 
mir armen Teufel, verfhonen Sie mid mit Ihrem 
Traubenguder; ih will ehrlich ſeyn und. Ihnen 
Alles eingeſtehen. Ich lag bei meinem Produzenten, 
einem Pfälzer Bauern, bereits wie der arme Doms 
tezuma auf Kohlen, fo ih anf Nofinen und Cham⸗ 
pagnerfreive, und beide haben mir die Eingeweide 
fo geſchwächt, daß ih durch neue Süßigkeiten nur 
den Magen noch mehr verderbe und reitungslos 
zu Grunde gehen muß. Wenn Sie mir wohl wol⸗ 
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len, fo geben Sie mir eine halbe Ohm Magdeburr 
ger Sprit und dann follen Sie einmal fehen , wie 
ich mid aufthun werde.‘ 

Der arme Teufel, der 1829er, hatte mich gerührt ; 
fein offenes Gefländniß ging mir zw Herzen, ic 
willfahrte ipm, ich goß ihm eine ganze halbe Ohm 
Sprit auf. 

- Wie Tantalus fog er nad diefer geiftigen Flüſ— 
figfeit, und hätte id meine Hand nicht fhnell vom 
Spundloch gethan, er hätte fie, wie ein Bär in der 
Menagerie, abgeriffen und hinunter gezogen. 

Nah diefer zweiten Operation begab id mich 
an bie dritte, Dieß war ein Faß 1847er. 

Bei diefem hatte ich fcheinbar ein Feines Unglüd ; 
wie aber jo Mandes im Leben, was Anfangs wid⸗ 
rig Scheint, Später in Freude übergeht, fo ging es 
aud hier, wie Sie bald erfahren werben. Ich hatte 
dieſes Faß nämlich wie einen lofen Jungen mit eis 
nem ſpaniſchen Rohre aufgerührt, und ſiehe da! ber 
Stod brach ab und fiel in die Tiefe. Ich fürdhtete 
Anfangs, da diefer Wein fehr biffig war, er würde 
den ſpaniſchen Bakel in fi aufgäbren faffen und 
alsdann auch feine Trinfer zu Prügeleien animiren ; 
allein das war ber Fall feineswegs, fondern Fried’, 
Freud’ und Einigfeit erlebte ich an diefem Faſſe, io 
wie Sie die Folge belehren wird. 

Ih fuhr in meiner Ehaptal-Gallvanifirung noch 
mit einigen Stüden fort, bis mich der Schlaf cr» 
tappte und mir ſelbſt ein füßes Lager bereitete. 

Vierzehn Tage lang befuchte ich meine Patien- 
ten nicht ; am fünfzehnten aber flieg ich mit mei« 
nem Bufenfreunde &. aus DB. in bad Kabinets⸗ 
kellerchen. Diefer hatte die Kräger fhon vorher ger 
fannt. Wie aber fielen wir und vor Freude um 
den Hals, als wir fie jegt nach diefer Umwandlung 
verſuchten! 

Der 1817er, welcher den furchtbaren Gährſkan— 
dal gemacht hatte, floh wie Honig über das Gurs 
gelzäpfhhen, das er früher faft mit hinunter geriffen 
hatte. 

Jenes Faß, in welches das fpaniiche Rohr ger 
fallen und drin aufgegangen war, fchmedte nad 
purem Spaniel und roh nah Ambra und Am» 
broſius. Das größte Wunder aber, das ſich auf- 
that, war mit einem Stüd Aepfelwein vorgegangen. 
Diefem war aus Verſehen im jener geibäftigen 
Naht (ih glaubte auch, es läge in einem ganz 
anderen Keller) auch die Ehre der Veredlung mit 
jenem wunderbaren Traubenzuder angethan worden, 
ja durch ein doppeltes Berfehen hatte ih aud ein 
doppelted Quantum Traubenzuder hineingeworfen, 
und fiebe da — 18 war zu einem Faß Madeira 
geworden ! 

Wir fielen ung abermals um die Hälfe, es war 
ein Mirafel gefchehen ! 

Über leider dauerte dieſe Herrlichkeit nicht lange. 


Schiller, unſer größter Dichter Cih weiß zwar nicht, 
ob er aud Weine liegen hatte oder nıdt, aber doch 
wahrſcheinlich), hatte fehr Recht, ale er fagte: 

Es liebt die Welt, das Strablende zu fchwärzen, 

Und das Erhab’ne in den Staub zu zieh'n. 

Doch fürdte nichts ⁊c. ꝛc. 

Vier Wochen nach dieſem freudenvollen Beſuche 
führte ich einen anderen Bekannten, einen Wein— 
händler von Profeſſion, zu dieſen Fäſſern ..... 
Was fagte diefer hartherzige Diann ? Ja, was fagte 
er? Denken Sie fih an, er fagte: Guter Freund, 
Ihre Weine find wieder in der Gähre begriffen ; 
wann Sie ausgegohren haben, fo laffen Sie mic 
rufen und ich faufe fie Ihnen ab, entweder zum 
Untermifchen in Aepfelwein ober für meine Eſſig— 
MER ..224% — Bar bieß eine Antwort! gerech⸗ 
ter Gott! War dieß ein Aft freundlichen Probireng ! 
Mar diefes da ein — ——— Ja, id bite 
Sir, war diefes kollegialiſch? Nein, folch’ eine Uns 
art hätte ih mir gar nicht in meinem eigenen Seller 
gefallen laſſen follen. Was that ih ? Ich wies dem 
Olwell die Tpüre; entweder hatte er Soplleder auf 
der Zunge oder Bitterfalz im Herzen. 

Jede üble That rächt fi aber früh oder fpät 

jelber. Hier gefhah es früp. 
Vierzehn Tage nad) diefer ärgerlichen Probe ging 
ih am Haufe diefes fauberen Freundes vorbei und 
ſah Milliarden Bienen in frinen Keller auf- und 
abfliegen. Mir ahnte etwas Schlimmes. Hundert 
Andere, denen er Die ungezogenen Bemerkungen 
über ihr Weinlager gemadt hätte, wären gefühliog, 
wie der Priefter im Samaritan , vorüber gegangen 
und hätten fi) in's Fäuſtchen gelacht; «db aber, 
ber ih gewohnt bin, Beleidigungen in den Sand 
zu ſchreiben, Wohlthaten aber in Marmor zu gra— 
ben, ich trat hinein und ſagte zu dieſem Schein— 
freunde: „Kolleg, was paffirt denn in Eurem Kel⸗ 
ler; ich ſehe ja Milliarden Bienen hinein» und her- 
ausfliegen, feht doch nad.“ 

O heiliger Chaptal, rief er aus, ich fürchte, ich 
werde beſtohlen! 

Er nahm den Kellerfhlüffel, wir laufen hinuns 
ter; was fehen wir? Miliarden Bienen fehen wir 
bier ih im zwei Fäſſer Honig theilen, welde der 
Tartüff hatte kommen Yaffen, um feine Weine hin- 
ter mir ber zu vereblen, und fie für pure Natur 
auszugeben. 

„Als wir eintraten, hatten die Bienen fon bie 
Hälfte des Honigs, welden der Heimtüder in feis 
nem Blöpfinn hatte aufflehen laſſen, fortgefchleppt. 
Wohl befomm’s ihnen ! 

Um Goites willen, lieber. ehrlicher Freund, fchrie 
er Jaut zu mir auf, was fange ich jegt an, retten 
Sir, helfen Sie; zoll ih allenfalls die Kellerlöcher 
jumadyen ? 

Papperlapapp, verfegte ich ihm, laſſen Sie nur 
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die Kellerlöcher auf; ich weiß ein beſſeres Mittel, 
die Heinen Gourmands fortzubringen. Gehen Sie 
hinauf, holen fie eine geladene Piſtole; ich kenne 
die Natur, den Inſtinkt diefer Thierchen. Ich wette 
mit Ihnen ſie fliegen beim erfien Schuß, den ich 
unter fie thue, in der größten Beflürzung alle zum 
Kellerloh hinaus, fie halten nämlich diefen Schuß 
für den Donner, und da eilen fie, daß fie vor dem 
Schutt nah Haute fommen. 

Sp fam’s aud. Ich that einen einzigen Schuß, 
und das ganze Bienenvolf war aus dem Keller. 

Mein Phariſäer von Freund dankte mir und 
verficherte mich, er wolle Alles wieder gut maden ; 
er wolle bei der nädften Kabinetöprobe meiner ver: 
edelten Weine ein günfligeres und freundlicheres 
Urtpeil geben; was ih auch für.ganz vernünftig 
und follegialif fand. 

ı Zum Schluſſe meine Herren, muß id Sie aber’ 
doch auf eine Heine Schwierigkeit aufmerffam mar 
hen. Diefe verfüßten Weine bleiben nämlich lange 
trüb, — Hier babe ih nur ein Klärmittel erfunden, 
auf weldes ih auch fpäter ein Patent nehmen 
werde, das ich Ihnen aber hier sub rosa et gratis 
mittheile. Daufenblafen, meine Herren, wirkt auf 
Diefe veredelten Weine nicht. Diefes ift gerade, wie 
wenn man den Dehfen ins Horn petzt; er meint, 
es ſey geichmeichelt. 

Hier, Verehrieſte, müſſen draſtiſchere Mittel 
herbei, Mittel a laMorrison, und zwar zum Erſten— 
male nehmen Sie zehn Pfund Kölniſchen Leim, lö— 
fen diefen in Röhrcdhenswafler, worin man gewöhns 
lich die Hülfenfrüdte Foct, auf, dann füge man 
das Doppelte von geftoßenem Fenfterglad hinzu, 
werfe diefes in den Wein, miſche denfelben drei 
Tage und drei Nächte ohne Aufhören im Faß durch— 
einander, lafle ipn alsdann zwei Jahre ganz ruhig 
liegen und fi erholen, ift er aber alsdann nicht 
ganz vorzüglich, fo laffen Sie ihn ja nur zur Nachtes 
zeit, damit Niemand eine der davon friege, in den 
Garten oder die Straße hinablaufen, er wird dann 
felbft ſehen, wo er binfommt. 

Indeſſen, verehrte Zuhörer, jede Kabel hat ihre 
Moral; die Moral von diefer Geſchichte bier aber 
ift von trauriger Natur: Wagen Sie es nod, einem 
Refonvalegzenten, dem der edle Wein verordnet ift, 
ſolche Drogue zu geben, und wenn Sie nidt bie 
reinfte Bezugsquelle haben, find Sie dann verläffig, 
daß das Getränke, welches Sie dem Patienten reis 
hen, nicht folder Drogue fey. Ich glaube nit, daß 
Roms Aedilen gelitten hätten, daß man den Faler» 
ner Öffentlich» heimlich gemiſcht hätte, wie dieß in 
unferen Tagen der Fall iſt. (Mainzer Wochenblatt.) 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Fifelte Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Unter dem Kirſchbaum. 


(Fortſetzung.) 


Ich ergriff darauf ſogleich das Wort und ant— 
wortete mit ihrem eigenen Gedanken: 

„Vergiß nicht, daß jeder Menſch feinen guten 
Engel hat, der ſich in unſerm Herzen offenbart, und 
find wir nur gut und fromm, fo find wir nicht 
verlaffen in den Stunden unferer Noth ; denn dann 
fnüpft derfelbe eine geiflige Verbindung mit ung 
an, und vielleiht« — fügte ich betonend hinzu, 
während fie mid verwundert anblidte, „vieleicht ift 
Ihr guter Engel, liebes Mädchen, näher als Sie 
glauben. Zürnen Sie mir aber nicht, daß ih Sie 
zu tröflen wage mit dem ſchönen Gefühl Ihrer eige⸗ 
nen Seele." 

„Mein Gott!’ brach fie aus, während ſich ihre 
Berwunderung zu verlieren fchien, „nun ift mir 
Alles auf einmal far. Meine Freundin fandte mir 
neulid mein bis dahin nerlorenes Eigenthum — Sie 
find’8 geweſen, der es gefunden, und — fie wollte 
— ſagen, ſchlug aber den Blick erröthend zur 

rde. 

„O Jenny!“ rief ich aus und wiederholte die 
Worte, welche ih am Rande des Stammblatts nies 
bergefchrieben hatte: 


Der Engel zeigt verſchieden 
Sid a ai Augeſicht: 

Bald als ein Stern, ſo glänzend; 
Bald als „Vergißmeinnicht“ 


O, laß denn mein Eigenthum, ımein Vergiß⸗ 
meinnicht, der Herold ſeyn, den mein Herz zu Ihnen 
als einem Engel der Liebe ausfendete "+ 

Ein Augenblit — da ſchmolzen unfere Herzen 
zuſammen, um fich niemals wieder zu trenmen. 

Jenny war mein auf ewig! 

„Ich wünſche herzlich Gluͤck!“ lautete es aus 
dem Buſch, und dieß Wort erweckte uns aus der 
Glügfeligfeit, in die wir verſunken waren. 

Wir fuhren beflürzt auf, und unfer Freund, der 
junge Belſtroͤm, ftand. vor ung. 

„Zürnen Sie mir nicht, daß ich Sie in Ihrem 
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erſten Liebesrauſche Höre,’ ſagte er, „denn ich glaube, 
es ift gut, daß ich früher als fonft Jemand Ihr 
Bertrauter geworden bin. Mein innigfter Wunſch 
zu Gott it, daß Ihr Herzensband von ihm geiege 
net werde!“ 

Wir danften ihm für feine Theilnahme; aber 
Jenny blickte doch kummervoll vor fih nieder. 

* ,‚Sorget nicht,‘ fuhr der junge Bedftröm fort, 
„Der ſchönſte Augenblid im Leben muß nidt von 
irdifhen Sorgen getrübt werben. Ihre Gefühle 
gehören etwas Höheren, Edlerem, als ven Wünſchen 
und Begierden, die fih im eitlen und nidtigen 
Treiben der Welt bewegen ; überlaffen Sie ſich ganz 
der Freude — Gott wird fchon helfen, glauben Sie 
meinen Worten. Aber nun iſt's auch nothwendig, 
daß Eie fid anf cine furze Zeit trennen. Ich er⸗ 
reichte, .wag ich wünſchte, Sie Beide mit einander 
verbunden zu fehen — überlaffen Sie es mir nun, 
für Ihr künftiges Glück zu forgen.“ 

Wir fonnten feine Worte finden, ibm unfere 
Dankbarfeit zu beweiſen; wir betrachteten ihn als 
unfern guten Engel. Er aber zog mid freundlich 
aus Jenny's Armen und fagte: 

„Lieber Herr Lind! Ich glaube nit, daß Sie 
fi heute ſchon Fräulein Juul's Bater zeigen dür— 
fen. Kehren Sie daher nad Helfingör zurück; in 
kurzer Zeit hoffe ih, werden wir in Kopenhagen 
ung glücklich und fröhlich wiederfehen ; und da Sie, 
mein ıbeures Fräulein, wie ich weiß, morgen auch 
dahin reifen, wollen Sie denn, wenn Sie mit Ihrer 
Stiefmutter zufammentreffen, ‘die, wie ih Grund zu 
glauben babe, der Meinung if, daß Sie mit mir 
verlobt find, derfelben diefen Grund laffen ? das ift 
rathfam, wenn nicht nothwendig. Wenn ich mit 
Ihrem und meinem Vater uachgefolgt bin, hoffe ich 
Alled zum Beften zu lenken.“ 

Wir lächelten über feine Feine” Intrigue. 
einem furzen Abſchied war er verfhwunden. 

Bon meinem erften Abſchied von meiner Jenny, 
will ich nicht reden, denn er verband unfere Serlen, 
wenn id fo fagen darf, nur noch feiter mit einans« 
der. In meinem Herzen war bie [hönfte Morgen» 
röthe aufgegangen, und mit frohen Hoffnungen für 


Nah 


bie Zufunft begab ih mich nad Helfingör, um am 
nädften Morgen nah Kopenhagen abzureifen, 


An dem Tage meiner Ankunft traf ih den 
Juſtizrath noch im Komptoir. Ich erfuhr, daß er 
feit ein paar Tagen unpäßlih fey und fi in ber 
Stadt aufpalte. Raſch beſchloß ich, ihm einen Ber 
ſuch abzuftatten, um mid nad feinem Befinden 
zu erfundigen und Bericht von meiner Reife zu 
eben. 

: Bei meiner Anfunft in feiner Wohnung trat 
Anna mir entgegen. Sie war etwas bleiher als 
ſonſt; erzählte mir aber mit ihrer gewöhnlichen 
Laune, daß ihr Haus feit meiner Abwefenpeit ein 
wahres Hospital gewefen jey, da Alle mehr oder 
weniger unpäßlich gewefen wären. 

Sie felbft glaubte ſich fehr erfältet, da ihre Bruft 
angegriffen fey; ihr Bater fey auf der Befferung,» 
bob müfle er noch das Bett hüten. 

Ich begrüßte den freundlichen Alten und feine 
wadere Hausfrau; aber da es mir nicht möglich 
war, diefmal Anna mein Glück zu offenbaren, jo 
nahm ich bald wieder Abjchied. 

Einige Tage nah meiner Heimkehr Tief ein 


Brief an mic ein, worin fi einige Papiere befan- 


den. Derfelbe war von Helfingborg in Schweden 
Datirt und ſogleich erkannte ih, daß er von Bel- 
firöm fey. 

Nach einigen freundlichen Aeußerungen fuhr er 
am Schluſſe fort: 

„Wenn Sie «8 nicht übel nehmen, edler Freund, 
fo nehme ih mir in Folge einer gewiffen Sympathie 
zwiſchen unfern Anfhauungen die Freiheit, Ihnen 
hiermit einen Wechfel beizulegen, als einen Fleinen 
Theil meines mütterlien Erbtpeild, wofür ih aus 
genblidti feinen Gebrauch habe. 

Kommen Sie einmal im Lauf der Zeit durd 
Erbſchaft zu Gelde, fo können Sie mir den Betrag 
ja zurüd zahlen. 

Schieben Sie Ihre Heiralh nicht in die Ferne, 
und glauben Sie an einen, Freund, der ed redlich 
mit Ihnen meint. 

Wolen Sie jegt zur Vergeltung — Sie fehen 
hiermit, daß ich nicht ganz uneigennägig bin — den 
eingelegten Brief an feine Adreffe befördern — vers 
ſteht ſich eigenhändig und ohne Zeugen — fo bin 
Ihnen fehr donkhar. Meine ganze Zufunft ift von 
dem Erfolg abhängig. Adieu, lieber Freund, bitten 
Sie für mein Glück!“ 

Ich war wie aus den Wolfen gefallen. 

Der Belauf des Wechfeld war eıne Summe von 
mehreren Taufend Tpalern. Ich konnte meinen 
Augen faum trauen; eine Summe von biefer Größe 
von einem Mann, den ich nur Furze Zeit Fannte, 
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und der ſchon fo Vieles für mich gethan hatte — 
das war und blieb mir ein Räthſel. 

Meine Berwunderung flieg indeß nod mehr, 

als ih die Auffchrift des eingelegten Billets las. 
Da fand flar und beutlih: „An Fräulein Anna 
Selmer.‘ 
„ Ungeadtet meines Nachdenkens über meine Aben- 
teuer der letzten Zeit, fonnte ich es dennoch nich 
begreifen, wie es einem Fremden möglich geweien 
war, ſich fo ſchnell in die Liebess Berhältniffe der 
Bamilien hinein zu verfegen; wo id im Dunfel 
geſtanden, hatte er helllihten Tag gehabt. 

Hatte die Liebe zu Anna fein geiftiges Auge ger 
Öffnet und ihn in die Geheimniffe der fie umgeben» 
den Wefen hinein bliden laffen ? | 

Ich begriff ed nicht und fanf unwillkürlich auf's 
Knie. In der Fülle meines Herzens dankte ich 
dem Himmel für feine wunderbare Führung, bie 
mir jegt die ſchönſte Zufunft verhieß, und bat herz⸗ 
lih für den edlen Fremden, ber mit warmem brü= 
derlihen Herzen mir fo freundlih von feinem Leber» 
fluffe mitgetheilt hatte. 

(Fortfegung folgt.) 


Der Eifentopf. 


(Kortfesung,.) 

Nun war er denn wirkliher König, und bie 
Welt follte es bald merken, daß er’s wirflid fey. 
Bis zu biefem Zeitpunfte hatte er fih wenig 
um Regierungs » Gefchäfte befümmert. Allerdings 
war er wohl in bie Reicherathe »- Sigungen gegan— 
gen, aber nur, um ſchlechte Späffe zu maden, die 
Beine übereinander zu ſchlagen, und die weiſen 
Reichsräthe mit fpöttiihen Neden zu neden. Darum 
hielt man nicht viel auf feine Talente und Fähig— 
feiten, und auch die auswärtigen Mächte betrachte. 
ten ihn als einen leihtfinnigen Knaben, dem man 
ohne fonderlihe Gefahr ein gutes Stüd feines Rei: 
des werde wegnehmen fünnen. Rußland, Polen 
und Dänemarf, übel unterrichtet von ihren Geſand— 
ten über die Gemüthsart bes jungen Regenten, rüfle- 
ten fi gegen ihn zum Kriege, und bradten ba» 
durch eine nicht geringe Berwirrung in den ſchwe— 
diſchen Reichsrath. Karl wohnte der Sigung bei, 
in welcher die großen Rüftungen ber auswärtigen 
Mächte zur Erwägung famen. Die Herren Reichs— 
räthe wußten lich nicht zu helfen vor Berwirrung 
und Beflürzung, und guter Rath ſchien theuer ges 
worden zu feyn. Da, ale Alle mit verlegenen 
Mienen fille faßen, fprang der junge König plötz⸗ 
lih von feinem Stuhl, und fagte mit einer Würde 
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und Majeſtät, die ibm ſehr wohl anſtand, dieſe 
Worte: 

„Meine Herren, ih bin nie willens, einen uns 
gerechten Krieg anzufangen; aber ich werde au 
feinen rechtmäßigen eher beendigen, ale bis ich meine 
Feinde gedemüthigt habe. Mein Entſchlaß if ge 
faßt. Den Erften, der fi gegen mich erflärt, greif’ 
ih an, und hab’ ich diefen befiegt, fo boffe ih auch 
den Anderen Furcht einzujagen. Damit Gott ber 
foblen !” " 

Und fort ging er. Die alten Reichsräthe Sagen 
da, wie verbugt und verfleinert, ſchauten fi an, 
und wußten nicht, wie ihnen geſchehen war. 

Es zeigte fih übrigens bald, dag es feine leeren 
Worte waren, die der junge Held geſprochen hatte. 
Er befand ſich grade auf der Bärenjagd, bie er 
ſehr liebte, als ihm ein Kurier die Nadricht brachte, 
daß die Sadfen in Lievland eingefallen feyen, und 
daß zugleich der König von Dänemarf feinen Schwa— 
ger, der Herzog von Holflein, in die Enge trieb, 
Augenblidiihd war er Feuer und Flamme. Die Jagd 
wurde fofort aufgehoben, und nady furzer Berathung 
beſchloh Karl, zunädft feinem Schwager Luft zu 
machen. Wir erhielten Befehl, uns einzufdiffen, 
und fhon am 8. Mai des Jahres 1700 verlich 
der junge König unter Begleitung von einer zahl⸗ 
Iofen Bolfsmenge, die fih ihm mit Thränen und 
mit Zurufen der Bewunderung bi zum Hafen 
nachdrängte, feine ſchöne Refivdenz, um gerades Wes 
ges nah Kopenhagen zu fegeln. Er zog aus, um 
die erfien Lorberen zu erfechten, und ſie wurden ihm 
auch zu Theil; aber feine Haupiſtadt Stodholm, der 
er, fo jung no, den Rüden zukehrte, follte er 
riemald in feinem Leben wiederfehen. 


Nun damals dachte fein Menſch an dergleichen, 
fondern wir Soldaten waren gutes Muthes, und 
freuten und darauf, mit dem Feinde, der une fo 
übermütbig herausgefordert hatte, zufammenzutreffen. 
Das Glück war mit und, wie au die geredhie 
Sade, und ohne Unfall erreichten wir Kopenhagen, 
dad wir mit unferen Schiffen, zu welden auch nod 
einige engliſche und holländiſche Schiffe grftoßen 
waren, ohne alles Bedenken bfodirten. Die Dänen 
erihraden nicht wenig über unfere Kühnpeit, aber 
noch weit mehr erihraden fie, als Karl Anflalten 
machte, zu landen, um Kopenhagen aub auf der 
Landfeite einzufdließen, und regelmäßig zu belagern. 
Er verlich das Kriegsſchiff, beſtieg an der Spige 
feinee Orenadiere eine Schaluppe, um leichter an's 
Land zu fommen, und näherle fih unter einem 
heftigen Kugelregen, der ung von däniſcher Seite 
überfhüttete, dem Ufer. 

Was nun gefhah, konnte ich ziemlich genau bes 
obachten; denn fobald der König Anftalten machte, 
fih in ein Boot einzufciffen, nahm ih natürlih 


bie Gelegenheit wahr, mit ihm in biefelbe Schaluppe 
zu fommen, und dieß gelang mir fo vollflommen, 
daß ih ganz in feine Nähe gerieth. Dit neben 
ihm ftand Monfteur Guiscard, der franzöfiihe Ges 
fandte, ein braver Herr, ber treu und redlich zu 
und Schweden hielt; und hinter ihm ftand ih, fo 
daß ich den König mit audgefiredter Hand erreichen, 
und jedes Wort hören fonnte, was er mit feiner 
Begleitung wechjelte. 

In der erften Hige, zum Angriffe zu gelangen, 
mochte Karl wenig darauf geadhtet haben, wer ihm 
folgte oder nicht, und fo machte er denn ein etwas 
verwundertes Gefiht, als er plöglid Monſieur 
Buiscard neben fih erblidte. 


(Fortfesung folgt.) 
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Gelungene Rache. 


(Kortfeguug.) 


„Ich babe getban, was Jeder thun würde, 
wenn er unterbrüdt und in den Staub getreten 
wird. Ich babe meinen Feinden die Spige geboten, 
und id will nicht ruhen, bis ih Venedig's Herzen 
eben fo tief und unbeilbar verwundet habe, wie es 
dad meinige verwundet hat.“ 

Bei diefen Worten fuhr Antonia ein Gedanfe 
durd die Seele, der fie mit Graufen erfülte. Sie 
fprang auf: „Sage mir, Rovani, weßhalb vers 
bargt Du Di bier, und warum horchteſt Du? 
Mein Bater — ha! — ift er fiher? Würdeſt Du 
es wagen, Deine Hand...“ 

„Ih fomme nit, um ihn zu morden, fondern 
um ihn zu retten!” Darauf näherte er fi ihr und 
flüferte: „Laß ihn heute Abend nicht in die Rathö— 
verfammlung geben! Dir nur verbanft er feine Rets 
tung ; und was er auch in feinem ungerechten und 
blutdürftigen Zorne gethban hat und thun wird — 
er iſt doch Antonia’s Bater und als foldyer heilig, 
fo lange Du den Winf nit verräthſt, den ih Dir 
jegt gebe; Berrätherei würbe ihm das Leben Eoften 
und eben fo wenig Diejenigen retten, deren Tod 
beſchloſſen if. Hörft Du, Antonia?" 

„Schrecklich!“ rief fie aus und bebedte ihr Ant⸗ 
fig mit ihren Händen. 

„Du wirft nun wohl ſtets mit Abſcheu an mich 
denken ?“ fagte er traurig. 

„Nein! fagte Antonia mit mehr Furdt ale 
Wahrheit. „Du retteft ja meinen Vater!“ 

„But! Meine Zeit if um, leb' daher wohl, 
meine fhöne Roufine! Kein Wunder, daß Du fo 
viele Freier Haft; aber heirathe nur nicht den Sohn 


ded Dogen, und denfe zuweilen an Denjenigen, 
der unter glüdlicheren Berhältniffen nur Did ges 
liebt und Di angebetet haben würde. Lebe wohl!“ 

Mit ungfaubliher Schnelligkeit umarmte und 
füßte er fir, und verfhwand darauf in dem nahes 
liegenden, dicht bepflanzten Luſtwäldchen. 

Welche Veränderung hatte eine einzige Stunde 
in Antonia's Gefühlen bewirkt! Was mwürbe fie 
nicht dafür gegeben haben, die unbefümmerte Freude 
zurädtnfen zu können, mit der fie zu Anfang dies 
ſer Stunde zu ihres Vaters Füßen gefeffen hatte; 
aber nun hätte die Finfternig ver Nacht, die mit 
der furzen, doch lieblichen Abenddämmerung fämpfte 
und Alles mit Dunfel umhüllte, was vor Augen» 
bliden noch im Licht erglängte, nicht ſchwerer auf 
Antonia’s junges Herz herabfallen lönnen, ald Miß— 
muth, Selbftanflage und ſchreckliche Ahnungen es 
thaten. 

„Signora! Wo iſt Signora““ Antonia fuhr 
zuſammen, denn ſelbſt die Stimme ihrer Lieblings— 
dienerin Qucilla erfüllte fie mit Furcht. „Signora 
Antonia!” rief dag Mädchen beinahe weinend, ins 
dem es zur Laube hintrat. „Alle Heiligen ftehen 
ung beil Signora, was machen Sie hier fo ſpät 
und allein? Weßhalb antworten Sie nicht? Ich 
bebe vor Angſt an allen Gliedern!“ 

„Mir ift nicht wohl, Lucilla! Laß mich beim 
und in’s Bett fommen, fo bald als möglich.“ Es 
war zu dunkel, als daß Lucilla die Geſichtszüge 
ihrer Herrin bemerfen fonnte; dennoch empfand fie 
aber, da& die Hände berfelben falt waren und daß 
fie am ganzen Leibe zitterte, fo daß fie faum aufs 
recht ſtehen konnte; deßhalb eilte fie aud mit ıhr, 
foweit die Umflände es zuließen, und unter taufend 
Fragen, bie ihre Herrin unbeantwortet ließ, fortzus 
fommen. Im Haufe bemerkte Lucilla ſogleich alle 
Anzeichen eines plöglihen Unwohlſeyns an ihr, 
und nachdem fie fie in's Bett gelegt hatte, ging fie 
auf den Wunfch ihrer Gebieterin fort, um den Bas 
ter herbei zu bolen. 

„Ach!“ rief Antonia, als fie allein war. „Wie 
ertrage ich feine Gegenwart, feine Zärtlichkeit umd 
feine Theilnahme, mit des verbaunten Rovani Bild 
im Herzen und mit feinem Kuffe auf den Lippen ? 
Ih habe ein Geheimniß zu verbergen, eine Rolle 
zu fpielen — ich foll mich verſtellen. O, in welch' 
ein Gewebe von Schwierigfeiten bin ich verwickelt!“ 

Der Bater eilte herbei und klagte ſich ſelbſt als 
die Urſache ihres Unwohlfeyns an. Er lich den 
Hausarzt fommen, der fogleih eine Zerrültung und 
Erfhütterung des Nervenſyſtems, veranlaßt durd 
eine ergreifende Begebenheit, entdedte, und indem 
er dieß dem Bater mittheilte, befahl er die größtes 
möglihfie Gemüthsruhe und Stille ald nothwen— 


dige Bedingungen: ihrer Wiederherfiellung. In Folge 
der erſten Täufhung ftellte Antonia fi nun au 
noch fränflicher als fie wirklich war. 

„Es if zehn Uhr“, Müfterte ihr Vater; „ich 
muß Did) verlaffen, um in die Ratheverfammlung 
zu geben.” Ohne die Augen zu öffnen, hielt fie 
des Alten Hand feſt und flüfterte: „Heute Abend 
nicht, Tiebiter Vater, heute Abend nicht!“ 

„Die Sigung wird bald vorüber feyn, mein 
Kind; es ſteht nichtd von Bedeutung zur Berhand- 
lung.“ 

„Um fo feichter fönnen Sie bei mir bleiben; 
o, laß mich nicht allein!” Die zitternde Bewegung 
ihres ganzen Körpers kehrte wieder und drohte in 
Krämpfe auszubreden. 

„Wie ?“ dachte der Vater. „Sollte das bloße 
Geſpräch von ihrem übel gerathenen Vetter eine 
folde beffagendiwertde Wirfung haben fünnen, ober 
liegt bier eine andere Urfade zu Grunde ?* Ein 
dunffer Gedanfe beunruhigte ihn, aber fie darüber 
zu befragen, war nidt für gerathen; er beſchloß 
daher, bei ihr zu bleiben und ſandte fogleih einen 
Boten an den Präfidenten des Rathes, die Urfache 
feines Auöbleibens za melden, 

Erft nachdem fie bes Vaters Wort hatte, das 
er, wie fie wußte, nie gebrochen hatte, ſchien fie 
ruhiger und ließ ſich bewegen, von der verſchrie— 
benen Arznei einzunehmen, worauf fie in Schlaf 
verfiel, aber dennoch ſtets des Baterd Hand feſt um- 
klammert hielt. 

Gegen ein Uhr des Nachts wollte Lorezano 
nach feinen Zimmern geben, da der ununierbrocdene 
Schlaf der Tochter feine Sorge beruhigte. Aber 
plöglih vernahm er ein Lärmen und Tofen auf der 
Straße, fo wie die befannten ſchnellen Sthritte der 
Polizeimannihaft. Bald darauf hörte er einige 
fräftige Schläge an die Thür; die ganze Diener: 
ſchaft fegte fih in Bewegung, und er felbft eilte in 
den Vorhof, wo zwei Rathöherren, feine vertraus 
teften Freunde, ihm entgegen famen. 


(Kortfepung folgt) 


Berichtigung. 


Der Charade in Nr. 204 der ag wurde aus 
Bug und unter amrichtiger Angabe der Numer fogleich 
Die Auflöf ung beigefept. Wir erlauben uns daher der Deutlich— 
feit wegen wiederholt anzuführen, dap die Anflöfung der 
Charade in Nr, 203 „Grabſcheit“ und jener in Ar. 204 
„Ananas“ sit 
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Unter dem Kirſchbaum. 


(cGortſetzung.) 


Es war wir unglaublich, daß er in Betreff des 
Briefs an Anna, deſſen Inhalt ich leicht errieth, 
irgend eine mündliche Aeußerung an fie gethan hatte; 
ih mußte alfo annehmen, daß eine flille Liebe des 
jungen Mannes Herz ergriffen und daß das pro- 
jeftirte Ehebündnig zwifhen ihm und Jenny raſch 
feinen Entſchluß zum Handeln gereift hatte. 

Ich ſelbſt ftand jegt in Amors doppeltem Dienfte. 
Die Dankbarkeit machte mir meine legte Anftellung 
leicht, und ic war ſchon im Voraus gewiß, meinem 
Retter den Sieg zu verichaffen. 

Seit meiner Anfunft hatte ich Jenny noch nicht 
wieber gefehen. 

Wie fehr fehnte mein Herz fih nad ihr, meiner 
Tbeuren, Angebeieten! Der neue Tag mußte mir 
wieder mein höchſtes Glück verihaffen, fie an mein 
Herz zu drüden. Doc zuerjt mußte id mein Billet 
an Fräulein Selmer abliefern, wo mein baldiges 
MWiederfommen nicht auffallen fonnte, da der Juftiz« 
rath noch unpäßlid war. Ich eilte dahin — id 
flopfte an. 

Die Thür öffnete ſich und ich war in meiner 
Jenny Armen ; — fie war's, die mir öffnete. 

Wir waren allein in dem Fleinen Borzimmer. 
Wie bald hatte ih ihr nun mein Glück mitgetheift! 
Thränen, helle Freudenthränen perlten in ihren 
Augen. 

„O, Gott fey Lob,” brach fie aus, „nun kann 
id meinen Bater retten! — Darf id das nicht 
thun, mein Ludwig?“ fügte fie hinzu, während die 
fhönften Zeugen einer frommen, kindlichen Seele 
Aber ihre friihen Wangen herab rannen, 

„O, frage nicht darnach, Geliebte,“ antwortete 
ih, „wie Du das Gluck meines Lebens ausmachſt, 
ſo darf Dein ſchönes Herz auch überall rathen!“ 

„Mein theurer Ludwig 1” nahm Jenny jegt das 
Wort, „Du weißt wohl nit, daß Anna geftern 
fehr krank geweſen if und fih nod nicht ganz 


wohl befindet; ihre Brufl ift bedeutend angegriffen, 


weßhalb fie fih ruhig verhalten muß. 


Der Juſtizrath und feine Frau find fehr befüm- 
mert. Letztere hat bie ganze Naht an ihrem Bette 
zugebracht.“ 

Jetzt vertraute ich meiner Jenny, daß ich von 
dem jungen Beckſtröm einen Brief an Anna hätte. 
Sie erbot ſich, das Schreiben zu ihre hinauf zu 
bringen, und obgleich ed gegen meine Ordre war, 
glaubte ih doch gleichwohl meine Pflicht zu erfüllen, 
wenn id Jenny gewähren lich. 

„Uebermorgen fommen der Konful und mein 
Bater, fuhr Jenny darauf fort, „Gott weiß, wie 
es mir gehen wird, wenn ih ihm offen mein Ge— 
beimniß enthülle; doch das Befte iſt,“ unterbrach fie 
ſich ſchnell, „daß ſowohl meine Stiefmutter als ihr 
Bertrauter, Herr Löwe, mir ihre Glückwünſche zu 
meiner Berlobung mit Herrn Bedftröm freundlich 
abgeftattet haben, mit heimlicher Miene erflärenp, 
daß fie davon gut unterrichtet wären — und das 
Schönſte vom Ganzen ift, daß Anna redt bald 
eine förmlicye Liebeserklärung von meinem geehrten 
Heren Better Löwe, der ihr Porträt neulih gemalt 
hat, erwarten fann. 

Ich fonnte mi des Lächelns nicht erwehren,“ 
fuhr fie fort, „als ich die Karrifatur von dem ſchö—⸗ 
nen Mädchen, die er mir zeigte, anfah, und zog 
mir vollends feinen Aerger zu, als ip anfährte, 
daß er nothwendig die Worte: „das fol Anna 
Selmer ſeyn!“ darunter fehreiben müſſe.“ 

Ich mußte mic jegt von meiner geliebten Jenny 
verabfchieden , verfprah aber am nächſten Abend 
bei Selmer Anna's Antwort an Beckſtröm abholen 
zu wollen; zugleich follte ih dann aud davon unr 
terrichtet werden, wann id Tags darauf am beften 
den Kapitän Juul fprechen und feine Genehmigung 
zu unferer Berbindung erbitten fönnte. 

Mein Borhaben richtete ih am folgenden Abend 
pünktlich aus. 

Mit ruhiger Würde, blaß und ernft fam Anna 
felbR mir entgegen; nicht ein einziger Zug ihres 
lieblichen Läaͤchelns, das fie fonft Jo bezaubernd er» 
feinen Tieß, umfpielte ihre Tippen. 

Nichts verrietd ihre glüchliche Laune, ſondern 
ein filler Ernſt Tag über ihr ganzes Angefidht aus» 
gebreitet. j 
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„Wollen Sie Herin Beckſtröm dieß Billet von 
mir übergeben?’ fagte fie. 

Ich verfprad es. 

„Herr Lind!“ fuhr fie darauf fort, „Ich wünſche 
Spnen. zu Jenny's Herzen Glück! Zürnen müßte 
ih Ihnen allerdings ‚“ fuhr fie mit wehmütbigem 
Lächeln fort, „daß Sie fie von mir nehmen; aber 
ic weiß ja, daß Sie meine Jenny fehr glüclich 
machen werben I" 

Eine Thräne trat in ihre fhönen Augen, Sie 
winfte mir darauf mit der Hand und verſchwand. 

So hatte ich fie noch nie gekannt. 

Beim Gedanken an den nädhftfolgenden Tag, 
der meine Hoffnungen zur Wirklichkeit erheben follte, 
Aopfte mir das Herz. 

Am-Bormittage begab ih mid darauf zu Kapi« 
tän Juul. Jeuny fam mir froh entgegen und vers 
traute mir, daß fie ihrem Bater Alles gelagt habe. 
Er hatte Nichts dagegen einzuwenden gehabt, ob⸗ 
wohl er wußte, daß es gegen vie Abſicht feiner Frau 
fey. Aber er war fo mutblod und fummervol ge 
wefen über das ſchwere Geſchick, das über feinem 
Haupte drohte, indem er nicht ahnte, daß die Hülfe 
für ihn fon fo nahe ſey; denn Jenny hatte ihm 
von der glüdlihen Wendung unferer ökonomiſchen 
Berhäftniffe kein Wort gejagt. 


(Schluß folgt.) 


m 


Der Eiſenkopf. 


(Fortfesung.) 


„Ei, mein Herr Ambaſſadeur,“ rief er ihm zu, 
— „Sie haben mit den Dänen nichts abzumachen, 
feyn Sie fo gut, und bleiben Sie zurück!“ 

„Nein, nein,« erwiderte der brave Franzofe, — 
„mein Herr, der König bat mih zu Ew. Majeftät 
gefhidt, und ich hoffe, Sie werden mid jegt nit 
von Ihrem Hofe weifen, der noch nie fo glänzend 
geweſen ift, als heute. 

Karl lächelte und fagte nichts mehr. Ich aber 
hätte dem wackeren Manne glei um den Hals fallen 
mögen, fo liebte id ihm wegen dieſer Aeußerung. 

Mittlerweile famen wir dem Ufer näher, fanden 
aber bier fo feihten Grund, daß wir nur langſam 
vorwärts famen, und befürdten mußten, ganz und 
gar figen zu bleiben. . Ich merkte dem König bie 
Ungeduld an, die ihn verzehrte, uad dachte mir 
wohl, daß «8 bald. wieder etwas Aparted geben 
würde. Und richtig! Als wir noch dreihundert 
Schritt eiwa vom. Strande entfernt waren, 308 
Karl plötzlih feinen Degen, und fprang, ohne ſich 
zu befinnen, über Bord der Schaluppe in's Meer. 


„Wer ein tapferer Schwede ift, folgt feinem 
Königel» fchrie er; und wir Grenadiere, nicht faul, 
fprangen ihm nad bis über ‚die Hüften in's Waffer, 
wie die Fröſche, die vom Raſen in den Sumpf 
hüpfen, und fo wateten wir dur dad Meer auf 
die Dänen log, die fih am Ufer verfhangt hatten, 
und ung ſchockweiſe mit blauen Bohnen bewirtheten. 

Was pfeift denn ſo?“ hörte ih den König 
feinen General Stuart fragen, der ihm zur Seite 


marſchirte. 


„Die Kugeln, Ew. Majeſtät!“ antwortete er. 

„Ah, gut,“ ſagte der König. „Die Mufif ge— 
fällt mir, fie fol tünftig meine Leibmuſik ſeyn.“ 

Kaum hatte er das legte Wort gefproden, jo 
traf den General Stuart eine. Kugel in die Schulter, 
und ‚ein Lieutenant, der auf der anderen Seite des 
Könige marſchirte, Rürzte, von einer zweiten Kugel 
durchbohrt, todt nieder. Ich fprang fofort dem 
General zu Hülfe, fonnte e8 aber dabei nicht unter» 
laffen, dem Könige in’s Antlig zu fhauen, um zu 
feben, was er bei ber Affaire, die doch wirklich Fein 
Spaß war, für ein Geſicht ſchnitte. Seine Augen 
blitzten, und die pfeifenden Kugeln fümmerten ihn 
ſo wenig, als ob es Zuckererbſen wären. 

„Brav, Roos,“ ſchrie er mir zu. „Stüge den 
General! Borwärts! Kinder! Vorwärts! Ze eher 
wir hier heraus fommen, deſto cher jagen wir die 
Dänen aus den Schanzen heraus! 

Vorwärts ging ed, wie zum Zanze! Als die 
Dänen uns fo unerfhroden anfommen fahen, padte 
fie die Furcht, fie nahmen Reißaus, der König 
erftieg die Schanzen, die Soldaten flürmten hinter— 
ber, und nun waren wir Herren vom platten Rande, 
und hatten Kopenhagen recht hübſch in der Klemme. 

Man fhlug nun ein Lager auf, und traf An— 
alten zum Bombardement. Aber fo weit follte es 
nicht fommen, denn bie Stadt, der nicht recht wohl 
werden mochte bei unferen Vorbereitungen, ſchickte 
Deputirte an den König, und ließ ihn flehentlich 
erfuchen, ihrer zu fhonen. Karl war weder graufam 
noch biutdürflig, und das am wenigften nach einem 
glücklich errungenen Bortpeile. Alſo ließ er ſich 
erweichen, gab das Verſprechen, die Stadt nicht zu 
bombardiren, bat fi aber dafür das Sümmchen von 
400,000 Tpalern aus, die bereitwilligft bezahlt 
wurden, und einen’ ganz anfehnlichen Beitrag zu 
den Krlegsfoften abgaben. Zugleich befahl er, daf 
man fein Lager regelmäßig mit Yebensmitteln vers 
ſehen folle, die indeß redlid bezahlt werden würden. 

Am Tegteren Berfprehen mochten die Herren 
Deputirten füglich wohl einige Zweifel hegen, indeß, 
Karl war Sieger, und man. mußte feinen Befehlen 
Folge leiten. Die Lebensmittel wurden auf großen 
Wagen in’s Lager geführt, und zum Erſtaunen der 
Dänen bezahlten wir ſchwediſche Soldaten fo rich— 
tig und gut, daß in der Folge die Bauern ihre 
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Waare lieber in's Lager, als in die Stadt führten, 
ſo daß ſogar die Städter zum Theil ihren Bedarf 
im ſchwediſchen Lager kaufen mußten. 

Das war ſchwediſche Kriegszucht. 

Viele von und hätten freilich wohl gern bie 
Lebensmittel genommen , und das Geld dafür in 
der Taſche behalten, — aber der Befehl des Könige 
war befannt, und nidt minder befannt war einem 
Jeden, daß, dem Befehle zumwider handeln, genau 
eben fo viel hieß, ale noch am nämlichen Tage 
dem Profoß in die Hände zu fallen, und fünf Mi— 
nuten fpäter am Galgen zu baumeln. In folden 
Dingen fpafte Karl nicht, und das erhielt die Ord⸗ 
nung auf eine ganz vortrefflihde Weiſe. 

Nun, mit ben Herren Dänen wurden wir allo 
bald fertig. Der König von Dänemarf, der in 
Holfein Karls Schwager bevrängte, börte faum 


von unferen Erfolgen, als er auch ſogleich die ' 


Nothwendigkeit einfap, wohl oder übel mit ung 
Frieden zu ſchließen. Die Unterhandblungen wur— 
den eingeleitet, und in weniger als ſechs Woden 
war Karl mit feinem erſten Gegner zu Ende. Eben 
fo gut, wie Julius Cäfar, fonnte er fagen, veni, 
vidi, vicil 

Nun galt es aber einem anderen Feinde, der 
ein gutes Theil mächtiger war, als der Dänen» 
fönig, nämlih dem ruffiihen Czaren Peter, der mit 
einer Armee von nicht weniger als achtzigtauſend 
Mann wohlgezählt die ſchwediſche Feſtung Narva 
belagerte. Aber unfer König fragte nicht viel nad 
ber Zahl der Feinde, fondern ſchwenkte linfs ab 
von Kopenhagen, und führte ung gegen bie Ruffen. 
ALS Peter hörte, daß Karl im Anmarſch fey, fürd- 
tete er, mit feinen achtzigtaufend Mann gegen ung 
Hand vol Schweden noch nit flarf genug zu 
feyn, fondern verließ feine Armee, um noch vierzig« 
taufend Dann Hülfstruppen, die vom Innern 
Rußlands her ſchon unterwegs waren, in Eilmär:- 
fchen herbeizuführen. Das Kommando vor Narva 
überließ er unterdeffen feinem General v. Croy. 

Im Grunde genommen, wär's feine große Sache, 
und am allerwenigften ein Wunder gewelen, wenn 
ber General Groy bei feinen 145 Kanonen und 
80,000 Mann, mit einer fo unbedeutenden Feflung, 
wie Narva, wenig Federleſens gemacht hätte, ind» 
befondere, da diefe Feine Feſtung nur von zweis 
taufend Schweden vertheidigt wurde. Aber fie hatte 
einen äußerſt braven Kommandanten, den fchwebi- 
ſchen General Horn, der fih gegen die gewaltige 
Uebermacdht wehrte, wie ein Löwe, und nun ſchon 
beinahe zwei Monate unerfhütterlid Stand hielt. 
Da war's nun eine Ehrenſache für König Karl, 
diefem tapferen General Hülfe zu bringen, während 
auf der anderen Seite dem Öeneral Croy Alles 
daran liegen mußte, und von ber Feflung fo fern 
wie möglid zu halten. lm uns alfo das Bors 


rüden zu verleiden, fcidte General Eroy dreißig⸗ 
taufend Ruffen eine Meile von Rarva und entgegen, 
und poſtirte von dieſen in geringer Entfernung 
noch außerdem zwanzigtaufend Streligen und eine 
Avantgarde von fünftaufend Mann, fo daß wir 
alio, ehe wir nur nah Narva fommen fonnten, 
und dur ein Heer von nahe an fechzigtaufend 
Mann durchſchlagen und Bahn brechen mußten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gelungene Rache. 


(Fortfepung.) 


„Traurige Nachrichten, Yorezano ! Drei von un 
ferer Zahl (die Namen wurden genannt) find nad 
Aufhebung der Sigung innerhalb der Thore des 
Palaftes tödtlih verwundet worden. Hört Ihr? 
— das ift die Sturmglode! Die ganze Stadt ift 
in Bewegung; der ganze Palaſt wird aufs Strengfie 
unterfuht, und wir find nur zu Euch geeilt, um 
Euch zu bitten, mit ung zu gehen und Eudy öffent» 
lich zu zeigen, fo wie und Hülfe zu leiften; denn 
man bat verfucht, Eure Abwefenheit zu verbächtigen.‘ 

„Ich werde fogleihd mit Euch gehen! rief ber 
alte Rathehere aus. „Bringt mir meinen Degen, 
und Gott gebe mir nur Kraft, ihn zu führen, felbft 
wenn es gegen mein eigenes mißrathenes Fleiſch 
und Blut mwärel Doch erft müßt Ihr mit mir 
geben, Freunde; Ihr follt mein franfes Kind fehen, 
das ich nicht verlaffen konnte.“ 

Sie begleiteten ihn in Antonia’s Schlafgemach 
und fanden am Kranfenbette Lucilla und den Arzt, 
welche durch die Eintretenden nicht wenig erfchredt 
wurden, aus Furcht, daß der Yärm ben Schlaf ber 
Kranfen ſſöre; doc fie fchlief fort, mit Todesbläffe 
auf den Wangen und trog des furzen und unregels 
mäßigen Athemzuges. Dem Freunde zur Beruhis 
gung richteten die Ratheherren einige Fragen an 
den Arzt hinſichtlich der Kranken, worauf eine bes 
friedigende Antwort gegeben wurde. ‚Nachdem Lorer 
zano ih noch einmal and Bert feiner Tochter ge— 
ſchlichen und ihre Stirn gefüßt hatte, begab er fid 
mit feinen Freunden auf den Weg. 

Lucilla, die fat die ganze Naht am Bette ber 
Kranken gewacht hatte, wurde von einem Andern 
abgelöst. Auf dem Wege nad ihrer Schlaffammer 
begegnete fie aber Pietro, ihrem Anbeter, der den 
Poften eines Geheimfefretärs und Haushofmeiſters 
befieidete und ein liſtiger und ſchlauer Mann war. 

Nach einer Reihe Huger Fragen -glüdte es ihm, 
dem unfhuldigen Mädchen fo viel zu entloden, 
bag cr die Zufammenfunft zwiſchen Antonio und 
Rovani errieih, und ed war ihm ferner nicht ſchwie⸗ 


zig, ihr begreiflih zu machen, wie nothwendig es 
fey, damit ihre junge Herrin vor den Folgen einer 
foldyen gefährlichen Berbindung verſchont bleibe, ſich 
mit ihm in eine Art Spionage einzulaffen, und ihm 
von Zeit zu Zeit alle diefen Gegenftand betrefftn⸗ 
den Umftände, die zu ihrer Kunde gelangten, mit 
zutheilen. 

Lorezano hatte unter den Rathsherren ebenſo⸗ 
wohl feine Feinde als Freunde. Erſtere erfanntın 
es wohl, daß jeder Verſuch ihrerſeits, ihm bei dieſer 
Gelegenheit zu ſchaden, ganz und gar mißglücken 
würde. Sein offenes, mannhaftes Benehmen, ſeine 
Unerfcprodenpeit, feine Verachtung alles Deſſen, 
was den geringfien verbädtigen Schein auf ihn 
warf, dazu fein graues Haar und fein unbeſchol— 
tener Ruf — wie Toten folde Eigenſchaften nicht 
für feine Unfgul reden ? fie waren jogar im Stande, 
alle Berläumdungen der Feinde zu unterbrüden, 
und ber alte Rathöhere fah bald feinen früheren 
Einfluß zurüdfepren. 

Am nächften Morgen fand man auf dem Gt. 
Markusplag einen Zettel mit Claude Rovani's Un- 
terichrift angeſchlagen, worin befannt gemacht wurde, 
daß er nun hinreichende Rache genommen und im 
Sinne hätte, ſich mit feinen Bundesgenoſſen aus 
dem venetianifhen Staate zu entfernen. Da fie 
aber ſämmtlich das Gelübde abgelegt hätten, ihr 
ganzes Leben zu Venedig's Befrafung zu verwenden, 
fo wollten fie fih in den Dienft einer Macht ber 
geben, die mit Venedig im Kriege ſtehe. Schlich- 
lich fpottete er mit farfaftifher Bitterkeit über die 
allwiffende, allmächtige Regierung, die nicht einmal 
im Stande fey, das Leben und Eigenthum ver edel» 
fien Bürger ihrer Hauptſtadt zu ſchüten, und das 
rauf dankte er mit bitterer Fronie für dieſen Schatz, 
der ihm fein konfiszirtes Vermögen reichlich erflatte. 

Diefes Manifeft erbitterte die Benctianer aufs 
Höchſte. Es ſchien, ald wenn bie ganze Bevölke— 
zung auf einige Zeit ihre gewöhnlichen Beiäfti- 
un ruhen ließe, um diefe Fühnen Aufrührer und 

Örer verfolgen zu fönnen, und biefer Geiſt be= 
fchränfte fi nit auf die Haupiflabt allein, jon« 
dern verbreitete ſich Über die ganze Umgegend. Auf 
allen Wegen ſah man Patrouillen, die Vorpoſten 
wurden verboppelt, fein Haus war von einer ploötz⸗ 
lichen und wiederholten Unterfuhung befreit; jeder 
Staatsbürger, ohne Unterſchied feines Ranges und 
Standes, mußte zu jeder Zeit eined firengen Ber 
hörs und der genauefen Durchſuchung feiner Woh⸗ 
er 9 sie feyn. 

wurde beſchloſſen, daß Antonia, um fie von 
der allgemeinen Berwirrung fo viel ale möglich zu 
entfernen , wieder auf einige Zeit zu ihrer Tante 
rei follte, obwohl die Polizei diefen Landfig 
efonders im Auge hatte, und in Begleitung dee 
Arztes, der Lucilla und einer flarfen Bededung 


ging fie ſchon am dritten Tage dahin ab. Pietro 
mußte zu feinem großen Verdruſſe bei feinem Herrn 
in der Stadt bleiben. 


(Fortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 
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Die chirurchiſche Fakultät von London nimmt 
großes Intereſſe an einem Heinen Zwilingspaar 
verwachſener Kuba-Negerinnen von fünf Jahren, 
die an die berühmten Siam » Zwillinge erinnern. 
Nach einer Mittheilung, die wir aus dem Munde 
des erfien engliſchen Epirurgen, Ferguſſon, felbft 
haben, find die Kinder in befter Gefundpeit, fehr 
munter , intelligent und im höchſten Grabe interef- 
fant. Während ed möglich geweien wäre, fagt er, 
die Siamas zu trennen, find bie gegenwärtigen 
Wunderfinder rüdlinge, am unterfien Ende des 
Rückenwirbels, in den Knochentheilen felbft, fo innig 
verbunden, daß an eine foldhe Operation ohne un⸗ 
mittelbare Lebensgefahr micht zu denfen iſt. Das 
Unwohlſeyn des einen müßte dad Unwohlſeyn des 
andern, der Tod des einen den Tod des andern 
unvermeidlich nad fi zieben. Sonft find es un« 
fireitbar zwei verichiedene Leben und Willen, und 
es ift fehr anziehend zu beobachten, wie bei ihren 
Bewegungen nad verfepiedenen Richtungen ber 
ftärfere Borfag des einen ober bed andern ben 
Ausſchlag gibt. 
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Im vor. Zahre ftarb zu Bilvorde ein 
penfionirter Offizier, welder durch fein Teſtament 
feiner Magd eine Reibrente zufierte, zugleih ihr 
die Verpflichtung auferlegte, feinen Hund zu pflegen, 
wofür fie eine Nente von fünf Franken monatlid 
außerdem erhalten folle. Die Erben weigerten fid, 
diefen Theil des Vermächtniſſes zu zahlen, wozu 
fie aber fürzlid von Gerichtswegen angehalten 
wurden und das Urtheil Tautet ausdrücklich dahin, 
daf die Magd monatlich in Begleitung ihres Hundes 
fi ihre fünf Frs. zu holen habe. 

Im nächſien "Jahre wird der Wiederfunft bes 
roßen Rometes vom Jahre 1556 entgegengeichen. 
In Betreff der mäperen Zeitangabe haben ſich die 
Aftronomen noch nicht geeinigt, doc iſt die Wicderr 
funft diefes großen Kometes von 300 zu 300 
Jahren fo ziemlich ſicher. 


—— 


Redakteur: 9. Cr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kifelte Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 








linter dem Rirfchbaum. 


(Schluß.) 


Bald darauf trat Kapitän Juul ein, Jh näherte 
mich ihm befcheiden mit meiner Bitte auf den Lip⸗ 
pen. Er aber ließ mid mit zw Worte fommen. 

„Ich weiß Alles, Herr Lind la fagte er, „mas 
ben Sie mein Kind glücklich! Meine Jenny if 
meine einzige Freude, mein einziger Troft in biefer 
fummerpollen Welt. 

Id ergriff feine Hand und dankte ihm herzlich. 
Er legte darauf feine Hände auf mein und Zenny’s 
Haupt und fegnete und. 

Ich war glüdlid — ber glüdlihfte Sterblide. 
Aber ich blidte hin zu dem bleihen Mann, der in 
einer Fenftervertiefung feinen Kopf auf die Hand 
fügte, gleichſam als wenn er nicht Theil nehmen 
fünne an dem Glück feiner Kinder, 

Jenny verlief uns einen Augenblid, 

Ich benußgte denfelben, ihm: meinen Vermögens—⸗ 
fand zu offenbaren, und. bat ihn, Alles als has 
Seinige. zu verwenden, wenn ihm das zum Nugen 
gereihen fünnte. Da verfhwand ber finftere Zug 
and. feinem Antlig; er fprang auf, fiel mir um den 
are und vertraute mir Alles, was ich längft ſchon 
mußte. 

Inzwiſchen fam Bedftröm. Er gratulirte Jenny's 
Bater mit Freude, und darauf traten wir Alle in 
den Saal. \ 

Madame Juul ſaß am Kaffeetifch, wo Herr Löwe 
gleichfalls Platz genommen hatte. 

Bei unſerm Eintreten erhoben dieſe ſich, eilten 
auf Bechſtrm zu und. überfhütteten ibn als Jenny's 
Bräutigam mit ben beflen Glückwünſchen. 

Er dankte mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln, das 
ihm ſehr gut ſtand. Aber Jenny flog in demſelben 
Augenblick aus einem Seitenzimmer in meine Arme. 

Ih drückte meine ſühe Braut ans Herz und 
vergaß ın meinen Glückſeligkeit die verſchiedenen 
Geſichts zůge zu beirachtem, die eine ſolche Scene bei 
ben Nichteingeweihten hervorrufen mußte. 

Madame Juul's Angefiht fol, in Folge Bed; 
ſtröms Angabe, fi bedeutend verlaͤngert haben, was 
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ih fait begreifen fonnte, da fie nur eine einzige 
Taſſe Kaffee tranf und darauf, Kopfſchmerz vors 
ſchützend, die Gefellfchaft verließ. — Doch in den 
Augen des alten Kapitänd zitterten Thränen ber 
Freude, 

Ich übergab Beckſtröm jegt den Brief von Anna. 
Er griff hurtig darnady, drüdte ihn an feine Lippen 
und entfernte ſich eiligſt. 

Eine Bierteldlunde darauf fehrte er zu und jur 
rüd, aber bleich und ernſt. Er rief mich bei Seite 
und fagte: 

„Sie, mein Freund, find glüdlier als ich ge» 
weſen, obwohl ich gerade nicht unglüdlid bin. Da, 
leſen Sie felbft !u 

Anna ſchrieb ald Antwort auf feine Liebeser⸗ 
fläcung, daß fie alle Adtung vor dem jungen 
Manne hege, aber jegt noch nicht an ein ernſtliche 
Verbindung mit ihm denken bürfe; doch wenn er 
nah einem Jahr noch fo dächte wie feat, fo 
follte fein Antrag, durch den fie fi fehr geehrt 
fühle, ihr fehr wertb und willfommen feyn, 

Ich reichte ihm den Brief ftille zurüd. 

„Alle Hoffnung ift mir doch nicht genommen,“ 
fagte er unter Thränen , »aber morgen gehts nad 
Schweden, weil id es nicht ertrage im ihrer Nähe 
zu athmen, ohne fie zu befigen — fir, die id mehr 
als mein Leben liebe lu 

Am nähften Tage nahm er Abfchied, übergab 
mir indeg noch einen Brief an Anna. 

Jenny und ich folgten ihm bis ang Schiff. Wir 
vereinigten unfere Thränen, und mit Wehmuth fahen 
wir den freundlihen Scöpter unferes Glücks auf 
den blauen Wellen des Sundes dahin fegeln. Eine 
wunderbare, unerffärlihe Ahnung durchfuhr meine 
Seele als der „Hamlets mit ihm fort dampfie und 
ung feinen Blicken entzog. 

Ich überfpringe bier Das Materielle in viefer 
kleinen. Skizze: Herrn Löwe's unglüdlihe deklama— 
torifche Freiwerbung und ſeine komiſche Berzweiflung 
— Madame Juul's Aerger und Kabale, um nur 
ven Lichwunkt diefer Malerei feft zu haften. 

Drei Monate fpäter, kurz vor meines Schwirger« 
vaterd Abreiſe, war unfere Hochzeit. 

Anna ſchlang den bräutlihen Myrthenkranz um 


bad Haupt meiner geliebten Jenny und fiand da= 
rauf als als unfer Engel — als der gute Engel 
unferes Yebens an unferer Seite, wie der feierliche 
Bund unferer Herzen vor dem Altare des Herrn 
geweibet wurde. 

Aber ſechs Monate darnach fanden Jenny und 
ih an einem Kranfenlager. Auf ihm lag die junge 
blühende Anna, abgemagert und mit bleihen Wangen. 

„Erinnert Du Did, liebe Jenny,“ fagte fie 
nit matter Stimme, „daß wir dranßen auf dem 
Lande einmal Kirichfteine fhnellten? Mein Braut« 
bett wurde das böchſte. D, liebe Freundin, das 
war ein Wahrzeichen! der Himmel ift mein Hoch— 
zeitsbaus — der Erlöfer der Welt mein Bräutigam! 

Weint nicht über mich! Mein Leben war ſchön, 
ih ſehe nur Rofen und ſchöne Blumen, feine 
Dornen, feine Sorgen. Dafür danfe id Gott und 
hoffe auf feine fernere Gnade. 

Lebt nun wohl und glücklich, Liebt Euch berzlich 
und denft in Eurem Glüde zuweilen an mid !« 

Und der Engel mit der umgewandten Fadel 
neigte fih über die verflärten, ſchönen Züge. Das 
junge, reine Herz ſchlug feinen letzten Schlag, und 
die Seele der guten, unfhuldigen Auna fland vor 
ihrem Schöpfer. 

Ich ſchrieb darauf an ben unglüdflichen jungen 
Beckſtröm in Heljingborg dieſe Trauernadridt; von 
meiner Hand fonnte ihm fein hartes Geſchick am 
mildeften mitgeteilt werden. 

Er war ruhig und gefaßt ; er hatte niemals das 
Glück ganz erfannt, das er verlieren mußte, che 
er's ganz befeflen ! 

Nun Hat fhon der Winter mebrmals fein weis 
Bes Kleid über das Grab der Geliebten ausgebrei- 
tet; aber jeden Sommer blühen auf demfelben frifche 
Dlumen, und Jenny und ich erneuern daſelbſt unfer 
Gelübde ewiger Treue. 

Jedesmal erinnern wir und aber auch jenes 
Eindlihen Spieles unter dem Kirfhbaum, das hier 
eine fo traurige Wahrheit geworden war. Anna’ 
Brautbett war das höchſte geworben. 





Gelungene Rache. 


(Kortjfegung.) 


An einen Briefwechſel mit Lucilla, in Betreff 
des wichtigen Gegenſtandes ihrer Unterredung, war 
nit zu denfen, und deßhalb einigten fie fih dahin, 
daß Lucilla, wenn etwas einträte, das eine Ver⸗ 
bindung ihrer Her.in vermuthen ließe, ala Zeichen 
eine Haarlode an Pietro abfenden follte; träte da- 
gan aber etwas Entſcheidendes ein, das eine foldye 

erbindung unbezweifelt ließ, fo ſollte fie ihm einen 
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fleinen Goldring fenden, welden er ihr vor einiger 
Zeit gefchenft hatte. 

Auf Lorezano’s Wunfh nahm Signora Bianca 
ihre Nichte mit ihrer gewohnten mütterlihen Liebe 
und Umſorge auf, und umging jede Hindeutung 
auf deren plögliches Unwohlfeyn, fo wie auf deren 
baldige Wiederkehr. Im Lebrigen fonnte die Sig— 
nora nicht einfehen, warum man die traurige Begeben« 
heit als ein Geheimniß betrachtet wiffen wollte, da 
ed ihr doch ſehr natürlich fchien, daß die ungeheure 
Schuld und die niht minder große Gefahr und 
Schande, worein ihr ehemals fo geliebter Berwand« 
ter ſich geſtürzt hatte, binreihend- den peinlichen 
Eindrud erflärte, der dadurch auf das liebevolle 
und an Schmerz nicht gewöhnte Herz ihrer Nichte 
ausgeübt werden mußte. 

Mittlerweile fonnte Antonia fih nit von Ro— 
vani's Bild losreißen, «8 verfolgte fie überall, felbft 
in ihren Träumen; denn es war nidt unwahr« 
ſcheinlich, daß er diefen Platz zu einer Zufluchts⸗ 
fätte wählen wurde, um fi fidyerer zu verbergen. 
Es war ein fehr altes Gebäude, aufgeführt in un» 
ruhigen Zeiten, und enthielt eine Menge geheimer 
Thüren und unterirdifher Gänge, in denen Rovani 
als Knabe, wie: fie ſich erinnerte, fih oft und gern 
aufgehalten hatte. 
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Zehn Tage waren ungeflört und ohne etwas 
befonders Merfwürbiged vergangen. Eines Abende 
darauf, nachdem fie ſich entfleidet und Lucilla, die 
in einem anftoßenden Zimmer fchlief, fortgefandt 
hatte, fegte Antonia fih zum Leſen nieder. Es war 
eine finftere, unangenehme Nacht; jede Thür, ſelbſt 
die ſchwere Thür ihres Schlafgemades war feit 
verfchloffen. Da hörte fie plöglih ein Getöſe und 
blidte nad der Richtung, wo der Lärm herkam; 
es bewegte fih eine Tapetenthür, und man fann 
fi ihre Angft denken, als plötzlich Rovani zu ihr 
bereintrat. Spradlos vor Schred blieb fie auf 
ihrem Sige. 

Er war magerer und bleicher als bei ihrer frü⸗ 
beren Zufammenfunft,. und fein Antlig zeigte Spu⸗ 
ren von Kummer und: Entbehrung. „Antonia !‘ 
rief er in einem zweifelnden und boffenden Tone. 
Sie erhob fi und trat ihm entgegen; er flog auf 
fie zu. „Willſt Du mir beiftehen 9 

„Ich will's gerne, wenn’s mir anders möglich 
if, die Schuld zu zablen, zu der ich Dir für mei- 
nes Vaters Leben verpflichtei bin — ſage nur, wie 
ich's kann.“ — Er führte ihre Hände leife an feine 
Lippen und zog ſie an's Fenſter. — „Du veritehft 
es vielleicht beſſer als ich — willſt Du vieß leiſe 
öffnen?“ Während ſie feinen Wunſch erfüllte, zog 
en ein leichtes, aber ſtarkes Seil aus feiner. Taſche 
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und befeftigte das eine Ende beffelben an den. Fen⸗ 
fterpfoften. Darauf löſchte Novani ihre Lampe aus 
umd lehnte ih aus dem Fenfter, unter dem ein 
Arm eines Heinen Fluffes vorüberlief, um fih in 
Dem: venetianiſchen Meerbufen zu ergießen. „Worauf 
warteft Du” fragte fie faum hörbar. — „Auf ein 
Boot’, antwortete er; „ich böre es ſchon!“ Kaum 
hatte er diefe Worte ansgeſprochen, ald man ein 
befonderes, leiſes Pfeifen vernahm, das er fogleich 
beantwortete. Eiliaft warf er das andere Ende des 
Seiles aus dem Fenfter und fagie: „Sobald Du 
mein Pfeifen hörfl, fo löſe oder ſchneide dieß obere 
Ende ab und wirf es mir nad. Der Himmel füge 
Did, Antonia; wer weiß, wann und wo wir und 
wiederſehen werden!” Er zog fie an fih und ums» 
armte fie mit Zärtlichkeit; er fühlte ihren Hände- 
Drud und, was er über Alles ſchätzte, er fühlte eine 
leiſe und furdtiame Erwiderung feines Kuffes. Da 
entfland plöglıh ein Gedanke in ihm, ein eigen« 
nügiger, unwürdiger Gedanke: Wie, wenn fie ihn 
Tiebte ? Wie, wenn fie ſich bewegen ließe, die Lane 
desflüdhtigfeit mit ihm zu theilen? Doch nein — 
fi vom Vaterland lodzureißen, das war möglid; 
aber aud von dem Bater? Das wünſchte Rovani 
auch nidt. Ein feltfamer Widerſpruch der menſch—⸗ 
lichen Seele! — Der, der fi ohne die geringſten 
Gewiffensbiffe in Nahe und Blut gefättigt hatte, 
ziıterte dei dem Gedanken an ein Verbrechen, das 
jene Leidenfhaft nicht eingegeben hatte; wo feine 
Natur nit entartet war, da zeigte fie ſich nod in 
ihrem früheren Glanze. Nah einem verzweifehten 
Kampfe ließ er die geliebte Freundin aus den Ars 
men und eilte in’s Boot. Antonia’s Herz ſchlug 
bei jeder Bewegung des Seils; endliche wurde es 
Rille und das Signal ertönte — er war in Sicher: 
heit. Schnell Töfte fie den Knoten und warf das 
Seil hinaus. 

Das Deffnen des Fenfters hatte indeß die miß⸗ 
trauifche Lucilla aufgewedt. Sie erhob ſich im Bette 
und lauſchte einen Augenblid; endlich faßte fie 
Muth, fland auf und mäherte fih dem Gemach 
ihrer Herrin. Da glaubte fie ein Flüftern zu hören; 
fie wartete ein wenig, öffnete darauf leiſe die Thür, 
fand das Licht verlöſcht und fuhr erfhroden zurüd, 
da die durchſtrömende Luft ein geöffnetes Fenſter 
errathen ließ. Sie. ſchlich fih darauf auf den Zehen» 
ſpitzen hinein, und eben war es geſchehen, ald Ans 
tonia, nachdem fie das Seil gelöh und: hinansge- 
worfen batte, fih aus dem Fenſter lehnte, aber nady 
einigen Yugenbliden zurüdtrat und in ihrer Ders 
zensfreude äußerte: „Gott fey gelobt, er ift gerete 
ter! Während fie darauf das Fenfter ſchloh, ſchlich 


Lucilla ſich eben jo leiſe hinaus, wie-fie hereinge⸗ 


fommen war. 
Am folgendem Tage erhielt Pietro ein Padet. 
Er eilte mit dem Schatze in fein Schlaffabiner, öff- 


mete und fand den Ring... Binnen einer halben 
Stunde hatte der Spion ein geheimes Geſpräch 
mit Bincenzo, einem der zehn Rathsherren und 
Lore zano's unverſöhnlichſtem Feinde. 

Um fünf Uhr deſſelben Nachmittags, nach der 
Sieſta, traf Signora Dianca mit ihrer Nichte zu—⸗ 
fammen auf der Terraſſe, dem gewöhnlichen Page. 
Ein Audruf der Tante wedte Antonia aus ihren 
Träumereien; fie erhob ihre Augen und ſah auf 
dem Wege von Benebig ber einen Wagen herfoms 
men, begleitet von einer Schaar Bewaffneter. Man: 
näherte ſich der Billa, und ohne die mindefte Furcht 
befahl die Signora, die Thore zu Öffnen; aber Ans‘ 
tonia’s Herz Flopfte gewaltig, ein tödliche Angft 
bemädhtigte ſich ihrer; ſelbſt Die Tante fühlte fi 
verwirrt, als fie Polizeifommiffäre und einen Nor 
tar aus dem Wagen fteigen fab, die ſich nebit dem: 
fommandirenden Difizier. und Einigen der Esforte 
zu den Damen begaben; Einige von der Dieners 
haft, worunter auch Yucilla fi befand, begleites 
ten fie. 

Nach einem: tiefen Kompliment redete einer ber 
Kommiffäre die Frau des Haufes alfo an: „Sig— 
nora! Mit innigem Bedauern erfüllen wir die ung 
auferlegte Pflicht, wowon viefes (er reichte ihr ein 
Dokument) Näheres befagt." Die Signora nahm 
das Papier, gab es aber fogleih zuräd, da ihre 
heftige Bewegung ihr zum Leſen feine Ruhe ließ. 
„Leſen Sie es, mein Herr, mir if’s nicht möglich!“ 
Der Kommiſſär las darauf mit lauter Stimme eine 
Drdre- der Regierung vor, bie ihn nebf feinen 
Affiftenten zu einer Hausſuchung bei Signora Bianca, 
fo wie zu einem Berhör ihrer Perfon und endlich 
zu einer Arreflation des Fräuleins Antonia, die ſo⸗ 
gleih nad der Unterfuhung nah Benedig abges 
führt werden follte, bevoll mächtigte. 

Signora Bianca dlidte Antonia an und ver 
mwunderte fich darüber, weder Erftaunen nod Un- 
willen an ihr zu bemerfen; fie ftand mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen, bleid und ruhig. 


(Bortfegung folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 
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Der Spezialkorreſpondent der Illuſtrated London 
News«, welcher mit Erlaubniß des Kaiſers Napoleon 
zwei Tage lang mit Beſichtigung der Zimmer im 
dem Palaft von St. Eloud-zubracte, gibt-über die 
von den englischen Herridyaften bewohnten Gemächer 
in dem dortigen Palaft folgende Notizen: Diele Zimmer 
bilden denjenigen Flügel des Schloſſes, welcher für 
eine Königin hergerichtet wurde, deren unglüdlides 
Geſchick und heiliges Leiden in wunderbaren Kon⸗ 
traſt zu der glüdlihen Regierung ber f. Dame 
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ſtehen, welche fie nun beziehen wird. Wenn man 
von der mit Basreliefs aus der Zeit Ludwigs 
XV. deforirten Treppe in dieſe Zimmer tritt, ſo 
wendet man fi linfe, um in das Borzimmer zu 
Prinz Alberts Privatgemächern zu fommen. Die 
MWände dieſes Vorzimmers beleben aus buntem 
Marmor. Dann fommt man in den Salon des 
Prinzen, ein herrliches ausmöblirtes Zimmer , wit 
ſchönen Gemälden deforirt. Auf dem Geſims über 
dem Kamine fteht eine berrlide Uhr von Gille 
l'Aine, die Bergierungen, getragen von einem Stier, 
in Bronze. Folgt das Schlafgemach des Prinzen, 
mit reicher Lyoner Seite, im Werthe von 100 Fr. 
per Metre, bebangen. Fauſtin Beffon hat bier, 
wie in den übrigen Privatgemächern, die Wände 
mit feinen geſchmack⸗ und lebensvollen Skizzen Des 
forirt. Er iſt auch der Maler geweien, welcher die 
Privatzimmer der Kaiferin gemalt hat. Dinter dem 
Schlafjimmer des Prinzen befindet ſich fein Ans 
Fleidezimmer. Es ift mit leichten grünen Borhän« 
gen verfehen, welche trefflih mit den weißen Wän— 
den harmoniren, verziert mit vergolbetem Holzſchmuck, 
welder zu der Zeit angebradht wurde, als dieſes 
nämlide Zimmer nod das Boudoir der unglüd» 
lichen Marie ‚Antoinette war. (Welche Erinnerun- 
gen! Mag «8 fih wohl füß träumen in biefen 
Gemächern?) Hinter dem Ankteidezimmer des Prin- 
zen befindet fi das Staatsbettzimmer der Königin, 
Die Wände dieſes herrlichen Gemaches find Weiß 
und: Gold —. die Golparbeit in vergolbeten Holz— 
ſchnitzereien beſtehend. Hier ijt dann, das prächtige 
Staatsbett das Hauptobjeft der Aufmerkfamfeit. Dad 
Geftell des Bettes ift weiß, mit Bergoldungen ; die Aus 
Benvorhänge find von reicher blah⸗grüner Seide, und 
die inneren rofaroth, mit Mouffelim bekleidet. Zn den 
Verzierungen ift das k. Woppen mit den Juitialen 
des Namens der Königin angebradyt. Die Möbel 
find grün und Gold. Zwiſchen dem Staatsbeit⸗ 
zimmer und tem Boudoir ‘der Königin befindet fi) 
ein reizendes Badezimmer. Die Berzierungen der 
Wände des Boudoirs find aus den Zeiten Ludwigs 
XVI. Diefes Bouboir fol cin Meifterftüd von 
Glanz und Gefhmad feyn. 

Nah einer Befanntmahung in den preußiichen 
Zeitungen werden zur Berwaltung der preußiichen 
Lande, erfordert 45,614 Staats beamte, mithin kommt 
auf je 870 Einwohner. ein Beamter; außerdem 
befinden ſich in Preußen 17,904 ſtädtiſche Gemeinde 
beamte, oder auf je 942 Einwohner ein Gemeinde⸗ 
beamter. Dazu fommen noch über 500,000 Solda⸗ 
ten, befebligt. won: 10,212... Dffigierem. Es fehle 
haben, den. Kesuprn nit an periönlihem Schutze, 
weßhalbi 8 auch billig. iſt, daß Jeder dazu bei« 
trägh; dieß macht auf den Kopf 14. Tplr, ; dafür 
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bat Preußen im Ganzen 63,518 Beamte, was auf 
ie 267 Einwohner einen Beamten ausmacht. Bon 
den Soldaten fommt auf ie 34 Einwohner eim 
Mann, Außerdem ift in Preußen der achtzehnte 
Menſch ein Edelmann, deren Zahl. 980,000 : ber 
trägt. 

Seit einigen Tagen hat der Fürft von Bücke⸗ 
burg Unterfuhungen wegen Trockenlegung bes 
Steinhuder Meeres anftellen laffen. Bei dem ge- 
nügenden Gefäll und der geringen Tiefe von 2 bis 
4 Fuß (nur einige Stellen, die Heine Teiche bilden 
würden, haben 8 Fuß Tiefe), dürfte ein einfacher 
Durchſtich in die nahe Yeine, ohne alle Schleufen 
und bybraulifche Hebewerfe, zur permanenten Tro⸗ 
denlegung hinreichen. An 17,000 Morgen. werth» 
vollen Yandes würde biedurdh gewonnen, außerdem 
die Berfunpfung großer Flächen in weiter Aus deh⸗ 
nung geboben werben. Kür die Trodenlegung bes 
Steinhuder See's it eine Aklticn⸗Geſellſchaft in der 
Bildung begriffen. 


Das. „Bamberger Tageblatt‘ ſchreibt: „Die 
Urſache der Kartoffelfrankpeit, nad ber fo viele 
ſchon vergebens geiucht, iſt endlich aufgefunden und 
fonnenflar erwielen in der eben in Altenburg bei 
Pierer erſchienenen Heinen Schrift: „Grundurſachen 
der Kartoffelkrankheit und deren Heilung von Theu⸗ 
rer, beabſchiedeten ſchles wig⸗holſteiniſchen Hauptmann 
und quitt. k. b. Oberlieulenant.“ Hiernach iſt das 
Cigarreurauchen die Urſache der verderblichen Seuche. 
Indem nämlich die weggeworfenen Cigarregareſte in 
den Dung gerathen, bewirkt die darin enthaltene 


Tabafsjäure (1). (Nikotin) eine Gährung refp. Ber 
giftung deffelben, die fid fpäter. ben Kartoffeln mit 


tbeilt und fie. frank macht. Dan darf demnach 
nur das Cigarrenrauden verbieten und man wird 
feine Kartoffelfranfpeit mehr. haben. 


Der Hutmader Flebus in der Kärnthnerſtraße 
zu Wien has ein Privilegium. auf die Erzeugung 
von Hüten aus einer einheimifchen Raupe (Saturnia 
Spini) erhalten. Da die Nahrung diefer Raupen 
in Schlehenblättern beſteht und im Erzgebirge ganze 
Waldungen dieſes Geſträuches fi vorfinden, fo 
beabfidtigt Hr. Flebus, die Zucht diefer Raupe im 
Erzgepirge einzuführen. Ein aus dieſem Stoffe vers 
fertigter Jagdhut läßt an Schönheit und Leichtigkeit 
nichts zu wüniden übrig. 
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Der Eiſenkopf. 





1 
(Fortfesung.) 


Das war eine harte Nuß, und ed gehörten 
wahrlich harte Zähne dazu, um fie aufzufnaden. 
Aber Karl fonnte gut beißen, das hatte er und nun 
ſchon vor Kopenhagen bewieſen, und wir Soldaten 
wären ibm blindlings felbft in den Tod gefolgt, fo 
großes Bertrauen hatte er ung ſchon eingeflößt. 

Zwanzigtaufend Mann flarf waren wir in Liew⸗ 
land angefommen, aber Karl mar viel zu ungeduldig, 
um mit biefer feiner ganzen Armee vorzurüden. Er 
vaffte in aller Eile viertaufend Mann Kavallerie 
und eben fo viel Infanterie zufammen, und bamit 
ging es in Eilmärſchen vorwärts. Mit achttaufend 
Mann wollte er achtzigtauſend Ruffen, die noch das 
zu hinter Berfchanzungen ftanden, angreifen. Da 
famen auf jeden Schweden immer zehn Ruffen, und 
fo fonnte man’s wohl mit Zug und Recht ein tolls 
kühnes Wageftüd nennen. Wir Soldaten, und nun 
befonders wir von der Keib-Rompagnie fragten freis 
lich nit nach der Ueberzahl, denn. unfer König galt 
in unferen Augen für eine ganze Armee. Aber bie 
Dffiziere, und befonderd ein alter fchwedifcher Ge: 
neral ſchüttelte denn doch bedenklich ven Kopf. Karl 
bemerkte es, weil er feine Augen immer fo ziemlich 
überall hatte, und fo ritt er denn aufibn los, blidte 
ihn ſcharf an, und fragte: „Wie, Herr General, 
zweifeln Sie etwa, daß ih mit adhttaufend Schwe- 
den adtzigtaufend Ruſſen ſchlagen kann fa — Der 
General zog ein bitterfüßes Geſicht, und machte, fo 
gut es gehen wollte, frohe Miene zum böfen Spiele. 
„Ew. Majehät haben Sich vor Kopenhagen gut 
gebalten,u antwortete er, „und am Ende, bei Gott 
ift kein Ding unmöglich !« 

„So fann ich alfo annehmen, daß Sie meiner 
Meinung find,“ fuhr Karl fort. „Uebrigens fehen 
Sie wohl, daß ich zwei Bortheile vor dem Feinde 
voraus habe: einmal wird cr feine Kavallerie nicht 
brauden fönnen, und dann wird bei dem engen 
Terrain die ungeheure Mafle von Menſchen ſich 
ſelbſt Hinderlich ſeyn.“ 

Der alte General ſtellte ſich, als ob er durch 
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die Erflärung des Königs zufrieden geſtellt wäre, 
und ſchwieg. Dagegen nahm ein anderer Offizier 
ganz ungefragt das Wort, und wollte fi vielleicht 
liebes Kind bei dem König machen, indem er äußerte: 
„Ew. Majcfät, ein großer franzöfifcher General, unter 
welchem ich ehedem gedient habe, pflegte vor jeder 
Schlacht zu fagen: wenn unfer Herrgott biefen Tag 
neutral bleibt, fo jollen die Meffieurs gewiß Schläge 
befommen. Spreden Ew. Majeſtät au fo.“ 

Aber da kam der Nafeweis fhön an. Er hatte 
nicht gedacht, daß der König ſich beſonders durch 
wahre Freimüthigfeit und Gottesfurcht augzeichnete, 
und da mochte ihm die Antwort Karls freilid ein 
wenig unerwartet fommen. Sarl warf ihm einen 
ſcheelen Seitenblid zu, und ‚erwiderte furz: „Mon« 
fieur Siquieur, ‚wiffen Sie, Ihr großer General 
bat damals wie ein großer Narr geredet!« Damit 
drehte er ihm den Rüden zu, und ritt davon. Won» 
fleur Siquieur ſchaute ihm fo verbugt nad, daß 
wir Örenadiere ung eines fillen Lachens über jeine 
verblüffte Miene nicht enthalten fonnten. - 

Mitrlerweile marſchirten wir vorwärts, und der 
Lärm follte bald losgehen. Der erfte rufſiſche Poften 
hatte einen engen Paß befegt, wo wenige hundert 
Mann eine ganze große Armee hätten aufhalten 
fünnen. Allein fon bei unferem erften ungeflümen 
Angriffe hielten die Ruſſen nicht Stand, fondern 
flohen erfhroden über unfere Wuth zurüd. Die 
verwirrte Maffe von fünftaufend Mann warf fi 
auf die zwanzigtaufend Streligen, bie, wie id ſchon 
vorhin erwähnte, nur eine furze Steede hinter 
ihnen flanden, und jagte au ihnen’einen ſolchen 
Schrecken ein, daß fie die Pferde herum warfen, 
und ebenfalls in vollem Galopp die Flucht ergrife 
fen. Die ganze anfgerolite, zeriprengte, orbnungstofe 
Maſſe ſtürzte fich wieder auf die in ihrem Rüden poſtir⸗ 
ten breißigtaufend Mann, und diefe, in der allerdings 
febr nahe liegenden Meinung, daß Alles gefihlagen 
und verloren wäre, wurden mit dem zügellofen 
Strome mit fortgewälzt, und fo forengten denn bie 
fünfundfünfzigtaufend Mann in das Lager ihrer 
Brüder, ohne unferen König mit feinen adıttaufend 
Soldaten au nur reine Stunde aufzuhalten. 

Sp weit waren. wir nun! Aber das Schlimmfte 
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fand ung no bevor. Hart vor und cin verſchanz⸗ 
tes Yager, und adtzigtaufend Ruſſen mit hundert 
und fünfzig Feuerſchlüunden, die ung ihre gähnen« 
den Mündungen wieſen. Außer Athem famen wir 
an, und Karl gönnte ung faum fo viel Zeit, daß 
wir nur ein wenig verſchnaufen, und den Schweiß 
von der Stirn trodnen fonnten. „Vorwärts !” 
tönte plöglihd das Kommando. Karl gab die Pa- 
role: „Mit Gottes Hülfe!“ und die ſchwediſchen 
Kanonen eröffneten den Tanz, indem ſie einige 
Breſchen in die ruſſiſchen Verſchanzungen ſchießen 
ſollten. 

Es war uns doch ein wenig wunderlich zu 
Muthe, als wir ſo auf das feindliche Lager hin— 
überblidten, und Manchem mochte das Herz ſchwer 
werden dabri. Indeß Karl ließ ung nicht viel Zeit 
zum Befinnen und Grübeln. Sobald unfere Ger 
ſchütze nur erft einige Deffuungen in die Schanzen 
geriffen hatten, hielt er fi nit länger mit Schie⸗ 
Ben auf, fondern ließ und die Bajonette aufpflans 
jen, und nun ging ed im Sturmfdritt vorwärts 
gegen das feindliche Heer, R 

Ich kann Euch fagen, Ihr Jungen, ed war das 
ein feierliher Augenblick, als wir uns in March 
jegten, denn wenn Bott uns nit beiftand, fo 
konnte es leicht formen, daß von unferem Häuflein 
auch nit cın Mann davon fan. Aber Bott half 
uns ! Karls Bertrauen auf den höchſten Lenker der 
Schlachten foute nit getäufcht werden. Ein euts 
ſetzliches Schneegeftöber wirbelte vom Himmel ber» 
nieder, und das war eben die Hälfe, die Bott uns 
fhidtee. Denn wir hatten Schnee und Sturm im 
Rüden, den Ruſſen aber flogen die falten Flocken 
gerade ins Geſicht, und der eifige Wind — wir 
hatten damals den 30. November im Jahre 1700, 
und der Winter war früh eingetreten — lähmte 
ihre Glieder, und madıte fie halb blind und halb 
taub. 

Trogbem, das muß ich den Ruſſen laffen, fans 
den fie eine Zeit lang wie die Mauern, und ließen 
fih in grimmiger Tapferfeit wohl eine gute halbe 
Stunde geduldig von uns todtfchlagen, und mit 
dem Bajonette mirderfioßen. Blind und taub von 
Sturm und Schnergeflöber, fonnten fie unmöglich 
unfere fleine Anzahl überiehen, und mochten mwopl 
glauben, vaß unfer Heer weit ſtärker wäre, ale es 
in Wirftichfeit war. Dazu foht Karl wie ein 
alter General, und entwidelte eine Umſicht, eine 
Befonnenpeit, eine Topferfeit und Unerichrodenpei, 
die fogar ung Schweden in Erftaunen fegte, und 
unfere Kampfluft bis zum: Aeußerſten anſpornte. 
Er eilte vom rechten Flügel zum linken, wo bag 
Hauptquartier des Czaaren feyn follte, aber, wie 
ſchon gefagt, war ver Ezaar nicht gegenwärtig, weil 
er Suscurs herbeipolte. Während Karl jo hin und 
wieder flog, uno fih überall bfiden ließ, wo Die 
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Kugeln am luſtigſten pfiffen, traf ihn ein Streifihuß an 
der Schulter. Ich fah’s mit meinen Augen, wie er ein 
bischen zujammenzudte, aber ein Tuch wurde unter- 
geſtopft, um das Blut zu hemmen, und weiter füm- 
merte er fih nicht um bie Wunde. Friſch wieder mit- 
ten ind Feuer hineinreitend, flürzte fein Pferd, tödt- 
lich getroffen, mit ibm zu Boden. Karl achtete es 
nicht, fondern raffte fih auf und nahm ein anderes, 
Aber faum faß er darauf, fo riß eine Kanonenfugel 
auch diefen den Kopf weg. Nun beflieg er ein 
drittes Pferd, und jagte dabei ganz ruhig: „Ich 
glaube wahrhaftig, die Leute damollen mid bier in 
der Reitſchule üben!" Weiter achtete er den Berluft 
feiner Pferde und die Gefahr, in der er ſchwebte, 
nicht, ſondern ritt friih fort, und führte ung im» 
mer tiefer ins Feuer hinein, bis fein Pferd mit ihm 
in einen Moraft ſtürzte. Er raffte (ih zwar ſchnell 
genug wieder auf, aber ber Schlamm war fo zähe, 
daß einer von feinen Stiefeln darin fleden blieb. 
Ih harte mich immer, fo viel es ging, Dicht hinter 
iym gehalten, und befand mich eben in biefen Aus 
genblick hart an ihm, fo daß ich ihm beim Heraus» 
mwaten aus dem Sumpfe Beiftand leiſten konnte. 
Da id jab, daß ihm ein Stiefel fehlte, zog ic 
auf der Stelle meinen eigenen aus, und reichte ihn 
ihm bin. „Da, Majeftät,” fagte ich, „hier ift ein 
anderer!’ 

„Danke, Noos, banfe,“ rief er ganz beifer, denn 
der Pulverdampf und fein Geſchrei: „Bormärtg, 
Leute! Vorwärts! hatten ihn ganz heiſer gemacht. 
„Du fiebft wohl, ich babe nicht Zeit!” Und fo 
fprang er auf das vierte Pferd, und focht in einem 
Strumpfe und im einem Stiefel’fo tapfer und uns 
erihroden fort, als ob gar nichts Beſonderes ger 
ſchehen wäre. Nicht zu ermüden war er an jenem 
beißen und zugleich falten Tage! 

(Fortiesung folgt.) 


Gelungene Rache. 


(Aortfegung.) 

„Hier find niedrige Ränfe im Spiel“, rief die 
Bignora aus, indem fie zu ihr trat; „und bie 
Wahrheit wird bald an’s Licht kommen!“ Ihre 
Nichte umarmte fie, doch ohne ein Wort zu fagen; 
nachdem fie ihren Shawl umgelegt hatte, der auf 
igerm Sie lag, neigte fie fi und fagte: „Ich bin 
bereit!’ 

„Mein theures, liebes Fräulein! Wohin will 
man Sie denn führen?“ ſchluchzte Lucilla. 

„Lebe wohl, Bucilla, lebt Alle wohl!“ fagte Ans 
tonia, als man fie in einen Tragjeffel ſetzte, den 
man forgfältig ſchloß und mit einer ſtarken Bes 


dedung umgab. Sogleich darnach las der Kom» 
miffär von einer Lifte eine Menge Namen ber zapl- 
reihen -Dienerihaft, von der man jedod nur die 
aitternde Lucilla auswählte und in ein Nebenzims 
mer führte. „Wir verlangen, daß Sie uns um— 
Händlich Alles erzählen, was fi bier feit 24 Stun» 
den zugetragen bat, und weßhalb Sie Fräulein An- 
tonia wegen eines geheimen Einverfländniffes mit 
ihrem Bester, dem Verräther Claude Rovani, in 
Berdaht haben!” 

„Ich hege feinen Verdacht“, antwortete Lucilla 
mit Beben; „ich weiß von feinem geheimen Gin» 
verſtändniß!“ 

„Setzt die Daumſchrauben an!“ 

„D, Gnade, ich will Alles bekennen!“ ſchrie fie, 
indem fie niederkniceete und darauf Alles erzählte, 
was fie während der vergangenen Nact geichen 
batte, obne von der Wahrheit abzuweiden. Nach⸗ 
dem ihre Auefage zu Protofoll genommen war, vers 
anlaßte man fie, das Zimmer ihrer Derrin zu zeis 
gen. Hier fand man nah näherer Unterfuhung 
die geheime Taprtenthär, die Rovani nit verſchloſ⸗ 
fen hatte, und fogleich erhielt eine Abtheilung den 
Befehl, den geheimen Gang zu unterſuchen, währ 
rend eine andere Abtbeilung, zu der man die Kühn» 
ſten und Wohlbemwaffneiften der Polizei zu Fuß und 
zu Pferd ausgewählt hatte, an den Fluß beordert 
wourde, dafelbft die Unterfuhungen fortzujegen, alle 
möglichen Nachrichten einzuziehen, kurz gefagı: Nichte 
zu verläumen, was cine Spur des Verbrechers auf 
finden laffen fonnte, Das Haus wurde unter ſtrenge 
Zuffiht geftellt, und die Dienerſchaft als Gefans 
gene behandelt. Nach dirfen Anordnungen gingen 
die Kommiſſäre auf die Terraffe zurüd, um von 
Signora Bianka Abſchied zu nehmen, welche dort 
nod von dein Augenblid an, wo man ıpre Nichte 
abführte, unbeweglib auf ihrem Stuhle jaß, dad 
Angefiht in ihren Händen verbergend. 

Als Lorenzano beffelbigen Abends in bie Raths— 
verfammlung ging, börte er, daß man ten Bers 
ſchworenen auf die Spur gefommen fey, und bag 
der Rath einen Sefangenen verhören und vielleicht 
verurtheilen werde. 

Die Art und Weile der venetianifhen Regierung 
war ſtets dieſelbe. Zu diefer Zeit waren die zehn 
Männer vom Dogen ganz und gar unabhängig 
und wandten fi nur an ihn, daß er den Auer 
flag gäbe, wenn jie fih über eine Sade nicht 
einigen fonnten. 

Zur Mitternactszeit hielt dieß fucchtbace Ges 
richt feine Zufammenfünfte. Sie faßen in einem 
Halbkreis; eine einzige Rampe erleuchtete die Halle 
und bas jo, daß fie ıpr ganzes licht auf den Plag 
binwarf, der für den Gefangenen beflunmt war; 
die Seite, wo bie Rathöherren faßen, war ganz im 
Dunfeln. Zut Rechten fan» ein Heiner Tiſch mit 
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einer theilweiſe verbunfelten Lampe, wo die beiden 
Schreiber mit ihrem Inventar fi befanden. Weis 
ter bin, zur Linken, fab man zwei madfirte, faft 
unbewegliche Weſen figend auf dem Fußboden; hin⸗ 
ter ihmen befand. ih das fo fehr gefürdtete Rad 
und mehrere andere uamenloje Marter⸗Inſtrumente. 

Ein verſchleiertes Frauenzimmer wurde einges 


fü,cs und den Richtern vorgeftellt. „Ein Frauen- 


zimmer?" fragte der Präfident. — „Ja, Signor, 
ein Frauenzimmer!“ antwortete Bineenzo. „Nehmt 
ihr den Schleier ab’ Es geihah, und des alten 
Lorenzano junge, ſchöne Tochter land vor ihnen. 

Unter den Natpeberren entitand eine feltfame 
Bewegung, begleitet von einem tiefen Seufjer. Im 
erſten Augenblid vergaß Antonia ihre eigene Furcht 
und dachte nur am ihren Bater; fie erhob ihre an« 
geleitete Hand gegen die Augen, in der Hoffnung, 
einen Blick durch die Dunfelpeit werfen zu fönnen; 
fie wollte zu ihm eilen, wurde aber durch ein nicht 
bemerktes Bitterwerf verhindert. „Vater!“ rief fie 
in bittendem Tone; in biefem Augenblide herrſchte 
Todtenflile in der Halle, und der Präfident befahl 
das Berhör zu eröffnen. 

Antonia faßte fig. „Signor!“ fagte fie, „um 
die Wahrdeit zu jagen, bedarf es keines Verhörs. 
Wenn Sie erlauben, will id umſtändlich und wahr: 
heitegemäß Alles fagen, was ſich zugetragen hat.‘ 
Man befahl ihr. anzufangen. 

Mit bewunderungsmwürbiger Klarheit, Kürze und 
Beftimmepeit erzähle Antonia jegt Alles, was wäh⸗ 
rend ihres Auftathalts bei der Tante vorgefallen 
war. Die Richter zweifelten feinen Augenblid an 
der Waprheit ihrer Ausſage, um fo weniger, ba 
alle anderen Nachrichten damit übereinfimmten. Am 
Schluß iprer Mittpeilung richteten mehrere Mit- 
glieder noch einige Fragen an fie und fanden in 
allen ihren Antworten den Eindrud gerechtfertigt, 
den ihre Aufrichtigkeit gemadt hatte. 

Während der ganzen. Zeit hatte Antonia ihre 
Augen unabläfiig dahin gewandt, wo fie den Bas 
ter figend glaubte, boffend, ihn auch nur eine Se— 
kunde zu ſehen und feine Stimme zu hören. Auch 
nad der Stelle, woher der Seufzer Fam, warf fie 
oft fehnfuchtsvofle , durchdringende Blide; doch fie 
fonnte nichts unterfcheiden. Sie wußte; daß er 
gegenwärtig ſey, fie fühlte feinen Schmerz, der, fo 
viel aud des Ratheheren Pflicht und bes Patrio- 
ten Entſchluß ed vermochte, die peinlihen Gefühle 
bed Vaters zu unterbrüden, deßhalb doch nicht we⸗ 
niger heftig und brennend ſeyn fonnte, 

Man brfapl, die Gefangene fortzuführen. 

(Fortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


lLackirtes Fleiſch.) Bis jetzt fonnte man 
Fleiſch und andere Nahrungsmittel nur durch Salz, 
Eſſig, Trocknen oder Raͤuchern eine Zeit lang vor 
dem Berderben bewahren, jegt hat ſich in Paris 
eine Geſellſchaft gebildet, welde eine neue Eıfin« 
bung, durch eine Art Lad, Eoriervatine genannt, 
alle Lebensmittel jahrelang aufzubewahren, für bie 
jegige Zeit des Mangels und der Theuerung er 
folgreich auszubeuten verſpricht. Rohes Fleiſch, 
Geflügel, Fiſche, Gemüſe, Früchte werden durch 
Eintauchen in. die. Maſſe dieſes eigenthümlichen Lacks 
in voller Friſche mehrere Monate oder auch Jahre (?) 
erhalten. Der Lack bildet eine Kruſte um die Ger 
genflände, die durch Mebergießen von warmem Wafs 
fer entfernt wird, wenn ber Gebraud eintreten fol, 
aledann if das Fleiſch noch jo friih wie beim 
Schlagen, die Frucht fo faftig wie beim Pflüden. 
Man fann in Paris, Boulevard Bonne Nouvelle 
Nr. 18, fih dur den Augenſchein von ber Treff 
lichkeit diefer Erfindung überzeugen; es find daſelbſt 
alle Sorten von Proben ausgefiellt. Die Parifer 
hoffen, daß die wilden Büffelperrden von Zentral« 
Amerifa nächſtens als ladirte Leihen zu Schiff ges 
bracht und nah Paris geführt werden, um dem 
dortigen Fleiſchmangel abzuhelfen. 

[Branntwein ang leinenen Yumpen.] 
Im Laboratorium des chemiſch/pharmazeutiſchen In⸗ 
ſtituts zu Jena iſt auf Veranlaſſung des Prof. Dr. 
Ludwig die durch Arnould empfohlene Erzeugung 
von Branntwein aus celluloſehaltigen Subſtanzen 
ausgeführt worden, um durch dieſen Verſuch zu er⸗ 
mitteln, wie viel Weingeiſt von leinenen Lumpen 
aus dem daraus nach längſt bekannter Methode 
dargeſtellten Krümelzuckerſyrup gewonnen werden 
kann. Die Beſchreibung des hierbei ſtattgefundenen 
Verfabrens übergehend, entnehmen wir nur aus 
der Mittheilung des Dr. Ludwig, daß ſich, auf 
preußiſche Quart berechnet, ſolgendes Reſultat ers 
geben hat; 100 Pfund rein gewaſchene lufttrockene 
leinene Lumpen lieferten 15 Quart abſoluten Alfos 
hol, gleich 30 Quart 50grädigem Branntwein. 


lRuſſiſcher Paß ins Jenſeits.] Roffiſche 
Popen pflegten noch zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
deris den Verſtorbenen für Geld und gute Worte 
folgenden Geleitſchein ins Grab mitzugeben: „Wir 
N. N. allhier bezeugen, daß dieſer gegenwärtige 
N. N. bei uns als ein rechtſchaffener griechiſcher 
Chriſt gehbt und ob er ſchon bisweilen gefündigt, 
jo bat er doch feine Sünden gebeichtet, die Abfos 
Iution und das heilige Abendmahl zur Vergebung 
feiner Sünden empfangen. Er hat auch Gott und 
feine Heiligen verehrt, mach feiner Pflicht gefaftet 


und gebetet; ingleihen hat er fih mit N. N. ale 
feinem Beichtvater verglichen, daß ihm feine Sün« 
den vergeben und nichts wider jeine Perion zu fas 
gen haben möchte: deßwegen haben wir ihm dieſen 
Paß ausgeftellt, daß er folden dem St. Peter und 
anderen Heiligen vorweife, und alfo ungehindert in 
die Thüren der Freuden möge eingelaffen werben.“ 


Ein Lürtiher Gewehr-Fabrifant, Mariano Riefa, 
ein Spanier von Geburt, hat eine nene Verbeſ— 
ferung der Feuerwaffe erfunden, welche vor den 
Miniebühfen den Borzug baben ioll, bei jedem 
Feuergewehr chne weſentliche Beränderung feiner 
fonfligen Konftruftion angebradt werden zu fönnen. 
Die Erfindung ift bereits in Franfreih und Eng« 
land patentirt; der Erfinder hat fi jegt nach Pa- 
ris begeben, um bei ©elegenheit der Ausflellung 
feine Verbefferung einer vielfeitigen Prüfung unters 
ziehen zu laſſen, und wird demnädft auch bei den 
deutſchen Regierungen den Patenıfhug nachſuchen. 


Am 25. Auguf ereignete fih in Wien ein ziems 
lih arger Sfandal. Der Humorift Saphir, wels 
her vor Kurzem von der Pariier Ausftellung nad 
Wien zurüdgefehrt war, fpazirte um die Mittags« 
flunde durch eine vom Stepbaneplage feitwärts fühs 
rende Straße, als er plöglihd von einem jungen 
Manne angehalten und ſehr derb gemißhandelt 
wurde. Die Beranlaffung diefes Exzeſſes iſt nit 
befannt, doch hat man Grund zu der Annafıne, 
daß biefelbe mit einer Verdächtigung zufammens 
hängt, die Sappir gegen einen Komponiften Wien’s 
in einem feiner Parifer Briefe ausgeſprochen. 


In einer wegen Unterfhlagung gegen einen Ber⸗ 
liner Pofbeamten ſchwebenden Unterfuhung ift cin 
ganz ungewöhnlides Berfahren entdedt worden, 
das der Angeklagte angewendet hat, um Papiere 
geld aus Briefen zu entfernen, ohne die Siegel zu 
verlegen. Derfelbe hatte an einer Ede des Briefes 
ein Loch mit einer Stopfnadel gemadt und dur 
diefe Deffnung die Geldſcheine in der Weile aus 
dem Briefe entfernt, daß er fie mittel der Nabel 
in dem Briefe zufammendrehte und dann äußerſt 
geihidt und behutfam aus ihrer Umpüllung zog. 


Ein Spanier, Namens Gennaro, feßt alle 
Freunde bes Sports in Aufruhr. Er bietet näm— 
li Wetten von 2000 Fr. gegen jedes Pferd in 
Bezug der Dauer des Wettlaufens an, und macht 
ſich unheiſchig, fie alle, fo viel auch deren find, bie 
zum Tode zu ermüden, und felbft noch zu laufen, 
während die Pferde vor Müpigfeit hinfallen. Bei 
einem Probelaufen burceilte er eine Ränge von 2 
Lieues in 8 Minuten, 
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Der Eiſenkopf. 


(Bortfesgung.) 


Enplih nad drei Stunden, ſchweren Stunden, 
meiß Gott, an die ih mein ganzes Leben lang 
denken werde, hatten wir bie Schanzen erftiegen, und 
die Rufen zurückgedrängt. Sie wanften erft und 
dann flohen fie. Aber der Kampf war darım noch 
nicht and, denn wir hatten es vorläufig nur erft mit 
einem Flügel der rufftihen Armee zu thun !gehabt. 
Aber das hielt Karl nit auf. Mit viertaufend 
Mann fegte er vierzigtanfend Feinden nah bis an 
den Flug Narva. In wildem Gebränge ftürzten fid 
die flüchtigen Mafjen anf vie Brüde, und die Brüde 
brach. Die armen Teufel konnten nicht weiter, und 
wenn fie nicht in den eisfalten Strom ſtürzen woll: 
ten, fo mußten fie in’s Lager zu ihren Kameraden 
eilen, die noch feſt ftanden. Aber nur wenige ger 
langten hin. Die Generale des gänzlich verfprengten 
linfen Flügels ergaben fih. Karl nahm fie leutfelig 
auf, behielt nur die vornehmften Offiziere, und ließ 
alles Uebrige, die Unteroffiziere und Eolvaten, ent 
waffnen und bis zur Narva bringen, wo man ſie 
ohne weitere Umftände laufen ließ. 

Bei diefer Gelegenheit war ed, wo Karl einen 
ihönen Beweis gab, daß bei aller Tapferkeit doch 
auch eine Fülle von wahrer Herzensgüte ihm inne 
wohnte. Nämlih, ald man in der Eile berathichlagte, 
was man nun mit den Gefangenen beginnen jolle, 
äußerte ein General die graufame Anfiht, daß ed 
am beften ſey, fie in vie Pfanne zu hauen. Karl 
warf ihm einen finfteren Bli zu, und dann fagte 
er gutmüthig: „Nun gut, das joll geichehen! Man 
foll den armen Teufeln Pfannfuchen baden, jo viel 
ihrer zu haben find!” und richtig wurde ein Theil 
der Gefangenen, die ganz erſchöpft und ausgehungert 
waren, getränft und gejpeift, und als man ihnen 
daranf die Freiheit geſchenkt hatte, ließ Karl von 
feinem Adjutanten Baumann in Gegenwart tes Ge 
nerald cine Vorleſung über vas 18. Kapitel des 
Evangeliums Matthäi halten, und fhloß felber vie 
Bertelung mit den Worten: „Hören Sie wohl, Ger 
neral? Hat uns ber Herr zehntaufend Pfund er 
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laſſen, ſo können wir unſerem Mitknechte auch wohl 


hundert Groſchen ſchenken!“ 

So war er, unſer König! Ein bibelfeſter, from⸗ 
mer Herr, der das heilige Buch allzeit bei ſich führte, 
und jelbft im Feldlager fih nicht davon trennte. Ich 
—— habe ihn oft darin leſen ſehen, und immer ge— 
unden, daß er nachher ganz beſonders freundlich und 
gutmüthig war. Ein lieber, herrlicher, braver Herr! 
Wenn nur der verwünſchte Eifenfopf nicht geweſen 
wäre. 

Nun denn, unterdeflen war es Naht geworben, 
und ber run hüfte jich in feinen Mantel, und 
legte fi troß der Kälte auf den bloßen Boden nie- 
der. Der frifch gefallene Schnee war jein Bett, der 
molfenreihe Himmel feine Dede. Da mochte fih’s 
nit jehr angenehm träumen laflen, und in ber 
That, troß des fiegreihen Tages, hatte Karl über- 
haupt wenig Urſache, fih angenehmen Träumen zu 
überlaffen. Denn der rechte Flügel der Rufjen ſtaud 
noch, wie gefagt, in Felde, und zwar immerhin ftarf 
genug, um unfere paar Schweden mit ihrer Ueber— 
macht zu erbrüden, wenn es Gottes Wille geweſen 
wäre. Aber ba zeigte fi einmal recht deutlich, wie 
ut es ift, Güte und Milde zu üben, auch an feinem 
Feinde! Der General Weide, welcher den reiten 
Flügel ver Ruffen fommandirte, hörte vonder Milde, 
mit welcher Karl feine Gefangenen behandelt hatte, 


ſchickte noh in der Nacht um zwei Uhr eine Böt- 


haft an den jungen Sieger, und bot ihm unter 
ähnlichen Beringungen feine Uebergabe an. Karl 
ließ ihm fagen, er ſey aufrieven, wenn der Gene 


'ral an der Spige feiner Truppen erjcheine, und Waf- 


fen und Fahnen vor ihm niederlege. "Das geſchah. 
Dreißigtaufend Ruſſen marfgirten, Offiziere und Ge 
meine mit entblößten Köpfen, durch unjere Reihen, 
und legten Waffen und Fahnen zu den’ Füßen un. 
jered Königs nieder. Unſere ganze Atmee von fieben- 
taufend Mann, tanfend nämlich waren in dent Kampfe 
‚geblieben, ftand unter Gewehr in Parade da, und 
nicht wenig ftols waren wir auf den Erfolg, ‚den 
wir durch unfered jungen Königs entſchloſſene Tapfer- 
feit erfochten hatten. Die Rufien ließ Karl nachher 
laufen, und behielt, wie geflern, nur die Offiziere. 
Dem Ezaren mochte die Nachricht von der Niever- 


lage nicht jo wohlgefällig in die Ohren klingen. Aber 
bei alledem war Ri 
und ertrug jein Unglüf mit männlicher Faſſung. 
„Ih weiß wohl,“ fagte er, ald man ihm mit Zittern 
und Zagen die Meldung von dem Ausgange des 
Zufammentreffens mit und Schweden bradte, — 
„ih weiß wohl, daß die Echweren und noch mans 
chesmal flopfen werden, aber and die Zeit wird 
fomnten, wo fie felbee und über ſich fiegen lehren.” 
Damit war vor der Hand vie Sache abgethan, 
und lange Zeit ſprach man nicht gern bei den Rufs 
ien von der Schlacht bei Narva. Sie fonnten |pü- 
ter, als ſie fih von ihrer ungeheuren Beftürzung er 
holt hatten, um Alles nicht begreifen, wie ed Tenn 
nur möglid gewefen fen, daß wir achttauſend Schwer 
den ihrer achtzigtauſend Ruſſen jo ganz und gar in's 
Bodehorn gejagt hätten, und Manche behaupteten 
fogar fteif umd feft, wir Schweden müßten irgend 
melde Zaubermiitel gebraucht haben, und unfer König 
müffe feſt feyn gegen Kugel, Hieb und Stich. Daß 
alles dieß nur dummes Zeug war, wußten wir wohl 
am beiten. Unſere Zauberei beftand eben in dem 
eldenmuthe des Königs, und. hauptjächli in ver 
unit, die ung der Himmel gewährt hatte, indem er 
den Rufen die dichten Schneewolfen in bie, =. 
trieb, jo vaß fie mit Blindheit, und in Folge rerjels 
ben mit Verwirrung geſchlagen wurten. Weitere 
Hexerei war bei der ganzen Geſchichte nicht im Spiele. 
Ja, ja, Ihre Jungen, zu jemer Zeit ging mit 
ung Alles, wie am Schnürden. Nachdem wir die 
Dänen und Ruſſen u hatten, TQlngen wir 
jpäter, 1703, aud den ſächſiſch⸗polniſchen König, den 
ftarfen Auguſt, in der Schlacht bei Elifjow, bejegten Por 
len, machten den Stanislaus Lescinsfy zum Könige 
über das polnifche Land, und erzwangen den Altrau- 
ftädter Frieden, der ung Schweden große Vortheile 
verſprach. en 
Dazumal- ftand König Karl auf dem Gipfel jeiner 
Macht, feiner Ehre, feines Glanzes und Ruhmes. 
Alle Welt fürchtete und achtete ihn. Seine Armee 
galt wit Recht für tie befte in ganz Europa, und 
wurde von feiner anderen an Mannszucht, Tapfer 
feit und Bertranen auf ihren Führer übertroffen, 
Der dentſche Kaiſer ſogar ſchätzte unferen Karl hoch, 
ſchickte ihm Geſandte, und gewährte de auf jeinen 
bloßen Wunſch die Zufage, daß den Proteftanten in 
Schleſien volle Gewifjensfreiheit zugeitanden jeyn 
ſolle. Altes ſchien ſich zu vereinigen, um eine uns 
vergänglihe Ruhmesfrone auf das Haupt Karls 
zu flehten, aber da, mit Einemmale nabmen bie 
Dinge wieder eine andere Wendung, und der heil: 
glänzende Stern unſeres Königs begann zu erbleichen, 
um wenige, Jahre danach für immer zu erlöſchen. 
(Bortiegung felgt.) 
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eter do auch ein großer Mann, 


Gelungene Nache. 


(Fertfegung.) 


Darauf wurden in Betreff ihres Urtheils zwei 
Meinungen ‚vorgetragen: die eine von Lorezano's 
Freunden, die andere von feinen Feinden. Die erfte 
PBatthei, wozu aud der Präfivent gehörte, trug da- 
rauf an, daß Antonia in Gewahrjam verbleiben 
follte, bi8 man entweder Rovani ergriffen ober feinen 
Tod erfahren habe, dann follte fie freigegeben wer— 
den; die andere Parthei dagegen beitand darauf, 
daß, wenn Rovani’s Gefangennabme, Auslieferung 
oder Tod nicht innerhalb eines Monats, vom mor- 
genden Tage an gerechnet, erfolgte, Lorezano's Toch— 
ter Antonia, die ded Verbrechers Flucht „befördert 
hatte, bingerichtet werde, und daß diefer Beſchluß 
nit bloß in Venedig, fondern auch in den Nach— 
barftaaten veröffentlicht werden follte; dagegen aber 
die Gefangene frei werde, wenn innerhalb der an— 
gegebenen Friſt eine der Bedingungen erfüllt ſey. 

Eine Hohe Röthe ergoß ſich augenblicklich über 
das Angeſicht der Gefangenen, als ihr fpäter ihr 
Urteil befannt gemacht werden folte; fie erhob ihr 
— ſah unerſchrocken um ſich, als wenn fie die 

unfelheit durchbrechen wollte, aus welcher ihr Ur: 
a über Leben und Tod hervorfhallte. Die Röthe 
ging darauf in Todesbläffe über. Sie neigte fi 
vor ihren unfihtbaren Richtern und heftete einen 
furchtſamen, bittenden Blid auf den Plag, wo fie 
ihren Water glaubte. Sie faltete ihre gefefjelten 
Hände und ſank auf die Kniee, doch Alles blieb ftil 
wie dad Grab. Der Befangenwärter erhob fie wie- 
ber; fie wanfte und fiel bewußtlos in deſſen Arme, 
und die zarte unbeweglihe Geftalt wurbe von zwei 
Bewaffneten fortgetragen. 

Lorezano Fehrte in jeln Haus zurück und flug 

elbft feinen vertrauteften Freunden den Zugang zu 

m ab. In feinem einfamen Gemache fuchte er vie 
Menſchen zu vergeſſen; die Domeltifen fanden ihn 
initunter vor einem ——— knieen, doch hatte 
man nie eine Klage, einen Seufzer gehört, oder eine 
Thräne fließen ſehen. Das Haus war verſchloſſen 
und finfter, als wenn nur ber Tod darin wohnte; 
Niemand wagte laut zu reden, die Dienerfhaft ſchlich 
leiſe umher und nur ein Flüſtern unterbrad die 
Grabesſtille. In der ganzen Zeit hatte er fi nicht 
einmalnad feiner Tochter over nah Rovani erfundigt. 
Signora Bianca erbat fih, jene ſchrecklichen dreißig 
Zage in feiner Geſellſchaft zubringen zu dürfen, er 
ſchlug es ab. Jeden Abend ging er in die Raths— 
verſammlung, wo man Rovani nit nannte, weil 
feine Nachrichten von ihm einliefen, Den öffentligen 
Angelegenheiten widmete. der alte Mann feine ger 
wöhnlihe Aufinerffamfeit, aber kaum war die Sipung 
beendet, fo verſchwand auf er plöglid, Freund und 


Feind zurücklaſſend. Niemand, ald nur Er unver 
ſöhnlichſten Feinde, Fonnte ihn ungerührt anjehen. 
Bon einer Nacht zur andern wurde die Veränderung 
feines Aeußern mehr auffallend und trauriger, feine 
Augen wurden matt, feine Wangen fielen ein, und 
die ſcharfen Züge mit einer fahlen Gefichtsfarbe. ver- 
riethen des Vaters Seelenpein; jein feiter Schritt 
verwandelte ſich in einen ſchwachen, wanfenden Gang, 
und fein würdevoller Anftand janf unter ver La 
des Kummers und der Schwäde. 

Ungeachtet Lorezano's hartmädiger Weigerung, 
fam Signora Bianca dennoch vom Lande herein und 
bewohnie ohne fein Wiſſen ein Zimmer feines Pa- 
laftes. Sie ließ fi feinen, auch noch fo ſchweren 
Gang vertrießen, fein Mittel unangewandt, um für 
Antonia’ Befreiung zu wirfen, ja jelbft ihr ganzes 
Bermögen hatte fie für Rovani's Aufgreifung aus 
geſetzt. Trog aller Anftrengungen glüdte ed ihr 
nicht einmal, Antonia zu jehen, noch mit ihr in 
Korreipondenz zu treten. 

Was Antonia jelbit betrifft, jo hatte fie ſich in 
den göttliden Willen ergeben ; fein Hoffnungsitrahl 
durfte in ihre Seele tringen; demüthig und gefaßt 
bereitete fie fich zum Tode. Nichts erfhtwerte aber ihre 
einfamen Stunden jo jehr, Nichts lag ihr ſchwerer 
auf dem Herzen, als der Gedanke an ihre Lieben, 
die, wie fie wußte, jept Pr ihretwegen leiben 
mußten; weber der Muth noch ihre Geiftesfraft ver- 
mochten die Höllenpein zu unterbrüden, womit das 
Bild des theuren Vaters, der guten Tante, ja ſelbſt 
das des Heliebten Berrätherd und Miffethäterd vor 
ihre Seele trat; fie jah feine bitteren Gewiſſensbiſſe 
voraus, fie fürdtete und beflagte feinen wieberer- 
wachenden und zur Rajerei entflammten Rachedurſt. 








Unter Sorgen, Summer und Schmerz waren jeßt 
zwanzig Tage für die unglüdlihe Familie Lorezano's 
verronnen, So hoffnungsleer diefe begonnen hatten, 
fo hoffnungsleer war and jegt noch Alles — nir— 
gends Rettung, Hülfe, und immer näher rüdte ber 
Ihredlihe Entjheidungstag ! 

Am Abend dieſes Tages aber fonnte man am 
Ufer des venetianifhen Meerbujend, nicht weit von 
der Stadt und verborgen in einem Gebüſch zwei 
Pilger gewahren, tie in einem ernftlihen Gefpräde 
begriffen waren. 

„Bebenfe, daß wir nur zwei find“, fagte ber 
Eine zümend; „Baptift und Jerome find fort, ohne 
daß wir fie gurüdtufen können.“ 

„Beſſer find bei ſolcher Gelegenheit zwei als vier!“ 
fagte ter Andere, in tem wir Rovani erfennen. 

„Auf ſolche Art werden wir nur“, fuhr der Erſte 
fort, „die Geduld unferer Freunde in Venedig er 
mübden ; fie werden unjere Rüdfehr um fo mehr 
mißbilligen, da wir feinen anderen Zwed haben, 
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als des folgen Patriziers Garcia Lorezano Tochter 
zu retten.” 

„Laß ſie aus der Sade bleiben, um fie wollen 
wir und nicht befümmern! Finde ih die Ausführung 
meiner Abſicht unmöglih, jo fannft Tu ruhig zu 
unjern Sreunden zurüsfebren. . .* 

„Und Sie, gnädiger Herr?“ 

„Kür mid if nur Eins zu wählen übrig!” — 

Hier entitand eine Pauſe. „Mein lieber Herr, 
laßt und weiter darüber jpregen! Ich habe Ihnen 
zu dienen geſchworen, wir haben zujammen Gefahren 
getheilt und dem Tote. getrotzt. Es ſey fern von 
mir, Sie jegt im Stiche zu laſſen!“ Ein Hände 
druck und eine kurze Berathung folgte nach dieſem 
Geſpraͤche. 

Am Abend des achtundzwanzigſten Tages ſandte 
Lorezano ein Entf&ulbigangsfäreiben in vie Raths— 
verjammlung! die Urſache daza war eine ernfthafte 
Unpaßlichkeit. Seine ftolge Seele beugte fih endlich 
unter ber Laſt des Kummers und bed unjägligen 
Leidens. Er verfuhte aufzuftehen, hatte aber nicht 
die Kraft dazu, und nun wurden ter Arzt und feine 
Schwägerin zum Erftenmale zu ihm eingelaffen. Am 
Abend des neunundzwanzigiten Tages wurde es dem 
Arzte erlaubt, im Rathe aufzutreten. Er meldete, 
daß jein ehrwürdiger Patient kaum noch vierund- 
zwanzig Stunden leben werde, und daß feine legte 
und einzige Bitte die jey, die Erlaubniß zu erhalten, 
die Tochter vor feinem Ende nod einmal zu fehen. 
Dan z0g die Erfüllung der Bitte in Bedenken, weil 
ed gegen Sitte und Gebrauch war; entlih ward's 
in jo weit erlaubt, wenn der Bater fih in’s Ger 
fängniß der Tochter begeben wollte; aber dad war 
unmöglih: da gewährte man denn nad abermaliger 
langer —— in Berüdfihtigung der vorliegen⸗ 
den Umftände, Antonia, daß fie in nächſter Nacht 
die Stunde von elf bis zwölf Uhr — ihre legte 
Stunde — bei'm Vater zubringen dürfe, 

Nähten Tages famen er Pilger zum Kloſter, 
dad neben dem Staatdgefängniffe lag. Der Eine 
ſchien von der Reife fehr — und krank, und 
man erlaubte ed, daß er einige Zeit ausruhe und 
ſich ftärfe; der Andere, der wohl ermüdet, aber jonft 
frifsh und gefund war, nahm nur Brod und 45* 
zu ſich und hielt ſein Angeſicht in Folge eines Ge— 
lũbdes verdeckt. Er war ſehr andächtig, ſchien einen 
ſanften Charakter und gute Sitten zu beſitzen und 
wußte vielvon ven Ländern zu erzaͤhlen, die er bereift 
De man fand ihn fo unterhaltend, daß felbit der 

rior ihn am Nahmittage zu ſich einlud, um bie 
intereijanten Erzählungen von feinen Wanderungen 
zu hören, und er verftand ed auch, den guten Abt 
alfo für fih einzunehmen, dag das Sefpräg nur zur 
Besper unterbrochen, aber gleih tarauf wieder ange 
fnüpft wurde, (Fortſ. 8 
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Das Privatleben eines öftlichen Königs. 


Das „Magazin für die Literatur des Auslan- 
des“ heilt in einem engliſchen Literaturbericht Aus— 
züge aus einem unter obigem Titel fürzlih in Yons 
don erjchienenen Bude mit. Dasjelbe ſchildert das 
Privatleben des früheren Beherrihers von Oude in 
Oftindien und feines englifhen Minifters und Fak— 
totumg, eines englifhen Barbiers, der fich durch ei⸗ 
nige Barbierfünfte jo jehr in Gunft bei ihm gejegt 
hatte, daß er Alles mit ihm machen fonnte. Der 
Barbier benüßte viefe Stellung. bejonvers dazu, uns 
geheure Summen Geldes zu jammeln, mit venen er 
nah des Königs Tode nab England zurückkehrte, 
um dort damit in Aftien zu fpefuliren, bis er ganze 
ih ausgeplündert war. Dept fährt er alle Tage 
zehn Mal ftehend durch London als Kontufteur eines 
Omnibus hinten auf dem Brette an ver Eingangs 
thür. Das Leben des doppelt engliſch barbirten Kö: 
nige von Oude ift ohne Weiteres durch und dur 
amüſant und reih an Komif und läßt die Moral 
zurück, daß man die Engländer, vom Barbier bie 
zum Lord Dalhoufie hinauf, entſchuldigen lernt, wenn 
fie einen Großmogul und Nabob Dftindiens nad 
dem andern mediatifiren und Land und Leute jelbft 
regieren. In Lucknow, der Hauptftart von Oude, 
ſchlugen fi tie Einwohner alle Tage, in der Regel 
mit mehreren Todtfchlägen. ‘Der König umgab fi 
immer ausſchließlicher mit Fremden, da ihn feine 
Unterthanen haften und jelbft feine Verwandten ihn 
vergiften wollten, jo daß der Barbier und Premiers 
minifter jede Speife, jeve Flafhe Champagner znerft 
foften mußte. Intereſſant ift die Schilderung eines 
Gaftmahls beim Könige, und unter den Amüfements 
nad Tiſche; Iongleurs, Tafchenfpieler, Bajaderen, 
Kämpfe zwiſchen wilden Thieren, Buppenfpieler u.f.w., 
ift Folgendes als Beweis der Kultur und des Witzes 
der Oure: Majeftät zu erwähnen. Während die 
Marionetten Inftig an ihren Fäden zappelten, flüfterte 
der König dem Barbier etwas ind Ohr. Dieſer 
entfernte fich mit geheimnißvoll wichtiger Miene, kam 
noch geheimnißvoller zurück und drüdte dem König 
etwas in die Hand. Sept erhob fih der König und 
näherte fih dem Theater. Hier paßte er auf, wie 

emand, der etwas ungemein Wichtiges vorhat, dann 
fuhr er plöglih über das Haupt eines agirenden 
elden Hin, der nun vor Schred todt —— 
klapperte. Der ganze Hof ſtaunte. Der König aber 
drehte fich herum, über und uͤber Weisheit und La. 
ein, ald wollte er fagen: Seht Ihr, ob ich nicht 
echt hatte, als ich de Hupothefe aufftellte, dieſe 
Theaterfiguren hängen an Schnüren? Dieſe Ent- 
dedung madie dem er fo viel Spaß, daß er 
allen Marionetten nad einander mitten im Spiele 
den Lebensfaden abfepnitt. Ohne vielen Scharfſinn 
wird man wohl errathen haben, daß fish vie geheim- 


nigvolle Mifften des Barbiers auf eine Scheere be: 
zogen hatte. Natürlih klingt nicht Alles fo komiſch 
um den ablolmten Herrſcher herum, der einen Stolz 
darin fuchte, alle feine Saunen auszuführen. Mans 
ches hat einen efelhaft wilden, graufamen Gharaf: 
ter, ſelbſt vie thierifhe Umgebung, und wahrhaft 
entjeglib ift die Schilderung eines wilden Pferdes, 
das unter dem Namen Admee⸗Kanawallah, d. h. der 
Menſchenfreſſer, ein Schreden der ganzen Gegend 
war und wirflih alle Menſchen, deren es habhaft 
werden Fonnte, zerriß und zerſtampfte. Der König 
ließ dieſen Menſchenfreſſer einmal mit einem Tiger 
fampfen, dem das Pferd auch fofort die Kinnladen 
zerbrach, fo daß er wie ein zerbläuter Hund in einen 
Winfel froh und jämmerlih heulte. Die Majeftät 
von Dude ift nun todt, und jein Landesſchröpfer 
Omnibus⸗Kondufteur in Lonton, dem das Bervienft 
nicht abzuſprechen ift, mit zartem Barbiermefler der 
Kultur und den Engländern eine Bahn auch in die 
ſes Land Oſtindiens rafirt zu haben, 





; Mannigfaltigfeiten. 


An 19. v. M., Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, 
ihlug in Hoch hauſen bei Tauberbifhofsheim ver 
Blig in ven Kirchthurm und zertrümmerte das Dach— 
werf veijelben faft nad allen Seiten hin. Bom 
Thurme drang der Blitz in den hinteren Theil der 
Kirche, riß da zwei in ver Mauer angebrachte. fteis 
nerne Monumente mit folder Gewalt heraus, daß 
einige Kirchenftühle von ihrem Plage weit in dem 
Haupteingang ver Kirche geihoben wurden. Zwei 
Kirchenfenfter wurden gleihfalls zerfplittert. 


Nach einer Notiz des Handels⸗Archivs hat die 
preußiſche Rheberei in den Oftieehäfen am Schluſſe 
des Jahres 1854 verfügt über 955 Seefchiffe mit 
einer Bemannung von 8380 Mann und 138,9731 
Normallaft, inkl. 23 Dampfſchiffe, ferner über 460 
Küftenfahrzenge mit einer Bemannung von 1009 
Mann und 6120 Normallaften, inft.6 Dampfſchiffe. 


Die Zahl der Fremden, die während des Ber 
juches der Königin von England in Frankreich Pa— 
ris befucht haben, beträgt ungefähr 750,000. Wenn 
man nun annimmt, daß jeder Fremde im Durchs 
ſchnitt täglich ungefähr 20 Sranfen verausgabt hat, 
fo beträgt die Summe Gelves, die Paris während 
diejer zehn Tage eingenommen hat, etwa 150 Mil 
lionen Franken. 


. Medaftenr: J. Chr. Stadelmann. 
Druck u. Derlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg 
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Der Eifenfopf. 


Gortſetzung.) 


Die guten Zeiten waren vorüber, und ſchlechte 
ſtanden uns bevor. Es kamen die Tage der Trauer 
und bes Wehkllagens, und grade den Ruſſen foll- 
ten wir fie zu verbanfen haben, bie wir bei Narva 
fo tapfer überwunden hatten. 

Wie gut wär's geweſen, wenn Karl fie nachher 
in Frieden gelaffen Hätte ! Ader fein Berhängniß 
riß ihn fort! Er wollte mit dem Czaaren Peter 
umfpringen, wie mit dem ſächſiſchen Rurfürften Auguft, 
ber der Starfe hieß, aber nicht der Starfe war. 
Das war gefehlt. Peter hie nicht flarf, aber er 
zeigte und, daß ihm feit Narva die Fänge und 
Schwingen gewachſen waren. 

Nun, wir müffen zur Sache fommen, obgleich 
ih an dieſe Zeit von Karls Leben nit fo gern 
gebe, ald am die frühere, denn von ihr ſchreibt ſich 
alles nachmalige Unglüd und Elend ber. Ich fel« 
ber holte mir da einen böfen Denfzettel an jene 
Tage ber Trübfal, obgleich es deffen keineswegs bes 
durft hätte, denn aus dem Gedächtniſſe werden fie 
mir bis an mein Lebensende nicht weichen. Die 
Ruffen ſchlugen wader zu, dad muß ihnen fogar 
der Neid laſſen, und Einer von ihnen traf mid 
bier über den Schädel, daß man nod heutigen 
Tages bie Marbe davon fühlen kann. Aber das 
it nur Nebenfage. Mir ging’s nicht an’s Leben, 
— Könige hät’ es faſt Krone und Reich 
gefoftet. 

Nun denn alſo. Wir hatten Jahr und Tag 
in Sachſen auf Unkoſten des Landes und feines Kur— 
fürften gelebt, und der König Karl“ hatte fih nicht 
nur einen anfehnfihen Schatz gefammelt, ſondern 
auch feine Armee um einige 20,000 Mann verflärkt, 
— ald auf einmal der Befehl zum allgemeinen 
Aufbruch an ung erging. Anfänglich jubelten wir, 
denn wir glaubten, «6 follte ‚direkt nah Schweden 
in die Heimath geben, die wir nun feit fo manchem 
Jahre ſchon nicht gefehen hatten. Aber im biefer 
Hoffnung follten wir bald getäufcht werden. Anftatt 
in Schweden rüdten wir in Polen ein, und nun 
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merften wir allmählig, daß es auf unſeren alten 
Feind, den Ruffen gemünzt war. Bald fam es auch 
zu einem beißen Zufammentreffen. Bei Hollowzien 
nämlich, in der Nähe des Dniepers, flanden unter 
Geueral Menczikow zwanzigtaufend ruffiihe Grena⸗ 
diere und neun Regimenter Kavallerie, die uns 
ein weiteres Vordringen verwehren wollten. Sie 
anzugreifen war faſt unmoͤglich, denn vor ihnen 
lag der angeſchwollene Fluß Bibitſch, und dann 
ein großer Morafl; auf den Seiten waren fie von 
ungeheuren Waldungen gebedt. Unſere Generale 
gaben den Rath, man folle Schiffbrücken fommen 
laffen, und Batterien anlegen. Aber Karl fagte: 
„Ei, lieber gar, zu was fo viele Umflände!» und 
flürzte fi tollffühn in den reißenden Strom, Wie 
natürlich fprang die Garde und die ganze Armee 
ihm nad, denn bei ung. Schweden bie ed damals 
ünmer, »wo der König bleibt, bleiben wir Ale !« 
Dis an die Bruft im Waffer wateteten wir glüd« 
lid durh den Klug, und griffen mit Wuth die 
Schanzen an. Aber die Nuffen flanden wie bie 
Mauern, und wieſen uns ſechsmal mit blutigen 
Köpfen zurüd. Erſt beim fiebenten Angriffe glüdte 
es und, in die Verſchanzungen einzubringen. - Die 
Ruſſen wendeten fi zur Flut, und liefen acht⸗ 
taufend Gefangene und fehsunddreißig Geſchütze in 
unferen Händen. 

Diefer Anfang verfprah etwas. Nur made 
er leider den König übermüthig. Denn ale ber 
Ezaar ipm die Hand zur Ausföhnung bot, und 
Friedensvorſchläge that, da wies Karl fie ſchnöde 
zurück, und ließ dem Gzaaren die ſtolze Antwort 
fagen, „daß er darüber nach dem Einzuge in Mos— 
fau mit ihm in Unterhandlung treten wolle.« Diefe 
Antwort erbitterte den Gzaaren aufs Tieffte, und 
er fagte: „Mein guter Bruder Karl denft immer 
den Alexander zu fpielen, aber ich hoffe, daß er an 
mir feinen Darius finden wird l⸗ 

Seine Hoffnung ging in Erfüllung, wie aber 
wir und dabei fanden, das will ih Euch nachher 
erzählen, wenn wir erfi wieder Kohlen auf das 
Leuchtfeuer geihättet haben. Kommt, meine Zungen, 
die Flamme fängt an, matter zu brennen, während 
draußen der Sturm ärger als jemals heut. 


Die Unterbrehung fam ben jungen SKabetten 
freilich nicht ganz gelegen, aber dennoch gebordhten 
fie augenblidlih wem Winfe, und eilten hinaus in 
die Laterne des Thurmes, um dem alten Wadts 
re in Erfüllung feiner Pflicht Beiftand zu 
leiſten. 


Dritttes Kapitel. 
Pultawa und Bender, 


Bald flammte und fprühte die Steinfohlengluth 
im Leuchtthurme von Neuem mit hellem Glanze in 
das Meer hinaus, und der alte Warhtmeifter Roos 
founte guten Gewiffens mit feinen jungen Genofr 
fen in die Wachtſtude zurüdfehren, um den Faden 
feiner Erzählung da, wo er ihn vorhin abgebrochen 
hatte, wieder aufzunehmen. Vorher warf er jedoch 
noch einen ſcharf fprühenden Blick in tie Nacht 
binaud, umd laufchte, ob er außer dem Sturmges 
beul und Wogendonmer nicht nod andere Töne 
vernehmen werde. Aber Alles blieb fill, dem Aufs 
zuhr der entfeffelten Naturgewalten ausgenommen, 
und er feste fich daher rubig wieder am feinen Platz. 

Wo waren wir doch ſtehen geblieben? nahm er 
das Wort. Ach ja, ich befinne mid, bei den Frie⸗ 
dens · Vorſchlägen, welche der Ezaar machte, und die 
unſer König ſchnöde zurückwies. Das war ein 
Fehler von ihm. Er hätte die beſten Bedingungen 
vom Czaaren erlangen können, ohne noch einmal 
vos Glück der Schlachten in Verſuchung zu führen, 
umd ſelbſt eine noch gewonnene Schlacht würde ihm 
feinen weiteren Bortpeil gewährt haben. Gott mag 
wiffen, was ihn damals fo hartlöpfig machte; aber 
furzum, er wollte Arieg, und der Czaar mußte, 
wohl oder übel, lich wehren, fo gut er fonnte. 

Nun Hätte fih vielleiht noch Alles zum Beften 
für ums geftaltet, wenn wir ohne Aufenthalt grade 
auf Mosfau losmarſchirt wären. Aber da madhte 
ung ein alter Kolafen-Hetman, Namens Mazeppa, 
der unter ruſſiſcher Oberhoheit fand, einen Strich 
im die Rechnung. Diefer Mazeppa verfpürte Luft, 
das Zoch des Czaaren abzufhüttein, und fich zum 
amabhängigen Herrn der Ukraine Zu machen. Zu 
&rrichtung biefes Ziels war ihm Karl nun grabe 
recht willfommen. Er ſchickte eine Geſandiſchafl an 
ihn, und fieß ihm die Verficherung ersprilen,, daß, 
wenn er fih mit feiner Armee nad der Ufraine 
wenden wollte, fo werde er, Mazeppa nämlich, fein 
ganzes Land in Auffland bringen, ung mit einer 
Armee von wenigftens dreißigtaufend Mann unter: 
fügen, und den Czaaren vom Throne floßen Helfen. 
Karl lich fir) blenden, und anftatt nad Moskau, 
wmarfdirten wir nad) der Ufraine, wo wir, den 
Verſprechungen Mazeppa’d zufolge, auch Lebens» 
mitteln, Geld, leider und was wir fonft brauchen 
würden, finden follten. Dieß Letztere mochte den 
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König Karl noch vorzugsweiſe anloden, mit Ma: 
jeppa in Gemeinſchaft zu handeln, denn, um dir 
die Wahrheit zu fagen, wir befanden ung zu jener 
Zeit nicht mehr in jo guten Umftänden, als da wir 
die gefegueten Fluren Sachſens verlaffen hatten. 
Die Märkche, die Gefechte, die Bivouac's und all 
anderen Kriegs» Strapagen hatten das Jhrige an 
ung gethan. Wir waren ſämmilich abgeriffen, wie 
eine Horde Bettler, und batten nur noch Fetzen 
von unferen Kleidern auf dem Leibe. Den Reitern 
fehlte e8 an Stiefeln, der Infanterie an Schuhen 
und Strümpfen. Jeder machte aus der Noth eine 
Tugend, und widelte ſich Dhierfelle und dergleichen 
um die Beine, fo daß man uns füglih für eine 
Armee von Wilden hätte halten fünnen. Bei alle 
dem blieben wir aber doch friſchen Muthes, denn 
unfere Hoffnung Hand theils auf Das gelobte Yand 
der Uframe, wo und Milch und Honig fließen 
follte, theils auf-eine Zufuhr aus Polen, die der 
Oenrrallöwenhaupt und zu bringen befehligt war. 

Aber Hoffen und Harren macht Manchen zum 
Narren! Das follten aud mir erfahren, und zwar 
mit Schreden ! 

Lieber wolle? ich grades Weges in die Hölk, 
als noch einmal in Die Ukraine marſchiven! Mit 
bungrigem Magen, obne ordentliche Kleider auf 
dem Leibe irrten wir in lauter Wildniſſen umber, 
und famen ganze Tage Lang nicht aus Wäldern 
und Moräften heraus, Nah vier Tagemärſchen 
in diefen Einöden , und nachdem wir zum Theil 
fogar unfere Kauonen in den Sümpfen hatten 1er 
den laſſen müffen, hieß es auf einmal, wir hästen 
ung verirrt! Eine hübſche Urberraſchung, wahrhaf 
tig! Nun mochten wir zuieben, vie wir und ie 
der Wildniß wieder zurcht fanden. Doc gelang 
es mit vieler Mühe, und nad zwölf harten Tagen 
langten mir ih am Uhr der Desna an, mo 
und Mazeppa als Troſt und Dülfe erſcheinen ſollte. 
Aber dort harrte Unſerer don eine neue Ueber⸗ 
raſchung! Anflatt der Kofafen fanden wir rinz 
Armee Ruffen, ganz gerüftet, ung fo übel ald.möp- 
lid zu empfangen. 

Was war da thun? Zuräd fonnten wir nicht! 
denn wir wären erbärmlid in Elend und Hunger 
umgelommen! Alſo aut, aut! Wir mußten die Ruffen 
fohlagen, oder . . . aber an die ober dachten mir 
gar nicht. Wir mußten ſiegen, wir fiegten auch 
— obgleih mit Kummer und Noth. Leider Half 
es uns. nicht viel, obgleih es ung ein wenig Luft 
machte. Czaar Peter hatte die Zreulofigfeit und 
die Ränfe Mazeppa’s erfahren, und ihm fogteith 
einen Riegel vorgeſchoben, indem er eine Armee in 
die Ukraine ſchickte. 

(Gortſetzung folgs,) 
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Gelungene Rache. 
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(Kortfepung.) 


Sie gingen in die Vesper, wo man ein Gebet 
für Die unglückliche Seele ſprach, die in. der folgen» 
den Nacht hingerichtet werden follte. 

As das Geſpraͤch wieder im Gange war, wagte 
der Pilgrim ven Prior gu fragen, für wen man 
benn gebetet babe? Der Abt feufjte und, nachdem 
er fi vorſichtig umgeſehen palte, begann er ‚ganz 
leife: „Für Antonia Lorezano, das rinzige Kind 
des alten Garcia Lorezano. Die Arme! die muß 
fterben, weil fie ihrem abiheulihen Better, Claude 
Rovani, der in den legten drei Monaten ung fo 
viel Unglück angetpan hat, zur Flucht verholfen 
bat.” 

mAntonia Lorezano du fagte der Pilger nachden⸗ 
kend. „Ich fah neulich erſt dieſen Ramen, ich glaube 
ſogar öffentlich angeſchlagen l⸗ 

„Sehr möglich; denn die Regierung ließ überall 
befannt maden: wenn der Better bis heute nicht 
in die Hände der Juſtiz überliefert fey, fo folle fie 
Dingericptet werden — wahre Tporpeit! War es 
denkbar, daß diejer Verbrecher, oder“ — der fromme 
Vater bekreuzte ſich — „der Böſe in feiner Geftalt 
— denn Manche glauben, daß er der Satan jıl- 
ber ſey — Gott flärfe uns! — daß dieler große 
Berbreder, fage ich, fommen würde, um fie zu reis 
ten? Gewiß nicht!“ 

„Ach nein!“ ſeufzte der Pilger, während er eine 
Kugel ſeines Roſenkranzes fallen ließ und ein Ge— 
bet murmelte. „Und ihr Vater?“ fuhr er mitlti— 
dig fort. 

„Sein Herz iſt dem Brechen nahe, er liegt in 
ben letzten Zügen; er iſt dem Zoo. ſo nahe, daß es 

eifelhaft it, wer zuerſt die Welt verläßt, ex oder 
Ken Eine Paufe trat ein. 

„Iſt Das ganz gewiß?“ fragte der Pilger. 

„Ja, gewiß und zuverläſſig!“ antwortete der 
alte redſelige Abt. „Um fo mehr darf man bag 
glauben, da zwei Bernhardinermönde ausgewählt 
find, in Lorezano's Palaft und nit im Gefäng— 
niffe die Orfangene zu empfangen und dann in der 
Naht nad dem Richtplatze zu begleiten ; denn der 
Rath hatte ihre. Bitte, die letzte Stunde beim Vater 
zuzubringen, gewährt.” 

„Ach!““ rief der Pilger aus; wein’ ein ‚Jam 
merspal iſt doch dieſe Welt!’ Rad einigen andern 
mit Kunſt geſtellten Fragen war er fo gtüdlich, Die 
ganze Anordnung zu erfahren. Um 105 Uhr wollte 
man die Gefangene in einem Tragieffel zu ihrem 
Bater bringen, und die Mönde follten ſich mit 
ihrer Gondel an einer Seitenthür, wo der Kanal 


an dem Palafi vorüber lief, bereit halten, um fie 


zu empfangen und unter ſtarker Bebrdung längs 
dem Ufer zu geleiten. ji 

„Wahrſcheinlich““, bemerkte der Pilger, „hat ſie 
einflußreiche uud mächtige Freunde, Die Nichte: un⸗ 
verſucht laſſen, fie zu. reiten; wie keicht könnte fie 
in eine falſche Bondel einſteigen!“ fügte cr mit 
Nachdruck hinzu. 

Das erinnert mih an Etwas!’ rief der Abt, 
indem er raſch aufiprang. „ragt Pater. Franz, 
ob er ſchon das Signal der Zuftiz empfangen hat!” 
Einige. Minuten darnach empfing: der ‚Abt ein ver⸗ 


‚Negeltes Papier; er brach das Siegel und hielt ven 


Drief gang nahe an's Licht, doch des Pilgrims 
Blick war ſchneller und ſah weiter als der alte 
Mann dadıte. 

Eobald es dunkel wurde, verliehen die Pilger 
das Klofter, ohne die Einladung des guten Abis, 
die Nacht dafelbft zu verbringen, annehmen zu wols 
len; jedoch verfprachen fie, recht bald wiederzufoms 
men. Es war cine dunkle, ſtürmiſche Nacht; die 
Thurmuhr ſchlug halb Zehn. 


Lorezano lag auf feinem Bette im Kiffen ein- 
ebälisz feine Aufregung war ungeheure und in 
inen Augen zeigte fih ein unnatürliher Glanz; 


krampfhaft ergriff er die Hände derjenigen, die ihm 


zunächſt flanden, und warf fie darauf wie rafend, 
mit folder Macht zurüd, daß fein Lager zitterte. 

Endlich hörte man die große Pforte öffnen und 
die Worte ausfpreen: „Sie kommt!“ Mit einem 
unſäglichen Schmerz eilte dieß Wort von Mund zu 
Mund. Begleitet von Wachen, unter Bortragung 
einzelner Fackeln, deren Licht mit Sturm und Re— 
gen fämpfte, betrat vie Verurtheilte Teife die Woh—⸗ 
nung ihres Baters. Sie war ſchwarz gefleidet, ein 
Schleier bedeckte fie bis zu den Süden, zwei vers 
fihleierte Nonnen unterflägten fie; zwei Schritte 
hinter ihr folgten beide dienſtthuende Dffizipre mit 
blanfen Degen; unterhalb der großen Treppe ftand 
eine Abtheitung Soldaten, eine andere und weit 
zahlreichere umgab das ganze Gebäude; die Schild⸗ 
wachen hatten ftrenge re, Alles mit ‚der größ- 
ten Aufmerffamfeii zu beobachten. ’ 

Sobald Antonia in das Gemach ihres Vaters 
eingetreten war, ‚wurde Die Thür von ihrem Ges 
folge forgfältig geſchloſſen. Sie warf jegt den Schleier 
zurüd und näperte fih dem Bette; der alte, franfe 
Bater breitete Die Arme aus, um fein Kind zu ems 
pfangen, dad dem Tode geweiht war. Wer vers 
mag den Schmerz der ‚unglücklichen Antonia zu 
fhildern, als fie ihres Vaters traurige Geſtalt ers 
blickte, die den Tod in jedem Zuge zeigte! Sie warf 
ch am frine Bruſt, in die heftigſten Selbftanflagen 
auobrechend. Ach, ich bin: Schuld daran, daß Du 


— 8582 — 


fo ſchrecllich leideſt, ih bin Dein Mörder!“ rief fie 
aus. „D, barmherziger Gott im Himmel! vergib 
mir! Bater, kannſt Du mir verzeihen?” — „Mein 
Kind, mein theures Kind!“ erwiberte er, indem er 
mit Aufwand feiner legten Kraft fie an's Herz preßte. 
„Ad, Antonia, der Himmel gebe, daß wir zufam- 
men fterben fönnten, dann würde der Tod nicht fo 
ſchrecklich und bitter feyn, wir würden nur in Schlaf 
finfen, um für ewig zu erwachen!“ — „Alsdann 
fann aber audy die Trennung einiger Stunden nidt 
von Belang ſeyn“, erwiderte fie ruhiger; „ehe die 
Sonne das nähfte Mal aufgeht, werden unfere 
Seelen wieder vereinigt feyn, um fi) nie mehr zu 
trennen, theurer, geliebter Vater!“ 


Sie fhwiegen einige Augenblide, während Beide 
ſich jener himmliſchen Hoffnung bingaben, die wie 
ein Engel des Lichts Balſam in ihre Wunden goß; 
aber der Gedanfe an die Art und MWeife, wie fie 
fterben follte, durchbohrte fein Herz, und als glüd- 
lichere Tage der Kindheit vor feiner Erinnerung 
vorübergingen, da rief er verzweifelnd aus: „Was? 
Mein Heiner Engel! Mein Troft in meinen alten 
Tagen! mein einziger Schag! noch in Deiner Zus 
gend und Blüthe, nun ſollſt Du flerben, fo ſchreck⸗ 
lih gefnidt werden? D, allgütiger Gott, nimm 
dieſen Kelh von mir! Benedig, mein Baterland, 
ib will dir nicht fluchen, aber meine Seele wendet 
fi mit Abſcheu von dir!’ Während der alte Mann 
noch ähnliche Angſtworte ausſtieß, erhob er fi 
plöglih nochmals von feinem Lager und brüdte die 
Tochter mit Heftigfeit an ſich; fie wollte fid feinen 
Armen entwinden, aber fonnte nicht; er blidte um 
ſich — fhrediih, wild war der Blick feines dunfel« 
braunen Antliges. „Mein Dolch!“ fahrie er. „Ha! 
da ift er, ſiehſt Du ihn nicht?“ Er griff mit der 
einen Hand nad ber ringebildeten Warte, während 
die andere fih in ihren langen Haaren, die aufs 
gelöſt unter dem Schleier hervor hingen, feftffam- 
merte. „Ih wil Did mit mir nehmen! Mein 
Dolch! Ich babe ihn — nein, nein! — er flieht 
vor mir — mein Kind! mein Kind!” Er fiel mit 
den Augen ‚offen und flarr auf fein Lager zurüd; 
e8 war ein furzer Kampf, und in demfelben brach 
Garcia Lorezano’s ſtolzes, unbeugfames und doch 
edles Herz. 


(Schluß folgt.) 
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Mannigfaltigfeiten. 
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Dem Morning» Eproniche wird aus Boulogne 
von 24, Auguft gejchrieben: „Es ift noch wenig bes 


fannt, daß der Kaifer Louis Napoleon am Tage 
vor der Antunft der Königin Biftoria mit genauer 
Notb dem Tode entging. Kurze Zeit, bevor das 
f. Geſchwader fignalifirt wurde, ritt der Kaifer in 
Begleitung des Marfhallde Baraguey d'Hilliers im 
Galopp auf den an der Küfte verlaufenden Höhen, 
um feine Gäſte früher gewahr zu werden. Nahe 
am Rande eined Abgrunde hielt er fein Pferd an 
und ließ den Zügel finfen, um ben Opernguder beffer 
halten zu fönnen, Seine ganze Aufmerffamfeit war den 
Dewegungen ber Yacht „Viktoria und Albert» zuge 
wendet, als fein Pferd plötzlich einen furdibaren 
Sag über einen Graben wadhte, den einige Land» 
leute vor der Gruppe, die der Kaiſer und fein Ge- 
folge bildeten, eben aushöhlten. Die Bewegung war 
ſo heftig, daß ber Hut des Kaiferd zu Boden fiel. 
Er hatte die Geiftesgegenwart, das Lorgnon fallen 
zu laſſen und die Zügel feſt anzuziehen, das Pferd 
zu bemeiftern und es zum Halt zu bringen, als es 
nur nod wenige Schritte vom Rand des Abgruns 
bes entfernt war.‘ 


Armer Wein! bald wird man in den Robpreis 
fungen Claudius das Prädifat: „edles Trauben- 
blut» ftreihen müffen, denn nicht genug, daß Dr. 
Ball und Konſorten did fon in fo ſchlechte Ges 
fellihaft gebradt haben, fo taucht jegt gar ein 
franzöfifcher Chemiker, Dr. Mathieu zu Vitrisen« 
Perthois auf, der alles Ernfles vorſchlägt, in wein- 
armen Jahren die. jungen Triebe der Reben, die 
jährlih zweimal gefhnitten werden, zu zerhaden, 
dann zu preffen, und behauptet, daß der auf diefe 
Art gewonnene Gaft ganz die Eigenfhaften dee 
Weines, fogar den Gerud, nur aber feinen Zuder- 
gehalt hätte. Er habe nun zu dem Ertraft 25 Pros 
zent des Gewichts Bodenſyrup beigefügt, das Ganze 
fermentiren laffen und einen Wein gewonnen, der 
neben fo billig als gefund und angenehm ſey.“ Zegt 
gilt «6 für den Weintrinfer, aufzupaffen; nachdem 
Zuder und Waſſer des Dr. Gau fon fo vie 
Mißtrauen gefäet haben, foll nun auch des Trinfers 
Zunge darauf geübt werben, vom Traubenwein 
den Rebholzwein zu unterſcheiden. 


— — 


Ein angeblicher circaſſiſcher Fürſt, in dem reichen 
Koftüm jenes Landes, hielt ſich feit einigen Wochen 
in Yaufanne auf und fand bort bei den angefehen« 
fen Familien Eingang. Man fühlte fi durch feine 
Herablaffung nicht wenig geehrt, bie der hochge⸗ 
feierte Gaft es ſich beifommen ließ, einem feiner 
dortigen Freunde die Kleinigkeit von 4000 Fr. zu 
fehlen. Er fol — ein Wiener Schneidergefell feyn. 


Redakteur: %. Chr. Stadelmann. — 
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Der Eiſenkopf. 


(Fortiegung.) 


Jetzt, nachdem wir diefe Armee geſchlagen hatten, 
erichien endlich wohl der alte Mazeppa, aber anitatt 
dreißigtaufend Mann hatte er mit Mühe und Noth 
faum fünftaufend Kofafen zufammengebradt, die 
ſich noch dazu in eben fo ſchlechten Verhältniffen 
befanden, wie wir, eben fo hungrig und zerlumpt 
waren, und hob dazu an Mutb und Hoffnung 
mehr als nöthig, Mangel litten. Die Ruffen hatten 
die für ung beflimmten Magazine mit Beſchlag be— 
legt, Mazeppa's Anhang zerfireut, Hunderte gerä« 
dert und gebangen, und einen andern Hetman ber 
Ufraine eingefegt. Mazeppa felbft war in Bann 
gethan, und für vogelfrei erklärt, fein Bildniß an 
den Galgen geſchlagen, und feine Hauprftadt mit 
allen ihren Reichthümern und Herrlichfeiten einge» 
äſchert worden. 

Mit folden Neuigkeiten wurden wir überraſcht, 
und Mazeppa fonnte uns alfo nur wenig Hoffnung 
geben. Der alte Burſche batte allerdings fein Mög» 
!ichftes getban, um die Kofafen zum Aufftande und 
zum Kampfe zu bewegen, aber die Nuffen waren 
ihm zu raid über den Hals gefommen, und hatten 
feine hochfliegenden Pläne glei im Keime erſtickt. 

Nun fegten wir alfo unjere legte Hoffnung auf 
den General Löwenhaupt, der von Polen her uny 
ferer großen Noth ein Ziel fegen follte. Er fam 
dann auch endlich wirflid an, aber, ah Gott! in 
welchem Zuftande! Mit 15,000 Mann und mebs 
teren taufend Proviantwagen war er abmarfcirt ; 
aber Peter Sag auf der ruffifchen Gränze mit 40,000 
Mann auf der Fauer, und griff ihn unverzüglidy 
an, fobald er ſich bliden ließ. Löwenhaupt, ein fo 
tapferer General, wie irgend ein Anderer, ſchlug 
ihn zwar zurüd, aber Peter heftete fih an feine 
Ferien, und folgte ihm unabläffig auf dem Marſche 
durch eine Gegend ‚ die mit Berhauen und Moörä- 
ſten durdfihnitten, und fat ungangbar gemadpt 
worden war. Dahin wollte ihn der Ejaar eben 
baben. Als er Löwenhaupt völlig umgarnt und 
umſtrickt hatte, fiel er von Neuem mit Wuth über ihn 
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ber. Die Schweden aber fämpften mit folder 
Tapferfeit und Todesverachtung, daß die Rufen 
zu wanfen begannen, Der Czaar bemerkte ed und 
Ihhrie, an der Front feiner Soldaten entlang ſpren— 
gend, daß Jeder erfchoffen werden würde, der ſich's 
beifommen ließe, vom Plage zu weichen. „Schont 
mich ſelbſt nicht,» rief er, „wenn ich feige bin, zu 
fliehen !« 


Diefes Beifpiel gab den Ruſſen frifgen Muth. 
Wie ein Bienenfhwarm fummten fie um bie ſchwe— 
diſchen Baraillone und die Proviantwagen her. 
Erliche zeigten Yu zum Plündern; da rief der 
Gzaar wieder: „Wer nur die Hand an die Wagen 
legt, wird erfhoffen!” Das ſchreckte von Neuem, 
und das Gemegel dauerte fort bis vier Uhr Nach— 
mittags, wo der General Bauer noch ein ruffi 
ſches Hülfskorps berbeiführte. Gleichwohl wehrte 
ih Löwenhaupt bis in die finfende Nacht hinein 
mit verzweitelter Tapferfeit, und ale es ganz dunkel 
wurde, nahm er eine gute Stellung und benugte 
die Proviantwagen, um eine Art von Wagenburg 
daraus zu bilden. So hatte er die Naht Hindurd 
Ruhe; aber mit dem erfien Morgengrauen ging 
das Treffen von Neuem los, und Löwenhaupt fah 
die Unmöglichkeit ein, die Wagen zu fihern und 
weiter zu bringen, Um fie nicht in den Hände 
der Ruſſen fallen zu laffen, fledte er fie felber in 
Brand, Aber das Feuer griff nicht raſch genug 
um fi, und c8 gelang den Ruffen, einen großen 
Theil der Bagage zu reiten und zu fihern. Nun 
boten fie dem General Löwenhaupt eine ehrenvolle 
Kaputalation an, — doch er flug fie ab und 
fümpfte weiter. So fam er endlih nad ſechs 
blutigen Angriffen, wobei er die ganze Zufuhr, 
unfere einzige Hülfe und Hoffnung, 6000 Mann, 
17 Kanonen und eine Menge Fahnen verloren 
hatte, ruhmbededt zwar, aber im traurigften Zuftande 
von der Welt im Hungerlande an. 


Anſtatt unfere Lage zu verbeffern, hatte er fie 
eher noch verſchlimmert. Mit Lömenhaupts geſchla⸗ 
genen und entmuthigten Truppen und Mazeppa’s 
Koſalen beftand nun unfere ganze Armee aus 
38,000 Mann, Für den: Feind viel zu wenig, fir 


unfere Vorräthe viel zu viel. Wir faßen, wie die 
Maus in der Falle. 

Dis a hatte von ung Schweden noch faum 
Einer gehurrt, aber jegt begann fi die allgemeine 
Unzufriedenheit in Worten Yuft zu madhen. Sid 
mit den Ruffen zu ſchlagen, das mochte geben, aber 
nun hatten wir aud noch mit Hunger und Kälte 
zu fämpfen. Ein Offizier flagte, daß man gar 
feine Nachrichten aus Schweden befäme. Karl hörte 
es und fagte: „Ei was, thuts Euch bange, jo weit 
von daheim zu ſeyn? Wenn Ihr ein braver Soldat 
ſeyd, fo will ih Euch fo weit führen, daß Ihr 
faum in drei Jahren Nachricht aus Schweden par 
ben könnt.“ 

Einer von meinen Kameraden, der von Jugend 
auf einen guten Tiſch geführt hatte, wagte «6, dem 
Könige mit Murren ein Stück jhwarzes, verſchim— 
meltes, ausHafer und Gerſte gebadenes Bryd, das 
übrigens nur fehr knapp zugemeffen wurde, mit der 
Frage hinzupalten : „ob man bag wohl effen fünne ?« 
Der König nahm es, aß es ganz ruhig auf nnd 
antwortete: „Ei nun, gut ſchmeckt es freilich nicht, 
aber es läßt fih doch eſſen!“ Und fo aßen wir 
es auch, und machten es, wie jener Pommer'ſche 
Junge, der fagte, das Schweinefleii bei ihm zu 
Haufe ſey fo fett, daß es fein Menſch genichen 
fönne. „Nu, was macht Ihr denn damit?“ wurde 
gefragt. „Wir effen’d doch!“ fagte er, — und fo 
geſchah's mit unferem Haferbrode aud; wir aßen’s 
doch, obgleich's nicht zum Genießen war. Aud 
unfere Pferde mußten fi fnapp behelfen, und fi 
mit Futter begnügen, das fonft fein Pferd freffen 
mag. Freilich befam es ihnen aud ſchlecht genug. 
Man konnte ihnen auf hundert Schritt Entfernung 
die Rippen am Leibe zählen, und Biele verlernten 
das Haferfreifen für immer! 

Die Generale drangen in den König, er möge 
doch um Gottes willen nah Polen zurückgehen, 
und dort die Armee ihre Winterquartiere beziehen 
laffen, weil fie hier unfehlbar ihrem Untergange 
entgegen ginge. Uber Karl fegte feinen Eifenfopf 
auf, und verfchloß fein Ohr jeder vernänftigen Vor— 


ftellung. Er hatte nun einmal den Fehler, feinen. 


guten Rath annehmen zu wollen, und dad war 
eben fein Unglüd. „Ih mid nach Polen zurüds 
ziehen!“ fagte er. „Das fähe ja gerade fo aug, 
als ob ih vor den Ruſſen geflohen wäre! Der 
Winter wird ſich ſchon maden! Jh darf feine 
Zeit verlieren, um mir den Weg nad Mosfau zu 
bahnen.“ 

Aber leider, Karl bahnte fih den Weg nad 
Moskau nicht, er unterwarf ſich die Ufraine nicht, 
und der Winter machte ſich aub nidt. Die ent⸗ 
fegliche Kälte, die uns im Jahr 1709 überftel, wird 
wohl Keinem, der fie mit erlebt. hat, aus dem Ges 
dächtniſſe fommen, und am wenigften uns Soldaten, 
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die wir fo ſchrecklich Darunter feiden mußten. Bald 
nah Neujahr fing es an, und fror bis Mitte 
Februar fo heftig, daß viele Menſchen ihr Leben 
einbüßten, eine Menge Hausthiere und Wildpret 
umfamen, und ſogar die Fiſche in den Teichen er: 
froren. Noch am 15. März war es fo falt, daß, 
wenn man ausfpie, der Speichel zu Eis gerann, 
ehe er noch auf den Boden gelangte. Anfangs 
Mai fuhr man noch mit Schlitten auf der Oſtſee 
umher, und in den Fälteften Tagen gefror fogar 
ber Weinſpiritus. Die Oſtſee war zehn Meilen breit 
von der Küſte abwärts mit Eis bedeckt. Noch 
Mitte Mai blieb die Erde erftarrt, und die Winter: 
faat mußte umgepflägt, und der Boden von Neuem 
mit Sommer-Getreide beftellt werben. 

Nun könnt Ihr Euch ungefähr die Lage denfen, 
in der wir Schweden und bei jener fürchterlichen 
Kälte befanden! Das Holz, an weldem wir feinen 
Mangel litten, war unſer einziger Troft, unfere 
einzige Rettung. Außerdem gewährte ung die grims 
mige Kälte noch die eine traurige Wohlthat, daß 
fie einen nothgedrungenen Waffenftilftand zwiſchen 
ben friegführenden Armeen herbeiführte, denn weder 
wir no die Ruſſen durften Borpoften ausftellen, 
ohne fie der gewilfen Gefahr des Erfrierend aus— 
zuſetzen. Trotz aller Vorſicht und allen Holzübers 
fluffeö gingen aber dennoch ein paar Taufend von 
ung an ber Kälte zu Örunde, und ohne Mazeppa, 
der fi in dieſer Noth als ein treuer, redlicher 
Freund bewies, wären noch andere Taufende auch 
vor Hunger geflorben. Der alte Hetman that fein 
Möglichfies, um Fourage berbeizufhaffen,, und fo 
warteten wir ben Winter ziemlih gut ab, bie dann 
im Februar das Scharmügel ſchon wieder losging. 

Karl hatte ſeinen Kopf geſetzt, darauf Moskau zu er⸗ 
obern, und er beugte ſeinen eiſenſtarren Sinn nicht, 
obgleich unſer Heer im Frühlinge bis auf 16,000 
Mann zuſammengeſchmolzen war. Aber bevor wir 
nah Moskau gelangen konnten, mußten wir erſt 
Pultawa nehmen, das Peter ziemlich ftarf befeftigt, 
und mit großen Magazinen verfehen hatte. Außer- 
dem verfuchte der Czaar, und Mazeppa abſpenſtig 
zu maden, und ‚bot ihm feine Begnadigung und 
Wiedereinfegung in alle Würden an, wenn er fid 
von Karl trennte. Aber Mazeppa flug das 
Anerbieten aus und blieb getreu. Nun ging cs 
vorwärts. Unſer Weg führte uns durch das Land 
der Zaporeger Kofafen, Karl bätte fie germ zu 
Berbündeten gehabt, und der Czaar ebenfalls. Der 
Legtere gab ihnen fechzigtaufend Gulden, um fie an- 
zuloden. Die Kofafen nahmen das Geld, und — 
erffärten ſich trogdem für Karl, Das hatten wir 
wieder dem alten Mazeppa zu banfen, der fih am 
beiten in dieſe Leute zu ſchicken verftand. 

(Fortſetzungfolgt. 
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Gelungene Rache. 


(Schluß.) 


Antonia erhob ihre Augen und ſah nun ihres 
Vaters Leiche; ſie bedeckte ſeine Augen mit ihrer 
Hand, um fie zu ſchließen; fie ſelbſt fonnte weder 
weinen nod trauern; taufend ſchreckhafte Geftalten 
ſchwebten an ihr vorüber; ihr Kopf brannte — ihr 
Berftand war verwirrt: dad Bett ſchien fi zu ber 
wegen, der entfeelte Körper fchien wieder aufzus 
leben. Unter diefen Qualen und in der ‘Erinnerung 
an ihre nächſte, fchredlicye Stunde erlag fie der Laſt 
des auf ihr ruhenden Kummers und fanf bemußt- 
los auf die Leiche nieder. 

Es hatte noch nicht vom Thurm halb Zwölf 
geſchlagen, als die Schildwache an der Hinterthür, 
wo die Gondel dreiviertel auf Zwölf erwartet wurde, 
zur großen Verwunderung fchon leiſe Ruderſchläge 
vernahm. Sie rief vie Gondel an, und bie ver 
meintlihen Begleiter der Jungfrau antworteten mit 
dem befohlenen: „Bitter für die Unglückliche!“ Raſch 
öffnete der Soldar die Thür und fah mit Hülfe 
der im Gang brennenden Lampe beide Mönche, 
deren heruntergezogene Kapuzen fie ganz unfennt« 
lich machte. „Bittet für die Unglückliche!“ flüfter: 
ten fie, indem fie vorüber gingen, und die Soldaten 
legten ihre Waffen nieder und fnieeten. 

Langſam durdigritten die Mönde den Gang, 
darauf ging's die Treppe hinauf und in das Ges 
mad, wo Yorezano wohnte. Der Eine, der voran 
ging, ſchien im Haufe fehr befannt zu feyn. In 
Folge früher getroffener Anordnungen begegnete 
ihnen Niemand, und fobald fie fi ven Blicken der 
Schildwachen entzogen hatten, verboppelten fie ihre 
Schritte. Sie erreichten die Hinterthür der Schlaf⸗ 
' fammer und bordten einen Augenblid. Alles war 
fill wie das Grab, nicht ein Yaut wurde gehört; 
behutfam öffneten fie die Thür, die fie offen ſtehen 
ließen, und traten ein. Sie erblidten «ine matt 
brennende Lampe, fie jahen ein rei geſchmücktes 
Bett, doch fonft war Niemand ſichtbar. Darauf 
ftaplen fie fih längs des weichen Teppichs an's 
Bett und zogen den Borhang zur Seite — vor 
ihren Augen lag jegt der todte Lorczano mit feinen 
noch offenen Augen und an feiner Seite feine ihn 
umarmende Tochter, anfcheinend eben fo leblos wie 
er; ihr langes ſchwarzes Haar bededie fie Beide 
wie ein Leichentuch. 

Diefe Scene ſchien die Pilgrime mit Kummer 
und Entiegen zu erfüllen — doch nur einen Au» 
ı genblid. Der Erſte zeigte auf die Thür zum Bor» 
jimmer, worauf ber Andere fid derfelben näherte 
und den Riegel vorihob! während er dieß that, 
i08 fein Gefährte ein Stückchen Papier aus ber 

rufttafhe und ſchrieb noch einige Worte mehr 
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darauf. Alsdann erhob er die bewußtloje Antonia, 
war aber genöthigt, ihr Haar abzufchneiden, das 
um des Baterd Hand geichlungen war, und nun 
warf er ihre den Schleier über, um die Einwirfung 
der Luft und dadurch ein zu frühes Wiederfehren 
des Bewußtſeyns zu verhindern, worauf er bad 
Stückchen Papier auf die Bruft der Leiche legte 
und mit feiner Bürde ſich entfernte. Alles geſchah 
fo ſchnell, daß faum zehn Minuten vergangen wa— 
ren, als fie Beide fon wieder aus dem Zimmer 
traten. 

Die Schildwache ſah die vom Lampenlicht bes 
feuchteten zwei ſchwarzen Geftalten zurüdfehren, 
und obwoyl es ein tapferer Soldat war, der den 
Tod nicht fürdtete, ſo brachte ihm doch das Ans 
fhauen der dritten, verſchleierten Geftalt, die ges 
tragen wurde, ein leichtes Schaudern. Mit den- 
felben langiamen Schritten, wie bei'm Eintreten, 
gingen fie abermals, unter dem ebenfalls wieder: 
holten: „Bittet für die Unglüdlidye!” an ihm vor- 
über zur Gondel. Wind und Regen waren hef- 
tiger als vorher: die Schildwache fonnte au nicht 
das Mindefte ſehen, und eben fo unmöglid war es 
derfelben, den Abgang des Bootes zu hören. Nach— 
dem der Soldat die Thür wieder verichloffen hatte, 
wartete er ungeduldig auf feine Ablöjung. 

„Es ih Zeit!” fagte der wachthabende Offizier, 
ald die Thurmuhren Dreiviertel fchlugen. „Sie, 
gnädige Frau‘, fuhr er fort, indem er fih zu Sig- 
nora Bianca wandte, „thäten wohl, wenn Sie fi 
zur Ruhe begäben!“ 

„Rein, nein!" rief fi. „Ih muß fie nod ein 
Mal schen!” Ohne darauf zu antworten, näherte 
der Dffizier fi der Thüre und flugte, ald er Wis 
derftand fand, da er öffnen wollte. In demfelben 
Augenblid hörte man einen Auflauf im Vorbofe, 
und glei darauf einen verwirrten Lärm und Fuß— 
tritte auf der Treppe. Die Wade, die am Ein» 
gange und an der Treppe ftand, ſtürzte von eini- 
gen Dieuern begleitet in’s Zimmer: „Die Gefan— 
gene ift entwichen! Jetzt kommt die Polizeigondel, 
die Schildwache will die Priefter nicht einlaffen und 
befleht darauf, daß man fhon vor einer Viertel: 
ftunde die Gefangene fortgeführt habe; der Soldat 
fagt, daß er nicht für zwei Gefangene verantwort« 
li fey. Was bedeutet dag, Herr?" 

„Helft uns die Thür öffnen!“ ſchrie der Dffizier. 

In einem Nu war die Thür offen. Da lag 
der entieelte Loregano, aber feine Tochter? — In 


-fhredliher Unruhe riß Einer der Dffiziere das Pa— 


pier von der Bruft der Leiche. „Hier! Vielleicht 
gibt das Aufklärung!” Er trat zur Lampe; eine 
neugierige Menge umgab ihn, und auf Aller An- 
geficht malte fich das größte Erftaunen. Da fland 
geſchrieben: 

„Venedig! Glaubſt Du den Bluträcher über⸗ 


856 — 


liften zu können? Niemals ſollſt Du Rovanı's Herz 
jermalmen oder feine Hand feſſeln!“ 

Weiter unten war in Eile hinzugefügt: 

„Ich habe Dein Opfer aus des Baters Armen 
geriffen — eines Deiner Patrioten, der mit gebro- 
henem Herzen flarb! 

Lebe wohl, Benedig! Deinem Fluche empfichlt 
ich | 

Claude Rovani.“ 


Der Eindruck und das Aufſehen, welches dieſe 
Begebenheit am andern Tage in ganz Venedig her» 
vorrief, iſt nicht zu befchreiben. Trog aller Auffor; 
derung der Obrigkeit waren weder Polizei noch 
Soldaten zu einer ernfllihen Berfolgung des Ges 
ädhteten zu vermögen; denn es ſchien ihnen eins 
leuchtend, daß er übernarürliche Kräfte befigen müſſe. 

Schon am andern Tage nad diefer Begeben- 
heit Tief die Nachricht ein, daß mehrere Fiſcher in 
der Morgendämmerung jener Nacht ein Boot unter 
vollen Segeln, begünftigt von Wind und Strom, 
das adriatifhe Meer durdfliegen geieben hatten. 
Die Fiſcher, deren Fahrzeug vom Sturm beſchädigt 
war, riefen diefes Boot um Hülfe an, wovon aber 
feine Notiz genommen wurde; bei genauerer Be: 
trachtung hatten fie zu ihrer größten Berwunverung 
zwei Moͤnche darin geſehen. Nach diefer Erzählung 
hielt Jedermann fi überzeugt, daß es die Flücht- 
linge gewefen, 

So bald als möglihd begab Signora Bianca 
ich wieder auf ihren Landfig und lebte ein ganzes 
Jahr in der größten Eingezogenheit, forgend 
und trauernd über Lorezano's unglüdliden Tod 
und feines Kindes ungewiffes Schickſal; übrigend 
betete fie täglich knieend für ihre glüdlihe Flucht. 
Aber nad diefer Zeit bemerfte man an ihr eine 
große Veränderung ihres Weſens; ihre Munterfeit 
fehrte wieder, und ihr Haus ward wieder der Ger 
jellichaft geöffnet. Sie hatte nämlidy einen Brief 
erhalten durd einen Bettelmönch, ver jogleich nach 
Ablieferung Ddesfelben verfhwunden war. Diefer 
Brief war von der verurtheilten Antonia, der Ge— 
mahlin des Geächteten, und obwohl er deren Auf- 
enthalt nidht nannte, unterrichtete er die Tante body 
von dem Glück und Wohlergehen der jungen ſchwer⸗ 
geprüften Leute. 

Später verbreitete ſich der Glaube, der auf 
große Wahrfcpeinlichkeit für ſich hatte, daß die Flücht⸗ 
linge fih in Frankreich niedergelaffen hätten, und 
dag Claude Rovani bald darauf, unter einem ans 
dern Namen, einer der audgezeihnerften Anführer 
dee frangöftihen Heeres im 15. Jahrhundert ge« 
worden ſey. 


Mannigfaltigfeiten. 


‚Ein Deutſcher, der fih 24 Jahre im Staate 
Wisconfin aufgehalten hat, entwirft davon folgende 
Schilderung: Das Klima von Wisconfin ift faft 
dasjelbe, wie das am Rheine, nur daß im Früh: 
jahre daſelbſt eine größere Hitze berriht und der 
Regen im Herbfte anhaltender if. Die Stadt 
Mitwaufee, ein Biſchofsſitz, hat 30,000 Einwohner, 
mehrere katholiſche Kirchen und treibt viel Handel. 
In dem aus 14 Aldermänner (Stadträthen) gebil« 
deren Stadtrathe befinden fih 8 Deutſche. Ale 
Danpwerfe find dort vertreten, es erſcheint eine 
deutſche Zeitung, wie denn überhaupt das deutfche 
Element im ganzen Staate das vorwiegende ift. 
Die Temperanzler find volltändig gefhlagen wor« 
ben und am Tage vor ber Abreife meines Freundes 
wurde dem Gouverneur der Stadt, weil er bie 
Promulgation des Temperanggeieges verweigert hatte, 
ein pompojer Sadelzug gebracht. Die Brauer, meiftens 
Deuiſche, fuhren auf großen geihmüdten Wagen mit 
Mufif durch die Stadt und zapften der jubelnden Menge 
gratis d. h. „umſöß/. Die fozialen Zuftände aber 
nd nicht erfreulid. Der Sag lo make money 
(Geldmachen) gilt aud bier in der größten Aus— 
dehnung und die Mittel, durch welde man zum 
Dollar fommt, find nicht immer die ehrenwertheſten. 
Was die Lebensmittel betrifft, fo iſt nur das Fleiſch 
billig, welches Morgens, Mittags und Abends ges 
noffen wird. 


In Lyon folgten diefer Tage bei Anfunft der 
Rhonedampfer die Blide der Menge wit Tpeils 
nahme einem Soldaten des 86, Linienregiments, 
welder in der Krim dad rechte Bein verloren hatte 
und den eine Ruffin von großer Schönheit begleis 
tele. Der Soldat hatte dieſe Ruffin während eines 
Brandes gerettet. Aus Dankbarkeit folgte fie ipm 
und pflegte ihn im Spital. Er beſchloß fie zu hei⸗ 
rathen und begibt ſich mit ihr im feinen Geburts— 
ort, um ſich daſelbſt zu etabhiren. 

Als einen Beweis, wie allgemein die Theilnapme 
in ganz England am Kriege fey, erzählt das Prefton 
Ehroniche, ein junger Dffizier, der verwundet aus 
ber Krim heimgefommen fey, habe verficyert, er fey 
durch ganz England 5* ohne einen Heller aus⸗ 


zugeben. Weder Gaſthofsbeſitzer noch Eiſenbahn⸗ 
beamte hätten von ibm Geld annehmen wollen. 
— 
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Der Eifenkopf. 


(Kortfesung.) 


Zwar brachten dieſe Kofafen ung nicht viel 
Rugen, indeffen war's doch fon etwas, daß fie 
uns wenigfiens feinen Schaden zufügten. Zweis 
taufend von ihnen fließen zu und. Außerdem cr» 
faufte Karl zweitaufend Walachen von Tartadan, 
und mit diefer buntichedigen Armee rüdten wir nun 
auf Pultawa los, gierig wie Wölfe auf die rei- 
ben Magazine, die feine Armee in der Welt befr 
fer, als die unfrige gebrauden konnte. 

Korl Schritt Sofort zur Belagerung Pultawa’s, 
aber es ging damit nicht fo ſchnell vorwärts, als 
wir Alle wünfdten und hofften. Der Ort war 
ziemlih gut und regelmäßig befefligt, und zählte 
volle adttaufend Mann Befagung. Zum Stürmen 
fehlten uns die Leute, und zum Bombarbdiren die 
Geſchütze. Wir befaßen im Ganzen nur achtzehn 
Kanonen und Mörfer, und an Kugeln waren wir 
fo arm, daß wir erft warten mußten, bis fie ung 
welche aus der Feſtung zuſchoſſen. Diefe lafen wir 
daun mühfam zufammen, und ſchickten fie den Bes 
lagerten mit unferen eigenen Kanonen wieder zu⸗ 
rüd. Es balf Alles nichts, unfer Eifenfopf von 
König mußte fi zu etwas entfliehen, was ihm 
allzeit ein Dorn im Auge geweien war, nämlid 
zum Warten. Das gefiel ihm wenig! Aber, wie 
geſagt, es half Alles nichts, — mit feinem harten 
-Kopfe konnte er die Feflungsmauern nicht einren« 
nen, und wenn er Pultawa haben wollte, mußte 
er eben zufehen, daß er's aushungerte. Und das 
ging, bei den großen Magazinen der Ruffen, na» 
türlih äußert langſam. 

Ueberhaupt wollte ſich nichts fo recht günftig 
für und Schweden fügen und fhiden. Im Juni 
marſchirten ruffifhe Hülfstruppen heran, und ber 
König ſchickte ihnen den General Stadelberg mit 
dem gemeffenen Befehle entgegen, fie unter jeder 
Bedingung zu Schlagen. Aber leider fiel die Affaire 
umgefehrt aus, und Stadelberg, anflatt zu fiegen, 
wurbe befiegt. 

Das Sprihwort fagt, wenn Unglüd fommen 


fol, fo fommt ed mit Haufen, und dag traf bei 


ung ein. Karl hatte bis jegt fo viel Glück in al« 
len Treffen und Scharmügeln gehabt, daß er ſich 
ſteif und feft einzubilden begann, daß er ſtich⸗, hieb⸗ 
und fugelfeft fey. Bei Pultawa follte er diefe Ein- 
bildung verlieren, und leider no mehr. Denn ale 
das Berlieren erſt anging, wollte es gar nicht wie- 
der aufhören! 
Bei einem Scharmügel befam der König einen 
Schuß in den linfen Fuß. Man merkte ihm aber 
nichts davon an, er blieb noch mehrere Stunden 
zu Pferde und kommandirte weiter. Ein Diener, 
der endlich den ganzen Stiefel von Blut überfirömt 
ſah, holte einen Wunvarzt herbei, und der Schmerz 


der Wunde ward aud fo heftig, daß der König 


abfigen mußte. Man anterfuhte das angeſchoſſene 
Bein, und der Ausſpruch lautete, daß Rettung faum 
anders, ald im Abnehmen des Fußes zu finden ſey. 
Der König wollte abfolut nicht daran, ſich das 
Bein abfhneiden zu laſſen, und ſtritt fid mit dem 
Wundarzte yerum, bis mir einfiel, daß unjer deutfche 
Regiments⸗Feldſcherer Neumann vielleicht anderer 
Meinung als der Wundarzt feyn fünne. Ich holte 
ihn raſch herbei, und das war ein Glück. Neumann 
gab Hoffnung, daß die Heilung aud wohl ohne 
Abnehmen des Fußes bemerfftelligt werden fönne, 
wenn man nur viele tiefe Einſchnitte machte. Das 
war Waffer auf Karls Mühle. Er ergriff alsbald 
das Bein mit beiden Händen, biß die Zähne zu- 
fammen, und rief: „Nun, fo ſchneidet friih daranf 
los, und fürdtet Euch nicht!“ 

Dieb geſchah, und er fah dem Einſchneiden ru⸗ 
big zu, ohne nur eine Miene zu verziehen... Wähs 
rend dem brachte man ihm die Nacricht, daß der 
Ezar mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Auch 
da zeigte er feine gewöhnliche Selbfibeherrihung. 
„WBoplan‘‘, fagte er ruhig, „ſo muß ſich Alles auf 
morgen zur Bataille anſchicken.“ Das war frire 
ganze Antwort, 

En dieſem Augenblide erlitt die Erzählung des 
alten Wachtmeiſters plöglih eine Unterbrechung. 
Er —— Stuhle auf, öffnete das Heine Fen- 
ler der Wachtſtube, und ftedte den Kopf hinaus, 
ohne fih darum zu fümmern, daß feine grauen 


it 


Loden im Augenblide vom Regen durdnäßt und 
von Windftößen zerzaust wurden. 

„Heda, was gibt ed, Roos?" rief Olav Sparre, 
indem er nebft Eifval und Rönne ebenfalls an dag 
Fenſter eilte. 

„Habt Ihr's nicht gehört? Ein Schuß! Und 
jegt wieder, einer!” antwortete der Alte, indem zu« 
gleih ein kurz abbrechender, dumpfer Donner bie 
Yuft erichütterte. 

„Ja, beim Himmel!’ ſchrie Elfdal. „Und dort 
ſehe id aud den Pulverblig aufflammen, Hordt 
— man wird fogleih das Krachen eines dritten 
Schuffes vernehmen.‘ 

„Es if ein Schiff, das in Gefahr ift, an ber 
Dalsklippe zu Scheitern!” fagte der Wachtmeiſter. 
„Aber vielleicht fann es noch gerettet werden, wenn 
unverzügli ein Lootje aus Marftrand an Bord 
geſchiät wird, denn es ift mod weit genug von dem 
Niffe entfernt. Olav, gefhwind hinunter zu deis 
nem Bater, dem Oberſt. Er fol das Lootſenboot 
in See fdiden. Wenn «8 fih nur einigermaßen 
wader hält, fo fommt es nod zeitig genug. Aber 
laufen mußt du, als ob du Flügel an den Füßen 
hätteſt.“ 

ODlav griff ſchon nah feiner Feldmütze, und 
ebenfo thaten Elfdal und Rönne, ohne ſich Zeit zu 
nehmen, ihre Mäntel überzuwerfen. 

„Elfdal mag mitgehen!“ rief der Wachtmeiſter 
raſch und befehlend. „Aber Rönne bleibt! Ich ber 
darf Seiner vielleicht noch, und jedenfalls iſt es an 
zwei Boten nach Marſtrand genug!‘ 

Gehorfam kehrte der junge Menſch in bie Wacht- 
ftube zurüd, während die beiden Anderen in fo ei» 
ligem Kaufe, als ob der Sturm ihnen feine Schwin» 
gen verliehen hätte, die Anhöhe mad der Stadt 
binab rannten. 

„Sie werden jedenfalls noch zu rechter Zeit 
kommen“, ſprach der alte Wachtmeifter. „Und wenn 
der Dberft unten für die Lootfenboote geforgt hat, 
fo brauden wir nichts für die bedrohten Schiffe zu 
fürdten. Jedenfalls wollen aber aud wir nichts 
verfäumen, was zu ihrer Rettung beitragen kann. 
Hurtig, mein Freund, hilf’ mir das Kohlenfeuer 
von Neuem ſchüren!“ 

Sie begaben fi in den Leuchtraum, und fach— 
ten mit Anftrengung die Gluth zur hellſten Lohe 
an. Während jie damit eifrig beidhäftigt waren, 
fbien rs, als ob das ungeftüme, wilde Wetter eine 
befiere Wendung nehmen wollte, Wenigitens hörte 
e8 auf zu regnen, die Wolfen theilten ſich und zer 
flatterten raſch im ‚einzelne, zerriffene Haufen, bie 
glänzenden Sterne ſchimmerten da und dort durch 
die Zwifchenräume, und endlih goß aud der Mond 
fein klares, mildes Licht über die raufchende, ſturm— 
bewegte See aus. Es wurde auf Minuten jo bel, 
dag man ziemlich deutlich ein großes Schiff wahr- 


nehmen fonnte, welches mit dicht gerefften Segeln 
tapfer gegen die empörten Fluthen anfämpfte. 

„Da ift es, da ift es!" fagte der alte Wadht- 
meifter, indem er mit der Hand in die See hinaus 
deutete. Sieht du's aud, mein Zunge? Es fämpft 
wader, beim Himmel, und wenn ed nur nod zehn 
Minuten, bi8 das Lootfenboot aufommt, fo aud« 
hält, dann ..“ 

„De, Wachtmeiſter, ſeht da, das Boot ſchießt 
ia ſchon hinter den Klippen hervor!“ unterbrach 
ihn ber junge Mann. „Und da fommt noch eine! 
Sie haben fogar ein Segel aufgehißt, und fliegen 
wie die Seemöven!“ 

„Wo? Wo!’ fragte der MWachtmeifter eifrig. 
„Wer fieht auch folde Nußſchalen bei dem ſchwa— 
hen Mondlihte! Dazu gehören junge Augen. Ha, 
jetzt .. ja, das find fie! Eben fah ich fie durch 
einen Lichtſtreifen gleiten, den der Mond recht heil 
auf dad Waffer warf! Glüd zu! Nun hal's feine 
Gefahr weiter, denf’ ih mir. Sie haben den Leucht⸗ 
thurm und den Mond, und das müßte ein fchledy- 
ter Lootſe feyn, der bei ſolchen Merfzeihen bie böje 
Klibpe nit vermeiden, und den Eingang zum Ha⸗— 
fen nicht finden könnte. Aber jegt ſeb' ich die Boote 
nit mehr. Wo find fie, Zunfer Rönne ?" 

„Hart am Schiff!’ erwiderte diefer, der fie feine 
Sefunde aus den Augen verloren hatte, „No 
* Minute, und ſie müſſen ganz dicht an Bord 
eyn.“ 

„Dann werden wir gleich ſehen, wie bie Lootſen 
das Schiff fleuern!” fagte der Wachtmeiſter, und 
ſtarrte auf das tanzende Schiff. Unglücklicher Weife 
(hob ſich aber jegt gerade wieder eine ſchwarze 
Wolfe vor den Mond, und hüllte die Ausficht auf 
dad Meer in dichte Finfterniß ein. Der ſcharf wer 
bende Sturm jagte fie indeß ſchnell vorüber, und 
nach wenigen Minuten ſchon war die Ausficht wie» 
der frei. Der alte Wachtmeiſter ftich einen - Ruf 
herzlicher Freude aus. 

„Sieh' da, es ift gefcheben, Junker!“ fagte er. 
„Sie find fhon an der Spige der Klippe vorüber, 
und werden in weniger ale einer Biertelftunde fidher 
vor Anfer liegen. Bei Gott, das war Hülfe gr- 
bradjt in der Noth. Wenn der Oberfi Sparte Euch 
nicht herauf gefchieft hätte, würden wir vermutblich 
ein paar hundert Menſchen zu beflagen haben, denn 
von unten aus fann man wohl den Knall der 
Schüſſe hören, aber man ficht das Aufflammen des 
Pulverbliges nit, und alſo aud nicht, wo das 
Schiff liegt, das der Hülfe bedarf. 


(Fortiegung folgt.) 


chichte eines andesvertrags zwi: 
—* Ihrer Micha der Königin En 
Großbritannien und dem König 
von Bur Sallum. *) 


—— 


Um acht Uhr feuerten wir zwei wohlgeladene 
zwölfpfündige Kanonaden ad, um dem Machthaber 
und dem Bolfe von Barfaller die Anfunft der Weis 
Gen Männer anzufündigen. Am folgenden Morgen 
fam ein großer Haufen Gingeborner aus Farada, 
um ung zu begrüßen oder zu betrügen, und Mit— 
tags erreihte der „Didhomjar« Alcavi von Cow— 
lagh und Cahone, mit Sklaven, Boten und Mufis 
fanten das Ufer des Fluffes, nahe dem Orte wo 
der „Dover“ Sag, um als Abordnung des Könige 
dem englifhen Statthalter Die Aufwartung zu maden. 

Der Alcadi und feine Begleiter waren hübſche 
Mufter von Afrifanern : groß, muekulos, wohlge— 
baut, voller Kraft im Naden, Bruſt, Armen, Schen— 
fein, mit ſtark marfirten Geſichtszögen, Heinen Hän- 
ben und Füßen; ihr Haar hing in Yoden von der 
aus blauem, weißem oder buntem Stoffe reidge- 
arbeiteten Müge herab; das loſe Toba oder Grs 
wand, volle Beinfleiver bis an die Knien, nebſt 
Sandalen , bildeien eine anfländige und malerische 
Tracht. Alle hatten Gre⸗gres, d. h. Zauberſchutz⸗ 
mittel, auf Köpfen, Stirnen, Nacken, Armen, Fin— 
gern, Füßen und Zehen: die einen in reih bedruds 
sten ledernen Kapieln , die anderen in Yumpen eins 
gewidelt. Viele diefer Gre⸗gres **) beftanden aus 
dem Fuße eines Rebe, der Klaue eined Adlers, dem 
Horn einer Ziege, dem Schweif eines wilden Thiers, 
und follten ven Inhaber gegen Kugel, Meffer, 
Alligator, Löwen, Fieber und andere Unfälle oder 
Kranfpeiten, denen bie Söhne der Wüſte beiländig 
ausgefegt find, fchügen. 

Der Dbman over Alcadi war etwa ‚vierund« 
zwanzig Jahre alt, hatte ein freundliches , lächeln⸗ 
des Geſicht, glänzende, funfelnde Augen, Perlen 
zähne, eine jtolze Haltung, höfliche Manieren, und 
mußte ſich mit ziemlid großer Beredtfamfeit aus⸗ 
zutrüden. Ich erfuhr fpäter, daß er zin gewandter, 
ſchlauer, vorſichtiger, berechnender Höfling ſep, gro- 
Ben Einfluß auf den König ausübe, und Die ges 
wöhnlihen Attribute der Napfömmlinge Hams, uns 


.*) Bur Sallum oder Barfaller liegt 13 Grad 10 Min. 
weitlicher als Greuw. und unter 17% 10° nördlicher Breite. 

**) Die Marabuts, oder mohammedaniſchen Prieſter, trei- 
ben einen ziemlich ausgebreiteten Handel mit foldyen von ihnen 
felbit verfertigten Gresgres oder Zaubermitteln, die fie mit 
Stellen aus dem Koran und anderem Humbug ausftatten und 
in Kapjeln ſtecken. Bei den Mandingos find die Kriegs: Pangs 
mit Zaubern überdet, und ihr Leib ftrogt von dem Scheitel 
ihres Hauptes bis zur Schle ibrer Sändalen von foldyen ges 
weihten Schupmitteln, 
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verihämte Yügenhaftigfeit, Raubfuht bis zur Gr- 
meinheit und grängenlofe Falſchheit gegen die Weißen, 
in hohem Mafe befige. 

Der afrikaniſche Geſandte, ſey er Marabut, 
Mohammedaner, Sunnunki, Heide, ein Teetotaller 
oder ein Anbeter des rofigen Gottes, ift in feinen 
Freundſchafts » und Begrüßungsbetheuerungen eben 
fo verſchwenderiſch als — und unaufrichtig. 
Ehre und Ehrlichkeit find. Wörter, welche feine 
Sprache. nicht kennt; jede Lift, jede Falſchheit, jeder 
Kniff, welde Chicane und Schlaupeit erfinnen füns 
nen, find dem afrifanifhen Diplomaten erlaubte 
Dinge. Er wird auf feinen Koran, auf den Bart 
feines Propheten, oder auf das hölzerne Bild, wel« 
ches feine Gottheit darfiellt, bei Handlungen, Tha—⸗ 
ten, Verträgen und Dingen fchwören, von denen er 
in feinem Herzen weiß, daß fie feinen Abfichten ſchnur⸗ 
ftrads entgegenſtehen. 

Pomppait, ruhmredneriſch, einihmeichelnd, hebt 
er mit Aufgebla ſenheit und Eitelfeit feine perfönliche 
Wichtigkeit, feinen Einfluß und feine Macht hervor: 
er allein it der Mann aller Männer bei König 
und Yand. Auf ibm ruht der Erfolg oder dad 
Miplingen einer Miſſion; feine Freunde und 
feine Kamilie nehmen jede Stelle und jeden Poften 
int Staat ein; feine Rindvieh- und Scafheerden 
und feine Sflaven find die zablreihften; er ber 
barf nichts. Und all diefer Galimathias von Schwulſt 
und Falſchheit fprudelt einem zerlumpten, nadıbeini« 
gen und barfüßigen Negerkerl in faſt athemlofem 
Zuge vom Munde. j 

Indeß hatte der Didomfar von Cowlogh und 
Cahone alle Eigenfhaften eines fhönen Mannes, 
ftolze Haltung und anmuthige Tracht, um feine 
nationale und angeborne Unverkhämtheit und Groß— 
ſprecherei zu unterflügen, und mich auf höfliche 
und gaftfreundlihe Weile von Seiten des Königs 
willfommen zu heißen in Salum; feine Hohobe 
(Häuptlinge), Giadhi (Sklaven), Yimbi (Leute) 
würden fih freuen, den Maufa Tumba zu fehen; 
alle patten von feinen großen Reifen gehört ; hat— 
ten erfapren wie lang fein Mbango (Speer), wie ſcharf 
fein Silama (Schwert), wie laut feine Kittel CRanone) 
ſey; welche Tapferkeit fi in feinen Thaten, welde 
Weis heit in feinen Geſprächen zeige; wie er Frieden in 
Combo gefchloffen, wie hochherzig er fey und welch herr⸗ 
liche Geſchenke in feiner Hand liegen. Er wußte, welche 
große Monardin feine mit gewaltigen Fahrzeugen 
tad die Waffer bededende Königin ſey. Der König 
von Sallum war der größte Mann in Afrıfa, und 
fonnte von Cowlagh bıs an den Nil alles in den 
Flüſſen wegfegen — nah ihm fam der engliſche 
Statthalter! 

Meine Antwort entfaltete in einer zehn Minu— 
ten langen Rede eben fo viel Schwulſt als bie ſei— 
nige ; der beredtejle und überzeugenpfte Beweisgrund 
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meiner Aufrichtigkeit aber lag in einer Flaſche Ab⸗ 
finth für den Alcadi, und in einem Krug Rum für 
feine Iufligen Leute. 

Sie fauerten fidy insgefammt auf das Verdeck 
hin und fingen an, nicht meine ſchönen Worte, fons 
dern den Sandſchara oder Rum zu verfhlingen, 
Sie lachten, ſcherzten, machten Zeichen , ſchwatzien, 
tranfen, nidten, bis die liebliche Flüſſigkeit zur Neige 
gebracht war; dann flanden fie auf und nahmen 
Abfchied, um dem König meine Antwort und meinen 
Gruß zuüberbringen. Der Rum hatte ihm augenblid- 
li eine günftige Meinung von mir beigebradt, und 
beim Abſchied theilt mir der Alcadi, unter herzlichem 
Händeſchütteln, vertrauli mit, daß des Königs, 
oder Alcadi’s, Bandamadebo (eigene Schwer), 
welche mid im Monat Januar zu. Cower beſucht 
hatte, mid mit Sehnſucht erwarte, und hoffe, ich 
werde bie verfprochenen Pangs nicht vergeffen haben. 

Man hatte ausgemacht, ich follte dem König in 
Cahone, dem Wohnfig früherer Monarden, am 
nähften Tage meinen Befuh abflatten, da Seine 
Majeftät fi wegen eined Gresgres Baumes nidt 
na Cowlagh wagen fünne, indem, wie der Tſchernu 
(Wahrfager) behaupte, diefer Baum den König 
feiner Krone oder feines Hauptes berauben würbe. 
Die „Nachtlampe- fand immer noch am Himmel, 
und ihr fanftes Licht entſchwand ſchnell unter dem 
mädhtigern Einfluß des Naghi⸗fudi oder Sonnen» 
aufgangs, als wir unfere Vorbereitungen zum Aufs 
bruh begannen. Das Big, der Kutter und bie 
Sole fanden bereit; die mwohlausgerüftete Wade 
ded zweiten weftindifhen Regiments, unter ber 
Führung meines zuverläffigen Sergeanten Lane, 
hatte gefrühftüdt und ſich eingeſchifft, und der fräfr 
tigende Becher Kaffee, mit Kapitänszwieback, war 
von allen verzehrt; die Hochbootsmannspfeife gab 
das Signal, und wir fließen vom Lande, den Fluß 
hinauf, hatten uns aber, wie ſich's bald zeigte, auf 
einen höchſt trügeriſchen und beſchwerlichen Waſſer⸗ 
arm gewagt. 

Auf einem fernen Hügel zeigten ſich, von hohen 
Bäumen umringt, einige dunkle Flecke: es war die 
Haupiſtadt Cahone, oder die Reſidenz des Konigs. 
Sie liegt, wie geſagt, auf einem Hügel, der ſich vom 
Fluß aus dreißig bis vierzig Fuß über der Ober⸗ 
fläche fanft abdacht. Die Hütten find, gleich denen 
von Cowlagh, von ber roheften Bauart, und fichen 
den feften Erphütten *) der Mandingos in Barra, 





) Zu Combo, Barra, Katabar, Wulli bauen die Einge— 
bornen große kreisförmige Rohrhütten, mit einer dien Erd— 
dede, die wenigftend 1 Fuß tief iſt; außerhalb ift eine Piazza 
und eine zweite Erdmaner; ein fegelförmiges zierlich —32 
tetes Dach breitet fich über das Ganze aus. Die Hütten find 
ür die Sommerbige und burchdringlich, und bilden, wenn fie rein— 
Fichgehalten werden, bebaglide Wohnungen. Ale ich im Monat 


Combo, und der Stämme am Gambia⸗Fluß hinauf, 
weit nad. 

Dir Mangel an Bambus oder Rohr» Einzäu- 
nungen bewirs, daß das Land fi einer gewiffen 
Ruhe erfreute, und daß die Bewohner nicht beftän- 
digen Plünderungen durch freunde und Feinde un— 
terworfen waren, fie baher flarfer Berpallifadiruns 
gen entbehren fonnten. Gruppen von Männern, 
MWeibern und Rindern flanden haufenweife am Ufer 
umher, alle voll Begierde, die weißen Männer zu 
fehen, aber unter der Leitung meines Freundes, des 
Alcadi, gute Drdnung und Schiclichkeit beobachtend. 
Der Alcadi empfing und und geleitete ung an einen 
Idönen wilden Tamarindenbaum, unter deffen Zwei» 
gen Sige angebracht waren. Weiber brachten große‘ 

alabaffen Waffer, vum Geſichter, Hände und Füße 
ber weißen Männer zu waſchen“ — eine fehr an— 
erfennenswertpe Aufmerkfamfeit nad dem Ausflug 
auf dem Boote. 

Wie alle Töchter ihres Urvaterd Ham, waren 
die Weiber voller Neugierde und Schelmerei. Förm- 
lid überfäet mit »Pidaninnied“, die fie auf ihren 
Naden, Rüden, Hüften, Schenkeln trugen, bildeten 
fie einen Kreis um und, gafften und an, lachten 
und ſchäkerten — der jüngere Theil der bewundern: 
den Zufchauer fchrie und heulte vor Schreden über 
das häßlihe Ausfeben eines weißen „Popanzes.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Moannigfaltigfeiten. 


In Glasgow hat ein reicher Maun feine drei 
Nichten, die er zu Erben feines ungeheuren Ber» 
mögens eingefegt bat, in große Berlegenpeit gebradt. 
Sie follen, fo beftimmt fein Teftament, weder Kaffee 
noch Thee trinken, feinen Shmud und fein Kleid 
fragen, das mehr als 10 Scillinge foflet und dag 
fie nicht felbft gemacht haben. Berheiratpen fie fi, 
fo dürfen die Männer weder rauen, noch ſchnu— 
pfen, noch fpielen. Die Frauen follen fid feine 
Dienfimäpchen halten, fondern alle Arbeiten im Haufe 
ſelbſt verrichten. Um die große Erbſchaft nit fah⸗ 
ren zu laffen, haben fie alle Bedingungen zu er« 
füllen verſprocen. 


April dur Ober: und Unter-Gombos reiste, hatte der König 
von Bufchemballa eine malerifche Hütte für mich errichtet, und 
in Kungu verlebte ich ſehr — unter den moham—⸗ 
medaniſchen Mebellen. Die Eingebornen find ſehr ſchmutzig, 
En in allen Hütten gibt ed Flöhe und Wanzen im Hülle und 
Fülle, 
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Send und willkommen, taufendmal willtummen, 
An’s alte, treue Freundesherz gedrüdt; 

Noch ift der Liebe Feuer nicht verglommen, 
Das unf're Jugendbruft dereinit beglüdt. 


Durchlebt nochmals mit uns in Asca's Maueru 
Der Jugend fchönen, ſchnell entfchwund’nen Traum : 
Zeigt Herz an Herz, daß Freundſchaft überdauern 
Und fich entfeffeln kann von Zeit und Raum. 


Laßt Euch die Spefjartitadt, die wohlbefannte, 
Auf kurze Zeit des Glüdes Freiftatt feyn, 
Und ſchließt erneut der Freundfhaft enge Bande 
Bei frobem Lied, bei Becherflang und Wein. 


Der Gott, der ſchuf des Sceidens bitt’re Schmerzen, 
Er ſchuf und nun ein frohes Wiederſeh'n; 

Drum gönnt die Freude umgetheilt dem Herzen 
Bis wir am Trenmungswege wieder jteh'n. 


Und dan, dann uehmt zu beimatbliher Ferne, 
Bo Eurer harrt des Lebens ernite Pflicht, 

Den treuften aller gold'nen Lebensiterne, 
Erinn'rung mit End, und — vergept uns nicht! 


Dr, Franz Iofeph Englert. 


Liebe und Verbrechen. 


1. 


Es war ein regnerifher Vormittag geweien. 
Hertha, die am Morgen die reine Frühlingsluft in 
dem weitläufigen Garten ihres Vaters einathmen 
wollte, hand eben auf ber Schwelle des Haufes und 
ſah mit leuchtenden, wenn auch ernfien Augen hinüber 
nad der in Nebel eingehüllten Stadt. Jebt theils 
ten fih die Wolfen und ein einziger Sonnenftrahl 
fiel, wie Glück verfündend, zuerfi auf den grünen 
Rafen vor dem Haufe, dann auf die legte Stufe 
der in den Garten hinabführenden Treppe. 

Hertha fchöpfte tief Athem, ſtrich ſich die braus 
nen Locken aus der Stirne, orbnete das vom Winde 
aus feinen urfprünglicen Falten getriebene weiße 
Gewand und flug den Weg nad der Pappelaller, 
ihrem - Lieblingeplage, ein. 


Indeſſen fie finnig vorwärts fchritt und bald 
beitere, bald ernſte Gedanken in ihr aufs und ab« 
wogten, entfaltete fih im Haufe ſelbſt ein immer 
lebendiger werbendes Getreibe. Alles, was in den 
Grewähspäufern an Blumen vorräthig gewefen 
war, lag abgefhnitten im Vorzimmer des Grafen 
von Saldern. Eine Haushälterin trippelte mit eis 
nem mächtigen Schlüffelbunde verfehen hin und 
ber, gab rechts und linfs Befehle und fand, dag 
diefes fchlecht, jenes gar nicht ausgeführt war. 

„Sp eilt Euch doch mit dem Tifhdeden,« rief 
fie dem vorüberftreifenden Johann zu. „Hört Ihr 
denn nicht, daß die Dielenuhr eben elf fchlägt, daß 
wir mithin faum vier Stunden zum Beſchicken all 
der Dinge vor uns haben, die doch abgethan wers 
den müffen. Schon höre ih den Geheimrath, wie 
er in feinem Zimmer auf» und abgeht. Ehe wir’ 
und verfehen, fommt er heraus. Noch feine Guir- 
landen gewunden, noch fein Tiſch gedeckt!“ 

„Aber, Frau Getrube, muß denn immer gezanft 
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werden, ſelbſt heute, felbft am Hochzeits tage unſers 
gnädigen Fräuleins ?“ 

Frau Gertrude, richtete bei dieſen Worten die 
Heinen ſtechenden Augen auf Johann, öffnete den 
Mund, wollte etwas fagen, befann fih und ſchloß 
kopfſchüttelnd den Eßſaal auf, in dem ungewöhns 
liche Anftalten zu einem großen Familiendiner ges 
madt wurden. 

Indem ertönte auch die Glocke im Innern der 
berrihaftlihden Zimmer. Johann entlief Frau Ger» 
truden, um feinem Heren behülflich zu ſeyn, und 
diefe blieb einen Augenblid finnend, fat wehmü- 
thig vor dem Bilde der feligen Gräfin von Gals 
dern, Hertha's Mutter, fliehen. Es war ein Knics 
ſtück und flellte die fchöne Frau in jener Lebens— 
phafe vor, die der Nahfommer des Weibes, oft 
aber feine Berflärung iſt. Die kleinen bligenden 
Eitelfeiten haben in bderfelben den halben Fichtern, 
den fanften Tönen der Abendbeleuchtung, dem zars 
ten Nebel Plag gemadt, hinter dem herdurch Frauen⸗ 
augen um fo lieblicher herausſchauen, als fie durch 
Thränen lädyeln. Frau von Saldern war in einer 
nicht glüdlihen Ehe früh geflorben; ihr Mann hatte 
bie einzige Tochter Hertha zuerſt unter Gertrudens 
Auffiht großzieben, dann aber in einer Penfion 
unterrichten laffen. Bon dort ind elterlihe Haug 
zurückgekehrt, feierte heute Hertha ihren Hochzeits⸗ 
tag. — 

Wie die Braut auf der freien Ausſicht der 
Pappelanhöhe land, war ihr, als blicke fie in bie 
heiterfte Zukunft. Da fam fein ängfllider Ges 
danfe, feine forgenvolle Betrabtung über fie; da 
war nur das innerlichſte Bertrauen, die feflefte Zus 
verfiht in ihr. Sie liebte, fie wußte ſich geliebt; 
zwei Zauberblumen, zwiſchen denen fein Zweifel 
aufſchoß. Sinnend ging fie die Anhöhe hinunter 
in ihred Baters Studierzimmer. Er fam ihr mit 
einer gewiffen gezwungenen Feierlichkeit entgegen, 
die fie beklemmte, Füßte ihr, die väterliche Küffe 
felten fühlte, die weiße Stirne und zog fie dann 
vor eine Gaffette, die fie zum Erftenmale offen ſah. 
Hier huftete der Geheimrath, fchnellte das fammetne 
Kiffen, das darauf lag, geſchickt mit den Fingern 
zur Seite und fagte: „Dieß, Hertha, find die Zus 
welen Deiner Mutter. 

Hertha, die felten dieſen theuern Namen auds 
ſprechen gehört hatte, zitterte, es war ihr, ald ent» 
fliege dem Käſichen ein eigenthümlicher Duft; fie 
ab nicht bie ſchön georbneten prachtvollen Dias 
manten, fie fühlte nur den väterliden Kuß und 
dachte an die todte, ihr faft unbefannte Mutter. 

„Warum fo ſtumm, Hertha %u fragte der Vater, 
verdient diefes Geſchenk feinen Dank?⸗ 

„Den beften,« antwortete fie rafch, „aber geben 
Sie mir mit ihm Ihren Segen!« — Sie Hatte ſich 
Ihwärmerifh vor ihm hingeworfen. 


„Mädchenhafte Grillen,“ murmelte der Geheim- 
vath. Er wandte fih ab und feine Tochter ftand 
ſchon wieder mit niedergefchlagenen Augen vor ihm. 

„Was ih über deine Heirath mit Edmund ges 
fagt habe, ift gefagt. Ich Ändere meine Anſicht 
nicht; ich hatte beffere, fhönere Pläne. Du haft fie 
mit Deinem Eigenfinn zerflört. Da id dem Grund» 
fag, Dir Freiheit in Deiner Wapl zu laffen, ge 
folgt bin, fo habe ih kaum noch ein Recht zur 
Klage. Iſt fie aber deßwegen weniger gegründet ? 
Wer ift Edmund ?“ 

„Der Edelſte, der Befte feines Geſchlechts!“ 

„Illuſionen! — Wir Männer, liebes Kind, 
ftehen immer von dem Ideal ab, das Ihr Mäp- 
hen in die Ehe tragt. Wäret Ihr weniger liebend 
und mehr urtheilsfäbig, Ihr würdet glücklicher ſepyn!“ 

„Ich werde glücklich ſeyn!“ 

„Zum Glück gehört mehr als Liebe.“ 

Mit dieſen Worten drängte er ſie faſt zur Thüre 
hinaus, indem er Getruden, die angeklopft hatte, 
das Juwelenfäfthen mit der Weifung übergab, dic 
lieblihe Braut mit feinem Inhalte aufs Sorg- 
fältigfte zu ſchmücken.“ 

(Fortjesgung folgt.) 


Der Eiſenkopf. 


(Fortfegung.) 


Ja, ja, er iſt ein braver Mann, der Oberfi! 
Ein anderer hätte vielleicht nicht einmal daran ge- 
dacht, die Boote in Bereitihaft zu halten, und dann 
wäre alle Hülfe zu fpät gefommen. Müffen aber 
die Jungen gerannt feyn! Ich glaube, fie haben 
faum fünf Minuten gebraucht, um hinunter zu 
fommen. 5a, ja, ed find ächte Schwedenperzen, 
fühn und flets bereit, Hülfe zu leiſen! Man muß 
fie lieb haben, die waderen Burſche! Sich’ da, dert 
unten, Junfer Rönne! Das Schiff ihwenft ih — 
fie werfen Anker aus — da liegt’s fill — Vik— 
toria! fie find geborgen, und nun werben wir auch 
unfere Jungen bald wieder anfommen ſehen.“ 

In der That lag das Schiff, welches noch vor 
wenigen Minuien in der äußerfien Gefahr geſchwebt 
hatte, an der böfen Dalsklippe zu fcheitern, jegt in 
aller Sicherheit vor Anker, und der Wachtmeiſter 
kehrte, nachdem er ſich durch einen fiharfen Späb- 
bli€ auf das Meer überzeugt hatte, daß vor ber 
Hand feinem anderen Schiffe weiter Gefahr drohe, 
mit dem Junker in die Wachtftube zurück. 

„Ich denke”, fagte er vergnügt, „für heute braus 
en wir für Niemand mehr zu fürdtn. Der Ges 
witterfurm fcheint feine ſchlimmſte Wuth audgetobt- 
zu haben, und außerdem heilt fi der Himmel mehr 


und mehr auf, jo daß man auf eine halbe Stunde 
Entfernung vom Meere aus ziemlich deutlich die 
Küfte muß fehen fönnen. Im Grunde genommen 
braude id Euch nun nicht mehr, Zunfer Rönne, 
und wenn du Deinen Sameraden entgegen gehen 
willſt, fo habe ich nichts dagegen. Die Naht wird 
ruhig vorüber geben, davon bin ich überzeugt, alfo 
geh’ nur in Gottes Namen, wenn bu müde biſt.“ 

„Richt im Geringſten, Wachtmeiſter“, entgegnete 
der junge Mann. „Wenn ih auch nit als Poften 
hieher fommanbirt wäre, ich würbe bod bleiben, 
denn es bilft Euch nun fhon Alles nichts, Wacht: 
meiſter, Ihr müßt ung Eure Geſchichte von König 
Karl vollends zu Ende erzählen. Uebrigens ift es 
ae faum zehn Uhr, und die Naht ift noch 
ang.‘ 

„Ab fo, die Geſchichte in's, die dich feſthält“, 
fagte der alte Wachtmeiſter lächelnd. „Nun, du 
foun fie hören, und die Anderen aud, wenn fie 
wiederfommen! Aber ich denfe mir, fie werden hübſch 
geſcheit ſeyn, und drunten in Marfirand bleiben.” 

„Hollah, fo dumm find fie nicht!“ rief die frifche 
Stimme des Junferd Olav, der in. dieſem Augen» 
blide mit Elfval und nod einem Fremden zurüde 
kehrte. „Da find wir wieder, alter Freund, — rin 
bishen naß freilid, aber friih und munter, und 
das bischen Feuchtigkeit wird auch bald wieder ab» 
trodnen. Der Bater läßt Euch grüßen und Danf 
fagen! Ihr härter wohl aufgepaßt, fagte er, und 
mid und Elfdal gerade zur rechten Zeit gefchidt. 
Wenige Minuten fpäter, und das Schiff wäre ver⸗ 
Ioren gewefen, Er würde dafür forgen, daß Eure 
Wachſamkeit gehörigen Ortes in’s rechte Licht ger 
fielt werden ſolle. Wahrhaftig, Wadhtmeifter, es 
war nahe daran, daß das Schiff auf ver Dale» 
flippe fracden ging. Unfere Lootien famen nod 
eben recht, um fie badborb abzuwettern.“ 

„Wir haben's wohl gefehben von bier oben‘, 
erwiderte der Alte. „Es ift eine böfe Stelle, wenn 
man das Fahrwaſſer nicht recht genau kennt. Aber 
was für ein Schiff war’s eigentlich, Diav? Ein 
fattliches, großes Gebäude ſchien es.“ 

„Ei, gewiß, Wachtmeiſter“, antwortite Olav, 
— „eine der beften ſchwediſchen Fregatten, die je 
die Woge furdten, der Torftenfon von ſechzig Ka— 
nonen, Und bier bring’ ih aud einen Yallo ier 
von dem Schiffe mit, der Luft hat, Eure alten Bes 
ſchichten mit anzuhören. Ihr werdet's nicht übel 
nehmen, Wachtmeiſter. Als der Herr vernahm, daß 
wir weiter herauf gehen wollten nad dem Leucht⸗ 
thurme, bat er um Erlaubniß, ung begleiten zu bürs 
fen, und da find wir nun.‘ 

Der Wachtmeiſter warf nur einen furzen Blid 
auf den Fremder, aber diefer kurze Blid genügte, 
um in demfelben einen Mann von Anſehen und 
Dedeutung erkennen zu laſſen. Er war noch ziem« 


ih jung, und fein edles Geſicht hatte etwas Ge⸗ 
winnendes und Freundliched. Der alte Wachtmeifter 
begrüßte ihn alſo mit böfliher Zuvorfommenpeit 
und [ud ihn ein, in feiner feinen Wachtſtube Plag 
zu nehmen. 

„Laßt Euch gefallen, was ih Eud bieten kann, 
gnädiger Here’, fagte er. „Biel iſt's nit! Nur 
ein warmes Stübchen und ein wenig Plaudern au 
alten Zeiten.” 

„Und das ift gecade, was ich fuchte”, erwiderte 
der fremde. „Ich hörte von unferen jungen Freun« 
den hier, daß Ihr ein alter Waffengefährte unferes 
tapferen Heldenfönigs waret, und da ih in dieſer 
Naht doch nicht würde ſchlafen können, fo bat ich 
fie, mid bei Euch einzuführen. Es wäre mir lich, 
wenn Ihr weiter erzählet, ohne Euch von meiner 
Anweſenheit ftören zu laſſen. Ich felbft habe un- 
feren König noch gefannt und gefehen, furz, bevor 
der unglüdlihe Schuß vor Friedrichshall fiel.’ 

„Ihr, Herr?" fragte der alte Wachtmeifler vers 
— „Da müßt Ihr noch ſehr jung geweſen 
eyn.“ 

„Allerdings, ich begleitete meinen Vater, der 
Offizier in des Könige Dienſten war, und mid 
frühhzeitig an die Strapagen des Krieges gewöh- 
nen wollte.‘ 

(Sortfegung folgt.) 





Gefchichte eines Handelsvertrags zwi: 
ſchen Ihrer Majeität der Königin von 
Großbritannien und dem König 
von Bur Sallum. 


(Fortfegung.) 


Der Alcadi fam mit einem Geleite zu ung heran, 
und beteutete ung, daß König und Häuptlinge zu 
unferm Empfang bereit ſtünden. Wir brachen mit 
einer großen Bolfsmenge hinter und ber auf, und 
erreichten nah einigen Minuten den „Palaverus 
Grund, d. h. den Drt, wo unfere Unterredung mit 
dem König flattfinden follte. Am Fuße eines rie- 
fenpaften Bombays oder Affenbrobbaumes lehnte ein 
alter ehrwürdiger Mann, mit weißem Haar und 
Bart, der voler Ernſt aus einer langen Pfeife 
rauchte. Nahe zu feinen Füßen faßen zwei Lieb— 
lingsfflaven. Rings um den König herum hatten 
dreihundert alte Männer und Häuptlinge, in ma— 
leriihen bunten Gewändern, Mügen und TZurbanen, 
in adtungsvoller Entfernung Plag genommen, 
Sein Marabut, fein Schwertträger, fein Pfeifenträr 

er, fein Sporenträger und GStallmeifter befanden 
ih vor Sr. Majeftät, und eine mit franzöflfchen 
‚Bewehren, Schwertern, Hirfhfängern, Sperren mit 
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langen Silberblättchen, deren Handheben mit Schar⸗ 
lachfranſen und Troddeln geziert waren, bewaffnete 
Wache ſtand rings um uns herum. 

Ganz nahe beim König war ein faſt geſtaltloſes 
Bild, ein großer Gre⸗gre, das nah meiner Lan⸗ 
dung verfertigt worden war, und den Monarden 
gegen mein „böſes Auge» und meine politiſchen 
Ränke ſchützen follte. 

Für mid wurde dem König gegenüber ein Sef- 
ſel hingeſtellt — eine Auszeichnung, die meinen 
Freunden nicht zu Theil geworden. Die Soldatens 
mache ftelte ſich hinter mir auf, um den Pöbel ab» 
zubalten. Ich wollte nun meine Anrede an den 
König beginnen, allein der Alcadi gab mir rubig 
zu verfleben, es fey noch nicht Zeit dazu; ich müffe 
warten und: Geduld haben bis der König hören 
fönne. „Ziemlich unhöflid“, dachte idy, befonderd 
da Se. Majeftät meine Anwefenpeit nicht zu bemere 
sen ſchien, und gleichgültig fortſchmauchte. 

Endlich erging mit klarer Stimme der könig— 
liche Befehl: „Alle, welche meine Sklaven ſind, 
ſollen aufſtehen nnd dem weißen Alcadi Ehre ers 
weilen.“ Sofort fprang die ganze Maffe auf ihre 
Füße; die Führer famen einer nad dem andern 
auf mid zu und fhüttelten mir die Hand, das Ge— 
folge beugte das Knie und zog die Müge ab. Nachdem 
diefer erſte Auftritt vorüber war, fragte der König: 
„was mid nad Sallum geführt, und weſſen ich 
bebürftig fey ?w 

Dem mit den Sitten und dem Charakter ber 
Afrifaner Unbefannten dürfte diefer Empfang als 
ein fehr fonderbarer erfcheinen, befonderd wenn man 
erwägt, daß ih auf dringende und wiederholte Eins 
ladung Sr. Majeftät gefommen war. Allein damit 
war nichts Unhöfliches oder Unfreundliches beabſich⸗ 
tigt — die wahre Urfache war die: auf meine Schuls 
tern den etwanigen erfien Anlaß des Abbrudes 
freundfchaftlicher Berhältniffe zu werfen, und die 
Gewißheit zu erlangen, ob irgend ein befonderer ober 
geheimer Grund für meinen Befuh im Hinterhalt 
ftede. Die unbegrängte Berftellung und das all 
gemeine Mißtrauen der Afrifaner verleiten fie zum 
Verdacht felbft gegen ihre nächften Berwanbten, ihre 
theuerfien und älteften Freunde. 


Ich erflärte dem König: wich fey in meinem 
Dampfer von weither gefommen, um Sr. Majeftät 
meine Komplimente zu machen und meine Adytung 
zu bezeugen, um fein Land zu fehen und fein Bolf 
zu befuchen, einen Handelsverkehr anzubahnen und 
ihm einige Geſchenke anzubieten.= 


Ein leiſes Gemurmel der Billigung unter den 
Aelteften folgte diefen Worten. Meine Anrede war 
gut, ſehr gut. Ich war ein wweifer Schüler“, meine 
Worte glihen „füßer Milch!“ Die Würze des Scher⸗ 
zes aber lag in den Geſchenken. 


Ein großer alter Neger — leider nur noch der 
Schatten eines einſt Fräftig gebauten Mannes, mit 
Iebhaftem, feurigem, unflätem Auge, ſcharfen Ge— 
fihtszügen und grauen Yoden, gefleidvet in gelbe 
und blaue Gewänder, einen weißen Turban mit 
ſcharlachrothem Schildkraut auf dem Kopfe, auf ei» 
nem polirten ausgeſchnitzten Stabe lehnend — hielt 
eine Anrede an den König, den Statthalter uno 
das gefammte Volk in rafchfließender fräftiger 
Sprade: „Ich bin, fagte er, der Hauptiflave vie- 
ler Könige, der Vorfahrer deſſen gewrien, der jegt 
die Königemüge inne hat, und ben ale Rind id 
oft auf meinem Rüden herumgetragen. Zum Erften« 
mal habe ih jegt einen weißen Dſchomſar getrof« 
fen. Ich hoffe, e8 wird ſich ein guter Handelsver⸗ 
kehr anfnüpfen laſſen; denn welden Nugen haben 
Elfenbein, Nüffe, Del, PalmWein, Korn, Kus- 
fus*) und Salz, wenn man fie nicht gegen Baft, 
Pangs, Gewehre, Pulver, Blei, Eifen, Feuerfteine 
und Zabafaustaufht? Der König befigt alles, was 
bie Erde hervorbringt, und feine Sflaven noch dazu. 
Der weiße Statthalter fommt mit feinen eigenen 
Artikeln und fremden Dingen aus dem Lande jen« 
ſeits des „dicken Waſſers.“ Beide mögen Freunde 
ſeyn. Jeder nehme in feine Hände die eigenen 
Waaren, und führe Taufhhandel, und Friebe fey 
zwiſchen ihnen.“ 


Rauſchender Beifall folgte dieſen verfändigen 
Worten. Der alte Sklave fanf erfhöpft zu Bo— 
* und der König warf ſeinem alten und treuen 

iener nicht nur einen freundlichen Blick zu, ſon⸗ 
dern ſandte ihm auch durch ſeinen Sohn ſeine höl— 
zerne Schnupftabaksdoſe — ein Zeichen beſonderer 
Achtung. 


Sodann ergriff der Alcadi von Cowlagh und 
Cahone das Wort, und hielt in freiem, unabhän— 
gigen Ton eine Stegreifrede. Er ſagte dem König, 
was er thun folle, wie er bie Königswürde ge— 
wonnen, und daß feine (des Alcadi's) Familie die 
Haupt-Pfortmeifter in Sallum ſeyen; daß der weiße 
Statthalter des Könige Freund zu feyn wünſche, 
und daß dieß aud der Wunſch des Bolfes fey. 


Schluß folgt.) 


*) Eine reich tragende Koörnerfrucht, welhe die Hanpt- 
nahrung der Eingebornen Afrika's bildet. 


* 
* * 
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Liebe und Berbrecen. 


(Fortfepung.) 


Hertha wiſchte ſich Thränen aus dem bdunfeln 
Auge, ging einige Schritte langſam vorwärts, blieb 
dann fliehen, fiel ber hintendrein fohreitenden Ger⸗ 
trude um den Hals und rief mit kindlicher Heiter« 
keit: „Trudchen, was der Bater auch fagen mag, 
Edmund und diefe Diamanten find gleich mafellos. 
Sieh nur, wie fie funfeln !“ 

Sie hatte fi vor den großen Toilettenipirgel 
in ihrem Zimmer geſtellt und neftelte ſich eines ber 
Dprgebänge ein. „Trudchen, geihwind ben Kamm 
ber; iſt der Kranz geflochten, iſt mein Kleid fertig?‘ 

Auf alle diefe in fprudelnder Haft geftellten 
Fragen antwortete Gertrude nichts als: „Geduld, 
gnädiges Fräulein, Geduld.“ Dann ſchob fie Her- 
tha den Lehnſeſſel unter und fing mit ber ihrem 
Alter angemeffenen Langſamkeit an, die diden Haar» 
flechten von den Nadeln zu befreien und fie mit 
den in dem Käfthen ruhenden Perlenihnüren zu 
umminden,, jo daß Gertrude, ganz in die Arbeit 
vertieft, gar nicht zu bemerken ſchien, daß Hertha 
bin und ber rüdte und die Zeit lang fand. Erſt, 
als der Kopfpug vollendet war und ver bräutliche 
Spigenfhleier ihr von den Schultern floß, wagte 
fie es, fih zu Getruden mit der ſchelmiſchen Aeufe: 
rung zu wenden: „Trudchen, Du warft heute cin» 
mal wieber recht fchnel ...... 0 

„Es if das Letztemal, daß ich Sie ankleide, guä- 
diges Fräulein, und Gott weiß, wie mir das in's 
Herz dringt.‘ 

Der alten Frau fanden Thränen in den Aus 
gen, aber fie hatte faum Zeit, fie zu trodnen, denn 
ſchon meldete Johann durch die Thüre hindurch, 
daß er den Wagen des Bräutigams rollen höre, 
und in der That, eben bog er in die Allee, die 
von der Stadt in das Saldern'ſche Haus führte, 
ein. — 

Hertha war ſchnell in das ſchneeige Braut⸗ 
gewand geihlüpft und ließ fich, glühend in Erwars» 
tung, Freude und Nührung, durch Gertruden die 
Perlen mit dem Juwelenfgloß um den Hals ſchlin— 
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gen, indeß Herz und Körper vorwärts in dad 
Nebenzimmer firebten, worin fie bereits Edmund's 
Stimme erfannte. 

Edmund von Falkenberg war vor wenig Mo: 
naten in die Stadt, die Hertha bewohnte, als 
Fremder angelangt. Ohne bedeutenden Namen, 
nur von dem jungen Erbpringen, der ihn auf feinen 
Reifen kennen gelernt hatte, aufs Aeußeche bevors 
zugt, bahnte feine Perföntigfeit ihm den Weg, 
erft in den Staatsdienft, dann zu Saldern’s Haufe 
und in ihm zu Hertha’ Herzen. Der Geheim— 
rath von Saldern, einer der hoben Staatsbeamten 
des Landes, hatte für feine einzige Tochter eine 
andere als dieje Verbindung gewünſcht; indeß trat 
ihm hier Hertha's Neigung ſo entſchieden entgegen, 
daß er gezwungen war, nachzugeben. Geſtehen 
mußte er fih aud, daß Falkenberg ſich äußerft lie 
benswürdig zeigte. Eine fat in's Berwegene bins 
einipielende Heiterfeit, gepaart mit einem tiefgebil- 
beten Geifte, der ſich in das Reich der Abftraftios 
nen mit feltmer Sicyerheit verlor, Hypotheſen auf 
Hyporheien bauete und doch nie die Gränze der 
Wahrſcheinlichkeit verlegte, machten aus ihm cine 
fo außergewöhnliche Erſcheinung, daß es weniger 
als Hertpa’s jugendlihen, allem Neuen offnen Ger 
müths bedurft hätte, um bier nicht allein angeregt, 
fondern leidenſchaftlich Hingeriffen zu werden. Auch 
befaß Falkenberg neben den Eigenſchaften, die ihn 
der Geſellſchaft wünſchenswerth madten, einen Ans 
firid von Melandyolie, die er zwar als Weltmann 
verbarg, die aber gerade das Band war, was 
Hertha am ſchnellſten an ihn feſſelte. Er mußte. 
gelitten haben ; über diefe hohe gewölbte Stirne, auf der 
ih die ſchwarzen Haare lieblih lockten, waren 
ſchwere Gemitterwolfen gezogen. Seine Heiterfeit 
war nicht immer unwillfürlih ; das fühlte Hertha 
und weil fie es fühlte, weil fie geheimnißvoll durch 
das Geheimnißvolle angezogen war, fchmiegte fie 
ſich nur inniger an das Gefühl. Sie fonnte ibm 
ja wohlthun, fonnte ihm die Familienverhältniffr, 
die er als Waife zu entbehren beflagte, tauſendmal 
dur ihre Liebe erjegen; wie hätte fie anſteben 
follen, den glängenderen Verbindungen für diefe zu 
entfagen? Falfenberg war cin Meteor; fein vict- 


leicht Fünflih angeregier Ariſſokratis mus gab ihm 
in Haltung und Ausdruck etwas, das mehr errathen 
ließ, als was er ſagte. Er riß daher Hertba fo 
durchaus hin, das fie zwar Schmerz, ihrem Vater 
entgegen zu: handeln, eınpfamd, aber bie Vorwürfe, 
die fie fi machte, wurden durch die Liebe zu eben 
fo viel Schmeiceleien, die ihn Herz verführten. 

„Wiffen Sie wohl, daß fein weibliches Weſen 
mir fo feelenvoll ale Sie erſchienen iſt ?“ fagte ihr 
Falkenberg, als fie mit einander auf einem Hof: 
balfe tanzten. „Was ich früber ſah, waren flie- 
gende Schatten, Abdrüde meiner Pbhantafie ; jegt 
erft erfenne ich die Wahrheit der Liebe,’ 

„Sie haben nicht geliebi?” fragte damals Her« 
tba, und ihre Pulſe flodten. 

Falkenberg ſchien fie überhört zu haben und 
Hertha fragte nit zum Zweitenmale, 

Mit ihrem folgenden Tänzer, dem Baron Dis 
far, der fie um einen Walzer erfucht hatte, fam 
fie num einmal gar nidt zuredt. 
die Mufif zu ſchnell, bald zu langſam, bald fdien 
ihr der Saal flrahlend im Lichtglanz, bald flim« 
merte es ihr vor den Augen, und bie Beleudtung 
gewann einen mebelhaften Schleier, durd den bin« 
durch fie nicht Oskar, der neben ihr in fliller 
Teilnahme fand, fondern Falkenberg jap, deffen 
imponirende Geftalt in einem ganz ſchwarzen An— 
zuge um fo entfchiedener fi abzeichnete, als er der 
Einzige war, der feine Uniform trug. 

Ein andermal, hatte fie einer glänzenden Schlit⸗ 
tenfabrt beigewohnt, bei der Fallenberg um die 
Gunſt, fie fahren zu dürfen, gebeten hatte. Hertha, 
ganz in Pelze gehült, in ven Meinen Schlitten ge⸗ 
zwängt, der fie in feiner Mufchelform barg, hörte 
rüdwärts gebeugt Falkenberg's Geſpräch zu, der 
mit der einen Hand die Zügel des fchnaubenden, 
mit vielen Schellen behängten Pferdes Ienfte, mit 
der andern forgiäftig bemüht war, die Därendede, 
unter der Hertha jaß, zum Schutz gegen Wind 
und Kälte ihr wärmend umzufchlagen. So hatten 
fie nah und nah dem fröhlihen Zug aus den Au— 
gen verloren und waren, immer langfamer fahrend, 
immer eifriger fih in Wechfelrede vertiefend, auf 
einem öden Play im Walde angelangt, auf dem 
nichts ale eine fleine Hütte Rand. Falkenberg— 
des Wegs unfundig, Flatichte mit der Peitihe und 
alsbald erfhien ein allerliebfter Knabe an dem mit 
Vapierfireifen verflebten enter und fragte: „Was 
ficht der Herrſchaft zu Dienften ?” 

„Wohin geht der Weg nady dem Förſterhauſe?““ 
rief Falfenberg. 

„Da müffen Sie finfs und dann wieder rechte. 
Ein Stüdchen geradaus, dann noch einmal linke. 
Aber foll ih Ihnen nicht lieber felbft den Meg 
zeigen %' 

Falkenberg ging den Vorſchlag ein. Der Junge 
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Bald fand fie. 


lief neben dem Schlitten her und ließ ſich bald in 
eine weitläufige Erzädlung ein, aug der hervorging, 
daß feine Eitern Kobhlenbrenner woren, er aber 
von nichts Anderem ale von ber Wonne träume: 
in die Schule geben. und lernen zu dürfen, „Könnte 
ih doch nur leſen,“ fagte der muntere Knabe, „dann 
würde ich mir ſchon felber helfen; fo aber fann ich 
nur ein Bschen malen.“ 

Bei diefen Worten ergriff er einen fleinen Stab, 
den er trug, und zeichnete in den friſch gefallenen 
Schnee eine fo wunderbar ſchöne gothiſche Kirche 
mit vielen fpigen Thürmen, daß Äulfenberg ganz 
entzüdft war und dem Jungen mit kiebevoller Rede 
ermunterte, zu ihm in die Stadt zu fommen,, wo 
fie näher mit einander befanut werden wollten. 
Später erfuhr Hertha, daß Falkenberg den Knaben 
förmlich adoptirt und ihn unter der Leitung eines 
geſchickten Zeichnenleprers einer beffern Zukunft 
entgegengeführt babe, Solde und äpnlidhe Feine 
Begebenpeiten, fo unbedeutend fie an und für fi 
waren, irugen doch nicht wenig Dazu bei, Hertha 
an Falfenberz zu fetten und ihr mit der Gewißheit 
feiner Liebe au den Muth zu geben, eine Berbin- 
dung einzugehen, in bie ihr alter Bater, wie er 
fagte, nur gezwungen eingewilligt hatte. 

Der Hochzeitstag war herangefommen. Hertha 
trat in dem weißen Gewande, das ihr in reihen 
Falten um den ſchlanken Leib floß, neben Falfens 
berg an den Altar. der Kapelle, die Johann mit 
Hülfe und Angabe Gertrudens aufs Feſtlichſte mir 
Blumen geihmüdt hatte, Die halbe Stadt drängte 
ſich an den Eingang, Alles wollte die ſchöne Grä⸗— 
fin Saldern ſehen, die im Gefühl ihres Glücks, wie 
eine fiegende Königin, durch die Reihen ging, bier 
und da Befannten freundlich zumidte und dann bes 
feligt und fill an Falkenberg hinanſah.  Diefer 
war böher, impofanter geworden; er ſchien dem 
Geſchick herausfordernd gebieten, ibm feine höchſten 
Gaben abzwingen zu wollen. Was er fürs Erfte 
erſehnt hatte, war erreiht; was darüber hinaus⸗ 
lag, fonnte ihm nicht febtichlagen ; trug er doch in 
fi den freitenden unbezwiagbaren Wenius des 
männlichſten Willens. 

Mit diefer, den innerlichftien Triumph ausdrüs 
denden Miene im Kontraft, lehnte an einem - der 
Pfeiler ein ebem nicht fchöner, aber durch Haltung 
und Miene ausgezeichneter Maun, der ſchmerzlich 
der Zeremonie zuzufehen und von ihr tief niederge: 
drüdt zu ſeyn ſchien. Einmal fogar mußte er ſich 
von plöglidem Schwindel ergriffen, auf eine Banf 
fegen; dann aber raffte er fi empor, feine Bruft 
arbeitete nad Luft, Thränen ſchwammen im Auge, 
als Hertha das ernfte Ja! feierlich ausiprac. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— — — 


Der Eifenkopf. 


(Kortfegung.) 


nad, nun verfiche ich⸗, fagte der Wachtmeifter, 
„So (ind wir alfo halbe Kriegsfameraden, denn 
auch ih Aand mit vor Friedrichshall, und auf bie- 
fen Armen half ih damals den König in fein Zeit 
zurüdtragen. Sryd mir alſo nochmals willfommen, 
und recht von Herzen gegrüßt.“ 

Er reihte dem fremden Herren feine Hand, bie 
mit Wärme geſchüttelt wurde, worauf Olav drängte, 
bag ber Wachtmeiſter feine Erzäplung wieder aufs 
nehmen: ınöge, 

„Nachher, nachber!“ fagte der Alte. Junächſt 
wollen wir eine Taſſe Thee kochen, die unferem 
Bafte, wie auh Euch jungen Burſchen nicht uns 
willtommen feyn wird, denn Ihr ſeyd ja durchnäßt 
von Regen» und Scewaffer bis auf die Haut. Ge— 
ſchwind, Diav, geh' mir einwenig zur Hand!” 

Der Vorſchlag des Alten wurde ſtillſchweigend 
angenommen, und bald dampfie der Thee auf dem 
Tiſche, welcher allerdings den ſämmilichen Jufaffen 
der Hütte recht wohl zu fhmeden und recht will 
fommen zu feyn ſchien. Wäprend das warıne, bes 
lebende Getränke genoffen wurde, wiederholte der 
Waͤchtmeiſter furg den Juhalt des bereits den juns 
gen Leuten ‚ Erzäblten, und nahm dann, nachdem 
man das Thdeegeſchirr wieder auf die Seite geräumt 
hatte, von Neuem ben unterbrochenen Faden: feiner 
Geſchichten aus vergangener Zeit auf. 

Bei Pultawa alfo warew wir ſtehen geblieben, 
begaun er. Während Karl in feinen verwundeten 
Fuß ſchneiden ließ, entwarf er zugleich den Schlacht« 
plan für den folgenden Tag. Nod am Abend gab 
er Die nötbigen Befehle, und legte ih dann fo ruyig 
ſchlafen, als ob gar nichts Beſonderes bevorftünde. 
Dit Tagedandrud aber war er wieder munter und 
ließ uns aufmarihiren. Aa Entidloffenbrit fehlte 
ed uns micht, aber die rechte Hoffnung, der reihte 
Glaube an einen firgreicen Tag fehlte, denn Die 
Kräfte waren gar zu ungleich. Der Czaar fand 
und mit einer Armee von 65,000 Mann und 132 
Kanonen gegenüber. Wir hatten bei unferer ges 
ringen Mannſchaft nur vier eiferne Kanonen, und 
überdieß mußte Karl, um nicht im Rüden gefaßt 
zu werden, nod ein ftarfes Korps vor ber Feſtung 
Pultama und 4000 Mann zur Dedung ver Bar 
gage zurüdlaffen. 

Uns war nicht ganz wohl zu Muthe. So weit 
das Auge reichte, wimmelte das Feld von Ruffen. 
Dennoch machten wir und fertig, entweder zu fies 
gen oder zw fterben. Unſere Generale ritten bie 
Glieder auf und ab, fpraden ung Muth ein, und 
erinnerten uns an Narva, wo unfere zehntaufend 
Schweden achtzigtauſend Rufen geſchlagen Hatten. 
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Karl ſelbſt, die Piſtole in der Hand, ließ ſich in 
einer Sänfte tragen, weil er wit feinem verwun⸗ 
beten Beine nit reiten fonnte, und doch felber 
fommandiren wollte. Nun ging es los. Unfere 
Kavallerie unter dem General Schlippenbach machte 
den Anfang, und ſtürzte mit folder Gewalt auf 
die ruſſiſchen Reiter ein, dad fie auseinander ſpreng⸗ 
ten, wie Spreu vor dem Winde. Nun riefen wir 
ſchon Biftoria, und glaubten den Tag gewonnen, 
und, weiß Gott, wir hätten ihn aud gewonnen, 
wenn nidt der General Kreug einen Fehler ges 
macht bätte. Er follte die Flüdtlinge mit fünf: 
taufend Reitern in die Flanke nehmen; aber er hatte 
fid verirrt, und verfehlte den rechten Zeitpunft. 
Mittlerweile fammelte der Czar feine veriprengte 
Kavallerie wieder, und drang nun "damit feinerfeite 
auf die fhmwediihe ein. Sie fonnte dem Stoße 
nicht widerfichen, fondern wid, und Schlippenbach 
ſelbſt wurde gefangen. Hierauf mußte unfere In— 
fanterie gegen die rufliihen Feuerſchlünde aufınar- 
fhiren. Da begrüßte nnd aber ein Hagel von 
Karrätihen, der ganze Reiben wegfegte, und ung 
glauben ließ, daß wir gegen die Hölle jelber vors 
rückten. Wir mußten weiden, Ein Unzlüd fam 
zum andern. Menſchikow rüdte mit einem ſtarken 
Korps zwiſchen uns. und die Feſtung, und ſchnitt 
uns dadurch von unſerer Belagerungs-Armee und 
der Bagage ab. Alles fiel den Ruſſen in die Hände. 
Der König war außer fih und überad zu fehen, 
wo cd Gefahr gab. Nar fonnte er fi leider nicht 
verdoppeln und vervierfaben. Die Pferde vor jeis 
ner Sänfte wurden erfhoffen — bald darauf aud 
die Sänfte felbit zerfhmettert, — aber er achtete es 
nit, fondern ſetzte fih in eine andere, und jagte 
wieder in’s Treffen. Aber alle Tapferkeit vermochte 
nichts gegen bie erdrüdende, ungeheure Uebermadt; 
die ganze ſchwediſche Armee ergeiff die Flucht, und 
löſte id auf. Der König allein wollte durdaus 
nicht fliehen, obgleih er fi doch aud nicht wehren 
konnte. Da mußten denn Andere für ihn forgen. 
Wir fegten ihn fait mit Gewalt auf ein Pierd, 
fammelten um und ein fünfpundert ftarfes Reiter« 
forps, und nun jchlugen wir und in Karriere durch 
mehrere ruſſiſche Regimenter, und jagten davon, 
Auh auf der Flucht noch follte der arme König 
Unglüf haben. Das Pferd wurde unter ihm er» 
fhoffen. Man gab ibm ein anderes, und riß ihn 
weiter mit fort. Endlich trafen wir auf bie Kutſche 
des Örafen Meyerfeldt, und da der König furdts 
bare Schmerzen an feinem verwundeten Fuße litt, 
fo fegten wir ihn hinein, und führten ihn jo aus 
dem Treffen. 

"Laßt und zu den Türken fliehen“, fagte er. 
„Der Tag ift verloren « 

Ja freilid war er verloren, und bie ganze ſchwe—⸗ 
difhe Armee dazu. Es war rin Unglüdstag! Der 
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General Löwenhaut hatte die Trümmer der flüd« 
tigen Armee gefammelt, aber er warb bie auf ben 
fetten Mann vom Fürften Menſchikow gefangen. 
Es blieb nichts übrig von der ganzen ſchwediſchen 
Kriegsmacht an jenem unpeilvollen 8. Juli des 
Zahres 1709. 

(Fortiegung folgt.) 


Das große Mufiffeit in München. 


Für das große Mufiffeft bedeckt fid die Lifte zur 
Einzeihnung fhon mit vielen Namen biefiger Sän— 
ger und Sängerinnen. Der großen Konzerte wird 
e8 befanntlic zwei geben. Das erſte wird, mit 
einer noch nie fo Hark dageweſenen foloffalen Be— 
fegung, die Schöpfung von Haydn bringen. Das 
zweite foll nady bisherigem Plane folgende Piecen 
enthalten: die C-moll Symphonie von Beethoven, 
den großartigen 22. Palm von Mendelsiopn („Eli, 
Eli, lama afabthani«) und den zweiten Aft der 
Oper „Orpheus“ von lud, eines der glänzend» 
fien Zeugniffe des Geiſtes dieſes muſikaliſchen Heros. 
Hierauf die Introduftion zu Spohrs „Jeſſonda“, 
die Suite von Bah für Saiteninfirumente, bie 
Duverture zu der erſt jegt recht anerfannten 
„Euryanthe” unferes C. M. v. Weber, der mäd- 
tige Priefterhor aus der „Zauberflöte: „O Iſis 
und Dfiris!" Zum Schluß nod das zweite Finale 
aus „Fidelio“ und das Händel'ſche „Hallelujah“ 
mit feinen im höchften Kirchenſtyl gehaltenen erſchüt⸗ 
ternden Jubelklängen. Nach dieier klaſſiſchen Aus— 
wahl mag man den muſikaliſchen Hochgenuß be⸗ 
meſſen, welcher geboten wird, da zu dem Münchener 
Orcheſter — vielleicht das ausgezeichnetſte in Deutſch⸗ 
land — die ausgewählteften und tüchtigſten Kräfte 
der Hoffapelle und Mufifvereine der erften deutſchen 
Städte fommen follen. Wie ſchon erwähnt, befin- 
det ſich Generalmufifdireftor Lachner auf einer Reife 
nah Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Frankfurt, 
Leipzig, Dresden, um die tortigen mufifalifchen 
Notabilitäten und Kräfte einzuladen. Das Orcheſter 
wird fo die Quinteffenz der meiften Kapellen Deutſch⸗ 
lands enthalten, und die Streidinfirumentalmufif 
aus 32 Primviolinen, 32 Sefondviolinen, 20 Biolen, 
20 Bioloneellen und 18 Kontrebäffen beſtehen. Uns 
ter letztern haben die beiden berühmteften Kontra» 
baffiten Deutihlande, Zader aus Frankfurt und 
Konzertmeifter Müler aus Darmftadt, bereits zus 
gefagt. Ferner rechnet man mindeftens auf 1000 
Sänger, außer den auswärtigen find bereits alle 
Liedertafeln Bayerns geladen, und unter andern 
der Münchener Dratorienverein, bei weldem viele Da⸗ 
men aus den beſten Familien wirfen, bereits ge— 
mwonnen. 


Was den Preis der Sipe betrifft, iſt berfelbe 
folgendermaßen geſtellt: Galerie noble zu beiden 
Seiten der Königsloge 2 fl., numirirter Sig 1 fl. 
30 fr., ein Stehplag 1 fl., die zweite Gallerie 36 fr. 
Der Koftenbetrag beläuft ſich über 6000 Gulden ; 
die Stadt hat für die innere Ausftattung bed Glas⸗ 
palaftes A000 fl. vorgefhoffen, welche nicht wieder 
zurüderflattet werben dürfen, womit fi der Dagir 
firat den Dank aller Kunftfreunde erworben hat. 
Die auswärtigen Mitwirkenden müffen fon zu den 
am 2. und 3. Dftober abzuhaltenden Haupiproben 
bier zu ſeyn fid verpflichten, und es werben ihnen 
die Koften der Hin» und Herreife und die Auslagen 
in; Münden vergüter, jo wie das Komite für eine 
hinreichende Anzahl von Zimmern im Preife von 
36 bis 45 Kreuzern per Tag Sorge tragen wird. 
Das Muſikfeſt beſchließt ein großes DBanfett im 
Odeonsſaal, wobei ſämmtliche Militär-Mufifforps 
fpielen werde. Auch werden hierbei mehrere Chöre 
von Mozart, Beethoven und zum Schluß das Wal« 
ballalied von Stunz vorgetragen werden. So wers 
den die Münchner muſikaliſche Genüffe der man« 
nichfachſten Art haben. 


Mannigfaltigfeiten. 


Das Echo du Nord erzählt: „Ein Bauer er; 
hält Nachrichten von feinem Sohne vor Sebafto- 
pol, die alle gut find und worin nur wegen Man—⸗ 
geld an Schuhen geflagt und der Bater gebeten 
wird, ihm umgehend ein Paar neue zu fchiden. Der 
Bater läßt fofort ein Paar anfertigen. Wie dies 
jelben aber nah ihrer Beftimmung bringen? Nach 
langen Erwägungen madt fib der Bater mit den 
neuen Schuhen auf den Weg und fteuert einer Tele» 
graphenftange zu. Die Adreſſe wird auf rine der 
Sohlen geflebt une das zu fpebirende Paar an den 
Draht gehängt. Ueberglüdlic über feinen Einfall, 
fehrt. der Landmann in der eften Ueberzeugung 
heim, die Schuhe baldigfi an ihrer Beſtimmung zu 
wiffen, — denn was ift raſcher ale der Telegraph ? 
Einige Stunden nachher gebt rin Haufen Arbeiter 
an den Schuhen vorüber. Einer derſelben findet 
Gefallen daran, eignet fie fi zu und hängt feine 
alten an ihre Stelle. Am anderen Tage eilt aud 
der Bauer nad dem Telegraphen, und traut faum 
feinen Augen, als er die Schuhe ſieht; wie groß 
wird aber fein Staunen, nachdem er die Schuhe 
beruntergenommen! „Gottes Wunder‘, ruft er, „er 
bat mir fhon feine alten zurückgeſchickt!“ 


r. Stadelmann. 


edafteur: J. 
Drud u. Derlag bei Fijette Wailandt im Aſchaffenburg. 
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Liebe und Berbrechen. 


(Fortfegung. 


Einen Augenblid ſchien es, als erblide Hertha 
den Betrübten, als glitte ihr Bli freundlich forgend 
an ihm hinunter, aber fhon war bie Zeremonie 
beendet und der allgemeine Aufbrud, dieß Nüden 
der Stühle, dieß Scharren der Füße machte, daß 
fi Niemand um feinen Nachbar befümmern oder 
ein anderes ntereffe ald an dem jungen Paare 
nehmen fonnte. 

Nah dem großen Familiendiner widelte Fal—⸗ 
fenberg Hertha mit Haft in den roipfammetnen 
Silberfuhspelz, der ihm bie erften Tage ihrer Ber 
fanntihaft zurüdrief, wo er fie oft forgend vom 
Balle in den Wagen gehoben hatte, und entführte 
fie in bie neue bereitſtehende Wohnung. Die Häu— 
fer flogen vorüber, die Laternen warfen einen mat- 
ten Schimmer in’s > des Koupé's; jept hielt 
der Kutſcher. Falfenberg war mit einem Sprunge 
den Wagentritt hinunter, umfaßte Hertha und trug 
fie mehr, als er fie führte, hinauf in die glänzend 
erfeuchteten Zimmer. Wie geblendet blieb Hertha 
am Eingange ſtehen; es zeigte fi ein zierliches 
Bouboir, in dem der winterlichen Jahreszeit wegen 
ein Kaminfeuer flammte. Thüren und Fenfter wa—⸗ 
ren mit Borhängen von himmelblauem Sammet vers 
hängt, der von weißen Perlenfhnüren gehalten 
wurde. Eine koſtbar gearbeitete, filberne Ampel ver⸗ 
breitete ein mattſchimmerndes Licht aufden mit bunten 
Blumen durchwirkten Teppich, der die Monotonie 
des Ganzen hob, indem er fie unterbrach, Zwei Rehn- 
Kühle am Kamin zeigten, daß Falkenberg Sig und 
Stimme in diefem Boudoir zu haben wünſche und 
doch war der Naum fo Fein, daß nur Liebende da⸗ 
rin ſich bebaglich fühlen fonnten. Aus diefem Bour 
boir ging man in das Schlafzimmer, von da burd 
eine Seitenthür in die Empfangegemäder, die dann 
in Falfenberg’d Bebhaufung führten. 

„Wie ih doch Alles fo gar prächtig bei Dir,“ 
jagte Hertha aufathmend. — Die Einfahpeit ihrer 
findfihen Erinnerungen flritt mit diefem aſiatiſchen 
Yurus. 


- — — — — — — — — ——— 


„Prächtig ?r erwiderte Falkenberg, indem er 
traulich vor ihr hinkniete und ſie ſich in einen der 
Lehnſtühle im Boudoir geſetzt hatte. — „Du nennſt 
praͤchtig, was Deiner nur würdig iſt. Mußten 
meine Zimmer nicht der Ausdruck meiner Liebe für 
Dich, ein freudiges Willfommen ſeyn?“ 

„Ach, Edmund,“ antwortete Hertha, und ihre 
Locken fielen dabei über die weiße Hand, die den 
Kopf ſtützte, „kannſt Du glauben, daß ich übergro» 
Ben Werth auf al’ dich Schöne lege? 

„Werth nicht, aber es ift Deine Sphäre, die 
Sphäre, die Du bewohnft, die fo voll reiner Har- 
monie, fo voll fanfter Bewegung if, daß ih jedes 
Stäubden Dir aus dem Wege wilchen, Did auf 
Wolfen wandeln fehen mödte.” 

„Ich fürchte, Du ſtellſt mich zu hoch, ich werde 
Deiner Erwartung feine Ehre machen.“ 

Sie Hatte mit unnachahmlicher Grazie, halb 
fcherzend, halb ernft, beide Arme um ihn gefhlungen 
und fah ihn prüfend an. 

„Du irrſt,“ erwiderte Falfenberg. „Ich fenne Dich 
dur und durch. Glaubſt Du denn, daß ih Di 
lieben würde, wenn Du niht Du wärf. Ich babe 
mein Theil Erfahrung ; ich babe auf Klippen ger 
ftanden, habe das braufende Meer durchſchifft ....“ 

Indem wurde heftig an der Glode der Woh⸗ 
nung gezogen. Falkenberg war aufgefprungen;, er 
trat an die mit Vorhängen verhülte Thür; er 
fragte durch fie hindurch den fih nahenden Dimer: 
„was gibt's 9 

„Einen Brief” ... der Diener ſprach fo leiſe, 
daß die aufhorchende Hertha ihm nicht verſtehen— 
fonnte, 

Alsbald war auch Falkenberg mit einem ver 
firgelten Schreiben wieber zurüd ins Boudoir ges 
treten; er Ichnte ih an ben Kamin und lad, in« 
dehß Hertha ihn ſchweigend betrachtete. Zuerſt über⸗ 
zog Purpurröthe dieſe bewegliche Phpſiognomie, dann 
flog es leichenartig darüber hin. 

„Was haft Du! fragte Hertha ängfſtlich. 

„Nichts, nichts, Fieber Engel,“ antwortete er ab- 
weifend. Dann, nad einer zögernden Paufe fuhr 
er fort: „ich gehe auf zwei Minuten in mein Zim⸗ 
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mer, um den Boten abzufertigen. Gleich, glei 
bin ich wieder bei Dir.” k ; .. 

„Was er wohl haben mag?“ fragte ſich Hertha 
beffommen. — Sie ging ein paarmal im Zimmer 
auf und ab, dann fland fie fill, fie horchte, ob 
nichts im Nebenzimmer fih rege. Es faßte fie eine 
namenlofe Angft; die äußeren Umgebungen floffen 
zuſammen, fie hatte das Gefühl, als fey fie ganz 
einfam. Haftig Schritt fie durch die Gemäder, an 
Falkenberg's Thür blieb fie ſtehen, fie war nur 
angelehut, durch bie Spalte hindurch gewahrte fie 
den Geliebten, wie er in tiefes Sinnen verloren 
mit verfhränften Armen daftand. Es zudte Schmerz 
um den Mund, Schmerz in den Augen. Hertha 
wollte hinein, Falfendberg den Kummer nehmen 
oder ihn theilen, ba ſchlug er fi vor die Stirne, 
ergriff den Hut und als er zur Thür eilend auf 
Hertha ftieß, ſagte er raſch, aber wie auf der Fols 
ter: „liebes Herz, fünf Minuten, gönne mir fünf 
Minuten.’ 

Er lief durch's Zimmer, die Treppe hinunter 
und war wie ein Schatten entflopen. 

Hertha blieb allein. Sie verfanf nah einer 
tiefempfundenen Unruhe in eine Erſchöpfung, die 
ihr wohlthat. Als fie fih nah langem Sinnen 
aufrichtete, waren die Lichter tief herunter gebrannt 
und warfen geſpenſtiſche Schatten. Im Kamin 
war die Flamme verlofhen, ihr fröftelte. Da plötz⸗ 
lich börte fie Falkenberg's Stimme, die Thurmupr 
flug Eine. 
(Fortiegung folgt.) 





Der Eifenfopf. 


— 


Gortſetzung.) 


Nun, gehen wir ſo ſchnell wie möglich darüber 
hinweg, denn die Gedanken verweilen nicht gern 
bei ſolchen Trauerſeenen. Was mich ſelber anbe— 
trifft, fo hatte ich zwar einen tüchtigen Hieb über 
den Schädel erwilcht, aber das hielt midy nicht ab, 
bei dem König zu bleiben, ber, abgefehen von ber 

neren Qual, ſich als Beſiegter betrachten zu müſ— 
fen, auch noch an einem heftigen Wundfieber litt, 
und wahrlich aller Pflege und Sorgfalt bedurfte. 
AH, ed war das eine klaͤgliche, erbärmliche Flucht! 
In der drüdenpften Sonnenpige mußten wir durch 
menſchenleere Sandwüften eilen, wo es und an 
Nahrungsmitteln, und oft fogar auch an Waffer 
gebrach. Erft nad fünf leidensſchweren Tagen er» 
reichten wir das Ufer des Dog, und noch immer 
waren die Ruſſen hinter ung ber, Endlich an der 
türfiihen Gränze, erwartete und neue Moth. Die 
Türfen wollten ohne Erlaubniß des Paſcha von 


Oczakow fo viele Menfhen nicht überfegen, und 
der Paſcha hinwieder verfiderte, daß er deßhalb 
erft bei dem Serasfier von Bender anfragen müſſe. 
Bei dem Hin«- und Her-Parlamentiren verloren wir 
viele Zeit, die Ruffen famen ung über den Hals, 
nahmen von unferem Heinen Häuflein abermals ei- 
nen Theil gefangen, und bedrängten ung Uebrige 
fo hart, daß wir ung nur noch mit genauer Noth 
auf das türfifhe Gebiet hinüber retten fonnten. 

Da fanden wir denn alfo unter türfifchem 
Schutze! So weit war es mit ung und unferem 
großen, furdtbaren Könige Karl gefommen! Er, 
bisher Sieger in allen Schladhten, er, der einen 
König abgelegt, und dem ruffiihen Gzaaren ein 
ähnliches Loos zugedadt; der dem römifdhen Kai— 
fer Gefege vorgeigprieben, und alle Regenten Eus 
ropa’s vor ih zittern gemacht hatte, — Er mußte 
jegt das Önadenbrod bei den Ungläubigen ſuchen! 

Ich weiß. nit, ob der König damals ben eis 
fernen, nidt zu beugenben Starrfinn bereute, der 
ihn in dieſe elende Lage gebracht hatte. Sprechen 
that er nie davon; nit ein Wort ber Klage oder 
Neue hörte ich einmal über feine Lippen fommen, 
und vor den Leuten benahm er fi fo ruhig und 
gleihmüthig, als ob er nod immer als der Unüber— 
windlihe an der Epige feiner tapferen Arınce ſtünde. 
Aber innerlich mochte es ihm doch wohl wurmen, daß er 
nicht aufbefonnene Rathſchläge geachtet hatie. Mans 
des Mal, wenn er fih unbeobadıtet glaubte, vers 
fanf er in ein tiefes Sinnen und Grübeln, und 
dann faß er da mit gerungelter Stirn, mit zufam« 
mengefniffenen Lippen und finfteren Bliden, und 
wachte wie aus ſchweren Träumen auf, wenn er 
durch irgend Etwas aus feinen Gedanfen aufges 
flört wurde. In ſolchen Stunden modte ed ihm 
wohl durch den Kopf geben, durch dicien harten 
Eifenfopf, wie fo ganz anders es doch mit ihm 
ſtehen würde, wenn er, anflatt feinem Eigenſinne 
zu folgen, und bodfliegenden Plänen nadzuhängen, 
damals die Friedensvorſchläge des Czaaren ange» 
nommen, und fih mit dem Ruhmesglanze begnägt 
hätte, der vor der Schlacht bei Pultawa fein Haupt 
umftrablte, und wahrlich eines noch höheren Glan— 
zes nicht benöthigt war. Indeß, wie gefagt, mens 
fen ließ er fih von ſolchen Gedanken nidts, fons 
dern zeigte der Welt ſtets ein fo ruhiges Geſicht, 
als ob alles Unglück in der Welt fein Herz von 
Stab! nit anfechten fünne. 

Uebrigens muß ich fagen, daß die Türfen fi 
fo vortrefflid benabmen, wie faum ein anderes 
Bolf unter gleihen Umfländen gethan haben würde. 
Sobald der Serasfier von Bender die Anfunft 
Karls erfahren hatte, ließ er ihn dur einen Aga 
bewillflommen, und Glüf zu feiner Anfunft wün- 
fhen, mit der höflichen Berfiherung, dag Alles zu 
feinem Befehle ſtehen folle, was er irgend gebraus 


hen würde. Bei dem Einzuge in Bender wurbe 
Karl aufgenommen wie ein fiegreicher, nicht wie ein 
befüegter König; die ganze türliſche Befagung mar⸗ 
fhixte in Parade vor uns auf, bie Kanonen wur« 


den gelöft, und man wies unferem Könige bie befle - 


Wohnung in der ganzen Stadt an. Die leptere 
flug er indeß aus, obgleich er ſich für alle übri« 
gen. Aufmerffamfeiten danfbar bewies. Anftatt der 
Wohnung erbat er fih, daß man ihm in der Nähe 
der Feſtung Zelte möge aufihlagen laffen, wo er 
für fih und fein Gefolge Raum fände. Aud dies 
fen Wunſch erfüllten die Türken, obgleich des Kö— 
nigd ©efolge mittlerweile wieder auf 1800 Beglei» 
ter angewachſen war, und fo fampirten wir denn 
im Freien unter den Zelten, und lebten da wie die 
Tartaren. An Mangel und Noth litten wir übri« 
gens feineswegs, bean außer allen Lebensbedürf⸗ 
nifen in Hülle und Fülle ließ der Sultan unferem 
Könige noch täglich einen Beutel überreichen, was 
nad unferem riftlihen Gelde nahe au dreihun⸗ 
dert Thaler find. Dabei hätten wir in aller Herr 
lichketit und Freade leben fönnen, wenn und nur 
eben nicht die Heimath gefehlt hätte, und wir une 
nicht als arme Flüdtlinge und halbe Gefangene 
hätten betrachten mülfen. 

Wire Übrigens wir Andern auch über vielen 
Punkt denken mochten, fo ließ ihn fih doch ber 
König am allerwenighen kümmern, Er hatte ſchon 
wieder neue Pläne von ungeheurer Wictigfeit im 
Kopfe, wand ſeine ſchlimmen Abſichten gegen Rußr 
land feinrswegs aufgegeben. Er verlangte eine tür 
fifhe Armee vom Sultan, um mit ihr von Neuem 
auf den Ezaaren logzugehen. Zu diefem Ende fdidte 
ee den Grafen Poniatowsfi ald Gefandten mit tem 
Auftrage nah Konftantinopel, alles Moͤgliche auf⸗ 
zubieten, und alle Dinen fpringen zu laffen, um 
die Türlen zu einer Sriegerrklärung gegen Rußs 
land zu bringen. 


(Fortiegung folgt.) 


Gefchichte eines Bandelsvertrags i 
— Ihrer fen der Königin en 
Großbritannien und dem Slönig 
von Bur Sallum. 


(Shin. 


Hierauf niedte Se. Majeftät — eine allgemeine 
Anrufung des Propheten folgte dieſem glüdverheißens 
den Zrihen. „Möge dem Leben des Königs eine 
lange Dauer beideert feyn, und Mohammed den 
Mornarchen fegnen und in feinen Schooß aufnehr 
men.” Mein Dolmetſch deutete das Nieſen des 
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Königs ſcharfſinnig als einen. Brweis bes Erfolgs, 
den mein Beſuch und die Empfehlung bed Häupt« 
lingd haben werde. Der König ſtimmte all diefem 
bei, hob dann die Berfammlurg auf, gab aber, da 
er weder zu feinen Häupflingen noch zu meinen 
Freunden Bertrauen befaß, mir indgeheim zu ver 
fiehen , er wünſche eine Privatunterredung mit mir 
zu haben, Zu dieſem Zwed nahm er mich mit in 
eine Hütte, wo die Beiprehung flattfand,, deren 
Refultat der Abſchluß eines Handelsvertrags war, 
Die Geſchenke, die ich mitgebradht, mußten dem 
Alcadi gegeben werden, da ſonſt die Häuptlinge den 
König geplündert und insbefondere des Rums ſich 
bemädhtigt hätten; denn wenn dad Bolf einmal 
das „Feuerwaſſer“ gefoftet hatte, Fonnte es nichts 
mehr in Schranfen halter. 


Nachdem wir einander die Hände gereicht, folgte 
das Abfchied nehmen; der König wünſchte aber noch, die 
Soldaten möchten ihn militäriich begrüßen, ererzieren 
und abfeuern. Die Salven fanden feine Billigung, 
und die rothen Uniformen erhoben bie Mannfdaft 
bedeutend in der Volksachtung. Se. Majeftät bes 
flieg ein fehr ſchönes Streitrog, mit reich bedrucktem 
und fhön gearbeitetem Leberzeug und ſchweren Sils 
ber» Drnamenten und einer Fülle von Gre⸗gres. 
Ein Stlave hielt den Steigbügel, ein anderer den 
Zaum, ein dritter das königliche Schwert, ein vier 
ter ordnete des Monarchen Gewand, „welcher lachte 
und wegritt”, während wir felbft zu unferen Boo- 
ten zurüdfehrten, und den Dampfer um Mitters 
nacht erreihten. Ich vergaß zu erwähnen, daß 
während der öffentlihen Zufammenfunft die Prin« 
zeffin einen Boten an mich abgeſchickt hatte, mit 
ber Meldung, fie wünfhe mir am nädflen Tag 
einen Beſuch abzuftatien, da ed „Weibern bri Ges 
legenheiten wie die gegenwärtige nicht erlaubt fey, 
an der Unterhaltung tpeilzunchmen.‘ 

Demgemäß fam Ihre k. Hoheit am folgenden 
Morgen zu früher Stunde mit einer Menge Mäd—⸗ 
hen, Sklaven, Mufifanten und anderm Gefolge an 
Bord des „Dover.“ Ihre alte Stellung auf dem 
Berded einnehmend, begann fie mit Dampfwagen- 
fchnelligfeit ihre "Unterredung. 


„Wie mir die Ballen, das Geflügel, die Milch, 
das Obſt, das man mir täglich geſchickt, behagt ? 
Wie lang ih in Bathurft gemein, nachdem fie 
mi in Cower verlaffen? Wie lange man’ braude, 
um von Bathurft nah Sallum zu fommen ? Ob 
ich und alle meine Leute bei guter Geſundheit feyen ? 
Wo der Eohn des Könige von Combo ſey, den id 
auf dem Fluſſe bei mir gehabt? Er habe dasſelbe 
Pang getragen, das fie fo ſehnlich gewünſcht hätte, 
Ob ih mein Wort gehalten, und ihr bie verfpros 
chenen Pangs gebradt habe? und dergleichen mehr. 
Dann fügte fie leife Hüfternd bei: „Der alte Häupt« 
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fing, mein Mann, ift im Walde, und ib allein 
bei meiner Schwiegermutter.‘ 

Endlich war die Prinzeffin wieder zu Athem ges 
tommen, aber nur für einen Augenblid; denn fie 
machte einen heftigen Ausfall auf den Alcadi wegen 
einiger Vernachläſſigung oder Etiquette-Verlegung ; 
dieſer lachte jedoch ruhig darüber und hörte alles 
geduldig an. Die Geſchenke wurden ſodann berbeir 
gebracht, die Pangs gebilligt und gnädig angenom+ 


men; „allein warum ich ihr, da fie fo hübſch feyen, 


nit zwei Paar gemacht habe?“ Die Sadtüder, 
Romals, Madvas waren anfheinend von geringem 
Werth, und flogen mit königlicher Miene den Ehren» 
damen zu. Im Uebrigen ſchien fie febr zufrieden, 
und ich glaubte bei meiner Prinzeffin in hohen Gna- 
den zu fliehen. : 

Sie war zweiundzwanzig Jahre alt und zweis 
undvierzig Stein ſchwer, mit goldenen und filber- 
nen Ringen überbedt, hatte eine liebliche, fanfte 
Frauenflimme, und war ein entfchieden ftattliches, 
hübſches Weib, wenn man nämlich von ihrer Yans 
destracht oder ihrer Gefihtsbildung abiah, die alle 
meine verfänglichen Biftonen raſch zerfireuten. Dieſes 
liebe, aber wanfelmüthige Geſchöpf, das nicht wußte, 
daß einer meiner anwefenden Gefährten die Lan— 
desſprache verftand, wandte ſich in folgenden ſchmei⸗ 
helpaften Worten an ihre weibliche Begleitung: 


„Schaut einmal diefen jungen Statthalter an, 
habt ihr je einen fo ſchäbigen Burſchen gefchen ? 
Seine Pangs find zwar hübſch, aber feine Sad» 
tücher und Romals find Lumpen. Denft nur, der 
Bengel hat mir nicht einmal Branntwein angebo- 
ten oder Zuder gegeben; er ift ein hübſcher Gudſho 
(Dieb) für einen Alcadi. Ich möchte feine Hennen⸗ 
feder um ihn geben.‘ 


Nachdem alle diefe Komplimente in ihrer Ges 
genwart überfegt waren, wartete ich bis fie wieder 
einigermaßen ruhig geworden, und ließ dann zwei 
Flaſchen Abſinth für die Grbieterin und einige Krüge 
Rum für die Mädchen holın. „Er ift ein Kind 
des Teufels‘, fagte fie, „er. bat meine Gedanfen 
erratben.” - 


Als biefe Getränke ihre Wirfung zu äußern be» 
gannen, rief fie in honigfüßem Tone: Alcadi! Als 
cadi! Alcadi! allein der Alcadi war in feiner ſcherz⸗ 
haften ober geihwäßigen Laune; er empfahl ihr 
daher an einen Drt zu geben, deffen Name für ges 
bildete Ohren nicht paßt, und brach dann log: 
„Die Weiber find wie die Papagaien ! fchnattern, 
fohnattern, beißen, beißen. Ich denfe an die Pferde 
für die weißen Männer, und ihr ermüdet euch mit 
eurer Zunge." 


In Afrifa wird das fhöne Geſchlecht im All» 


gemeinen in großer Knechtſchaft gehalten; indeß 


ſchalt die Prinzeffin, ih auf ihren Rang, ihren 
Einfluß und ihre Würde flügend, den Afcadi „einen 
Hund, den Sohn einer Rairander, einer Hündin“, 
forderte mich auf, ihr die zwei Zuderhüte zu geben, 
die fie in der Kajüte fah, und fie dann von meinem 
Teufelsfiffe weggeben zu laſſen. Sie flürzte mit 
ihren Begleiterinnen in tobender Reidenfhaft von 
bannen, beſtieg & la turque ein feuriged Roß, ſtieß 
ihm die Steigbügel fharf in die Seiten, und eilte 
geftredten Yaufs über die Wüfte dahin, während 
die Sflaven, um in ihrer Nähe zu bleiben, athem » 
108 hinter ihr herkeuchten. 


MannigfaltigFeiten. 


Dem Erdbeben in der Schweiz find andere ſon⸗ 
derbare Naturerfcheinungen gefolgt. In Bafel wur- 
den, während bie Cholera herrfchte, bie Linden 
bäume welf, ebenfo in Zürich. Im Kanton Waadt 
ftarben die Fliegen plöglid maffenhaft und in der 
Gegend von Clarens zeigten fi ungeheure Schwärme 
geflügelter Ameifen. An der Gränze von Neuen» 
burg, bei der feinen Stadt Morteau, ward ein 
Stück Wald, etwa 200 Schritte breit und eine 
Stunde lang, gänzlich umgemworfen. Die Bäume 
liegen vom Erdboden an bis zu jeder Höhe zer« 
brodhen am Abhang des Berges. Der Wald fah 
aus, als wenn er im Feuer ftehe; man fließt daher 
auf. elektriſche Einwirkung. 


Aus den Werkſtätten von New⸗Caſtle wird ein 
mächtiger eiſerner Schraubendampfer hervorgehen, 
der als ſchwimmende Fabrik in die Krim geſendet 
werden fol. Das Mitteldeck bildet eine MWerfflätte, 
die mit allen mögligen Arten von Mafchinen zum 
Bohren, Schneiden und Formen verfehen if. Außers 
dem enthält ed mehrere Schmiedewerfflätten, eine 
Kuppel mit Gebläfe zum Schmelzen von Metall, 
zwei freisförmige Sägeböde, einen vollftändigen 
Apparat von Minirwerkjeugen und einen zum Gra—⸗ 
ben von Brunnen. Die Handwerker, die er mit« 
nimmt, find: Mafchiniften, Schuhmacher, Bött- 
Her, Grobſchmiede, Zimmerleute, Eiſen⸗ und Erz- 
ſchmelzer. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Rertfegung:) 
A 


Auf Hertha ruhte vie ganje Friſche ihrer Yiebe, 
wie glänzgender Than, Falkenberg’s Liebenswürdigs 
feit entfaltete fi vor ihr gleich einer Blume, deren 
Farbenfchmelz fie in der Knospe nicht vermuthet hatte; 
er war beftändig um fie beihäftigt, fie mußte bei 
ihm jeyn, wenn er arbeitete, oder er fam auf lange 
Stunden hindurch zu ihr, in ihr Feines Himmelreich, 
wie er ihr Zimmer nannte, Immer wußte er ihr 
etwas Anregendes mizutheilen, immer von etwas 
zu reden, was lie ald Mädchen nicht gewußt, als 
Frau noch nicht angeblidt hatte. Sie jaß dann va, 
aufgelöt in Bewunderung; ihre Hände hingen an 
ven Seiten des Lehnfeflels hinab, die Füße waren 
graziös unter vem langen faltenreihen Gewande 
gekreuzt. 

„Du kommſt mir wie Raphael vor,“ konnte ſie 
ihm jagen; „ver malte die ſchönſten Bilder auf thö⸗ 
nerne Gefäße. Wie er, verflärft Du die Wirklichkeit; 
mich ängftigt dieß Glück!“ 

„Wie fann Di ängfligen, was Die befreundet, 
ia, was aus Dir felbit hemorgegangen iſt,“ ants 
wortete er ihre ſchmeichelnd. „Biſt Du nicht der Licht⸗ 
ttrahl, der tief in mich gedrungen ift?“ 

Falkenberg empfand in diefem ehelihen Beifam- 
nenfenn die Freude, die Künftler über ihre Werfe 
mpfinden. Bei ihm ward das Glück durch ven 
Bedanken erhöht, daß er den zarten, weiblichen Thon 
ah und nad formen und daraus einen Charakter 
ilden fönne, ber feinen Zweden ſchmeicheln, öfters 
ogar ihnen entgegenfommen werde. Auch befaß Fal- 
enberg Alles, was eine lebhafte Phantafie zu feſ— 
eln vermag ; ſah doch fein Geſicht aus, als habe er 
m Kampf mit Engel oder Dämon gelegen. Bald 
pielten göttliche Lichter auf ihm, bald war der Aus— 
ud Ermattung oder Melandholie. Seine Augen 
'onnten füglih napoleonifh genannt werden; das 
Feuer im ihnen kreuzte fih mit dem Glanz des Ger 
zie's anf der Stime. Seine Sprache war eben jo 


unpoetiih, jo mollartig, jo ſchmeichelnd als fie abs 
ftoßend, hart epigrammatiſch ſeyn fonnte. Im All 
gemeinen liebte er das Nichtsthun; hatte ihn aber 
irgend ein tadelndes Wort ald Viper in die verwund—⸗ 
bare Eitelfeit geſtochen, jo erzeugte er, durch aufge: 
reisten ober verhaltenen Zorn, in Schrift und That 
Dinge, die feine Borgejegten in Erftaunen braten. 
Die, die ihn näher zu beobachten Gelegenheit Hatten, 
glaubten in ihm das falihe Prinzip des Hochmuths 
oder eime Verfennung feiner Zufunft zu bemerken. 
Es war ihnen, als läge Falkenberg vergraben im 
Labyrinth) eines nicht geregelten Gewiſſens. Auf 
eine Frage über ihn, antwortete ein gebiegener 
Staatsmann: „Er hat weniger gedacht, als beobachtet ; 
er hat gemachte Grundſätze. Sein hocpfliegender 
Geift trägt ihn aus Zufall in das Gebiet der Wahr: 
heit, aber er fann diefe Wahrheit nicht, lieben , weil 
fie ihm nit ivdentifh üt. Er fommt mir wie ein 
Taſchenſpieler vor; er lebt mehr für den Effekt, als 
für das Reale.“ 

„Ein ächtes Kind des Jahrhunderts,” fegte ein 
Anderer hinzu. „Er will das Glüd ohne Anftren- 
gung, den Ruhm ohne Talent, das Gelingen ohne 
Mühe erreichen.“ 

rtha fand im volllommenften Kontraft mit 
dieſer Individmalität; fie hatte alle Elemente einer 
Unirdiſchen in fih. Die wogenvden Gefühle legten 
ſich in ihre beſchwichtigend zurecht, fie wußte, Daß 
über ihre ver Himmel throne, dem gehörte fi. — 
Zwar liebte ſie vie Erve, aber nit ihretiwegen, ſon— 
dern nur, weil jie ihr Gelegenheit gab, —* liebe⸗ 
überftrömende Seele in einen Ausdruck zu verwandeln. 

„Berlang’ doch einmal etwas Großes von mir, 
liebfter Edmund,“ jagte fie zuweilen. „Ih fühle 
mich gevdemüthigt, daß Du allen meinen Wuͤnſchen 
zuvorfommft und mir gar nichts für Dich zu thun 
übrig bleibt. Sol ih eine Wanderung barfuß für 
Dich zu einem Heiligenbilde unterwehmen?“ 

„Um für meine Sünden Ablaß zu erbitten ?“ 
fragte er lächelnd. 

„Rein! nur um Dir zu zeigen, daß die Ober- 
flädplicpfeit der weiblichen Wünſche, ihre fait lindiſche 
Erfüllung, diefes ewige „Tiſchchen decke dich“ — nicht 
in die Tiefe meines Lebens gehören. Ih möchte 





eine Exiſtenz haben, wo ich der Bach wäre, der das 
lieblide Erdreih umſchlöſſe. So aber bilt Du der 
Bad, und das Stüd Erde, das ich vorftelle, iſt gar 
nicht der Rede werth. Wiegft Du doch mein Dajeyn 
in einen ewig fanften Schlummer voll lieblicher Bil- 
der. Da ih ſchlafe, kann ich nicht handeln.“ 

„Warum willft Du gemwedt werden?“ fragte Fals 
fenberg trüb. 

„Um Dir meine Liebe zu beweifen !“ 

„Du liebft mid alſo?“ 

Sie hing ſchon mit Innigfeit an feinem Halle. 
Hertha hatte in ſolchen Augenbliden etwas unbe 
ſchreiblich Rührendes. Die Heuchelei, die Lüge, felbit 
nur die Gefalljuht waren ihr fremd; ihre Natur 
war rein, wie dad Waſſer des Bades, den fie vor 
ftellen wollte. Zwar erfannte fie, daß das Leben 
eine Aufgabe jey, aber das verwirrte over ängitigte 
fie nit, fie traute der innern Stimme , die, gleich 
der Magnetnadel, das Rechte andeutete ; fie traute 
noch viel mehr ihrer. unbevingten Liebe zu Falkenberg, 
die ihr ein Schild für jedes Ungemach, eine Schup- 
wehr für al? die Kugeln ſchien, vie die Erfahrungen 
in unjern Fräftigen Lebensbaum ſenden. 

Der Frühling war außergewöhnlid fhön. — 
Hertha benugte ihn, um in den freien Stunden, die 
Falkenberg ihr ließ, im väterlichen Garten fi neue 
Lieblingsftge zu ſchaffen. Wenn fie dazwiſchen zu 
ihrem Vater in's Zimmer trat, jo frage er halb im 
Ernſt, halb im Scherz: „Nun, Hertha, hatte ich 
Unrecht ?“ 

.. mBollfommen Unrecht, lieber Vater. Sie fünnen 
N von meinem Glüf gar feinen Begriff machen, 
es it ganz uͤberſchwänglich . . . ." 

„Das iſt rechi ſchön,“ erwiderte der Geheimerath) 
fühl, ergriff ein Buch und ſchien Hertha's Gegen— 
wart volikommen vergeſſen zu haben. Das ſchmerzte 
fie zwar, verrundete fie aber nicht. Sie war früh: 
zeitig an dieje fait affeftirte Gleihgültigfeit gewöhnt 
worden; dann eröffnete die Leidenſchaftlichkeit, mit 
der Falkenberg feine junge Frau umfing, einen jo 
heflplätfgernden Quell der jeligften Freuden, daß fie 
falt gegen das Uebrige war, Was Wenige vermör 
gen, ward ihm vermittelit feiner Eigenthümlichkeit 
leicht, er wußte über die Fleinen Begebenheiten des 
Lebens einen Lurus der Gefühle, Blide und Worte 
auszugießen, der Hertha bald in die Fluthen des 
Beſitzes, bald in die Aetherräume der Schwärmerei 
trug. War es daher zu verwundern, daß fie wie im 
Himmel lebte und nie, nie genug gethan zu haben 
glaubte? Der unenvligiten Liebe dahingegeben, mußte 
ſie weder etwas von bem gefalljüchtigen ſich Ecbitten⸗ 
laffen der meiften Frauen, noch von der Gewalt, die 
diefe fih über den Gatten anzueignen willen. Ihr 
Gefühl war zu hoch, um die Zufunft berechnen zu 
können. Daß ein jo auf die Spige getriebenes 
Daſeyn enden würde, fiel ihr nicht ein, eben meil 
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nichts mehr für fie auf der Welt war, ats Aal: 
fenberg. 
(Fortfegung folgt.) 


Der Eijenfopf. 


Tortſezung.) 


Der Graf Poniatowski war ein gewandter Mann, 
und feinem Herm, dem Könige, treulih ergeben. Er 
wußte ſich durd eine ſchlane Jüdin mit der Mutter | 
des Sultans in Verbindung zu fegen, und ließ der- 
felben durch eben dieſe Juͤdin ſolche Wunderdinge 
von Karls Heldenmuth und unerhörter Tapferkeit 
vorerzählen, daß die Sultanin⸗Mutter ſehr bald gänz— 
ih für des Königs Pläne gewonnen war. Cie 
drang in ihren Sohn, den ſchwediſchen Vorſchlägen 
Gehör zu geben, und jagte in ihrem Eifer fogar: 
„Bann endlih werdet Ihr meinem Löwen Karl 
helfen, den ruſſiſchen Wolf zu verſchlingen?“ 

Das mochte nun Alles recht gut und ſchön ſeyn, 
aber es ging doch ein Monat und eine Woche nad 
der andern hin, ohme daß wir weiter vom Flecke 
famen. Karl hätte recht gut mit franzöſiſchen Schif— 
fen, die ihm ver Gejandte Frankreichs anbot, in fein 
Königreih zurückkehren fönnen, was ohne Zweifel | 
das Ällergeſcheiteſte geweſen wäre, aber er hattenun 
einmal wieder feinen Eijenfopf aufgejegt und ſich 
vorgenommen, den Gzaaren mit Hülfe einer türfi- 
ſchen Armee vom Throne zu ſtoßen. Außerdem mochte 
er vielleicht auch ſich Ihämen, ald ein herabgefom- 
mener Flüchtling in feinem Königreihe wieder an 
zulangen, und furzum, er blieb, wo er war, unb 
richtete fih da allmählig ganz hbäuslih ein. Aus 
unjerem Lager entitand nah und nad eine orbent: 
liche Kleine Stadt, venn Offiziere und Solvaten fin- 
gen an fih Häufer zu bauen, zur Bequemlichkeit und 
auch aus langer Weile, weil fie in der Gottes Welt 
abjolut aber au gar nichts zu thun hatten. 

Indeß ſpielte dieß Stüd nur jo lange, ald ver 
König feiner Wunde wegen ven franfen Fuß ſchonen 
mußte. Sobald er wieder zu Pferde figen konnte, 
nahm aud das alte, raftloje Soldatenleben wierer 
feinen Anfang. Ehe die Sonne aufging, war er 
ſchon munter, ritt ven Tag über drei bis vier Pferde 
müde, und ließ ung ererzieren, daß und die Angit- 
tropfen von der Stirn herunter rannen. Dabei war 
er immer frohen Muthes und guter Dinge, denn 
es ging ihm ja nichts ab, und er hegte noch immer 
die ausjhweifendften Pläne und Entwürfe Auch 
an Geld fehlte es ihm nicht, wenn er nur bejjer 
Haus damit gehalten hätte, Die de Pforte zahlte 
gute Subfivien, ebenfo der franzöſiſche Gefandte, und 
vie Kaufleute zu Konftantinopel gaben Kredit. Das 
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viele Geld, was er in folher Weile aufnahın, zer« 
rann aber wie Waller unter feinen Händen. reis 
li, wenn er auf jeinem Willen, die Türfen gegen 
die Rufen zu hegen, beharrte, fo durfte er auch das 
Geld nicht Ihonen. Er brauchte rebtihaffene Sums 
men, um bie türfiihen Paſcha's, und beſonders ven 
Großvezier des Sultans zu beftechen, damit fie ihm 
zu feinen Plänen behülflih ſeyn ſollten. An fie 
warf er das Geld mit vollen Händen weg, und 
faum gewonnen, war es auch ſtets wieder jerronnen, 
Der Baron von Grotthufen war fein Schagmeifter, 
und dachte und handelte in Bezug auf das Geld 
erade wie fein Herr, Eine Berechnung über die 
Ausgabe von jechzigtanfend Thalern legte ihm der 
Baron eined Tages mit den furzen Worten vor: 
„Adtzehntaufend Thaler unter die Schweden und 
Janitſcharen vertheilt, und der Reft ift auf weitere 
Bedürfniffe verwendet.” — „So hab’ ich's gern“, 
fagte Karl; „wenn mir aber der verwünſchte Müls 
lern” — das war nämlih fein Kammerdiener — 
„einmal eine Rechnung bringt, jo muß id ganze 
Seiten lang um ein paar lumpige taujend Thaler 
lejen. Grotthuſen's Rechnungsart gefällt mir beijer!“ 

„ber, Ew. Majeftät“, fagte ich, denn ich hatte 
jedes Wort gehört, weil ich zufällig in ves Könige 
Zelt beortert war, und ed grollte mid, daß man fo 
leichtfertig mit vem lieben Gelde umherwart — 
„Um Gottes willen, Ew. Majeftät, wenn Sie ven 
Grotthufen jo fhalten und walten lafjen, jo werden 
wir bald genug Alle mit einander an den Bertel- 
ftab kommen !“ 

„Ei was, Roos, närriſcher Kerl, das verftehit 
du nicht“, gab mir der König lachend zur Antwort, 
und zaudte mich tüchtig am Ohre, was mandmal 
jeine Mode war, wenn er fih in recht guter Laune 
befand. „Ich gebe mein Geld nur Leuten, die es 
anzuwenden willen.” 

„Ja, ja, Majeftät, aus dem Fenſter geworfen, 
ift auch angewendet“, jagte ih. „Man fpart vabei 
gleih die Mühe, nachzuſehen, wo's bleibt.” 

ladte von Neuem. „Geh’, geh’, Naſe— 
weis!“ fagte er kurz, aber noch immer gut gelaunt. 
— dich nicht um Dinge, die dich nichts ans 
gehen.“ 

„Was da, Majeſtät“, erwiderte ich, „wenn Sie 
fein Geld mehr in ver Taſche haben, geht's und 
Ale, und aljo mib auch an.“ 

„So weit wird’8 nicht fommen, Roos”, antwor— 
tete er mir ernfthafter. „Uebrigens laß nur gut ſeyn, 
— Geld ift nichts ald Mittel zum Zwed, und wer 
den Zwed will, darf auch die Mittel nicht fparen. 
Du verftehft mich! Und nun: Vorwärts — marſch!“ 

Damit war unjer Geipräh zu Ende, und mit 
dem Geldverfchleuvern blieb’8 nad wie vor. 

Aber freilih, ed fam dann auch mandmal gerade 
jo, wie ich ihm ganz dreift gejagt hatte: wenn Karl 


aub alle Taſchen umwendete, jo fand er zuweilen 
nicht einen rothen Heller darin! 

Nun, das nebenbei. Im Ganzen genommen, 
lebten wir in unjerem Feldlager trotzdem nicht ſchlecht, 
und an Beſuch fehlte e8 und auch nit. Die Neus 
gierde trieb Tanjende von Fremden aus Konftanti- 
nopel zu und, um den König und unfere Einrich— 
tung zu jehen. Sie ftaunten den König an, wie 
ein Wunderthier, und weil er nad feiner Gewohn- 
heit feinen Wein trank, dagegen aber zweimal taͤg⸗ 
lich öffentlichen Gottesdienft hielt, fo riefen fie: 
„Allah it Allah, er ift ein vollftändiger Mufels 
mann!” 

Wir hofften und barrten indeſſen, daß die Tür: 
fen endlih einmal zu ihren frummen Säbeln greis 
fen, und gegen die Rufen ausrüden follten. Aber 
en und Harren macht Manden zum Rarren. 

ie rührten ſich nicht. Nahe varan hatte es der 
Graf Poniatowoki wohl ſchon einmal gebracht, und 
zwar fo nahe, vaß ihm der Großvezier einen Beutel 
mit taufend Dufaten fcpenkte, und zu ihm fagte: 
„An der einen Hand werd’ ich ihren König, in die 
andere den Säbel nehmen, und fo will id ihn an 
der Spige von 200,000 Mann nah Moskau füb: 
ven! — Aber bei diefer Redensart blieb’8 auch. 

(Aortfegung folgt.) 





— Erwiderung 
der Studiengenoffen auf das ihnen von ihrem had- 
geehrten Lehrer, Herrn Hofrath Dr. Hoffmann, ge- 
widmete Sonett „Gedenket meiner. 

Aus des Wiſſens endlosreiher Quelle 

Lehrteſt Du vor längſt entfhwund’nen Jahren, 

Liebend und gelicht, zu jchöpfen und zu wahren, 

Ein theurer Führer uns, des Lebens reinite Welle. 


Dankbar laß au Deines Wirkens Stelle 
Einmal fih um ibren Lehrer fhaaren 
Neuerdings, die Deine Schüler waren, 
Marängend Did mit gold’'ner Immortelle. 


Einit, wein wir nach langer Jahre Reihe 
Nad) der theuren Mainftadt wiederfehren, 
Mann ſey's unſ'res Feſtes höchſte Weibe, 


Edler Lehrer, wieder Dich zu ehren. 
Kummer wird uuns Liebe an Did binden, 
Nie Dein Bild dem Herzen uns entſchwinden. 
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Mannigfaltigfeiten. 


Napoleon I. als Katechet.) Bor unge 
fahr zwanzig Jahren befand ſich der Erzbiſchof 2. 
feiner Gefundheit wegen in dem Kurorte Airsles; 
Bains in Savoyen. Während. feines dortigen Au— 
fenthaltes wurde er zu einer jungen fterbenden Kran- 
fen, die eine Tochter eines berühmten Generals aus 
der Kaiferzgeit war, gerufen. In ihrem Geſpräche 
mit dem Prälaten Außerte fie jo ſchöne religiöfe 
‘ Grunvfäge, jo daß der Erzbiſchof bis zu Thraͤnen 
gerührt fragte: „Wer hat Ihnen diefe Grunvfäge 
beigebracht ?* „Herr — erwiderte fie — nächſt Gott 
verdanfe ih fie dem Kaifer Napoleon. Ih war mit 
meiner Familie auf St. Helena. Eines Tages — 
ich zählte damals 10 Jahre — ſprach ver Kaiſer zu 
mir: „Mein Sind, du bift hübſch, und wirft es in 
wenigen Jahren noch in höherem Grave werden, bei 
folgen äußern Reizen erwarten dich gar viele Ges 
fahren in der Welt. Wirft du fie beftehen, wenn 
du nicht gejcgüst, gewappnet bift durch die Religion ? 
Aber wer wirb dich in dieſer unterweilen ? Dein 
Vater hat feine, deine Mutter noch weniger. Ih 
will die Pflicht, die ihnen obliegt, auf mich nehmen ; 
fomm morgen zu mir, ich will dir die erfte Lektion 
geben.“ Und zwei Jahre ging. ich mehrere Male vie 
Wohe zum Kaifer, meinen Katechismus unter dem 
Arm. Er ließ mich darin leſen -und erklärte mir 
Alles, Nah der Zeit, ald ih zwölf bis dreizehn 
Jahre alt geworben, fagte der Kaiſer zu mir: „Jetzt, 
mein Kind, bift du, glaube ih, hinreichend unter 
richtet. Du mußt nun ernftlih daran venfen, zur 
Kommunion zu gehen. Ich will aus Frankreich ei- 
nen Priefter fommen lafjen, ver dich zu dieſer feier 
lihen Handlung und mid zum Tode vorbereiten 
wird.” — Und der Kaiſer that es. 


(Strafe wegen Spott des Bieres)] 
In einer alten, auf der Bibliothek zu Berlin befind: 
lichen preußiſchen Chronif (Handſchrift) wird folgen: 
der Vorfall berichtet: „Auf dem DOrdensfapitel zu 
Mariendurg im Jahre 1443 nahm fih ver Orden 
der Bierbrauer an und ſchaffte ihnen Genugthuung 
wegen eines Schimpfes, der ihnen von einigen lojen 
Geſellen angefügt worden war, -Diefe hatten näms 
ih den Bieren aus den verjchiedenen preußiſchen 
Städten Spisnamen gegeben ; fie wurden deßhalb 
zur Verantwortung gezogen und, da fie ihren Frevel 
nicht ableugnen fonnten, zur Strafe dafür Jeder mit 
einem glühenden Eiſen, auf welchem ſich ein Kreuz 
befand, an der Stirn gebrandmarft.“ Die Hands 
ſchrift zählt hierauf fünfundvreißig verſchiedene Biere 
nad den verſchiedenen Stäpten auf, jedes mit dem 
ihm ertheilten Beinamen, 3. B. Danziger Bier — 
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Wehre dich; Königsbergiſhh — Saure Magd; 
Graudenziſch — Kranker Heinrih ; Memeliſch — 
Jammer ; Stargardtiſch — Spül vie Kanne; Brauns— 
bergiſch — Sturzkeller; Mühlhaufiſch — Krebsjande ; 
Heilsbergiſch — Schrecke den Gaſt; Marienwerdiſch 
— Bierkatze. Inwiefern dieſe Beinamen damals 
den Eigenſchaften der Biere entſprochen haben mögen, 
können wir nicht ſagen. 


Eine Holzpapier-Mühle. Wie die nord— 
amerikaniſchen Zeitungen melden, iſt zu Little» Falls 
im Staate New-MYork von einem gewillen Herrn 
Beardslee eine Papiermühle errichtet worden, in der 
er Papier and dem Holze der nordamerikaniſchen 
Linde (Tilia glabra) bereiten will. Das Gebäude 
it im großartigften Styl ausgeführt ; das untere 
Stodwerk hat Mauern von 8 Fuß Dide, aus Stein- 
blöden zufammengejegt, die 8 bis 10 Tons (1 Ton 
— A) Ztr.) wiegen. Mit der Mühle ift eine Mas 
Ihinenbau » Anftalt zur Anfertigung, der Bapierma- 
Ihinen verbunden, von welden 15 bis 20 zur Be 
reitung einer Papiermaſſe von 50 Tons wöchentlich 
genügen werden. Außer dem Holze der norbameri- 
kaniſchen Linde hat Beardslee noch mit folgenden 
Holzarten Verſuche amgeftellt: mit der Sproffen- 
fichte, Rothtanne, Hemlodds» Tanne, weißblühenden 
Ro» Kaftanie (buckeye) u. ſ. w. und er hält es 
für ausgemacht, daß er von jeder diefer Spejies ein 
feined Papier von befter Qualität erzeugen und ven 
Drudern zu einem niedrigeren Preife als dem bis— 
ber dafür bezahlten ablaſſen kann. Wenn fi dieß 
beftätigt, jo dürfte eine foͤrmliche Umwälzung in der 
Papier» Fabrikation ftattfinden, welche die jegt mit 
ſchwerem Gelde aufgerwogenen Lumpen ihres ganzen 
Werthes beranben würden. 


In vielen Orten China's herrſchte die Sitte, 
daß jeder junge Mann, der an feinem 21. Geburts- 
tage nicht verheirathet ift, unter allgemeinem Jubel 
und Hohn aus der Start hinausgetrommelt wird. 
Dieſes Feſt wird an jevem Geburtstage, der ihn als 
Junggejellen begrüßt, wiederholt. Unlängft heirathete 
Einer, vor deſſen Thür fich eben die Trommler mit 
großen Menſchenmaſſen verfammelt hatten, um ihn 
zur Stadt hinauszutrommeln, ein Mädchen raſch aus 
der Mafje heraus (indem er fie vom Bater Faufte, 
wie die in China jo Mode ift), um dem ihm zu: 
gedachten Charivari zu entgehen. 


— 
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Liebe und Berbrechen. 


(Fortiesgung.) 


Wie Hertha eines Tages zur ungewöhnliden 
Stunde nad Haufe fam, war Falfenberg nod nicht 
heimgekehrt. Dieß geſchah ungefähr drei Monate 
nad ihrer Heiraty. Gewohnt, fein Zimmer zu bee 
treten, aud wenn er abweſend war, fchlüpfte fie in 
das weitläufige Gemach, das neben vielen Bücher 
ichränfen einen ungeheuern, gerade in bie Mitte ges 
ftellten Schreibtiih barg, und warf fi ausruhend 
in den tiefgepolfterten Lehnſuhl, der mit ihr ria 
Stückchen fortrollte. So blieb fie aufatymend, in 
ſich verfenft, eine Weile figen, dann richtete fie den 
Kopf empor, fügte ihn mit der rechten Hand, ließ 
einige ihrer üppigen Loden durch die Finger laufen 
und bordte, ob der Gatte heimfehre. Es rührte 
fi nichts; fie war wieder aufgefprungen , fie fing, 
wie fo oft ion, an, feine Papiere zu ordnen, Uns 
verfebens rüdte fie am einem Briefbeihwerer, auf 
dem ein Hund ruhte. Ein engbeichriebenes Blätt« 
hen, das einen penetranten Patichuli -Geruch ver- 
b.eitete, guckte urplöglich ganz neugierig aus feinem 
geheimen Schluvfwinkel hervor. 

Hertha war chrlih; fie hatte nichts von ber 
ſchleichenden Evanatur, die wohl einmal bie in das 
innerfte Darf der fremden Geheimniffe dringt, fie 
begriff nicht, wie man das, was und nicht gehört, 
ſich aneignen, es wie die Spinne mit vielen Fäden 
umziehen fann; fie ehrte, was fie auch nicht ver- 
ftand. Ganz harmlos, ohne irgend etwas Ande- 
red, ale das Ordnen der Papiere im Sinne zu has 
ben, mit diefen links und rechts ih hin» und her- 
bewegend, hatte Hertha das parfümirte Billet er 
griffen. Es war vom Liegen unter dem Briefbe- 
jchwerer voll Heiner Falten, die fie forgfältig mil 
der Hand glatt firid. Dennoch flodten Hertha's 

ulfe, ihre Wangen glühten, follte fie leſen ? Sie 
ab ſich ängfilid um, es war ihr, als fände Je— 
mand hinter ihr; Schauer überriefelten fie, Ah— 
nungen durchzuckten fie, Helle wechſelte mit Fin⸗ 
ſterniß, Liebe mit Eiferſucht; fie warf das Papier 
von fi und floh in die entferntefte Ede des Zim⸗ 


merd. Mein, fie wollte nicht Iefen, ihre edle Natur 
firäubte fich, etwas zu thun, vor dem fie einft fich 
zu ſchämen haben würde, Aber das Wort: Theu«r 
rer! (das ihr von einer weiblihen Hand zu flam« 
men fdien) brannte ihr im Gehirn ; fie trat wie- 
der zum Schreibtiſch, fie zitterte, ſchwankte, fühlte 
ſich linkiſch, Mein, demüthig, ſchob leife das Papier 
an feinen Plag, ſtieß einen Seufzer aus, fragte fi 
abgebroden: „liebt ev mid ?# und lief Falkenberg, 


der eben eintrat, entgegen. 


Balfenderg hatte fie nicht beobachtet. Schien 
er doch ganz mit fih beſchättigt. Er war tobten« 
blah. Sein Anzug hing um ihn, wie wenn er ihm 
nicht gehörte. Das Auge war flarr, feine Lippen 
bebten, ta Haar war in Unorbnung. Als er an 
Hertha berantrat, die ihn mit der ganzen Glorie 
der weichſten Holdfeligkeit empfing, war es, ale 
wenn Quzifer in’d Morgenroth ber Unſchuld tauche. 
Schatten und Lit, Hingebung und Leidenſchaft 
flofen zufamnien. 

Hertha, die ih an Falkenberg’ Hals mit Be— 
klemmung gebangen, ftreichelte ihm die Wange mit 
unbeſchreiblicher Freundlichkeit, firih ihm das Haar 
aus dem Gefiht, zog ibn auf einen Stupl, und 
rief mit gefalteten, bittenden Händen : 

„Darf ih Deinen Schmerz nicht theilen, willft 
Du mir in meiner Angft um Dich nit helfen 2 

Er preßte fie — an ſich und ſchüttelte 
ſprachlos mit dem Kopfe; dann lehnte er ſich er- 
ſchöpft zurüd, Schloß die Augen und gli jo völlig 
einem Todten, daß Hertha Teife weinend fih an 
feine Knie lehnte und fill für fih bin zu beten 
anfing. 

Nah einer Heinen Weile richtete fih Kalfens 
berg in die Höhe; er fab auf Hertha, bie in an« 
dächtiger Stellung auf feine Pulsſchläge horchte, 
fuhr mit der Hand über die Augen, flemmte beide 
Ellenbogen auf die Lehne, bog fid über die hold» 
felige Frau und fagte matt: 

„Bergieb, Hertha, ich babe Di in einen Kreis 
gezogen, in welden Du in anfdeinend glüdlichen 
Berhältniffeu viel Gift trinfen wirt. Ih fann Dir 
Deine Schmerzen nicht mehr vorenthalten, Du mußt 
mit mir diefen Kampf durchfechten, mußt Drine Liebe 
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mit Deinem Herzblut bezahlen. Willſt Du, wirſt 
Du können ?“ 

Düſtere, faſt rothe Lichter flimmerten in feinen 
Blicken. Aengſtlich zwar, aber im Gefühl ihrer 
Liebe ſchon ſiegreich rief Hertha: „was quälſt Du 
mid, ſprich, was ſoll ich thun ?« 

Er hatte ſie nahe zu ſich gezogen, legte ihren 
Kopf auf ſeine Wange und ſprach ganz leiſe, ganz 
tonlos das modernſte Bekenntniß aus, dag nur 
= den Lippen eines jungen Weltmannes fommen 

ann: — 

„Ich habe Schulden!“ 

Bon einer ungebeuern Furcht befreit, an den 
Brief unter dem Beſchwerer denkend, dieſen nun 
außer Zulammenhang mit Falfenberg’s Zuftand fer 
hend, ergriff Hertha eine fo rein menschliche Freude, 
daß fie mit beiden Händen Falkenberg’s Geſicht ers 
faßte, ihm lebhaft Stirn und Wange füßte, fi vor 
ihm niederwarf und ſichtlich erleichtert fagte: 

„Was haft Du mir für Angft gemacht? — 
Schulden haft Du, nur Schulden! wie piel? Wir 
wollen gleih Anftalt treffen, das fol Did „nicht 
wieder drüden. Bah! was ift Geld? es iſt etwas 
ganz Erbärmlihes um's Geld! ih für meinen 

heil lege gar feinen Werth darauf, ich bin wie bie 
Lilie auf dem Felde, die nährt der liebe Gott; wa— 
rum nicht auh mid, warum nicht beffer mich als 
fie? Lieber, licher Engel, nur gefhwind gebeidhtet, 
wie viel Geld haft Du nöthig fa 

„Biel, antwortete Falkenberg, „sehr viel,“ 

Er hielt einen Augenblid inne, er wollte den 
Effekt feiner Worte ermeſſen, er ſah nichts ale ein 
findlih heitered erwartungevolles Gefiht. Hertha 
war voll Leben und Kraft; nichts war Fleinlid in 
ihren Kontouren, nichts gewöhnlich in ihrer Seele. 
Falfenberg fühlte ſich beruhigt. 

„Liebe Hertha, wenn ich nicht ‚morgen vorläus 
fig dreitaufend Thaler babe, fo bin ich meines 
Dienftes verluftig.” 

„Dreitaufend Thaler ‚» rief fie und ſchlug beide 
Hände in einander. „Und um breitaujend Ghaler 
quält Du mid und Di! Habe ih nicht zwan«- 
äigtaufend Thaler mütterlihes Vermögen, ift das 
niht Dein Eigentum %« 

„Das ift recht ſchön, liebes Herz, aber Du vers 
gifek, daß Dein Bater das Kapital befigt und 
Du durh das Teitament Deiner Mutter nur die 
Zinfen haft.“ 

„Ja, das habe ich wirklich vergeſſen,“ antwor- 
tete Hertha, ſchon etwas Eieinlaut geworden, „indeß 
geholfen muß werden. ‘Der Bater zwar, der darf 
nichts von diefer Geldnoth wilfen, der würde fehr 
böfe werben, aber der Onlel Wolfsburg, der leiht 
mir gleih das Geld. Soll ich anſpannen laſſen ?“ 

Falkenberg Hatte nit Zeit, feiner Empfindung 
nachzudaͤngen. Herthals Liebe überſtürzte ihm ganz 


‚Grieche für gute Bezahlung die Kühnpeit, 
‚die. Baden zu drängen, und die Supplif, — denn 


mit der froben Wonne, endlich feine Dual loszu⸗ 
werden. j 
(Kortiegung folgt.) 


Der Eifenfopf. 


(Aertiesung.) 


Das Ungläd war die Leichtigkeit, mit der fü 
der Großvezier beftehen ließ. Er nahm von une 
Geld, und vom Czaaren Peter nahm er aud Geld. 
Peter ſchenkte ihm durd feinen Gefandten Tolſtop 
die Millionen der erbeuteten ſchwediſchen Kriegs— 
faffe, und von Stund’ an war an feinen Zug nad 
Moskau mehr zu denken, fondern der ruſſiſche Ge— 
fandte fpielte in Stambul dermaßen die erfte Rolle, 
bag er fogar die gefangenen Schweden ungeahndet 
als Sflaven dort verkaufte, und ſich von ihnen 
bedienen ließ. Er forderte fogar die Auslieferung 
Mazeppa’s von den Türken, des chrliden Ma- 
zeppa, dem wir doch eigentlih unfere Rettung ver 
danften, und ich fürdte fehr, man würde ihm ben 
alten adhtzigjährigen Mann am Ende nod wirk— 
li übergeben haben, wenn er nicht noch zu red: 
ter Zeit geftorben wäre. Außerdem prahlte der Ruſſe 
ganz Öffentlich, daß unfer König in der Türkei im 
Grunde genommen nidts weiter ald ein Staats- 
gefangener wäre, und die Türken mehr feine Ber | 
wachung als feine Ehrenwade bildeten. Wie die— 
fer Uebermuth den König und uns Alle verdroß, 
läßt ſich leicht denken. Doch was fonnten wir da— 
gegen thun? Beim Lichte beſehen, ſprach Tolſtoy 
die Wahrheit. Freilich, wenn der König nur nach 
Konſtantinopel gedurft hätte, um perſönlich mit dem 
Großherrn zu verhandeln! Aber da lag eben der 
Haſe im Pfeffer: er hätte es gern gethan, aber er 
durfte nicht! 

Wir ſollten bis auf's Aeußerſte gedemüthigt wer— 
den. Der ehemals ſo mächtige Karl mußte ſich fo 
tief herablaffen, Bittichriften einzureiden, In der 
Ueberzeugung, daß der Sultan von der Belebung 
feines Großveziers Chourluli Ali nichts wife, ſollte 
Poniatowefi ihn davon unterrichten. Leider machte 
fih das nur nit fo, wie bei unferem Könige, zu 
dem man nur frank und frei hinzugeben und feine 
North zu Magen brauchte, fondern in der Türke 
mußte Alles durch Bermittlung des Großveziers 
geliehen. Gleichwohl wußte Poniatowefi Nath. 
Er ſchrieb im Namen feines Herrn eine Note, worin 
er ſich bitterlich über den Großvezier beſchwerte. 
Als der Sultan in die Moſchee ging, hatte ein 
ch durch 


im Grunde genommen war die Note nichts An— 


beres, — in des Sultans eigene Hände zu geben. 
Aber was half es? Anflatt einer befriedigenden 
Antwors fchichte der Großperr unlerem Könige fünfs 
undzwanzig arabijche Pferde, eines davon mit präch⸗ 
tigem Sattel und Zaum, und dabei einen Brief, 
böflih zwar, aber jo nichtefagend, daß Karl ihn 
zornig in Stüden zerriß. Mehr noch! Chourluli 
that, ald wüßte er nidtf davon, dag Karl ihn 
verflagt hatte, und ſchickte dem Könige unverfhäms 
ter Weiſe ebenfalls fünf herrliche Pferde. Die des 
Sultans behielt der König, die des Veziers aber 
fchidte er durch die Diener mit den Worten zurüd: 
„Geht und fagt Eurem Herrn, daß ih von meinen 
Feinden feine Geſchenke annehme!“ 

In ſolcher Weiſe mußten wir ein paar Jahre 
in der Türkei zubringen, und es ſchien, als ob wir 
alt und grau darin werden ſollten, da Karl ſich's 
nun einmal in den Kopf gelegt hatte, ohne eine 
türfiiche Armee durchaus micht wegzugehen. Das 
war nua fo fein Eifenfopf, Wie es daheim in 
Schweden ausſah, das lieh er fih nit kümmern. 
Die Subfidien, ein Beutel täglih, und die erfor« 
derlihen Lebensmittel wurden indeſſen regelmäßig 
ausgezahlt und geliefert. Karl nahm das nicht, 
wie ein Almofen, was es dod im Grunde war, 
fondern wie eine Schulbigkeit von den Türfen hin. 

Ucber Schweden mochte mittlerweile ter liebe 
Gott walten. Er blieb dabei: „Jh muß eine 
türfifhe Armee Haben, ehtr weich' ich nicht von 
dannen!“ 

Nach langem Warten ſchien uns endlich doch 
ein Hoffnungsſtern aufzugehen. Der Sultan mochte 
ſich zuletzt uͤberzeugt haben, daß ſein Großvezier 
ein Schurfe ſey, ließ ihn um einen Kopf kürzer 
maden, und ernannte den braven Kiuperli zu deſ— 
fen Nachfolger. Kiuperli, ein frommer, rechtſchaf— 
fener,, unbeſtechlicher Mann, hatte es wirklich gut 
mit uns im Sinn, und gab uns den beſten Rath. 
Er ſchenkte dem Könige eine Summe von 800 Beus> 
teln, und rietb ihm freundſchaftlich, ſich mit diefem 
Keiiegelde auf den Weg nah Haufe zu machen, 
Aber Karl nahm das Geld und blieb in feinem ei— 
ſernen Sinne. Er wollte eine türfiihe Armee has 
ben. Darüber wurde auch Kiuperli abgelegt, und 
nun farm Baltaıji Mehemet ald Großvezier an’s 
Ruder. Diefer merfte bald, daß unfer König fehr 
einflußreiche Freunde am Hofe des Sultans batte, 
und daß befonders die Sultanin Mutter ihm gewor 
gen war. Dieß beflimmte ihn, ebenfalls gut ſchwe⸗ 
difch zu werden, und fo endlich kam es denn doch 
in der That fo weit, daß der eifeene Wille des 
Könige durhdrang, und die Türken den Ruffen 
den Krieg erflärten. 

An einem ganz gegründeten Borwande dazu 
fehlte es nicht. ie Ruffen hatten die türkiſche 
Bränze nicht gehörig refpeftirt, Feine Einfälle ge- 
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than, und fih nod andere derartige, Uebergriffe er⸗ 
laubt. Genug, che man fi deffen verſah, wurde 
Graf Tolfloy nad türliſcher Manier mit allen ſei— 
nen Leuten gefangen gefegt, und die grüne Fahne 
bes Propheten flatterte von den Zinnen der hohen 
Pforte. Der Sultan ſchenkte dem Großvezier einen 
prachtvollen Säbel. Diefer nahm ihn mit den Wor- 
ten: „Deine Hoheit weiß, daß id in meiner Zus 
gend nur gelernt habe, mit dem Beile Holz zu ha- 
den; aber den Säbel zu führen und Armeen zu 
fommanbdiren, verſtehe ich eigentlich nicht. Sch werde 
indeffen mein Beſtes thun; follte mir's aber nicht 
glüden, fo erinnere did, o Sultan, daß ich aid 
fhuld am Kriege bin.“ 
So ſuchte fih der ſchlaue Fuchs den Rüden zu 
deden. Bei ung aber, im fchwedifchen Lager, war 
Jubel über Jubel, und wir wären am liebften mit 
egen den Feind. marſchirt. Aber wir durften nicht, 
ondern mußten von weiten zufeben. 

Aled ging gut. Mit 200,000 Mann zogen 
die Türfen dem Gzaaren entgegen, der innen nur 
50,000 Mann entgegen flellen fonnte. Mit diefer 
Uebermacht umzingelten fie den Gzaaren mit feiner 
ganzen Armee, fo daß fie gefangen war wie bie 
Katze im Sad. Außerdem hatten die Ruſſen nur 
auf wenige Tage Proviant, fo daß fie alfo ohne 
alle Rettung verloren fchienen. Graf Poniatowati, 
der fih mir bei der türkischen Armee befand, gab 
dem Großvezier den guten Rath, fih in fein Ges 
fecht einzulaffen, fondern ganz einfah die Maus in 
der Falle auszuhungern. Zugleich ſchickte er an 
unfern König einen Kurier, und fie ihm von der 
verzweifelten Yage der Rufen Nachricht geben. 
Karl brach fofort in der fiheren Hoffnung auf, 
feinem Widerſacher nun für immer den Garaus zu 
maden, 

Aber der Menih denkt, Gott Ienft, und der 
Herr da droben fügte die Sache andere. Gzaar 
Peter verzweifelte zwar, und verlor den Muth. Er 
ſchloß ih aus Kummer in fein Zelt ein, gab firens 
gen Befehl, daß feine Seele zu ihm gelaffen würde, 
und jammerte: „a welcher viel fchlimmeren Lage 
bin ih nun jegt, ald mein Bruder Karl bei Pul— 
tawal — In der That, Alles ſchien verloren, aber 
— der Wille des Herren verhinderte des Czaaren 
Untergang, und zwar durh eine rau, nämlid 
durch Katharina, die Gemahlin des Eyaaren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Legoyr's „Statistique de la France* ift jegt in 
der kaiſerlichen Druderei erſchienen. Es mögen hier 
einige Auszüge folgen : Frankreich zanu jegt 
52,305,744 Heftaren 32 Aren beſtelltes Land, das 


in 126,270,149 Parzellen unter 11,053,702 Eigen» 
thümer getheilt it, und einen Durchſchnitts⸗Ertrag 
von 1,053,907,113 Franks 56 Eents. ergibt. Ganz 
Frankreich ift in 36,853 Gemeinden getheilt, in denen 
14,328,476 Aderbauer wohnen, große Induſtrielle 
1,331,260, Feine 4,713,960. Mit Wiffenfhaft und 
Kunſt befaffen fich, die Rentner beigezäplt, 2,267,960 
Perfonen. Die dienende Klaſſe zählt 906,660 Ins 
Dividuen ; es gibt 217,046 Bettler und Bagabuns 
den 30,471 Gefangene, 16,239 Dirnen, 71,113 


Kranfe fund Arbeitsunfähige in den Spitälern, 


339,902 Individuen, deren Beſchäftigung man 
nicht kennt. Auf die Geſammtbevölkerung fommen 
8,678,805 Frauen und Kinder, die von iprer Män— 
ner und Eltern Arbeit Ieben. Man zählt in Franf» 
reich 73,975 Juden, 267,825 Befenner ter Augsbur- 
ger Konfeffion, 400,507 Reformirte und 34,931,032 
Katholifen. Im Ganzen gibt es in Frankreich 
26,512 Taubflumme, 37,622 Blinde 75,063 Ein- 
äugige, 44,619 Buckclige, 9077 Einarmig und 
22,547 Klumpfüße. 


Bei den preußifihen Konful zu Davre hatte 
Jemand Gelegenpeit, einen folaffalen Goldllumpen 
zu fehen, welder aus Kaliforsien durch Vermittlung 
eines New »Morfer Handelshaufes an den genann- 
ten Konful geſchickt worden war, um auf der Pas 
rifer Ausftelung zu glänzen. Man hatte den Klum» 
pen in New-York auf 200,000 Frks. geihägt und 
daher feinen Anſtand genommen, den Falifornifchen 
Befigern einen Vorſchuß von 60,000 Fre. zu be> 
willigen. Die Pariſer Banf aber, welde alle für 
die Ausitelung beftimmten edlen Metalle, Steine, 
Bijouterieen ıc. abzufhägen hat, begnügte ſich nicht 
mit der News Yorker Angabe, fondern prüfte von 
Neuem, und zwar genauer als die font fo ſchlauen 
Yanfees; es ergab ſich dur die Probe mit Säge 
und Meifeln, daß das angebliche Naturproduft ein 
taft noch intereffanteres Kunſtprodukt fep, deſſen 
bleierner Kern zunächſt mit einer ftarfen Kupfer 
fchichte überzogen worden war, auf melde die Bes 
trüger alddanı in der allertäuichentfien Weife cine 
flellenweife ſehr dicke Yage Gold mit allen jenen, 
den wirklichen Goldklumpen entlehnten Formen von 
Berzadungen, Trauben und Knöpfen angebracht 
hatten; auch fehlten, um die Täufhung zu vollenden, 
eingefprengtes Geftein und erdige Theile nicht. Der 
Pieudo-Goldflumpen wurde natürlich zurüdgewiefen 
und an das New» Morfer Haus remitirt, welches 
einen Verluſt von mindeſtens 40.000 Frko. zu er- 
leiden haben dürfte, da der Werth des vorhandenen 
Goldes cuf faum 20,000 Frks. tarirt worden if. 
Man will wiffen, daß das Kunftwerf von fünf 
Baunern in Birmingham angefertigt und mad 
Kalifornien gebracht worden fey, um auf dieſe Weije 
die beabfichtigte Betrügerei leichter möglich zu machen, 
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Die Waggons, weldhe in Hamburg für die 
ruſſiſchen Eifenbahnen gebaut werden, unterfcheiden 
fih von denen auf anderen Eiſenbahnen ſowohl 
burd ihre Größe, als burd ihre innere Einrichtung, 
welche legtere Darauf berechnet ift, daß die Wagen ganze 
Streden, ohne anzuhalten, zurüdzufegen haben. Sie 
find daher mit Bequemligpkeiten veriehen, wieman folche 
3- B. auf Paffagierfchiffen zu finden gewohnt if. Ihre 
Länge beträgt 58 Fuß, währen anderwärts Die 
Waggons nur etwa 30 Fuß lang find; dabei find 
fie 10 Zoll breiter als diefe, indem das Schienen- 
geleife der ruffiihen Bahnen um fo viel breiter if. 
Ein folder Wagen nimmt 70 bis 80 Perfonen auf, 
Diejenigen der zweiten Klaſſe haben ihren Eingang 
von hinten und in der Mitte durch ſämmtliche 
Koupees hindurd einen freien Gang. Die Bor 
richtung zum Bremfen beſteht in einem horizontalen 
Rade (gleich einem Steuerrade) und ift auf einer 
— angebracht. Die Wände der Wagen ſind 

iſen. 


In der Regel, ſagt die Wiener „Preffe‘‘, wer— 
ben die Dienſtboten von der Heerſchaft beaufſichtigt; 
8 fommen aber auch Fälle vor, wo das Gegen— 
theil flattfindet. So wollte diefer Tage in einem 
Wiener Haufe jehen, ob die Frau aud regelmäßig 
das Ausgabebuh für die Küche nachſchaue und 
führte zwiſchen „Fleiſch, Gemüſe und Milch“ auch 
einen Poften: „Wenn's angeht“ ... 50 Kr. an. 
Auf Befragen erzähte fie die Anckvote, daß rin Koch 
bei einer Herrichaft einen ähnlichen Poſten ein gan— 
zes Jahr in Rechnung geftellt babe, ohne daß er 
entdeckt ward; aber fie habe fi nur zum Scherz 
überzeugen wollten, ob die Gebieterin den Küchen— 
zettel mit ber gebührenden Aufmerffamfeit revidire. 
Die forgfamen Hausfrauen mögen daher fleißig 
nachſchauen, „wenn’s angeht.” 


Soweit wir bie jegt Nachricht über den Gang 
des Gewitter- und Hageliturmes haben, der vor 
Kurzem fo furdhibare Verheerungen anrichtete, hat 
das Unwetter im Südoften von England, und zwar 
am 24. Auguf, feinen Ausgang genommen. Es ift 
afedann über den Kanal vorgedrungen, hat Belgien 
und den Ilnterrhein betroffen, den Oberrhein fafl 
gar nicht, hat von feiner fo ziemlich ſüdlichſten Wan- 
derung durch Bayern ſich nordöſtlich gerichte und 
ih, nachdem ed durch Sachſen und Böhmen, durch 
Schleſien, Pofen und (Provinz) Preußen geflürmt, 
am 26. Auguf in der Oſtſee verloren, alfo einen 
Halbfreis befhrieben, vom Weften der Nordſee bis 
zum Dften der Oſtſee. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Drnd u. Derlag bei Kijette Wailandt in Afhaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


— — 


(Kortfepung.), 


Meine Engelsfrau, rief er triumphirend, „Du 
willſt zum Onfel Wolfsburg auf's Land, Du will 
für mid handeln, mit retten, weißt Du wohl, daß 
diefer Augenblid reinfter Freude jahrelange Schmer- 
jen aufwiegt? Ad, ich verdiene Dich nicht, ich bin 
Deiner nidt werth !“ 

„Du liebft mich,“ fagte fie plögli ganz ernſt, 
„das bleibt mir... .„" 

Sie hielt inne, fie dachte an den Brief; eine 
neue Gedanfenwelt geftaltete fi, aber in der Gäh: 
rung, die fie empfand, fehlen es ihr, als träte fie 
nirgends mehr auf. Sie fiel Balfenberg in die 
dan „Du liebt mid,“ fagte fie noch einmal ohne 

them. 

Er ritete iht blaſſes Angeſicht in die Höhe; fie 
fah aus, wie eine Blume, die der Sturm durch— 
wühlt hat. Er küßte ihre Stirne, ſchweifte mit vem 
Blick in die Ferne und fagte mit männlich fonorer 
Stimme: „Gutes Herz, nur von der, die ber Mann 
liebt, fann er Gaben empfangen. Du fennft no 
nicht die Bedeutung des Lebens, die ftummen Him— 
mels zeichen regen noch nicht vor Dir ihre Lippen. 
Wenn erft die Ereigniſſe vorüberlaufen, wirft Du 
wiſſen, ob das, was Du Liebe nennft, Liebe if.“ 

ertha jaß bald im Wagen. Sie flog auf ber 
Landftrage dem Gute ihres Onkels, ded Herrn von 
Wolfsburg, zu. Unterwegs legte fie fi zurecht, wie 
fie ihm ſchmeichelnd ihr Anliegen vortragen wolle. 
As Mädchen, ald nedendes, fhäderndes Mädchen, 
war fie oft bei ihm geweien; fie hatte ihm lieb ges 
habt, nicht etwa, weil er ihr Verwandter, der Brus 
der ihrer Mutter war, jondern weil er fo viele jchöne 
Hühner, Kalefuten und Tauben hatte. Böſe Zun- 
gen behaupteten von ihm, er brüte die Eier jelbft 
aus, Er liebte das Federvieh leidenſchaftlich, und 
hatte über das Federvieh die Menſchen vergefien. 
Berheirathet war er nicht geweſen, dazu hatten ihm 
allerdings die Hühner, PButer und Tauben feine Zeit 
gegönnt; indeß zeigte er doch eine unverfennbare Zaͤrt⸗ 
lipfeit für Hertha, die ihm die jüngfe, in weiter 


Ehe geborene Schweiter lebhaft zurüdrief, Wenn 
fie zuweilen zu ihm auf's Land mit Gertruden für 
einige Tage kam, fo hatte der Onkel immer etwas 
lleberrafgendes für das Feine Mädchen veranftaltet, 
entweder eine Kindergejellihaft, wo fie mit ihren 
Geipielen im Holze herumjagen konnte oder. auch 
eine Kahufahrt auf dem See, der an den Garten 
flieg, und das war ihr eigentli das Liebſte gewe⸗ 
fen; denn vie prächtigen ſchneeweißen Schwäne, bie 
dem Nahen im majeftätifcger Ruhe nachzogen, die 
werten in 2 die erften ernften Betrachtungen , und 
fie ſagte ſich ſelbſt leiſe; „vorwärts, aufwärts!“ mas 
fie mit wunderlider Sehnſucht erfüllte. 

Im Wagen fielen ide ihre Kindheitserinnerungen 
wieder ein; fie ſah Geriruden, ven Onkel, ſich felbft; 
ich jelbft im noch kurz abgeſchnittenen Haaren, bie 
in fleinen Ringelloden ihr um den Hals floffen, mit 
dem weißen bis an die Knöchel reihenden leide, 
das fie fi oft zu Gertrudens Aerger zerriß. Den 
Onkel in einem großblumigen Schlafrock, durr und 
lang, mit niedergetretenen Pantoffeln und einer klei— 
nen rothen Müpe, vie ihm die fpärlihen Haare: be 
deckte; Gertrude endlih, die gar nicht genug wen 
al’ den ſchönen Hühnern reden fonnte, die der qıid- 
dige Herr aus den vier Weltgegenven fih verſchrie⸗ 
ben habe, und gegen die bie gewöhnlichen MWolfs- 
burger Hühner ordentlich fpießbürgerlih und anftands- 
(08 ausjähen. 

Hertha lächelte; es war ihr, als käme Dimmer 
rung nad dem Abendroth, als verfänfe fie in laut- 
loſe Betrachtung, als müfe fie die Hände ‚falten und 
rückwaͤrts nah dem Kindheilselyſium blicken dem fie 
entihlüpft war. Sie überlah ihr Kleines, erſt durch 
Falfenberg zur Bedeutung gewordenes Leben, „Was 
willſt Du?” rief ed in ihr. „Bortwärts, aufınarts,” 
antıworteten die Kindheitsſtimmen. „Den Ping, den 
ih eingenommen habe, den will ich ausfüllen,“ dachte 
fie, „mir, meinem Herzen will id Genüge leiſten, 
in meinem volften, beften Sinne will ih nach Ein— 
heit ftreben ; das ſey meine Aufgabe,” 

Sie fühlte fih wunderbar geftärft, fie aweifelte 
gar nicht an dem Gelingen ihres Vorhabeng; das 
beengende Gefühl der Erwartung war von ihr ge- 
wichen ; fie ftand in der Verklärung der Gewißheit, - 
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Die Hunde Häfften, als fie in's Gitterthor einfuhr, 
ber weiße Lieblingspfau des Onkels flug ein Ra», 
Hühner und Puter gludten. Nun ging's um den 
afenplag herum und nun hielt der Wagen vor ber 
fteinernen Haustreppe. Die Thüre war verfchlofjen. 
—— edienter ſchellte, es ließen ſich ſchwere 
ritte hören, dann warb geöffnet. 

„Iſt der Onfel zu Haufe?” fragte Hertha ten 
ſchon ergrauten Jäger, der eben aus einem Nachmit: 
tagoſchlummer zu erftehen ſchien. 

„Der gnädige Herr ift im Hühnerhof,“ antwor: 
tete der Jäger. 

Hertha ſprang aus dem Wagen und fchidte ſich 
an, den Onfel aufzuſuchen. Bon ver Hoffeite war 
das Fleine Wolfsburger Schloß höher als von ber 
Gartenjeite. Vorne nahm fi der erfte Stod wie 
die bel-Etage aus, Hinten war diefe ganz zur ebenen 
Erde. Aus ihe trat man durch einen Saal in den 
Garten, der links den Hühnerhof und rechts den 
Ententeih in fi ſchloß. Wie Hertha in den Gar: 
ten: fchritt, ſchien ihr die Luft mit lauter heitern les 
menten durchzogen; ihr Herz flug, die Natur, die 
vor ihr im reichften Schmud lag, kam ihr eleftrifch 
vor. Sie ging raſch in die Allee hinab, dem Hühner 
hof zu, aus dem der Onfel ihr entgegentrat. 

Der Onkel war, wie gejagt, ein langer, hagerer 
Mann mit freundlich bligenden Augen und einem 
etwas grimagirenden Munde, Der „Halbmond“, 
der feinen Kopf möndsartig zierte, endete an 
ben Ohren, wo er fih in einigen langen, ſchon 
ganz ergrauten Haaren verlor. Sein Blid war 
Kar, faſt gelblih; er gli ver Winterfonne, die 
leuchtet, ohne zu erwärmen. Seine Bewegungen 
waren die eines Edelmannes, der fi über der Maffe 
durch das angeborne Recht erhaben glaubt. “Der 
Anzug war nadläffig; braungebrannte Hände be 
wiefen, daß er ihre Bededung für überflüffig hielt. 
Die Fußbelleidung war —— 

„Sieh da, mein Nichichen,“ rief er Ex ai 

nfel un 


„Warum ift denn der Herr von —. 
eſuch 


prinzen.“ 
„Wie ſiehſt Du denn aus im Eheſtande? haſt 
Du Dich verändert?” 
„Es geht mir gut, befter Onfel, dennoch fomme 
ih mit einer Bitte,“ 


Der Onfel, ver bis jegt freundlich geiwefen war, 
nahm eine ganz ernfihafte Miene an, lehnte ſich 
rüdwärts auf den Stod, den er in den Sand ſtieß 
und ſah Hertha verftummt in's Geſicht. 

Dieb plöglide Schweigen befing fie unausſprech— 
lid. Der Muth fing ihr an zu finfen, die Luft, er: 
ſchien ihr fhwül. Nach einer Sekunde hatte fie ihre 
Faflung wieder errungen. 

„Sa, lieber Onfel, ich komme mit einer recht gro- 
ben Bitte, Ich braude Geld.“ 

‚Hier warb das Gefiht des Onkels zum blid- 
ofen Statuenausdrud. : 

„Geld ?" brachte er endlich hervor. „Aber, Her: 
tha, ich meine, Du hätteft jehr viel Geld.” 

„Das habe ih auch, aber Sie wilfen, ih lann 
über meine Kapitalien nicht dieponiren,“ 

„Was willft Du denn von mir?“ fragte Herr 
von Wolfsburg ganz ängſtlich. 

„Ein Anleihen, liebſter, befter Onfel, ein Anleihen 
von dreitaufend Thalern.“ 

Sie waren bei viefen Worten in den Gartenfaal 
getreten. Der Onfel warf ih wie aufgelöft auf 
einen Stuhl. Helle Schweißtropfen hingen an jeiner 
Stirme, Hertha blieb vor ihm ftehen. Sie war von 
plöglihem Schred jo befallen, der fih duch den Ge 
danfen an Falfenberg faft bis zur Leidenſchaft ftei- 
gerte, daß ihr Auge vom erhöhten Licht wie verflärt, 
an den Flammen ber Seele angezündet zu ſeyn 


dien. 

„Lieber Onfel, darf ich auf Ihre väterlihe Güte 
bauen ?" 

„Aber, Kind, ich verftehe ja die ganze Geſchichte 
nicht. Erzähle mir doch erft, was Du willſt.“ 

Hertha, der diefe Worte einige Hoffnung gaben, 
feste fi zw ihm. Sie hatte feine beiden Hände 
ergriffen. 

„Mein befter Onkel,“ fagte fie ſchmeichelnd, „ic 
bin dur den Rauſch des Eheftands verführt, in 
die Hände einer Modehändlerin gefallen, habe mir 
hier eine Garnitüre Rofofofpigen, dort einen türfi- 
ſchen Shawl gefauft, und fühle mich nun gepeinigt 
dur den Gedanfen, ein immer demüthigenvdes Ge 
ftändni vor meinem Vater oder meinem Mann zu 
machen.“ 

„Du biſt alſo auch vom Hochmuthoteufel bejeffen,“ 
antwortete der Onkel, „willſt auch die Prinzeſſin 
ſpielen und dafür fol ih Dir das ſchöne loſtbare 
Geld geben? Nein, Hertha, das thue ich nicht. Bift 
Da unverftändig gewejen, jo magft Du's büßen; es 
wäre ganz unrecht von mir, wenn ich dazu bie Hand 
bieten wollte.” 

„Lieber Onfel, ich verlange fein Geſchenk, nur ein 
Anleihen.“ 

„Geſchenk, Anleihen! bleib mir mit dergleichen 
vom Halfe, Brauhft du Geld, jo wende Dip an 
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Deinen natürlichen Proteltor, Deinen Vater, von 
mir kriegſt Du nichts — 


(dortſetzung folgt.) 


Eine türkiſche Hochzeit. 


— 


Allah iſt groß und hat dem Türken zwei Haupt⸗ 
rechte gegeben, um die ihn fo viele Männer der Neu⸗ 
zeit beneiden, naͤmlich das Recht der Polygamie und 
feiner Fran „Valet⸗ jagen zu fünnen, wenn ed ihm 
beliebt, ohne genöthigt zu ſeyn, auch nur einen Bara 
von dem Bermögen feiner Frau wieder herausgeben 
zu müflen. Iſt ev aber ein guter Mann, jo gibt er 
jeiner frühern Frau eben jo viel, ald ihm zu ihrem 
Lebensunterhalte gut vünft; huldigt er jedoch einer 
andern Anficht, fo vermag nad ven türkiſchen Ge 
ſehen auch keine Gewalt der Erde ihm ſein Recht 
ſtreitig zu machen, und die arme Frau fehrt mittellos 
zu ihren Verwandten zurück, vie für ihren Lebens⸗ 
unterhalt forgen müſſen. Behagt ed jedoch fpäter 
wiederum dem Manne, fie als jeine Gemahlin anzu⸗ 
erfennen, jo muß fie augenblicklich feinem Rufe Folge 
leiten. Nachdem ih nur Furz dieſes vorausgeſchickt, 
wollen wir zu der eigentlichen Hocpeitöfeier übergehen. 
Die Feierligfeiten einer türfiichen Hochzeit bejhräns 
fen ſich nicht wie bei ung, nur auf Einen Tag, fon 
dern fie dauern eine ganze Woche, fowohl im Hauſe 
ver Braut, wie des Braͤutigams, wo ihn feine Bers 
wandten und Befannten bejuhen und ihm gratus 
tiren.. Wenn nun eine beftimmte Anzahl Gäfte beis 
fammen ift, fo wird nad türfiihem Ritus mit unters 
geſchlagenen Beinen gefpeilt, gezecht und, was nie 
überfehen wird, wit aller Gemuͤthsruhe geraucht. 
Haben fi jo einige Zeit die Säfte ihrem unüber- 
jenbaren „kef* *) ganz hingegeben , jo erheben fie 
fih von ihren prachtvollen Divans und Riffen, ems 
pfehlen ſich unter beinahe nimmer enden wollenden 
Handgrüßen, jhlüpfen , unbefümmert um mein ober 
dein, in ein vor der Thür feerftehendes Paar Ueber: 
ſchuhe und drollen gemüthlid und froh nah Haufe. 
So wiederholt ſich dieſes Kommen und Gehen, Bra 
ten und Eifen des Tags mehreremal in der für die 
Hochzeit beftimmten Woche. Etwas zeremonieller ift 
der Vorgang bei der Braut. Unförmlih dick durch 
die vielen Stoffe, und vom Putz überladen, fit bie 
Braut mit unmäßig gefhwärzten Augenbrauen, braun 
roih gefärbten Nägeln und furchtbar rothgeſchminkten 
Wangen in der Mitte des Zimmers auf einem erhöbs 
ten Sie Ieblos da. Am Kinn, an der Stimm und 





) Kef heißt Vergnügen, Beluftigung, drückt das Wohlbeha- 
gen, die Freunde, auch die Gemuthsruhe aus, 


an beiden Baden follen fie, durch Kunſt befeftigt, 
grohe Brillantfteine ſchmuͤcken. Den Kopf jiert der 
golbeftichte Bes mit tuͤrkiſchem Bund, in dem von 
einer Schläfe bis zur andern zwölf große Brillant 
feine erglängen, die wiederum zahlreiche Bfauenfedern, 
Gold und Sitberähren umgaufeln. Ihr Anzug bes 
fteht aus ven befannten weiten Pantalons und dem 
türfiihen Franfenüberwurf (Feredye), die von den 
feinften türfiihen Shawls gearbeitet find und an 
Werth oft 10,000 bis 15,000 Piafter betragen (eva 
1000 bis 1500 fl.) Da figt num die Braut, mehr 
einer indiſchen Gottheit, als einem lebenden Wejen 
ähnlich, ſtumm da, und blidt ſtarr auf das in ber 
Ede des Zimmers vor ihr aufgeſchlagene Barabes 
brautbett hin, das ebenfalls mit Gold: und Silber 
franfen, bunten Federn und Papier geihmüdt ift. 
Alles Spreden, jede Bewegung ift ihe ftreng verbo- 
ten. (Dieje Zeremonie dauert vom Montag bis Don- 
nerjtag.) Rings um vie Brant figen, in die grellſten 
Farben von Atlas und türkiſchen Shawls gekleidet, 
über und über ebenfalls von Evelfteinen bedeckt und 
mit ungeheuern Schleppen an ben Feredyes, bie weib: 
lichen Verwandten ded Bräntigams und der Brant. 
Hinter diefen ftehen vie ſchwarzen Sflavinnen wie 
Marmorftatuen, mit zierlihen Kleinen Silberauffägen, 
auf denen fie die Erfrifhungen herumreichen. Nad 
Verlauf einer gewiſſen Zeit verſchleiert fi die Braut 
und wird nun von dem Altern Damen am Arm bie 
Treppe heruntergeführt , dann am Arm ihres Braus 
tigams nad oben zurücgefehtt verfchwindet fie mit 
ihm auf einige Minuten in einem Nebengemach. 
Hloͤtzlich öffnet ſich die Thür bes Nebengemachs, und 
ein Arm wirft Geld unter die Gäfte, das aber nur 
für die Sflavinnen beftimmt ift. Während dieſe mit 
dem Aufraffen deſſelben eifrigft beihäftigt find, ſtuͤrzt 
der Bräutigam unter furchtbarem Geſchrei der Weir 
ber aus tem Gemad wieder heraus, und verſchwin⸗ 
det aus der Behauſung der Braut, Die Braut wird 
dann wieder durd ihre Mutter auf-ihren früher 
Play geführt, wofelbft fie ftundenlang auf die ange 
gebene Weiſe figen bleibt. Dieſe legtere Zeremonie 
wiederhoit fih noch zweimal, bis endlich die Mutter 
ihre Tochter dem Bräutigam vollftändig übergibt, ber 
fie dann ſogleich hinwegführt. Kirchliche Feierlichkei⸗ 
ten find mit einer türfilgen Hochzeit nicht verfnüpft. 





— 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus dem Kreife Borken; 8. Sept,, wird ger 
meldet: „Nach verſchiedenen zuverläffigen Mitthei⸗ 
(ungen ift im hieſigen Kreiſe, in der Nähe des Dor⸗ 
jes Brünen, eine Gräuelthat verübt worden, bie 
allgemeines Aufſehen erregt, Am Montag befand 
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ih ein beinahe 80 Jahre alter Greis auf dem Felde, 
wo er mit Arbeiten befhäftigt war, ald er ganz uns 
verjehens von zwei unbefannten Menjchen überfallen 
und mit ftarfen Pnitteln derartig mißhandelt wurde, 
daß er für tobt zu Boden ftürjte, worauf ihm die 
beiden Mörder verließen und davongingen. Der miß— 
handelte Mann wurde bald darauf von einigen vor- 
übergehenden Perjonen aufgefunden und ift trog ärzte 
licher Hülfe am anderen Tage an den erhaltenen 
Verlegungen, die in der That ganz ſchauderhaft ge 
weien jeyn ſollen, geitorben. ie man fi erzählt, 
foll diefer Todtſchlag auf Anftiften einer dem Er- 
Ihlagenen jehr naheftehenden Perfon erfolgt jeyn, in 
dem die beiden Miſſethäter hierzu für Geld gedungen 
gewejen und dann zu der blutigen That übergegangen 
find, Einer dieſer Banditen hat fi jedoch bereits 
durch unbedachtſame Neußerungen verrathen und wurde 
hierauf gefänglih eingezogen. Der Bortgang ber 
eingeleiteten Unterfuhung wird gewiß einiges Licht 
über diefe ſchauderhafte und in ihren unlauteren Mo: 
tiven jo dunkle That geben.“ 


— 


Das mauriſche Quartier in Algier ift 
ein winfelreihes Labyrinth von Straßen, die faum 
vier Fuß breit find. Die Häufer. zeigen von außen 
fleine Fenfter, wenn man nicht etwa den einzeln ans 
gebrachten Luftlöchern diefen Namen geben will; oft 
ragen die obern Etagen der Häufer über die der ent- 
gegengefegten Häuferreihe weit hinaus, zumeilen ftos 
Ben % in der Mitte an einander, jo daß fie nur 
eben Raum zum Durchgehen laſſen. All viefes Ge 
mäner aber ift blendend weiß, denn zweimal im Jahre 
werden alle Häufer friſch getündt. Die Straßen 
find ihrer Enge halber unbefahrbar, weßhalb Alles 
auf Ejeln transportirt wird, und der Fußgänger it 
in Berlegenheit, genügenden Raum für feinen Kör— 
per zu finden, wenn ihm ein Zug diefer beladenen 
Thiere begegnet. Dicht an die Wand geflemmt, harrt 
er des Angenblidd, wo es ſich entiheiden muß, ob 
er von den Säden zerquetſcht, erſtickt, zertreten , mit 
gefchleift werden, oder unbejchäbigt aus dem Ren⸗ 
contre hervorgehen jol. Zum Leberfluß ift das Stein- 
pflafter noch jeher holperig, voller Löcher, und oft 
nimmt noch eine Kloafe die Mitte der Strafe ein. 
Das häufig treppenförmige Pflaftern und das da: 
mit verbundene Auf und Adfteigen trägt endlich auch 
wenig dazu bei, die Beſchwerden eines folgen Weges 
zu mindern, 


— — 


Die im Induſtrie⸗-Palaſte zu Paris ausgefuͤhr⸗ 
ten Anſtreicher-Arbeiten haben zur Entdeckung einer 
neuen Art Firniß geführt, welde mit dem Vorzug 
gänzlicher Gerudlofgfeit auch die Eigenfhaft außer 
ordentlich ſchnellen Trockenwerdens verbindet, Es 


wird nämlich die dem Firniß gewöhnlich beigemiſchie 
TerpentinsEfjenz dur ein ganz neuerfundenes Prü- 
parat, „Colocirium Erard“ genannt, erfeßt, über vei- 
ſen Vortrefflichkeit alle Architekten einig find. Das 
Mittel trocknet fo raſch, daß man in Fällen dringen- 
der Arbeit ed binnen jehs Stunden dreimal nach 
einander auf denfelben Gegenftand auftragen kann. 
llebervieß jey die Anwendung des Mittels eine höchſt 
einfache, und fomme dasfelbe noch wohlfeiler zu ſte— 
hen, als das bisher in Gebrauch geweſene Terpentin. 


Zu Linz am Rhein ift man im Innern der fa- 
tholiigen Pfarrkirche mit einem neuen Anſtriche bes 
THäftigt. Beim Abfragen des alten Verpuges hat 
man jevod viele Gemälvde an's Tageslicht gefördert, 
deren Bedeutung jegt ſchon theilweile zu erfennen iſt. 
Einige Infgriften deuten auf ein höheres Alter, zu— 
mal da au ſonſt Niemanden deren Vorhandenſeyn 
bis _ befannt geweſen if. Es find Schritte da- 
für geihehen, daß die Staatöbehörde die Wiederher- 
ftellung dieſer Gemälde im hiſtoriſchen Interefje in 
Ueberlegung nehme, was um fo weniger zu bezwei— 
feln jeyn dürfte, als ohnedieß der Fiskus als Zehnt- 
herr das Schiff der Kirche zu unterhalten und ver- 
möge dieſer Berpflihtung ven neuen Anftrich ver 
Kirche jetzt angeorbnet hat. 


(Der deutſche Midel) Gewöhnlid wird 
mit diefem Namen nichts Sonderliches bezeichnet, und 
doch empfing diefe Benennung nad älteren Nachrich— 
ten zuerft ein höchſt tapferer Mann. Der föniglid 
dänische Generallieutenant Johann Michael Obertrant, 
welder bei Hannover 1625 fiel, war den Spaniern 
in den Jahren 1620 und 1622 ein furdtbarer Geg- 
ner. Die Spanier fühlten fih darum oft genöthigt, 
ipren fühnen Feind mit Achtung zu nennen und gas 
ben ihm allgemein den Namen „Der deutſche Michel”, 
wollten aber mit dieſer Benennung nichts Verächts 
liches, ſondern gerade die Kühbert und Tapferkeit 
eined deutſchen green bezeichnen. 


» 


Mit dem Dampfboote Marianne trafen am 9, 
September Abends aus England 11 pradtvolle 
engliſche Hengfte in Koblenz ein, welche für Rech— 
nung Sr. Hol, des Herzogs von Nafjau dort an- 
gekauft worden und in das Geftüte nah Weiburg 
gehen; auch war dabei ein ſehr Ihöner, 200 Pfund 
wiegender Zucht⸗Widder, jo wie ein Zucht⸗Eber eng- 
licher Race, 
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Liebe und Berbrechen. 


—— 


(Sortfegung.) 


Er war aufgeitanden und trommelte ungeduldig 
auf den Fenſterſcheiben. Hertha trodnete fi bie 
Augen, 309 ihren Shawl fefler um fi), athmete 
tief und fagte beffommen : 

„Adieu, lieber Onkel ls 

„Du bift böje, Hertha, Du wirft mir dieſe 
Stunden aber einmal danfen.. Schulden, liebes Kind, 
darf Niemand machen, am allerwenigfien eine Frau, 
das führt zu Kalamitäten, die ganz unberechenbar 
ind. Aus dem Grund allein gebe ih Dir fein 
Geld, Du mußt erſt in die Lehre,“ 

Hertha lächelte ſchmerzlich; fie wollte reden, flatt 
deſſen aber fandte fie einen jener Gedanken zum 
Himmel, die fih mit Flammenzügen auf die Stirne 
prägen. 

»Die jegige Erziehung iſt ganz fehlerhaft,“ 
brummte der Dnfel weiter; »fie erdrüdt die Praxis 
des Lebens, Ihr armen Kinder ſeyd von der Eman« 
jipation ergriffen, die lawinenartig über Euch ſtürzt. 
Wenn ih Dir nicht zu Hülfe fomme, fo wirft auch 
Du, im Uebel des Jahrhunderts untergehen.“ 

Sie machte eine abwehrende Bewegung. 

„Hör', Kind, fagte er eiwas weicher geitimmt, 
udreitaufend Thaler kann ih Dir nicht geben, das 
ift gegen meinen Grundfag, mit der Bitte mußt 
Du zu Deinem Bater ; aber wenn Dir mit einem 
fleinen Geſchenk gedient it... . „” 

Er trat am feinen altmobiihen Schreibtiich, 
ſchloß ihn auf, klimperte und framte im Gelde, nahm 
zwanzig Goldflüde, widelte fie in ein Papier und 
wollte ſie Hertha reihen. Diefe aber trat einige 
Schritte zurüd, 

„Lieber Onkel, ih habe mich mit Bertrauen 
an Sie gewandt, ich glaubte an Ihr gutes Herz. 
Ich habe mi geirrt; Sie fünnen oder wollen mir 
nicht helfen, das ift zwar fehr hart Chier ging ihre 
Stimme in Thränen unter), aber Gefchenfe braude 
ich nicht./ 

„Pſt —«“ fagte ber Onfel, „die hat einen vers 
zweifelten Hochmuth! Nun, deſto beffer; für die 





zwanzig Youisd’or, die ich geben wollte, Faufe ich 
mir morgen arabiſche Hühner.“ 

Er fliedte das Geld fröhlich «in und Hertha 
rollte auf der flaubigen Landſtraße der Stadt wie 
der zu. 

Im Wagen überfah fie die ganze Situation. 
Es war ihre erfte bittere Erfahrung, der erſte häm— 
mernde Schlag, der die Säulen ihres Glaubens 
erfchütterte. Bis dahin hatte fie das Leben lieb» 
lich gedanfenvoll angefehen; jegt auf einmal vers 
zog es die Miene. Sie empfand Heimweh nad 
ihrer Kindheit, Heimweh nah Ruhe. Die Wellen 
rauſchten, Gedanke und Befinnung fanfen, dann 
tauchten einige Erinnerungen freundfi empor. 
Ah! wir Alle tragen in uns einen ineinanderger 
flürzten herrlichen Tempel voll Glauben und Ber- 
trauen; wir bemühen ung, in diefen Bau große 
Raphael'ſche Himmelsbilder zu tragen, Altäre zu 
errichten, Weihrauchwolken auffleigen zu Taffen und 
fo vergebens. Es fommt eine Zeit des Untergangs, 
ber Zerftörung für ung Alle; wer aus dem Schutte 
fih aufrafft, wer mit eigenen Händen ben Bau 
von Neuem beginnt, der Teiftet zwar etwas, aber 
die Jugendkraft ift hinunter, die Begeiſterung ift 
jerflört. 

„Die Tante wird mir helfen,» dachte Hertha 
feufzend, „die ift ja engelgut, warum habe ip nicht 
früher mid an fie gewandtis Sie rief dem Be» 
dienten zu, nad der Gräfin Ilmenrein zu fahren. 

Die Gräfin Ilmenrein war in ber ganzen 
Stadt als eine fehr fromme, gottesfürdtige Frau 
befannt. Sie hatte fih von der Welt feit dem 
Tode ihres Mannes zurüdgezogen, man fonnte ihr 
aber täglih zur Vesperzeit in der Kirche oder auf 
dem Wege zur Kirche begegnen, Hier theilte fie 
Almofen aus, ſprach mit diefem oder jenem Armen 
und ging dann langſam in den Chorftuhl, der ei« 
gens für fie bereitet war. Dort blieb fie vegel« 
mäßig eine Stunde, eingewidelt in einen langen 
Shawl, das Gefiht von einem großen Hute be» 
ſchattet, das Gebetbuch mit langen fndchernen Fin« 
an durchblätternd, bald aufmerffam barin 
eſend. 

Als Hertha an ihrem Hauſe vorfuhr, war die 
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Tante noch nicht aus der Kirche heim; eine Magd, 
mit einer großen Herenhutermüge angethan, em» 
pfing fie mit einer kurzen, faft fchnippifchen Bers 
beugung und ließ fie in ein Zimmer treten, das 
einem flöfterlihen Sprachgemach ähnlich ſah. Es 
hatte eine ind Graublaue verfhwimmende Tapete 
und bot außer einem großen in Holz geichnigten 
Kruzifir nur wenige Stühle dar. Hertha fühlte 
fi geängſtigt; fie hatte die Tante feit ihrer Ver⸗ 
bindung mit Falkenberg vernadläffigt, wie fie denn 
überhaupt Alle die — hatte, die Falken⸗ 
berg nicht angenehm. waren. Bon ber poetiſch⸗idea— 
liſchen Atmofphäre ihres Boudoir's bis zu dieſem 
nüchternen Zimmer. war allerdings ein jäher Ab» 
ſturz. Sie empfand dag, wie wenn fie einen elek⸗ 
trifhen Schlag erhalten hätte; es war ihr, ald 
wäre. fie aus den Fluthen des leuchtenden Mittel» 
länbifhen Meeres plöglih in die Eisfhollen von 
Spigbergen gerathen, Die Magd trippelte um fie 
herum, und da Hertha nicht mit ihr ſprach, fing 
fie, die gelben Wachskerzen auf dem Kamin ans 
jündend, von der »„gnäbigen Gräfin‘ ſelbſt zu res 
den an. ’ 

Sie geht tagtäglich in die Kirche und hört alle 
Predigten,“ fagte die Magd ungefragt. „Die Kirche, 
die eingeweiht iſt, ift halb von Dem Gelde der gnä- 
digen Gräfin erbaut. Unſer Haus ift ein geweih— 
“ ra auf dem Niemand ungetröftet ſteht,“ fuhr 
ie fort. 

„Möchte fie wahr reden,” dachte Hertha feufs 
zend und fegte ſich finnend auf einen der härten 
Stühle und bebte in kindlicher Befangenpeit, wie 
die Thüre im untern Stodwerf fib aufthat und 
fie der Tante Ilmenrein Kleid auf der Treppe rau— 
ſchen hörte. 

Die Tante trat ein. Sie trug ein in Sammet 
gebundenes Gebetbuch in der Hand und nahm fid 
im Halbbunfel des Zimmers wie ein Schatten aus. 
Demüthig füßte ihr Hertha das Kleid. 

„Liebſte Tante, ich, bin ſehr glüdlih, Sie zu 
ſehen.“ 

„Ich habe für Dich gebetet, meine Tochter,” ants 
wortete fie in falbungsvellem Ton. 

„Da thaten Sie ein gutes Werf, denn ich ber 
darf des Troſtes,“ Dr 

„Troſt, Hertha, bedarf auch der Glüdliche; vor 
Allem aber Muth der, der in der Welt Icht. Was 
führt Dip zu mir?’ - 

„Der Wunſch, Sie zu feben, Tiebfte Tante. 

„Sonft nichts?“ fragte die Gräfin Ilmenrein 
mißtrauifh und blidte Hertha mit ſtechenden Aus 
gen an. Sie hatte das Gebetbuch auf den Kamin 
gelegt und ihren großen Hut abgelegt; ihre Fors 
men erfchienen nur ediger, nur bürrer. Cine ins 
are, warnende Stimme. rief der unglüdlichen juns 
sen Frau zur „auch Hier wirft du ungehört bleis 


ben“; dennoch brängte fie ber Gedanke an den 
— liebenden Gatten gewaltſam zum Ent— 
chluß. 

„Ich komme allerdings mit einer Bitte,“ ſagte 
fie mit glühenden Wangen; „Sie müſſen mir nicht 
jürnen. Der Wunfh, meinem Mann im Aeußern 
zu gefallen, das Beiſpiel der Anderen, meine Uner- 
fabhrenheit haben mich in Ausgaben geſtürzt, die 
ic zwar bereue, die ich aber doch beftritten werben 
müffen. Ich habe Schulden gemadt es 

Die dürre Tante lächelle ironiſch. Hertha 
fonnte den Blick und das Lächeln, das über fie glitt, 
nicht ertragen, fie fiel mehr , ale fie fi feßte, auf 
ben hinter ihr lebenden Stuhl und rief wie außer 


„D, liebe Tante, haben Sie Mitleid mit mir. 
a waren ja aud verbeirathet, Ste willen ja 
auh * 

„Schweig,“ fiel hier die fromme Frau ein, 
„ſchweig, Sünderin, Weltkind, was redeſt Du! 
Soll ich Dein irdiſch Treiben befördern, willſt Du 
dem Boͤſen anheimfallen? Gott wende Dich zu, 
nicht der Erde. Wirf den Tand von Dir, löſe Dich 
von der Sinnenluſt los, nur ſo kannſt Du auf 
Vergebung hoffen. Statt Deinen Mann zu berücken, 
gewinn ihn für den Himmel.“ 

„Ad, liebe Tante,“ antworiete Hertha faſt uns 
geduldig, „ed kann in diefem Augenblick gar nicht 
vom Himmel die Rede feyn. Ich muß durdaus 
dreitaufend Thaler haben, muß fie heute Abend haben, 
jonft bin ich verloren.” 

Sie ſprach dieſe Worte mit fieberhafter Haft. 

„Unglüdtiches, verirried Kind,‘ rief die Gräfin 
Ilmenrein, fo weit ift es mit Dir gekommen, fo 


‚ tief bift Du gefunfen, und Du glaubft, id würde 


die Hand bieten, um Did der geredien Strafe, 
die Deiner wartet, zu entziehen & Nein Hertba, erſt 
muß dad wahre Licht über Dich kommen.“ 

Sie war aufgeflanden und raufıhte pathetiſch im 
Zimmer auf und ab. 

„Ich werde büßen,” erwiderte Heriba demüthig, 
„Sie aber find zu edel, um mich der Welt preie« 
zugeben, Sie werden mir helfen.” 

„Durdy Gebet, dur nichts Anderes. Ich darf 
Geld, daß ich Für die Kirche beftimmt habe, nicht 
in den Sumpf des Laſters werfen,” 

Hertha weinte heftig. „Wer wird midy retten %* 
rief ſie händeringend. „Ad, ih hatte alle meine 
Hoffnungen auf Sie gefegt, ih war gewiß, ein 
chriſtliches Gemüth, wie das Ihre, würde mich nicht 
verlaffen. Wohin foll ich mi flüchten ?“ 

„Laß die Demüthigungen der Welt über Did) 
fommen !* 

Seltfamer Zauber einer Idee, eines Gefühle! 
weil Hertha Falkenberg Tiedte, ſchien ihr nichts un» 
möglich. Sie wandelte wie im Traum die Ilmen⸗ 
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rein'ſche Treppe hinunter, ſchickte ihren Wagen 
und ihre Leute mit der Weiſung zu ihrem Manne, 
ſie würde bald nachkommen, und verlor ſich eilen⸗ 
dem Schrities in eine kleine Nebengaſſe, die in ei— 
nen Hof und im eime drei Treppen hoch gelegene 
Wohnung führte, Dort wohnte ein in der ganzen 
Stadt ale Wucherer befannter Zirarlit, deifen blei⸗ 
ches Anılig dem Metall, mit dem er zu thun hatte, 
nit unähnlich ſah. Lachend hatte ihr Kalfenberg 
einmal die Wohnung des Juden Abraham mit der 
Weilung gezeigt, daß fie, falls fie Schulden babe, 
fi: an feine beffere, als an dieſe Quelle wenden 
könne. Damals war das Scherz geweſen, jegt follte 
der Scherz Wahrheit werden, Eben fo ſchnell als 
Heriha der Gedanfe gefommen war, ward er aud 
ausgeführt. Sie flag: die Stiegen hinauf, brachte 
mit Rodender Stimme ibr Anliegen vor, zitterte 
vor Wonne, als die breitaufend Thaler in Papier 
gegen eine Verſchreibung auf dem Tiſche lagen und 
war mit ihnen wieder zur Tbüre hinaus und die 
Treppe hinunter, che Abraham Zeit hatte, ihr mit 
der Lampe vorzuleuchten. 
cortſetzungfolgat 
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Der Eiſenkopf. 


(Sortfeßung.) 


Als bie Generale und Kriegéräthe, ale ber 
Saar felber und alle Anderen feinen Rath mehr 
wußten, außer dumpſe Ergebung in das ſcheinbar 
unvermeidlihe Schidial, da raffte fie fich auf, drang 
trog aller Berbote in Peters Zelt ein, und flehte 
ihn mit Thränen um dir Erlanbnif an, noch einen 
Berfuh zum Frieden —* zu dürfen. Sie hatte 
einen Brief im feinem Namen an den Großvezier 
auffegen laffen, und verlangte weiter nichts, ale 
daß er ihn unterfhreiben möchte, weil doch bie 
Sachen unmöglid ſchlimmer werben fönnten, als 
fie ſchon ſtünden. Dit Thränen und Bitten er: 
langte fie endlich von ihm, daß er unterzeichnete. 
Nun nahm fie Alles Geld, alle Juwelen, Perlen 
und Diamanten, was fie irgend zufammenraffen 
fonnte, und ſchickte Alles mit dem Briefe des Czaa⸗ 
ren an ben Gereral-Adjutanten des Großveziers, 
ı von bem fie wußte, daß er die rechte Hand beffelben fey. 
' Zwei Stunden vergingen; ber Bote fehrte nicht 
zurück, und die Angt wurbe immer größer, Auch 
Katharina gab nun jede Hoffnung auf. Man faßte 
den Beſchluß, daß man fi mit Tagesanbrud durdys 
zufhlagen verfuhen wolle, und Peter gab den Be— 
fehl, die ganze Bagage zu verbrennen, damit fie 
wenigſtens nit den Türfen in die Hände fiel. Die 
Weiber im ruſſiſchen Lager fingen erbärmlich an zu 


weinen und zu wehflagen, weil fie mit bem anbres 
enden Morgen nichte als Tod oder Sflaverei 
vor Augen fahen. Die Dffiziere munterten die Sol- 
baten auf, ihr Leben theuer zu verkaufen, obgleich 
fie. jelber am ihrer Nettung verzweifelten. Alles 
war Ange und Belürzung, vom Gzaaren an bie 
auf feinen fegten Mann, — — da auf einmal 
follte fi doch diefe Angft wider alles Erwarten in 
freudigen Jubel auflöfen. Der abgefandte Offizier 
fam endlich aus dem türfiihen Lager zurüdf, und 
brachte zum frohen Erflaunen Aller gute Nachrich- 
ten mit. Katharina's Brief und ihre Geſchenke 
hatten Wunder gewirkt. Der Großvezier ließ bie 
tröftlihde Antwort geben, er wolle auf ſechs Stun 
ben einen Waffenſtillſtand fließen, und Gzaar Pe» 
ter folle ihm feinen erften Miniſter fchiden, um mit 
ihm über die Friedensbedingungen zn unterhandılu, 

Was für den Czaaren eine Engelsbotſchaft, das 
war für unferen Geſandten Poniatowski natürlich 
ein Donnerfhlag, und er bot Himmel und Erbe 
auf, die Verhandlungen zu hintertreiben. Aber Os— 
man, ber General-Adjutant Mehemets, arbeitete 
ihm aus allen Kräften entgegen, und zwar mit Ers 
folg. Der Großvezier ließ fich leicht von ihm zum 
Friedenſchließen beflimmen, denn der Krieg war ja 
ohnehin feine Sache nicht, wie er felber zum Suls 
tan gefagt hatte. - Er glaubte genug gethan zu has 
ben, wenn er feinem Deren nur alles Das wieder 
verfhaffte, was die Türken im legten Kriege mit 
den Ruffen verloren hatten. Anfangs befand er 
freilich aud darauf, daß ſich der Czaar mit feiner 
ganzen Armee auf Gnade und Ungnade ergeben 
follte, was unter allen Umſtänden wohl au hätte 
geſchehen müſſen, — dann aber ließ er mit ſich 
handeln, weil im Koran geſchrieben ftehe: „du ſollſt 
eine feindlihe Armee, wenn fie in der Enge iſt, 
nit fo fehr drangfalen, daß fie zu dem Muthe 
der Berzweiflung ihre Zuflucht nimmt. 

Der Großvezier, obgleich beflürmt von Ponia- 
towefi’s Drohungen und Eingebungen, ſchloß alſo 
Frieden mit dem Gjaaren, und Katharina freute 
fi ihres Werkes, durch welches fie ihren Gemahl 
und feine Armee aus einer ſchlimmen Lage befreit 
hatte. Die Nuffen zogen mit flingendem Spiele 
davon, und die Türken verfaben fie bei ihrem Maus 
gel an Proviant noch obendrein mit den nöthigen 
Lebensmitteln, fo daß zwei Stunden nad Unter- 
zeihnung des Traktates der Ueberfluß an die Stelle 
des Mangels in das ruffiiche Lager einzog. 

Wäprend dieſer Umfhwung der Dinge zwiſchen 
den beiden Armeen vor fih ging, war der Kurier, 
den Poniatowsfi an König Karl abſchickte, und der 
die Nachricht. von der Einfchließung der ruffifchen 
Armee brachte, bei ung angelangt, Die Ungeduld, 
den Gzaaren, feinen bartmädigfien Feind, gebemür 
thigt und gefaugen zu fehen, fieß Karl Feine Rupr. 


Er beflieg ein Pferd, und ritt in vollem Galoppe 
davon. Co rafllos trich ihn feine Ungebuld vor« 
wärts, daß er, anftatt eine halbe Meile Umweg zu 
reiten, und die Brüde über den Pruth zu paffiren, 
blindlings mit feinem Pferde fih in den Fluß flürzte, 
und mit Lebensgefahr hindurchſchwamm. Wenn er 
Alles gewußt hätte, er würde fi nicht fo ſehr bes 
eilt haben! Als er das ruſſiſche Lager erreichte, 30« 
gen bie Ruffen ſich eben zurüd, und er, obne ſich 
um fie zu befümmern, fprengte mitten durch fie hin. 
Sp langte er im türkiſchen Lager an, fprang vor 
Poniatomsfl’s Zelte vom bampfenden Roffe, und 
börte nun die Urias-Nachricht von dem ſchmählichen 
Frieden, den Mehemet mit dem Ezaaren abgeichlof- 
jen hatte. 

Er fland da, wie verfleinert, wie vom Blitze 
getroffen, und wollte gar nicht glauben, abfolut 
nit glauben, was Poniatowefi ihm mit dürren 
Worten erzählte. Endlich aber brach feine Wuth 
aus, und machte fein Zorn fi Luft. Heiliger Gott, 
jo grimmig batte ich ihm in meinem ganzen Leben 
noch nicht gefehen, als damals. Seine Augen ſchleu— 
berten Flammen, feine Lippen bebten, feine Wans 
gen bleichte der Grimm, daß fie ausſahen, wie 
friſch gefallener Schnee. In voller Wuth rannte 
er dann zum Großvezier, überhäufte ihn mit einer 
Fluth der bitterften Vorwürfe, und drang mit Un: 
geſtüm in ihn, augenblidlih den Friedenstraktat 
wieder zu zerreißen, und den Ruſſen mit den Waf— 
fen in der Hand nadzufegen. 

„HP Himmel!“ ſchrie er, — Menfh, wie 
baft du überhaupt einen folden Frieden ſchließen 
lönnen!“ 

Der Großvezier hatte während des ganzen Aus— 
bruches der Wuth, mit welchem Karl ihn überſchüt— 
tete, eine phlegmatiſche Ruhe bewahrt, und ant- 
wortete jeßt eben fo ruhig und troden: „das ift 
meine Sache!“ 

„Aber du hattet ja die ganze ruſſiſche Armee 
in deiner Gewalt!" rief der König. 

„Der Koran ſagt“, erwiderte der Bezier mit 
unerfchütterfichen Gleichmuthe, — „gib deinem 
Feinde Frieden, wenn er um Barmherzigkeit bittet.” 

„Aber beftehlt er auch“, fchrie der König voller 
Zorn, „einen fchlechten Frieden zu fchlichen, wenn 
du die Geſetze vorſchreiben kannſt? Konnteft du nicht 
den Gzaaren als deinen Gefangenen nad Ronflans 
tinopel Führen 2" 

„Wohl!“ fagte der Großvezier. „Aber wer 
hätte während feiner Abwefenpeit fein Reich regieren 
jollen? Es taugt nichts, wenn fi die Regenten 
außer ihrem Lande befinden!” 

Dei diefem treffenden Pfeile, der auf ihn felber 
flog, lachte Karl bitter auf, warf fih auf einen 
Divan, ſab den Großvezier mit zornigen und ver« 
aͤchtlichen Blicken an, ſtreckte dir Deine aus, und 
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fuhr mit den Sporen vorfäglih ihm in den Rod, 
daß er fi darin verwidelte und ihm: zerriß. Dann, 
nah noch einigen heftigen Rebensarten, fegte er 
ſich wieder zu Pferde, und fprengte umverricteter 
Sache, mit fehmerzlich getäufchten Hoffnungen und 
tief erbittertem Herzen wieder davon. ! 

Als wir in unterem Bager wieder anfamen, fan- 
den wir Alles überfhwenmt. : Wir verließen baher 
Bender, und zogen nah Varnitza. 

War ung übel zu Sinne wegen bed Fricdend« 
fchluffes, fo mochte dem Großvezier Mehemet doch 
aud nicht ganz wohl zu Muthe feyn, denn er hatte 
nicht das beſte Gewiffen, und fürchtete, daß Karl 
ihn in Konftantinopel der Wahrheit gemäß abſchil— 
dern werde. Seine Furdt war allerdings auch be+ 
gründet genug, denn er wurde bald naher wegen 
feines Verrathes wirklich abgefegt, und fein. Adjus 
tant Osmar fogar ftrangulirt. Darum gab er fih 
alle möglihe Wühe, uns aus der Türkei fortzu« 
ſchaffen. Er ließ den deutfchen Kaifer um freien 
Paß dur die deutfchen Staaten ‚für den König 
erſuchen, und bot ihm felber 8000 Türfen zum 
fiyeren ©eleite an, wenn er lieber durch Polen 
nah Haufe gehen wollte. Karl ließ ihm kurz und 
barſch antworten: „ohne hunderttaufend Mann ginge 
er nicht von der Stelle.” Nun erhielt der Serass- 
fir von Bender Auftrag vom Großvezier, den Kö— 
nig zur Abreife zu bewegen, aber Karl lich dem— 
jelben fagen: „er würte dem Erften Beften, der 
ihm mit Anträgen käme, die feiner Ehre, und Ma- | 
jefät zuwider wären, auf. dev. Stelle aufhängen 
laſſen.“ — Mit folden Antworten war er, troß 
feiner eigentlich höchſt traurigen Lage, immer ſchnell 
bei der Hand, 

Mittlerweile richteten wir uns bei Barniga ein, 
als ob wir Zeitlebens hätten dort bleiben wollen. 
Der König felber baute fih ein geräumiges, maf- 
ſives Haus, und obgleich cr ſonſt fein fonderlicher 
Freund von Prunf und Pracht war, fo ließ er «6 
doch, den Türken zum Hohn und Trog, auf das 
Glanzvollſte ausmöbliren. 

Es war fait, als ob es ibm ahnete, daß er 
dich feſte Haus noch einmal uothwendig brauchen 
würde. Außerdem ließ cr noch eine befondere Kanzlei, 
und ein anfehnliches Gebäude für feinen Liebling, 
den Baron Groötthufen, errichten. 


(Zortfegung folgt.) 
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Liebe und Verbrechen. 


(Fortfegung,.) 
fer verbeugte fih und war froh, daß die 
retende Marie von Truchſal ihn der Ant: 
iberhob. Er fühlte fi den gungen Abend 
na einer unglüdlichen, fehr gedrüdten Stim« 
Daß er durch feine Stellung zum Erb— 
2 gezwungen wurde, feine Frau bei Fancy 
nfeld zu produgziren, demüthigte ihn eben fo, 
ibn ſchmerzte. Aber er war nun einmal 
ney's Gewalt, fie fonnte ihn, wenn fie 
‚ vor dem Erbpringen vernichten, wenn fie 
ich dann felbit den Todesſtoß gab; fie Fonnte 
us der Refidenz verdrängen, ihn und Hertha 
cklich machen; daß fies nicht that, war's 
muth oder no wicht ganz verloſchene Liebe? 
war überbaupt ihr Zwed, warum dieſer 
I, dieſes Jagen nach Ehre, indeß in ihrem 
n Trauerflöre hingen? War fie ehrgeizig? 
e fie Falfenberg beweilen, was er verloren 
Strebte fie vielleicht fo hoch, daß fie an eine 
äßige Heirath mit dem Erbprinzen dachte ? 
iefe Fragen freugten ſich in feinem Hirn, als 
in Fancy's Boudoir gefegt hatte, und bort 
e Harfe, denſelben Farbenfaften, dasſelbe Al- 
rkannte, das er einft in fo ſtürmiſch glüdlis 
Lagen gefannt hatte. Er fand feinen Leit— 
‚ unyubig blisfte er umber, da rauſchte ed an 
ortieren, und eine Stimme, die er für Fanci's 
ate, fagte ganz leife: „Ad, liebe Marie, es 
vas ganz Eigenes um dieſes Herz. Sie har 
mich in der hefligſten Krifis meines Lebens ges 
a, Sie find damals gütig, fhonend mit mir 
yegangen, Sie haben nicht gewollt, daß ich mich 
Verzweiflung, und mehr ald dad, ben uncdien 
üplen hingäbe; Sie haben mich getröftet, daß 
es je vergäße! Aber ich bin Ihnen eine Wahr: 
Ihuldig; der Erbprinz ....“ 
"Mariens Stimme unterbrach hier Fancy's Worte. 
fagte raſch: . 
„Um Gotteswillen, was reden Sie, wohin vers 
fh ihre Phantafie; laſſen Sie und in die 
ellſchaft zurüdlehren . ...“ 


„Nein,“ antwortete Faney, „Sie müſſen mich 
bören ....“ Sie ſchlug die Portiere auseinan⸗ 
der, war aber ſichtlich betroffen, als fie Falkenberg 
erblickte. „Wie fommt mein Bouboir zu biefer 
Ehre?’ fragte fie ſpöttiſch. 

’ „Ich blätterte in den Büchern,” fagte er ver⸗ 
gen. — 

„Und was fanden Sie" — 

„Mathilde — Ulrich — Thomas Thyrnau.“ 

„Himmel,“ rief Fancy, „eine ganze Bibliothek 
Romane. Die Buchhändler überfhütten mid.“ 

Das Geſpräch fpann fih fort. Oskar gefellte 
fih zu den Spredenden, andy der Erbprinz evichien. 
Seit einiger Zeit hatte ſich Legterer von Falkenberg 
ab» und Defar wieder zugewandt. Fallenberg em⸗ 
pfand das mit peinlicher Unruhe. Seine Gefin- 
nung für Oskar ward dadurch nicht wohlmwollen« 
ber; überall, bei jebem neuen Plan, ben er dem 
Erbprinzen vorlegte, trat Oskar dazwiſchen; er 
widerftrebte ihm, er arbeitete ihm entgegen. Die 
Geſchäfte, an denen der Erbprinz im einzelnen 
Branden ſchon entfheidenden Antheil nahm, wa« 
ren verwidelt; ed handelte ih) um Gränzangelegen⸗ 
heiten und Erbfolge. Hatte am Morgen Falken⸗ 
berg dem Erbprinzen referirt, hatte er ihm Mar 
dargethan, daß feine Anfiht die richtige fey, fo 
war er gewiß, daß Defar einige Stunden fpäter 
den, Erbprinzen für feine Meinung gewann. Die- 
fes Schwanfen reiste Falfenberg auf's Aeuherſte; 
es reiste ihn der Gedanke, daß er entweder fi 
Döfar’n unterordnen oder ihn überflügeln müfle. 
Dazu das quälende Gefühl, daß der Beind fein 
früberes Berhältnig zu Faney nothwendig fenne, 
und mithin eine Gewalt mehr über ihn im Händen 
habe. War alfo der beiden Männer Stellung im 
Kabinette des Erbprinzen von jeher gezwungen ger 
weien, fo ward fie nah und nach durch tägliche 
Reibungen unerträglid. Oskar, feine moraliſche 
Ueberlegenpeit fühlend, trat Falkenberg unerſchütter⸗ 
lich feſt, faſt ironifch gegenüber; fein ſcharfer Ber- 
ſtand unterfdied in Falkenberg das Gemachte vom 
Wirklichen. De mehr feine Achtung fanf, deſto 
ſchroffer ward er, deſto unerbittlicher ließ ex feine 
Meinung und deſto yerlegender gelten. Haͤtte ihn 
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Liebe und Berbrechen. 


(Fortfegung.) 

Diefer verbeugte ih und war froh, daß bie 
eintretende Marie von Truchſal ihn ber Ant: 
et überhob. Er fühlte fi den ganzen Abend 
ee in einer unglüdlichen, fehr gedrüdten Stim- 
ing. Daß er duch feine Stellung zum Erb— 
inzen gezwungen wurde, feine Frau bei Bancy 
jerdenfeld zu produziren, bemüthigte ihn eben fo, 
8.08 ihn ſchmerzte. Aber er war nun einmal 
Fancy's Gewalt, fie fonnte ihn, wenn fie 
ollte, vor dem Erbpringen vernichten, wenn fie 
b au dann felbit den Eovesfog gab; fie Fonnte 
n aus der Reſidenz verdrängen, ihn und Hertha 
glücklich machen; daß fies nit that, war's 
roßmuth oder noch nicht ganz verloſchene Liebe? 
as war überhaupt ihr Zwed, warum bicfer 
lanz, dieſes Jagen nah Ehre, indeß in ihrem 
nern Trauerflöre hingen? War fie ehrgeizig? 
bolkte fie Fallenberg beweilen, was er verloren 
te? Strebte fie vielleicht fo hoch, daß fie an eine 
dimäßige Heirath mit dem Erbpringen date ? 
Be diefe ragen kreuzten ſich in feinem Hirn, ale 
ih in Fancy's Boudoir gefegt hatte, und bort 
tielbe Harfe, denfelben Farbenkaſten, dasſelbe Al⸗ 
ns erkannie, das er einſt in fo ſtürmiſch glückli— 
en Tagen gefannt hatte. Er fand feinen Leit— 
den, unruhig blickte er umher, da rauſchte es an 
u Portieren, und eine Stimme, die er für Fanci's 
fanute, fagte ganz leife: „Ad, liche Marie, es 
etwas ganz Eigenes um dieſes Herz. Sie har 
m mich in der heftigſten Kriſis meines Lebens ge— 
ben, Sie find damals gütig, fhonend mit mir 
mgegangen, Sie haben nicht gewollt, daß ih mid 
r Verzweiflung, und mehr ald das, den unedlen 
kfüplen hingäbe; Sie haben mid getröſtet, daß 
b e6 je vergäße! Aber ich bin Ihnen eine Wahr: 
st ſchuldig; der Erbpring . . . +" 

Mariens Stimme unterbrach hier Fancy's Worte. 
vie fagte rafh: . , 5 

„Um Gotteswillen, was reden Sie, wohin vers 
rt fih ihre Phantafie; laffen Sie und in bie 
deielfichaft zurüdtepeen . ...“ 


— — 
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„Nein,“ antwortete Fancy, „Sie müſſen mich 
hören ....“ Sie flug die Portiere audeinan- 
der, war aber ſichtlich betroffen, als fie Falkenberg 
erblidte. „Wie fommt mein Boudoir zu biefer 
Ehre?’ fragte fie ſpöttiſch. 

„Ich blätterte in den Büchern," fagte er ver⸗ 
legen. — 

„Und was fanden Sie?" — 

„Mathilde — Ulrich — Thomas Thyrnau.“ 

„Dimmel,” rief Fancy, „eine ganze Bibliothef 
Romane Die Buchhändler überſchütten mid.” 

Das Geſpräch fpann fih fort. Oskar gefellte 
ſich zu den Spredenden, auch der Erbprinz erichien. 
Seit einiger Zeit hatte ſich Legterer von Falkenberg 
abs und Dokar wieder zugewandt. Falkenberg em⸗ 
pfand das mit peinficher Unruhe. Seine Gefin- 
nung für Döfar ward dadurch nit wohlwollen« 
ber; überall, bei jebem neuen Plan, ben er dem 
Erbprinzen vorlegte, trat Oskar dazwiſchen; er 
widerftrebte ibm, er arbeitete ihm entgegen. Die 
Geſchaͤfte, an denen ber Erbpring im einzelnen 
Branden ſchon entfheidenden Antheil nahm, war 
ren verwidelt; es handelte ih um Gränzangelegen« 
heiten und Erbfolge. Hatte am Morgen Falfen« 
berg dem Erbprinzen veferirt, hatte er ihm Mar 
dargethan, daß feine Anfiht die richtige fey, fo 
war er gewiß, daß Oskar einige Stunden fpäter 
dery Erkprinzen für feine Meinung gewann. Die« 
fes Schwanfen reizte Falfenberg aufs Aeußerſte; 
es reizie ihn der Gedanke, daß er entweder ſich 
Ostar'n unterordnen oder ihn überflügeln müffe. 
Dazu das quälende Gefühl, daß der Feind fein 
früberes Berhältnig zu Fancy nothwendig fenne, 
und mithin eine Gewalt mehr über ihn in Händen 
habe. War alfo der beiden Männer Stellung im 
Kabinette ded Erbpringen von jeher gezwungen ger 
weien, fo ward fie nah und nach durch tägliche 
Reibungen unerträglih. Oskar, feine moralische 
Ueberlegendeit fühlend, trat Falkenberg unerfchätter- 
lich feſt, faſt ironifh gegenüber; fein ſcharfer Ber- 
Rand unterfhied in Balfenberg das Gemachte vom 
Wirklichen. Je mehr feine Achtung fanf, pdefto 
ſchroffer ward er, deſto unerbittlicher ließ er feine 
Meinung und deſto verlehender Bellen. Hätte ihn 
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nicht das Verſprechen, das er Fancy geleiftet hatte, 
gebunden, wer weiß, ob er nicht dem Erbprinzen 
die volle Wahrheit gefagt hätte, doch hielt ihm noch 
sine andere, Rüdfiht, die auf Hertha. Sie war 
nun einmal Fallenberg's Gattin; was er ihm that, 
ihat er auch ihr, und ihr wehe thun, ſchien ihm 
um fo größeres Unrecht, als er fie im innerſten 
Herzen: mit der Liebe umfaßte, die Mitleiden if. 
Konnte fie auf die Länge glüdlih bleiben? Er 
fragte es fih träumend, wenn er fie harmlos an 
Abgründen fpielen fah, er fragte es fih aud, wenn 
er unverſehens auf Spuren traf, die ihm ein naben- 
des Gewitter bünkten. - Er hatte fie in der Däm— 
merung aus. einem Gäßchen ſchlüpfen und eiligſt 
mit verwirrten Geſichts züůgen ihrem Haufe fi zu— 
wenben ſehen; er hatte auch erfahren, daß fie mit 
der. Gräfin Ilmenrein entzweit war, und daß diefe 
in myfifchen Ausdrüden über ihre Nichte geredet 
hatte; es beflemmten pe diefe Zeichen kommender 
—— und doch konnte er fie nicht verſcheu— 
en. — 

„Ich bin wie gefeſſelt,“ fagte er zu Marie, die 
von Fancy fommend zu ihm in’s Zimmer trat, id) 
höre die Donner über ung rollen, und fann mid 
nicht von der Stelle bewegen. Sprede id meine 
ganze Meinung über Falkenberg dem Erbprinzen 
gegenüber aus, fo bünft ihm das entweder Eifer» 
ſucht, oder auch, ich trete Hertha zu nahe. Sprede 
ih über Fancy, fo liegt auch darin wieder ein Un- 
recht; kurz, es iſt ein Wirrwarr, ber mic unglüd- 
lich macht.“ 

„Und zu ihm kommt ein neuer,“ entgegnete 
Marie, indem fie einen Stuhl neben den Schreib- 
tifch 309, und ſich liebevoll an ipren Bruder ſchmiegte. 
„Ich glaube, nicht zu viel zu fagen, wenn id Dir 
verfihere, daß Bancy dem Erbprinzen gefällt.” 

„Das wäre entjeglic |” rief Oskar. 

„Barum entſetzlich,“ fagte Marie, mit ruhigen 
Diiden auf ihn. „Fancy bat, troß ihrer Leiden— 
ſchaftlichkeit, ein edles Herz, fie hat's bewieſen. 
Würde fie nit Dir gefallen 9" 

„Mir? — Still, il Kind, es gibt Dinge, 
die Du nicht begreift. Fancy's Befig wäre für Jer 
ven ein Unglück. Nachdem was fih zugetragen, 
und was wir verfenft haben, fann ih am wenig— 
ften daran denken, mi Fancy anders als brüderr 
ih zu nähern. Auch weißt Du, wad hier im 

Innerſten pulfirt I” ö 

„Du biſt ein Schwärmer,“ fagte Marie, „abe 
ein liebenswerther,“ — dann fi umfehend, ob fie 
in bem dbunfeln Zimmer wirffih mit Osfar allein 
fey, bog fie fih nahe an ihn heran, und flüflerte 
mehr, ale daß ſie's fprah: „Merkſt Du denn bie 
Gefahr des Staates nicht, Thor; weißt Du nit, 
daß der Erbprinz felbit an eine Heirath denk?’ 

„Der Erbprinz Fancy heiratpen,” rief er und 
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ſchlug ſich vor bie Stirn. „Marie, um @otted- 
willen, woher fommt Dir der Gedanke?" 

„Aus fehr natürlihen Gründen," antwortete 
fi. „Da er fie nit zu feiner Geliebten maden 


fann, fo wird er fie zu feiner Frau machen 
wollen!” - 

„Und Fancy?” fragte Oskar mit bleichen 
Zügen. 


„Fancy liebt nicht," fagte fie ernſt, „aber fie 
iſt flolz. Wenn Du ihr nicht entgegenfommft, jo 
wird fie ſich blenden laſſen. Du follte das Leben 
leichter nehmen, und nicht das Unmögliche von ihm 
verlangen !” 


(Fortfegung folgt.) 


Dffizielle Berichte des Marjchalls Pelif: 
fier und des Generals Miel über die _ 
Einnahme Sebaftopols. 


Der Moniteur vom 25. Sept. veröffentlicht fol- 
gende Berichte des Marfhalls Peliffier und bes 
Generals Niel an den Kriegaminifter : 

Hauptquartier Sebaftopol, 11. Sept. 1855. 

Herr Marfhall! Ich werde die Ehre haben, 
Ihnen mit dem nächflen Dampffchiff einen aus. 
führlichen Bericht über den Kampf zuzuſenden, durch 
den wir in ben Befig Sebaſtopols gelangt find: Heute 
fann id Ihnen nur flüchtig die Hauptzüge diefer 
großen Kriegsthat ſchildern. 

Seit-dem 16. Auguft, dem Tage der Schladht 
an der Tſchernaja, und troß der wiederholten Nach⸗ 
richten, daß der Feind gegen unfere Pofitionen an 
biefem Fluſſe einen neuen und furchtbareren Angriff 
beabſichtige, war Alles angeorbnet worden, um eis 
nen entſcheidenden Sturm auf Sehaftopol zu unter 
nehmen. Die Artillerie der rechten Angriffslinie bes 
gann feit dem 17. Auguft ein Iebhafteres Feuer ge- 
gen den Malakoffthurm, den Redan der Kielbucht, 
die benachbarten Bertpeidigungsmwerfe und die Rhede, 
um dad Genie in den Stand zu fegen, in der näch— 
ſten Nähe des Platzes Logements anzulegen, von 
denen aus fih die Truppen raſch auf die Umwal— 
fung desfelben werfen könnten. Das Genitforpe 
richtete außerdem die Werkzeuge zum Ueberſchreiten 
der Gruben und zum Erfleigen der Mauern her, 
und am 5. Sept. eröffneten alle unfere Batterien 
der linken Angriffslinie ein fehr beftiges Feuer gegen 
die Stadt. Die Engländer befchoffen ihrerſeits leb⸗ 
haft den großen Redan und deſſen Rückenſchanze, 
welde fie angreifen follten. — 

Als Alles bereit war, entichloß ih mih, nad 
Uebereinfunft mit dem General Simpfon, am 8. Sept. 
um die Mittagszeit ben Sturm beginnen zu laſſen. 





| 





- 9 — 


Die Divifion Mac-Dapon follte den Malakof- 
ihurm nehmen ; die Divifion Dulac follte ih auf 
ben Redan der Kielbudt werfen, und im Zentrum 
follte die Divifion La Motterouge gegen die Courtine 
vorrüden, welche diefe beiden Punkte verbindet. Dem 
General Bosquet hatte ich außer diefen Truppen 
noch die Bacdedivifion des Generals Mellinet ge 
geben, um jene erfien brei Divifionen zu unterflügen. 
Dich war die Diepofition des rechten Flügels. 

Im Zentrum folten die Engländer den großen 
Redan angreifen, indem fie den äußerfien Borfprung 
des ſelben mit Sturmleitern erfliegen. 

Auf dem linken Flügel follte das ganze Armee—⸗ 
forpe , welchem der General de la Marmora eine 
ſardiniſche Brigade beigegeben hatte und am deſſen 
Spige fi die Divifion Levaillant befand, durch bie 
Zentralbaflion in das Innere der Stadt dringen 
und hernach die Maftbaftion umgeben, um fi das 
rin feftzufegen. Den General de Salles hatte ich 
infruirt, feinen Angriff nur in fo weit es die Um— 
flände erlaubten, fortzuiegen. 

Außerdem follten die Flotten der Admirale Lyons 
und Bruat eine wirkffame Diverfion unternehmen, 
indem fie gegen die Quarantäne, die Rhede und 
die dem Meere zugewendeien Werke der Feſtung 
feuerien. Allein das Meer warb von einem fo 
beftigen Nordweſt gepeitiht, daß weder bie Linien- 
ſchiffe noch die Fregatten ihren Anferplag zu vers 
laffen vermochten. Die engliihen und frangöfifchen 
Bombardicſchaluppen fonnten indeffen den Kampf 
unternehmen ; fie haben ausgezeichnet gefeuert und 
uns großen Beiftand geleiftet. 

it dem Sclage der Mittageftunde flürmten 
die Divifionen Mac-Mapon, La Motterouge und 
Dulac, durch ihre Führer mit Degeifterung erfüllt, 
auf den Malakoffthurm, die Courtine und den klei— 
nen Redan der Kielbucht los. Nah Ueberwindung 
unerhörter Schwierigkeiten und Hinderniffe, und 
nad einem furdtbaren Kampf Mann gegen Mann, 
gelang es der Divifion Mac-Mahon, fi in dem 
vorbeen Theil des Malakoffthuras feſtzuſetzen. Der 
Feind fandte auf unfere tapfern Truppen einen 
Hagel von Projeftiien aller Art bernieder; ber 
Redan der Kielbudt, welcher von den nädhilen 
Werken kreuzweis beflrihen und von den Dampf» 
ſchiffen beichoffen wurde, mußte bald nad der Er- 
oberung desfelben wieder geräumt werden; allein 
die Divifion Ya Motterouge bielt auf einem Theile 
der Gourtine Stand, und die Divifion Mac-Mapon 
gewann mehr und mehr Terrain im Malafofityurm, 


* wohin. der General Bosquet unaufhörlih die Re— 


ferven fandte, deren Herbeimarſch ich beichleunigte. 
Die übrigen Attaquen hingen von ber bes Mas 
lakoffthurmo ab, des Hauptvertheidigungawerfes der 
ganzen — 
Von der Redoute Brancion aus, wo ich mich 


poſtirt hatte, erkannte ich, daß der Malakoffthurm 
in unferer Gewalt bleiben werde, und fomit gab 
id dad mit dem General Simpfon verabredete 
Zeichen. 

Sogleih warfen ſich die Engländer mit Ent- 
ſchloſſenheit auf den Boriprung des großen Nedan ; 
ed gelang ihnen, fi darin feltzufegen, und lange 
fämpften fie, um fid in demſelben zu behaupten ; 
aber von den unaufhörlich vorrüdenden ruſſiſchen 
Neferven und von einem heftigen Mrtilleriefeuer 
überwältigt, mußten fie fih in ihre Parallelen zus 
rückziehen. 

Auf dasſelbe Signal pin hatte der General de 
Salles die Zentralbaftion angreifen faffen. Die 
Divifion Yevaillant hatte bereits begonnen, fi in 
derfelben und in der Qunette zur Rechten fefizufegen, 
als nah einem furdtbaren SKartätichenregen eine 
fo beträchtliche Maſſe ruſſiſcher Berflärfungen ans 
rüdte, daß unſere Truppen, welde durch das Feuer 
dezimirt und deren Führer fanpfunfähig gemacht 
worden waren, gezwungen wurden, ſich in bie 
Waffenpläge zurüdzuziehen, von denen aus fie den 
Angriff unternommen hatten. 

Ücberzeugt, daß die Eroberung des Malafoffe 
thurms den Erfolg des Sturmes entfheiden müſſe, 
verhinderte ich die Erneuerung der übrigen Attar 
quen, welde dadurch, daß fie die feindliche Armee 
auf allen Punften der weit ausgedehnten Umwal— 
lung zurüdhielten, bereits ihren Hauptzweck erreicht 
hatten; und demnach richtete ich meine ganze Aufr 
merfiamfeit auf den Befig des Malakoffihurms, 
den der General de Mac-Mabon vollländig zu ers 
obern vermocht hatte. Indeſſen bereitete ſich ein 
fritifcher Augenblid vor. 

Der General Bosquet war fo eben von einem 
großen Bombenfplitier verwundet worden, und ic 
hatte frin Kommando dem General Dulac über» 
tragen müſſen. Ein Prlvermagazin der Courtine 
neben dem Malafoffthyurm war in die Luft geflogen 
on hatte mich die ſchlimmſten Folgen befürchten 
aſſen. 

Die Ruſſen, welche aus dieſem Vorfall Vor— 
theil zu ziehen hofften, rüdten in dichten Maffen 
vor und griffen in drei Kolonnen das Zentrum, 
bie Linke und die Rechte des Malafoffwerfes an. 
Aber im Innern des fegtern waren fon Vorkeh— 
rungen gegen einen ſolchen Angriff getroffen wors 


den: der General de Mac-Mahon verfügte über 


unerfhrodene Truppen, welde nichts in Furcht zu 
fegen vermag, und nad verzweifelten Anjtrengun« 
gen fahen fi die Nuffen gezwungen, den Rüdzug 
anzutreten. Bon biefem Augenblid an verzichteten 
fie auf jede Dffenfiobewegung. Das Malafoffwerf 
war unfer und konnte und nicht mehr entriffen 
werben. Es war 4, Uhr Nachmittags. 

Es wurden fogleih Maßregeln getroffen, um 
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ben Feind, wenn berfelbe einen nächtlichen Angriff 
verfuchen folte, zurädfdlagen zu können. Wir 
wurden indeffen bald aus der Ungewißheit gezogen. 
Gleich mit Anbruch der Nacht breiteten ſich überall 
Feuersbrünfte aus, Minen erplodirten und Pulver» 
magazine flogen in die Luft; der Anblid-des flam— 
menumlohten Sebaflopol, auf welches die Augen der 
ganzen Armee gerichtet waren, gehört zu den im— 
pofanteften und grauenvolliten Gemälden, melde 
die Kriegegelhichte aufzuweilen vermag. Der Feind 
war in vollem Rüdzuge begriffen; dieſer wurde 
während ber Nacht bewerfitelligt mit Hülfe der über 
die Rhede geſchlagenen Brüdfe und unter den Schuß 
ber unauegefegt auf einander folgenden Erplofionen, 
welche mid hinderten, dem Feinde nachzurüden und 
ihm zu beunruhigen, Am Morgen des 9. Septems 
ber war der ganze füdlihe Tpeil der Stadt von 
den Ruffen geräumt und in unferer Gewalt. 

Ich habe nicht nöthig, Ew. Erzellenz auf bie 
hohe Bedeutung eines ſolchen Erfolges aufmerffam 
zu machen. Ich braude ebenfalls nicht, von dieſer 
tapfern Armee zu reden, deren kriegeriſche Tugen— 
den und Hingebung von unferem Kaifer fo body ge- 
halten werden, und ich müßte Ihnen die große Zapl 
derjenigen nennen, welche ſich unter fo vielen bras 
ven Soldaten ausgezeichnet haben. Ich bin nod 
nicht im Stande, dich zu ihun, aber ich werde diefe 
Pflicht in einer meiner nächſten Depeſchen erfüllen. 

Genehmigen Sie ꝛc. Der Oberbefehlshaber 

Peliſſier. 


Sepaſtopol, 11. Sept. 

Herr Marſchall! Am 8. Sept. iſt der Sturm 
auf Sebaſtopol unternommen worden. Derſelbe hat 
uns zu Herten des Malakoffwerkes gemacht, deſſen 
Beſitz die Vertheidigung der Vorftadt faſt unmög— 
lich macht und geftattet, der Stadt die Kommunis 
fation mit dem nördlichen Ufer der Rhede abzus 
ſchneiden. Der Feind hat erfannt, daß diefe Er: 
oberung entscheidend fey. Nachdem derfelbe zu wies 
derholten Malen mit einem Muth, dem wir unfere 
Achtung zollen müſſen, zur Offenfive übergegangen 
war, aber gewahrte, daß dieſe letzten Anftrengungen 
erfolglos blieben, begann er Abends die Stadt zu 
räumen; während der Nacht ſteckte er diefelben in 
Brand und verwandte die Pulvervorräthe dazu, Die 
Bertheidigungsmwerfe und feine großen Etabliſſements 
ſelbſt zu zerſſören, welche Nußland im Laufe einer 
langen Weihe von Jahren in Liefer Feftung gegrüns 
det. Er dat alle feine Pinienfchiffe, Fregatten und 
kleineren Segelfchiffe verfenft und nur die Dampf» 
ſchiffe verſchont; endlich hat er die Floßbrücke wie 
der abgebrochen, durch welche er mit dem Nordfort 
in Verbindung ftand, indem er und auf diefe Weife 
die Stadt, die Vorſtadt und Alles, was fih im 
Süden der Rhede befindet, überließ. 


Die Vertpeidigung iſt energiſch geweſen: auf 
mebreren Punkten wurden unfere Angriffe zurüdge- 
ſchlagen; aper der Hauptangriff, welcher und ben 
Erfolg ficherte, blieb feinen Augenblick zweifelhaft. 
Die erſte Divifion des erften Korps, gegenwärtig 
von dem General Mac-Mabon fommandirt, eroberte 
gleih Anfangs das Malafoffwerf und behauptete 
ſich heldenmüthig in demfelben, da fie erfannte, daß 
* der Schlüſſel der Feſtung in ihren Händen bes 
and. z 

Ich werde Ihnen jegt die Anordnungen mit- 
theilen , die getroffen worden waren, um bie zahl» 
reihen Schwierigfeiten möglichſt zu vermindern, 
welche dieſer ſchreckliche Sturm darbot, der nicht auf 
einen zernirten Plag mit einer geringen Garnifon, 
fondern auf eine ungeheure Sehung unternommen 
wurde, die eine Armee vertheidigte, welche vielleicht 
F fo zahlreich war als diejenige, welche ſie an- 
griff. — 

Bei den Angriffslinien vor der Stadt waren 
unſere Laufgräben der Zentralbaſtion (Baſtion Nr. 5 
der Ruſſen) bis auf 40 Metres und der Mafts 
baſtion (Baſtion Nr. 4) bis auf 30 Metres nahe 
gerüdi. 

Bei den Angriffslinien vor der Schiffervoritadt 
batten die —— welche durch die Schwie⸗ 
rigkeiten des Terrains und durch das feindliche 
Artilleriefeuer aufgehalten worden waren, nur bie 
auf 200 Metres vor dem Borfprung des großen 
Redan (Baftion Nr. 3) vordringen fönnen, gegen 
welchen ihre Laufgräben gerichtet waren. 

Bor der Fronte des Malakoffwerkes waren wir 
der Ummwallung, welche den Malakoffthurm umgibt, 
bis auf25 Metres nahe gefommen und unfere Lauf— 
gräben braten und dem Fleinen Redan der Kiel— 
buch (Baftion Nr. 2) ebenfo nahe. Dieß erwünſchte 
Nefultat verdanften wir der unbeftreitbaren: Leber» 
fegenpeit, welche unfere Artillerie über die des Fein— 
des erlangt hatte. 

Die Oberbefehle haber der alliirten Armeen hats | 
ten folgende Anoronungen getroffen: Der allgemeine 
Angriff auf die Feſtung Nolte am 8. Sept. um 
Mittag unternommen werden. Am Morgen Des 
5. September follte die Artillerie der Angriffslinien 
vor der Stadt und die der engliſchen Angriffslinien, 
welche bis dahin weniger lebhaft gefeuert, das Bom⸗ 
bardement mil großem Nachdrud wieder beginnen, 
Niemals ift eine ähnliche Kanonade gehört worden; 
mir hatten in den beiden Angriffslinien mehr ale 
500 Feuerfhlünde aufgefellt, die Engländer befaßen 
deren etwa 200 und die Ruffen mehr als wir. 


(Fortiegung folgt.) 
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Der Eiſenkopf. 


Gortſetzung.) 


Dieß ging ſo fort bis an die Gränze von 
Siebenbürgen. Hier beurlaubte Karl fein türkiſches 
Geleit, und ließ den öflerreihifhen Statthalter in 
Hermannftadt um Päſſe und freien Durchzug durch 
die Staaten des Kaiſers erfuchen. In früheren Zeiten 
hätte er dergleichen wohl ſchwerlich gefhan; aber 
freilich, die Zeiten hatten ſich geändert, und mit 
ihnen die Umflände. Früher z0g er an ber Spige 
einer mächtigen und —— Armee einher, und 
jetzt, — ach, es thut Einem weh, nur eine Ver⸗ 
gleichung anzufellen. 

Der Statthalter gab zur Antwort, daß auf 
Befehl Seiner Kaiſerlichen Majeſtät bereits alle 
Anſtalten für die Durchreiſe des Königs getroffen 
wären, und daß Seine Majeſtät ſich darauf ver- 
laffen könne, aller Orten mit der ihm gebührenden 
Ehrfurdt empfangen zu werben. Die ganze Reife 
route, auch wo er Mittagemahl und Nachtlager 
halten follte, war genau beflimmt, und die Magi- 
firate der verfehiedenen Ortſchaften hatten Befehl, 
zum Empfange des Königlihen Gaſtes Alles auf- 
zubieten, was irgend in ihren Kräften ſtehe. Auf 
faiferlihen Koften war mithin für alle mögliche 
Bequemlichkeit geforgt, und Karl würde mit größter 
Gemädlichkeit haben reifen Fönnen, wenn ihn nicht 
eben die verzehrende Ungeduld nach feiner Heimath 
raſtlos angeſpornt und weiter getrieben hätte. Au⸗ 
Berdem erfuhr er noch, daß in Dörfern und Siäd⸗ 
ten die Menſchen zufammenliefen, und aus den ab» 
gelegenften Gegenden ſchaarenweiſe herbeifirömten, 
um den berühmten König von Schweden, der ganz 
Europa mit dem Schreden feines Namens ange- 
füllt hatte, zu fehen und anzuflaunen. Dergleichen 
war aber keineswegs nad des Könige Gelhmad, 
und er empfand nicht die mindefte Luſt, ſich in ſei⸗ 
nem Unglüde von der neugierigen Menſchheit be 
äugelen zu laflen. 


Hier nun war ed, wo erden Plan, ben er ſchon 
längft gefaßt baben mochte, in Ausführung brachte. 


Montag, 1. Oktober 


1859. 








Am Abend ließ er feine zwei Adjutanten, den Ba« 
ron Rofen und den Dberfilieutenant Düring zu 
ſich befcheiden, und theilte ihnen mit, daß er ſich in 
der Frühe des folgenden Tages von feiner Brglei« 
tung trennen werde, um bie Reife in feine Staa⸗ 
ten auf Kurierpferden in der größten Eile fortzu« 
fegen. Rofen und Düring folten ihn begleiten, 
die Anderen aber follten in Gottes Namen bie 
vorgefcpriebene Neiferoute durch Defterreih verfols 
gen, und fih um ihn gar nicht weiter befümmern, 
Erft in Stralfund würden fie ihn wieberfehen. Da 
bie beiden Dffiziere ihre DBereitwilligfeit, den König 
zu begleiten, obgleich wohl mit einiger Verwunde⸗ 
rung, fofort erflärten, fo verfammelte Karl nod am 
nämlichen Abende fein ganzes Gefolge, das aus 
beinahe zwölfhundert Perfonen, meiſtentheils Difi- 
zieren, beftand, in der Scheune, wo er fein Nacht⸗ 
quartier aufgefhlagen hatte, und gab aud ihnen 
feine Abfiht zu erkennen. An Widerſpruch war 
natülich nicht zu denfen, obgleich feine treuen Bes 
gleiter diefen unerwarteten Entfhluß augenscheinlich 
mit Kummer und Beforgniß aufnahmen. Ich felber 
war ganz beftürgt und erflaunt über diefe unerwartete " 
Wendung der Dinge, aber auf der Stelle fand es 
auch feft bei mir, daß ich mich unter, feiner Bedins 
gung vom Könige trennen wollte. Demgemäß 
traf ich meine Maßregeln, ſuchte mir eins von den 
beften Pferden aus dem — Zuge aus, und 
lagerte mich während der Nacht dicht vor die Thür 
der Scheune, in welcher der König ſchlief. 

Bor Tagesanbruch war ich ſchon wieder muns 
ter, und harrte ber Dinge, die da fommen würden. 
Alles geihah, wie ih im Boraus vermuthet hatte. 
Beim erfien Morgengrauen ließ der König drei 
Pferde vorführen, und galoppirte wenige Minuten 
jpäter mit dem Baron Rofen und dem Oberſten 
Düring davon. Um fi unfenntlih zu maden, 
hatte er über fein kurz verfchmittenes Haar eine 
fhwarze Perrüde gefegt, und trug einen Treſſen⸗ 
hut. Seine Kleidung befand in einem grauen 
Rod und einem blauen Reitermantel, So trat er 
aus der Scheune, prüfte mit einem Blide zum 
Himmel das Wetter, warf noch einen legten Blick 
auf fein ſchlafendes Gefolge, und ſchwang fih dann 
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in den Sattel, deffen Steigbügel der Oberſt Düring 
hielt. — 

„Borwärts, vorwärts!” fagte er, als er— im 
Sattel feſtſaß. „Und vergeßt nit, daß ih von 
jegt au, bis wir in Stralfund anfommen, nicht 
der König bin, fondern Karl Friih, ſchwediſcher 
Kapitän, Fort!“ 

Er fegte dem Pferde die Sporen ein, im Gas 
lopp ging ed vorwärts, und feine beiden Begleiter 
fprengten gefiredten Laufes hinter ihm brein. 

„Aha!“ dachte ih, — „Karl Friſch alſo, ſchwe—⸗ 
diſcher Kapitän! den Namen wollen wir uns doch 
— für den Fall, daß die Spur verloren gehen 
ollte.“ 

Indeß, mein Pferd war gut, friſch bei Kräften, 
ein ausgezeichneter Nenner und unermüdlich. Ich 
batte e8 mir unter den herrlichen arabifhen Heng— 
fien ausgefucht, die der König vom Sultan geſchenkt 
befommen hatte. Als der Hufſchlag der drei voraus⸗ 
— Reiter nur noch aus der Ferne in mein 

pr Hang, ſetzte auch ich mid zu Pferde, und 
flüchtig wie ein Vogel fprengte ih hinter dem Kö— 
nige drein. Als es vollends Tag wurde, hielt ich 
mich in einiger Entfernung von ihm, um nicht vor 
der Zeit erkannt zu werden, obgleih es mir em 
Leichtes gewefen wäre, den König mit feinen Be— 
leitern einzuholen. Diefe wedielten im Laufe des 
x es mehrmals die Pferde, mein Abdul aber blieb 
fo friſch bei Kräften, daß ed am Abend fhien, als 
ob er faum ein paar Stunden Wegs zurüdgelegt 
hätte. Als es dunfel wurde, glaubte id, der Kör 
nig werde auf der nächſten Station Nactquartier 
nehmen, — aber darin täufchte ich mid. Die Nacht 
war, als wir diefe Station erreichten, bereits fo 
finfter, daß ich faft zugleich mit dem Könige auf 
den Poſthof ritt, ohne Furt, von ihm oder von 
feinen DBegleitern erfannt zu werben. Auch galt 
mir's jegt ziemlich gleih, ob er mich erfannte oder 
nicht, denn wir waren nun ſchon weit genug bom 
Lager entfernt, und ich hoffte zuverfihtlih, daß 
mid der König nit mehr zurüchkſchicken werbe. 
Trogdem nahm ich mir vor, mid erft am anderen 
Morgen vor ihm bliden zu laffen, falls er dieſe 
Nacht im Poſthofe bleiben würde. Ein Unterfom- 
men fand ich fhon neben meinem braven Abdul 
im Pferdeftalle. Aber, wie jhon erwähnt, aus dem 
Nachtlager follte für Dieſesmal uichts werben, 


Karl. war faum in den Hof eingeritten, und ich 


faß ihm dicht auf den Ferfen, als ich ſchon feine 
Stimme hörte: „Geſchwind, Herz Poftmeifter | 
Drei Kurierpferde und ein Poftillon zum Wegweifer ! 
Wir haben feine Minute Zeit zum Aufenthalte |” 

„Oho, Herr!’ gab eine mir frembe Stimme, 
die des Poftmeifters, zur Antwort, — „die Pferde 
müffen doc erſt gefattelt werben. Treten die Herr 
ren einftweilen nur in mein Haus!’ 


„Wie lange dauert’s, Herr Pofimeifter? Wie 
lange ?' fragte Karl. 

„Höchſtens zehn Minuten, Herr! Der Poftil- 
fon foll fich beeilen,“ erwiberte der Poſtmeiſter. 

Die Erklärung fehien den König zu befriedigen, 
denn er trat mit feinem Begleitern in das Haus. 
Mir aber, das gefteh’ ich, gefiel es nicht, nod eine 
Station weiter reiten zu müffen. Für meine Pers 
fon machte ih mir nicht viel daraus, aber mein 
arıner Abdul dauerte mid. Wenn er nur wenig- 
ftend eine einzige Stunde zum Ausruhen gehabt 
hätte! \ 
Da fiel mir eine Liſt ein. Ich ſchlich mich zum 
Poſtillon in den Stall und verſprach ihm einen 
Dufaten Trinfgeld, wenn er das Anfchirren der 
Pferde um ein Stündden verzögern würde. Der 
Burfche ließ fi durh den Dufaten bienden und 
verſprach's. „Nichts Leichter als das!” fagte er. 
„Laßt mich nur machen, Herr!“ 

„Ich ließ ihn gewähren, zog Abdul in ben 
Stall, warf ihm Hafer vor und ſchlich mich im die 
Küche, um dort für Geld und gute Worte eine 
Flaſche Wein und Brod für Abdul, und ein We 
niges zum Effen für mid zu erlangen. Beides er- 
hielt ih. Während Abdul feinen Hafer verzehrte, 
verfpeifte ih ein paar Schnitte Braten, nnd eilte 
dann mit der Weinflajhe und dem Brode wieder 
in den Stall hinaus. In der Thür fand ber 
Poſtmeiſter, und fhalt den Poftillon wegen feiner 
Läſſigkeit, der ſich's aber nicht fonderlih anfechten 
ließ, fondern ganz faltblütig antwortete, er würde 
fhon fertig werden, wenn er nur erft dad Riemen» 
zeug in Ordnung gebracht hätte. Ich lachte heim» 
lich über den Burfchen, und machte mich daran, 
für Abdul zu forgen. 

(Hortfegung folgt.) 


Offizielle Berichte des Marjcbatls Palit: 
er und des Generals Niel über die 
@innabme Sebaſtopols. 


(Zortiegung.) 
Das Feuer des Feindes befchädigte unfere Lauf— 
väben, aber es fügte und nur geringen Berluft zu. 
as unferige kreuzie ſich trog ber großen Ausbeh> 
nung der Feſtung über derfelben und hat ber ruffi« 
fhen Armee große Berlufte beibringen müffen. Wäp- 
rend der dem Sturm vorausgehennen Tage waren 
bie Arbeiter, der Infanterie vornehmach damit bes 
fhäftigt, die vorberfien Waftenpläge zu vergrößern, 
die Defilös zu erweitern und die Mittel zur Lleber- 
ſchreitung der Gräben an Ort und Stelle zu 
ſchaffen. 


Das Ziel aller unjerer Anftrengungen war bie 
Eroberung des hinter dem Malafofftyurm fonftruir« 
ten Werkes. Dieß Werk (Korniloffbaſtion der Kuffen ), 
welches eine ungeheuere Redoute, eine Art von 
Zitadelle aus Erdwerfen if, befindet fih auf einem 
‚ Dügel, welder das ganze Innere der Borfiadt 
Karabelnaja beherrſcht. Dasjelbe beflreicht den von 
den Engländern. angegriffenen Redan und if nur 
1200 Metres von dem Suͤdbafen entfernt, über dem 
die Rufen eine Floßbrücke geihlagen hatten, welche 
ihr einziges Kommunifationsmittel zwiſchen der Bors 
ſtadt und der Stadt geworden war. Das Malafoff« 
wert hat 350 Metres Länge und 150 Meires Breite ; 
feine Bruftwehren haben eine Höhe von mehr ale 
6 Meires und vor denfelben befindet fi ein Grar 
ben, ber unfren Angriffslinien gegenüber 6 Metres 
tief und 7 Metres breit if. Das Ganze ift mit 
62 Geſchützen von verfhiedenem Kaliber armirt. 

Im vorbern Theil des Werkes befindet ſich, 
von der Bruſtwehr umſchloſſen, der Malakoffthurm, 
von welhem nur das untere mit Scießicharten 
verſehene Stockwerk übrig geblieben ift. Im Innern 
des Werkes haben die Ruſſen eine Menge von 
Querſchanzen angelegt, unter denen ſich ausge⸗ 
zeichnete Blenden befinden, wo die Garnifon Schutz 
und Lagerflätten fand; die Iegteren find in zwei 
Reihen auf beiden Seiten angebradt. Ein ruffi- 
ſcher Ingenieuroffizier, der gefangen genommen wor⸗ 
den ift, gibt bie Garnifon des Matakoffforts auf 
2500 Mann an. Ich Habe Ihnen eine Befchrei- 
bung biefes Werfes geben zu müffen geglaubt, um 
Sie in den Stand zu fegen, die Schwierigkeiten zu 
— welche unſere Soldaten zu überwinden 

atten. 

Die Fronte des Malakoffwerkes, welche 1000 
Metres Länge hat, wird auf unſerer Linken von 
dem Fort Matafoff, auf unferer. Rechten von dem 
Redan der Kielbucht begrängt. Dieß letztere Werf, 
welches beim Anfang der Belagerung nur ein eins 
faches Sägewerk war, hatte ſich allmälig in eine 
Hark armirte, am der Kehle geichloffene Redoute 
verwandelt. Die äußeren Fronten des Malakoff⸗ 
werles und des Redaus der Kielbucht waren durch 
eine mit 16 Geſchützen armirte Courtine verbunden, 
und hinter diefer Umwallung konſtruirten die Ruſſen 
eine zweite, welche die innern Fronten der beiden 
Redouten verband, Diefe zweite, zum Theil ſchon 
armirte Ummwallung hatte nod feinen Graben, ber 
ein bedeutendes Hindernik darbot. Was den Ora- 
ben der erftien. Courtine und des Redans der Kiel- 
bucht betrifft, **" hatte die felfige Beſchaffenheit des 
Bodens den zeind verhindert, benfelben überall 
gleihmäßig tief zu machen, und an verfchiedenen 
Punften fonnte man benfelben ohne große Schwie- 
rigfeit paffiren. Um die Gräben, die eine große 
Tiefe hatten, zu überfegreiten, hatten wir Brüden 
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erfunden, welde ſich vermittelſt eines finnreichen 
Manövers, worin unfere Sappeurs und Elitetrups 
pen geübt worden waren, im weniger als einer 
Minuse fonfiruiren ließen. Diefe Brüden find ung 
von großem Nugen geweſen. 

Die franzöfiiche Artillerie hatte über die 2 
eine fo große Ueberlegenpeit erlangt, daß fie faſt 
alle die Gefüge zum Schweigen gebracht hatte, 
welche direkt gegen unſere Angriffslinien gerichtet 
waren; die verihütteten ließen nicht mehr befürd)- 
ten, daß unſere Kolonnen beim Borrüden que den 
Laufgräben von einem Kartätfchenregen empfangen 
werben würden; die Bruftwehren waren ftarf ber 
ſchädigt und ein Theil der aufgefchütteten Erbe in 
bie Gräben gejunfen; im das Fort Malafoff war 
endlich eine fo große Menge Bomben aus unferen 
und den engliichen Batterien geworfen worden, daß 
auch die Schießfharten der nicht bireft gegen ung 
gerichteten Gefüge verfhüttet waren und überall 
die Ummwallungen ihre urfprüngliche Geſtalt verloren 
hatten. Aber. hinter den in erfler Linie gelegenen 
Bertheidigungewerfen befaßen die Nuffen noch viele 
Geſchütze, deren Feuer wir nur in geringem Maße 
erwidern fonnten, und die Kolonnen, die das Mas 
lakoffwerk ſtürmten, waren dem Feuer der zahlreichen 
Batterien ausgefegt, welche die Ruffen im Norden 
der Nhede errichtet hatten und deren Schüffe trog 
der großen Entfernung gefährlih waren. 

Sie wiffen, Herr Marſchall, daß ich gleich nady mei— 
ner Anfunft im Lager vor Sehaftopol die Anſicht 
ausſprach, der Malakoffthurm fey der rechte An—⸗ 
griffgpunft, und daß man, nachdem General Can- 
robert Liefer Anficht beigeftimmt, die rechte Angriffe« 
linien begann, welde von dem 2. Armeekorps auds 
geführt worden find. Gegen die Stadt hin bat 
man fi damit begnügt, die vom 1. Armeeforps aus⸗ 
geführten Laufgräben gegen deren Linfe auszudehnen. 

Fate man den Stand der Dinge fo ind Auge, 
wie er war, als der Sturm befhloffen wurde, fo 
unterlag es feinem. Zweifel, daß die Befignahme 
des Forts Malafoff ein entſcheidendes Refultat her⸗ 
beiführen werde; und von einer andern Seite fland 
anzunehmen, daß, ſcheiterte man auf dieſem Punkte, 
dev anderswo errungene Erfolg ohne große Folgen 
feyn würde. Indeſſen fonnte man einen fo auds 
gebehnten Plag nit von einem einzigen Punkte 
aus angreifen; man mußte nothwendig bei den 
Streitkräften des Feindes jeme Theilung zu erhalten 
fuchen, die fih aus der großen Ausdehnung ber 
Enceinte ergab, die er zu’ vertheibigen hatte, und 
ihn namentlich hinſichtlich ver Stadt zu beunruhigen, 
in welche die Brüde mündete, auf der er feinen 
er antreten fonnte. 

m biefen verfchiedenen Erwägungen zu genü- 
gen, und den Erfolg mit mögliher Schonung bes 
Blutes unferer Soldaten in dem ſchrecklichen Kampfe, 


der fich vorbereitete, zu ſichern, beſchloß der Ober» 
befehlshaber, man folle zuerft den Sturm gegen die 
Fronte des Malafoff ausführen ; fey biefer Angriff, 
der unter feinen Augen zu gefchehen habe, gelungen, 
jo follten auf fein Signal die Engländer den Redan 
und das erfle Korps die Stadt angreifen, um den 
Feind dadurch zu hindern, zur Bereinigung feiner 
ganzen Stärfe gegen bie Truppen zu fepreiten,, die 
* dem Fort Malakoff würden Beſitz genommen 
aben. 

Die Fronte des Malakoff ſollte von drei Kolon⸗ 
nen amgegriffen werden: die des linken Flügels, 
unter dem Befehl des Generals de Mac» Mahon, 
batte zur Aufgabe, direft auf bie und gegenüber 
liegende Frontfeite des Malafoff losgehend und et 
was nah rechts ſchwenkend, ſich derſelben zu be« 
mächtigen und um jeden Preis darin zu behaupten; 
die des rechten Flügels, die Divifion Dulac, follte 
gegen den Redan der Kielbucht vorgeben, ihn eins 
nehmen und eine Brigade auf ihrer, Linken detachi⸗ 
rem, um bie zweite Ummwallung zu umgeben; end» 
lich follte das Zentrum, die Divifion La Motterouge, 
von der fehflen Parallele aus, da fie einen etwas 
längeren Weg zu machen hatte und um fo viel ſpä⸗ 
ter anlangte, die Courtine nehmen, fofort auf die 
zweite Umwallung losgehen und eine ihrer Briga— 
den zur Unterflügung der erſten Kolonne abfenden, 
wenn dieſe ſich des Malafoffwerkes nicht bemädhtigt 
haben follte. 

Die Wichtigfeit diefer Pofitionen war der Art, 
daß man nicht in Zweifel ziehen fonnte, der Feind 
werde, wenn er fie verliere, große Anſtrengungen 
maden, um fie wieder zu nehmen. Demzufolge 
wurden die Truppen der faiferliben Garde dem 
zweiten Korps zur Referve gegeben. 

Der Chef des Geniebataillons Ragon, der meh» 
tere Sappeurbrigaden unter feinem Befehl hatte, 
follte, mit der erfien Kolonne vorgehend, Brüden 
über die Gräben ſchlagen, die Minen aufſuchen, den 
Kolonnen überall die Paffage öffnen, und fobald 
man fih dee Forts bemädtigt habe, es an ber 
Kehle Schließen, und, um ben wiederkehrenden Ans 
griffen zu begegnen, hinten große Paffagen für bie 
rk von Truppen und Gelhügen öffnen 
fafjen. | 
Der Chef des Geniebataillong Renour, der Ko⸗ 
Ionne des rechten Flügels, und ber. Kapitän Schön⸗ 
nagel, der des Zentrums beigegeben , ebenfalls mit 
Sappeurbrigaden unter ihren Befehlen, hatten eine 
analoge Aufgabe zu erfüllen. 

Ale den Dienft des Genie bei den Angriffen 
auf den Malakoff betreffenden Diepofitionen waren 
durch die Fürforge des Brigadegenerals Froffard, 
den Befehlshaber des Genie des zweiten Korps, 
getroffen. 

Um bei dem Angriff auf die Stadt die Hinber- 


936 


niffe zu vermeiden, die der Feind am Voriprung 
der Maflbafion angehäuft hatte, war beicdloffen 
worden, daß ber Hauptflurm auf die Zentralbaftion 
—— ihrem Vorſprung und ber Lünette zur 

nfen ausgeführt werden, und daß die Sturm» 
folonne, fobald fie fih in der Zentralbaftion feſtge⸗ 
fegt habe, einen Theil ihrer Streitkräfte gegen die 
Kehle der Maftbaftion entfenden folle, deren rechte 
Borderfeite alsdann von ber farbinifchen Brigade, die 
ſich behufs Theilnahme an den Operationen bed 
erfien Korps eingefunden habe, angegriffen werden 
würde. 

Der Divifionggencral Dalesme, das Genie des 
erfien Korps befehligend, hatte für die Angriffe auf 
bie Stadt Dispofitionen geteoffen, denen analog, 
welche ich eben für. die Angriff auf die Borfladt 
Karabelnaja dargelegt habe. 

Am 8. September, um 8 Uhr Früh, lich man 
gegen die Zentralbaftion zwei Schleuderminen ſprin⸗ 
gen, deren jede mit 100 Kilogrammen Pulver ger 
laden war. Die Erplofion geſchah gegen die Mitte 
der Baftion und ſchien dort große Unorbnung her 
vorzurufen. Zu der nämlihen Stunde ließen wir 
vor unfern Laufgräben gegen das Malakoffwerf 
drei Minen, die zufammen mit 1500 Kilogrammen 
Pulver geladen waren, fpielen, um bie inneren 
Gänge der ruſſiſchen Mineure zu fprengen und uns 
fere Soldaten zu ſichern, bie ſich in den Yaufgräben, 
unter welden nah Ausfage der Leberläufer ber 
Boden unterminirt war, in Maffe anfammelten. 

Präzis um 12 Uhr flürmten unfere Soldaten 
aus den von der Fronte des Malakoff vorgefchobr- 
nen Waffenplägen, Mit überraſchender Schnellig- 
feit fegten fie über die Gräben, und, die Brufl- 
wehren erflimmend, griffen fie den Feind mit dem 
Rufe: Vive l’Empereur! an. Da bei dem Mala- 
foffwerf die inneren Böſchungen eine große Höhe 
hatten, fo warteten die zuerft Hinaufgefommenen 
einen Augenblid, um ſich zu formiren, hie en daun 
auf die Brufiwehr und fprangen in das Werf. 

Der Kampf, der mit Schüffen begonnen hatte, 
wurde nun mit dem Bajonnet, mit Steinwürfen 
und Kolbenſchlägen fortgefegt; der Wiſcher war in 
der Hand der ruſſiſchen Kanoniere zur Waffe ge 
worden; überall aber wurben die Ruſſen getödtet, 
gefangen genommen ober vertrieben, und ber Kampf 
hatte noch feine Viertelſtunde gedauert, als ſchon 
wi franzöfifche Fahne auf der eroberten Reboute 
wehte. 


(Schluß folgt.) 


Redakteur: I. Chr. Stadelmann. 


Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Fertfepung.) 


„Das thue ich auch nicht, liche Marie, aber ich 
fuche fo viel Harmonie als möglich hinein zu brin» 
gen, dena id finde, daß der größte Schmerz innerer 
Zwieſpalt if.” A 

„Was wäre dann diefer Zwirfpalt 9% fragte 
fie raſch. 

„Daß befigen, was ich nicht liebe, und das 
lieben, was ich nicht befige.“ 

„Armer, armer Oskar,“ fagte Marie fanft, 
„und in al’ dieſes verhüllte elingt es mir 
nur hier und da einen Tropfen Balfam zu gießen. 
Wie mid das ſchmerzt!“ 

Sie ſchlug ihren Arm um ifn, und fah ihm 
tief in das treue Auge. Fancy beurtpeilte fie mit 
der reinften, jungfräufichften Unſchuld. Die Pläne 
ihres Bruders waren ihr nicht unbefannt; fie lom⸗ 
binirte gern, und mußt’ e6 wohl, da man älteren 
er gewöpntich mehr Verſtand zutraut, ale 

e vielleicht nur Gemüth haben. 

Dokar lächelte zu ihren, mie Politif klingenden 
Vorſchlaͤgen. „Kannſt Du fie denn gar nit ein 
bischen lich haben?’ haste fie gefragt. 

„kiebes Herz,“ antwortete er, „zwiſchen dem 
Lieben und dem Liebhaben if gar ein großer Un- 
terſchied, und Du wirft mir zugefleben, daß Fancy 
feine Brau zum Liebhaben if." — 

„Sie iR zum Anfpruc am die Liebe geidaffen, 
ja, zum äußerfien Anſpruch. Wenn fie mir gegen» 
über eine geringe Erwartung hätte, wenn ich aus 
ver Ehe mit ihr einen Berimag, aber fein feuer 
meer machen, wenn id das Glück, das ih ger 
träumt, bei Seite ſetzen und mich ihr fühl entgegen» 
tragen könnte, dann wäre Alles leiter, aber — 
es würde fie unglüdlih maden !” 

Marie flug die Augen nieder. Sie fühlte 
wohl, daß Oskar Recht hatte. Mit Hertha wäre 
er glürlid geworden ; mit Faney Fonnte er es aud 
dann nicht —* wenn er felbſt mit beiden Füßen 
über den en ige Mer in dem tief verfenft ihre 
Bergangenpeit mit Faltenberg vupin Sie flellte 
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im Geiſte die beiden Frauen gegenüber, ſie prüfte 
mit ſchmerzlicher Wahrheit ... bier nameyloſe 
Freudigkeiten einer Seele, die die Unſchuld wie reine 


Duellen durdflutper, und dort die Lavaſtröme der 


durhwühlendften Leidenschaft. Für die Eine wäre 
jedes Dpfer ein Genuß gewelen; für bie Andere 
wuchs aus jeder Freude eine Stadelpalme. 

Das ift der Unterſchied zwiſchen einem rein— 
meiblihen Gemüthe, das nur heitere und klare 
Blide auf das Leben richtet, und einem, bad im 
Nebel der Leidenſchaften hier und dorthin fhıwanft 
und unfähig it, wahr und feſt zu fagen: das ift 
Net, dos ift Unrecht. Das Kine befeligt, das 
Andere zerreißt. In dem Einen ſchwimmen kleine, 
bewohnbare Inſeln, an denen man au jeder Zeit 
landen fann; in dem Andern ragen Felfenriffe und 
Sandbänfe hervor, man zerfchellf fih an ihnen— 


9. 


Am folgenden Morgen ftand Hertha in einem 
immer, das nach englifcher Art mit Albums und 
onftigen Büchern, die auf den Tiſchen umberlagen, ge- 

ſchmudt war. Ein Buch, in rothes Leder gebuns« 
den, z0g ihre Aufmerffamfeit auf fi; die Anfangs⸗ 
buhflaben: A. und E. verſchmolzen fih in einer 
Chiffre. Etwas beflemmt, aber doch ahnungslog, 
ſchlug fie ed auf; die erfle Seite zeigte eine Land— 
ſchaft, auf ber zwei Dratpbrüden zwilden Bergen 
bervorgudten. Darunter ftandem die Worte; „ges 
denfe des Tages, wo ih Did zu erſt er⸗ 
blidte!“ 

Zitternd wandte Hertha das Blait. Wie ihr 
war, wußte fie felbft nicht, aber es flog ihr eine 
Ohnmacht über die Augen, als fie bie Ge. Nitos 
Tausfirde und auf ihren Stufen eine weibliche Ger 
Halt und Falkenberg erkannte, Es war nur eine 
Sfizze, doch hätte Hertha unter Hunderten biefe 
Geſtalt, diefe Leicht hingeworfene Form, biefen 
Mantel und diefe Bewegung mit der Hand erkannt. 
Sie fing am ganzen Feibe an zu beben, 48. tanzte 
ihr vor den Augen, es  brauften Eringerungen 
heran, bie fie nit ——— wußte. ar Fal⸗ 
Ienberg nicht lange in Freiburg geweſen, trug ber 


Brief, dem fie unter dem Briefbefhwerer gefunden 
und — nicht gelchen hatte, nicht die duffarift 
„Breiburg?‘ Bar dieß nicht Fallenberg's Hand⸗ 
Ihrift, jenes nicht eine Scene aus feiner „heiligen‘ 
Jugendzeit, wie er es nannte ? 

Jetzt erft befann fie fih, wo fie war. Bei 
Fancy Werbenfels ! Ja, fie hatte es über ſich ge⸗ 
wonnen, ihrer Liebe auch dieſes Opfer zu bringen. 
Sie ſtand im Vorzimmer bei Fancy * 

Schweigend hatten an dieſem Morgen Hertha 
und Falkenberg am Frühſtüdstiſche ſich gegenüber 
geſeſſen. Im beider Seelen hatte die Erinnerung 
des vergangenen Abends gepocht, in beider Seelen 
wühlte und brannte der Vorwurf und ber Zwie⸗ 
ſpalt. Hertha brach zuerſt das Schweigen. 

Ich bin ſehr unglücklich,“ ſagte fir. 

Dieſes Wort rührie Falkenberg unausſprechlich. 
Er war aufgeſprungen, füßte fie und rief: „Du 
haft ganz rothe. Augen, Hertba, Du haft alſo ge» 

„weint, und obendrein haſt Du nicht gefchlafen. Das 
—— meine Schuld, und fo bitte id: 

„Bitte mid nie um Vergebung,” entgegneie fie 
fanft, indem 24 neben ſich F „das vemütbigt 
mid. Du haft in meinem Bach ewig Recht, 
aber — Deine BVerpältniffe dringen Dir zuweilen 
ein Unrecht auf. Ich habe mir das über Nacht 
zurechtgelegt.“ 

Sie ſah unbeſchreiblich lieblich aus, als ſie das 
— ae we als wenn ihr verföhntes 
us allen Poren mit bimmli 'iht« 
ſtrahlen bräde, — 
„Ich bin fo froh, daß ich Dir das ſagen kann,“ 
ſprach fie weiter, „und fühle mich fo far — 
ihre Stimme brach, fie zitterte, ſah weg, ermannte 
fi wieder, und fagte nochmals, aber leife — „id 
fühle mic) fo flarf, daß ich denke, id fahre heute 
Früh zu Fancy Werdenfele, Mein Bater bat mir 
war geboten, die Soiréen nicht zu befuden” — 
ae He wieder in Weinen über... 
„ orgenvifite verpflichtet mich zu nichts. 
Den Oefallen darf ih Dir thun. Rn Pe 
„Ach, Alles iſt Recht, was Du thuſt,“ rief 
alfenberg, „aber wie Du's thuft, darin liegt 
ein Eigentpümlicpkeit. Das flempelt Di zum 


e 
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ertha ließ fih um ein Uhr anfleiden, um zu 
Bancy zu fahren. Falkenberg wohnte ihrer Toir 
lette „Sie ſoll ſehen,“ dachte er, „daß ich 
bei dem Tauſch nichts verloren habe.’ 

Er gab Hertha felbſt den Shawl um, rüdte 
an ber weißen Feder, die ihr von dem Rofapütchen 
auf bie Schulter flog, half ihr die Handſchuhe an, 
Jah, ob die Pelzftiefel warm genug feyen, und füßte 
fie dann ſchwaͤrmeriſch auf die weiße Stirne. „Ser 
gen über Dih und Dein Thun,“ fagte er. „Du 
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glaubt nicht, wie peinlich meine Rage dem Erbprin- 
zen gegenüber gemefen wäre, wenn Du bei Deinem 
Nein, die Werdenfels beireffend, bebarrt hätte. 
Es if nur zu deutlih, daß er fie liebte. Weil er 
fie liebt, will er, daß man ihr ſchmeichelt.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Der Eifenfopf. 


— 





(Gortijegung. 


Miteinem Theile ded Weines tränfte ih dad Brod, 
und gab ed dem edlen Noffe, mit dem übrigen Wein aber 
wuſch und rieb ich ihm die ſchlanken Glieder, wie ich es 
mandmal. unfere Ravalleriften hatte maden jehen, 
wenn fie ihre Pferde zu außerordentlihen Dienſtleiſtun⸗ 
en vorbereiten wollten. Bor Ablauf der verlangten 
Eiunde war ih fertig, und: fledie dem Poſtillon 
den verſprochenen Dufaten zu. Der Burſche hatte 
ihn redlich verdient, denn nicht nur ber Pofimeifter, 
fondern au der. König felber waren ihm mit 
Schimpfen und Drohungen wegen feiner Langſam⸗ 
feit zu Leibe gegaugen, fo daß er fih faum nod 
ihrer hatte erwehren können. Nun aber, als er 
feinen Dufaten in der Taſche fühlte, ging auf ein⸗ 
mal Alles ganz prädtig und geſchwind, und zwei 
Minuten fpäter hielten die Pferde vor der’ Haus» 
thür. Der König, voller Ungeduld, ſprang glei 
aufs Erſte befle, und ritt davon. Jh im Nu hin« 
terher, und befand mich nad zwei Sekunden dicht 
an feiner Seite, | 
"Bil Du ed, Düring?“ vedete mid der König 
an, da er mich bei der tiefen Dunfelpeit natürlich 
nicht erfennen fonnte, 

„Halten zu Gnaden, nein, Ew. Majeſtät !« 
antwortete id. 

€i, zum Henker, wer bit Du denn?‘ ſchrie er. 
„Und woher kennſt Du mid ?« 

„Ich kenne Ew. Mafeftät wohl, und Ew. Mar 
jeftät fennen mich auch,“ fagte id. 

Mit einem Ausrufe der Ungeduld drängte ber 
König fein Pferd dicht an das meinige heran, und 
fhaute mir unter den Hut. „Roos! ſchrie er. 
»Zum Henker, wie fommft Du bierher! Dacht' ich“⸗ 
doch, daß der Schelm es feyn würde.“ 

„Ew. Majefät dachten ganz recht, gab ich zur 
Antwort. „Nur darin dachten Sie unrecht, daß 
Sie meinten, Roos würde feinen König. allein veis 
ten laſſen.“ 

„Aber ich brauche Did nicht!» ſchrie er mid 
an, „Auf der Stelle fol Du umfehren, und Did 
den Anderen wieder anſchließen.“ 

"Wie Ew. Majeät befeplen u fagte ih rochken. 
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„Nur möchte ich mir vorher meinen Abſchied and. Dffizielle Berichte bes Marſchalls Pelif: 


bitten.‘ 
"Wozu? wozuts rief er. „Uber Du fol ihn 
haben, wenn Du jo trogig bi! Auf der Stelle !« 

„Dante, Ew. Majeftät!u fagte ip, und ritt im 
Galopp neben ihm weiter. _ 

»Rerl, warum kehrſt Du nicht zurüd?« ſchrie 
mich der König nah einem Weilden wieder an. 

„Weil ih nit mag, Ew. Majeftlät.“ 

"Aber ih habe Dir doch befohlen . „* 

„Majeſtät haben mir nichts mehr zu befchlen, 
nachdew ich meinen Abfchied befommen., 

„Aber wo willſt Du pin?" 

„Immer neben oder dicht hinter Ew. Majeflät 
Die Landſtraße ift frei. _ 

„Aber, Kerl, ih lafle Dich füſilliren!“ 

„Beil Le: Majeſtät! Aufrictig gefagt, auf 
andere Weile werben Sie mid auch nidt los!“ 

„Das iſt ehrlich geſprochen, wahrhaftig! Und 
gerade heraus!“ rief der König. Dann lachte er 
laut, und gab mir einen leichten Streich mit der 
Reitpeitſche. „Meinetwegen deun!“ fügte er mit 
veränderter Stimme hinzu. „Ich ſehe ſchon, Du 
bit Schlimmer, wie eine Kleite, und im Grunde, — 
ich weiß, daß ih mih auf Dih verlaſſen fann. 
Reite wit in Gottes Namen, aber ein Spazierritt 
wird's nicht, darauf magſt Du Dich gefaßt halten. 
Uebrigens bin ich —— der ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Friſch! Verſtanden 'J 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann.‘ \ 

„Nun denn, abgemadt! Gib die Sporen! Wir 
müflen raſch weiter. Düring und Roſen mögen 
fehen, wie fie nachkommen.“ 

„Und mein Abſchied?“ fragte ich, 

„Pah! Der Hauptmann Friſch bat ihn Dir ger 
—— aber der Koͤnig Karl beſtätigt ihn nicht. 
Borwärts! Vorwaͤrto!“ 

Und fort ging es, immer im Galopp, durch die 
finſtere Nacht, ſo daß mich's ein halbes Wunder 
bünft, wie wir, ohne Hals und Bein zu brechen, 
die nähfle Station erreihten. Hier endlih gönnte 
Karl ib und und rin paar Stunden Ruhe, aber 
der Morgen graute noch lange nicht, fo rief er ung 
auch ſchon wieder aus dem Schlafe wach. Roſen 
und Düring machten große Augen, als ſie mich bei 
der Reiſegeſellſchaft erblickten. Da aber der König 
mid ruhig gewähren ließ, fo machten fie natürlich) 
aud Feine Umſtände. Zwei Stunden vor Sonnen; 
aufgang faßen wir wieder zu Pferde, und weiter 

ing es, im Galopp und Garriere, was die armen 
biere laufeu fonnten. Mein fhöner, edler Abdul 
dauerte mich. 
(Sortfeßung folgt.) 
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fier und des Generals Niel über bie 
@innabme Sebaftopols. 


(Schluß.) 


Der Redan der Kielſchlucht war nach einem 
ſehr hitzigen Kampf ebenfalls genommen worden; 
die Kolonne des Zentrums war bis zur zweiten 
Umwallung vorgedrungen. Ueberall hatien wir von 
ven angegriffenen Werfen Befig genommen. Der 
Oberbefehlshaber gab das verabredete Zeichen zum 
Angriff auf den großen Redan und etwas fpäter 
zum Angriff gegen die Stadt. a 

Die Engländer hatten 200 Metred unter einem 
furdhtbaren Kartärfchenfeuer zurückzulegen. Diefer 
Raum war bald mit Leihen befärt; aber dieſe Ber« 
(ufle hielten den Marſch der Angriffsfolonne nicht 
auf, die fi fogleih gegen das Hauptwerk fehrte ; 
fie flieg in den Graben, der ungefähr ſünf Buß 
Tiefe hat, binab, erſtieg allen Anftrengungen ber 
Ruſſen zumTrog die Escarpe und nahm ihnen den 
Borfprung des Redan weg. 

Indefien fahen die englifhen Soldaten nad 
einem erflen Rampfe, der den Ruſſen theuer zu 
leben fam, nur einen weiten, ganz offenen Raum 
vor fih, von den Kugeln des Feindes überfäct, ber 
ſich hinter fernliegenden Querſchanzen gededt hielt. 
Die Anfömmlinge vermochten faum bie zu erfegen, 
welde kampfunfaͤhig wurden. Erft nachdem fie nahe» 
zu zwei Stunden dieſen ungleichen Kampf ausge» 
balten hatten, entfhloffen ſich die Engländer, ben 
N:dan zu räumen, , 

Der Angriff auf die Zentralbaftion bot das 
nämliche Nefultat. Unſere Soldaten bee erſten 
Korps überwanden alle Hinderniſſe, griffen dem Feind 
tapfer an und bereiteten demfelben im erſten Augen» 
blicke große Verluſte; bald aber, von Feuern übers 
goffen und gegen Schüſſe, denen fie aus verſchiede⸗ 
men Richtungen ausgefegt waren, feinen Schutz 
mehr findend, verzichteten fie auf einen Angriff, in 
welchem nit über die Gebühr hartnädig zu ſeyn, 
vom Oberbefehlshaber ihnen anbefohlen war. 

In der Fronte des Malafoff machten die Ruffen 
große Anftrengungen, um die Werfe wieder zn er» 
obern, die ihnen genommen worden waren. Mit 


"zahlreichen Kolonnen, von Feldgefhügen unterſtützt, 


gegen den Redan wiederfehrend, gelang es ihnen, 
benfelben wieder zu nehmen und und zu zwingen, 
die zweite Umwallung zu verlaffen; aber die erften 
Angriffsfolonnen, von der Faiferlien Garde unter« 
fügt, blieben unerfcpütterlich hinter der äußern Dö- 
fung der erfien Ummwallung fieben. 

Einigemal fehrte auch der Feind wieder zurüd 
und machte Angriffe auf den Malafoff, indefien 
umfonft;; die Leihen des Feindes häuften ſich vor 
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der Kehtfront; aber die erſte Divifion blieb unere 


ſchütterlich und beim Sinuken bes Tages waren wir 
Herren diefer Zitadelle, ohne welde die Ruffen nur 
noch für wenige Tage ihre Vertheidigung fortiegen 
fonnten und mit Aufopferung noch eined Theile 
ihrer Armee, die, nach Zerſtörung der großen Floß— 
bräde, außer Verbindung mit dem Norden ber 
Rhede geblieben feyn würde. Auch haben fir einen 
großen Entſchluß gefaßt. Sie hatten alle Anflalten 
getwoffen, um für den Fall, daß fie gezwungen were 
ben follten, ven Plag zu verlaſſen, denfelben mit ihren 
eigenen Händen zu zerſtören. Während der Nacht vorm 
8. zum 9, September haben und gewaltige Explo⸗ 
fionen verfündigt, daß diefer große Kampf zu feinem 
Ziel gefommen fey. Der Feind verließ Sebaſtopol, 
aber en wollte nur Nuinen zurücklaſſen. 

Unfere Berlufte find groß, aber die Armee, auf 
welche dev Kaiſer ſtolz feyn kann, hat fih um das 
Baterlaud wohl verdient gemacht, die jo langwieri⸗ 
gen und fo mühlamen Belagerungsarbeiten haben 
ipre Geduld niemals ermüdet. So oft unfere Sol- 
daten den Feind angegriffen, haben fir große Ta» 
pferkeit bewirfen , und der Sturn vom 8. Septem⸗ 
ber iR eine Waffenthat, auf welche Frankreich ſtolz 
feyn fann, 

Bei diefer letzten Probe hat das Geniekorpé 
noch Verluſte erlitten, aber minder zahlreiche, als 
ih befürdten Fonnte. Der ‚Kapitän Schöunagel 
CJean Alfred), ein ausgezeichneter Offizier, ift ger 
toͤdtet; der Bataillonschef Fournier, der Kapitän 
Anfous, Adjutant des Generals Dalesme, der Kapis 
tin Laruelle, und die Lieutenants Joyeur und Pras 
delle find verwundet worden, Unter den Linterofft« 
jieren und Solvaten befinden fih 24 Tobte und 
122 Bermwundete. 

Die Bataillonschefs Renoux und Ragon, welde 
das Beilpiel großer Tapferfeit gegeben haben, find 
von den unter ihren Befehl geſtellten Difizieren 
und Sappeurs vollfommen unterflügt worden. Bei 
biejem legten Sturm, wie während der ganzen Dauer 
der Belagerung, bat jeder wader feine Pflicht ges * 
than. Ich kann Ihnen hier nicht die Namen aller 
derjenigen nennen, die es verdient haben, Ihnen 
bejonder bezeichnet zu werden und für melde id 
um Belopnungen werde zu bitten haben: es wird 
dieß der Gegenſtand einer befonderen Arbeit feyn, 
us der ich mid demnächſt befhäftigen werde. 

So ift denn dieſe denfwürdige Belagerung zu 
Ende, bei welcher die Mittel der Vertheidigung und 
die des Angriffs rieſenhafte Verhältniffe erreicht 
haben. Die Rufen hatten mehr ale Feuers 
ſchlünde in Batterie und eine Garnifon, deren Stärke 
und Zufammenfegung fie nah Gefallen fonnten 
wechſelu laſſen. Nach der unerdenklihen Menge 
von Wurfgeſchoſſen, die fie ung zugefandt haben, 
iſt man erftauns zu fehen, daß fie noch weichlih 


damit verfehen waren, und ih. babe Grund ji 
glauben, daß fie mehr ale 1500 Städ in dem Pag 
zurüdgelaffen haben. 

Die Brlagerungsarmee befaß in ben: verſchiede⸗ 
nen Angriffslinien gegen 700 Feuerſchlünde, welche 
mehr als 1,600,000 Schüffe gethan haben, Unſere 
Laufgräben, die größtentheils durch Sprengungen 
im Felſer ausgeführt find, haben eine Ausdehnung 
von mehr als 80 Kilometres (20 Kine). Es find 
80,000 Schanzkörbe, 60,000 Faſchinen und eine 
Million von Erdfäden verwendet worden, 

Niemals hat das Geniekorps: fo. ſchwierige und 
fo zahlreiche Arbeiten auszuführen gehabt und bei 
feiner Belagerung hat dasſelbe jo große Berlufte 
erlitten. Es find 31 Difiziere getödter und 33 ver 
wunbet worden, Unter den Getödteten befinden ſich 
ber General Bizot, deiien Name am Tagt dee 
Triumphes nit mit Stillſchweigen Übergangen wer⸗ 
ben fan, der würdige Oberfilieutenant Guérin, 
6 Battaillonschefs, 20 Kapitänd und. 3 Kieutenanis, 
Diefe hart: Prüfung hat den Muth unferer Offiziere 
feinen Augenblid erfpüitert, und bie Genietruppen ſind 
diefem edfen Beipiel gefolgt. Zwei Sapperurlom⸗ 
pagnien haben bereits den. vierten Kapitän, indem 
die drei erſten an ihrer Spige gefallen find; ihre 
Begeifterung iR darum nicht geringer geworben, 
Die Sappeur⸗ und Mincurarbeiten haben Die Un⸗ 
teroffiziere und Soldaten mit unerfchätterkichem Muth 
fortgelegt und ſtets die größte Unerſchrodenheit an 
den Tag gelegt: 

Indem ich dieſen Bericht ſchließe, muß ich Ihnen 
fogen, Herr Marſchall, daß fortwährend die größte 
Eintracht zwiſchen der Artillerie und dem Genie ges 
herrſcht bat. So oft eins dieſer beiden Korps dem 
andern zu Hülfe fommen konnte, bat es die. mit 
dem größten Eifer gethan, und diefe Harmonie hat 
und in den Stand gefegt, viele Schwierigkeiten zu 
überwinden, 

Ich habe aud meine Beziehungen zu dem Gene, 
ral Harry Jones, dem Befehlshaber des Genie 
forps der engliichen Armee, in jeder Hinſicht lobend 
zu erwähnen. Unſer Ziel war dasſelbe, und wir 
find nie verſchiedener Meinung über die Mittel zur 
Erreihung deffelben gewefen. Schon bei der der 
lagerung Bomarfunde hatte ich. Gelegenheit, bie 
Loyalität und den edlen Charakter diried Offiziere 
zu würdigen. Ich habe mich glücklich geſchätzt, den- 
felben vor Sebaftopol wiederzufinden, 

Genehmigen Sie ıc. 


Der Divifionsgeneral, Adjutant des Kaiſers und 
Befehlshaber des —— der Drientarmee 
el. 


Redakteur: 3. Ghr. Stadelmann. nz 
Drud u. Verlag bei Siſette Wailaudt in Afhaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


Gortſetung.) 


„Schmeichelt ihr denn das, wenn ich zu ihr 


fahre 9° fragte fie lachend. 

„Freilich, lieber Engel. Du zeigfl ihr dadurch, 
daß Du ſie achteſt, —9— es ihr nicht allein, ſon⸗ 
a der Wilt und dem Erbpringen, was mir 
wi if.” 

e führ zu Fancy Werbenfeld, bei ber fie ſich 
melden lich. Man Hieß fie ausſteigen und in ein 
Zimmer treten. „Lady Wervdenfeld wird fogleidh 
erfchrinen,” fagte der gafonirte Bediente, indem er 
die Tpüre hinter ſich zuzog. So fand und hartte 
bie aufopfernde Seefe, fo fand fle, leichenblaß über 
dad was fie ſah. Sie wollte auffchreien, die La 
sriprengte ihr die Bruſt, aber da ſah fie auf ein⸗ 
mal Fancy vor fih im reigenden Morgennegliger, 
mit den leuchtenden Augen und ben pechſchwarzen 
Locken, die ihr an den Wangen binabfloffen. ie 
war wunderbar (hön, als fie fo dafland, ſchön 
durch ihre eigene Schönheit! Das Zimmer fraplte 
im Sonnenglanz, und doch ſchien es, als ginge 
aller Glanz von Fancy aus. 

‚„ Bertha Haste ſich fe vorgenommen, fehr freund» 
lich zu ſeyn, fie mwollte den Widerſtand, den fie 
den Spirden leiſten mußte, wieder gut machen durch 
erhöhte, faft liebevölle Höflichkeit) Ale wollte auch 
Falkenberg Freude maden dur dieſes Entgegen 
fommen, aber nun war Alles wie umgewandelt in 
ihr. Sie war falt wie der Marmor, erſtarrt wie 
bas Fit, das die Sonne nicht wegzuſchmelzen ver⸗ 
mag: Sie konnte nicht das fagen, was fie wollte, 
fie fühlte, daß die Worte ihre in der Kehle ſtecken 
biieben; fie erhob ſich bei Fancy's Eintritt lang⸗ 
ſam, fle folgte ihr mechaniſch in das Heine Bon, 
doir, aber ſptachlos, verwirrt, fo dag Fancy fie 
verwundert anfah, und endlih fragte: „IR Ih— 
nen unwohl?” — „Sehr, antwortete Hertha ges 
dankenlos, denn fie wollte mit Aufwand aller ihrer 
Kraft, fagen: „Sehe wopl.” Aber fle Fonnte nicht, 
es bebie, es ſchwankte, es weinte, es Magie in ihr 
wit taufend Stimmen: „treulos, treulos !— Nach 
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fünf Minuten erhob fie ſich wieder, fie wußte weder, 


was Fancy geſagt, noch was fie ihr geantwortet 
batte, ihre Seele Tag wilden eiſernen Preffen, und 
ibre Gedanken floffen zu lanter kleinen tangenden 
Schneeflocken zuſammen. 

„Sie wollen ſchon gehen du fragte Fancy er⸗ 


ſtaunt. 

Hertha nidte mit dem Kopfe; es wandelte fle 
eine ungebeure Puh an, Pancy zu fagens „Und 
Sie waren in Freiburg, und Sie liebten Falken⸗ 
berg,’ aber fie bezwang biefe Puh, denn eben ale 
e an der Thüre ſtehend, geifterartig zurück auf 

aney zuſchreiten und fie mit dem Blid der Ver⸗ 
zweiflung meffen wollte, meldete der Bediente Herrn 
von Truchſal! Dolar trat ein, er verbeugte ſich 
erfaunt, Hertha Hier zu finden. Das verflörte 
Wefen befremdete ihm noch mehr, ale dieß Hier⸗ 
fepn, bald fah er aufffancy, bald auf Hertha, aber 
biefe ſchwankie, bielt ſich, dieſen Blick nicht ertra⸗ 
end, am einem Stuhl, der ihr zunächſt Rand, und 
anf krafilos zufammen, — Man bradte fie in 
den Wagen, er fam wie rin Peihengug vor ihrem 
Haufe an. Hertha ſtieg mübſam aus, fuchte und 
fand ihr Schlafzimmer, warf Muff und Boa von 
fi), und fiel im unausſprechlichem Schmerz auf ihr 


"Bett. Ste halte feine Thränen, die Unglüdliche; 


fie ſah flundenfang aufeine Stelle, fie öffnete nicht, 
als Falkenberg klopfte. „Er iſt treulos,” fagte fie 
fi, ‚Areulosr’ Sie wiederholt das Wort wohl 
bundertmal, es enthielt für fie Alles, Alles, was 
fie ih an Weh vergegenwärtigen fonnte. Dann 
famen' einzelne Betrachtungen. Was Falkenberg ihr 
gefagt, erfchien ihr jegt wie eine Verſuchung. Der 
nie gefannte Funke der Eiferſucht zündetez im Nu . 
war die Reizbarleit ihrer Liebe in Mißtrauen, ihre 
Dingebung in fühle Berftändigfeit, ihr Hoffen in 
Furcht umgewandelt. - Ein bitterer Haß gegen. Fancy 
erfülte ihr Wollen und Denken. So mie aus ber 
Dämmerung verwirrenbe und erfchredende Geſtal⸗ 
ten auffleigen, und nur durch undeutlihe Wünfche 
nicht zu billigende Befriedigungen ſtürmiſch gefors 
dert werben; fo wurde Hertba’s Gemüth ohne Leit 
fern aufder empörten Woge einer unklaren Leidens 
Schaft umhergeworfen, und die aufgeregten Gefühle 


verlangten nach irgend einer That, um gewiffer- 
maßen durch die innere Anſchauung wieder zue rur 
higen Ueberzeugung zu fommen. Weldes Opfer 
follte fie fordern? wohin fonnte fie fih mit ihrem 
Schmerze wenden? wie würde fie ſchnell genug für 


den Triumph der Rache ihr Lebensglück verfaufen ? 


Wie? fein Rath? keine Entſchliehung ? immer noch 
Zaubern? Und die Leidenfhaft läht zu, daß bie 
bowerzürnte Aufwallung jo fruchtlos verfhäume ? 

Bute Hertha, die Wurzeln Deines liebevollen, 
bingebenden Wefens haben tief ihren Boden gefaßt, 
Du brauchſt nit zu zagen, wenn der Gturm in 
* Deinen Wipfen tobt. Schau, es ericheint bad 
Doppelgeflirn der Leberlegung und ber Gerechtig⸗ 
feit. Die empörlen Wellen legen, fi, als ſchwebe 
der Geiſt der Liebe Über ihrer Fläche. Wie? hätte 
Di bloß-ein blinder Trieb gefaßt? Wäre Deine 
Kraft größer, als Deine Berfuhung? Heil Dir, 
fie iR es! Rechte nur mit Deinen leichtgläubigen 
Gefühlen, die dur ihre Shwäde an bem innern 
Heiligibum einen Berrath begingen. Darfſt Du 
8 denn nicht wagen, mit Jeder in die Schranke 
zu Ireten? Was wäre Deine Liebe, wenn fie nicht 
die Frucht freier Wahl und freier Gunſt wäre? 
Wehe ihr, wenn ihre Palme durch die Bernichtung 
einer edeln Regung oder durch Berläugnung Deir 
ner befiern Natur errungen werden folltel Stolz 
mußt Du das hohe Gefüpl Deiner Frauenwürde 
durch's Leben tragen, fol; bie Gaben des Olücks 
verlangen, und noch flolzer ihr Berneinen ertragen. 

Was Hertha vorhin blind annahm, das wollte 
fie jegt prüfend unterfucen; die Antwort, die fie 
vorher von der nahen Sekunde forderte, die will 
fie von. der enträthielnden Zufunft erwarten ; bie 
Summe der Kräfte, die fie vorhin von ſich warf, 
die will fie nun zus Löſung einer großen Aufgabe, 
or erringenden Klarheit verwenden» „Gott, wir 
Du win, rief fiez Tpränen drangen aus ipren 
Augen, fie fonnte beten. 

D Du, der Du zweifelt an dem Dafeyn einer 
ewigen Weltorbnung, einer ewigen Liebe und einer 
unendlien Gnade, hätte Du fühlen können, nur 
Eine Sekunde, die glühenden Pulsſchläge des juns 
gen Weibes, die alle wie Töne einer beffern. Welt, 
„mein Gott, mein Bott!’ riefen. 

Um fünf Upr klopfte Balfenberg zum Zweiten- 
mal, aber heftiger. ‚Was machſt Du denn, Hertha,” 
fagte er, „Du fommft nad Haufe, ich Hopfe, Du 
ansmworteft nicht, wilft Du denn nit aufmachen 

Sie raffte fih auf, und öffnete. „Was ift 
Dir geliehen, Herz, was hat man meiner Taube 
geibant" 

Der Ton diefer Stimme war fo gutmütbig, 
feln Auge flammıe fo vor Liebe, daß Heriha's Ver⸗ 
dacht zerfloß. Sie ſchlang beide Arme um Balfen- 
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berg, und ſagte mit ber ganzen Naivetät ihrer 
findlihen Seele: „Nicht wahr, Du bifl mir treu?“ 

„Hertha, ich beſchwöre Dich, fage mir, was 
Du haſt, was Did fo traurig, fo unruhig macht?“ 

„Ad, Edmund, ich foh bei Fancy Werdenfele 
ein Album ...“ 

Falfenberg lachte. „Und deßwegen weint Du 
und fliege Did ein. Bill Du eiferſüchtig ?“ 

„In einem Grade, daß ich eine Nebenbublerin 
tödten könnte!” 

„Das if erhaben,“ lachte Falkenberg. „Willſi 
Du Did etwa im Schießen üben ?' 

„Bor Dir verftummt Alles,’ ſagle fie, „aber 
ohne Did find die Gedanfen fürchterlich.“ 

Er wollte reden. „Nein, rede nicht,‘ rief fie. 
„Ib will an Did glauben, ohne Zeugniß, Deinen 
Dliden, Deinem Lächeln, Deiner ganzen geliebten 
Geſtalt vertrauen !” 

Sie lieh das Meine Diner ferviren, bediente 
Falkenberg ſelbſt, entfaltete ikren ganzen neciſchen 
Liebreiz, und rief nad einigen Stunden füßer- Tän- 
belei: „Nein, Niemand wird Dich, wie ich bezau⸗ 
bern ... ih hoff's, weil Niemand Did fo Tiebt, 
als ich," ſetzte fie hinzu. 

Ihre eiferfüchtigen Gedanken erfienen in Fal— 
fenbergs Nähe wie Nebel, die die Sonne zerfireut. 
Falkenberg flreichelte ihr fanft die Wange, und 
fagte: „Du bift heute unglücklich geweſen, weil 
Du an den Schein geglaubt haft. Jetzt, wo Du 
— biſt, erzaͤhl' mir, wie's bei der Werdenfels 
war" 

„Hertha erzäplte, fie verſchwieg ihm nichts, 
nicht ihren Schmerz, nicht ihren Verdacht, nicht ihre 
Angſt. Dann horchte fir, ‚ob Falfenberg antwor« 
ten würde; fie hatte fi ihm gegenüber gefegt und 
betrachtete mit Andacht fein Antlig, feine Loden, 
feine Stirne. Wie eine Pflanze vor dem Morgen» 
ſtrahl, fo öffnete fi ihr Herz vor feinem Blide; 
fah fie doch in ihm nicht allein den Mann, der 
ihrer Seele eine Freiſtatt — hatte, ſondern 
auch ein beſſeres, höheres Weſen, ein Weſen, deſ⸗ 
ſen innerer Reichthum ihr unermeßlich ſchien. 

Aber Falkenberg ſchwieg; er ſah da, den Kopf 
auf die Bruft gefenft, fo, als hätte er durchaus 
ihre Nähe vergeffen; erſt zogen über fein Antlig 
Nehmen Schalten, dann ergriff er Hertha's 

and, verfuchte zu reden, Pämpfte mit ber inner- 
Ben Bewegung, fprang von feinem Sitze auf, ging 
ein paarmal im Zimmer auf und ab, blieb vor ihr 
leben, wiſchte fih die Tropfen von der Stirne und 
fagte: „Ih fürdte, Hertha, Du haft dennoch 
fein Bertrauen zu mir?" 

Sie lächelte wehmüthig, dachte aber dabei an 
altenberg’s Berfhwinden am Hochzeitsabend, Der 
lachel war in ihr Herz gebrungen, ihre heitere 

Dingebüng war gefnidt. 


unbedi 
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„Run denn,“ fuhr Falkenberg fort zu reden, 
„jo weiß meine Hertha auch, daß ich fie liebe, fie 
ewig lieben werde. Was fümmert Did das, was 
jenſeits diefer Liebe Liegt. Deine Seele öffnet fi 
vor Dir, aber meine VBerhältniffe gehören mir nicht 

t.“ 

Sie fah ihn traurig an, er bemerkte den Blick 
nit. Nah einer Weile fiel fie ihm zitternd in 
die Arme, und fagte faum hörbar: „Ich will bie 
Schmerzen binabwerfen; fie mögen in der Tiefe 
ruhen. Oben darauf wollen wir Freuden fireuen !“ 

Er faß noch lange meben ihr, ale fie fih ſchon 
zur Ruhe begeben hatte. Sie hielt feine Hand; 
ihre Wangen glühten. „Darf ich denken, daß Du 
glüdtih biſt 7 fragte fie. 

Er bedeckte fie mit saufend Küffen. „Run denn,‘ 
fagte fie erleichtert, „Io ih Alles gut. Meine ganze 
Kraft ruht in Deinem Glück.“ 

Hertha’ ſank im einen tiefen Schlaf. Als ber 
Morgen grauete, war Falkenberg ſchon wieder auf. 
Eine gewaltige Unrupe jagte ihn, er fühlte wohl, 
daß Sokar die Schleufe war, bie fih hemmend vor 
feinen Lebensftrom Iegte. Sie mußte zerſchmettert 
werben, wie? bas 108 freilich noch chaotiſch in ihm. 
Doch gab es ein Mittel: es war das, bem Erb- 
prinzen durch Thatſachen ein tiefes Mißtrauen gegen 
Oslar einzuflößen. Er fann pin und her. Es 
waren ihm bedeutende Anträge von dem Nach bar⸗ 


‚ Raate, gewiffe Urkunde betreffend, gemacht worden, 


— 


die, ausgeliefert, alle Anſprüche auflöfen und bie 
Erbfolgeftreitigkeiten mit einem Schlag vernichten 
würden. Diefe Urfunden befanden fih in Oskar's 
Händen! Wie ihrer habhaft werden! Ein Ges 
dante jagte den andern, ein Plan verbrängte den 
andern . . . 18 waren ihm Schäge geboten wor» 
den, und er konnte Oskar vernichten! Brütend 
trat er an’d Fenfler; es hatte Alles einen grauen⸗ 
haften ernften Anflug; links hatte man vom Haufe 
aus die Ausfiht in’s Land hinein, rechts zog ſich 
ein Wald pin, der mit feinen hohen majeſtätiſchen 
Gipfeln fi wie ein büfterer Traum barftellte, 
Kein Lärm auf der Straße, feine Bewegung, nichts 
als das nahe Seufjen des Sturms. Halfenberg 
fürdhtete fih vor ſich ſelbſt; es überfiel ipn eine 


Angft, als fey er wahnfinnig. 


(Fortiesung folgt.) 


— — 


Weiterer offizieller Bericht des Mar: 
ſchalls Peliffier über die Einnabme 
Sebaftopols. 


Einem weiteren Rapport bes Marſchalls Peliffter, 
der aus dem Hauptquartier zu Sebaſtopol vom 


. 


14. Sept. batirt iR, und im Ganzen bie bereits 
mitgetheilten Angaben des Berichts vom General 
Niel wiederholt, entnehmen wir folgende, bisher 
noch nit erwähnte - Details: „Die franzöfifche 
Artillerie hatte etwa hundert Batterien in vollkom⸗ 
menem Zuftande und aufs Befte ausgerüſtet, welche 
350 Feuerſchlünde auf den linken Angriffslinien 
und 250 auf den rechten zählte, und bie Englän, 
der ungefähr zweihundert Geſchütze aufgepflangt. 
Die Ruffen ließen die Zeit nicht unbenugt vorüber» 
gehen und errichteten auf ber Seite des Malafoff 
eine zweite Fehungslinie, deren Bollendung zuvor- 
zufommen von großer Wichtigkeit war. Endlich 
hatte die Hülfsarmee, welche am16. an der Tſcher⸗ 
naja vollftändig geſchlagen wurde, beträchtliche Bers 
luſte erlitten und es war nidt wahrſcheinlich, daß 
fie, um bie Feſtung zu entfegen, dieſe Pofitionen 
aufs Neue angreifen würde, weldhe wir noch mehr 
befefligt hatten und wo wir alle Bemühungen bes Fein« 
bes vereiteln fonnien, Es wurde daher zwiſchen 
General Simpfon und mir ein enticheidender Angriff 
beſchloſſen und auf den 8. feflgefegt. Folgende Die- 
pofitionen waren auf jeden der drei Angriffelinien 
— worden: Auf dem Hinten Flügel Pie 

ioifion Levaillant (die 2, des 1. Korps); Brigade 
Eoufton: 9. Jägerbataillon zu Fuß, —— 
Rogié; 21. Linieninfantertie⸗Regiment, Oberſtlieu⸗ 
jenant Vitteret; 42. Linieninf.⸗Reg., Oberſtlieutenant 
v. Mallet; Brigade Trochu: 46. Linieninf. ⸗Reg., 
Oberſtlieutenant Le Banneur; 80. Pinieninf. » Reg., 
Oberſt Laterade, hatte die Zentralbaftion und ihre 
Lunetten angegriffen und fand im den vorberften 
Parallelen. Auf ihrer Rechten fand die Divifion 
d’Autemarre (Brigade Noel: 5. Jägerbataillon zu 
Fuß, Kommandant Garnier; 19. Linieninf. » Reg., 
Oberſt Guignard; 26, Linieninf.» Reg, Oberſt v. 
Forbiers; Brigade Brefon: 39. Linieninf. » Neg., 
Oberſt Eornignan ; 74. Linieninf.-Reg., Oberſt Ouyot 
de Respart), welde auf dem Wege der Divifion 
Levaillant nachdringen und die Kehle der Mafl« 
baflion und der dort errichteten Batterien fi be⸗ 
mächtigen follte. Die farbinifche Brigade des Gene⸗ 
vals Cialdini, welde neben der Divifion d'Aute⸗ 
marre fand, follte die rechte Flanke derfelben Bas 
ion angreifen. Endlich die Divifion Bouat (A. 
des 1. Korps, General Lefenre: 10. Zägerbataillon 
u Fuß, Kommandant Guiomard ; 18 Linieninf.⸗Reg., 
‚Dberft Doutin; 79. Linieninf.-Reg. Oberft Grenier ; 
2. Brigade, General de la Roquette: 14, inieninf,s - 
Reg, Oberſt v. Regrier; 43. Linieninf.-Reg., Oberfi 
Broutta), und die Divifion Pott (3. des 1. Korps ; 
Brigade Beuret: 6. Jägerbataillon zu Fuß, Koms 
mandant Fermier de la Révotaie; 29. Linieninf.⸗ 
Reg:, Oberfb, Lartigues ; 98. Linieninf.»Reg., Oberſt 
Conſeil Dumesnil; Brigade Rapaine: 1. Regiment 
der Fremdenlegion, Oberfilieutenant Martenot br 
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Gorbone ; 2, Regiment ber Fremdenlegion, Oberſt 
v. Ehabrieres) bildeten die Reſerve der Divifibn 
Levaillant; um ferner auf alle Eventalitäten gefaßt 
zu ſeyn, ließ ih von Kamieſch das 30. und 35. 
Linienregiment fommen und flellte fie unier das 
Kommando bed Generals de Salles auf den äuhßer⸗ 


Ren linfen Flügel, um auf diefer Seite den Beſitz 


unferer Linie zu ſichern. Der Angriff zur Rinfen 
auf den Malafoff war dem General Mac Mahon 
übertragen (1. Divifion des 2. Korps), 1. Brigade, 
Oberſt Decaen: 1. Zuavenregiment, Oberſt Eolineau 
und 7. LinieninfReg., Oberft Decaen ; 2. Brigade, 
General Binoy: 1. Jägerbataillon zu Fuß, Kom— 
mandant Gambier; 20. Kinieninf.»Reg., Oberft 
Orianne; 27. Linieninf.⸗Reg. Oberſt Adam, melde 
. bie Brigade Wimpfer (beſtehend aus dem 3. Zuaven⸗ 
Regiment, Oberſt Polhes, dem 50. Linieninf.-Rrg., 
Oberfilieutenant Nicolas und algieriichen Tirailleurs, 
Dberst Rofe) zur Reſerve hatte, aus der Divifion 
Camou herausgezogen und die zwei GarberJuaven« 
bataillone unter Oberſt Jaunin. Mit dem Angriffe 
vehtd auf den Redan war der General Dulac ber 
ordert 5; (Brigade Saint Pol: 17. Zägerbatailon 
zu Fuß, Kommandant de Feruffac; 57. Linieninf.⸗ 
Reg, Oberſt Dupués; 85. Linieninf.-Reg., Oberſt 
Zavel ; 2. Brigade, General Biffon ; 10: Linieninf.⸗ 
Reg, Kommandant v. Lacontrie; 61. Linieninf,s 
Reg., Oberfi v. Jaxis), hatte zur Reſerve die Bris 
gade Marolles (15. Linieninf.⸗Reg., Oberſt Ouerin;z 
96. Linieninf.» Reg, Oberſt Malherbe) von der 
Divifion d’Aurelled und das Garde» Zägerbataillon 
zu Fuß (Kommandant Eornulier de Luciere). Ends 
lih fommandirte der General de la Motſerouget. 
(Brigade ded Generals Bourbali: 4. Zägerbatail« 
Ion, Rommandant Clinchant; 86. Linieninf.» Reg., 
Oberſt v. Berthier; 100, Linieninf. + Neg., Oberſt 
Mathieu; 2. Brigade, Oberſt Picard; 91. Linieninf.⸗ 
Reg, Oberſt Picard; 49. Linteninf.» Reg, Oberſt 
Kerguere) den Angriff des Zentrums auf die Mitte 
der Courtine, und hatte zur Reſerve die Voltigeurs 
(unter den Dberflen Montira und Donay) und bie 
Grenadiere der Garde (unter den Oberſten Blan—⸗ 
hard und Dalten) unser dem bireften Befehle des 
Gardediviſions generals, der wieder die Brigade⸗ 
generale de Ponteves und Failly unter fi halte. 
An der Spige jeder Angriffefolonne befanden ſich 
Detachements von dem Genieforpe und ber Artillerie, 
welche mit den nöthigen Werkzeugen verſehen waren. 
Die Sappeure vom Geniekorps follten mit ber 
Huͤlfsmannſchaft des Vortrabs jeder Angriffslinie 


zum Brüdenfhlagen bereit feyn, worauf fie einge⸗ 


übt und wozu die Materialien zum Voraus in er- 
ſter Linie in Bereitſchafl gebalten worden waren. 
Die Kanoniere verfah man mit Hämmern, Keulen, 
-Zündfteden u. f. f., kurz mit allem Nöthigen, das 
mit fie die Oefhüge vermageln oder je nad Um⸗ 


v. Korton zu ihm hinabgeſandt. 


fänden entnageln und wenn ed möglich wäre, die 
eroberten Kanonen gegen ben Feinb kehren koͤnnten. 
Ferner follte bei den erſſen Bataillonen jeber An» 
riffsfolonne eine gewiſſe Anzahl Soldaten in den 

trontafchengurten Werkzeuge mit kurzem Stiele bei 
fih führen, um fih Bahn zu maden, Gräben aus- 
zufüllen die Taverfen umzuwenden, kurz im erſten 
Augenblicke dringende und wichtige Arbeiten aus- 
zuführen, Außerdem wurden Welbbatterien derge⸗ 
ftalt in der Reſerve gehalten, baß fie raih an dem 
Gefechte Theil nehmen fonnten. Um für jeden Ball 
parat zu ſeyn, war bie erſte Brigade der Divifion 
d’Aurelle fo aufgeftellt, daß fie mit Hülfe ber ſich 
in .diefer Richtung befindlichen Batterien und Re 
bouten jeden Angriff des Feindes auf bie Gomire- 
forte bei Inkermann zuruͤckſchlagen kannte. Auf 
der Seite unſerer Linien hatte der General Herbil⸗ 
lon Befehl, die Poſitionen an der Tſchernaja gar⸗ 
niren, feine Infanterie unter Waffen treten, Cine 
Reiterei auffigen und feirie Artillerie zu der für ven 
Angriff beflimmten Stunde beipannen zu laſſen. 
Auch hatte ich die Küraffierbrigade des Generals 
Der General de 
la Marmora war von biefen Dispofitionen henach⸗ 
richtigt. Der General dAllonville ſollte fi in ber 
Nacht vom 7. auf ben 8. aus dem Baidarr Thale 
zurüdziehen, wm in ber Nähe der Brücke bei ſtreu⸗ 
gen eine vortbeilhafte Konzentrations ſtellung tinzu⸗ 
nehmen, ‚für den Fall, daß bie Hülfdarmee und 
von außen hätte bedrohen wollen. . Ein wenig por 
42 Uhr fanden ale Truppen in volllommen« 
Ordnung auf den beſtimmten Punkten, und bie 
anderen Dispofitionen waren pünktlich aus ti 
Der General v. Salled war parat; der Geueral 
Bosquet Hand auf dem von ihm in der 6. Paral⸗ 


lele ausgewählten Kampfpoſten und ich ſelbſt war 


mit den Generalen Thiry (von der Artillerie), 
Niel (vom Geniekorpe) und Martimprey, meinem 
Generalchef in der. Redoute Branſion, welche: ich 
zum Dauptquartier genommen hatte, angefommen. 
Die. Uhren waren glei gerichtet worden. Um 
12 Uhr ffiellten alle unfere Batterien ihr Feuer ein, 
Auf den Ruf ihrer Anführer verlaſſen bie Divifionen 
Mac Mahon, Dulac und de la Motterouge dic 
Laufgräben. Die Tambourd und Dorniften trom⸗ 
meln und blafen zum Angriffe und unter dem auf 
der ganzen Yinie taufendmal wiederholten Rufe: 
„Es lebe der Kaiſer!« flürgten unfere uner- 
fhrodenen Soldaten auf die Bertheidigungswerfe 
des Feindes. 


(Schluß folgt.) 


Medakteur: 3. Ehr. Stadelmaun. 
Druck u. Berlag bei Sifette Warlandt in Aſchaffenburg 








Erbeiterungen. 
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Der Eifenkopf. 


(Sortfegung.) 


Ich ſah voraus, daß er noch einen Tag, wie 
den geſtrigen, nicht überleben fonnte, und fo ver 
faufte ih ihn an den erften beften Poſtmeiſter 
um eine namhafte Summe, obgleih nod immer 
nicht um die Hälfte deffen, was Abdul wirklich 
werth war. Eine Tafche voll Gold iſt unter allen 
Umftänvden beffer, als ein todtes Pferd, und bei 
dem wilden Jagen des Königs wäre mir Abdul 
heute oder morgen doch jedenfalls zu Grunde ge- 
gangen. Alfo ließ id ihn zuräd, und nahm einen 
Poftgaul, wie die Uebrigen. 

So ging’s vorwärts, von einer Station zur 
anderen. Herr Gott, war es ein Ritt! Zeit mei« 
nes Lebens will ih dran denfen. Um feinen Fein⸗ 
den nicht in die Hände zu fallen, ſah fid der Kö- 
nig in bie Rothwendigfeit verfegt, Polen und Sad 
fen zu vermeiden, und mußte entfegliche Umwege 
machen. Aber er fragte nicht nach ein paar Du— 
gend Meilen mehr oder weniger, wenn er nur 
fiher vorwärts fam. Im Galopp jprengten wir 
durh Ungarn, Mähren Oeſterreich; im Galopp 
dur Bayern, Württemberg, die Pfalz, dur Weſt⸗ 
gg und Medienburg. Wir machten die Runde 
fat um ganz Deutſchland, und verlängerten den 
Weg in — Linie um wenigſtens die Hälfte. 
Tag und Nacht ließ der König ſich und uns kaum 
die nöthigſte Ruhe; gönnte ſich und uns kaum die 
Zeit, ein paar Biſſen Speiſe und einen Trunk 
Waſſer zu nehmen. Nur immer weiter, immer 
weiter hieß die Loſung. Kamen wir Nachts in's 
Quartier, und hatten kaum die Augen zum Schlum⸗ 
mer zugethan, hollah! da pochte ver König ſchon 
wieder, und faſt eben ſo ſchlaftrunken, als wir uns 
niedergelegt, mußten wir wieder in den Sattel. 
„Vorwärts !” rief der König, und vorwärts ritten wir, 
daß die Pferde feuchten und unter ung zufammen«- 
zuflürzen drohten. Aber was fragte der König nad 
einem halsbrechenden Sturz? Nur vorwärts, vor« 
wärts! Bergauf, bergab, auf guten auf ſchlechten 
Wegen, über Gräben, über Hrden, durd Sümpfe 


Donnerſtag, 4. Oktober 


1855. 





und Sandebenen, nur immer vorwärts, vorwärts! 
Ein Ritt war's, wie ihn die Welt noch nie ges 
ſehen hatte, und wie fie ihn fo Teicht auch nicht 
wieberfehen wird! 

Und er hätte es fo bequem haben fönnen, ber 
König! Sein Hofflaat zog, während wir buch Wäl« 
der und über Heiden dahin jagten,, mit aller mög— 
lihen Gemächlichkeit durch die kaiſerlich deutſchen 
Staaten, und ließ ſich wohl ſeyn bei der Beran- 
flaltung, welde dem Könige, ihrem Herrn, zu Ehren 
getroffen worden waren. Die neugierigen Zufchauer 
unterwegs gafften fih die Augen aus, um ben 
großen König Karl aus ber Menge der Uebrigen 
herauszufinden , aber ja doch, — wir waren weit 
davon, und unter den Hufen unferer Gäule floben 
Kies und Funken! 

Es war ein Ritt, weiß Gott, es gehörte etwas 
dazu, ihn auszuhalten. Der Baron Rofen hielt's 
auch nit aus, er blieb ſchon in Ungarn zurüd. 
Nun war der König nur noch von Düring und 
mir begleitet. Düring bielt fi wohl brav, recht 
brav, wahrlid, aber doch, aud er trieb das Kurier⸗ 
reiten nicht allzu lange. In Bayern fiel er in 
Ohnmacht, ald er vom Pferde flieg, um es zu 
wechſeln. Der König rannte ungeduldig hin und 
ber, während ich mir alle Mühe gab, den armen 
Oberſt Düring wieder zu ſich zu bringen. Saum 
hatte er fib ein wenig erholt, fo fragte ihn ber 
König, dem der Boden unter den Füßen zu bren- 
nen fehlen, wie viel Geld er noch bei ſich hätte. 
„Erwa taufend Thaler in Gold !s antwortete ber 
Oberſt. — „Nun gut, fagte der König, fo gib mir 
die Hälfte davon, denn ich fehe fchon, daß du nit - 
weiter fannft, ° Ich will ſchon allein den Weg zu Haufe 
finden, Roos fann. hier bleiben und dich pflegen, 
und Zhr fommt mir dann Beide nad.‘ 

„Um Gottes willen, Ew. Majeftät allein, 
das gebt nicht,“ ſchrie Düring erſchrocken. „Ich 
bitte Ew. Majeſtät um Alles in der Welt, warten 
Sie nur wenigftens drei Stunden, dann bin ich gewiß 
wieder flarf genug, um auffigen zu können.“ 

„Nichts, nichts!“ fagte der König. „Gib mir 
fünfpundert Thaler, damit ip weiter Fomme !“ 

Der Oberfi wollte nicht daran, fondern weigerte 


fih unter Bitten und Flehen. Der König wurde 
zornig, ih fah, baß feine Augen anfingen zu rollen, 
und daß nicht länger mit ihm zu ſpaſſen fey. 

„Geben Sie ihm das Geld!” flüfterte ich dem 
Dberft heimlih zu. „Geben Sie’s ihm nur, und 
laffen Sie mid machen. Sie fehen doch wohl, 
daß jegt nicht viel Rapitulirend mit Seiner Maje⸗ 
ftät im! Alfo geben Sie's hin! Ich ſtehe für Alles. 

Der Oberſt zog feufzend den Geldbeutel. Wäp- 
rend Karl haſtig die Goldſtücke teilte, verlich ich 
fi das Zimmer und zog den Poftmeifter auf die 
Seite, der dem ganzen Auftritte beigemohnt hatte. 

„Herr Poſtmeiſter,“ fagte ih, „jene beiden Her⸗ 
ren ba find Bettern, und reifen in ein und bers 
felben Angelegenheit. Sie fehen wohl, daß der Eine 
von ihnen franf if, und doch will der Andere ihm 
zu Liebe nicht einmal drei Stunden warten. Thun 
Sie mir den Gefallen, und geben Sie dem unge 
buldigen Menfchen das fchlechtefte Pferd aus Ihrem 
Stalle, und derweile er davon reitet, beforgen Sie 
mir eine Leichte Kaleſche mit einem Paar raſchen 
Röplein. Aber gefhwind und heimlich, damit Jener 
nichts merkt.” 

Während ich den Pofmeifter beſchwatzte, drückte 
ih ihm etliche Dufaten in die Hand, denn fon 
früher hatte ih an dem bereitd erwähnten Poſtillon 
gehen, was das Gold zumeilen für wunderbare 

itfungen ausübt. Auch bier verfehlte es nicht, 
feinen Einfluß geltend zu machen. Der Poſtmeiſter 
gab mir zu Gefallen dem Könige ein ſtörriſches und 
zugleich hinkendes, armieliges Thier, das faum von 
der Stelle ging, als Karl ihm die Sporen zwiſchen 
bie Rippen fe@te, „Adieu!“ rief er Düring und 
mir zu. „Auf Wiederfepen in Stralfund 

„Reite nur!” dachte ih. „Wir werden ung 
wohl {dom früher wieder begegnen, mein’ ich!“ 

Es war Abends zehn Uhr und pechdunkle Fins 
ſterniß, als der König bei Sturm und Schnerge- 
Röber mutterferlenalleın feinen Weg fortſetzte. Es 
jammerte mich Seiner, — aber er wollt’ es ja 
durchaus nicht beffer haben, und fo ließ ich ihn 
denn in Gottes Namen allein reiten. Zu Oberſt 
Düring, der mich für den Augenblick wirklich nö- 
thiger brauchte, fagte ich, er folle ſich niederlegen, 
und eine Stunde oder zwei ruhig ſchlafen, und er« 
zählte ihm meine Kir, durch welde wir den König 
Ion wieder einholen wöllten. Mein Vorſchlag und 
meine Lift waren ihm Beides gleich fehr willfommen. 
Er ſchlief, wohl an zwei Stunden ruhig und feft, 
und wachte mit geftärkten Sinnen und Glievern 
auf, als ih ihn wedte und ihm fagte, daß eine 
Kaleſche mit munseren Pferden für uns bereit ſtehe, 
Wir ſetzten uns hinein, peitfchten die Pferde an, 
und fort ging «6, wie im Fluge. 

Even brach der Tag an, und die graue Morgen« 
dümmerung fämpfte noch mit der vächtlichen Fin- 
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ſterniß, da ſah ih eine männliche Geſtalt, in einen 
Reitermantel gehüllt, vor und des Weges dahin 
eilen. „Da baben wir ihn, Düring,“ fagte ic. 
„Es ift der König, und, Alles hat fi richtig fo 
zugetragen, wie ich ed mir berechnet hatte.‘ 

Es war wirflih der König, fluhend und todt- 
müde. Er hatte unterwegs feinen Gaul nicht mehr 
vorwärts bringen fönnen, und war endlih voll 
brennender Ungeduld abgeiprungen, um auf feinen 
eignen Füßen der nädften Pofiftation zuzueilen. 
„Kin verbammter Gaul!“ fchrie er uns an, als er 
bei ung in der Kaleſche faß, wo es ihm ganz wohl 
zu behagen ſchien. „Wo habt Ihr denn dieſe mun— 
teren flinfen Pferde her?’ 

„Ein wenig Geduld hat fie uns gefchafft, Ew. 
Majeſtät,“ erwiderte id. „Ew. Majeftät hätten 
beſſer gethan, und nicht im Stich zu laffen, dann 
wären Sie weiter gefommen, und hätten nod obens 
drein etliche ‚Stunden ruhigen Schlafes gehabt! 

Der König fah mich ſcheel an; aber die Wahr 
heit meiner Worte ſchien ipm denn doch zu rinleucy- 
tend, als daß er fie zu bereiten Luſt bezeigte. Er 
brüdte fih im eine Ede des Wagens und fdlief, 
bis wir dir nächſte Station erreichten. 

„Pferde! Schnell! Vorwärts!“ waren aud bier 
wieder die erften Raute, die über feine kippen famen. 

Zehn Minuten fpäter faßen wir abermald im 
Sattel, und jagten weiter. 

In folder Weile ohne Raſt, ohne Ruhe, faſt 
obne Schlaf ritten wir durch Deutſchland, und er⸗ 
reichten endlich Kaſſel. 

„Hier find wir ſchon weit genug von ber tür— 
fiihen Oränze, fo daß Niemand uns fenuen wird,” 
fagte Karl. „Nun wollen wir auch einmal ordent- 
lich zu Mittag ſpeiſen.“ 

Öeagt, gethan. Aber bei einem Haare wären 
wir dadurch verratben gewefen. Der Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel hatte nämlich ſchon Nachricht befom- 
men, daß Karl ſein Gefolge verlaſſen habe, und 
vermuthete, es ſey ſehr leicht möglich, daß ihn ſein 
Umweg durch Deutſchland auch durch ſeine Reſidenz 
führen könne. Er hatte deßhalb feinen Brigadier 
Kagg, der ein geborner Schwede, alſo ein Lands⸗ 
mann von uns war, Befehl gegeben, genau auf 
alle durchpaſſirenden Fremden aufzupaffen, und ihm 
foglei zu meiden, wenn etwa der König infognite 
durch Kaſſel durchſchlüpfen wolle. Diefer felbe Kagg 
befand fich eben in dem Gaſthofe, wo Karl abſtieg 
um fein Mittagdeffen zu fi zu nehmen, 


(Sortiegung folgt.) 
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Weiterer offizieller Bericht des Mar: 
ſchalls Peliſſier über die Einnahme 
Sebaitopols. 

(Schluß.) 


Es war ein feierlicher Augenblick. Die erſte 
Brigade der Diviſion Mac-Mahon, mit dem 1. 
Zuavenregimente an der Spige, hinter dem das T. 
Linieninfanterie-Regiment folgte, und zu deffen Lin⸗ 
fen das 4. Yägerbataillon zu Fuß fand, wirft ſich 
auf die linke Seite und den ausfpringenden Winkel 
des Malafoffwerfes, Der breite und tiefe Graben, 
die Höhe und fteile Abdahung der Wälle. machten 
das Erfleigen für unfere Soldaten ungeheuer ſchwie— 
rig; endlich aber gelangen fie auf die Bruſtwehr, 
die mit Ruffen befegt ift. Diefe laffen fib auf dem 
Plage tödten und machen fi in Ermangelung eines 
Gewehre, aus Hauen, Steinen, Wiſchern, Furz 
Allem, was ihnen in tie Hände fommt, eine Waffe. 
Ee war ein Kampf Maun gegen Mann, es war 
eines von jenen ergreifenden Gefechten, wo die Un⸗ 
erſchrockenheit unferer Soldaten und ihrer Anführer 
ihnen allein die Oberhand verihaffen fonnte. Sie 
fpringen fogleih in das Werf hinein, treiben bie 
Nuffen, die ſich befändig wehren, hinaus, und wer 
nige Augenblide nachher war die franzöſiſche Fahne 
auf den Malafoff aufgepflanzt, um nicht wieder bar 
von verdrängt zu werben. Nachdem der auf der 
rechten Seite von einem Bombenfplitter getroffene 
General Bosquet das Schlachtfeld hatte verlaffen 
müffen, übergab id das Kommando dem General 
Dulac, der von dem General de Liniere, Oeneral- 
ſtabschef im 2. Korps, in hohem Grade unterftügt 
wurde. — Der Befig des Malafoff wurde ung 
auf gewaltige Weife ftreitig gemacht. Die Batterien 
des Maison en croix, ferner die Artillerie, Dampf 
fhiffe und Feldgefhüge, die auf günſtige Punfte 
hingeſchafft wurden, und die Batterien auf der Nord⸗ 
feite der Rhede regneten Kartätſchen und Projeftilen 
aller Art auf und herab und ridteten eine große 
Berheerung in unfrren Reihen an. Durch die Er» 
plofion des Pulvermagazind der rufüichen Batterie 
be la Poterne wurde unfer Berluft vergrößert, ver 
ſchwand einen Augenblid der Adler des IL. Regie 
ments. Eine große Anzapl Dberoffiziere und an» 
bere wurden verwundet oder getöbtet. Die Generale 
Saint Pol und v. Marolles fielen ruhmvoll, und 
die Generale Mellinet, de Ponteved, Bourbaki 
waren an der Spige ihrer Mannſchaft verwuns« 
det worden. Dreimal bemächtigten ſich die Divi⸗ 
fionen Dulac und de la Motterouge des Redans 
und der Gurtine, und dreimal mußten fie vor dem 
furchtbaren Artilleriefeuer und vor den bichtgebräng« 
ten Maſſen, die ihnen gegenüber ſtehen, zurück⸗ 
weichen. Indeſſen fahren die beiden Referve-Bats 


terien a la Lancastre im Trabe herunter durch die 
Laufgräben und fielen ſich kühn in einer halben 
Kanonenſchußweite auf und treiben endlich die feind- 
lihen Kolonnen und Dampfichiffe zurüd. Ein Theil 
diefer beiden Divifionen, welder in diefem helden—⸗ 
müthigen Kampfe von der Garde, die fih ay die- 
fem Tage mit Ruhm bededt hat, unterflügt wurde, 
fegte ih alddann auf der ganzen Linken der Cour—⸗ 
tine feh, woraus der Feind fie nicht mehr vertreiben 
wird, Während der erſten Stunden dieſes Kam— 
pfes der beiden Armeen erneuerten die Ruffen be: 
ſtaͤndig ihre Angriffsverfade. Aber der General 
v. Mac-Mapon hatte zur Wehr gegen diefe unaufe 
börlihen Kämpfe almählig die —28 Vinoy von 
feiner Diviſion, die Garde» Zuaven, die Reſerve 
des Generals v. Wimpfen und einen Theil der 
Garde » Boltigeurd erhalten; überall bot er dem 
Feinte die Spige, der immer zurückgeſchlagen wurte, 
Die Ruffen wollten indeffen einen legten verzwei— 
felten Berfuh maden; in tiefen Kolonnen beflärms 
ten fie dreimal die Kehle des Werkes, mußten fi 
aber dreimal mit ungeheuren Berluften vor der Feflig« 
feit unferer Truppen zurüdziehen. Nach dieſem 
legten Rampfe, der Yegen 5 Uhr Abends endete, 
ſchien der Feind entihloffen, feine Sache aufzugeben, 
und nur nod feine Batterien fuhren bis in die 
Nacht fort, und einige Projeftilen, die und aber 
nicht viel Ihadeten, zuzufenden. Die Detachements 
des Genickorps und der Artillerie, die fih während 
des Gefechts entweder tapfer geſchlagen oder ihrer 
fpeziellen Aufgabe eifrig nachgegangen waren, mad» 
ten ih unter der Vertung ihrer Dffiziere ſogleich 
and Werf, im Innern des Werks die dringendſten 
Arbeiten auszuführen. Auf meinen Befehl Tießen 
bie Generale Thiry und Niel dur die Generale 
Beuret und Froffard, welde die Artillerie und das 
Genieforps des 2. Armerforps kommandirten, alle 
Anftalten treffen, um und im Malafoff und auf 
dem in unierer Gewalt gebliebenen Theile der Cours 
tine definitiv zu befefligen, und im Nothfalle einem 
nächtlichen Angriffe des Feindes Widerftand leiſten 
und am andern Tage benfelben zur Räumung des 
Heinen Redan der Kalfatieribudt, ded Maison en 
croix und diefes ganzen Theils feines Bertheidi- 
gungswerfd zwingen zu fönnen. Diefe Borbereis 
tungen wurden unnüg, benn ber Feind gab alle 
Hoffnung, den Malakoff wiederzunehmen, auf, und 
faßte einen wichtigen Entihluß: er räumte Die 
Stadt, Gegen Ende bes Tags halte ih ſchon bie 
Apnung-davon gehabt; ich ſah lange Reihen Trup- 
pen und Bagage über die Brüde defiliren und den 
Weg nad dem nördlichen Geſtade nehmem; und 
bald hoben Brände, die man auf allen Seiten 
wahrnahm, allen unfern Zweifel. Gerne wäre ih 
vorgedrungen, um die Brüde zu erreihen und dem 
Feinde den Rüchzug abzufhneiden; aber der Des 


lagerte fprerigte jeben Augenblick feine Vertheidigungs⸗ 
werfe, Pulvermagazine, Gebäude, Etabliffements ; 
diefe Erplofionen hätten uns einzeln aufgerieben 
und machten diefen Wunfch unausführbar; wir blies 
ben in unferer Pofition, bie der Tag diefe traurige 
Scene und aufdeckte. Beim Aufgang der Sonne 
erfchien diefes Werk der Zerftörung noch viel größer 
als wir denken fonnten; die legten Tags vorber 
noch auf der Rhede liegenden ruffifhen Linienſchiffe 
waren verfenft; die Brüde war abgebroden; der 
Feind Hatte blos noch feine Dampficiffe, welche 
die letzien Flüchtlinge und einige eraltirte Ruffen, 
die diefe unglückliche Stadt nod in Brand zu fies 
den fuchten, fortführten. Aber bald waren dieſe 
wenigen Leute, fo wie die Dampfſchiffe genöthigt, ſich 
a entfernen und in den Buchten des nördlichen 

hedeufers ein Zufluchtsſtätte zu ſuchen. Sebaſtopol 
gehörte unſer. So endete dieſe dentwürdige Bes 
lagerung, während deren die Hülfsarmee zweimal in 
ordentlicher Feldſchlacht geihlagen wurde, und beren 
Bertheidigungs» und Angriffsmittel foloffale Ver— 
bältniffe erreicht haben, Die Belagerungsarınee 
hatte auf den verfchiedenen Angriffslinien 800 Feuer: 
fchlünde, die über 1,600,000 Schüffe abgefeuert 
baben, aufgepflanzt, und unfere Yaufgräben, welde 
während 336 Tagen in einem feligen Boden ger 
graben wurben und eine Ausdehnung von über 80 
Kilometer (20 Stunden) hatten, waren unter dem 
beftändigen Feuer der Feftung und unter unaufhörs 
lichen Kämpfen bei Tag und bei Naht ausgeführt 
worden. Der Tag des 8. Sept., am dem Die als 
fürten Heere mit einer an Zahl fat glei ftarfen 
Armee zu thun hatten, die nit eingeihloffen, fon« 
bern hinter furchtbaren mit über 1100 Feuerſchlün— 
ben verfehenen Bertheidigungswerfen verſchanzt, durch 
die Kanonen der Flotte nnd die Batterien der Nords 
feite der Rhede befhügt war und noch über uners 
meßlihe Hülfesquellen zu verfügen hatte, wird im ber 
Geſchichte als bleibendes Beifpiel von dem, was man 
von einer tapferen, -Didziplinirten und kriegsgeübten 
Armee erwarten fann, hervorragen. Unſere Berfufle 
an diefem Tage find: 5 getödtete, 4 bieffirte und 
6 gequeifchte Generale; 24 getödtete, 20 verwuns 
dete und 2 vermißte Oberoffigiere ; 116 getödtete, 
224 verwundete und 8 vermißte Subalternoffiziere 
und 1489 getödtete, 4259 verwundete und 1400 
vermißte Unteroffiziere und Soldaten, im Ganzen 
7551. Wie Sie fehen, Herr Marſchall, find unfere 
Berlufte fehr zahlreich ; viele darunter find fehr zu 
beffägen, allein fie find nicht fo groß, als ich be» 
fürchten fonnte. Jedermann, Herr Maridall, von 
dem Generale an bie zum Soldaten, that ruhm« 
vol feine Pflicht, und die Armee, worauf der Kaifer 
ſtolz feyn darf, hat fih um das Baterland fehr 
verdient gemacht. Ich werbe viele Belohnungen 
nachzuſuchen und Eurer Exzellenz viele Namen zur 
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Kenntniß zu bringen haben; bieß wird aber der 
Gegenſtand einer Arbeit ſeyn, die hier nicht Platz 
— kann. Die Flotte der Admirale Lyons und 
ruat follten fih vor der Einfahrt in die Nhebe 
Sehaftopols quer vor Anker legen und eine ſtarke 
Diverfion machen. Allein es ging ein heftiger Nord⸗ 
ofwind, welcher und zu Lande fon Fehr hin⸗ 
derlich war, das Meer toben machte und der Flotte 
nicht erlaubte, ihren Anferplag zu verlaffen. Die 
englifhen und franzöfiihen Bombarden fonn en 
jedoch operiren und fchoffen mit großem Erfolge auf 
die Rhede, die Stadt und die verfchiedenen Forte 
an der Seeſeite. Wie immer zeigten fi die aus» 
geihifften Seefoldaten und die Marineartilleriſten 
als würdige Werteiferer der Kanoniere der Yandarmee 
und zeichneten fih dur die Stärfe und die Pres 
zifion ihres Schießens aus. Die englifche Armee 
benahm fich mit ihrer gewohnten Unerfchrodenpeit. 
Sie rüftete fih zu einem zweiten Angriff, welder 
gewiß über Die unerwarteten Dinderniffe, worauf der 
erſte geſtoßen war, gellegt hätte. Allein der ges 
fiherte Befig des Malafoffs machte einen zweiten 
Angriff unnöthig. Die fardinifhe Brigade des 
Generals Lialdini, die der General de la Marmora 
fo bereitwillig zu meiner Verfügung geftellt hatte, 
um das erſte Korps zu verfiärfen, hielt das ent« 
ſetzliche Feuer, das fi in unferen Laufgräben kreuzte, 
mit dem flandhaften Muthe alter Truppen aus. 
Die Sardinier brannten vor Kampfbegierde, da aber 
der Angriff auf die Maftbaftion nicht flattfinden 
mußte, fo war es nicht möglich, die Kampfluſt diefer 
waderen Soldaten zu befriedigen. Wie immer, Herr 
Marſchall, erhalten unfere Berwundete, und felbft die 
des Feindes die forgfältigfte und verftändigfte Pflege. 
In Folge der guten Drganifation unferer Spitaldienfte 
und der Aufopferung des damit beuuftragten Prrfonals 
werden wir zu unferr großen Freude eine große 
Anzahl derfelben retten. Ich will diefen Rapport 
nicht fließen, ohne Eurer Exzellenz mitzuiheilen, 
wie fehr ich bei dieſer Gelegenheit, wie bei allen 
anderen Fällen, den Generalmajor Hugh Rofe und 
den Dberfitieutenant George Foley, Kommiffäre 
Ihrer britt. Majeftät, bei dem Oberfommandanten 
der franzöfiihen Armee, während ihrer Leitungen 
bei dem vielen Berkehr, den ich während des Stur— 
mes mit dem. Obergeneral James Simpion gut 
unterhalten hatte, zu rühmen babe. Genehmigen 
Sie, Herr Marfhall, ven Ausdruck meiner ehrfurdte- 
vollen Ergebenpeit. 
Der Marſchall Oberfommandant 
Peliffier, 


| Netaltenr: 3. Chr. Stadelmann. —— 
Drud u: Verlag bei Qſette Wailandt m Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 
" (Aertfepung.) 


Edmund trat wieder vor Hertha's Lager, er fühte 
fe wach. Sowie fie die Augen auffchlug, legte ſich feine 
Unruhe. Die Morgenfonne ſtrahlte durch die blauen 
Gardinen, das Ganze gewann den Anſtrich bed 
Lebens. | 

„Hertha,“ fagte er, indem er ſich mit einer faſt 
neroöfen Leidenſcaft in ihre Arme warf, „Deine 
Liebe ift meine Rechtfertigung und meine Berflär 
rung. Sie führt mich immer wieder in den Him— 





mel zurüd, wenn es mir if, als träte ich im bie 


Finfternig. Lichtblau, goldigſtrahlend ift Alles in 
Dir, ich follte mit Dir nur auf den Knien reden.‘ 
Sie lächelte fanft und ſchwermüthig. „Was 
baft Du?" fragte fie beforglid. 
„O, die Erdennoth,“ ſeufzte er. „Denke Dir, 
Hertha, daß, indeß Du im füßen Schlummer lagſt, 
ih an... Ejelsfelle denfen mußte.” 
Hertha lachte. Falkenberg fuhr fort: „Ja, 
Eſelsfelle, beichriebene Pergamente, Urkunden! Du 
weißt, Truchſal befigt dad geheime Ardiv und ge— 
niegt obendrein das Vertrauen bes Erbprinzen. 
Nun aber bin ich fat gewiß, daß er dieſes Ber 
trauen fhändlih mißbraucht.“ 
„Ad, Eomund,’ fiel Hertha ein, „verkeune ihn 
nicht. Er gehört zu den Edelflen, wenn .... 
er Dir aub im Wege ſteht,“ fegte fie leiſe Hinzu. 
„Das iſt es,“ rich Falkenberg, „das if es. 
Wenn Trucfal feinen Platz neben dem Erbprinzen 
behauptet, if an fein Glück für mich zu denfen. 
as ib auch unternehbme, immer wibderfirebt er. 
Und wäre es nur dad, handelte es ſich bloß um 
mein Initreſſe, fo würde ih 18 noch hinnehmen, 
aber handelt fih um das Wohl bed Staats. 
Sp Lange gewiffe Urfunden im Archiv find, laufen 
wir Gefahr, daß er fie ausliefert, und daß dudurch 
bie Erbfolgeangelegenpeit eine Wendung nimmt, 
die Dem Erbprinzen bei feinen jegigen Wünſchen 
ſehr gefährlich werben könnte.“ 
„Wenn id Dir einmal Unrecht zu geben wage,‘ 
erwiberte Hertha mit einiger Befangenpeit, „ſo if 
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ee in Deiner Anſicht über Trüchſal. Ih fenne 
ipn von frũheſter Jugend auf; fo oft ih mit ihm 
in Berührung fam, fühlte ich, daR er Einer von 
den Wenigen ift, bei dem dad Gute vorwärts ſchrei⸗ 
tel. Er gab mir immer die Gewißhelt, daß er ein 
Fels im Meer, ein würdiger wahrer Charakler 

e Flae — 

Du urtheilſt nad Dir, nicht nach dem, was 
wirlich iſt.“ | 

„Meine Zuverfiht in Truchſal fönnte jedein 
andern Manne gegenüber Tporpeit fepn. Bei ihm 
iſt fie gerechlfeitige." 

„Und wenn ıch Beweiſe, untrüglice, BRUNEI: 
liche Beweiſe jeiner amtlichen Treulofigkeit hätit 

Hertha ward ganz bltich. Sie ſchötteite das 
malte Haupt. Es ſchweble um: fie, wie ein mielan⸗ 
choliſcher Hauchz Freude und Zuverſicht waren dar 
pin, an ihre Stels waren Ernfi und Beflomnien- 
heit getreten. Dennoch konnie fie nicht an True 
ſal's Verwerflichkeit glauben. 

„Ach,“ ſagtt fit, „warum will mein Eigel den 
Glauben an das Gurk fo in mir erfchürtern 9 

„Weil Du nit über, fondern im Leben ſteben 
mußt. Leiden beißt leben; ſich enttäuſcht fehen, 
beißt ung die Wahrheit achten, Ich verfichere Die, 
Hertha, daß Dotar ein BVerräther if. Er gebt 
mit dein Gedanfen um, jerie Urkunden für Geld 
aus zulieſern. Um das zu verhüten, will, muß ic 
fie in Verſchluß nehmen, 

"Thu das, antwortete fie beflommen. 

„Um fie- zu bewahren, muß ich fie haben,“ fuhr 
er fort. 

Hertha erihrad vor dem unheimlichen Feuer 
feiner Augen. Er ging unruhig auf und ab, kreuzte 
bie Arme übereinander , blieb wieder ftehen, ſah fie 
groß an, und ſchlug den Blid wie beſchämt nieder. 

‚ Könnt ih Dir helfen ?+ fagte fie endlich mit 
äitternder, Hleinlauter Stimme. 

Falkenberg fühlte das unendlich Rüprende die⸗ 
ber Frage. Weil fie fein Innerſies durchbohrie, 
lochte er auf, und fagte nichts ale: mRindstopf Is 
Das reizte Hertha, dringlich zu werden. Sie fhmirgte 
ſich an ihn: „Rede, vertrau, Edmund !u 

Er nahm es noch immer wie Scherz, und fagte: 


„Du gehſt öfter zu Marie Trucfal, Du weißt, 
wie vertraut bie Geſchwiſter zufammen find, wie 
Döfar entweder in ihrem Rabinette oder fie in dem 
feinen weilt, Geſtern Tagen die Urkunden unter 
einem Wuft Papieren auf dem Tifche , ih erkannte 
fie ganz deuflid an dem Siegel, das daran herun⸗ 
ter hängt. Sie werden auch heute nod ba feyn. 
Willſt Du fie von Marien, die ipren Werth nit 
fennen wird, erbitten ?“ 

Hertha zitterte am ganzen Leibe. Ihr inner- 
fer Menſch rief föhnend: „ch verſtehe Did! 
Aber dad kann ich nicht, das zieht mich herab in 
die niedrigſte Sphärela — Doch hatte Falkenberg 
einen Blid, dem fie nie wiberftand, der fie, wie bag 
Schlangenauge ben Bogel, biendete, der alle Bes 
griffe verwirrte, und nur ben flärfften in ihr wach 
lieg, den ihrer Liebe. Bor diefem Blick fanf aud 
dießmal ihre Furcht, denn Falfenberg murmelte: 
—Hertha« — und bie plöglih zürnende Stimme 
- ward in der gewaltigen Aufregung ſchauerlich — 
„Hertha, wenn Du mich wirklich Tiebft, wenn Dein 
aufopferndes Herz nichts Gemachtes ıft, wenn Du 
wahr bift und treu, fo wirft Du bier nidt die 
Subtilitäten Deines Berftandes gelten laſſen!“ 

Sie glitt wie ein Marmorbild in ihre Kiffen 
zurüd, 

„Es handelt fih fürs Erfte nicht einmal um 
- Die Urkunden felbft, fondern nur um eine Abfchrift,« 


fügte er beruhigend hinzu. „Wenn wir eine Ab⸗ 


ſchrift befigen, können wir getroft Oskar's Walten 
und Schalten beobachten, haben etwas Ad Gegen—⸗ 
wehr, und brauchen den lauernden Feind im Buſch 
nicht zu fürdten. Iſt meine Hertha ruhiger ?u 
fragte er fie zärtlid, und richtete ihr bleihes Ant» 
fig mit feinen Händen empor. . 

Sie nickte lächelnd, aber innerlich vernichtet. 

- „Run denn, an’d Werk, fagte er wie im 
Triumph, und drängte einen Ruß auf die abweh⸗ 
renden Lippen. Aber Hertha begegnete feiner Lieb⸗ 
tofung nicht, fie wandte fi ganz leife, ganz fanft 
abwärts. Es fenfte fih Finfternig in ihre Seele, 
fie mußte unwillfürlih fagen: „Warum nicht die 
offene, die gerade Fehde!“ 

Sie bildeten in diefem Augenblid einen feltfa- 
men Kontrafl. Sein ernſtes mit ſchwarzen Haaren 
befchattetes Geſicht, mit dem etwas tiefliegenden, 
aber feuerfprühenden Auge gli den ſpaniſchen Bil« 
dern, indeß fie die Raphael'ſchen Madonnen zurüds 
rief. Er war ontfhloffen, feiner Sade gewiß, 


männlich fe... . fie war fanft, zagend, bin und. 


ber ſchwankend, wie der Halm, den der Sturm 
nieberbeugt, und den die Sonne wieder aufrichtet. 
. Er war die Gewalt, fie war die Liebe. Er trat 
nieder, fie orbnete, was er zertrat. ö 

„Wir haben feine Zeit zu Diskuſſionen,“ wies 
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derhofte Falkenberg. „Sammle Dich, fey mein ſtarkes, 
mein geliebted Weib.‘ j 

„Oskar ein Verräther!“ dachte Hertha. Sie 
ſchütlelte mit dem Kopf, dann fügte fie hinzu: „Es 
iſt ſchrecklich, daß man in der Welt nicht ohne vers 
wunbet 'zu werden, leben fann! Wo ift meine 
Harmlofigfeit, meine Jugend, der Friede, der mid 
fonft umgab ?“ 

Dämmernd flieg in ihr eine verbängnißvolle 
Zukunft auf, Was ihr fonft traulih und lieb war, 
ward ihr heute trübe. Der Teppich, auf dem fie 
wandelte, und ber ſich noch geftern fo lieblich unter 
ipre Füße gefchmiegt hatte, brannte; es warfen bie 
blauen Gardinen Leichentinten. Wenn ein Gedanke 
das Leben verflärt, fo verdirbt auch ein Gedanke es 
wieder, 

Stumm trat Hertha an's Fenſter. Sie lehnte 
die glühende Stirn an bie falten Scheiben; fie 
träumte von dem weiblichen Märtyrer ber Geſchichte, 
von Eparlotte Corday, von allen Aufopferungen, 
deren Frauen fähig find. Denfelben Nachmittag 
‚lagen die Urkunden auf ihres Gatten Schreibtiſch. 

J (cFortſetzungfolgt.) 





Der Eiſenkopf. 


cGortſetzung.) 


Wir fpeisten ſogar mit Kagg zuſammen an derſelben 
Tafel, und dieſer —* aus manchen Aeußerungen 
von unferer Seite Verdacht, ob wohl dieſer Kapitän 
Friſch nicht etwa’ gar der König felber feyn koönne. 
Noch weiter wurde er in diefer Vermuthung beflärft, 
da Karl bei Tiſche feinen Wein tranf, und es ges 
nugfam in aller Welt befannt war, daß der König 
überhaupt nie welden genoß. 

„Haben Sie etwa von Jhrem Könige gelernt, 
nichts als Waffer zu trinfen 9 fragte Kagg plög- 
lich über die Tafel hinweg. 

Karl merfte Unrath, nahm auf der Stelle das 
erſte befte Weinglas, und Icerte es mit den Worten : 
„Zur Geſundheit! Wer hat Ihnen weiß gemacht, 
daß ich keinen Wein trinke?" 

Heimlich aber gab er mir einen Winf, daß ich 
bie Pferde beforgen folle, und fobald fie draußen 
vor der Thür fanden, fprang der König von der 
Tafel auf, — ſich ſpötliſch vor dem Briga⸗ 
dier, und ſagte: „Nun, mein lieber Kaag, leb' wohl, 
und grüße den Landgrafen von mir!“ Ehe ſich der 
verblüffte Menſch von ſeinem Erſtaunen erholen 
fonnte, ſahen wir wieder im Sattel, grüßten höf— 
lich zum Abſchiede, und jagten im Galopp durch 
die Straßen und zum Thore hinaus, 

Noch mehrere Fleine Abenteuer "ähnlicher Art 
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erlebten wir, bie wir endlich nad vierzehn Tagen, 
am 12. November 1714, um Mitternadht vor den 
Mauern von Stralfund anlangten. Vierzehn Tage 
nur hatten wir gebraucht, um foft ganz Deutſchland 
zu umreiten ! Zweihundert und ſechsundachtzig deutiche 
‚Meilen hatten wir in breifundert und ſechsunddreißig 
Stunden zurüdgelegt, täglich alſo unfere vollen 
zwanzig Meilen gemacht. Es war ein Ritt, ben 
uns beim Himmel nicht leicht Einer nacpreitet, und 
doch hatte den König felber die furdtbare Anſtren⸗ 
gung am allerwenigiten mitgenommen. Er hatte 
einen Körper, der aus Stahl-und Eifen zulammen» 
efegt ſchien, fo wenig adtete er alle Strapagen. 
Fun hielten wir alfo endlih vor dem Thore von 
Stralfund, und mit lauter Stimme rief der König 
der Schilowade zu, fir folle aufmachen. 

„Die Sclüffel find beim Kommandanten,‘ tönte 
die barfche Antwort zurüd. „Oedulde Er fi, guter 
Freund! Morgen Früh foll Er der Erſte feyn, den 
wir bereinlaffen.‘‘ 

„Geh', Kerl," donnerte der König, hole die 
Schlüffel und wede den Kommandanten !’‘ 

„Ich werde mich wohl hüten!’ antwortete die 
Schildwache. „Das möchte mir ſchlecht bekommen!“ 

„Wenn du nicht auf der Stelle gehſt,“ ſchrie der 
König zornig, „jo wird dir's noch ſchlimmer bes 
fommen, das fag’ ih dir! Fort, Kerl! Auf der 
Stelle! 

Der Ton, in dem ber König ſprach, mochte den 
Burſchen doch ſtutzig machen und einſchüchtern. Er 
ging und holte den Unteroffizier. „Seltſam!“ ſagte 
der König indeß zu und. „Da halt’ ih vor mei- 
ner eigenen Fefung und kann nicht hinein! Morgen 
werden fie andere Saiten aufziehen.“ 

Mittlerweile kam der Unteroffizier. „Wer ift 


denn der Herr, der hier mitten in der Nacht Einlaß, 


begehrt 2" fragte er. 

„Ein Kurier aus ber Türkei!’ erwiderte Karl 
fur. — 

„Was bringt er?" 

„Depeſchen vom Könige! Wenn ich nicht gleich 
eingelaſſen werde, ſo wird morgen die ganze Wache 
gehängt 1" 

Mochte der barjche Ton des Könige den Sers 
lei einſchüchtern, ober mochte er wohl gar eine 

hnung haben, daß es der König felber jey, der 
Einlaß heifchte, kurz, der Sergeant hielt es denn 
doch für das Klügfte, die Schläffel beim Komman- 
danten zu holen, und ihn felbft aufweden zu laffen. 
Bald fnarrte das Feſtungsthor, unfere Pferde irab- 
ten hindurch, und wir waren in der Stadt. Un⸗ 
verzoglich lich fi der König zum General Dückert 
führen, der, eben aus dem Bette geflört, fi den 
Schlaf aus den Augen rieb, und deßhalb noch nicht 


recht gemau fehen Fonnte. In der Meinung, daß 


er wirklich mit einem Kurier zu thun babe, fragte 


er den zu „Run, was bringen Sie mir denn 
Neues von Seiner Majeftät + 

„Ei, erwiderte Karl, „bin ih denn wirklich 
meinen Unterthanen fo ganz unfenntlic geworben ?“ 

Nun auf einmal gingen dem alten General bie 
Augen auf. „Um ©ottes willen, Ew. Majeſtät!“ 
ſchrie er beſtützt, warf ſich dem Könige zu Füßen, 
und weinte die hellen Freudenthränen. 

„Der König! Der König!" hallte es weiter, 
und noch mitten in der Nacht warb ganz Stralfund 
von der frohen Botſchaft erfüllt. „Der König if 
da! ſchallte es dur alle Straßen, ald ob Feuer« 
lärm wäre. ‚ Alles fprang aus den Betten, Fleidete 
fi raſch an, Rürzte- auf die Gaffen, und rannte 
bunt Dur einander. „SR’s denn wahr?" — 
„Alles war! Er iſt da!“ — „Gott fey Danf, Gott 
fey Danf! Nun werden wir wieder andere Zeiten 
kriegen! Hoc lebe der König!“ — So ging das 
Fragen, das Antworten, das Berfihern, das Rufen 
und Schreien von einer Straße zur anderen, bie 
Leute umarmten fich freudetrunfen, und man fonnte 
jo recht fehen in dieſer Nacht, wie hoch doch ber 
König von feinen Unterthanen geehrt, wie warm 
und herzlich er geliebt wurde, Die Soldaten ſtröm⸗ 
ten aus den Kajernen und ihren Quartieren, und 
umzingelten das Haus. „Iſt's denn wahr? Iſt's 
denn auch ganz gewiß wahr?" riefen aud fie, und 
frohes, freudiges Jubeln und Jauchzen erſcholl, 
wenn die Antwort zurückkam: „Wahr! Gewiß und 
wahrhaftig wahr! Ich habe ihm felber ſchon gefehen, 
unjeren König!" 

Bald darauf läuteten nun aud alle Glocken, 
und verfündeten mit ihrer ehernen Zunge bie Freu— 
denfunde; die Kanonen auf den Wällen wurden ges 
löst, und donnerten die unerwartele frohe Nachricht 
weit über Land .und Meer hinaus; fämmtliche 
Straßen wurben illuminirt, Freudenfeuer brannten 
an ben Eden und auf den Plägen, und ‚fo groß war 
ber Jubel, daß in. diefer Nacht Fein Menſch mehr 
an's Schlafen, und an's wieder zu Bette Gehen 
dachte. 

Nur wir ſelber dachten daran, und bei Gott, 
der Schlaf that uns noth. Mitten unter dem 
Lärmen und Spektakel brachten wir erſt den König 
zu Bette, der fih nun-feit ſechszehn Tagen nicht 
niedergelegt, und einen ruhigen 3 ee gevoffen 
hatte. Die. Füße waren ihm von dem faft ununs 
terbrochenen furdtbaren Ritte fo geichwollen, daß 
man ihm - die Stiefeln herunter ſchneiden mußte, 
weil er fie nit ausziehen konnte. Auch friſche 
Wäfhe mußte man ihm reichen, denn die alte ber 
fand fih in erbärmlichem Zuftande. 

(Zortiesgung folgt) 
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Herzens⸗ Frage. 
Ich finne Hin, ich fünfte ber, 
Was auf mir faftet forgenfchwer, 
Sig’ ih in meinem Kämmerlein; 
O fag’, mein Herz, was mag dieß fen? 


Barum dieß Pochen in der Brut? 

Bin Böfes ich mir denn bewußt? 

O nein! ich bin ja fromm und rein, 

D fag’, mein Herz, was mag dieß ſeyn! 


Warum fchläge nicht die Herzenswell' 
Wie einft fo engelrein nnd Kell, 

Wenn ich bin einfanı und aflein? 

D fag’, mein Herz, was mag dieß feyn? 


Barum flieht mich die füge Auf’, 

Die fonft mir lieblich lächelt zu 

Bei mildem Abenddämmerſchein;, 

O fag’, mein Herz, was mag bie fenu? 


Barum fühl’ ich mein Auge feucht, 

Daß Ihrän’ um Thräne ſtille ſchleicht 
Ju bitt'ren Wehmuthskelch hinein‘; 

D ſag', mein Herz, was mag dieß feyu? 


Barum? — Ich weiß es felber nicht, 

Daß fchler dad arme Herz mir bricht! 

Barum? — Mein Lieb, ich denfe Dein! — 

Ja, ja, mein Herz, dieß mag es ſeyn! 
fouis Wallin. 


— nun. 


Mannigfaltigfeiten. 


Am 22. Sept. war Abd⸗el⸗Kader zum Diner in 
St. Cloud eingeladen. Er war mit der kaiſerlichen 


Familie zufammen und faß bei Tifh gegenüber - 


der Gräfin Montijo und zur Seite ber Herzogin 
v. Alba, der Schwefler der Kaiſerin. Man bat 
bemerkt, daß er, ohne feine orientaliſche Würde zu 
verlieren, mehr und mehr franzöfiihe Manieren 
angenommen hat. Er bedient ſich ziemlich gefchidt 
des Meffers und der Gabel und nimmt von allen 
ihm angebotenen Schüffeln, nur trinft er bei Tiſch 
nichts als Waffer und Milch, felbft nad den damit 
widerflreitendftien Schüffeln. Die Kaiferin hat ihn 
gefragt, wie viel Frauen er hätte. Er hat geant- 
wortet, daß er ihrer nur vier befäße. Eine Hof⸗ 
dame hat an ihm eine für einen Mufelmann fehr 
delifate Frage gerichtet, die ihn ein wenig in 
Berlegenheit gefegt hat. Sie fragte ihn, ob er nicht 
in Frankreich Damen ausgezeichnet hätte, ober von 
diefen ihm Aufmerffamfeiten zu Theil geworden 


- 
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ſeyen. Reicht erroͤthend, Hat ber mir mit Ja⸗ ger 
antwortet, aber angefügt, daß er € nicht Habe mit« 
führen wollen, weil IA im Drient nit glüd⸗ 
li fühlen würden, Schon jegt, wenn meine Frauen 


. zufammen find, muß ich zuweilen meine 


Kutepit 
eltend maden, um zu verhindern, baß ihre Eifer- 
fact und Nebenbublerfchaft fie nit bie zu Hands 
reiflichleiten aufftachelt, ſetzte ex hinzu. Die guten 
eugaife, welche ihm über fein Betragen und feine 
Gefinnungen gegen Frankreich gegeben wurden, ha⸗ 
ben dem Kaifer befanntlich erlaubt, ihm den Aufent⸗ 
halt in Damaskus zu geflatten, obgleih er ih dort 
in der Mitte der fanatiſchſten arabifhen Bevölke⸗ 
rung findet, Abd⸗el⸗Kader wiro dahin vom Baron 
Rouffeau, einem Ehrenfonfuf, begleitet werden, Der 
Kaifer wird alle Reiſckoſten und die des Aufent- 
halts des Emirs in der Hauptfadt tragen. Er 
wird auch in Damasfus eine Penfion von 100,000 
Franfs genießen, welde er bezog, als er in Bruffa 
lebte. 


Perſiſches Zeremoniclt.] Der Dandele- 
und Freundfchaftsvertrag, der Frankreich und Perfien 
in Zufunft vereinigen foll, bat folgenden bombaſti⸗ 
fhen Eingang: Im Namen des gnädigen und barms 
herzigen Gottes, Se. hohe Majeſtät Kaiſer Napoleon; 
deſſen Erhabenpeit der des Planeten Saturnus 
gleichfommt,.dem bie Sonne zum Panier dient, das 
leuchtende Geſtirne am Firmament der gefrönten 
Häupter, die Sonne bed Himmels des Känigthums, 
die Zierde des Diadems , der Glanz ber Standarr 
ten und faiferlihen. Infignien, der erlaudte und 
feeigefinnte Monarch; und S. M., fo erhaben wie 
der Planer Saturn, der. Souverän, dem bie Sonne 
zum Panier dient, deffen Glanz und Pracht der 
des Himmels gleichen, der erlauchte Souverän, der 
Monarch, deſſen Deere fo zablreih find, wie die 
Sterne, deſſen Größe an die Dſchemſchins erinnert, 
deſſen Pracht ber bed Darius gleihfommt, und ber 
Erbe der Krone und bes Thrones der Keyanier, der 
erhabene und abfolute Kaifer von ganz Perfien ıc. 


Ein berühmter Schaufpielee wurde auf feiner 
Durcpreife von einen! Direktor eines Heinen Thea⸗ 
ters zum Gaſtſpiel eingeladen. Um feine Bedins 
gungen gefragt, forderte er zwei Drittel der Eins 
nahme. „Ad Gott!’ — entgegnete der arme Direk⸗ 
tor — „zwei Drittel, jegt im Sommer nehmen 
wir mandmal kaum eim Drittel ein,‘ 


Redakteur: J. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Sortfegung.) 
10, 


Bar es Thorheit, daß Fancy bis zum Augen» 
blick, wo fie Fallenberg in Ookar's Zimmer geſe⸗ 
ben, in fih den Hoffnungsfirafl für rine beffere 
Zufunft bewahrt hatte? Die Unglückliche hatte es 
nicht gewagt, ſich ihr Elend in allen Tiefen zu ger 
ftchen. Ihre Reife nach Deutſchland, ipre Ankunft 
in Falfenderg’d Wohnort waren Proben, auf bie 
fie den Treuloſen ſtellen wollte. Ganz insgeheim 
hatte_fie fi mit dem Gedanken geſchmeichelt, daß 
er, dur ihre Nähe gerührt, Feine Kraft haben 
würde, ihr junges Leben zu fniden. Wie der Bers 
urtheilte, fo hatte fie „„Onabe, Onabe, rufen wols 
Ten. So lange er noch vor ihr land, fo lange fie 
no diefe Geſtalt fah, fo fange ſchien es ihr, daß 
er ihr zu Füßen fallen, fie an fi drüden und mit 
ihr entfliehen müßte, Aber als die Thüre fih hin- 
ter ihm ſchloß, ale fir fich im Gaſthof allein fand, 
als die Sonne fam und wieder [dwand, der Ho⸗ 
rizomt ſich röthete und dann ergrauete, als Alles 
fill ward und fie nichts vernahm, nichts ald dad 
bange Athmen in ihrer Bruft, da fühlte fies: es 
war aus mit ihr, — aus! 

Sie litt zuerſt fürchterlich, Lite, wie man leidet, 
wenn man das Leben liebt. War’d doch noch Zärt« 
lichkeit . . . . fie warf fib in die Mitte dieſes 
Schmerzes, fie zerriß ihre Wunden, fie rährte fi 
von ihren Tpränen. Ya, ed gibt einen Ehrgeiz 
ſelbſt im Schmerze, einen Stolz, der den Tod des 
gebrochenen Herzens mit wahnfinniger Freude ſich 
vom Himmel erbeitch. Für folh eine Bitte if 
Gott taub, er will, daß wir und demüthigen, une 
auspeilen, ftile halten und ſchweigen. 


Ja der erfien Zeit ihres Aufenthalts in "der 


Refidenz fah Fanch Niemand, ald Marie und Os⸗ 
far. Sie ſuchte die Einjamkeit. Sie ging ganze: 


us im die herzoglichen Wald ’ 
—2*8*— Blume, ber ng durch —— 
Bäume ſurich. Bar es ihr doch, ala hörte fie eine 
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Stimme, die der geheimſten in ihr eine klagende 
Antwort gab. Wenn die weißen Wolfen am Him- 
mel jagten, fand fie auf, breitete bie Arme aus 
und wartete, ob nicht eine fi herunterliche, ihr 
fügen Trof von Dben zu bringen oder fie hinweg 
zuführen. Gie erzählte ihnen den Verrath, dem fie 
erlitten, die Freuden, die fie verloren hatte. Zus 
weilen war «8 ihr, als träte Hallenberg binter ei⸗ 
nem Geſträuch hervor, als ſänke er ihre in bie 
Arme; fie Hagte ihm ihre Klage, vergab ihm ihe 
ren Schmerz, drädte ihn an leiſe, Ieife, oder 
aud rt heiß, wie's ihre Natur forderte, wie 
ſie's fo oft in Wirklichkeit geiban. Nah und nad 
warb ihr Schmerz ruhiger. Mariens Umgang that 
ihr wohl. Man muß allein geweien ſeyn, um zu 
wiſſen, wie füß es if, Freundeshand zu faſſen. 
Und wer war zarter, liebevoller, Hingebender als 
Marie? Wenn fie diefe in ihrem innerfien Kern 
faßte, fo geſchah's, weil Fancy ſelbſt eine umeigen« 
nügige Natur war. In dem Fieber ihrer erſten 
jerflörten Jugend hatte fie viele große Gefühle de 
träumt; felbft die einfachſten, die frieblichften Be⸗ 
jiehungen waren in ihrem Herzen Leidenichaften 
erworben; fie begriff, dab man fi vergefien 
onnte in Anderen, und flaunte wicht, wenn Marie 
ängflih im Wald fie mitten im Schnee aufſuchte; 
fie hätte im gleihen Fall Gleiches geihan. Sie 
ſprach mit ihe von beffern Tagen, fagte ibr die 
rzen dieſes Lebens, ward mie müde, fie zu 
fagen, und wußte aud, daß Marie nie müde ward, 
fie zu hören. Im Grgentheil, Meifterin im Trö- 
fien, wußte dieſe felbft den Faden zu leiten. Kannte 
fie doch auch jene Pfade, die das tieffte Leiden 
— * * 5 nicht = von gr fie 
grub nur Kanäle um fie, um Fancy's merz, 
wie de Wafler, darin in ur Arme zu 
vertheilen. Bald au zeigte fih ein Heilfamer Ein- 
flug; im Zauber der Mittheilung faßte Fancy wie» 
dee Wurzeln im Leben. „Ach, ie,“ konnte fie 
fagest, „Alles Richt zwar, und doch Icht das, was 
firbt, wicber auf. Es gibt in Freiburg reine Linde, 
bie der Big vor hundert Jahren traf, man rn 
fie. verloren. Jetzt grünt fie friſcher, denn je, wie 
wenn fie im dem euer des Himmeld neue Kraft 


a 
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efogen hätte. Der Winter lommt und geht; der 


ügel, ber unter feinen Zritten fröftelte, bededt 
fi mit zarte Grün, Hymnen werden angeſtimmt 
und gefungen,, Alles if Aufs und if Niedergang.“ 
Der Schmerz, der Worte findet, ift far fein 
Schmerz mehr. So tief die Spige in Faney's Herz 
gedrungen war, fo flumpfte fie fih dennoch ab. 
Sie dachte daran, fih ein Neſt zu bauen, fi eine 
außergewöhnliche Eriftenz zu ſchaffen, ihre Phanta- 
fie unterflügte diefen Plan, Indeß hatte fie, noch 
Tage, wo fie der Laf ihrer Erinnerungen unters 
lag, wo alle ihre Wunden aufbraden, wo fie zit- 
terte und weinte Dann buldete fie felbft Marie 
nicht, dann klagte fie fih der Schwäche umb ber 
Feigheit an. Wie ein edles Wild, das der Jäger 
getroffen, und das im Dickicht fein Leben aushaucht, 
jo fanf fie auf ihre ſchwellenden Divanı. Aber ber 
Zuftand dauerte nicht lange, bie Stille um fie 
sröpfelte Balfam aufs Herz, der Stolz gab ihr 
den Stab in die Hand. War fie nit ſchön, nicht 
reich? Sie wollte die Schönpeit und den Reid» 
thum geltend machen, und wär’d auch nur, um 
Falfenberg den Stadyel der Reue tief in’d Herz zu 
drüden. Sie verfammelte einen Theil der Gefells 
ſchaft um ſich, fie gewann es über ſich, Falkenberg 
wiederzufehen,, ja, fie ward ſelbſt gegen des Erb⸗ 
prinzen Huldigungen nicht unempfindlig. Es 
rührte fie an ihm, daß er fie nicht vergeffen hatte; 
er war anders als fie, naiver, enthuſiaſtiſcher, die 
Poeſie feiner Gefühle war noch von feinem Nacht⸗ 
froft getroffen worden. Unwillkürlich füprte er fie 
in die Tage ihres erfien Erwachens zurüd, in jene 
Tage, wo fie an alle Berfprehungen des Glüds 
geglaubt hatte. Wenn fie feinem Worte lauſchte, 
regte es fi in ihr wie Vorwurf ober doch wie 
eine Frage an das Schidjal: warum fie Ratt Fal⸗ 
fenberg’s nicht biefer faſt weiblichen Seele. begeg⸗ 
net, warum fie nit glüdlic geworden war? Sie 
ward nachdenkend, es entſtanden gefährliche, bedeus 
sungsvolle Paufen, Paufen, in denen Faltenberg’s 
Did mit dem des Erbprinzen verfhwamm, denn, 


wie es oft bei Freunden der Fall ift, hatte der ' 


Prinz in Ton und Bewegung viel von Falkenberg 
angenoinmen. Zuweilen war es ihr, ale fpräde 
feine Stimme, als fey dieß ein Ausdruck, jenes 
eine Bewegung von ihm. Durch biefe fat unmerk⸗ 
baren Uebergänge ftieg Fancy allmälig ihren Oli⸗ 
venberg hinunter und wandelte. endlich im Thale, 
ohne daß fie felbft wußte, wie fie Heräbgefommen 
war. Auch erſchien die Stunde, wo ihr Gedächt⸗ 
niß weniger nachſichtig wurde, wo es ihr in volls 
fer Waprheit Fallenberg's Handlungsweiſe zeigte, 
wo ihr Gefühl fh aufs Aeußerſte gegen erlittene 
Drmüthigungen auflehnte. Die Bilder der Liebe 
farben vor denen ber verkögten. Eitelkeit, fie ver 
adptete ihre Geduld, und rief ſich Falkenberg in den 
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Thränen um ihn vergoffen hatte. 
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Augenbliden. feiner Härte, ſeines Undanks zuräd, 
wo fie dennoh nur Liebe für ihn gehabt, noch 
eine eiferne 
Stirne, feine herben Worte, feine geheimen Machi⸗ 
nationen fanden vor ihr, es waren eben fo viele 
Injurien, die fie erlitten hatte, - Weil die Eigen- 
liche zu bluten anfing, börte bie Liebe auf zu 
ſchmerzen. Je weiter fie fih von Falkenberg ent« 
fernte, je näher trat fie an den Erprinzen heran. 
Sie beobachtete, fie fudirte ihn; fie hörchte Auf 
feine Anfigten, auf feine Hoffnungen, fie glaubte 
ein Recht auf ihn zu haben; fie hatte ein Gefühl, 
wie wenn fie ihn feiten, ihn befhägen könnte. 
Died Grfühl, fo neu für fie, war ihr das füßefte. 
Wenn man fih fein eigenes Geſchick verdorben hat, 
will man ed gut maden an Anderen; fie ſchwor 
es fi, diefem jungen erſt auffeimenden Gemüthe 
eine Stüge zu werben, ihm eine Leudte voran zu 
tragen, ihm an glüdlihen Geſtaden Hütten bauen 
zu helfen. Sie ließ ihn von Dingen. reden, bie fie 
fannie, bat ihn um fein Bertrauen, und warb 
nachdenkend durd fein Nachdenken. Eines Tages, 
als er früher wie ,die übrige Geſellſchaft gekommen 
war, und fie, noch nicht völlig angefleidet, ihn 
warten ließ, trat fie unbemerkt ein, ald er gegen 
einen Tiſch — mit einer unausſprechlich kum⸗ 
mervollen Miene vor ſich hinblickkte. Nachdem fie 
ihm eine Zeitlang zugeſehen hatte, kam fie nahe an 
ihn heran. 

„Sie leiden ?« 

Er drehte ſich um, lächelte gezwungen und ſuchte 
eine Ausflucht. 

„Sie leiden,“ fagte fie nod einmal wie gebietend. 
„Bin ich Ihres Berirauend unwerth ? Reden Sie, 
o, reden fie ſchnell!“ 

Er wibderftand ihren Bitten; er fonnte, er durfte 
ihr nicht fagen, was in ihm, was um ihn vorging. 
Schon hatte es Scenen mit bem Herzog gegeben, 
fhon hatte er fich auflehnen müffen gegen den vä— 
terlihen Willen. Das ſchmerzte diefe weiche Seele, 
fränfte ihn um fo mehr, als er den Bater engher- 
sig, ungerecht fand. 

(Fortiegung folgt.) 


Der Eiſenkopf. 


(Zortfegung.) 


Nun warf fih der König aufs Bert, fhlum- 
merte faft im Umſehen ein, und fchlief fo feft wie 
ein Todter. Düring und ich warfen-und zu feinen 
Füßen auf ein paar Matragen, die man für ung 
auf den Boden ausgebreitet hatte, und num ſchnarch⸗ 
ten wir alle drei um die Wette, während zum erfien 





Mal wieder, feit langer Zeit eine wirkliche, ſchwe⸗ 
diſche Schildwache mit gefhultertem Grwehr vor 
unferer Thür auf und ab patrouillirte. 

Der Schlaf ſchmeckte herrlich, Bott weiß «8! 
Nur Schade, die Herrlichkeit dauerte für diefes Mal 
nicht lange genug. Nah wenig Stunden fand 


der König ſchon wieder auf, und wedte au ung, . 


die wir gern bie in den hellen Morgen hinein ges 
ſchlafen hätten. Aber es Lich ihm Feine Ruhe! Er 
ließ den alten General Düdert fommen, mufterte 
mit ihm die Garnifon, befah die Feſtungswerke, 
und dann, um auch feinen Augenblid Zeit zu vers 
lieren, gab er fogleih Befehle, um den Krieg von 
Neuem mit friſchen Kräften anzufangen. Die Ru 
tiere flogen zu allen Thoren hinaus. Die Shwes 
den follten bald merken, daß der König unverän« 
dert als der alte in feine Lande zurückgekehrt fey. 

Der Wachtmeiſter machte, bei diefem Abſchnitte 
feiner Erzäplung angelangt, eine Paufe, und ſtarrte 
mit trüben Bliden, ganz in Gebanfen verfunfen, 
in das Kohlenfeuer, weldes noch immer hellgläns 
zend vom Leuchtthurme in die Nacht hinaus ſchim⸗ 
merte. Erſt die Anrede Olav Sparre’s wedte ihn 
wieder aus feinen Träumen, 

„Run, alter Freund, warum erzählt Ihe nicht 
weiter?” fragte er. „Wir figeu hier im der geb 
ten Spannung, und die Nacht rüdt vor. Bitte, 
bringt Eure Geſchichte zu Ende!“ 

„3a, ia, es fol geſchehen, fo ſchwer es mir 
auch wird, dad traurige Ende zu erzählen”, erıwis 
berte der Wachtmeifter, indem er bei ven Worten 
Diav’s mie aus einem ſchweren Traume aufſchreckte. 
„Eniſchuldigt mic, Kinder, daß ich ein wenig läu« 
ger, als nöthig, bei den Stunden verweilte, welche 
bie Iegten fropen und erhebenden Stunden unferes 
tapferen Königs waren. 3 freilich, die legten, 
und für mid follten die Stunden tiefer Art für 
die Zukunft auch gezählt ſeyn. Nun denn aber, 
tu haft recht, Olav, wir müſſen's zu Ende bringen! 

Alſo weiter. Der Freudenraufh des Volkes 
über feine Rücklehr erfreute den König ungemein, 
und ih habe ihn nie heiterer und aufgewedier ges 
fehen, als grade in jenen erfien Tagen nad feiner 
Anfunft im Baterlande. Aber es war auch der 
legte Sonnenfhein, der feinen Lebenspfad erhellte, 
Schon thürmten fi drohende Grwitterwolfen ringe» 
um am Horizonte auf, und mander Blitz follte 
verfengend fein Herz treffen, den jene düſtern Wol- 
fen entfendeten. ® 

Es dauerte nit lange, fo umiobte ung von 
allen Seiten wieder das Kriegsgetoͤſe. Preußen, 
Sachſen, Dänemarf und Rußland fanden gegen 
uns auf in Wehr und Waffen, und fo heldenmü⸗ 
tig auch Karl fi ihrer erwehrte, fo fonnte er 
auf die Dauer der allzugroßen Uebermacht doch 
nicht widerfieden. Sechs unddreißigtauſend Mann 
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rüdten auf Stralſund los, deſſen Beſatzung nur 
aus neuntauſend Mann beſtand. Karl fommans 


dirte fie aber felber, und die Verbündeten hätten 


wohl mein Lebtage die Feſtung nicht eingenommen, 
wenn nicht ein für uns verderblicher Umſtand fie 
begünftigt hätte. 

Der Dberfllieutenant von Köppen, Slügelabju- 
tant des Könige von Preußen, hatte feine Jugend⸗ 
japre in Stralfund zugebracht, und fih da oft im 
Balliſchen Meere gebadet. Ads jemer Zeit her erin» 
nerte er ih, daß gerade an ber Stelle, wo bie 
ſchwediſchen Verſchanzungen zu Ende liefen, das 
Meer nur drei bis vier Fuß tief war. Er machte 
alfo feinem Könige den Borfhlag, an diefer -Stelle 
die Feſtung zu überrumpeln. Man willfahrte ihm, 
und ed wurden 6000 Maun Infanterie und 2000 
Mann Kavallerie beorbert, um an der erwähnten 
Stelle wie Seehunde durch's Merr zu waten. Röps 
pen fommandirte bie Borhut, und ging mit dem 
Degen in der Hand geiroft voran, Eine Stunde 
nad Mitternacht begaben fie ſich in's Meer, wa⸗ 
teten bis an den Gürtel im Wafler, und marfdirs 
ten eine halbe Stunde .. im Meere fort. Zu 
gleicher Zeit, um die Aufmerffamfeit der Belagerten 
abzulenken, machte man einen Angriff auf ber Bors 
derfeite der Feſtung, und wir ließen und dadurch 
richtig täufhen, da fein Menfh ahnte, daß bie 
Preußen wie Filhe durch das Waſſer anrüden 
würden. So fam Köppen mit feiner Schaar bis 
am unfere Berfhanzungen. Die Soldaien mer 
ganz fill aus den Fluthen herauf, und che wir’s 
uns verfaben, befanden fie ſich mitien unter ung, 
als ob fie aus der Luft herunter gefchmeict wären. 
Die fo eroberten Schanzen warem nicht zu halten; 
wir mußten und in bie. Innenwerke der Feftun 


zurückziehen, und verloren bei biefer Affaire fünf- 


undzwanzig Kanonen und vierhundert Gefangene. 

Das war ein ‚harter Schlag, aber ein härterer 
follte bald noch nachlommen. 

Ohne im Befig der Infel Rügen zu fepn, 
fonnten bie verbünteten Feinde nod immer nicht 
mit Sicherheit auf. die Eroberung Stralfundd rech⸗ 
nen. Diefe mußte erſt genommen werden, ehe fie 
uns zu Wafler und zu Laub belagern fonnten, und 
der Fürſt Leopold von Anhalt-Deffau, den fie drü⸗ 
ben in Deutſchland gewöhnlid nur den alten Def» 
fauer nennen, machte ih daran, uns die Inſel zu 
entreißen. Es war ein ſchweres Stüd Arbeit, aber 
der Deffauer war. auch ein ey Haudegen, 
und ganz der Mann bazu, dieß Stüf Arbeit auf 
feine Schultern zu nehmen. 

(Gortfegung folgt.) 








Mannigfaltigkeiten. 


Die Araber in Algier unterſchtiden drei Arten 
Löwen, ben ſchwarzen, den gelbröthtlichen und den 
grauen. Erſterer, von der Farbe ber dunkelbrau⸗ 
nen Pferde, mit ſchwaͤrzlicher Mähne, if Heiner 
als die anderen, aber Härter und wilder. Sein 
Körper if von der Natenfpige bis zur Schweiß 


wurzel 5 Ellen lang und wiegt 550 bis 600 Pfund. 
Während die beiden anderen Arten umherſchweifen, 


zieht der ſchwarze einen fehlen Aufenthalt vor, in⸗ 
dem er manchmal 30 Jahre Sang bleibt, d. h. fein 

sed Leben lang, welches man zwiſchen 30 — AO 
Jahre ſchätzt. Im Durchſchnitt tödtet- ein Löwe im 
Jahre für 1500 Thlr. Pferde, Maulthiere, Rinder, 
Kameele und Schafe, jo daß bei der durchſchnitt⸗ 
lichen Lebensdauer von 35 Jahren ein Löwe unter 
dem Viehſtande feiner Nachbarſchaft eine Berwü- 
fung von 50,000 Thalern amrichtet. Es if daher 
fein Wunder, daß die Araber fih ber gefährlichen 
Nachbara auf alle Weife zu entledigen ſuchen. Da 
fie einen ungeheuren Reſpelt vor dem Löwen haben 
— fie nennen ihn fletd „ben Herren“, und wenn 
fie Abends in ihren Duars noch fo fehr über ihm 
ſchimpfen, ſchweigt doch Alles voll Ehrfurcht, wenn 
von fern wie Donnerrollen ſein Gebrüll erſchallt —, 
fo geſchieht dieß meiſtens auf die wenig waid⸗ 
maͤnniſche Art, daß unmittelbar hinter der Umzäu⸗ 
nung des Duars auf der. dem Walde nahen Seite, 
wo der Löwe in ber Regel herkommt, eine 15 Ellen 
tiefe Grube gegraben wird, oben enger ale unten, 
Iſt dann während der Nacht der Löwe heranges 
ſchlichen und hört das Vieh hinter der Umzäunung 
brüllen, fo fpringt er über die Hecke und flürzt in 
die Grube. hinein. Nun geräth der ganze Duar in 
Bewegung ; die Weiber und Kinder fioßen cin lau⸗ 
tes Judeigeſchrei aus, die Männer ſchießen bie Ge⸗ 
wehre ab, um die Nachbarn herbeizurufen, und 
Alles bereitet fi zu einem großen Freudenfeſte vor. 
Feuer werden angezündet, bie Frauen bereiten Kus⸗ 
fuffu,: und die ganze Nacht vergeht in Gelag; denn 
die benachbarten Duars ſenden, dur die Flinten⸗ 
ſchüſſe eingeladen, flündlich neue Gäfe zum Maple. 
Endlih bricht der Morgen an, und Alles drängt 
fih um bie Grube, um den gefangenen Feind zu 
fehen. Iſt es ein junger Löwe ober eine Loͤwin, 
fo if die Freude nicht allzu groß; iſt es dagegen 
ein audgewachlener Löwe mit voller Mähne, fo wird 
der Fang mit faR wahnfinnigem Geſchrei und Ger 
bahren brgrüßt. Weiber und Kinder höpnen und 
ichmähen den Löwen und werfen ihn mit Steinen, 
und wenn fie müde find, fommen die Männer mit 
ihren Flinten und ſchießen das edle Chier, das mit 
würbevoller Beratung das tödtende Blei in fein 
Herz emp fängt, mit vielen Kugeln nieder. Sind 
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feine Peiniger gang ſicher, daß er tobt iR, fo 

man ben Löwen aus der Grube heraus, a 
die Haut ab und vertpeilt das Fleiſch. Ale Drüt 
ter befommen ein kleines Stück von dem Hergen, 
bad fie ihren Söpnen zu effen geben, damit biefe 
ſtarl und muthig werden, 


— 


In einem Meeting von Mäßigkeitöfreunden, wel« 
ches vor Kurzem zu Invernefs in Schottland flatt- 
fand, hielt einer der Anwefenden folgende inhalts- 
ſchwere Rebe: „Meine Freunde! Bor drei Mona- 
ten legte ih das Enthaltfamfeits » Gclühde ab. 
CHändeflatigen und Beifallsrufe) Einen Monat 
fpäter hatte ih cin Goldſtück in der Taſche, was, 
fo viel ih mid erinnere, früher bei mir nie vorge 
fommen if. (Rauter Beifall.) Als wiederum ein 
Monat verfloffen war, hatte ich einen guten Rod 
auf dem Leibe, wovon früher bei mir nie die Rede 
war. (Wüthendes Händeflarfhen und ſtürmiſcher 
Beifall.) Vierzehn Tage nachher, meine Frennbe, 


kaufte ich mir einen Sarg.” (Die Zuhörer , welche 


ſchon im Begriffe fanden, ihre Beifalls-Bezeugums 

gen zu erneuern, wurden bei dieſer Stelle des 
trags ſtutzig und machten ernſte Gefichter.) „Ihr 
ſeyd erſtaunt, meine Freunde,“ fuhr der Redner 
fort, „und fragt, aus welchem Grunde ich den 
Sarg gekauft habe. Ich habe ihn gekauft, weil ich feſt 
davon überzeugt war, daß ich ihn brauchen würde, 
wenn ich mein Gelübde noch 14 Tage länger hielte. 


Ein Knabe ging in einen Bäckerladen, um Brod 
zu kaufeu. Als er die Kleinigkeit des Brodes ber 
merkte, äußerte er gegen den Bäder, dasſelbe möge 
wohl fein Gewicht nit haben. „Laß Did nit 
fümmern,” fagte der Dann, „ba haft Du aud um 
ſo weniger zu tragen.” — „Meinetwegen‘‘, eriwis 
derte der Knabe, warf dem Bäder nur den halben 
Preis des Brodes hin und eilte for, — „He, 
Burſche!“ rief der Bäder, „das Geld reicht nicht!“ 
— „Schadet nit”, entgegnete ber Sleine, „da 
haben Sie aud um fo weniger zu zählen!“ 


Der Brauiſtand ift der fonderbarfie Stand des 
Lebens, den man als den glücklichſten anerkennt 
und von dem man doch nit wünſcht, daß fein 
Glück allzulange währt. 


%* 
* %* 
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Liebe und Berbrecen. 


(Kortfepung.) 


Fancy errieth das. Sie zitterte, wenn ſie dachte, 
wie allein der Erbprinz war, wie er nur Oskar 
von der einen, Falkenberg von der andern Seite 
batte, Falkenberg, den fie mit dem Nordwinde ver« 
gli, und der ficher die zarten Blüthen diefes Ge⸗ 
müths tödten würde. Gr flanb vor ihr in poeti« 
ſcher Schönpeit! Er hatte alle Orazien der Jugend! 
Seine Stirn war voll füßer Träume, feine Wan— 
gen glühten wie bie einer Jungfrau. Vom Zaus 
ber ergriffen, das Sonſt mit dem Jetzt verwech⸗ 
felnd, berührte fie des Erbprinzen Hand, indem fie 
einen flüchtigen Kuß auf fie drüdte. Wie der Blitz 
im Pulverthurme zündet, fo wirkte dieſe unſchuldige 
Liebfofung. Erblaffend entwand fih Fancy den fie 
umflridenden Armen, und banfte Gott, als jegt 
ein Gaſt eintrat. Sie nahm von dem Augenblide 
an eine ernflere Stellung, dem Erbprinzen gegen» 
über, an, fie zwang ihn, an wichtige Dinge zu den⸗ 
fen, und vermied überhaupt forgfältig, mit ibm al» 
lein zu ſeyn. 

Für den Erbpringen war das eine ſchwere Prü⸗ 
fung; er liebte Fancy, liebte fie, wie man in der 
Jugend liebt. Welches Gemüth würde aud nicht, 
in dieſem Alter, von dem Yiebreiz einer ausgezeich⸗ 
neten Frau ergriffen feyn? Aber, als fie ernfter 
ihm gegenüber ward, als er in das pofitive Leben 
zurädtrat, ald feine ganze Yage ſich ihm mit bes 
dauerndwerther Schwere zeigte, ald er den erzürn⸗ 
ten Bater erblidte, und überall um fih die Stas 
cheln der Nothmwendigfeit fah, da fühlte er ih zum 
Erftenmale tief unglücklich. Er litt, und weil er 
litt, ward er ungleich; Fancy erſchien ihm wie jene 
mährchenhaften Geftade, die ewig loden, aber an 
denen man nie landet; das Glüd zeigte fi, aber 
er durfte es nicht berühren, 

ancy von ihrer Seite geitand fih bas Yn- 
tereſſe nicht ein, das ihr der Erbprinz einflößte, fie 
ließ es im Schacht ihrer Serle liegen, doch hatte 
fie Träume, in denen eine Krone fie Shmüdte, hatte 
Stunden, wo es ihr war, als ob fie jetzt erſt zu 





leben beginne. 
erfireut durch ihm, nur abgezogen von bem, was 
e für ewig gehalten hatte, fie machte aus dem 
Erbpringen einen Gegenſtand ihres Hochmuths, er 
ward ihr eine Beihäftigung, ein Studium, er füllte 


Liebte fie ihn? Nein, fie war nur 


ihre Tage — bis zur Ermüdung. Daß es fo war, 
erfannte fie ganz beutlih an einer Reife, die ber 
Erbpring unternehmen mußte und bie ihn mehrere 
Wochen fern hielt. Fancy bereitete ſich ehrlich da⸗ 
rauf vor, ihn ſchmerzlich zu entbehren, ihn tauſend⸗ 
mal zurückzurufen, und erſtaunte, daß ſie es ſo 
ruhig hinnahm. Ja, die Ruhe um ſie war ihr 
wohlthuend, fie unternahm Vielerlei, las, ſchrieb, 
zeichnete und die Zeit ging hin, ohne daß ſie ihre 
Schwere gefühlt hätte. Die Nachricht von der Rück⸗ 
kehr des Erbprinzen traf fie, ohne daß ihr Herz 
gepodht, ohne daß ihre Wangen geglüht hätten, fie 
geftand fih fogar, daß fie ihn herzlich gern länger 
bätte entbehren mögen, baß er fie in mancher lies 
ben Arbeit flören würde, fie fuhr einmal mit der 
Hand über die Stirne und murmelte-in fi hinein: 
„ich glaube wahrhaitig, daß Falkenberg mit meiner 
Liebe zu ihm mid oft recht drüdend gefunden har 
ben muß! — Drüdend. if. die Liebe, die micht ger 
theilt wird, es ift die Reife durch die Wüſte, die 
unendlide Schwüle, bie die Bruft austrodnet, die 
Erſchlaffung, die fi über den ganzen Menſchen 
mit tiefem Weh ſenkt. Man möchte fih ausruhen, 
und man wirb vorwärts getrieben, man möchte ſich 
an Gefträuden halten und die Geſträuche brechen.‘ 

Lichte Fancy Falkenberg? Auch das glaube ich 
nicht, aber fie liebte in ihm die per, die Erinnes 
rung, die Jugend; er hatte eine Bergangenpeit für 
fih, er war Mann, und der Erbpring war ein 
Kind. Darin lag das Geheimniß. 

Mitten in diefen Kämpfen überrafchte fie eines 
Tages Oslar. Er war mit dem feflen Entſchluß 
gefommen, mit ihr zu reden, und fie hatte ihm dies 
fen Entſchluß angefeben, fo wie er eintrat. Gie 
wollte aufftepen, ihre Füße verfagten ihr ben Dienſt. 
Sie brbedte ihr Geſicht, und wartete, daß er reden 
würde, d 


Döfar ſetzte ſich. Es herrſchte eine feierliche 


— 
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Erbprinzen Schmerzen zu mehren. 
daß Sie ihm etwas find, etwas jeyn werden, Sie 
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Stille, nur ihre Seelen ſprachen. Endlich ſagte er: 
„Arabella ....“ 


Bei dieſem Namen, der ihr das verfunfene, 


Glück und ihr ganzes Elend zurüdrief, ſchrack fie 
zufammen. Sie blickte Oskar mit dem Auge der 
Furcht und der Ungemißheit an. 

„Ich komme im Namen des Herzogs“, fagte 
er, „ich entledige mich einer ernſten, vielleicht einer 
traurigen Pflicht.‘ . 

„Sprechen Sie”, antwortete fie müblam. 

Bergeben Sie, wern ih Sie an die Bergans 
genheit erinnere. Sagte ih Ihnen nidt, daß eine 
Zeit fommen würde, wo ſich Vieles ausgleichen 
und Alles Sie zur Nahfiht fiimmen würde. Diele 
Zeit if da. Sie lichten, und wurden vergefien. 
Jetzt werden Sie geliebt, und... . . lieben nicht 
wieder 1’ 

„Wer hat Ihnen das gejagt?’ rief Fancy mit 
einem tief verwundeten Stolj. 

„Ich habe es gefehen”, antwortete Oskar. 

„3a, fagte fie ſanft, und die Wahrheit ihres 
Innern firgte. „Sie haben Recht, ich liebe nicht; 


ih kann nicht mehr lieben, ih bin nur unglücklich.“ 


— Sie zitterte beftig. 

„Maden Sie das Uebel, das Sie angerichtet 
haben, wieder gut. Heilen Sie Wunden, die Sie 
unwillfürlih ſchlugen.“ 

„Konn ich”, rief fie, in dem Wahne, daß De: 
far für den Erbprinzen reden würde. 

„Sie fünnen‘‘, fagte er, „aber es gehört Muth 
Dazu. Retten Sie den Erbpringen.“ 

„Wodurch?“ fragte fie raſch erglühend. 

- „Sie müffen ihn verlaffen.” . 

„Rimmermehr 

„Mäßigen Sie fi‘, entgeguete Döfar. „Sie 
haben eine Seelengröße, die Ihnen verbietet, des 
Sie glauben, 


halten Ihre Nähe für heilbringend. Sie irren fi. 
Er hat das Leben vor fih. Sie haben es fon 
hinter fi, fein Daſeyn ift voll Knospen, das Ihre 
bat viele, viele dürre Blätter.” 

Sie fenfte das Haupt. „Geben Sie mir ein 
Mittel, ein Opfer an, das ich für ihn bringen fol, 
beweifen Sie mir, daß ih ihm ſchädlich bin, ich 
will, überzeugt, handeln, aber ich geſtehe Ihnen, 
fein Leiden drückt mid; würde ed mid aber and 
södten, fo würde ich es dennod fragen . . . feinet 
wegen. 

„Ein ungeheurer Irrthum!“ wacf Defar ein. 
„Bad er nit kann, dürfen Sie thun, Sie müfs 
fen ihn dem Lande, feinem Vater, den Staatsge⸗ 
ſchäften wiedergeben, Seine Jugend zerflicgt im 
un Man tabelt ihn, ja, man tadelt 
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„Was fann ih thun“, erwiderte Fancy gereist. 


„Den der Pilicht wieder geben, ihm entſagen.“ 

„Es wird fein Untergang ſeyn!“ 

Döfar zudte mit den Adfeln. „Glauben Sie 
doch nicht, daß man aus Schmerz flirbt. Erſt 
jwar wird er Gie verwünfden, fpäter aber wird 
er Sie ſegnen. Was ermarten Sie von ber Zur 
funfi? Sie wollen entweder hinabfleigen und des 
Erbprinzen Geliebte werden, oder Sie wollen hin» 
auf, und feine Gemahlin feyn. Beides ift unmög- 
lid. Glauben Sie mir, ich ſag's mit ſchwermüthi⸗ 
ger UÜeberzeugung: es ift Fein Glück denfbar zwi» 
ſchen Ihnen.“ 

Es entſtand ein Schweigen, in dem Bancy zwi- 
fen Os kar's Worten und ihrer Ueberzeugung zu 
ſchweben ſchien. Endlich fagte fie: „Ih hab's 
überlegt. Plötzlich kann das Band nicht zerriſſen 
werden, ich will es langſam löſen. Laſſen Sie mir 
Zeit. Wenn ich keine Liebe für den Erbprin— 
zen habe, ſo habe ich doch Reigung, eine ſorgende 
Reigung ...“ 

„Sagen Sie Eigenliebe. Ich leſe tiefer in Ih— 
rer Seele, als Sie glauben. Sie dürſten nach 
Ehre.“ 

„And wenn dad wäre, wer dürfte den Stein 
auf mid werjen ?’ 

„Eine Bevölkerung, ein Bater, Ihre Freunde! 
Glauben Sie mir, es gibt nur einen Weg für Gir, 
eine Berföhnung, eine Ausgleihung. Berlaffen Sie 
diefe Stadt.” 

„Ich kann nicht“, antwortete fie zagend. 

„Sie werden ed fünnen, überlegen Sie's mit 
Ihrem edlen Geiſte. Es wird der Augenblid fom- 
men, wo Sie die Nothwenbigfeit vie Schrittes 
einſehen werden. Dann rufen Sie mich, Fancy. 
Meine Hülfe iſt Ihnen gewiß.“ 

Er ging, er ließ Fancy in der ſchmerzlichſten 
Aufregung; fie fühlte wohl, daß er Recht hatte, 
daß es edler war, zu geben, als zu bleiben, und 
dennoh! — Es gibt geheime Gedanfengänge in 
ung, die Riemand fieht, ald Gott, Gefühle, die ner 
belartig in der Seele [hwimmen, und die ung uns 
willfürlich weit, weit von dem abbringen, was wir 
für Recht anerkennen. Was den Zwielpalt hervor- 
bringt, das ift: daß Herz und Moral oft Zwei 
und nit Eins find, daß es ein Angebornes und 
ein Angelerntes, eine Breiheit in der Knechtſchaft 
und eine Knechtſchaft in der Freiheit gibt. 

Der Erbprinz war unglüdliih, unglücklich in 
feiner Liebe zu Fancy, unglüdlicer no in dem 
Gedanfen, entiveder pofitiv gegen feinen Bater auf- 
treten oder feiner Neigung entfagen zu müſſen. 

(FKortfesung folgt.) 





Das große Muſikfeſt in München. 


— 


Die Münchner Blätter melden unterm 5. Dft.: 
Der heiterftie Himmel lachte heute und ſchon Bons 
mittags 8 Uhr machte fih in den Straßen unferer 
Stadt ein reges Leben bemerflid. Bon Stunde 
zu Stunde nahm das Hin» und Hermwogen, ber 
Einpeimifhen und der fehr zahlreichen Gäſte, welde 
ung die Eifenbahns» und Poflzüge der letzten Tage 
zugeführt hatten, zu und um 11 Uhr firömte Allee 
dem Glaspalaſte zu, der, nachdem fi in ihm im 
vorigen Jahre bie Früchte des deutſchen Gewerbes 
fleißes fo wunderbar fhön und traulich gefammelt 
hatten, heute die deutfchen Geſangs⸗ und Tonfünftler 
zu einem einheitlichen großartigen Mufiffefte in ſich 
vereinigte. Eine riefige Über die ganze Breite bee 
Prachtbaues und bis. zur Glasdahung reichende 
Garbdine trennt den Konzertfaal von dem Trandept 
und bildet den entfprechend bemalten und geſchmück— 
ten Hintergrund des foloffalen Orcheſters. Diefem 
gegenüber befindet fich aufder erfien Gallerie die reich 
drapirte Königeloge, am deren beiden Seiten 1280 
Gallerienobelpläge ſich hinziehen; über diefen, auf 
der zweiten Gallerie, war für A000 Zuhörer vor- 
geiorgt. Der Saal enthält zur linfen und rechten 
Seite je 60 Sigreipen mit 2160 numerirten Sig» 
und einen weitern bequemen Raum für mehrere 
Tauſend Stehpläge. Bis um 12 Uhr waren alle 
Pläge befegt, als in Begleitung 33. ff. HH. der 


Prinzeffinnen Luitpold und Alexandra, dem Prinzen , 


Luitpold und Adalbert, Se. Maj. der König Ludwig 
erſchien. Wie aus einem Munde brad die un» 
geheure Anzahl der Berfammelten in ſtürmiſche Leber 
dochrufe aus, bie erfi ein Ende nahmen, ald Dr. 


General⸗Muſildirektor Frz. Lachner das Zeichen zum. 


Beginn des Konzeried gab. Allein kaum war bie 
Sntroduftion und eine halbe Strophe von Herrn 
Kindermann gefungen, als auf einmal ein Krachen 
und ein Fallen vernommen wurde, dem von ber 
öberen Gallerie herab die Worte folgten Fes bridt.« 
Allgemeiner „Aufſtand⸗, allgemeines Entiegen, laus 
tes Angſtgeſchrei von mehreren Furchtſamen, bie 
ſchon glaubten, das ganze Gebäude mit feinen eifers 
nen Säulen und Taufenden von Glasſcheiben ftürze 
über die Zuhörer zufammen, um fämmtliden ein 
gemeinfames Grab zu bereiten. Doch glüdlicherweife 
war es bloß „viel Lärm um nichts’, denn das 
ganze Geräufh war von einer herabfallenden Fleis 
nen Tapetenwand verurfaht. Se. Maj. König 
Ludwig war der Erfte, der dur Abwinken die 
durch das Herabfallen einiger Glasſcheiben noch 
befonders aufgeregte Menge ——— Nach dieſem 
10 Minuten andauernden höchſt bedauerlichen Zwi⸗ 
ſchenfall begann die Vorführung'des Haydn'ſchen uns 
ſterblichen Werkes „die Schöpfung‘ von Neuem. Unter 
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der auegezeichnen Leitung unſeres hochgeſchätzten Herrn 
General⸗Muſikdirektors Franz Lachner wurde dieſes 
Ar Werf gewiß im Geifte des großen Autors 
o entfpredpend, wie noch nie ausgeführt. Die vor« 
getragenen Soli waren mit Ausnahme der bes 
Herrn Auerbach wunderfhön ; nicht minder die Chöre 
und ſtets folgte ungeheurer Beifall, der fih am 
Schluß in ein lautes nie endenwollendes Bravorufen 
ausdehnte. Se. Maj. König Yubwig, der das 
ganze Fe mit feinem Schönen und Bittern , mit 
der deutſchen Nation, um uns fo audzubrüden, 
feierte, wurbe beim Entfernen mit abermaligen 
fürmifhen Lebehochrufen begleitet, Die Taufende 
von Zuhörern, die fih von ihrem Schrecken natürs 
li vollfommen wieder erholt hatten, nahmen ben 
herrlichſten Eindruf mit fi, den biefes Konzert 
auf fie gemacht hatte. Durch einige herabgefallene 
Glasſcheiben find mehrere Perfonen ganz leicht vers 
legt worden; Mehrere haben fi dadurch verwune 
bet, daß fie ın dem Moment allgemeiner Brftürzung 
—— einſchlugen und auf das Dach ſpringen 
wollten. 


Die Kaiſergruft zu Speyer.“) 
. _ 
Adolph von Hallau’s Tod. 


Dort bei Göllheim auf dem Felde Mirret wilder Waffenklang, 
Heiß entbrennt die Schlacht, die wilde, hin durch's Thal vom 


elſenhang. 
Reif die Saatenfelder ſtehen bei der Sonne Gluthenbraud, 


Dod kein Scuitter ift zu ſchauen mit der Sichel in der 
Hand, 


Andre Saaten aufgepflanzet bat der Fürften Machigebot, 
Dichtgedrängte Kriegerfchaaren, und als Schnitter fommt der 


od. 
Einen Helden fiebt man fliegen — Schaaren hoch zu 
Ro 


Kampfmutb fprübt ans feinem Ange, jchmuck der Helm ſein 
Haupt umſchloß. 


Kaiſer Adolph its von Naſſau; — bier mit feiner Heeres: 
- macht 


Muß er um die Krone jtreiten, und entfdheiden ſoll die Schlacht. 
Oeſtreichs Herzog Albrecht nennt ſich deutſchen Reiches Kaiſer 


auch, - 
Hat vergeflen feine Huld'gung, die er that nach Lehusgebrauch. 








*) Seine Königliche Hoheit der Herzog von Nafjau hat 
7200 fl. zur Wiederherftelluug des altehrwürdigen Doms zu 
Speyer, worin nebft fieben anderen Kaiferu und drei Kaijerin- 
nen auch fein Ahue, Kaifer ze von Nafjau, ruht, der 
am 2. Juli 1208 im der Schlacht bei Gollheim im Kampfe 
mit dem Gegenfaifer Albrecht von Defterreich fiel, mit fürft- 
licher Munifizenz gefpendet. 
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ute gilt's die Kaiſerkrone, dumpf erbraust die wilde Schlacht, 
chwerter funfeln und «8 finfen Biele hin in Todesnacht. 
Immer heißer wird das Streiten, und es fteigert fidh die 


Gluth, 
Blut in dichten Strömen fließet, und der Kampfmuth wird 
zur Wuth. 


Zange ſchwaukt des Sieges — Peer wilder tobt Die 
acht. 
Und wie Diele ſchon gefallen, nicht Entfheidung hat's gebracht. 
Furchtlos ſteh'n die tapfern Krieger, et aud rings ber 
Brüder Blut, 
Weihend fi dem Heldentode, kämpfen fie mit neuer Gluth. 


Und der Kaifer jucht den Gegner, der —— ihm die Treu; 

Der den Thron ihm will an *- aifer nennt ſich obne 
en 

And er rifft ihn im Getümmel: — Du Falſcher, zeig’ 


r. — 
Nimmer wirft Du feig entrinnen — daß der Thron gebühret 
“mir! 


Wütheud mit gefchwung'nem Schwerte rennt der Kaifer anf 


ihn zu; 
Jener beugt ſich vor dent Hiebe, bleibt im Kampf in kalter 
ub’; 
iele, und der muth’ge 
. aiſerheld 
Stürzt vom Roß, zum Tod verwundet, un mit Blut das 
Reichenfeld. 


Dort im Rofentbal im ae der Mittagsglode Klang. 
Als des Heldenkalfers Seele fih empor zum Himmel ſchwang. 
Unter einen Zeichenhügel man die Katferleiche fand 
Später rings mit Staub bededet, biutgeröthet das Gewand. 


Dort bei Göllheim in dem Thale, md der Kaifer Adolph fiel, 
Bo er in der Schladht gefunden feines Heldenlebens Ziel, 


Steht feitdem ein ſteinern Kreugbild unter einem Rüfternbaum, 
Der die Zweige flüfternd ſenket wie in alter Zeiten Traum. 


Il, 
Das Flaifergrab zu Speyer. - 
Zu dem Dom zu Speyer ruhet Kaiſer Adolphs Aſche dort, 
Und ein fteinern Denkmal fündet es der Nachwelt noch fofort. 
Auch fein Feind Albrecht von Deiterreich bier vom wilden 


Streite rubt; 
Und die beiden Geguer friedlich ſchlummern in des Tempels 
Hut. ; 


Schwingt fein Schwert zu — 


Still der Wandrer an deu Gräberu dieſer beiden Kaiſer ſteht, 

Die Erinnerung alter Zeiten feinem Geiſt vorübergebt, 

Und die beiden Gräber fprechen: „Haß auf Erden if zu Haus, 

Doch des Todes Hand tilgt ſolchen im des Menfchen Herzen 
aus,“ 


Beide Geguer ruhen friedlich ſich zur Seiten iu der Gruft, 
Bis fie zu dem großen Morgen einſtens Gottes Stimme ruft. 
Dom ig ragen wurde dort die Kaifergruft entweibt, *) 
Und noch beute fieht man Spuren jener wilden Kriegeszeit, 








*) 1689 verheerten die Fraugofen unter Bouvois und Melac 
auf's Grauſamſte die —— Dr Speyer wurden die ehr⸗ 
würdigen Gräber der deutſchen Kaiſer getan, die Särge ihres 
Schmuds beraubt, und franzöfifche Buben fegelten mit den 
Todtenköpfen. Am 30, Sept. 1792 wurde Speyer von den 
Franzofen nnter Enfline erobert und fait gänzlich zerftört, 


An der Gruft ded Kaiſerahnen Adoph, Naſſau's Herzog, Hand, 
Der als Herrſcher rei —X m. am Re le ale: 
and. 


Und er ruft: „Du alter Tempel, Denkmal grauer Abhnenzeit, 
Daß Du prachtvoll nen erfteheft, bin zu Spenden ich bereit. 


Edler Adolph, Kaiſerahne, auf den Enkel ſchau herab, 
Der aud Deinm Namen trägt, er ehrt tren Dein Heldeugrab, 
Unvergefjew Deine Thaten leben fort in meine Bruft, 
Deine Ruhſtatt zu verfchönern, drängt mic fromme Fürfteutuft.“ 


Bas am Ahnengrab gelobet Naffau's edler Herzog dort, 

Hat er fürſtlich nun erfüllet, treu dem hehren Kürftenwort. 
Reiche Spende lieh er reichen für dem alten Syenrer Dom, 
Wo acht deuticher Kaifer Aſche rubet an dem Mheinesftrom, 


Dich,-erbab’ner Fürft, ummindet hehren Ruhmes Lorbeerreis, 
Laß vom Dichter Dir auch weihen in a ied des Sanges 


⸗ eiß. 
Denn jo laug am Rheineöitrande w rd der Dom von Speyer 


Nenn, 
Wird verewigt Deinen Namen a Ahnen Grab man 
eb’n.: \ 


' Yulius Ruttor, 
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Mannigfaltigkeiten. 


[Mütterlide Treue eines Thieres.] 
Auf einem nit fern von Brieg (Preußen) geles 
genen Dominium wurde vor einiger Zeit eine Auer- 
benne das Dpfer ihres bebarrlichen Inſtinkts. Sie 
war nämlih in ihrem Nefle, auf dem fie brütend 





faß, von Ratten wiederholt heimgefuht worden, . 


die fie anfragen. Sie duldete die Qualen, um nur 
nit von den Eiern zu weihen und ihre fünftige 
Brut im ‚Stiche zu laffen. Endlich wurde ihr kläg— 
licher Zuftand wahrgenommen, allein zu fpät für 
das mütterlih treue Thier; die arme Auerhenne 
faß taumelnd und flerbend auf ihrem Nefle, und 
es fand fih, daß die Ratten ihr bereits alles Fleifch 
von dem Rüden genagt hatten, . 


[Die Meerfpinne) Unter den Seeunge⸗ 
beuern, welche die franzoͤſiſchen Küften bewohnen, 
if die fogenannte Meeripinne, nad ben „Pays, 
für den Schwimmer am gefährlihfien; denn wenn 
fie diefen erhaſcht, zieht fie ihn an den Merred- 
grund, um nur von feiner Leiche zu laffen. Sie 
hat die Geſtalt einer Kugel, welche zwei große Aus 
gen überragen; an biefer Kugel befinden fi acht 
mit fräftigen Saugwerfen verfehene Arme, mit bes 
ren Hülfe fie ihre Beute erfaßt; Teiflet diefe ernften 
Widerfland, fo verfegt fie ihr einen derartig kräf⸗ 
tigen Schlag, daß alle Kräfte ihres Opfers gelöfet 
werden. Zur Flucht — verbreitet ſie eine 
ſchwarze klebrige — eit um ſich, in deren Dun⸗ 
kel fie entflieht. 


ecdakleur: rt. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Kijette Wailamdt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


écortſetzung.) 


Daß Fancy etwas anders für ihn werden könnte, 
als ſeine Gemahlin, das dachte er um ſo weniger, 
als er fie geiſtig hoch über ſich anerkannte. Er 
fiebte fie nicht allein, er achtete fie auch ; weil er 
fie adhtete, verzebrte er fih. Seine Wangen wur, 
den bleich, feine Augen böhlten ſich. Er fonnte 
flundenlang im Zimmer aufs und abgehen oder ſich 
erfhöpft auf den Sopha werfen und vom Schlaf 
Bergefien fordern, aber wenn er einfchlummerte, 
tobesmatt, fo wachte doch feine Serle, wachte doch 
in ihm ber tobende, der fehnfüchtige Menſch, ber: 
„Banıy, Fancy!“ rief. 

Falkenberg traf ibn in dieſem Zuftande Er 
hatte längft das Ganze durchſchaut. Da es feinen 
Planen ſchmeichelte, wenn Fancy des Erbprinzen 
Gemahlin würde, jo war er entſchloſſen, Alles zu 
wagen, um Alles zu gewinnen. 

„Euer Durchlaucht verzehren ſich,“ jagte er theil⸗ 
nehmend. 

Der Erbprinz warf ſich aufgelöft an feinen 

18 


a “ 

„Bertrauen Sie fih mir, ih will Sie reiten.“ 

vBie, wie?’ fragte der Gequalte angftvoll. 

„Geben Sie mir freie Hand; ich ſpreche mit 
Fancy, Sie fol die Ihre werben.“ 

Der Erbprinz fchüttelte wehmäthig den Kopf. 

„Mein Bater vrrfagt mir frine Einwilligung.“ 

„Sp Lernen Sie fie entbehren. Sie find mar 
jorenn; in wenig Jahren werden Sie ber Ratur 
nad) regierender Herr, mas bis dahin geheim ger 
. halten worden il, wird alsdann veröffentlicht wer⸗ 
den. Es if nicht das Erfiemal, daß Ehen auf 
diefe Weiſe geſchloſſen wurden.“ 

vFallenberg, Sie find entwedir mein guter ‘ober 
mein böfer Geiſt.“ 

„Ihr guter !" ſagte Balfenberg beſchwichtigend. 
vRur verſprechen Sie mir Eins. Reden Sie mit 
feiner Sylbe, mit Niemand über unfere Pläne ; ler» 
nen Sie verfpwirgen und gebuldig ſeyn.“ 

Der Erbpring verſprach Alles, er Hätte noch 
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mehr verfproden, wenn Falkenberg ed verlangt 
hätte. Er hatte nur Einen Gedanken: Fancy; um 
diefen Einen Gedauken drehte fih Alles, in diefen 
Einen Gedanfen fielen, wie in einen Brennfpirgel, 
alle Radien feiner Seele. Er liebte, er glaubte an 


‘das Erhabene in dirfem Gefühl, nichts Hatte ihm 


bis jegt enttäufcht, nichts ihn Borfihi oder Entja- 
gung gelebrt;; Feine Reue hatte fi in die duftende 
Knospe, wie ein nagendes Infekt, geſetzt. Was er 
litt, vergrößerte ihn in feinen Augen, was er hoffte, 
quoll aus der Fülle feiner Seele. 

As er Falkenberg von fi ließ, war es ibm, 
als Hände er an den Pforten eines neuen Geſchicks. 
Er hielt immer fort den Becher in Händen; feine 
Lippe brannte immer —— auf dem Rande, ſein 
Auge ſtarrte immer ſehnſüchtiger hincin auf den 
Zauberboden. Durch Morgennebef und Winterluft 
drang im ihn die Gluth einer neuen Sonne. Er 
jubelte, zagte, hoffte und wartete. 


11. 


„Döfar! Ueberal Oskar! Nurer! Ueberall er!“ 

Das war ber. Refrain in Falkenberg’ uns 
rubigem , fletd über die höchſten Plane brütendem 
Innern. 

Er war bei Fancy geweſen, er hatte ihr mit 
den einfchmeichelnden Farben feiner ſchlagenden 
Ueberredungstunft geichildert, was er dem Erbprin« 
zen geratben, und was er ihm verſprochen, aber er 
war bei Fancy nicht glüdlich geweien, feine Farben 
hatten nicht gewirkt, er fühlte, daß fein großer Re» 
beibuhler Defar,, die ungeheure Antipathie feines 
ganzen Daſeyns, ihm entgegenarbeitete, 

„Alſo auch hier iſt Oskar im Spiel,“ rief er, 
„nun beim Himmel, er fol nicht lange mehr fo 
am Steuerruder ſtehen. Hinab in die Wellen, Du 
fühner Bootsmann, der Du meine Schiffe in den 
Grund bohrſt I« 

Fallenberg ging zum Erbprinzgen. „Lady Wer« 
denfels,“ berichtete er, „wür de unfreitig die große 
ihr zu widerfahrende Ehre auf der Stelle zu fchä« 
gen gewußt haben, wenn nicht der Moralift Ookar 
ihr allerlei Skrupel heimlich eingeflüftert hätte. — 


Sie hat mi nit undeutlich merken laflen, daß 
ihr Herz längſt entfchieden hat, daß aber die Rüds 
fit au den Herzog fie zurüdpält.‘ 

„Wäre Oskar wirflih fähig, fo eigeumädtig 
in meine lieben Wünfche einzugreifen ?'’ fragte der 
Erbprinz unmutbig. 

„Sie haben immer noch eine viel zu hohe 
Meinung von ihm," entgegnete Falkenberg eruft. 
„Sie können ſich nicht Überzeugen, daß er erſt an 
fi und dann an Euer Durdlaudt denft. JIndeſ⸗ 
jen werden wir diefer Madinationen ſchon Herr 
werben, nur zieben Sie fih von ihm zurüd, vers 
trauer Sie ihm nicht unbedingt, und. , . . bier 
if ein Herz, das Ihnen eigen ıft im Leben und 
im Tode, und das fih nur für Ihr Glück ver 
bürgt.“ j 

Der Gedanfe, daß Oskar feinem Hejl entgem 
genarbeiteie, daß er Fancy fogar den Schritt wi« 
derrathen hatte, wirfte fo auf den Erbpringen, daß 
er plögli in ihm einen Feind erblidte. Statt lies 
bevoll und Hingebend, was er früher geweien war, 
ward er Falt und abfloßend. Sonft riıt Oskar täg- 
lich mit ihm fpazieren, jegt war ed Falkenberg, der 
den Erbprinzen begleitete. Döfar ward immer jel- 
tener berufen, warb immer ferner gehalten, «6 
ränfte ipm, aber er war fi des Bellen bewußt, 
er hoffte auf ſchönere Tage, er glaubte an eine un- 
sehlbare Rechtfertigung, an die Alles aufflärende, 
Alles ausgleichende Zeit. 

„Du follteft Di verteidigen,“ fagte ihm Marie. 

„Worüber ?” fragte er. „Doch nit, weil ic 
dem Erbprinzen ergeben bin? Es find Wolfen, 
Die vorüberziehen. Die unvertilgbare Bläue dee 
Himmels wird die Nebel ſcheuchen; wir müſſen 
nur Geduld haben. Und... . . habe ich denn nicht 
Did gu —— 

Er ſah fo glücklich verffärt aus, daß Marie 
fi fait befhämt fühlte. Hertha, die eintrat, fand 
fie 10, Hand in Hand, auf dem großen Divan, 
vor dem mit Papieren fhwer beladenen Tiſch. Die 
Arme war gefommen, jene Urkunden wieder ar: 


die Stelle, wo fie gelegen, zurüdzubringen., Sie. 


drädten fie mie Blei, es war ihr Alles unbeimlid, 
fürchterlich; ihre That, der Verdacht, dem fie gegen 
Oskar hegte, ſelbſt Falfenberg’d Betragen. Als 
Dslar fi an dem Flügel ſetzte, der im der Mätte 
des Zimmers, vom Schreibtifh abgewandt, fand, 
als er wuͤndervoll zu phantafiren anfing und Marie 
zu ibm rat, und mit ihrer volltönenden Brufftimme 
feinen Melodien folgte, da zerfloß ihr Herz, und 
indem fie raſch die Urfunden unter die Papiere 
hob, rief es mit tauſend Stimmen in ihr: „Du 
yaft Unrecht gethan, tief Unrecht!” 
(Bortiegung folgt) 
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Der ifenfopf. 


(Sortjegung.) 


An einem neblihten Tage. landete ev auf vier- 
hundert Fahrzeugen mit 15,000 Mann, und Karl 
fonnte der Üebermacht nur dreitaufend Soldaten 
entgegenwerfen. Bri dem. Dorfe Strefow flieg Leo⸗ 
pold an’s Land, und fein erſtes Gefchäft beftand 
darin, das Dorf zu verfhangen. Er warf einen 


‘tiefen Graben auf, und umpflangte ihn mit ſpani⸗ 


fchen Reitern. So erwartete er unfern König, der 
auch nicht lange auf fi warten ließ. 

Karl Hatte in Stralfund faum von der geiche- 
henen Yandung Nachricht erhalten, fo fegelte er auf 
der Stelle ab, und langte deffelben Tages Abends 
um neun Uhr auf Rügen an. Er wollte den Feind 
nicht erſt fih feftiegen laffen, und hoffte ihn noch 
beim Ausſchiffen zu überrafchen. Dozu fam er nun 
freifih zu fpät, aber trogdem marfdirte er noch in 
der Naht auf Strefow los, um ohne Weiteres den 
Stier glei bei den Höruern zu paden. Morgens 
um zwei Uhr fand er fhon den Preußen gegen- 
über. So leiſe hatte er ſich herangeſchlichen, daß 
ihn die Preußen nicht eher gewahr wurden, als bie 
der König mit leiier Stimme fommanpirte: „Rehm 
die fpanischen Reiter weg!" — Diefe Worte hörte 
eine preußifhe Schildwacht, und nun ging ber Lärm 
los. Wie der Dlig waren wir mit dem Wegräu- 
men der ſpaniſchen Reiter fertig, ftugten nun aber 
doch, ald wir noch den. breiten umd ziemlich tiefen 
Graben vor und jahen. 

„He!“ rief der König aus, als er ihn erblidke, 
— „iſt's möglih? das ermartete ich nicht! Doc 
es thut nichts. Nur friſch hinein und hinan!“ 

Diele Aufforderung genügte uns. Wie die Lö— 
wen flürzten wir in den Graben. Die ſpaniſchen 
Reiter, die Aufgeworfene Erde, Baumflämme, Zweige, 
die getödteten Solvaten, furz Alles, was wir in 
der Geihwindigfeit erlangen fonnten, wurbe zu 
Faſchinen benugt. Der König, die Generale, die 
Dffiziere, die Soldaten fliegen Einer dem Anderen 
auf vie Schuliern,; und fo, auf Händen und Füßen 
friechend, gelangteh wir aus dem Graben heraus, 
und befanden uns mitten im Lager der Berbündes 
ten, Unfer erſtes Ungeſtüm bradte anfangs die 
Preußen und Dünen zur Verwirrung ; aber Fürſt 
Leopold war ein großer Beldherr, er jammelte feine 
verwirrten Haufen wieder, und nad einem viertels 
ſtündigen blutigen Kampfe warf er uns wieder zum 
Lager hinaus, und durch den Graben zurüd. Da- 
mit noch mit genug, verfolgte er und auch noch 
auf die Ebene. Dem Könige wurde dag Pferd uns 
ter dem Leibe erfchoffen, und bei einem Haare wäre 
er fogar gefangen genommen. Ein däniſcher Offi- 
zier nämlich erfannte ihn, ergriff ihn am Arme, 


und rief. ihm zu: „Ergeben Sih Em. Majeflät, 
oder Sie find verloren!’ Karl ergab ſich nicht. Er 
haste eine Piſtole im Gürtel ſtecken, zog fie hervor 
und zerſchmetterte dem Dffiziere damit den Kopf. 
Nun beftieg er das Pferd bes Betödteten, und fegte 
den Kampf wieder fort. Bon Neuem wurde er 
umringt, erhielt fogar einen Streiffhuß unter der 
Bruſt, fhlug’fih aber doch wieder durch, und er» 
muthigte uns durch feinen Zuruf, nur um @ottes 
willen tapfer auszuhalten. Ab, wir thaten wohl 
unfere Scäuldigfrit, aber das Glück war einmal 
nicht mehr auf unferer Seite. Fünfhundert brave 
Kameraden mußten wir todt auf der Waplitatt 
aurüdlaffen, und unter ihnen die Generale, die dem 
Könige die liebiten waren, nämlich Dahldorf und 
©rothufen. Auch der Dberft Düring, mit dem wir 
den Ritt aus der Türkei gemacht hatten, mußte 
fein Ende in diefer Trauernadt finden. Karl ſel⸗ 
ber verbanfte fein Leben zulegt nur nod dem Gra— 
fen Poniatowsfi, der ihn fhon bei Pultawa ges 
rester hatte. Der Graf riß ihn aus dem Getüm—⸗ 
mel, und eilte mit ihm der Küfte zu, wo ein Schiff 
bereit lag, auf dem er nah Stralfund zurüdfegeln 
konnte. Ich hätte ihm gern geholfen, aber eine Rus 
gel in vie Bruft hatte mich niedergeworfen und 
Fampfunfähig gemadt. Deine Kameraden ſchlepp⸗ 
ten mic in die Fährſchanze auf der Inſel, wo fie 
eine Zuflucht ſuchten. Mit dem Leben fan ih fo 
Davon; aber zwei Tage fpäter mußten wir ung 
Alle. zu Gefangenen ergeben, und Rügen befand 
ſich, wie wir, in der Gewalt des Feindes, 

Den König ja) ic erſt nad drei Jahren wie— 
der fur; vor dem unfeligen Schuffe, der ihn plög« 
li mitten aus feiner Laufbahn binmwegriß. 

Mittlerweile ward nun der König feſt in Stral- 
fund eingefchloffen, und hatte fa Alles verloren, 
nur nicht feinen unerſchütterlichen Muth. Ein Kar 
merad erzählte mir fpäter bei Friedrihehal ein 
Beiſpiel davon. Als nämlid der König gerade 
einen Brief diftirte, fiel eine Bombe auf das Dad 
des Hauſes, wo er wohnte, und zerplagte im Ne⸗ 
benzimmer mit ſolchem Krachen, als ob das ganze 
Haus zufammenflürzte, Dem Sefreär fiel vor 
Schrecken die Feder aus der Hand, aber der Köni 
fragte ganz ruhig: „Nun, was gibt’ denn, N: 
Er nicht weiter ſchreibt?“ — „Ad, Ew. Majeflät, 
die Bombe’, antwortete der bleihe Burſche zitternd. 
— „Die Bombe?" fagte der König. „Nun, was 
hat denn bie Bombe mit dem Briefe zu thun, den 
ih Ihm diltire? Schreib’ Er nur weiter.” Und 


der König diktirte, ohne fih Rören zu laffen, ganz - 


rubig fort. 
: (Bortfegung folge.) 
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Das große Mufiffeit in Mänchen. 
* (6, Dftober.) 

Das zweite Feſtkonzert war wieder von en— 
thufiaflifher Theilnahme gekrönt, der Beſuch wo 
möglid noch zahlreicher, ald beim erfien Konzerte. ' 
Die hervorragendfien Heroen klaſſiſcher Tondichtung 
wurden in ihren Muſterwerken uns vorgefübri. 
Beethoven's Sinfonie in C moll eröffnete den Reis 
gen; der melodiſche Reichthum diefer Tondich tung 


in der Erhabenheit ihrer Gedanken gelangte wohl 


nie zur klareren und eindringlicheren Anſchauung; 
bei aller Moſſenhaftigkeit des Muſikkörpers, bei der 
Größe des Raumes und dir vieltauſendköpfigen Zur 
börerfhaar ging von den unter Lachner's geiſtvoller 
Leitung gegebenen delifatehen Nuanzirungen faum 
ein Haudy verloren ; die Ausführung — klaſſiſch 
wie das Werf — beraufdte die Hörerihaft, bie 
ihrem Serlenjubel in endlofem Beifall Luft machte. 
Die zweite Nbtheilung begann mit einem Ehor und 
Solo aus Gluck's „Orpheus und Euridife’; der 
geifterhafte Charakter dieſer Tondichtung gelangte 
zum vollendeifen Ausdrud und Orpheus erſchüt⸗ 
teende Klagen drangen Dank dem empfindungs- 
reichen, ferlenvollen Bortrage der Frau von Mangfl . 
— tief zu den Herzen Aller. Den nächſten Triumph 
errangen Orcheſter und Chor durch den Menpelfohn’s 
ſchen XXII. Pſalm, ein Meiſterwerk der Harmonie, 
mit erſtaunlicher Präziſion in allen Theilen audge- 
führt; die Soli wurden durch die Damen Diez, 
Schwarzbach, Sechofer und Lenz, bie HH. Young, 
Kindermann und Sremenz tüchtig ausgefüllt. Und 
nun fam Mozart an die Reihe mit dem herrlichen 
Finale aus Titus. Frau Behrenb-Brand ließ ſchon 
im Rezitativ die binreißende Gewalt ihrer klang⸗ 
reihen, den großen Raum völlig ausfüllenden 
Stimme bewundern und ragte vorzugeweile im 
Enjemble mit Fein. Schwarzbach und Hrn. Sins 
dernann hervor. 3. S. Bach's Suite für Saiten« 
infrymente, eine in funftpifterifher Hinficht inter eſ⸗ 
fante Kompofition, bildete mit ihrem eigenthümlichen 
Reiz den würdigen Schluß der zweiten Abtheilung. 
Weber eröffnete die dritte mit feiner grandiofen, 
bewunderangswürdig ausgeführten Duverture zur 
Euryanthe, woran das Finale bes Beethoven'ſchen 
Fidelio mit feinen Jubelharmonien ſich anſchloß, das 
in dem kunſtvollendeten Vortrage der Damen Beh⸗ 
rend» Brandt und Diez, der HH. Young, Hoppe, 
Kindermann, Sigl und Kremenz, in dem fräftigen 
Sängerhor und der Präzifion des Orcheſters einen 
ergreitenden Ausdrud fand. Händl's Alelujah mit 
unbefchreiblier Kraft und Einheit ausgeführt, frönte 
die verfchwenderifhe Hülle dieſer feltenen Genüſſe, 
die einen unauslöfhlihen Eindruf in allen Ans 
weſenden hinterliehen, Wir brauchen faum hinzus 
zufügen, daß alle einzelnen Numern von endloſem 
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Beifall begleitet und gefolgt waren und haben nur 
noch unferem bodverdienten Hin. Generalmuſik— 
. Direftor Franz Lachner den Kranz zu reihen, der 
aß’ dieſe Herglichfeiten fo ruhmvoll vollendet und in 
biefen neuen, ihm vielfad gewordenen Huldigungen 
den Deweis erfennen mag, wie fehr fein edles, feit 
Jahren verfolgtes Streben, einer‘ gebiegenen Ge— 
ſchmacksrichtung den Boden zu ebnen und den Sinn 
für das wahrhaft Schöne und Große zu entflams 
men, bier und auswärts erfannt wird, Se Mai. 
König Ludwig mit den bier anmwefenden Ditglievern 
der fönigl. Familie verherrlichte auch dieſes Konzert 
mit feiner Anmelenbeit und wurde beim Kommen 
und Gehen mit enthuſiaſtiſcher Alkllamation begrüßt. 

Am 5, Dft. Abends veranftalteten die hiefigen 
Sefangswrreine: Künfller-Sängerverein, Münchener 
Liedertafel und Bürgerfängerzunft, ihren fremden 
Kunſtgenoſſen eine fhöne Reunion aur der Shich- 
flätte, wobei der Herr Hofmufifintendant Graf v. 
Pocci eine gemüthvolle Anfprahe an die Außerft 
zahlreihe Berfammlung hiel. Hiefige und aus⸗ 
wärtige Kunfinotabilitäten betheiligten ſich bei dieſem 
fhönen Fee; dem Hrn. Beneralmufifdireftor wurde 
bei feinem Erſcheinen ein dreimaliges donnerndes 
„Hoch“ — Das Artillerie⸗Muſilkkorps unter 
Meifter Enzinger’3 Leitung fpielte eine Reibe ſchön 
gewählter Rompofitionen, Chorgeſaͤnge, Vorträge und 
finnige Reben würzten den Abend aufs Angenchmfle. 


Mannigfaltigfeiten. 


Das ägpptiſche Heer beficht gegenwärtig 
aus ungefähr 20,000 Mann, weldhe in Bezug auf 


Kleidung, Beföftigung, Sold und Exerzitium nichts 


zu wünjchen übrig laſſen. Die in 4 Regimenter 
von je Mann eingeiheilte Infanterie zählt 
12,000 Mann. Dazu kommt ein 1000 Mann flar« 
tes Tirailleuer» Bataillon. Die Kavallerie zäplt 
3500 Pferde, die Artillerie 1500 Dann. Das Gr 
nieforpe beſteht aus zwei Bataillonen von 1500 Mann. 
Außerdem befigt Aegpten ein vor Kurzem aus dem 
Sudan gelommenes Regiment Schwarzer, welches 
ungefähr 3000 Dann ftarf ift. Alle diefe Truppen 
mit Ausnahme der Schwarzen find gegenwärtig in 
Alerandria zu dem großen Manöver verlammelt. 
Soliman Paſcha Hat den Auftrag, fie einzuüben ; 
doch theilt der Vize⸗König mit ihm alle Beſchwer⸗ 
den des Befehles. 


— — 


Der Korreſpondent eines engliſchen Blattes gibt 
folgendes Bild vor Marſchall Peliſſier: „Ich 
war über das Audfehen des frangöfiihen Dberbes 
fehlshabers einigermaßen überrafht. Ich glaubte, 
ich würde einen jungen lebhaften Mann vor mir 


— 


/ nen Difizieren bat ſich 


ſehen. General Peliſſier iſt aber ein ungeheuer fetter 
Mann, mit jehr weißem, furz abgeſchnittenem Haar. 
Er ift fo fen, dag er das Weiten nicht fange aus⸗ 
halten fann. Er jaß in einem offenen Wagen, der 
nit vier grauen Pferden befpaunt war und von 
zwei vorreitenden Soldaten und einem Araber in 
weißem, wehendem Gewande begleitet wurde, Der 
General war in einer mit Orden gefhmädten Uni- 
form, worüber ex einen weißen Mantel, der denen, 
welche die arabiſchen Häuptlinge tragen, ähnlich 
war, geworfen hatte. Peliſſier ift nicht groß, und 
fein Geſicht hat einen guehmüthigen Ausvruf, der 
von dem ganz verſchieden ift, den man nad feinen 
een in Afrifa und in der Krim erwarten 
ollte.⸗ 


[Mittel gegen bie Cholera.J Der aus, 
gezeichnete franzoͤſiſche Ingenitur de Wiscorq, gegen» 
wärtig in Spanien mit Ausführung bedeutender 
Bauten beſchäftigt, gibt als ein dort in allen Fäl- 
Ion, wo es angewandt wurde, bemwährtes Mittel 
eine Mifgung an, die aus reinem Drittel Abſinth 
(Bermuth) und zwei Tpeilen Waffer befieht. Zwei 
fleine Liqueurgläscyen voll genügen für einen Mann; 
für Frauen und Kinder darf die Dofis Feiner feyn. 
Eine halbe oder drei Viertelſtunden nad bem Ein» 
nehnen fommt der Kranke in Schweiß; Erbrechen, 
Krämpfe und Diarrpöe verfchwinden,, und Am ans 
deren Tage ift der Patient gefund, Die Anwen- 
dung einer zweiten Dofis diefes Mittels ift nur ſel— 
ten nöthig. A 
/ Unter den am 3. Sept. vor Sehaftopol gefalle⸗ 

ein junger und ſehr reicher 
Lieutenant, de Billeneuve, durch faſt unglaubtichen 
Helvenmuth ausgezeichnet. Schon vorher burd 
einen Schuß verwundet, der ihm den unteren Tpeil 
des Geſichts zerſchmetterte, flellte er fih, das Kinn 
in einer Dinde, dennoch beim Sturme an die Spige 
der Soldaten, ine Kugel fuhr ihm durd ten 
Arm; er wollte ih nicht entfernen. Ein Bajonett- 
ſtich traf ihn darauf in den Leib; trog der 
Bitten der Soldaten weigerte er fi, bie Wahl 
Ratt zu verlaffen, ald eine Kugel in die Bruft ihn - 
todt niederftredte. 


— 


Der „New York Dbferver# meldet als ſchlagen⸗ 
den Deweis für den Auffhwung des Aderbaues in 
den Vereinigten Staaten, daß dafelb in dieſem 
Jahre 15—16,000 Mäpemafchinen beftelt wurden, 
und die Fabrifanten faum im Stande find, den 
Beſtellungen nachzukommen. Diefe 15,000 Maſchi⸗ 
nen werden an 2 Millionen Dollars koſten! 


Redakteur: %. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 





(Fortſetßung.) 


Tags darauf war Konzert am Hofe; Hertha 
hatte, öfter in großen Vecſammlungen geſungen; 
heute, mit der beflemmmten, ſchwer beladenen Bruft, 
ward es ihr ſchwer. Sie fonnte fi eines großen 
Schreckens nicht erwebhcen, als fo viele Köpfe vor« 

ebogen, jo viele Blicke auf fie gerichtet waren. 
Sie fuchte Falkenberg, fand ihn mit dem Augr, 
haſchte ein freundliches Lächeln, und fing nun, ges 
tragen von biefer Gewalt, an, ihre Arie zu fingen. 
In der Mitte des Geſangſtücks fiel ihr Blick plög- 
lich feitwärtd auf Defar, der unbemerft eingetreten 
war. Sein Anblick erihütterte fie fo, daß ihre 
Stimme zitterte, ihre Sinne fib verwirrten und 
fie mitten im Sage inne hielt. Man eilte auf fie 
zu, man wollte mit einer gewiffen falſchen Freunds 
fihfeit fie am Singen hindern, aber Hertha ent« 
wand fih dem ſie umijlridenden Mitleid; fie fing 
noch einmal zaghaft an, denn Oskar's Blick und 
ihre Gedanken brannten gleichzeitig in ihrer Seele, 
War diefe, Dskar's innerſte Neigung, ſich nicht im» 
mer gleich geblieben? Hatte er andere Wünſche für 
fie, als die heiligen ? Gehörten ihr nicht alle feine 
ſtumwen Gevanfen, handelte er nicht beftändig fo, 
wie fie fich die Liebe am ſchönſten dachte ? 

Nah ihr fegte ſich Oskar an's Klavier. Sie 
blieb neben ihn flehen, ed war, ald wenn er ihr 
in Zönen erzählen wollte, was er ihr in Worten 
nie -gefagt hatte. Erf fliegen einige Raketen auf, 
dann braufie es, wie wenn der Rheinfall über 
das Inſtrument gefürmt wäre, dann löfle er fi 
auf in Ieife, Liebevolle Klagen. Wer feine Bers 
traute hat, dem Leibe die Muſik ihren Ausdruck 
und ihren Troft; fie horcht und antwortet, trägt 
und wiegt, ſchmeichelt und klagt. Hertha erfannte 
an den erften Afforben, daß Osfar öfter gefämpft 
batte; das rührte fie, aber als die klagenden Mes 
lodien herangezogen famen, als fie ihr von den 
Wunden der Seele fpradpen, von jenen, die unſicht⸗ 
bare Hände fhlagen, lam es über fie wie Thränen, 
Sie bog fih vor, lächelte ſchwermüthig, und fagte 





* 


faſt vorwurfsvoll: „Wie können Sie vor Fremden, 
in dieſer Geſellſchaft, fo herzzerreißend ſpielen ? 
„Für Sie,” antwortete er leiſe und unüberlegt. 
Statt wegzufehen , ſah fie ihm tief in's Auge; 
fo mögen "Engel herab auf die Erde bliden. Aber 
das dauerte nur einen Augenblid,, denn ſchon ums 
fhwärmte die Grfelfhaft den Flügel, und Oskar 
fuchte den entfernteften Winfel, um fih Hertha’s 
fügen Blick zurüdzurufen. Es war ihm unmöglich, 
fih in die Form dieſer gewöhnliden Gefpräde 
bineinzupaflen ; wenn man von der Porfie getra« 
gen in jenen Räumen geihwebt hat, die zwar no 
nicht der Himmel find, aber doch hineinführen, jo 
iR die fogenannte Welt mit ihren mesquinen An— 
ſprüchen eine fchreiende Diffonan;, der man ente 
fliehen muß. Das fühlte Oskar; nie war ihm fo 
wohl und fo weh, fo träumeriſch, und doch fo fon= 
nenflar geweien. Für ihn war der Naum und bie 
Zeit verfhwunden; die Fibern feines Herzens zude 
ten, es zudten die Adern — im Geiſte blidte er 
noch einmal in Hertha's Auge, wiederholte fi noch 
einmal die magnetifhe Empfindung, die ihn ges 


zwungen hatte, ihr dad zu verrathen, was in ihm 


ihlummerte, und wie er auffah, fand fie vor ihm, 
erbigt vom Tanz, aber unendlich freundlich. pre 
Stellung, ihr Ausdrud, ipt ſich etwas vorbirgen« 
ber Körper verriethen eine tiefe Bewegung. Sie 
war gefommen, ihm, wenn nidt die volle Wahr⸗ 
heit „ doch ihre Zweifel an ihm .... nicht zu fas 
gen, aber doc abzubitten. Sie fühlte fi firaf- 
bar, und dennoch wußte fie nicht, wie fie den bes 
gangenen Fehler. wieder gut zu machen hatte. Als 
led das ſchwamm in ihrem Auge: die Bitte um 
Bergebung, das Berfprechen auf Glauben, die ver⸗ 
funfene Bergangenpeit, die angfivolle Zukunft ... 
Oskar fah fie erſtaunt an. Sie glitt auf einen 
Seffel, fie rief: „Ab, Sie wiffen nicht, welde 
Nebel mid umlagern, wie ih fo gerne fragen 
möchte ... 68 zerreißt mir das Herz . . . .” 

Sie hielt inne, Oskar athmete kaum. War es 
bob, ale wenn fie zwilchen Klippen wandele; 
um nicht au foheitern, durfte fie Falkenberg nicht 
verrathen, und wollte doch Döfar warnen, „Ver⸗ 
theidigen Sie fi) gegen mic,‘ rief fie, „jagen Sie 
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mir, daß Sie mie ſonſt find, daß Sie den Erb- 
prinzen lieben, dem Lande treu, dem Herzog er» 
geben ſind ... —— 

„Aber um des Himmels willen, was bedeutet 
das ?“ fragte Oskar. — 

„Ich habe genug geſagt,“ ſeufzte Hertha, „ich 
kann nicht, kann nicht.““ — Ihre Zunge ſtockte. 
Bei dem Gedanken an Falkenberg, den ſie über 
Alles liebte, war Mund und Herz wie eingefroren. 
Sie erhob fi von ihrem Sige, fhlug die großen 
Augen angfivol zum Himmel, grüßte mit der Hand, 
und entſchwand. 

12. z 

„Wie fann der Herzog von Linda wagen, einen 
Prozeß gegen mich einzuleiten, wenn Alles für mid 
ift das Recht und die Beweile 7“ 

Der Bater des Erbpringen ging bei diefen Wor- 
ten auf und ab in feinem Kabinette, und blieb nad 
einer Paufe vor Oskar, der mit einem Pad Papie- 
ren bineingetreten wär, flehen. DER 

Diefer zudte die Achſeln. „Es ih mir zwar 
undegreiflich, wie die Sache diefen Gang nehmen 
Fonnte, indeh iſt das gewiß, dag fih Schriften von 
äußerſier Wichtigkeit in ven Händen ber angreifens 
Ten Partei befinden, fagte DOsfar. 

Der Herzog begann wieder fein Kabinet mit 
großen Schruͤten zu meſſen, ſchwieg aber dießmal 
fänger als gewöhnlich. Nur zuweilen lugte er zu 
Osfar hinüber, ſchütielte mit dem Kopf, und be 
gann endli: „Sie, Truchſal, haben das geheime 
Archiv unter Berfhluß; Sie find alſo für dasſelbe 
verantworilich. Wiſſen Sie von keinem Verräther 
unter und ?“ 

Er fah ihn fharf an. Oslar blidte dem Her⸗ 
zog frei in die Augen, „Die auf die Sache bezüg- 
Hihen Urfunden lagen in meinem Zimmer, auf mei 
nem Tiſch — feit vorgeſtern, mo ich Darüber zu 
zeferiren hatte; heute find fie wieder forgfältig ver 
ſchloſſen.“ 

„Und dennoch,“ fuhr der Herzog fort, „ſoll 
ſich eine Abſchrift der Urkunden ſeit wenig Tagen 
in den Händen des Herzogs von Linda befinden. 
Sie wiffen, daß eine für und bedenkliche Klaufel 
darin vorfommt, vie leicht einer uns ungünſtigen 
Auslegung fähig wäre. Wie erfläven Sie fi die⸗ 
fen Umftand? Iſt wirklich“ Niemand in Ihrem Zim- 
mer gewefen 7 

„Niemand, als meine Schweſter.“ 

„O, für die ſtehe ich,“ entgegnete der Herzog 
Jädelnd. „Beſinnen Sie ſich, Truchſal, haben Sie 
ſich feiner Vernachläſſigung ſchuldig gemacht ?“ 

Ostar betheuerte dem: Herzog, deh er ſich vor⸗ 
wurfofrei fühle; indeſſen blitzte es in ihm auf wun⸗ 


derbare Weiſe. Erſt mußte er an Hertha's flühtir 


..— 


ges Wort denken, an die fonderbare Art, wie fie 
ibn ängftlih aufgefordert hatte, dem Lande und 
ber Pflicht treu zu bleiben, dann brachte er biefe 
Worte in Zufammenpang mit Mariens Bemers 


fung, wie todtenbleich Hertha an dem Morgen ges 


werfen war, an dem fie bie Geſchwiſter überraſcht 
batte, endlih Fonnte er ſich Falkenberg's Haß ge- 
gen ihn nicht verhehlen. Das Alles ſchwirrte nun 
um ihn in undeutlihden Zügen, vermengke fi mit 
fhlummernden Erinnerungen, und verwirrte ihn fo 
in feiner Klarheit, daß er äußerfi nachdenflich ward, 
und dem Herzoge nur halb Rede fland, ale biefer 
von der einen Angelegenheit auf die andere, auf 
des Erbprinzen Neigung zu Fancy fprang. 
(Kortfiesung folgt.) 


[4 





Der Eifenfopf. 


(Zortjesgung.) 


Solche Beweife von Unerihrodenheit gab er 
nod mehr; aber felbft der äußerſte Heldenmuth 
reichte nicht aus, jegt nod, da Rügen in feind- 
lichen Händen war, die Feftung Stralfund zu ret⸗ 
ten. Karl mußte flüchten. Still in der Nacht des 
21. Dezember 1715 beftieg er eine Schaluppe, ſe— 
gelte glüdlih an Rügen vorbei, von wo aus fein 
Schiff beftig befchoffen wurde, erreichte zwei vom 
feinen Sriegefchiffen, die im baltiſchen Meere kreuz⸗ 
ten, und fam wohlbehalten über Schonen in Karls⸗ 
frona an. Tags darauf nad feiner Flucht Fapitu- 
lirte Stralfund, und ging über. | 

Bon den nädften drei Jahren kann ih ale 
Augenzeuge nun michts mehr berichten, denn ich be= 
fand midy in preußischer Gefangenſchaft, und krän— 
felte lange an meinen Wunden. Dod hörte ich 
genug, wad mir großes Herzeleid machte! Durch 
ungeheure Anftrengungen bradte es der König fo 
weit, daß er mitten im Winter noch einmaf eine 
Armee zufammenbracdhte, und gegen Dänemarf führte, 
um über den zugefrorenen Sund zu marfdiren. 
Aber plötzlich trat Thaumetter ein, und Karl mußte 
ummwenden, und nad Norwegen marfdiren, um 
Dänemark in feinen Provinzen anzugreifen. Doch 
aud bier richtete er nicht viel aus, und ſah ſich 
bald genötyigt, nach Schweden zurüdzufehren, wo» 
bei er noch faſt eim Drittheil feine Mannſchaft 
verlor, 

Eine Zeitlang gönnte er fih nun Ruhe, um 
in der Stille von Neurm zu waffnen und zu rüften. 
Das Jahr 1718 fam heran. Er hatte abermals 
eine Armee von 72,000. Mann in’s Feld rüden 
laffen, und durd deren Aufbringung feine Tegten 
Kräfte erfpöpft. Er theilte diefe Armee in zwei 
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Korps. Das Eine unter General Armfeldt ſchickte 
er nach dem nördlichen Norwegen; das Andere 
- führte er ſelbſt nach dem ſüdlichen Theile vieles 
Landes, und rüdte yor die Feſtung Friedrichshall, 
welche bie Dänen mittlerweile neu befefligt hatten. 
Dem General Armfelde ging es traurig. Er 
fonnte Drontheim, das er belagerte, nicht erobern, 
und auf dem NRüdzuge nah Schweden fam faft 
fein ganzes Heer durch Hunger, und eine fürchter— 
lie, im Sanuar plöglih eintretende Kälte um. 
Kaum fünfpundert Mann von feinen Taufenden 
betraten den vaterländifchen Boden wieder, 
Während es Armfeldt im Norden fo erbärm- 
Kid erging, zog Karl im Süden fein viel beſſeres 
Loos. Als ih ihn nad mehreren Jahren wieders 
ſah, — ih hatte mich nämlich der preußifchen Ge— 
fangenſchaft durch Flucht entzogen, und mid bis 


zu Karl vor Friedrihshall mühfelig durdaefchlas 


gen, — traf ich ihn bri einer grimmigen Kälte an 
den Yaufgtäben, bie cr troß des hart gefrorenen 
Bodens vor Friedrichshall hatte eröffnen laffen, 
um der Fehung allmählig näher zu rüden. Er 
befichtigte die Arbeiten in Begleitung eines fran- 
zöſiſchen Ingenieurs, des Oberſten Siquier, wel« 
Ger die Arbeiten Teitete. Der Menſch gefiel mir 
nidi. Ein verwüſtetes, von häßlichen Leidenſchaf⸗ 
ten durchfurchtes Geficht. Karl machte ihm heftige 
Borwürfe, da die Yaufgräben fo langfam vorrüd- 
ten. Siquier nahm fie ruhig, aber mit einem wis 
derwärtigen Lächeln, hin, und entſchuldigte fi mit 
der furchtbaren Kälte, welche die Erde ſteinhart wie 
Felſen machte. Der König zudte die Achſel, und 
drehte ihm den Rüden zu. Plöglih erblidte ex 
mich, und erfannte mich auf der Stelle, | 

Roos! Alter, braver Freund!” rief er, und 
ſtrecile mir feine Hand entgegen, die ich tief bewegt 
ergriff and füßte, indem ih meine Knie vor ihm 
beugte.: „Was um’s Himmels willen führt dic 
Bierper? Ich glaubte dich längſt todt!“ 
. „Rein, nein, Ew. Majeſtät“, erwiderte id. 
„Noch Iebe id, und mein Iegter Blutstropfen ger 
hört Ihnen. Ich hoffe, Ew. Majeſtät werden 
mid an hrer Seite kämpfen laffen, wie in alten 
Zeiten.“ 

„Du bift willfommen, Roos! Bon Herzen will» 
fommen!” fagte er und hob mid auf. „Oberſt 
Siquier, noch Einer von den Wenigen, die Barna, 
Pultawa und Bender fenten, ein alter Freund, 
der Oberſt Roos. Du bleibſt bei mir, Roos, na« 
türlih. Ich kann tapfere Männer gebrauden. Bes 
gleite mid. Wir wollen die Runde um die Feflung 
machen.” 

Dem Franzoſen fhien meine Ankunft nit fon» 
berlich. zu behagen. Er warf mir fcheele Blicke zu, 
und flüfterte feife mit einem andern Burfchen feines 
Gelichters, der, wie ich fpäter erfuhr, ein Lande» 


mann von ihm war, und Megret hieß. Mich füms 
merten feine Blide und fein Flüftern wenig, denn 
ich fah, beim König ftand ich nod in Gnaden, und 
zwar fo hoch, daß ih mein Zelt dicht neben dem 
feinigen auffchlagen mußte. Ich war immer in feis 
ner Gefellihaft, und fand ihm nad Kräften ge- 
treulih zur Seite. 

Der König war bier, wie überall, immer der 
Nämliche. Achtzehn Jahre Abhärtung hatten ihn 
zu Stahl und Eifen gemadt. In der grimmigften 
Kälte fchlief er bier auf Stroh oder einem Brette 
auf dem nadten Boden, und hatte fein anderes 
Dedbette, als feinen Mantel. Seine Geſundheit 
ſchien unerfhütterlih. Viele Soldaten erfroren auf 
ihren Poften; Andere aber, die vor Kälte erſtarr⸗ 
ten, wagten feine Klage, denn ihr König erbulbete 
ja alle Xeiden mit ihnen aud. Als ihm einft nicht 
ganz wohl war, bradte er fünf Tage zu, ohne 
auch nur einen Biffen zu effen, oder einen Tro—⸗ 
pfen zu trinfen; dann machte er einige Meilen zu 
Pferde, und aß ſich wieder fatt. Das war feine 
ganze Kur! . 

Die Belagerung’ ſchritt indeffen langſam vor⸗ 
wärts. Am Morgen des 11. Dezember trat ich 
beim Könige ein, und traf Siquier bei ihm, dem 
er die heftigften Borwürfe machte, und ihn geradezu 
des böfen Willens befchuldigte, weil’ die Arbeiten 
an den Laufgräben nit von der Stelle rüdten. 
Es fielen harte Worte, und Siquier warf dem Kö- 
nige Dlide zu, die unbeflimmte bange Ahnungen 
und Befürdtungen in mir erwedten. Dod ſchwur 
der Menſch zulegt hoch und theuer bei feinem Les 
ben, daß die Feftung ‚binnen acht Tagen gewiß 
übergeben folle. Der König entließ ihm trog dieſer 
Berfiherungen fehr ug pa und ich, als er fort 
war, wagte es, einige Warnungen gegen ihn aus» 
zuſprechen. Der König unterbrady mid aber. „Ic 
weg fhon, was du fagen willfl, Roos’, fiel er 
mir in's Wort, „Aber id mag nichts weiter hö— 
ren, ich fenne den Siquier! Merfe dir aber, Roos, 
du mußt von feinem Menſchen übel fprechen, wenn 
du mit deinem Könige rebeft.” 

Ih wollt mich enfchuldigen, aber ex wehrte 
mir. „Laß nur, laß nur‘, fagte er. „Ich Fenne 
dich ja, dw meint es wicht bö, und bift’ mir ein 
treuer Diener! Uber fein Wort mehr von biefer 
Sache. Komm jegt, und laß und dem Oottesdienſt 
beimohnen. 

Es war am erfien Advents-Sonntage; die Ber 
lagerungsarbeiten ruhten, und wir hörten andäch— 
tig der Vormittage- und Nachmittags⸗Predigt zu. 

oh ſpät am Abend, gegen zehn Uhr, ald wir 
uns in feinem Zelte befanten, auch bie beiden Fran⸗ 
zofen Siquier und Megret waren zugegen, fiel es 
dem Könige plöglich ein, fi noch in die Yaufgrä- 
ben zu begeben, und beim Sternenfhimmer die ge⸗ 
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machten Fortfchritte der Belagerung in Augenſchein 
zu nehmen. Ex ging dahin, und wir folgten. Gr 
gen die Bruftwehr gelehnt, blidte der König nad 
den Wällen von Friedrichshall hinüber. Plötzlich 
wendete er fih nad mir um, und fagte: „Roos, 
geh’ nach meinem ‚Zelte, und bole mir ein Fern— 
rohe; du wirft es auf meinem Tiſche finden.” 
j (Zortiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Herr Perice zu Cahors im Lot» Departement 
bat einen inländiichen Thee ausfindig gemadt, ber 
dem ſchwarzen dinefiihen, nad den Ausſprüchen 
einer in Paris auf Befehl des Kaifers, der den Three 
ſelbſt gekoſtet hat, amtlich mit der Prüfung beaufs 
fragten Kommiffion, an Farbe, Gerud und Ge— 
ſchmack gleichſteht, außerdem aber tonifd und, wegen 
des darin enthaltenen Gerbeftoffs, Seit zulammen- 
A iſt. Die vegetabilifche Subftanz, welde die— 
en Thee liefert, if in Frankreich fo verbreitet, daß 
das Pfund im Handel zu 1Fr. wirb geliefert were 
den fünnen. Hr. Perie, der feinen Tee, den er 
The-Lot nennt, au der Induftrie-Ausftellung ein» 
verleibte, wo die gelbliche Subftanz in einem Por 
fale ſich befinder,, fol feine Entdeckung durch eine 
befondere Schrift gemeinnügig zu machen eutjalois 
fen ſeyn. ‚ 

Die jüngfte Por aus Argypten bringen unter 
Anderem die Nachricht, daß der Bizefönig diefer 
Tage in feinem Palaft von Gabary bei feinem Er— 
wachen einen Scheb in der Nähe feines Bettes 
ſitzen ſah, der fich feine (des Vizelönigs) Kleider 
angezogen und gemädli in feinem Lehnſtuhl aus 
einer feiner Pfeifen raudte, Auf die frage, was 
er hier made, erwiderte der Schech: „Allah hat 
mid gelandt, ich verlange nichts, als vier Tage an 
deiner Stelle zu regieren; jo will es Allah.“ Der 
Bizefönig habe hierauf die Wachen gerufen, den 
Schech binden und ihm am folgenden Tage 400 
Stodftreihe geben laſſen. Der Korrefpondent meint, 
man dürfe diefe Erzählung fo unwahrſcheinlich fie 
auch Klinge, von einem Lande wie Aegypten glauben. 


— — 


Eine elekriſche Kanone ſoll von C. W. Mitzen 
erfunden ſeyn, d. h. ein Geſchütz- das fein Zündloch 
hat und deſſen Ladung vermittelſt Elektrizität abge- 
feuert wird. Um dieß zu bewerfhelligen, werden 
die Konduftoren in die Geſchützröhre während bes 
Guſſes eingelaffen, und nad vollendetem Guffe 
knapp an ber af des Geſchutzrohrs abge- 
feilt. Fällt eine folhe Kanone in Feindeshand, fo 


I) 


ur es fomit immerhin einige Zeit dauern, bie 
die Methode des Abfeuerns entdeckt würde. Bon 
einer Bernagelung iſt' feine Rede, da die Kanone 
fein Zündloch hat, und außerdem — fo behauptet 
der Erfinder — würde ein derartig Fonfiruirtes Ges 
ſchütz um das Vierfache dauerhafter als die bisher 
gebräuchlichen feyn. 


— 


Die Akademie der Wiffenfhaften in Wien hat 
folgende Preisaufgabe zur Yöfung geſtellt? „daß der 
Gehalt verfchiedener Weine von beſtimmten Stand⸗ 
orien, eiwa vom Nhein und der Mofel, an Säu— 
ren, die Natur diefer Säuren und das Berhältniß 
ihrer Menge zu ber des Alfohols, feftgeitellt werde, 
womit eine Unterfuchung der in Ddiefen Weinen ge— 
löſten Salze und der Einfluß dieſer Säuren und 
der Salze auf den Geſchmack verbunden werben 
fann.a — Die Löfungen find bis Anfang des Jah 
res 1858 einzufenden. Dir Preis beträgt 100 
Dufaten. 


- 
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’ - Im der Nähe von Gellenfirden if fürzlich 
ein ſchreckliches VBerbrehen verübt worden, Dan 
fand im Walde die Leiche eines Frauenzimmers mit 
Wunden bededt und mit durchſchnittenem Halſe. 
Ein in der Nähe aufgefundener Stod, fo wie die 
zerriffenen Kleider der Ermordeten wiefen darauf 
bin, daß die That nicht ohne bedeutende Gegen- 
wehr Seitens derfelben begangen feyn konnte. Bes 
reits iſt es dem Inftruftionsrichter gelungen, den 
Mörder zu entdecken und zum Gefländniffe zu bringen. 


— — 


Ein Wiener Mechaniker hat eine Landbagger⸗ 
Mafchine erfunden, dur welche Erddurdftiche na⸗ 
mentlich bei Eifenbahnen mit geringen Koften durch— 
geführt werden können. Die Maſchine ift durch 
eine mit Dampffraft bewegte Kette fonftruirt, an 
welcher ein Eimer fich befindet, der die durch rotie 
rende Kratzer geloderte Erde auf die Trangdports 
wagen ſchüttet. 


Seufzjer eines Ehemannes. 
Seit und bes Priefterd Hand 
Am Traualtar verband, 
Hat meine Frau — was bin ich nicht geplagt! — 
Nie wieder „Ja“ gefagt. 


* 
* *? 


Redaktenr: J. Chr. Stadelmann 
Drud u. Verlag bei Fijette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Fortfegung.) 


„Wird die folge Engländerin nadgeben und 
unjere Stadt verlaflen fr 

„Sie wird es, fo boffe ih, wenn ihre Kraft 
nicht durch zu glänzende Berfprehungen auf dir 
Probe gefegt wird ‚« antwortete Oslar, indem er 
weiter veferirte, und fi ‚dann empfahl. Er ging 
gleich zu Marie, erzählte ihr die Sache mit ben 
Urfunden, theilte ihr den Prozeß mit, ber zu gro« 
fen Berwirrungen Anlaß geben würde, und traf 
egen Abend auf Falkenberg, wie dieſer eben vom 

rbpringen fam. Aud mit ihm iprad er von der 
Angelegenheit des Tages. Falkenberg erblaßte. 

„Daß ih das Aeußerfie wagen und Alles daran 
jegen werde, um Denjenigen zu entveden, der eine 
Adfchrift von den Urkunden machen fonnte, werden 
Sie begreifen,“ fagte Oskar mit Beziehung. 

„Ich begreife es nicht allein, ih rathe aud 
dazu,“ enigegnete Faltenberg mit fichtlicher Ver⸗ 
wirrung. 

Für den folgenden Tag war ein großes Treib⸗ 
jagen angefegt. Nie war eine geängendere Sonne 
über dem. Gebirge aufgefliegen. Sie ſchmückte die 
Felſen mit Silberſchein, und drang tief in das 
Thal, wo es ſich frühlingsartig zu regen begann. 
Einzelne Lerchen ſchwirrten, und bie Raben zogen 
aufwärts in langen ſchwarzen Schwärmen. Im 
Schloßhof herrſchte das heiterſte Leben; bie Die 
nerſchaft lief hin und ber, die zufammengefoppelten 
Hunde bellten wild und bieharmonifch ; die Pferbe 
ſcharrten mit den Füßen, und hoben zuweilen bie 
Köpfe, ald wollten fie bie Herrſchaft eripähen. 
Jegt erſchien der Herzog auf der Schloßtreppe, 
umgeben von einigen feiner ®etreuen, und in dem⸗ 
jelben Augenblid trat auch der Erbprinz in Ber 

eitung von Falkenberg heraus. Im geringer 
nifernung von ihm zeigte fih Oskar; er war im 


Jagdhabit, hatte bie Jagdtaſche umgehängt und bie 


Büchſe in der Hand, ſchien aber auf einen Wink 
bes Erbpringen zu warten. Diefer begrüßte ben 
Derzoz, und indem er fih auf feinen ſchnaubenden 
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Araber ſchwang, wandte er ſich zu Oskar und 
ſagte: „Sie reiten mit.“ Er verbeugte ſich ernſt, 
und rief nach ſeinem Pferde. Oben am Fenſter ſtand 
Marie, und ſah dem Zuge zu; ihr liebliches Ger 
ſicht, halb zwildhen Gardinen verftedt, nahm ſich 
wie ein Engelöfopf auf einem Raphaeliſchen Bilde 
aus. Als Döfar vorbeiritt, hob er das Antlig ; fie 
legte nedifh zwei Finger auf den Mund, und 
warf ihm den legten Gruß zu, Falkenberg ritt 
bald vor, bald hinter dem Zug, und verjuchte_mit 
Jedem, fogar mit Oskar zu ſcherzen. Kein Menſch 
auf der Welt fonnte auf biefer Stirne die Wun- 
benmale heftiger Kämpfe erbliden, und dod war 
er blaß, und fein Ringen nah Wis mußte dem 
Menfchenfenner verrathen, daß er fich im jener ner« 
vöfen Spannung befand, wo Laden — Schmerz 
iſt. Wie von ungefähr ritten die Jäger, denen ſich 
eine Mafle Bauern zum Treiben beigefellt hatten, 
langfamer, als fie vor Hertha's Wohnuug vorüber- 
zogen. Oskar Hielt träumerifh fein Pferd zurüd, 
und glitt mit dem Blick über die verſchloſſenen 
Senftergardinen; dann fpornte «er fein Roß, daß 


- 8 ausichlug, und hatte im zwei Sägen bie vorderen 


Reiter erreicht. Was in ihm vorging, wußie er 
ſelbſt nicht, aber er fühlte ſich feltiam aufgeregt, 
er mußte zufammengenommen an Bieles denfen, an 
jeine DRutter, die längft geflorben war, an Marie, 
bie ihm fo Liebevoll zur Seite land, am Hertha 
endlich, die ibm fern gerüdt war und die er doch 
ar * ſich hin liebte, wie der Menſch ſeine Ideale 
ebt 

Am Eingange des Waldes wurde die Treiber⸗ 
ſchaar vorausgeſchickt, und aus dem Bagagewagen 
ein reichliches Frühſtück hervorgeholt, das die Dies 
ner in größter Schnelligkeit fervirten. Es berrfchte 
überall fröhliche Laune, felbft der Erbprinz vergaß 
auf Augenblide feine Träumereien und milchte ſich 
in die Scherze. Falkenberg war unerihöpflic, 
ſprach dabei den Falten Palteten und dem Cham⸗ 
pagner aufs Beſte zu, und ſchwur, rechts und linke 
wettend, daß er den Eber erlegen und ald fiegge» 
frönter Jäger zurüdzufehren te. Nebenher 
ſchien er es beionders auf Oskar abgeſehen zum 
haben, der, fliller ale die Anderen, gegen einem 


Baum gelehnt, der Scene zuſah. Er neckte ihn 
vielfach, warf ihm feinen.Ernft vor, und bradte es 
fo weit, daß Dsfar feinen Langmuth vergaß, und 
an ihn heran mit flammendem Geſicht trat, „Bert 
von Kalfenberg, rin Wort," — er zog ihn bei 
Seite. — „Ib rare‘ Ihnen,“ ſprach er leiſe und 
gereizt, „mäßigen Sie Ihre Scherze, Sie fünnten 
8 in wenigen Tagen bereuen. Man bat einen 
Vertranten von Ihnen, den Sie erziehen laffen, 
bei Nacht und Nebel die Stadt verlaffen,, und fid 
auf Nachbarsgebiet zeigen fehen; nod mehr: man 
weiß, daß Sie felbft in deffen Wohnung waren 
und ihm Aufträge ertheilten. Das fünnte denn 
doch leicht mit der Abſchrift dev Urkunden zufammen« 
hängen. Ich warne Sie, vorfihtig zu feyn. 
alfenberg wollte aufbraufen. „Sparen Sie 
Ihre Heftigkeit,“ fagte er weiter. „Thue ih Ihnen 
Unreht, fo willen Sie, daß ih Ihnen zu jeder 
Zeit als Ehdrenmann Rede ſtehe . . . babe ih 
rRecht, nun fo benfe ich, es iR gut, dag Sie von 
der Spur untercichtet find, die ich meiner eigenen 
Rechtfertigung wegen zu verfolgen habe. 
Falkenberg biß ſich auf Die Lippen. „Wir res 
den davon ſpäter,“ fagte er Mit einer fohzentrirten 
Wuth, und ging zu der Jagdgeſellſchaft zuräd, 
aber fein Herz, ſchiug fieberyaft, feine Wangen 
brannten. Gr mußte ſich mehrmals den Schweiß 
von der Stirne wifhen;.Dsfar hatte den furcht⸗ 
barften Gifttropfen in Falkenberg's Blut fallen 
Kaffen, den ber Rache. Wider Willen faſt und wit 
edrängt von einer unſichtbaren Macht wurde Als 
es um ihn in die dunkeln Farben des Berdachts 
etränft; feine Sicyerbeit hatte ihn' verlaſſen, ſejne 
uhe war. Berzwriflung geworben. j 
„Da das “ben für mich ein Duell auf Leben 
und Tod wird, fo ift ed mir erlaubt, mich ficher zu 
ftellen; wie und wo ich kann,“ fagte er fi 
Es fchlug zehn Uhr, und die — ſaßen wie 
der auf. Je tiefer fie in den Wald drangen, deſto 


ſchweigſamer wurden fie. Der Herzog ritt voran, 


ihm folgte der Erbprinz, dann famen bie Uebrigen, 
unter die fih Falfenderg und Oskar gemifcht hate 
ten, Auf einem freien Plag angelangt, beridjteten 
Die Treiber, der Eher ſey eingeſchloſſen. Man ftie 
von dem Pferden, die Stallfnechte führten die Roffe 
feitwwärte, dann vertheilten ſich bie Jäger. Falken⸗ 
berg-poftiste ſich zuerſt, ihm folgte im Dickicht Os⸗ 
kar. Der war nuebelig geworden, es rührte 
ſich kein Lüftchen; nur hier und da ſchwirrte eine 
Lerche, oder ein dürres Reis fiel, vollends abge⸗ 
Inidt, zur. Erde. Während einer Viertelſtunde 
herrſchte das tiefſte Schweigen, Alles wartete ge⸗ 
ſpannt auf die Ankunft des gehetzten Thieres — 
® jet fingen die Hunde am zu Ballen, und nun ers 
hoben audy die Treiber ein wildes, einfchüchterndes 
Geſchrei. Hallenberg Tud fein Gewehr; die kahlen 
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Däume duldeten die Ausfiht auf fünfzig Schritte, 
und fo erblidte er ganz beutlih vor eh Oskar, 
der ihm ſcharf ins Auge blickte. Der Tod hat 
keine blaſſere Farbe, als die, welche Falkenberg's 
Geſicht bedeckte, er ſtellte das Gewehr neben ſich, 
dann nahm er es wieder auf. Jetzt fiel ein Schuß, 
und in dem Augenblick rauſchte es flurmartig in 
den Zweigen, fo daß Falkenberg, auf den Eber ges 
faßt, anlegte er hatte ſich zur Seite 
gewandt, und nur Oskar fland vor ibm; und ner 
ben ihm und um ihn Niemand, als Dsfar .... 
es war ein fohredlicher Augenblid, ein Augenblid 
des Haſſes, der, Wuth, der Verzweiflung; blutroth 
tanzte es vor Falkenberg's Geſicht, und dann raufchte 
es und flöhnte dämoniſch: „So ſchieß doch!“ 

Fieberfroſt ſchüttelte ihn, das Herzblut ſtockte. 
Schlangenartig wanden ſich die anken hier und 
dorthin, immer ſchneller, immer verwirrender ... 
Eine große Unſchlüſſigkeit fam über ihn, er hatte 
die Buͤchſe ergriffen, er legte an... Odfar’s Aus 
gen brannten auf ihn ; plöglich fchrie Falkenberg : 
Aufgepaßt!“ Und im demfelben Augenblick flog 
der Eber rafend,, von mehreren Schüffen getroffen, 
vorüber, 

Als Falkenberg fih befann, war ber, Dampf 
verzogen, aber zwilchen den Zweigen, da, wo Os⸗ 
far geſtauden hatte, röchelte es fchauerlich, und ein 
Bluiſtrom machte fih Bahn auf ber fhwarzen Erde; 
raſchelnd fchlugen die Zweige zufammen. 


13. 
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Der Nebel, der den Tag über, wie ein Flor, 
über der Stadt gehangen hatte, löſte fig gegen 
Abend in’ einen; feinen, durddringenden Regen auf. 
Die Straßen waren einſam, die Stadt lag in tie 
fem Schweigen; hier und da tauchte cine ange 
Rechte Laterne aus der Dämmerung empor. Marie 
hatte anſpannen laſſen; fie wöllte den Rillen Abend, 
den ihre Oskar's Abweſenheit lieh, bei Fancy zus 
bringen. Es waren für fie füße und doch bittere 
Augenblide, die fie dort verlebte. Sie wohnte einem 
Kampfe bei, wie er wohl oft im Leben gekämpft 
wird, nur weniger ſichtbar, als ‚bier, wo bie Ber, 
bäftniffe zw einem gewaltfamen Entfchluſſe drängten. 
Fancy hatte, durch Oskar's Zurtden endlich feſter 
geworden, einſehen lernen, daß ihres Bleibens in 
der Reſidenz nicht mehr war. Mehr, als ſie es 
fig‘ eingeſte hen mochte, wirkte Mariens ſanfte Nähe 
auf fir, Mit der ihr eigenen Wahrhaftigkeit hatte 
dieſe ihr bei vorlommenden Selbftanffagen erwidert, 
daß zwar: im ihnen eine anſcheinende Größe läge, 
daß aber. gerade dieſe einen verſteckten Hochmuth 
berge. „Die öffentliche Meinung ift Alles für die 
Maffe,ı hatte Fancy mit Birterfeit ausgerufen, 
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Söndigen if nidis, aber eingeflchen, daß man 
gefündigt hat, das it Verbrechen!“ 

Freundlich lenfte Marie fie auf gemäßigtere 
Arfipten. „Die Adtung der Welt if in meinen 
Augen das gelunde Bond, das ung am leichteflen 
an unſere Berpflihtungen knüpft; es zerreißen, 
ſelbſt went wir gefehlt haben, iſt mit einer nicht 
zu berechnenden Gefahr verbunden, denn bie Welt 
iſt mächtiger, ald der Einzelne; baut fie nicht 
Brücken, oder gräbt fie nicht Abgründe? Dennoch 
iſt Rüge vielleicht ſchredlicher, als Aufdecken. Wer 
zwiſchen der Falſchheit oder dem poſitiven Aufleh⸗ 
nen gegen das Geſetz zu wählen. hat, der wähle 
Legteres. Indehß gibt es einen andern, wenn aud) 
Schroffern Pfad, einen, der ber ſchönen Seelen wür⸗ 
dig iſt, es if der der Buße nach dem Bergeben. 
Hat Leivenihaft Sie brfiegt, fo befiegen Sie wies 
berum die Leidenſchaft. Gott allein wirb vielleicht 
Zeuge diefed Kampfes feyn, aber eben befmwegen 
wird er Sie halten, Sie tragen, Sie nimmer und 


nie aus ben Augen laffen. Es gibt feinen nicht. 


wieber gut zu machenden fehler, — Alles Gute, 
was wir hienie den vollführen, bahnt und den Weg 
zum Himmel; nur bürfen wir den Muth nicht vers 
lieren. Und wer hätte Muth, wenn ihn Fancy 
nit hälte!“ 

. (Kortiegung folgt) 


Der Eiſenkopf. 


(Kortfesgung.) 


Ich made Diiene, zu gehorchen, aber auf ein» 
mal ergriff mich fonderbarer Weife eine ungeheure 
Augſt, und ich zögerte. „Es if kalt, Mufeftär”, 
fagte ii, — „wollen Sie nicht Fieber morgen ..“ 

„Rein, nein, mein Freund", fiel er mir in’e 
Wort. „Geh' nur, ich bitte dich I 

Wider Willen mußte ih mid entfernen. Im 
Abgehen hörte ich noch, wie der König dem Oberſt 
Giquier von Neuem Borwürfe madte, daß Alles 
fo langfam ginge. Siquier gab eine gleichgültige 
Antwort. Weiter vernahm ich nichts. Schnell eilte 
id davon, um bald zurüdtehren zu fönnen, denn 
es tar mir unbeimlih, den König in alleiniger 
Geſelſchaft der beiden Franzoſen zu wiſſen. Schon 
befand ich wich auf dem Ruͤckwege nach dem Lauf 
graben, da vernahm id) den Knall eines Schuſſes, 
und abermals padte mic diefe unbeftimmte, gtäß⸗ 
lie Angft. Ich tief, ich rannte, ich Mürzte in vers 
jweifelter Haft vorwärts, um zum Könige zu foms 
men, Am Laufgraben begegneie mir Siquier. „Wo 
iR der Rönig?"’ ſchrie I ihm zu. 
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„Das Spiel it zu Ende!" fagte er lalt. „Ein, 
Kugel aus der Feſtung hat ihn getroffen.” 
„Scurfe!” fhrie id laut auf. „Du haft ihn 
auf dem Gewiſſen und ſtürzte, ven Tod im Her⸗ 
zen, an ihm vorüber. Ach! es war nur zu wahr. 
Der König, zufammengebrochen, Ichnte über bie 
Bruſtwehr, todt! Eine Kugel war ihm von ber 
rechten Seite der Schläfe dur den Kopf gegans 
gen. Der Kopf felber ruhte auf der Bruſiwehr, 
die Hand hielt noch krampfhaft das Degengefäß. 

Mein Aufichrei zog einige Wachen herbei. Das 
mit fi die furdtbare Kunde nicht wie ein Lauf⸗ 
feuer durch's Lager verbreitete, gab ich Befehl, daß 
man den Tod noch geheim halten möge. Auf meis 
nen Armen trug id den Föniglihen Leichnam in 
tein Zelt. . Dort weinte ih und betere ich an feiner 
ſterblichen Hülle. Eine Stimme. in meinem Herzen 
rief mir zu, daß die tödtliche Kagel nicht von feind« 
licher Seite gekommen, fondern daß unfer Helden⸗ 
fönig durch niedrigen, elenden Meuchelmorb gefal⸗ 
len ſey. Aus der Feſtung hatte man nur mit Kar⸗ 
tätſchen gefeuert, Karl aber fiel durch eine Piftolen- 
fugel. Noch heute glaube ich, daß der ſchandliche 
Stquier fein Mörder war. Als man ihm fuchte, 

war er verihwunden. Karl aber war tobt, — 
und mit ihm jtarb alles Hoffen und Wünfchen mei« 
nes Lebens; denn welde ſchwere Folgen auch im⸗ 
mer fein eiferner Starrfinn auf fein eigenes Haupt 
herauf beſchworen hatte, 'mir war ex immer ein gür 
tiger und gnädiger König geweſen! 

Der Alte ſchwieg, tief erjpüttert durch die Erin» 
nerung an Die alten Zeiten, und eine Tpräne feuch⸗ 
tete feine grauen Wimpern. Kin banges Schwrir 
gen laflete Minuten lang auf den Zuhörern. 

„Friede feiner Aſche und Ruhe dem Herzen, bag 
jo rupelos ſchlug, als es noch lebendig in feiner 
Heldenbruſt pochte!“ fagte endlich der Fremde, ins 
bem er dem alten Wachtmeiſter die Hand reichte. 
„Und Ihr, Oberſt? Was wurde mit Euch nad 
jeinem Tode?“ x 

„Mit mir?’ erwiderte der Alte, indem er wie 
aus einem Traume in die Höhe fuhr. „Dh, mit 
mir machte man wenig Umflände, ba mein: Bes 
Ipüger geflorben war. Sie erfannten in Stodholm 
meine Anſprüche und meine Ernennung zum Ober 
Ren nicht am. Ich mußte zufrieden ſeyn, als man 
mir aus Onaden zulegt no den Wachtpoſten hier 
auf dem Leuchtthurme anbot. Hier Iebe ich num 
feit vielen Jahren, und zehre von der Erinnerung. 
Laßt's gut ſeyn! Wer mag am ſich denfen, und 
an fein eigenes Feines Unglüd, der fo großes Un« 
gläd erlebte an feinem Könige. Laßl's gut feyn! 
Dab’ id doch noch etwas, das mis unidägbarer 
if, ald alles Gold. und alle Epten: „dich Gebet 
buch, das ich nach des Könige Tode im feiner Tafıhe 
faud, — eine Heilige Reliquie für mich, — and 





die Gewißpeit, daß Karl mir gnäbig gelinnt ge⸗ 
blieben bis zu feinem legten Augenblide. Das hilft 
über manches Ungemach hinweg. Aber genug! 
Mitternacht ift längſt vorüber, der Sturm ſchweigt, 
die See ift ruhig, und ich bedarf Eurer nicht mehr. 
Berlaßt mid, meine Freunde, und vergeßt, daß 
Ihr einen alten Maun Thränen über das Scid- 
fat feines Königs habt vergießen ſehen.“ 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


[Mewyorfer Oauncreien.] Die Yanfers 
jind erfinderifh und praftifh im Guten und Böfen, 
im Geben und Nehmen. In einem Briefe aus 


News York lieft man: „Sch habe Euch geftern cine. 


ſchreckhafte Mordgeſchichte erzählt, fo dag Euch bie 
Zuftände der Empire City gerade in feinem roſen⸗ 
farbenen Lichte erfcheinen mögen. Bei der Größe 
der Stadt, melde nod dazu der Aufenthaltsort 
der größten Schurfen ift, die aus ber alten Welt 
herüberfommen, aber auch einheimiſchen Urſprungs 
find, iſt es kaum zu wundern, daß tagtäglid die 
abſcheulichſten Verbrechen verübt werden. — Spitz⸗ 
bübereien und Schwindeleien find an der Tages« 
orbnung und werden mit einer bewunderungswür« 
digen Schlauheit und Kühnpeit verübt, Laͤßt man 
ſich rafiren, fo muß man gewärtig jeyn, daß einem 
die Schwarzen Halunfen gleichzeitig die Taſchen viſi⸗ 
tiren, oder ein’ äußerft feiner und artiger junger 
Mann bietet Euch auf der Eifenhahn zur Erfris 
ſchung einige Bonbons an; feyd Ihr unvorſichtig 
genug, diefelben anzunehmen urb zu genießen, fo 
könnt Ihr Euch fiher darauf verlaffen, kurze Zeit 
darauf in einen wahren Todtenſchlaf zu fallen und 
nad dem Erwaden Eure Taſchen gründlich geleert 
zu finden. — Kürzlich bat eine ſolche Gefellfhaft 
Smarter-Fungend . eine hiefige Bank um. nicht we» 
niger denn 20,000 D. geprelt. Dan fann «8 
darum den Leuten bier wahrlich nidt verargeni, 
wenn fie im höchſten Grade mißtrauifdy werden. 
Frogt man des Abends Jemand nach einer Straße 
u. 1. w., fo fann man fiber feyn, entweber gar 
feine Antwort zu befommen, ober ber Angeredete 
bält jich in refpeftabler Entfernung, denn er bes 
. fürchtet nichts Geringeres, als daß man ein Auge 
auf feine Uhr u. f. w. hat.“ 


Ein arger Streich wurde biefer Tage einer ber 
rüchtigten Klatſchſchweſter in ber —— ge⸗ 
ſpielt. Die böfe Zunge dieſer reichen e halte 
ihon die Einigkeit fo mander Ehe gehört und fo’ 
manches Brautpaar geirennt. Da beſchloß eines 


ihrer Opfer, deſſen guten Ruf fie auf ihre Weile 
verbreitet hatte, Rache an ber Verhaßten zu neh⸗ 
men. Die Dame foß vor einigen Tagen mit ihr 
in Geſellſchaft am Kaffertiih, ald das Stuben» 
mädchen mit einer großen Schachtel eintrat, welche, 
wie der Ueberbringer geſagt hatte, fo eben mit ber 
Pol angefommen war. Ah! rief die Dame ent 
züdt aus, das iſt gewiß mein Hut unb meine Ches 
mifetten aus Parisl — Sogleich war bie Gefells 
haft in vollem Aufrupr. Mit Ungeduld riß die 
Hausfrau die Hüllen weg und bald entroflte fi 
den neugierigen Blicken eine — riefige Ochſenzunge. 
Dabei lag ein zierlich geſchriebener Zettel, welcher 
wörtlich Folgendes enthielt: „Da durch den allzu 
häufigen Gebrauch Dero Lunge und Zunge zu bes 
fürdten flieht, daß biefelben nad fo langer Dienfl« 
leiftung bereits Schaden’ gelitten haben dürften, und 
dem Zofeppftäpter Tratfchfomite dadurch ein allzu 
großer Verluſt erwüchſe, fo nimmt man fich bie 
Freipeit, Ihnen hiermit zum Erfage und zum Bes 
weife der Anerfennung dieſes Pradpteremplar eines 
Plauſchinſtrumentes zu überjenden.“ Man mag 
fih die Scene ausmalen, welde jegt erfolgte. 


‚ Herr Joſeph Mayr, Mitglied des Orcheſters 
am f. f. HofsDperntbeater zu Wien, erhielt ein 
Privilegium auf die Erfindung einer Taktmaſchine, 
welche durch Elektromagnetismus jedes einzelne 
Taktzeichen mittels eines Taltſtabes fo wiedergibt, 
wie ber — — dasſelbe mit dem Tofts 
ftabe oder dur den Drud auf Taften anzeigt. 


— an 


Der Auffhwung der ungarifchen- Weine im Aus» 
ande erweiſt fih laut der „Oeſterr. Ztg.“ durch 
fortwährende Anfäufe großer Duantitäten, die ſich 
nicht mehr bloß auf die vorzüglichſten Sorten bes 
fchränfen. Aus dem Tolnae-Comitate gehen fort- 
während rothe Weine in großen Duantitäten auf 
Rechnung. der franzöfiichen Regierung donauabwärts 
nach ber Krim, 


Am Ende des erfien Semefterd d. 3. waren in 
den vereinigten Königreichen Großbritanniens 8110 
englifhe Meilen Eifenbapnen in Betrieb. Es wur⸗ 
ben während biefer Frift 113 Perfonen, getöbtet, 
unter welchen 63 Angefellte bei den Eifenbapnen, 
und 158 verwundet, unter denen auch 37 Anges 


ſtellte. Die meiften Unglüdsfäle ig eis ich 


beim unvorſichtigen Ueberſchreiten der Bahnen. 


”"F Redakteur: Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffeuburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Fortſeßung.) 


Faney ſchüttelte ſchwermüthig das Haupt. „Die 
Reſignation ſcheint leicht, wenn man nicht leidel; 
im Alter mag fie beſtehen, man hat fein Theil ger 
Iebt, was nachkommt, iſt wenig, aber in der Jugend 


iſt Nefignation — Tod la — 
„Wunderliches Wefen«,” fenfate Macie. „Sie 
verwechfeln Refignation mit Selbſtbeherrſchung. 


beſtände.“ 


Dieſe letztere iſt die ſittliche Verllärung jeder Les 
benscpoche. Es gibt Schmerzen, die einen heitern 
Ausdruck, die feine Thränen haben, aber find es 
bewegen weniger Schmerzen? Auch ich weiß, daß 
das Leben ſchwer und tie Erfahrung bitter if. 
Was if aus den Verſprechungen der erſten Jugend, 
was aus biefen vollen Fräftigen Athernzügen, was 
aus biefem Hergendüberfluß, aus diefen Glaubens» 
und Hoffnungsihägen geworden? Damals glaubte 
ih nit, daß die Tugend mehr im Unterdrüden 
unferer Neigungen, ald im Ausftrömen derfelben 


„Die Welt hat die Tugend fo hart und fo kalt 
gemacht,“ warf Fancy ein. 

„Denken Sie das nicht,’ erwiderte Marie‘ mit 
janfter Stimme; „Gott will, daß Glück — Tu 
gend ſey.“ \ .. 

„Sind Sie glüdlih 7" fragte Fancy ungeflüm, 

„Er gefärt, dann geerntet,“ war bie liebes 
volle Antwort. „Wenn ich leide, fo bin id doch 
voll Bertrauen. Gott bintergeht feine GBefchöpfe 
nicht.” 

Bancy erhob fih nah und nah zu einem Ents 
ſchluſſe. Sie warf den Stolz hinab, und behielt 
nur das Selbſtbewußtſeyn. Sie wollte fort; fie 
fühlte, daß, wenn fie gegen den Erbpringen gefehlt 
babr, fie diefen Fehler durch ein Opfer zurüderfaus 
fen mußte. Fancy trat im jene Lebensphaſe, wo 
der Tag hinunter und bie Dämmerung nod nicht 


da if. Die Jugend warf noch einen langen, lan⸗ 


gen Schatten auf fie . . . von der 'einen Seite flarb 
das Herz an töbtlihen Wunden, von der andern 
Seite wollte es noch einmal tief aufathmen, noch 


ihr. 





einmal Licht und Piebe genießen. Das braufende 
Gefüpl drängte fi der flarren Bernunft entgegen, 
und biefe fangte mit ihrer eifernen Hand nad ihm; 
um es zu zerflören. War Fancy dem Erbprinzen 


"gegenüber ſchuldig, gefallſüchtig, egoiſtiſch? Ich 


laube, fie lag nur im Kampf mit dem Stolz, ber 
fi feine Ohnmacht nicht eingefiehen wollte. Auch 
weinte fie der Liebe nad; fie hatte fie in Falken» 
berg’s Armen kennen geleent, und nun gähnte 
fie das entfärbte Dafeyn in allen Berpältniffen 
an. Unter diefen Umfländen mußte ihr der Erbs 
prinz wie eine Himmelserfheinung vorkommen, bie 
berabftieg, um ihr bie verlornen Schäge wieder zu 
geben; wenigftens war es eine vortreffliche Gele» 
genheit, noch einmal die Oluthen der Jugend in 
das heilige Taufwafler des Enthufiasmus zu taus 
hen. Bald aber hing fi der Reif ‘der Ueberle⸗ 
gung an die Spätfnospen des Geiſtes. Der Rauſch 
war verflogen; ihre Lage war ihr im wahren 
Lichte erſchienen, fie hatte fie erfchredt. Nur ein 
Grwaltfireih fonnie ihre Ehre reiten, fie mußte 
fort, "aber wohin? Chaotiſch Tag die Zufunft in 
ihr, es gährte und braufte in dieſer Teidenichaftli« 
hen Seele; nie hatte fie bitterer ihre Einfamfeit 
gefühlt, nie tiefer den Fluch eines in feiner Bahn 

ewaltfam unterbrochenen Daſeyns empfunden, 
Sie erwartete Marie, fie hoffte von ihr tröftenden 
Zufprud , rathenden Beiſtand. Marie ihrerfeits 
hatte viel- über Fancy's Lage nachgedacht; an ihr 
Bild hatte fih das des Erbpringen gereiht. Jetzt 
meldete ihr der, Diener den Wagen; finnend flieg 
fie die Schloßtreppe hinab, als fie den Erbprinzen, 
einen Jokey hinter fi, in den Hof trabend, er⸗ 
blidte. Er ſah fo ungewöhnlich erregt aus, daß 
fie erfhredt mit dem Fuß auf dem- herabgelaffenen 
Wagentritt ſtehen blieb, und ihn fragend in’s Auge 
faßte. Im Nu war er vom Pferde herab und vor 
Er rang nah Faffung. Das heitere, forgens 
loſe Geſicht Mariens zerfchnitt ihm die Seele; er- 
wollte fie auf das Unglüd, das aud fie, das Alle 
in Osfar getroffen, vorbereiten, und wußte doch 
nicht, was er ihr fagen follte. Es war ein ſchreck⸗ 
licher Augenblid; an feinen Zügen ſah Marie, daß 
fih etwas Ungewöhnliches zugetragen habe, Sto- 


end brachte er endlih die Schreckens nachricht herz 
vor. Es fr 
lich ſey Oskar's Gewehr Tosgegangen , indem er 
fih wartend mit der Bruft darauf geftügt; er fcheine 
mehr an einem flarfen DBlutverluft, ald an ber 
Wunde ſelbſt zu leiden. 

° Marie war fhon zurüd in ihre Zimmer geeilt, 
um Alles. zum Empfange des Berwundeten anzus 
ordnen; faum hatte fit mit feltener Geiſtee gegen⸗ 
wart an das Nöthige gedacht, ald aud die Jäger 
‚langfameu Schrittes beranfamen. Zwei Diener 
trugen auf einer in ver Eile verfertigten Tragbahre 
Oskar, der wenn nit fchon todt, doch mit dem. 
Tode fhon zu ringen fhien. Sein Kopf folgte 
Ieblos den Bewegungen der Tragenden. Die Aus 
gen waren geſchloſſen, das Antlig mit Leichenbläffe 
überzogen, der Ausdruck der Züge zeigte ſchmerzli⸗ 
ches Leiden. Der erſte Verband war bereits im 
Walde von einem Jäger vorgenommen; man hatte 
nad der Kugel geſucht, aber diefe nirgends gefun« 
den, Wahrſcheinlich war fie tief in’s Fleiſch ges 
fahren. Sein eigenes Gewehr war entladen; ale 
fenberg , der zunächſt an dem, Unglüdsort geflan« 
den, war, erzählte man, der Erſte gewelen, ber 
ihm Hülfe gelsiftet hätte! — — Als man Döfar 
auf das Lager gebradt, und ein hberbeigerufener 
MWundarzt die Wunde kopfſchüttelnd unterfucht hatte, 
warf fih Marie in Todesangft über den Unglück— 
lichen. War «8 nun, daß der Hauch der liche auf 
Oskar wirkte, er ſchlug die Augen auf, dann aber 
ſchloß er fie wieder, und verfiel in den vorigen, 
ohnmächtigen Zuftand. Falkenberg zog die unglüd« 
liche Schwefter in ein entferntrd Zimmer, aud der 
Herzog und der Erbprinz traten hinzu, Alle ſuch— 
ten Marie zu tröften, fie zu halten, fie von Oskar 
zu entfernen ; fie fürchteten, Daß der nahe Tod fie 
zu tief erſchültern würde; fie aber drängte fie Alle 
fort. „Was fol diefe Schonung? fagte fie. „An 
ibn müſſen wir denken, niht an mid. Für ihn 
babe ich Kräfte, Ausdauer, Muth und Geiſtesgegen⸗ 
wart; habe ih deßhalb gelebt, um. jegt wie ein 
Kind mich zu geberden?“ 

Sie ftand ſchon wieder vor Dofar’s Lager; fie 
ordnete Alles felbft an, und ließ den Chirurgen nicht 
von ihrer Seite, Der Herzog, der Erbprinz und 
Falkenberg entfernten ih, nicht ohne daß Legterer, 
feine Animofität gänzlich vergeffen fcheinend, ihr 
wahrhaft rührende Berfigerungen feiner Tpeilnahme 
gegeben hatte. Der Erbprinz war ſchweigſamer; 
ſtumm drüdte er Oskar's ſchlaff berunterhängende 
Hand an feine Bruf; man fab, er dachte an einen 
Abſchied auf ewig, und fo weid, fo ganz der veg« 
ften Freundſchaft hingegeben, war diefes edle, wahrs 
haft großartig angelegte Gemüth, daß es feine Liebe 
für den flerbenden Freund geopfert hätte, hätte ihm 
das das Leben wiedergeben fünnen. Täglich kam 
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ein betrübender Vorfall, wahrfceins - 


er für mehrere Stunden, und pflegte den noch im- 
mer bewußtlofen- Dsfar. Zumeilen fdien biefer 
Momente zu haben, wo er die Umſtehenden erfannte, 
wo er reden wollte, indeß waren es Momente. 
Meiftend lag er ohne Bewegung , mit gefchloffenen 
Augen in dem bunfeln Zimmer, und zudte nur, 
wenn Mariend Stimme, wie durd eine weite Ent» 
fernung, zu ihm drang. Der Arzt wollte fih nicht 
äußern; fo ſchwebte einige fürdterlide Tage ber 
Tod über diefem ‚Haupte, grub tiefe Furchen in das 
ernfte leivende Angefiht, und fuhr tauſenfach mit 
eisfalter Hand in Mariend Herz, die nichts mehr 
dachte, michts mehr fühlte, als das: für Defar le— 
ben, oder mit ihm fterben ! ’ 
(Kertfegung folgt) _ 


Der Eifenfopf. | 


, (Schluß.) 

Der Fremde ſowohl wie die jungen Leute ſtan - 
den auf, um fich zu entferen, denn fie merkten wohl, 
daß der alte Warhtmeifter mit feinen Gedanfen und 
Gefühlen allein zuſeyn wünſchte. Schweigend brüd- 
ten fie ihm. die Hand, umd entfernten ſich. Kur 
der Fremde flüfterte dem Wachtmeiſter nod ein paar 
feife Worte in’d Ohr. Der alte Soldat flugte; 
aber. bevor er fi von feinem Erflauen erholt hatte, 
war der Fremde mit den jungen Leuten in ber 
Finfternig der Nacht verſchwunden, und Richard 
Roos, von feiner Pflicht zurüdgehalten, Fonnte ihm 
nicht folgen. Er fah ihn nicht wieder, 

Bier oder fünf Wochen fpäter, an einem hellen, 
frifhen Morgen, fliegen der Oberft Sparte, fein 
Sohn Dlav und die beiden Kadetten Elfdal und 
Rönne mit frohen Geſichtern zum Leuchtthurme hin⸗ 
auf. Der Wachtmeiſter ſoß vor feinem Haufe, ſab 
fie kommen und begrühte fie herzlich, obgleich ein 
wenig verwundert. * 

„Was bringt Ihr mir fo früh?” fragte er. 
„Eiwas Gutes muß cd doch ſeyn, wenn id recht 
in Euren Mienen zu leſen verfiehe!” 

„Die Frucht der Treue bringen wir’, -enigeg- 
nete heiter der Oderſt Sparre, „Wenn aud fpät, 
iſt fie doch endlich gereift, und Ihr mögt Euer Herz 
an ihr erfabtn, mein Freund, Oberſt Nood, ic 
babe die Epre, Ihnen hier Ihr Patent als Oberfi 
in der ſchwediſchen Arınce zu überreiden, das vor 
zwanzig Jahren in der Kanzlei König Karl dee 
Zwölften augzufertigen vergeffen wurde. Nehmen 
Sie es hin. Wir wiffen, es ift wohl verdient l« 

„Mein Himmel!“ rief der alte Mann bleich 
und“ zitternd aud. „Wie ift das möglich? Mein 
Rang anerkannt? Ach, aber zu ſpät, zu ſpät! Id 


fann meinem Baterlande wicht mehr dienen, denn 
meine Glieder find vor Alter und Gram ſchwach 
und morſch geworben!‘ 

„Seine 
tigung deffen aub glei das Penſions⸗Dekret beis 
gefügt““, fuhr der Oberſt Sparre fort, indem er 
ein zweites Papier bervorzog. 
demfelben Ihren vollen Gehalt als Oberſt bie an 
Ihr Lebensende zu beziehen, mit der Befugniß, 
Ihren Aufenthalt zu wählen, wo fie wollen.” 

„Mein Gott, welches Glück und welche Gnade!‘ 
rief der Oberſt gerührt aus. „Und wen verbanfe 
ich dieß Alles ? Wer hat ſich meiner erinnert, nach⸗ 
dem ih fo viele Jahre achtlos auf bie Seite & 
ſchoben blieb? Wer, Oberſt Sparre? Reden Sie 
fhnell, wenn verdanfe id dieß?“ 

„Einem vornehmen Herrn, der Sie in jener 
Sturmnadt beſuchte, ald Ihre Wachſamkeit die 
Fregatte „Torſtenfon“ vor dem Scheitern bes 
wahrte“, erwiderte der Oberſt Sparre. „Erins 
nern Sie fih, mein Freund? Sie erzählten ihm 
von zu. Karl und Ihrer treuen Anpänglicyfeit 
an ihn ‘“ > 


„Ad, diefer Fremde! Wohl erinnere ich mich!“ 


rief der Oberſt Roos. Und wer war er?“ 

„Der Herzog Adolph Friedrich von Holflein, ein 
Berehrer des zwölften Karl, umd unferem Könige 
baufe, wie Sie willen, nahe verwandt, Ihre Treue 
rührte ihn, Ihre Wachſamleit hatte ihm vielleicht 


das Leben gerettet, ex wollte fid banfbar bezeigen, 


und firhe da, bier ift nun die Frucht feiner Für— 
ſpracht. Ihnen ift endlih Ihr Recht geworden, 
mein Fremd, und wir Alle freuen und varüber im 
innerfier Seele!" N 

„fo ihm verbanfe ich. diefe Ueberraſchung!“ 
jagte Dberft Roos gerührt. Der Himmel ſegne ihn 
dafür. Aber er fegne auch vor Allem meinen Kö⸗— 
nig Karl, der mod von jenfeits des Grabes herr 
über feine Gnade au mir übt, und vergönne ihm 
alle Freuden und Wonnen der Seligfeit, Ob, er 
war immer, fo lange er lebte, ein guter Herr feis 
nen treuen Dienern, und gewiß bat Er mir den 
Herzog gefendet, damit id noch diefe große Freude 
vor meinem Ende erleben ſolle! Ady, viefer König, 
diefdr König! Wie liebe ich ibm. Der Friede Got⸗ 
tes und Seine Gnade ruhe auf feiner Aſche!“ 

„Amen!“ ſprach Ober Sparre, und jhüttelte 
dem-tief ergriffenen alten Manne die Hand, „Er 
bat manchmal gefepkt in feinem Leben, aber er war 
bei alledem doch ein tapferer fromme Herr, und 
eim großer König, wie die Welt noch Wenige ges 
feben. Ich fage mit Euch: „Sanft ruhe frine Aſche! 
Seinem Andenfen aber Achtung und Ehre!” 


— — — L 


önigliche Hoheit haben in Berückſich⸗ 


„Sie haben nad . 
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@rinsterung. 

Verſchwunden ift der fhönite Traum des Lebens, 

Den fhuf das Paradies der Phantafie! 

O ſuche nicht, mein Herz! du ſuchſt vergebens, 

Auf diefer Welt wirft du ihn finden nie. 

And nimmer rufen deine heißen Thränen 
„Nochmals den längitentfloh'nen Traum zurück; 

D ftille deinen Schmerz! Warum die Sehnen, 

Das fich abfyiegelt in dem feuchten Bid! 


Sind auch zerrifjen alle ferten Baude, 
" Die du einft knüpfteſt durch Begeifterung 
Für's wahrhaft Ed'le, Pa man dich verkaunte, 
Bleibt Dir doch immer noch — Erinuerung. 
Und ewig wird fie glühen glei der Sonne 
In dir, o Herz, als trauter Hoffnungäfleru ; 
Sie ift es, die did; noch erfüllt mit Wonne, 
Benn gleich dein Eteru noch weilt ig weiter Feru. 


Sie iſt es, die die Hoffnung läßt nicht darben, 
Umd die mit Jugenbfener uns belebt, i 
Sie malt vergang'ned Glück mit ſchönen Farben, 
Daß ſich des Menfchen Gerz geftärtt erhebt 
Und fühlt, daß nichts und trennen kann bienieden 
Bon dem, was wir erfaunt als firenge Pflicht, 
Daß ımverweitlich find des Lebens Blüthen, 
Die man ſich meter ftillen Thränen bricht. 

‘ ſouis Wallin. 


Mannigfaltigfeiten. i 


F Ein Wiener Art, Dr. $. . ., fol kürzlich eis 
hen höchſt intereffanten Verſuch angeftellt haben, 
um ben Einfluß zu erproben, den die bloße Furcht 
vor Anſteckung auf einen völlig gefunden Meuſchen 
zu Außern im Stande iſt. Dr. 8. . . verfprad 
nämlich, mit Öcnehmigung ber betreffenden Behörbe, 
einem verurtheilten Verbrecher von bifonders fräf- 
tigem und gefundem Körperbau den Nachlaß feines 
Strafzeitrefles, wenn er fi freiwillig herbeilaffen 
würde, fih-in cin ibm zugewiefenes Bett zw Iegen, 
in dem fo eben erft ein Cholerafranfer geftorben 
war. Jedoch follte ihm, für dem Fall, daß er er» 
franfıe, die größte Pflege und Sorgfalt zugewendet 
werden, und mehrere Aerzte verficherten, an feinem 
Lager unausgefegt wadhen zu wollen. Der Ges 
*fangene willigte nach einigem Zögern in ben Bers 
ſuch, und das Erperiment begann. Nah wenigen 
Stunden ftellten ſich bereits ale Symptome ber 
Bredruhr ein, und der Erfranfte hatte bald einen 
förmliden Cholera-Anfall durchzumachen. Mit der 
größten Aufmerffamfeit behandelt und gewartet, ges 
lang es⸗ jedoch bald, dem Kranken wieder aufzuhel— 


fen und mit Hülfe feiner kräftigen Konſtitution 
beffen vollfommene Genefung herbeizuführen. Wie 
groß war aber jegt die allgemeine —— 
als man erfuhr, daß der Geneſene keineswegs in 
das Siechbett eines an der Cholera Geflorbenen 


gelegt, fondern diefer Borwand nur gebraudt .wors , 


den war, umzu beobachten, wie weit ber üble Effeft 
von Einbildung und Schreden wohl gehe. 


In der Nacht vom 3. zum 4. Okibr. find zwei 
Gränzauffeher aus Hasbergen, in der Nähe der, 
an ber Chauffee von Delmenhorſt nah Ochtum 
befindlichen, über die MWelfe führenden Brüde auf 
fieben bis acht Schmuggler geftoßen. Da die letz⸗ 
teren fi der Beichlagnahme der von ihnen trans» 
portirten Waaren von Seiten der Gränz- Beamten 
widerfegt haben, fo hat fich zwiſchen diefen und den 
mit ſchweren, eifenbefchlagenen Knitteln verfepenen 
Schmugglern ein bartnädiger Kampf entfponnen, 
in welchem jedoch bie Grängbeamten nah flunden- 
langer muthiger und unerfchrodener Gegenwehr 
Sieger geblieben find, fo daß die Schmuggler end» 
lich ihr Heil in der Flucht haben fuchen und den 
größten Theil der eingefhwärzten Waare im Stiche 
laffen müffen. Die Grängbeamten find körperlich 
unverfehrt geblieben, nur die Schußwaffe des einen 
derfelben ift durch verſchiedene darauf gefallene ge- 
wichtige Knittelfhläge gänzlich zertrümmert. Das 
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gegen follen einige der Schmuggler, denen man bes 


reits auf der Spur ift, bedeutende Hicb» und Stich⸗ 
wunden bavon getragen haben. 


— — 


Gute Spekulation.] Ein gewiſſer Wirth, 
dem vor einiger Zeit ein Knäblein geboren ward, 
iſt auf einen recht klugen Einfall gerathen, ſeinen 
Sproͤßling vor dem dermaleinſtigen Eintritt unters 
Militär zu ſchützen. Da er ſelbſt nicht vermögend 
genug iſt, einen Stellvertreter zu bezahlen, ſo hat 
er mit feinem Gäſten das Abkommen getroffen, daß 
an allen Abenden, an denen in feinem Lofale Kar- 
ten gefpielt werde, von jeder Spielpartie ein Sech⸗ 
% in eine bazu beflimmte Büchſe geworfen wird. 

ieß Geld if für die Erwerbung eines Stellver- 
treters beſtimmt. Die Gäfte haben den Antrag mit 
Greuden angenommen und obgleih der Stammpals 
ter des Wirths erſt einige Monate alt, ift in ber 
Büͤchſe doch fon ein ganz neıtes Sümmchen und 
wenn es fo fort gebt, wie es begonnen, wird die 
Summe bis zur. Zeit der Dienftpflit des Knaben 
weit höher, als gerade zu dem erfibeflimmten Zweck 
nothwendig, fleigen. * 


Nah einem amtlihen Ausweis find in Pend⸗ 


hab in neuerer Zeit 600 Kinder von Wölfen ger 


F 


freſſen worden. Bor 20 Jahten kamen in der Ge⸗ 

end von Agra beinahe 1000 Kinder auf dieſe 
chreckliche Weiſe um's Leben. Der Halsſchmuck der 
armen Kleinen wird gewöhnlich in ven Wolſsgru— 
ben gefunden, und die Perfonen, die ſich aus ber 
Auffuhung dieſer oft werthvollen Reliquien ein 
Geſchäft machen, haben, wie es heißt, den Aber- 
glauben verbreitet, daß ein Dorf, in welchem ein 
Wolf erfhlagen wird, dem Berberben geweiht fey. 
Sehr oft werde daher bie Beſtie, wenn fie fih in 
einer Falle fängt, amneflirt und mit einer Glocke 
am Hals in- die weite - Welt entlaffen. Ein an— 
bered Zeichen von der ſchwachen Bevölferung von 
Sind ift der außerordentlih häufige Tod durch 
Schlangenbiß. Die Negierung hat Maßregeln zur 
Berminderumg diefes Ungeziefers angeordnet. 


Deutihland zählt gegenwärtig über 50 Kunſt⸗ 
Bereine, von denen einige zu Kreifen mit einander 
verbunden find, andere für jich allein beftchen. Im 
verfloffenen Jahre wurden bei den Vereins⸗Aus— 
ſtellungen angefauft: von Seiten der Bereine 833 
Gemälde für 90,867 Thlr., von Privaten 546 Ges 
mälde für 44,891 Thlr.; rechnet man hinzu, daß 
auch Berlin im Jahre 1854 eine große afademifche 
Ausftellung Hatte, und daß auf diefer 81 Gemälde 
zum Preife von 18,830 Thlen. verfauft wurden, 
ferner, daß bie allgemeine deutihe Gemälde: Aug: 
Rellung in Münden 24 Gemälde zum Preife von 
7542 Tplen. zur Berloofung erwarb, fo fommen 
zu den von Vereinen erzielten Summen noch 105 Ge⸗ 
mälde und 26,373 Tplr. hinzu, was eine Geſammt⸗ 
Summe von 1549 Gemälden und 195,404 Tpirn. 
ergibt. 

Man ſchreibt aus Paris: „Das fürzlih er» 
Ihienene Dekret, das dem Boulevard Strasbourg 
den Namen Boulevard de Sebaſtopol verleiht, bat 
dem biefigen angefehenen deutſchen Handelshaufe 

agemann, Lefebore und Bodopy fils, einen argen 

treich geipielt. Diefes Haus, das bedeutende Ge⸗ 
ſchäfte mit Rußland macht, miethete nämlich für 
fein Gefbäft vor einiger Zeit faR ein ganee Daus 
auf dem Boulevard de Strasbourg. iefelben 
befinden fih deßhalb jegt in der peinlihfien Bers 
Tegenpeit und wiffen nit, was fie anfangen fol- 
len, da fie von ihren Peteräburger und fonfligen 
ruſſiſchen Gefcäftsfreunden doch unmöglich verlan« 
gen Fönnen, daß fie ihre Briefe an die Herren Hage⸗ 
mann, Lefebore und Boday fils auf dem Boule« 
vard de Sebaſtopol in Paris richten. 


Redakteur: 3. Ghr. — 
Drud n. Derlag bei Sijette Wailamdt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Berbrechen. 


(Zortfiesung.) 


Indeh fh in dem fillen Rranfenzimmer nur 
einzelne Geſtalten hin und her bewegten, Marie 
pflegte, und Fancy ängſtlich verfiohlen im Bor- 
zimmer lauſchte, ging es in den herzoglichen Ger 
mädern und in dem Kabinet des Erbprinzen deſto 
lauter ber. Der Prozeß mit dem Herzog von Linda 
hatte im furzer Zeit, frafi der Abfchrift der Urfun« 
den, die fih in feinen Händen befand, einen fo 
feindfeligen Gharafter angenommen, daß faum mehr 
an einen Bergleih zu denken war. In tiefen 
Berwidlungen nun bewegte ſich Falkenberg in, feis 


nem eigentlihen Elemente mit ſchreckhafter Keckheit, 


nur den Kern der Geſchäfte int Auge, enthüllte er 
einen folden Schag von diplomatiſchen Feinheiten, 
daß der Herzog nach wenig Unterredungen ihm ſein 
volles Bertrauen fihenkte,. ihn mit Ounftbezgeugungen 
aller Art überbäufie, und ihm. endlich feinen höchſten 
Wunſch, die Ernennung zum Geheimrath gemährte. 
Er triumppirte; Oskar war fo gut wie 104, ben 
Arzt ſprach von riner offenbar. verlegten Lunge, und 
Sallenberg fand am Steuerruder! 
gt noch Schaden, wer ihm einen Plag flreitig ma— 


hen, ben er ſich durch eigenes Verdienſt ersungen, 


batıe? 
Er faß fchreibend in feinem Zimmer, umgeben 
von wichtigen. Nften, als Hertha, ganz gegen ihre 
ie x Bewohnpeit, zu ihm hineinfam und ihm 
freudefirapfend um den Hals fiel, „Denke Dir,« 
fagte fie jubelnd, „ich fomme aus dem Scloffe, 
von Marie. Es ift große Freude da, Oskar hat 
wider Hoffnung gegeben; er hat Marie, Alle, die 
um ihn waren, erfannt, ja, was mehr iſt, er hat 
nad einem Geiftlihen verlangt. Er glaubt ſich 
sehr franf, aber der Arzt hat plöglih wieder Muth 
gefaht, er meint, daß es zwar ein Wunder fey, 
wenn Defar davon käme, aber daß er doch an» 
fange, an das Wunder zu glauben. Der Erb» 
Prinz... .u " 

„Laß mi, Herz, verfhone mid mit Deinen 

eſchichten,“ rief Falkenberg fat zormig; dann 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 


er fonnte ihm» 


” fliegen auf und fliegen nieder . . 


— 










ſetzte er, ſich ſammelnd, hinzu: wre ſoll mic herz⸗ 

ih freuen, wenn Truchſal ſich beſſert; vergib, 

daß ich Dich ſo kurz abfertige, aber ich muß heute 

Abend noch beim Herzog einen Bortrag halten, 

* bin noch nicht zur Hälfte mit der Arbeit 
ig. — 

Mit Faſſung fuhr er fort zu ſchreiben. Hertha 
batte ſich ſull in ihr Stübchen geſetzt, fie fühlte 
füch ‚tief brirübt. Das Leben war ayıders für fie 
geworden, himmelweit andere. ' Sie ging mit fie- 
berbaftie Haft ihre Erinnerungen dur; fie ſah 
Falfenberg im Glanz feiner Liebenswürdigkeit, und 
fab ihn Dann allmäplig ernfter, düfterer werden. 
Alle ihre Kräfte waren dem blinden Glauben zuge⸗ 
wandt gewelen ; fie hatte ſich jede Handlung zum 
Beften ausgelegt, hatte fich zur enthuſiaſtiſchen 
Liebe, wie der Lufsfchiffer in unbefannte Höhen ge= 
wagt, und war nun auf den erfchürernden Punkt 
der Waptpeit gefommen, atıf den, wo die Liebe zwar 
noch im voller Gluth foribefleht, wo aber das Ma«- 
terial der Achtung Die Flamme nit mehr nährt. 
Wie viele Thraͤnen batten diefe guten, treuen Aus 
gen benetzt, wie viele Seufger waren durch die ver⸗ 
fchwiegenen Draperien- ihres Boudoirs hindurch 
geſchlüpft! Gleich dem Salamändtr , fo leidet das 
Herz in ſeiner Unferblichkeit, -Teivet umd . . . lebt. 
Iſt Leiden Frauenbeftimmung? Faſt follte man «6 
glauben, wenn. man um ſich die Beflen alfo aus 
bitteren Quellen trinfen ſieht. Wer iſt denn glück⸗ 
lich? Wer bat ungeftört feinen -Seligfeitstraum 
ausgelräumt? Wen hat's mit mitten im Fluge 
mit giftigem. Pfeile getroffen ? 

Hertha. hatte Die Arbeit, mit der fie fih me— 
chaniſch beichäftigt hatte, fortgelegt; fie ſah bin» 
aus auf’d Gebirge, das im vollen Mondlicht vor 
ihr lag, dann ließ fie ſich rüdlings auf die Lehne 
ihres Seffels finfen. Es wogte in ihr, ſie mußte 
tief aufarhmen ;. flüſternde, eindringende Gebete 
. + plöglih warb. 
fie durch raſche Tritte im Vorzimmer aus ihren 
Zräumereien gezogen. „Was ift das ?“ rich fie 
ängfli , indem fie fi zur Thüre wandte. Eine 
ſchwarze Geſtalt drängte fi an ihr vorüber im 
Fallenbergs Zimmer, fie hatte nicht fehen können, 


wer es war, aber feit der Geſchichte mit den Ur—⸗ 
Funden erfchredte fie Alles, ſelbſt das, was fie fonft 
unbemerkt Tief. — „Wer ift bei meinem Mann Pu 
fragte fie den Diener, der Licht brachte. „Ein 
fremder Herr," antwortete biefer, „er ift ſchon 
öfter gekommen.“ — Hertha feufzte tief. Diefe 


Befuchr, die fie bemerkt, die Falkenberg immer in- 


tiefer Erregung-ließen, und über bie er nie mit ihr 
gefprocden, famen ihr fo unheimlich, fo gefpenftifch 
vor, daß fie oft im Begriff geweſen war, ihn ges 
rodezu um ihre Urſache zu fragen, aber immer 
hatte .fie das Zarts Weibliche in ihr, die Furcht, 
Falkenberg zu mißfallen, von jeder Erklärung zus 
züdgehalten. Auch war Falkenberg's Gemüths zu— 
ſtand eben nicht Vertrauen erweckend. Unmittelbar 
nach dem Unglück auf der Jagd war er ſehr heiter, 
ſehr liebens wuͤrdig geweſen; er hatte fie mit Lieb—⸗ 
kofungen und Geſcheaken überhäuft, hatte ſich gegen 
ſie, gegen ihre Verwandte, gegen den kränkelnden, 
aber immer falten Schwiegervater in Aufmerkſam⸗ 
feiten erfhöpft, dann hatten ihn die Geſchäfte in 
ihre gewaltigen Kreife gezogen, und Hertha battle 
ihn ort Tagelang faum zur Tiſchzeit gefeben. Auch 
nahm feine Heiterfeit ab, und feine krampfhafte 
Erzentrizität in dem Maße zu, ale fir Oskar's 
Zufand im die Länge zog. Mit Betrüdniß bemerfte 
Hertha dieſe neue Halte in feinem Herzen, aber fie 
wehrte ih, daran eine tiefere Bedeutung zu fnür 
pfen, fir war fogar mit Abficht zu ihm mit der 
Freudenbotſchaft über Oskar in der. Hoffrung ge— 


eilt, daß Falkenberg am diefer Freude mit dem - 


Edelmuth, deſſen fie ihn fähig hielt, Theil nehmen 
würde, „Denn,“ fagte fie ep. „gut if er, wie 
Keiner,“ aber-fie erfhrad fafl, da fie das laut für 
ſich gefagt hatte, Die Thüre ihres Boudoirs ward 
gewaltiam aufgeriffen, Falfenberg fand vor ihr. 
Es ſchien, ald wenn alles Reben aus feinen Bliden 
gewichen wäre, er ſah Hertha nicht an, er ſah feit« 
wärts. 

„Mit wem ſprachſt Du denn eben ?'* fragte er, 
fi mühſam faffend. 

„Mit mir ſelbſt,“ emtgegnete fie ſchüchtern. 
ey dachte an Dich, ſtellte Did mir vor, wie Du 
fo engelgut feyn fannft, und — fagte es in bie 
Naht hinein, da es mir die Bruft zerfprengt.“ 
Sie zog ihn za jih auf den Divan, legte feinen 
Kopf ſchmeicheind auf ihre Bruft, und firih ihm 
die Haare aus dem’ Geſicht. „Du überarbeitet 
Dich,“ fagte fie weiter, „Du opferfi zu viel dem 
Etaate und Deiner Karriere. Du denkſt nicht 
mehr an mid, die ih Dich fo nörhig habe. Iſt 
das Recht. 

Halfenberg fah gerade aus, antwortete nicht, 
und ſchien mit einer Bifionzu fämpfen. Sie ſchwieg 
nun auch, erfhüttert in ihrem Marke, abnungsvol, 
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doß ein neuer Abfchnitt beginne. Falkenberg hatte 
fi beherrſcht; er that einen Athemzug, einen tiefen, 
vollen, ſchmerzensreichen Athemzug, und fagte: „Ich 
batte Beſuch von dem Arzte, der Oskar behandelt. 
Es ift dich ein Bekannter von mir, ja mehr ale 
ein Bekannter, ein Lieber, fehr Lieber Freund.” 

Hier feufzte Hertha, und Falkenberg ſah ihr 
tief ind Auge. „Hertha,“ fagte er unendlich weich, 
„Du verfündigteft mir vorhin, daß Trudfal wahr» 
Iheirlih dem Leben geweiht ſey. Sein Arzt bat 
mir diefes beftätigt. Du weißt aber nicht, wie töDt» 
lich diefer Mann in meine Schidjalsfäden greift.” 

Sie drückte fih erblaffend an ihn; fpreden 
fonnte fie nicht. = 

„Ich fage tödtlih, und fo. magft Du bören, 
worum ed fih handel. Döfar hat dem Doftor 
fein Herz ausgeſchüttet, er hat hauptſächlich von mir 
geredet, er hat ihn gefragt, ob ein an den Pforten 
des Todes Wandelnder Recht thäte, aus Liebe zum 
Baterlande, aus Liebe zum Fürſten, die volle 
Wahrdeit, ſelbſt wenn fie zerfchmetternd wirfe, zu 
fagen ? der Doktor hat feinen Rath ertheilen wol- 
Ien, infofern ſich Oskar nicht ganz enthülle.. Da 
bat dirfer mit bohler ſchrecklicher Stimme, bie 


. burd die zerſchoſſene Yunge wie Röcheln yfiff, an— 
"geboben, er wolle eine Geſchichte erzählen, eine 


Geſchichte . . 

Hertha fuhr ſich mit eisfalter Hand über die 
— „Du folterſt mid, Edmund, mache es kurz, 
at ſie. 


„Auf der Jagd habe er im Dickicht immer mir 
zunächſt geſtanden, immer habe er meine Augen er⸗ 
blickt, immer das Bücfenropr geſehen, das auf ihn 
angelegt geweien fey . . . ." 

Hertha war vom Divan auf bie Knie gefuns 
fen. Aus unfagbarer, nicht zu befhreibender Angfl 
barg fie ihren Kopf in bie Kiffen, mie wenn fie 
nicht weiter hören könne. Sie blieb lange fo liegen, 
und Falfenberg faß flumm neben ihr. Nur zus 
weilen legte er feine Hand auf ihr Haupt. Stine 
Züge drüdten den innerften Kampf aus, er ſchloß 
mehrmals die Augen, dann riß er fie wieder auf. : 
Endlich ſiegte er über das Konvulſiviſche feiner Bes 
mwegungen. „Hertha, fagte er laut — 

Bei dem Ton der geliebten Stimme. fdien. fie 
zu fih zu fommen, fie richtete ſich auf, ſtrich ſich 
die langen Voden aus dem Geficht, blieb aber auf 
den Knien liegen. Ihr Ausdrud-war volfommen 
der einer Somnambüle. 


(Zortiegsung folgt) 


— — — 


Die Uhr der Königin Maria 
Antoinette. 


Maria Antoinette, die Königin von Frankreich, 


wor gefangen. Wittwe ihrer Krone, Wittwe ihres 
Gemahls, faß fie an ber . Fenfterlude, die 
ein zweifelhaftes Licht in ihr Gefängniß warf, und 
ihre Hände, bie den Gcepter getragen hatten, bef« 
ferten zütternd das einzige Trauergewand aus, weis 
ches der Konvent in feiner pöbelhafter Großmuth 
der Tochter der Zäfaren, deren Gemahl er cben 
hingemorber hatte, geftattete. Auf einem Tiſche, 
deffen wurmſtichige Füße für fein hohes Alter zeug- 
ten, lag eine Uhr, das Meifterftüd eines der erſten 
Künftler der Hauptſtadt; Ludwig XVI. hatte fie in 
ben Tagen feines Ruhmes und bes Glückes feiner 
Sranzofen feiner Königlihen Gemahlin zum Ge— 
ſchenke gemacht, und aus Bergeffenpeit vieleicht, 
oder aus einer jener Nüdfihten, deren einige Res 
volutionsmänner fi manchmal ſchuldig zu maden 
nicht errötheten, war dieſe Uhr in den Händer der 
armen Königin geblieben. Man hatte die hohe Frau 
nad und nad ihrer ganzen Größe enifleidet. Alle 
ihre Würden waren eine nach ber anderen der vor 
den Thoren von Berfailles oder in den großen 
Sälen der Tuilerien brülfenden Pöbelmeute zum 
Dpfer gefallen. Die Stimine eines Sangcülotte 
hatte den Purpur in Stüde zerreißen Laffen, der 
fie ummallıe, fie, die Schwefter der Kaifer, die Ger 
mahlin und Mutter der Könige von Frankreich! 
Es blieb ihr nichts mehr, außer dad Vorrecht, mehr 
zu leiden, ald die gewöhnlichen Frauen, und wie 
würdig zeigte fie fi diefer Erbfchaft! Man ſah fie, 
nur noch erhabener als auf dem Throne, in den 
paar Monaten des Märtyrerfpumes, bevor fie das 
Schaffot beſtieg, einen Muth entwideln, ver ſelbſt 
das durch Lafter verzerrte Antlitz des ſchändlichen 
Mannes erbleichen machte, der ſeinen Namen Her⸗ 
zog von Orleans abgelegt hatte. Jene Uhr, das 
letzte kleine Andenken ihres Gemahls, war immer 
unter ihren Augen, welche bie Thränen vor’ der 
Zeit geſchwächt hatten. Diefe Uhr erinnerte fie an 
eine unglüdlihe Stunde des 21. Januars; fie bes 
ſchleunigte für die Gefangene die Augenblide, die 
fie noch vom 16. Dftober trennten, und manchmal, 
wenn eine ſchreckliche Schlafloſigkeit die Unglüdliche 
quälte, verfuchte fie mittelſt dieſer Uhr, Die fie der 
Ewigkeit immer näher führte, in ihr vergangene 
Leben zur@dzuflichen. Ihre Erinnerungen brachten 
fie dann in die daftigen Laubgänge, in. denen ihr 
Dafeyn begonnen, und innerhalb der Mauern von 
Paris, des num undankbaren Paris, in dem ihre 
ſtets Wohltbaten fpendenden Hände ehemals Glüd 
und Ueberfluß verbreitet hatten. 


Diefe Upr war ein Troft für die erbabene Kö⸗ 
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nigin. Bon all’ ihrem früheren Brunfe blieb ihr 
nur Diefes legte Kleinod, und Maria Antoinette 
hing daran, wie ein Sterbender an dem Leben hängt, 
das ihm entflieht. 

Es lebte damals in Paris, wo fo viele jchlechte 
Leidenſchaften gährten, ein junger Dann, den Elend 
und Laſter dazu erniedrigt ‚hatten, einer ber. erges 
benflen Bertrauten Pphilippe-Egalite'8 zu werben. 
Es war ein Herz, das ſich dieſer Laſterhafte ſelbſt 
berangebildet hatte. Iſt es nöthig zu fagen, daß 
bie elendefte Niederträchtigfeit fein hervorſechender 
Charafterzug war? Das DBeifpiel eines folden 
Herren hatte num erſt Alles möglich gemacht, und 


‚ bie Hölle allein könnte fo entwürdigtee Wefen auf« 


weilen, welde dieſen Züngling an Schlechtigfeit 
und Berderbtheit zu überireffen im Stande wären. 
Während der entfeglihen Tage, an denen das Ber» 
breden herrſchte, wurde der „Bürger“, den fi 
Orleans abgeridtet hatte, mit dem Amte eines 
Wächters in der -Eonciergerie befleidet. Diefes Amt, 
das er erhalten, weil ihn die Gemeinde von Paris 
Dazu in jeder Beziehung vorzugsweiſe tauglich er⸗ 
funden hatte, ge ihm zu jeder Stunde bes 
Tages oder der Nacht Eintritt in die Höhle, in wel» 
her die Königin von Franfreih dahinſchmachtette. 
Er drang oft in biefelbe, und wir wollen bie bit 
teren Beleidigungen nicht anführen, mit denen ex 
fih Jene zu überhäufen nicht ſchämte, die, nachdem 
fie. Alles verloren hatte, noch Einen geheiligten Ans 
ſpruch auf das Mitgefühl der Menſchen beſaß: fie 
war Mutter, eine ivrer Kinder beraubte Mutter! 

Eines Tages, als diefer Elende durch feige Bers 
leumdungen gefucht -hatte, die unnahbare Tugend 
feines Opfers zu ermüden, wurde er im innerfien 
Herjen von einem hölliſchen Gedanken erfaßt. Da 
er ſah, daß feine Anftrengungen nicht hinreichten, 
die Geduld der „Witwe Capet“ zu erjchöpfen, 
foßte er den Entſchluß, fie in dem einzigen Gegen» 
ſtande zu. befirafen,, der fie noch an für ewig vers 
floſſene Tage mahnen konnte, Die Uhr firl ihm 
in die Augen. Es gelüftet ihm nad: diefem Kleinod, 
deſſen Berluft für Maria Antdinette eine meue zu 
den, anderen Leiden. gefügte Dual feym wird, und 
raſch führt er feine abſcheuliche Idee aus. Die 
Uhr if. verſhwunden. Am nächſten Morgen tritt 
das Geſchöpf des elenden Drkans — mit dieſer 
Trophär gefhmädt, bie. er nicht errötbete, vor Aller 
Augen zur Schau zu tragen, vor die Gefangene. 

„Mein Herr“, — fagte fie. zu ihm in einem 
Tone, der einer Königin würdig war — „geflern 
Abend ift ein Gegenfiand von einigem Werthe aus 
diefem Orte weggelommen. Er gehört mir. Wären 
Sie wohl fo gut, mir zu fagen, ob Sie ihn aus 
Berfehen —“ 

Diefer Menſch fiel ihr mit den höhnenden Wor⸗ 
ten in die Rede: „Bürgerin Capet, bir Rrpublif 





ge em 


hat die Güter aller Adeligen in Beſchlag genom⸗ 
men. Du gebörteft aud zu der adeligen Motte, 
wie ich glaube. Deine Uhr gefiel mir, ich habe fie 
mir genommen.‘ 

Marin Antoinette kehrte, ohne noch ein Wort 
zu verlieren, dem Elenden, der. die revolutionären 
Befege fo mohl amzumenden wußte, den Rüden. 
Ihre Schultern zuckten unmerflid aus Beratung. 
Der Sandeülotte erröthete nicht, obwohl er trotz 
der Dunfelpeit auf den jo ausdrucksvollen Zügen 
der Königin die Beratung fi Spiegeln ſehen konnte, 
die er völlig verdiente; aber voll Zorn näherte er 
fih ihr. Seine zitternte Dand erhebt ſich — — 
und fällt auf die bleiche und leidende Wange des 
Königligen Opfers nieder. Ein Schweigen, das 
beredter ald alle Worte war, blieb die einzige Ents 
gegnung auf diefe Beleidigung, die felbit Marat 
nicht zu begehen gewagt hätte. — Der Dieb zog 
fi ganz verwirrt zurüd, und einige Wochen fpär 
ter Kart Maria Antoinette auf dem Schaffote. Or⸗ 
leans zögerte nit, ihr nachzufolgen, und dann 
verließ jein Satellit Paris. Er ließ ſich in einer 
feinen Provinzialftadt nieder. Nah und nad ver- 
loren tie ſchlechten Leidenfchaften, die fid in der 
Schule aller Fafter in feinem Herzen entwidelt hate 


ten, an ihrem ſchrecklichen Einfluffe. Er blieb zwär 


noch immer ein Revolutionär vom Scheitel bis zur 
Sohle, das ift eine Wahrheit, die wir eingeflchen 
müffen, aber wenigfiens war er von nun an nicht 
mehr gemein blusgierig, noch fo ſchimpflich laſter⸗ 
haft, wie früher, 
(Schluß folgt) 


n — 
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Mannigfaltigfeiten. 


— 


» Die'Eidergämfe find auf den. Heinen Juſeln von 
Jsland, namentlich auf Engey und Videy, info 
großer Menge“ vorhanden, daß mit ihren Neſtern 
der Boden buchſtaͤblich wie gepflaſtert iſt. Wenn 
man fie fi ſelbſt überläßt, legen fie nicht mehr 
als vier Eier; mimmt man aber die Eier täglicy 
weg, ſo legen fie wochenlang fort. Die Nefter find 
aus Seepflanzen und zarten Gras gebaut und mit 
den köſtlichſſen weichen Daunen ausgefüttert. Nä⸗ 
hert man. fi dem Neſte, ſo fährt der Gänſerich 
erſt mit einem bitterboͤſen Blicke auf, zieht es dann 
aber vor, ſich in's Meer zu ſtürzen; das Weibchen 
aber behauptet feinen Platz, läßt ſich oft die Daus 
nen unter dem Beibe wegnehmen, wehrt ſich aber 
aud mitunter und ſtöht mit ihrem ſcharfen Schna⸗ 
bei gewaltig zu. Werden ihre Nefter mehr als 
er der Daunen beraubt, fo verlaffen die Gänſe 

as Neft und. kehren nicht wieder zurüd. Die Er⸗ 
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jiebung der Eidergändden beginnt fofort nach dem 
Ausfrieben und wird im einer Lektion abgethan. 
Die Mutter nimmt jie auf ihren Rüden, ſchwimmt 
in das Meer hinaus, taucht dann plöglid unter 
— nun febt, wie ihr fortfommt. 


— — 


Als Kaiſer Alerander I. im Jahre 1814 von 
Paris aus Yondon beſuchte, wünfdte er feine Garde 
mit dahin zu nehmen, um ihre prächtige Haltung 
von den Engländern bewundern zu laffen. Aber 
Lord Caſtlereagh gab auf dießfallfige Anfrage die 
Antwort, daß in England ohne befondere Bill dee 
Parlaments feine auswärtige Militärmacht landen 
dürfe. Die Soldatenſucht ift in der kaiſerlich ruſſi— 
(hen Familie von altem Urfprunge, Peter III. licß, 
noh als Großfürft Modelle von Feſtungen aus 
gebraunter Erbe verfertigen und fie mit Soldaten 
aus Zuder befegen. Eines Tages trat feine junge 
und geiftreihe Gemahlin in fein Zimmer und fonnte 
ſich eines lauten Gelächters nit enthalten, als fie 
an einem Galgen auf dem Glacis der Feftung eine 
arıne Maug aufgehängt fah. Der Großfürft war 
mit diefer Heiterkeit fepr unzufrieden und fagte, es 
wäre da nichts zu laden, der Verbreder fcy von 
dem Kriegsrathe gerichtet und zum Tode verurtheilt 
worden, weil er eine Schildwache angefreffen habe. 


— 


In einem ‚Theil der Schweizerpreffe hat ſich 
eine feur lebhafte Agitation für Lateinische Lettern 
erhoben, die nun aud für die deutſche Schweiz; in 
Schrift und Druck an die Stelle der gothiſchen Aues 
ten Sollen, Der „Nouvelliſte Vaudois“, von dem 
die Idee ausgeht, ſchließt feine Lobrede auf diejes 
neue Mittel, die beiden Sprachetlemenle jih näher 
zu bringen, mit folgender Propprzeiung: „Nach eis 
nem Jahrhundert wird es nur noch zwri Schrift 
arten in Europa geben, die ruſſiſche Sue für. den 
Orient und die franzöſiſche Schrift. für Mittel- und 
Weſteuropa.“ (Nur-Schade, daf heutzutage ‚Die 
faljchen Propheten viel häufiger find, als die äfpten!) 


. mm 


Ein Schafdieb fehk in München vor dem Schwurs 
gericht. Ex läugner, irmals Schaffleiſch in feinem 
Daufe verzehrt zu; haben, aber der bei ihm vorge⸗ 
fundene abgenagte Schädel eines Schaied: lirgt ale. 
corp‘ s delieti vor. Als derfelbe dem Angeklagten, 
einem Bauern von Unterhödrring vorgezeigt wird, 
ruft er: 3a, ja, ein. Schafslopf iſt's ſchen, ob's 
aber ber. meinige ip, kann ich nit fagen I — 
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1855. 








Liebe und Verbrechen. 


(Fortſeßung.) 


„Ich habe Dich erſchreckt. Oskar iſt im Fie⸗ 
box , ſagte Falkenberg, „aber er kann im Fieber 
ſtechen, und wenn er dem Herzog oder dem Erb⸗ 
prinz ein Wort von dieſen — Phantafien 
mittheilt, fo bin ich in einer Fritifchen Lage. Du 
mußt mir helfen —“ 

Sie nidte mit dem Kopf. „Beſinne Dich, Hertha. 
Die Zeit drängt.“ 

Sie erhob fi, feßte ih matt zu ihm, fah ihn 
lange an, und fragte tonlos: „Was fol ih? 


„Sey mein flarkes, mein großes Weib, meine 


Ebenbürtige , meine Heldenferle! Du mußt zu 
Dälar, Du mußt ihn bitten, befonnen zu ſeyn. 
Was find das für Träume ! Wohin kann das 
Pan, Dein Wort, Dein Anblid wird auf ihn 
wirken.“ 

Sie hatte ihn mit einem unausſprechlichen Aus⸗ 
drud von Schreden angefehen; ed war, als ſchleu⸗ 
dere jedes Wort Falfenberg’s Blitze in ihre Seele; 
dann fuhr fie zaufammen. Lange kämpfte fie mit 
einer ohnmaͤchtigen Athemlofigfeit, bie fie kaum 
fprechen ließ. Immecfort langte fie mit der Hand 
nah dem Herzen, als habe ke bort ben Tobesfloß 
empfunden. Falkenberg wollte ihr zu Hülfe kom⸗ 
men ... „Laß mich allein,“ fagte fie todesmatt, 
nah mandem Kampf, nad vielem Hin» und Her- 
reden feinerfeits — „ed fol Rath geichafft werben, 
nur laß mi allein... ." 

Falkenberg ging. Wie die Tpüre fi hinter 
ihm ſchloh, wie Hertha nun wirklich allein war, 
empfand fie eine furdptbare Beengung. „Luft, Luft," 
war das einzige, was fie denken fonute, Sie riß 
das Fenfterauf, fie flarete ange in die Nacht hinein. 
Statt f in den mwaltenden Moment fi zu 
fenten,, ihre Seele durch den ganzen Raum 
dieſes herzzerreißenden Drama’d. Im Nu umfaßte 
fie die Bergangenpeit und bie Zukunft, ihr @lüd 
und ihre Berzweiflung ; ihre Liebe und ihre 
Beratung ; wie bürre Blätter rauſchten bie 
Erinnerungen um fie; taujendfältig ward ihr 


Herz dur verzweifelte Reue, durch unausſprech⸗ 
liches Mitleid, durch Ahnungen der ſchrecklichſten 
Kataſtrophen zerriſſen. Sie ſah endlich Falkenberg 
in dem blutigen Lichte feiner ganzen Gewiſſenloſig⸗ 
feit. Einige Minuten hindurh rang fie mit dem 
Haß, der An die Pforten ihrer Seele flug, ein 
Schwindel ergriff fie beim Anblid diefes Abgrundes, 
ber fih vor ihr aufthat . . . . fie fam ſich wie im 
fürdterlihen Raufh vor, der Kopf drehte fih in 
fih in verwirrenden Gedanken, ihre Arterien fchlu- 
en bis zum Zerfpringen . . . „Mein Bott! rief 
e endlich, „nur die Unglücklichen wiffen,, wie weit - 
bie Liebe trägt. Gibt es Gränzen für fie, if fie 
nicht die höhe, größeſte Kraft der Seele?" Sie 
ing, ruhiger werbend, im Zimmer auf und ab; 
far lehte ja noch. Bott hatte Fallenberg's Ver⸗ 
brechen nit Wahrheit werden laſſen, Bott wollte 
ihn retten durch fie... . fie follte das Werkzeug 
feiner unendlihen Gnade werden. Sie flanb gerabe 
vor ihrem Tiſch, der eine Ede des Bouboirs ein⸗ 


- nahm, und auf dem reis ihrer Mutter Miniatur- 


"bild und links Falfenderg’s Medaillon lag; Falken» 
berg zeigte fih im ihm mit dem ganzen Schmelze 
einer noch unentweipten Jugend; wie bas Auge 
fo heiter, fo erwartungs«, jo zufunftsvoll auf ihr 
zubte, wie es ihr zu fagen ſchien: „Du bift mein 
Genius, verlag mih nit” .... Faſt bewußtlos 
drückte Hertha ihren Mund auf das kalte Glas, 
dann rieß fie an der Glocke. „Anſpannen,“ rief 
fie... . und opne Falkenberg zu fehen, ohne ſich 
von ihren Gefühlen von Neuem beberrihen laffen 
u wollen, nur das Eine, dad Größeſte im Auge, 
ieg fie gefaßt in den Wagen. 


14. 


Als Hertha in Mariend Zimmer einttat, fand 
fie diefe mit vieler Sorgfalt gefleivet. Sie ſchien 
Jemand zu erwarten. „Sind Sie es ?“ fagte fie 
gezogen, als fie Hertha erblidte. - 

„3a, ih bin es, und ih Lomme,“ enigegnete 
fie raſch, wie wenn fie fih vor ihrer eigenen 
Schwaͤche, vor irgend einem Schwanten in ipr ge⸗ 
fürchtel hätte, „ich lomme, Sie, liebe Marie, zu 
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bitten, mich zu Ihrem Bruder zu führen; ich babe 
mit ihm zu reden.‘ 

„Das ift nicht möglich,“ entgegnete Oskar's 
- Schwefter. „Erſtlich ift mein Bruder äugerft ſchwach, 
und das Sptehen wird ihm ſchwer, und dann ers 
warte ich, von Minute zu Minute den Herzog, von 
dem er fich eine Uhterredung erbeten hat.‘ 

„D, wein Gott, o mein Gott!” rief es in 
Hertha, indem fie wie vom Fieberfroft geſchüttelt 
wurde, „iſt es ſchon fo weit gefommen! Dann 
muß ich Ihren Bruder ſehen,“ fagte fie laut, „gleich 
auf der Stelle fehen, dann’ ift gar feine Zeit zu 
verlieren |’ 

Und ohne Mariens Erflaunen zu bemerken, 
ohne nur einem andern Gebanfen, als dem an 
Balfenderg’s dringende Gefahr Raum zu geben, 
fürzte fie fih in Oskar's Zimmer, fpähte mit blafs 
fen, verflörten Zügen umher, ob fie allein mit ihm 
jey, unb als fie Niemand als ben tobtenähnlichen 
Kranken auf dem Sopha erblidte, trat fie rafch 
zur Thüre zurüd, verriegelte diefe, und näherte 
ſich dann erſt dem Unglüdlichen. Er firedte ihr 
Die magere sr entgegen; fie ergriff fie mit. fon« 
vulſiviſcher Heftigkeit; fie zitierte an allen Gliedern, 
es war ihr, als müfle fie vor Oskar auf bie. Knie 
finfen, feine Hände mit Thränen bebeden, und auds 
zufen: „Retten Sie Falkenberg!” Doc hielt fie an 
ſich, ſchob Heife einen Stuhl an Oskar's Kanapéèé, 
ließ fi zögernd darauf nieder, und indem fie. ihn 
ſchaudernd betrachtete, fagte fie: „armer, armer 
Dekar 

Er lächelte mühſam; ein matter Strahl ber 
Freude drang dur bad Auge auf das leidende 
Geſicht, die Wangen rötheten füch, er verfuchte, ſich 
aufzurichten, doch war's nur ber erfte Augenblid 
der Ueberraſchung; gleich darauf trat die Wirklich⸗ 
keit wieder heran, Falkenberg's Bild ſtand an Her⸗ 
tha's Seite, das Erlittene, Schwergeduldete machte 
ſich Bahn, er zog ſeine Hand zurück, ſtarrte vor 

ch hin, und ſagte nichts, als: „Frau von Falfens 
rg, Sie hier an meinem. Lager!’ 

„As Bittende,“ umterbrady fie ihn Teife, „ale 
ZTiefbetrübte. Ich weiß, daß Sie den Herzog ers 
warten, daß Sie ibm wichtige Eröffnungen zu mas 
chen haben ....“ | 

„Eröffnungen?” warf er ein. 

Sie aber mit immer fteigender Todedangft brach 
jegt zufammen. „Ich weiß Alles, Alles; ich kenne 
Ihre Anklagen, Ihren Verdacht . . 

„Kein Verdacht,“ rief Dofar + „die: Wahrheit 
....“ Gen Geſicht flammte. „Armes, bejam« 
merndwerthes Weib, ſo weit alſo ift es gelommen, 
dag Ihr Gatte wie ein giftiger Wurm ausgeftoßen 
und zertreten werden muß.‘ 

Seyn Sie großmüthig,“ ſtöhnte Hertha, fegt 
wirftih auf die Knie gelunfen, 


* 


„Gegen wen? Gegen, meinen Mörder?” — 
Hertha zudte zuſammen. Nach einem kleinen Schwei⸗ 
gen fuhr er fort: „Das ginge noch, aber Groß⸗ 
muth üben auf Koſten des Landes, ihn immer tiefer 
in alle Kombinationen eindringen, ihn immer höher 
ſteigen laſſen, indeß er Alles mit Füßen tritt, das 
Baterland und fremde Ehre... . mein, fein Ziel 
ift geſteckt!“ 

Dokar fhöpfte Athem aus der mwunden. Bruft, 
Hertha hatte fi zurüd auf den Seffel neben ihn 
geworfen, fie war wie gelähmt. 

(Kortfesung folgt.) 


Die Uhr der Königin Maria 
Antoinette. 


(Schluß.) 

Unter dem Kaiſerreiche diente er Napoleon mit 
Ergebenheit. Die geſetzliche Monarchie fand ihn 
ebenfalls bereit, ſich für ſie zu opfern, und als der 
Sohn ſeines Verführers von Neuilly auf den Thron 
nach Paris eilte, ließ dieſer Mann, deſſen Herz 
von Vorwürfen gequält wurde, vielleicht nicht jener 
Freude freien Lauf, von ber .er hätte, befeelt ſeyn 
follen; Und warum bieß?. 

D, der Unglüdlidhe, den wir auf eine fo em⸗ 
pörende Weife eine arme vertheibigungslofe Frau 
beleidigen gefeben haben, war jegt allen moraliſchen 
Schmerzen, allen phyfiihen Martern anheimgefallen, 
mit denen dic Vorſehung manchmal auf dieier Welt 
die Weſen zu fchlagen pflegt, welche das Verhäng⸗ 
niß des Verbrechens init feinem unverwilchbaren 
Stempel gezeichnet hat. Als der revolutionäre Bul« 
fan feine Lava ganz ausgeſchüttet hatte, fühlte ber 
Dieb der Uhr, daß er eines Gefährten bebürfe, um 
feine Schmerzen — mir wollen nicht fagen feine 
Berpnügungen — zu theilen, denn ein folder Mann 
war nicht geihafien, deren zu genießen. Er liebte 
alfo. Das Sanschlottenthpum hatte ihn bereichert. Es 
fiel ihm daher nicht ſchwer, Die zu heirathen, bie ex 
fih zur Lebensgefährtin auserforen ‚hatte, Gott 
frönte in den erften Jahren feiner Ehe alle feine 
Wünfdhe. Er wurde Vater. Seine Kinder wuch⸗ 
fen Heran und, merfwürdige Thatfache! alle zeigten 
Anlagen zur Tugend. Aber nun gebot ein unglüd- 
liches Berhängnig das Ende ihrer Tage. Alle ſiech⸗ 
ten an einer entfräftenden Krankheit dahin, welder 
die Kunſt der Aerzte eben fo wenig vorbeugen, als 
fie derfelben Stilftand. gebieten konnte; und — ein 
fürdhterlicher Gedanke, der fein Vaterherz zerriß — 
alle ftarben, dem Uebel erliegend, an einem und 
demſelben Tage und zur felben Stunde. 

Diefer Tag und bdiefe Stunde waren bie Jahrıd- 
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daten der hochverrätheriſchen Scene, die ſich in ber 
Conciergerie zugetragen hatte. 

Es blich ihm nur mod eine Irgte Hoffnung. 

Ein Sohn ſeines Sohnes — ein Kind in ber 
Wiege — tröftete ben Greis über alle die Schläge, 
die ihm der Tod verfept hatte. An diefes Kind, 
weldes faum noch einen Namen flammelte, der fein 
Verdammniß⸗ und fein Todesurtheil war, feiteten 
fih alle Erinnerungen, alle Träume, welde ber 
Mann genährt hatte. Er, der in bem, Zeitraume 
einiger Jahre Alles hinfcheiden gefehen, was er 
Theueres auf der Erde befaß, er wagte nod ber 
Zufunft entgegenzulädeln, wenn er, in feinen durch 
einen langſamen Schmerz abgemagerten Armen, die⸗ 
fen einzigen Sprößling einer zahlreichen Familie 
haltend, auf der glänzenden Stirn feines Enkels 
den zerfiörenden Keim des Uebels micht entbedie, 
das feine übrigen Nachkommen allzufrühzeitig in’s 
dunkle Grab geflogen hatte. Als das ſcheidende 
Jahr den unglüdieligen Trauertag mit ſich brachte, 
betete und meinte er bei dieſem Kinde, denn er als 
lein auf der ganzen Erde fonnte willen, welche Hand 
8 war, die ſchwer auf ihm Laftete, Diefe Uhr, die 
nun ein verhängnißvoller Talidman wurde, von 
dem er fi nicht zu trennen wagte, wurde mit 
Tpränen der Dankbarkeit benegt, fo oft ihre Zeiger 
die Stunde überfohritten hatten, in der er einft den 
gräßlihen Hochverrath verübte; aber bald zitterte 
der Greis, denn unter ſolchen Schrecken verflichen 
die Jahre ſchnell. Halb herausgeſtoßene Worte, 
räthfelhafte Arußerungen entfhlüpften feinen farb« 
loſen Lippen, und feine Nachbarn, weldye er oft zu 
Zeugen feiner Befürchtungen machte, die fie alle für 
übertrieben hielten, ‚fühlten fih mehr als einmal 
verjucht, den Unglüdlichen für toll oder aberwigig 
zu, halten. 

Er war aber bob nit toll, diefer unglückliche 
Bater! Sein Gewiſſen verurtheilte ihn, und er 
wußte wohl, daß der zwifchen ihm und der Vor⸗ 
fehung eingegangene Kampf ein Ende erreichen 
müfe. Es ließ nicht vergebens auf ſich wärten, 
Das Kind Hatte fein ſechſtes Jahr erreicht, Es 
war fhön, ſchon vollfommen ausgebildet, und früh— 
reif; duch unfhuldige Liehfofungen ſuchte «8 in 
das Herz bed Großvaters eine Ruhe zurüdzufäh- 
ren, die in dasſelbe nicht mehr dringen fonnte. 

Der verhängnißvolle Jahrestag war wirber vor 
übergegangen, aber nun fingen die Augen des Kin— 
des an, fih manchmal wie mit einem bichten Schleier 
zu bedecken. Nah und nad furdten ſich feine fo 
blühenden Wargen, die Bruſt verengt? fi, ſank 
ein, und außerorbentliches Zittern ſchwächte dieſe 

“im Anfange fo viel verfprechende Natur, 

Die Aerzte fchrieben Dielen krankhaften Zuftand 
taufend natürlichen Urfachen zu. Der Alte allein 
fcpüttelte, die Augen waurig auf feinen Enkel ge- 


richtet, ‚zum Zeichen ber Ungläubigfeit, den Kopf, 
Er meinte nicht, aber von En zu Zeit fah man 
* ſich vor bie Stirn ſchlagen und die Haare raus 
en. Er klagte fih felbft der Verſchuldung dieſes 


"Todes an, dem er zum Voraus anfündigte — er, 


ber vortreffliche Vater, deffen Ergebung und Schmerz 
die ganze Stadt bewwunderte! 

iemand vermodte etwas von biefen räthfel- 
baften Enthüllungen zu begreifen, deren Geheimniß 
er auf immer für ſich behielt. Man erwartete bie 
Entwidelung mit Angſt. Die Aerzte erfannten bald, 
dag das Uebel unheilbar ſey. Das Kind farb, 
wie fein Vater und feine Oheime, die es nicht ges 
fannt hatte, farben, und bei diefer Entſcheidung 
ſchtie der Greis: „Der Keim des Uebels iſt in 
mir!” Dann, wie vernichtet durch diefen Todes⸗ 
fall, der jan dem befannten Tage und zur felben 
Stunde erfolgte, ſtarb er felbf im folgenden Jahre 
zur jelben Stunde und am nämlihen Tage. Der 
Himmel hatte ihn — ohne Zweifel um Beine Leis 
ben abzufürzen — feit neun Monaten der Ber- 
nunft beraubt. Die Freunde des Unglüdlichen war 
ven befriedigt, feinen Zuftand fo wohl errathen zu 
haben, und Niemand, der Priefter ausgenommen, 
ber des Schuldbeladenen Geftänpniffe empfing, ahnte, 
daß bie Hand der Borjehung diefe ſchreckliche, aber 
gerechte Strafe verhängt und geleitet hatte, 
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"Beitrag zur Himmelskunde. 


— — 


Man liest in mehreren Blättern, daß gegen— 
wärtig an den Streifen des Planeten Jupiten aufe 
fallende Abweihungen zu beobadten ſeyen. Auch 
der Unterzeichnele fann dieſe Waprnehmung nur 
beflätigen beſonders ber obere (teleſtopiſch) erſcheint 
viel Schärfer ausgeprägt, von umgleiher Breite und 
gleihfam wollenartig gefräufelt, von dunkler, bis— 
weilen fat fhwarzer Farbe; einigemal kam es mit 
vor, als ob oberhalb deifelben eine terraffenfürmige 
Abdahung nebenher Taufe. Aber noch eine andere 
auffalfende Erfheinung bemerkte ich, welche bisher 
noch nirgends erwähnt worden if. Am 21. Sept. 
Abends 9 Uhr entdedte ich am weftlichen Rande 
unterhalb des obern Streifens, gang fharf abge- 

ränzt, in ber Größe etwa eines Groſchens — bei 
CAmaliger Vergrößerung — einen runden ſchwar—⸗ 
zen Fleden, welcher fih von We nach DR ber 
wegte. Die Niktung feiner Bewegung war dem 
Arquator des Planeten gleichlaufend; bie Dauer 
über bem ung gut fihtbaren Theil der Oberfläche 
beirug 24 Stunde, Nehmen wir an, dag er währ 
vend diefer Zeit ungefähr den vierten Theil von 
dem Umfange des Jupiter durdlaufen habe, fo er⸗ 


äbe fi, daß fein Umlauf um ben Jupiter gegen 

0 Stunden betrage — die Zeit ber — 
des Jupiter ſelbſt. Sonach wäre anzunehmen, ba 
diefer ſchwarze Flecken der Oberfläche bes Jupiter 
felbſt angehörte und mit ihm ſich fortbewegte , was 
auf eine bedeutende Umwaͤlzung auf einem Punkte 
feiner Oberfläche hindeutete. — Am 23. September 
Abende 9 Uhr wurde wiederum ein Flecken von 
derſelben Geftalt und in Bezug auf den Streifen 
an demfelben Plage am weſtlichen Rande bemerkt, 
welcher mit dem erften gleichen Lauf und gleiche 
Schnelligkeit zeigte, fo daß die Vermutpung nahe 
Uiegt, es fey derjelbe Flecken mit dem vorhergehen⸗ 
den gewefen, zumal da auch fein Erſcheinen um diefe 
Zeit mit der Notation des Jupiter übereinftimmt. 
— Am 4. Oftober Abenbs 74 Uhr fand ich aber- 
mals einen ganz gleichen ſchwarzen Flecken, aber bieß- 
mal etwas oberhalb des obern Streifend; er war 
ſehr deutlich fihtbar, und wurde zur Berhütung 
aller Täufhung- mit verſchiedenen Bergrößerungen 
betrachtet. Sollte es wiederum berjelbe mit dem 
vorigen geweſen ſeyn, was nach der Berechnung ber 
Rotation ſeyn Fonnte, fo müßte fi die Lage bes 
Streifeng verändert haben. — Leider fehlte mir bie 
Selegenheit, genauere Bermeffungen anzuftellen. 
Bielleicht iſt dieß bereits auf Sternwarten oder fonft 
von Freunden der Himmelskunde geſchehen; follte 
es nicht der Fall ſeyn, fo mögen biefe Andeutungen 
dazu dienen, die Aufmerffamfeit derſelben auf dieſe 
Ericheinung zu lenken! ö 

Auch in Bezug auf die Sonnenfleden zeigt ſich 
in diefem Jahre eine bemerfenswerthe Veränderung. 
Während ich die Sonne im Jahre 1853 bei 142 
Beobachtungen nur Imal, im Jahre 1854 bei 121 
ungefähr 20mal ganz fledenlos gefunden habe, fo iſt 
fie feit dem mes diefes Jahres bei 100 Beob⸗ 
achtungen bereits 82mal ganz ohne — bemerfbare 
— — eweſen. Und auch an den Tagen, wo 
Zleden — wurden, waren ſie meiſtens klein 
und nicht in mannigfadhen, oft wundervollen Grup⸗ 
pen, wie fonft, ausgebreitet, 

* Hocheber. 


- 


Moannigfaltigfeiten. 


Ueber den aus Berlin bereitd gemeldeten Unglüdes 
fall verlautet folgendes Nähere: Am 9. Oktober 
wollte man auf dem Grundftüde bes Lohgerber- 
meiſters Stöhr eine Lohgrube öffnen, weil ſich bie 
Bededung berfelben in die Höhe gehoben hatte und 
man Brundwaffer darin vermuthele. Die Grube 
war erſt vor 
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rzer Zeit mit Fellen und Gerber 


und Aetzſtoffen gefüllt worden. Zwei Geſellen ſtie⸗ 
gen in die Grube, kehrten aber nicht zurück. Zwei 


andere folgten ihnen, um zu ſehen, weßhalb bie 


erftien beiden nichts von fi hören ließen. Auch fie 
fehrten micht wieder. Endlich fam man auf bie 
Bermuthung, die Leute möchten vieleicht von dem 
Gerud der frifchen Grube betäubt feyn, und es 
fliegen allmählich noch ſechs Menſchen in bie Grube, 
um zu helfen. Alle zehn kehrten nicht zurüd, und 
da fi Niemand mehr heranwagte, jo wurbe vers 
fucht, die zehn Körper mit Stangen herauszugiehen, 
was nur mit Mühe gelang. Durd bie ſchädlichen 
Gasarten, welche ſich wahrfcheinlih in der Grube 


" entwidelt hatten, waren ſechs Menfchen fofort ges 


tödtet worben, und alle Wieberbelebungsverfuche 
der fofort zahlreich herbeigeeilten Aerzte waren um⸗ 
fonfl. Die vier anderen Liegen noch ſchwer Frank 
darnieder, der Meifter Stöhr felbft hoffnungslos. 
Aehnliche Unglüdsfäle find wohl ſchon in Berg— 
werfen, aber noch nicht in Lohgruben vorgekommen, 
und es müffen im vorliegenden Falle eigenthümliche 
unglückliche Zufälle obgewaltet haben. Die betref⸗ 
fende Grube ift vorläufig polizeilich geſchloſſen. 


— 


In Lyon erhielt der Bediente eines Freundes 
der Ppyfif und Befigers einer ausgezeichneten Elek 
trifirmafchine Beſuch von einem Better aus Cre⸗ 
mieur. Herr war nicht zu Haufe, und ber 
Bediente fragte feinen Gaſt, ob er ihn einmal eldf- 
trifiren ſoile. Das Experiment fand flatt, ber Be⸗ 
diente lud aber die Eiektriſirmaſchine fo ſtark, daß 
der Vetter wie vom Blitze getroffen zu Boden fiel, 
Der Bediente rief nun die Nachbarn herbei und 
Flagte, er habe feinen Better getöbtet. Erſt nad 
fieden Stunden gelang, es zweien Aerzten, den Elek» 
trifirten wieber zu rr zu bringen. 


Die Jagdluſt in Frankreich ſcheint, nad ben 
aus den Departements eingehenden Berichten, ſich 
yon Zahr zu Jahr zu vermindern. Die folgenden, 
amtlich feftgeftellten Zahlen über die Ausgabe von 
Jagdſcheinen im Nord » Depariement während ber 
Iegten fünf Jahre dienen gleichfalls zur Betätigung 
dieſer Anficht. Im Sabre 1850 wurben bort: 
3600, im Jahre 1851: 3550, im Jahre 1852: 
3350, im Jahre 1853: 3400, im Jahre 1854: 
3200 und im Jahre 1855 nur 2991 Jagdſcheine 
ausgegeben. 2 
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cFortſetzung.) 


„Ich habe viel, viel nachgedacht,“ ſagte er 
weiter, „glauben Sie es mir, ich leide, daß ib 
Ihr Herz alfo zerreißen mug. Ich hätte früher 
reden fönnen, aber ih wußte, meine Worte würden 
tödtlich ſeyn, fo ſchwieg ich, im Kampf mit meinem 
innerften, befien Gefühl.“ 

„O, jo Schweigen Sie noch länger , verderben 
Sie mich nicht mit ihm,“ fchluchzte Hertha. 

„Kann ich? fragte Oskar; „muß ih an Herr 
tha's edle Befinnung erinnern, muß ich von mei» 
ner Ehre redeg? Daß Falfenberg’d Kugel biefe 
Bruf traf, es Fonnte Zufall ſeyn, obwohl ih Ber 
weile habe, daß es Fein Zufall if, aber daß bie 
Urkunden von meinem Tiſche verfhwanden, daß 
fid von ihnen eine Abfehrift in dem Minifterium 
des paper von Linda befindet, das ift fo ehren» 
rührig, jo verlegend,, daß ich es nicht allein dem 
Staat, ſondern mir ſelbſt, mir vor Allem ſchuldig 
bin, den Dieb zu entbeden. Schon deuten einzelne 
Spuren auf Wege, die zu biefer Entdeckung führen. 

Hier bedeckte fih Hertha das Geſicht mit beiden 
Händen. Dann raffte fie fid empor; es war, 
als wenn fie größer, feſter würde, fie fland vor 
Däfar !.. ® 

„Ich kenne den Dieb,” fagte fie mit einer 
Stimme, in der ihr Herz pulfirte, ich nenne ihm, 
wenn Sie mir verſprechen, dann — — — über 
ra zu fchweign. Wollen Sie.bas, wollen 

ie Großmuth üben, einem dichten Schleier über 
den Borfall auf der agb werfen, — ſchweigen, 
fhweigen, wie das Grab jchmweigt . . . .“ 

Ditar ſah fie beſtürzt, dann flaunend an. 
„Wohlan,“ fagte er bitter, „ich IhmP Ihnen den 
Mörder, aber wer ift der Dieb? Wer hat bie 
Dokumente entwendet? Wenn Sie Wahrheit reden, 
wenn Sie mir geftatten, diefe Wahrheit zu entdecken 
— ſo — falle ein Borhang über Fallenberg's 
Verbrechen.“ 

„Sie ſchwören mir, daß Sie dem Fürſten nur 
Eines yon beiden jagen wollen %' 


2 


„Ih ſchwöre es 1" 

Hertha jammelte ſich zu dem Fühnften Ensichluß, 

den fie im Beben gefaßt. Sie war plöglich zu einer 
lichtvollen Klarheit gelangt, blidte zu Boden, und 
hauchte mehr, ale daß ſie es fagte: „Der Dieb 
war ich 1“ 
Eniſetzt fuhr Oslar in die Höhe. Er wollte 
ihr nicht glauben, er befchwor fie, fich feinem fal- 
hen Wahn, feiner zu übermenfchlichen Aufopfe: 
zung hinzugeben, er ſprach von ihrem alten Bater, 
von ber Achtung der Welt; fie fehüttelte nur den 
Kopf, und erzählte abgebrochen , aber Mar die Art, 
wie fie die Dokumente von Oskar's Tiſch genom⸗ 
men, und fie dann wieber hingelegt habe. Sie 
war bejeelt von dem Gedanken an Salkenberg’s 
Rettung, und fah es faum, wie Oskar immer dum⸗ 
pfer, immer fälter wurde, Er konnte nicht mehr 
an Hertha's Schuld zweifeln, die Beweife lagen 
am Tage, fie ſprach ganz ſelbſtſtändig, ganz über» 
Legend, fie entſchuldigte ſich nice, fie ſad aus wie 
Jemand, der mit fih volllommen abgefchloffen hat. 
In diefem Augenblide Mopfte Marie an die Thüre; 
Hertha ſchloß fie auf, ein leifes Zittern überglütt fie, 
fie wollte opne Abſchied hinaus, aber Ookar's Stimme 
rief noch einmal: . 

„Beau von Baltenberg I" 

„ Sie wandte fi; er reichte ihr ſchweigend die 
Hand; fie Iegte die ihre hinein, ohne daß fie Os— 
far’s Drud empfunden hätte. Alles war fill, ernſt, 
feierlich, kein Wort ward gehört, fein Blid wurde 
gewechfelt. Im Borzimmer traf fie auf den Her⸗ 
309, der fie anreden zu wollen ſchien, fie wich ihm 
aus, fie ging langfamı die Treppe hinab, ſtieg lang» 
fam in den Wagen. „Wohin ?" fragte der Diener. 

„Rah Haufe,’ erwiderte fie tonlos. 

Er in ihrem Boudoir faub fie fich wieder, 
Faltenberg Rand vor ihr. Sie erzählte ihm dem 

anzen Vorfall, er flug verzweifeind die Hände 
n einander. Diefen Ausgang hatte er nicht erwar« 
tet; er mußte das Schlimmſie für füh und Hertha 
fürdten, und überhäufte diefe mit Borwürfen; daß 
fie. den Heroiomus der Liebe gebt umd mit ihrem 
weißen Gewande feine Schuld zugededt habe, das 
fühlte er nicht, oder wollte es nicht fühlen. Der 
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Doden wid unter feinen Füßen, der Hoffnungsbor 
gen war vom Himmel geftürzt. 

Am andern Morgen erhielt er feine Entlaffung. 
Bitter ‚lachend reichte er fie an Hertha. „Dein 
Werk, fagte er. Sie verfuchte, ihm mildere Ges 
danfen beizubringen, ihn von der Unmöglichkeit, 


. anderd gehandelt zu. haben, zu überzeugen, er ſchob 


alle Schuld auf fie. Sie nahm aud das noch hin; 
fie behandelte ihn wie einen unglücklich Oereizten, 
den der Schmerz wüthend gemadt hat. Emfig trieb 
fie die Anftalten zur Reife; ihres Bleibens in ber 
Stadt war nicht mehr. Falfenberg war durd bie 
Fürfprahe Oskar's dahin begnabigt, daß ihn feine 
härtere Strafe als die Verbannung traf. Die vırs 
untreuten Urkunden braten ihm das Bermögen 
ein, das auf den Preid der Auslieferung gelegt war. 
Aber den Eprgeizigen fonnfe diefer Beſitz nicht be— 
friedigen. Unmuthig ließ er Hertha die Anftalten 
zur Reife treffen. 

„Wohin ?’' fragte die Arme, 

„Rad Italien,“ antwortete ex dumpf und brütend, 


15. 


Falfenberg’s jegt fo großes Vermögen erlaubte 
ihm, feine Srau und ſich mit Luxus und Behag— 
lichkeit zu umgeben. Sie blieben den erſten Wins 
ser in Rom, wo Hertha ein großes Hotel bewohnte 
und um fidh einen Theil der höhern Geſellſchaft, 
namentlih aber Künftler, verfammelte. Sie fand 
überall Achtung und Bertrauen, eben weil ihre Per- 
Jönlichkeit, ihre ausgezeichnete Schönheit, ihre. Bil⸗ 
dung, wie eine Glorie fie umftraplten; aber Achtung 
und Bertrauen zogen fih um fie, nicht um Fallen⸗ 
berg. Ihr richtiges Urtheil, das fie in den Ge— 
ſellſchafien feine‘, weibliche Beobachtungen anftellen 
ließ, brachte. ihr auch hier nur Schmerzen, wüphlte 
aub bier nur tiefer in der einmal empfangenen 
Wunde ; denn. Alles, was die Geſellſchaſt ausmacht, 
was ſpricht und ſchweigt, was ausgeht und zu 
Haufe bleibt, was impertinent und höflih, vergolr 
Det oder bromzirt if, mas heute fpottet und morgen 
anbetet, heute verleumbet und morgen in den Himr 
mel erhebt, Alles das weiß in weniger als einer 
Woche, wer der oder. ber ifl, woher er-fommt, wor 
bin er gebt, wie viel Ahnen, wie viel Geld, wie 
ziel Ehre er hat, Im kürzerer Zeit, ald der Augen 
Auf- und Niederfplag erfolgt, mit größerer Schnelle, 
als die Elektrifirmafchine Schläge ertpeilt, wird das 
geſellſchaftliche Räderwerf mit feinen Millionen Zuns 
‚gen, mit feinen Millionen Ohren, Armen. und Füßen 
zum Richter, verdammt oder erhebt, macht glücklich 
oder elend, Falkenberg vermochte alſo nichts in biefer 
römiſchen Welt, aber Hertha vermochte noch eiwas. 
Sie hatte die Privilegien der. Schönheit, — Falken, 
berg ward „der Mann feiner Frau’; iprets 
willen befuchte man ihn, oder. lud ihm ein. Der 


Wechſel feines Shidfals, ſeine zertrümmerten Hoff— 
nungen, feine hochfliegenden Plane, die ihm hohn⸗ 
lachend den Rüden gedreht hatten, änderten Charal⸗ 
ter und Stimmung. Sorſt war er liebenswürdig 
geweſen; jegt ward er bitter und einfilbig. Er 
hatte verſucht, fein. böfes Geſchick zu bewältigen, 
und im Augenblick, wo fi der Abgrund aufthat, 
hatte er innere Kämpfe, die das Edle in ihm neben 
dem Gemeinen beurfundeten. Seine falſche Stel: 
lung, die immer falfcher der Geſellſchaft gegenüber 
wurde, führte Unglüdsfälle berbei, die nach umd 
nad das ganze Gebäude dieſes häuslichen Herbes 
wanfen madten. Er hatte das richtige Urtheil, die 
Gewalt eines fahr dämonijchen Geiftes verloren; 
daher die Unmöglichkeit, Subtilitäten geltend zu 
machen, die früher feine Hauptfräfte geweien waren. 
Sein Muth ſank unter den ewig wieberholten Schlä- 
gen, die fein Ehrgeiz erlüt, er fühlte ſich entſeblich 
unglüdlid. 

Hertha's Örgenwart war unter folden Aufpi- 
zien wie natürlich immer dunkler geworden; fie 
ahnete beftändig ein neues Unglüd, fie wußte nicht, 
woher es fommen, wie es fie treffen würde, aber 
es war in der Luft, überall. Nach und nah ge 
langte fie dahin, daß fie fi ſelbſt yollfommen ver 
gaß. Sie ſuchte Falkenberg zu überzeugen, daß im 
engen häuslichen Kreife das Glücc wohne. Da 
bie Welt vol Härte und Ungerechtigkeit war, was 
sum die Welt nicht vermeiden? Fand er nicht bei 
ipr Liebe, Bewunderung, Frieden? So Rarf war 
fie, daß fie ihn glücklich machen wollte, er, der mit 
ſich zerfallen war, Ihre Kraft wuchs ihr aus den auf 
den Weg gerollten Felsftüden ; fie hatten den ganzen 
Heroismus ihres Schidials. Falkenberg lieh fi 
überreden; er ſchloß fein Haus und lebte eine Zeit. 
lang nur für Hertha. Das waren Hertha’s legte 
Lichtmomente, aber in biefen Lichtmomenten ging 
auch der Stern ihres Lebens unter. Fallkenberg 
war einer jener exzentriſchen Charaktere, die Alles 
mit Haft betreiben, die nie an demfelben Ort bleir 
ben, die abreilen, fobald fie angefommen find, deren 
Leben ewiges Geflapper, ewiger Kraftaufwand iſt; 
vielleiht wars auch das Gefühl, vor fi felbft 
fliehen zu möffen, das ihn fo raſtios machte; er er 
ſehnte ein ungehtures Unglüd oder ein großes Glück, 
wie er fagte; das Leben war ihm Aſche, todte Aſche. 
Er verließ Rom und ging nah Neapel. Dort 
fejfelte ihn eine Zeitlang die grandiofe Umgebung, 
die Flammen des Veſuvs, das Leuchten des Meere. 
Der Toledo und die Chiaja unterhielten ihn; bie 
Lazzaroni's machten ihn laden. Er lich ſich öfters 
ind Meere hinausrudern und gab fi für Stunden 
einge träumeriihen Eriftenz pin. 

Gortſezüng folgt.) 


— —— — 
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‘ 


Gedanken über die Ebe. 


(Aus dem Tagebuce einer Dame.) 


” 


.... „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein 
ſey.“ Ein Leben, das allein geführt und beſchloſ— 
fen ward, iſt ein -einfeitiges, unvollſtändiges und 
verfehltes Leben; es iſt ein Mißflang im Afforde 
der Natur. Berfege dich in die herrlichſten Gegen⸗ 
den der Erde, denfe dir die lockendſten Zeriireuuns 
gen, die die große Welt dir bieten, bie erhabenſten 
Genüffe, welche Kunft und Wiſſenſchaft dir zu ges 
währen vermögen; träume dich in das volltändigfte 
Paradies, das deine Phantaſie ſich ausmalen kann, 
und fröne dein Haupt mit dem Kranze des Ruh— 
mes und der Ehre, den dein Vaterland bir gewuns 
den, fo befigefi du das Höchſte, was bein Geiſt er- 
reihen fann, und dennoch — fehlt deiner Glorie 
die Vollendung, denn dein Herz ift leer, du ſtehſt 
allein! Du bewunderfi die Natur, dod du lauſcheſt 
vergebeng einem Eco beiner Empfindungen; bu 
flürzeft did in den Strudel der Geſellſchaft, und 
möchteft wie Diogenes nah einem „Mengen“ jur 
hen; du freueft dich der Erzeugniffe von Kunf und 
Wiſſenſchaft, doch du blidit vergebens nah ver 
Seele, die wie ein Spiegel deine Begeifterung zurüds 
firablie; du biſt flolz auf deinen Ruhm, doch dein 
Kranz wird. dir zu Schwer und bu ſuchſt vergebend 
ein Haupt, auf Dad du ihn ablagern könnteſt; bu 
findet did im Paradieſe, doch c6 verwandelt ſich 
por deinen Augen zur Cinöbe, 

Aber au in Hinſicht auf die ſittliche Beſſerung 
und innere Bervollflommnung des Menſchen ift die 
Ehe wünfdhenswerth, denn. in ihr findet er das 
weitefte Geld zur Pflege und Wartung der guten 
Keime, welde die Natur im ihn gelegt, und zur 
Ausrottung des Unfrautes, das barunter hervor» 
wuchert. Hier findet er Gelegenpeit, die Orund« 
füge anzuwenden, denen er huldig, die Tugenden 
auszuüben, die er verehrt, und das ſchwerſte aller 
hriftlihen Gebote, das der Liebe, Nachſicht, Lang⸗ 
muth und Geduld zu handhaben. So groß aber 
aud das Glück und fo günflig der Einfluß ſey, den 
eine glüdlihe Ehe auf die geiflige Beredlung des 
Menſchen haben kann: eben fo fürchterlich kann das 
Unglüd, fo nachtheilig die Wirkung ſeyn, die eine 
unglüdlihe Verbindung auf das Welen und Seyn 
eines Menfhen hervorbringt. Man fann daher 
nicht genug die Worte des großen Dichters bes 
berzigen: j 

„Drum prüfe, wer fid) ewig bindet, 
Ob fi das Herz zum Herzen findet,“ 


denn «8 gibt Elemente in den Charakteren der Mens 


chen, die. fih fo wenig vereinigen laffen, wie das 
Feuer mit dem Waſſer. Als Grundbrpingung einer 
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liche 


glüdligen. Eye machle ich gegenſeitige Achtung. Sie 
it die Baſis, auf ber Achte &iche allein —— 
kann, eine Liebe, die nicht auf äußere Vorzüge und 


äußeres Gefallen, fondern auf Uebereinflimmung 


ber Anfihten, Grundfäge und Denfart, und Gleich 
beit der Bedürfniffe und Gefühle, mit einem Wort, 
auf Harmonie der Seele gegründet iſt. 

Richtiges Berpältnig des Alters mag angenthm, 
doch micht maßgebend jeyn; befto weſemlicher ift es 
jedoch, daß fi die. beiden Eheleute im Stande,.wie 
in ber Bildungsſtufe, möglichft gleich fichen. Es 


ſoll Hier nicht gefagt feym, die Frau müſſe an Wie 


fen und Kenntniffen dem Mann glei Fommen; 
allein fie ſoll fo viel allgemeine Bildung befigen, 
daß fie nit nur bie gründliche Leitung einer Haus⸗ 
haltung verſteht, ſondern in die Ideen des Mannes 
einzugehen, deſſen Pläne und Entwürfe zu theilen 
vermag. Sie foll warmes Intereſſe ag den Forts 
fpritten der Kultur und Ziviliſation nehmen, und 
den empfänglihen Sinn für Natur, Wiſſenſchaft 
und Kunft in dem Drängen des Materialismus 
nicht untergehen laſſen. 
Veſta fol fie das heilige Feuer des Schönen und 
Edlen in iprem Bufen bewahren, und ber großen 
Kunft Meifterin ſeyn, ſelbſt dem alltäglichen Leben 
eine hoͤhere Weipe zu geben. Nur ſolche Eigen« 
ſchaften befähigen fie, im vollſten Sinne des Wors 
tes die Freundin und Bertraute ihres Mannes zu 
feyn. Unbeſchränktes Vertrauen, unummundene 
Offe nheit und unumftößlihe Wahrpeitsliche verhüten 
jedes Mißverſtändniß und befefligen die gegenfeitige 
Achtung. Der Mann darf nie unter, wohl aber 
an Geiſteskraft über der Frau fliehen, damit fi 
dadurch ausgleiche, was dieſe ihm an Takt, Zart⸗ 
gefühl und Herzensbildung voraus hat. Wer ſich 
verheirathen will, ber prüfe, welche Eigenſchaften, 


nach feiner eigenen Individualität, das Weſen has 


ben müſſe, deffen Händen er fein Lebensglück au- 
vertraut, und findet er nicht, was ihn befriedigen 
fann, fo bleibe er lieber ledig; er hat dann bloß 
fein eigenes und keines Andern Schidjal zu ver 
antworten. Aber eine, felbjt unter günftigen Aufpi- 
zien gefchloffene Ehe, fällt öfters nicht fo aus, als 
man erwartete, weil junge Leute, von heftiger Neis 
gung verbiendet, fi enttäufcht fehen, wann fie flatt 


der Ideale nur Menfchen in einander finden; ober 


weil 5 die irrige Anſicht hegen, fobalb der priefter« 

gen dae Band unauflödbar gemacht habe, 
fey es unmöthig, fih um gegenjeitiges Gefallen zu 
bemühen, das nun von ſelbſt Hattpaben müſſe. Wie 
vielem Unglüd würde vorgebeugt werden, wenn bie 
Frauen fo viel Rofetterie anmendeten, ihre Gatten 
zu feffeln, ald fie gebrauchten, dieſelben zu erobern; 
wenn die Männer der Gattin die licbenswürdigen 
Zuvorfommenpeiten, die zarten Aufmerkffamfeiten 
beweifen würden, womit fie bad Mädchen bezau- 
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ie eine Priefterin der - 


bert, und bie dem Herzen bes Weibes fo wohlthun. 
Man pflegt folhe Dinge Kleinigkeiten und Albern⸗ 
heiten zu nennen, und bebenft nicht, daß Heine Urs 
ſachen oft große Wirkungen haben, und daß dad 
Glück der Ehe oft an zarten, unfdeinbaren Fäden 


ängt. 
’ Nachläffigkeit erzeugt Gleichgültigkeit; die Gleich⸗ 
ültigfeit wird zur Kälte, und die zarte Blume der 
—* erſtarrt in dem froſtigen, ungepflegten Boden! 
Wehe den Ehegatten, die ſich nicht mehr beeifern, 
einander zu gefallen! die Scattenfeiten des Eha- 
rafters treten mit inem Dale hervor, die Leidenſchaf⸗ 
ten brechen fi ungehemmt Bahn, die Fehler, welche 
u befämpfen, mon nicht mehr bemüht ift, beherr⸗ 
64 den Plan des Herzens, und die Tugenden — 
werden in einen engen Winfel gebannt, aus dem 
man fie zuweilen hervorholt, um fie in der frifchen 
Luft ber Außenwelt vor gänzlihem Einroften zu 

bewahren. 
Zu fol’ traurigem Zuftande eines ehelichen 
Berhältniffes fann 18 jedoch nicht fommen, wenn 
beide Theile ernſtlich darnach fireben, glücklich zu 
ſeyn, und um dieſes hohen Zweckes willen, üble 
ewohnpeiten, eigennützige Wuͤnſche, thörichte Nei⸗ 
gungen, auf dem Altare des häuslichen Glückes 
opfern, wenn fie, eingebenf der Worte unferes gött⸗ 
lichen Meifters: „Richtet nicht, damit ihr ‘auch nicht 
gerichtet werdet“, mit Geduld, Schonung und Milde 
bie Schwächen und Fehler des Anderen ertragen, 
und im tiefgefühlten Anerfennen gegenfeitigen Wer 
thes bie Kraft finden, Eigenheiten, Berirrungen und 
Lieblingsſünden zu vergeben, die auch bei den Vor⸗ 
trefflichften nicht fehlen, und gerade bei dieſen am 
grelften hervortreten. Wer fih in diefer Schule 
der Selbfiverläugnung und Selbſtbeherrſchung ge⸗ 
bildet, wer dieſe Feuerprobe des Glaubens beſtan⸗ 
den, wer eine Ehe glücklich hinausgeführt hat, der 
hat bie Summe aller driftlichen — geübt, 
und mag ſich mit Recht einen Jünger Chriſti nennen! 


— — __ — 


Mannigfaltigkeiten. 


Ueber den Helden bes 8, Sept. (General Bos⸗ 
quet) geben Illuſtrated London News folgende ins 
tereffante Notizen: „Als die Revolution von 1848 
ausbrach, war ber ®eneral einer der erften Ober⸗ 
offiziere, die fih befimmt für die Republik ausſpra⸗ 
den. An diefem Glauben hielt er mit einer Be⸗ 
fünvigfeit fet, die etwas an's Kecke ging. Als 

udwig Napoleon Frankreich das „Ja“ oder „Rein‘ 
vorlegte, Rimmte General Bosquet mit feiner gan« 
en Divifion, „Nein“. Das war muthig und gab 
hm einen Ramen in der ganzen Armee. Für dern 
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Augenblick jedoch verminderte es die Chancen jeiner 
Laufbahn; er warb in Disponibilität verſetzt und 
war zu eben fo tiefer Zurüdziehung verwiefen, wie 
Cavaignac. Als die Expedition nah dem Oſten 
entſchieden war, dachte man, er werde entfernt blei« 
ben. Aber General Ganrobert fellte dem Kaiſer 
vor, daß fein Freund General Bosquet ein bewun⸗ 
ee grad Soldat, wenn aud ein ſchlechter 
Politifer fey, und daß feine Dppofition gegen bie 
neue Dynaftie mit feinem Botum geendet habe. 
Der Kaifer verlich edelherzig eine Divifion an 
Bosquet. Die Armee freute fih, und feit dem 
Beginn des Krieges hat er ſich unaufpörlih aus— 

ezeichnet. Er war ed, der bei der Landung der 
Besen in Galfipolis das Staunen der Englän- 
der über fein Organiſations⸗Genie erregte, die miß⸗ 
vergnügten Türfen maßregelte, durch Verbreitung 
feiner Zuaven über die Gegend ein Rommiffariat 
improvifirte, Straßen anlegte, benannte, für ihre 
Reinigung forgte, Poſtämter, Kafés, Reftaurants 
herftellte u. |. w. An der Alma und bei Inter 
man, vie beim legten Sturm, wollte es fein Stern, 
bag er das entfcheidende Gewicht in die Scale 
warf. Bei Alma überflägelte er zuerft am äußer- 
ſten rechten Flügel die Ruffen und erfihütterte fie; 
bei Inkerman fam er den Engländern mit 6000 
Mann zu Hülfe und warf die Ruffen. Dem uns 
glücklichen Sturm auf den Malafof am 18, Juni 
war er fremd, da er zwei Tage zuvor von Pelifs 
fier an die Tfhernaja entfernt worden war; bad 
Mißlingen ſchrieben die Soldaten nachher — dieſem 
Umſtande zu. Wie dem auch ſey, feine Lorbern blie— 
ben hiedurch unverſehrt. Am 8. Sept. hat er mit 
Mac Mahon, dem franzöſiſchen General von iri⸗ 
ſcher Abfunft, den Malakoff erſtürmt, und fein Name 
wird in ber Geſchichte Frankreichs als erfter in 
diefen Sieg verflocdhten bleiben.“ 


Unter den Spielwaaren in ber großen Parifer 
Ausfellung war ein Gegenſtand, welder die Könis 
gin Biftoria und den Prinzen von Wales jehr bes 
luſtigte. Es iR dieg ein Garbegrenadier, eine Art 
von Gargantua, welcher bri dem Malafofftpurme 
figt, den er zwiſchen den Knieen hält. Bon Zeit 
zu Zeit Öffnet er den Mund und athmet flark, wor 
rauf ein Kofaf, angezogen dur das heftige Ath- 
men, von dem Thurm in den ungeheurren Mund 
bes Grenadiers herabfpringt, der ihn, indem er die 
Augen verdreht, verſchlingt. Diefer fürchterliche 
Krieger verſchlingt auf dieſe Weife 15 Ruffen in 
der Minute, _ 


" Rebattenr ; Chr. Eiadelmann. " 
Drul u. Verlag bei Mette Warlandt in Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 











Liebe und Verbrechen. 


(Aortfepung.) 


In diefer Zeit gebar ihm Hertha einen Sohn. 
Im erflen Augenblide des Entzückens drüdte er 
das Kind mit faſt fanatifcher Liebe an fi; dann 
warb er plöglih düſter, u > ed in die Wiege 
surüd und fagte mit leiſer Stimme: „Es ift uns 
lücklich, es bat feine bürgerlihe Stellung la — 

ie höchſte menfchliche Freude war für ihn ein er 
neueter Schmerz, ein grimmiger Widerhalen, ber 
feine zerriffene Serle noch mehr zerriß. Hertha 
dingegen fand in biefem Glück einen Troſt, der 
Balfenberg oft ungebuldig machte. Kür fie war 
das Muttergefübl der Höhepunft aller Gefühle; in 
ihm geſchah es ihr, Falkenberg wenigftens auf Aus 
genblide zu vergeffen. Das war ein neues Um 
glück. Das Haus behagte ihm nicht mehr; Hertha 
nährte ihren Knaben felbft, fie war abforbirt, zus 
weilen !ränfelnd. Weniger ald das hätte genügt, 
um Falfenberg wieder die Geſellſchaft ſuchen zu 
laffen. Er machte die Bekanniſchaft einiger Franzoſen 
und fing an zu fpielem, 

Zuerft gewann er ungeheuere Summen. Einige 
Monaten vergingen. Die Freiheit warb ipm immer 
lieber ; er bezog ein entlegenes Zimmer und überließ 
Hertha die bel-etage, Sft, ſehr oft fam er nicht 
“ Tiſche, noch Öfter war er zerſtreut, ungleich, 
oniſch. Sie verſuchte, ihm Borftelungen zu ma⸗ 
ben, er wies fie kurz und beflimmt zurüd; dem 
unbedingteften Vertrauen war eine Todtenſtille ge 
folgt. Er litt Hertha unausſprechlich für ſich, 
dann Litt fie auch für ihren Knaben. Sie fah voll 
dommen rin, dag durch Fallenberg's Schuld an 
feine Hürgerlihe Stellung zu denfen fey. Von Tag 
iu Tag ward die Ahnung von einem über fie her» 
einbre@ßenden Unglüde deutliher. Mit Angft blicte 
fie auf fein von duchtobten Nächten durdfurdtes 
Angefiht. Seine angenommene, forgirte Hriter« 
keit, feine Wigeleien waren ihr fchrediicer,, ale 

brütendes, traurige Weten. Er hatte großes 
Seſchia fürs Spiel und war, was bie Franzofen 
jagen: un beau joueur. Sein Bermögen rollte 
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auf dem grünen Teppich, er verlor oder gewann 
mit wunderbarem Anftand und: ward bald eine Bes 
rühmtheit in Neapel, befoubers für die, die wie er 
zu ſchnell das Leben abgefhäumt hatten und nun 
im Spiel neue gewaltſame Empfindungen fchöpften. 
Man fetirte ipn in den Spielhäufern und im Klub; 
er gab monatlich einmal bei fid ein großes Diner, 
das alle Lererbiffen der Welt bot. Bei ſolchen Ge⸗ 
legenpeiten erſchien Hertha, aber da fie ih voll 
fommen allein unter Männern fab, begriff fie, daß 
— wenn Falkenberg einen neuen Plan verfolgte, 
diefer neue Plan ihm eben nicht größere Adtung 
zuzog. Bon der gewagten Höhe jeines Spiels wußte 
fie nichts, jedoch ahnete fie, daß er in Geldverle- 
genheiten verwidelt jey. rüber hatte er ihr theil- 
weile die Kaffe überlaffen; feit einiger Zeit bezahlte 
er ihr ein Monatégeld, das für alle Bedürfniffe 
hinreihen mußte, Sie war fo einfach erzogen, daß 
bie ihr auferlegten Entbehrungen für fie faft unge: 
fühlt vorübergingen ; auch empfand fie täglich mehr, 


wie ein Blick von Falfenberg, ein freundliches Wort 


ihr lieber ale alle Schäge der Welt waren. Ye 
feltener fie ſolche erhaſchte, deſto mehr dürflete ihre 
Seele darnach. Vielleicht hoffte fie fich felb uns 
bewußt, daß ein Mann nicht Jahrelang fo viel ver⸗ 
ſchwendete Liebe annehmen fünne, opne fie einmal 
vollfommen zu erwidern; fie wartete alfo auf den 
erſten rüdfchrenden Strahl biefer Liebe, bie alle 
Knospen des Herzens erſchließen würde. 
Falklenberg hatte indeß fo viel gefpielt und fo 
viel verloren, daß er nahe daram war, ein Bettler 
gu werden. Der Iegte Abend hatte ihm fünfzig- 
taufend Franfen gefoftet; wenige Tage und das 
Elend bor ihm die dürre Knochenhand. Da fiel ihm 
in feiner Todes augſt Hertha's Juwelenkaͤſtchen ein; 
ed war zum a er hunberttautend Franken werip. 
Er rieb fih vor —— Haͤnde. „Das wird 
die Löcher ſtopfen,“ xief er ganz heiter. 
Gegen ſeine ——— trat er zum Fruͤhſtück 
bei ihr ein. Sie faß mit dem Kinde auf dem 
Schooß auf dem Balkon und betrachteie die Mor⸗ 
enbeleuchtung. Cinige Orangenbäume beichaiteten 
. Gie war kräftiger unb fhöner geworben; ihre 
Haare ihlugen ſich in diden Flechten nah hinten 


% 
zu einem Knoten. Zwar war fie blaß, aber es 
war micht die farblofe Bläſſe ber Krankheit, «6 
war die des Nachdenkens und ber — Sie 
hatte viel erlebt, viel gelitten; weil fie es ernſtlich 
meinte, hatte fie es würdig ertragen; es halte ſich 
abgelagert in ihr und gefichtet. 

Ein Schimmer der reinften Freude fiel auf fie, 
als fie Falkenberg erblicte. „Sieh nur diefe Mor- 
geabeleuchtung, die fi ohne das leifete Wölkchen 
“mit dem tiefen Blau des Himmels vermäplt. Jtas 
tien hat einen Duft der Schönpeit, den Deutſchland 
nie erreicht,‘ rief fie ihm entgegen. 

„Du bift engelgut, Hertha, mir das zu fagen, 
aber ich weiß doch, daß Du Dip heimwärts fchnft,“ 
entgegnete er ſchwermüthig. 

„Duäle Did nit mit Schattenbildern,“ fagte 
Hertha lebhaft. „Warum zweifelt Du an meiner 
Liebe? Hier an dieſein Herzen üft meine Hrimath, 
hier fühle ich den Pulsſchlag meiner Jugend.“ — 
Sie Mopfte ihm fanft auf die Bruf und er ſchlang 
— zum Erftenmal feit langer Zeit — den Arm 
um fie. 

— wir nach Sorrent 2" fagte er freundlich. 

Sie flug vor Freude in die Hände. „Ja, nad 
Sorrent;“ rief fie entzüdt, „id habe oft zu ibm 
yinüber vom Balkon aus geblidt, durfte Dip aber 
wicht in Deinen Beihäftigungen fiören.‘ 

Der Knabe ward Oertruden, die Hertha auf 
der Reife begleitet hatte, anvertraut, und nun ging 
es fchnell die Treppe hinab, in eins der Böte, bie 
beftändig fegelfertig am Ufer liegen. Balfenberg 
war ganz der alte; fie hatte ihn wiedergefunden 
mit feinen Liebenswürdigfeiten, mit feinem hinrei⸗ 
henden Humor, mit feinen tänteladen und ernſten 
Worten. Im Nu war die Gegenwart hinunter; 
die Bergangenheit ewfland, die füße, beißbeweinte, 
unvergepliche Bergangenpeit. Wie fie jubelte und 
ſcherzte, ſich anſchmiegte, und Aud wohl einmal 
trogte, diefe gute, keichtgläubige Hertha, wie fir ſich 
im Boot ihm zu Füßen fegte, und neckend von 
Caftelamare aus auf ihrem Eſel voraneilte, und 
fih hinter dicen Orangenſtämmen barg! — Plötz- 
lich blieb fie vor-rinem Gebäude fichen, das fi 
vor ihr, mit einer hohen Dauer rings umfchloffen, 
ausbreitete, und aus dem jegt eben ein feierlicher 
Kirchengeſang tönte. 

„Dürfen wir hinein %' fragte fie den Führer. 

„In die Kirche, ja, aber nit ind Klofter,‘ 
entgegmete er; „es iſt ein Carmeliterlloſter, und bie 
Regel iſt ſtreng. — 
Falkenberg und Hertha traten in die Kirche. 
Der eine Theil war für die Landbewohner br» 
ſtimmt; der ‚andere ‚gehörte den Nonnen, Eine 
Baluftrade ‚trennte ‚die Barmeliterinnen von ten 
Betenden, das Chor, das fie aufnahm, war mit 
einem Vorhang verfehen, dennoch fonnte man fir 
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bei ihrem Eins und Austritt beobachten. Sie gin ⸗ 
gen paarweiſe, langfam über eine Gallerie, welde 
die Kirhe von dem Kloſter trennte, und biefer 
Augenblid war für alle Anwefenden von ergreifen: 
dem Jntereſſe. Das Hochamt hatte begonnen und 
bie Nonne, weldpe die Drgel fpielte, erregte Falfen« 
berg's Bewunderung. Die Kompofition ſchien 
Roſſini anzugehören, wenigſtens fanden fi in ihr 
ale modernen leidenſchaftuchen Negungen wieder, 
bie, diefer Komponift in feinen Werken niederlegt. 
Dur eine ſeltſame Laune aber ging die Nonne 
plöglid in ein Flagendes engliſches Lied über. Wie 
ein Vogel im Käfig flatterte fie auf den Noten hin 
und her, bald ihre Gefangenfchaft preifend, bald 
fie beweinend. Es ſchien, als wolle fie von einer 
Bergangenpeit erzählen, bie Luft und Schmerz, 
Entzüden und Elend enthalten hatte: dann Fam 
fie langſam in die Gegenwart zurüd. Roſſini's 
Geiſt ſchwebte über der Drgel; die Schwingungen 
wurden melandpolifcher, die Melodien nahmen einen 
tieffinnigen, wühlenden Charafter an, bis endlich 
das Amen! aus den Kehlen aller Nonnen ange 
ſtimmt, das Hochamt beendete. Aber inmitten biefes 
Amen! hatte eine belle Stimme getönt, heller als 
die anderen; fie war tief in Falkenbergs Bruft ge- 
drungen. Rief fie ihm doch eine verihollene Zeit 
zurüd, eine Zeit des Wahnfinng, der Liebe und des 
Glücks! Die Stimme ſchien ihm zu fagen: „Ich 
bin hier, aber mid deckt das Leichentuch des ewigen 
Gelübdes. Du ſollſt mich bören, mic erfennen, 
aber Du wirft mich nicht wieder fchen 

Lange blieb Falkenberg auf feinen Knien lies 
gen ; er ſah dem Zuge der Nonnen nad; er ex: 
blidte ganz deutlich Arabelarzancy, fo fehr bie 
Falten des groben Gewandes und die dichten Schleier 
fie unkenntlich machten, er wollte ihr nah... . . 
Hertha hielt ihn am Arme zurück. „Wie bift Du 
doch fo ergriffen,” fragte fie beforglic. 

Er faßte am feine Stirne, überzeugte ſich, daß 
Hertha nichts bemerkt habe, und führte fie hinaus 
ins Freie, Dort bat er fie, feiner unter den Dran« 
genbäumen zu warten; ein Bild in der Kirche Habe 
ihn lebhaft angeiproden, er wolle es noch einmal 
ſehen. Er trat in den Kloſterhof zurüd, und ließ 
fi bei dem Beichtvater der Karmeliterinnen melden. 
Ein großartiges Gefühl, wie ber Tod, ergriff ihn, 
ald er vor dem ehrwürdigen Herren fland. Er er- 
kundigte fi, ob Arabella Swithſon fih umter den 
Nornen befände. 

Der Geiftliche -fann hin und her; „Arabella 
Smithlon? ... er wußte ſich nicht zu orientiren.“ 


(Zortfegung folgt.) 
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Die Bekehrte. 


Die Mittagsftunde if vorüber. Wir befinden 
und in einem feinen, dunfeln Borzimmer, das auf 
einen Hofraum geht und feiner grünen Gardinen 
und des einzigen Fenſters wegen, bad es erhellt, 
noch büflrer ericheint. Ein Diener, dem bie Geſund⸗ 
heit und das Leben aus den Augen lacht, ficht, in 
sine eben nicht fehr elegante Livree gehüllt, vor ei⸗ 


nem braun amgeftrichenen Tiſch, auf dem eine Spriet⸗ 


maſchine und eine „ſich felbft brauende“ Kaffeefanne 
fodt. Vergebens harrt Jean auf den Augendlid, 
wo das Innere fih, wie er fagte, umflülpen und 
bie Lampe ausgeben wird. Ungebuldig hordt er, 
brummt über die neuen Erfindungen, die weder Kopf 
noch Fuß haben und wendet ſich erflaunt um, ale 
ein in glänzenden, blau und filberihimmernden Far⸗ 
ben gefleideter Bediente ihm freundlich auf die Schul- 
ter flopft. 

„Was blichkſt Du fo komiſch ernfihaft in ben 
Kaffeefag, als wollteſt Du wie in der Sylveſternacht 
Dein Geſchick daraus leſen?“ fragt Auguſt, ber 
Eingetretene, indem er ſich nachläſſig, den Livrechut 
mit der bunten KRofarde auf bein Kopf, auf «einen 
Stuhl wirft. 

„Biſt Du’s Auguſt?“ feufzt Jean. „„Erklär’ mir 
doch um Gottes Willen von der Kaffeetrichterei hier 
den Mechanicusmus, oder wie beißt das verdammte 
Wort hier in der Beſchreibung?“ 

„Deine Kafferfanne”, fagte der elegante Ber 
diente, „iſt noch gar Nichts gegen die der Fräulein 
Alma genommen, die wir aus Paris gefriegt har 
ben. Kanfft Du Dir denfen, die beftcht aus zwei 
Glaskugeln, wo der Kaffee erfi in der einen fochen 
und dann in die andere fleigen muß, und endlich 
fommt er ganz trübe und verwildert in die Taffen. 
Aber freilich, das Dinge koſtet Geld und ift aus 
Paris und.darum iſt's auch ’ne wunderfhöne Er, 
findung.“ 

Jean lachte vor Aerger und, Beide famen über» 
ein, daß die ehrlichen einfachen Filtrirmajginen von 
Blech oder Meffing, wo man oben das Waſſer auf 
den Sag gießt und es ſich unten ald flarer, duflen⸗ 
der Kaffee zeigt, die probateften feyen. 

„Das bereife unfer Einer einmal den verwöhn⸗ 
ten Herrſchaften“, eiferte Jean. Käme id ‚meinem 
Herin mit einem Flanellſack oder einem Stür Loͤſch⸗ 
papier für feinen Kaffee, er jagte.mish aus dem 
Dienfle. Und was hat er, ich frage Dieb, Auguſt, 
was hat sr von den verichrobenen Kaffetmaſchinen, 
bie in jenem Schranke aufmaricirt -Rchen und zu⸗ 
fammen ein Kapital foften ? Immer fehlt cd an et⸗ 
was. Batd ift der Tranf zu flarf, bald zu ſchwach; 
bald vermengt er ſich gar nieht mil ben Bohnen 
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und bleibt Waſſer, bald iſt er Tinte, mit der man 
recht ſchön fhreiben könnte.“ 

Indem ſtülpte die kochende Machine unter Bros 
dein um. Jean ſchrack zufammen, nahm eint Taffe, 
öffnete den Hahn, und als der Kaffee klar und buf- 
tend heraus floß, fagte er —— „Sieh' mal 
Einer an! Da hab’ ih ja ohne Wiſſen und Willen 
Kaffee gemacht.“ 

Nah einer Berwunderungspaufe fragte Auguft: 
„IR denn die Kaffeegeihichte für dem Fremden ?“ 

„Was für 'nen Fremden?“ vief Jean ganz 
verbußt, ® 

„Nun für den guten Freund Deines Herrn, ben 
biefer erwartet, ft er fon drinnen?" 

„Woher weißt Du denn, baß der Baron einen 
guten Freund zum Kaffee erwartet?’ entgegnete 
Jean erftaunt. 

„Deßwegen eben bin ich bier’, ſagte Auguft 
geſchmeichelt. „Ich habe einen Brief von Fräulein 
Alma, den ich, wenn ber gute Freund da ſeyn wird, 
felbft hereintragen und Diinem Herrn übergeben 
werde.“ 

„Selbſt?“ fragte Jean. „Wie jo? ſelbſt? Das 
if gegen die Ordnung, das darf nicht ſeyn.“ 

„Heute ſoll's aber fo ſeyn“, brummte Auguft 
verdrießlich. „Ich fol den Brief felbft hineintra- 
gen, weil id betrachten, ben guten Freund ſprechen 
bören, ihn Kaffee trinken fehen muß. Ih habe ge— 
beime Aufträge.‘ 

„Na, ſagte Jean, „Dein Fräulein hat doch 
immer ihre eigene Schnurren, das nenne ich neu⸗ 
gierig ſeyn.“ 

Es ſchellie im herrſchaftlichen Zimmer. Jean 
eilte zu dem Baron Walling, feinem Heyrn. Er 
traf ihn im Zimmer auf- und abgehend, einen klei⸗ 
nen Tiih vor dem Sopha mit einer Dede brappi- 
rend, eine Kiſte mit Cigarren, einen ſchön gearbeis 
teten antifen Afchenbeder, einen Dandleudter und 

idibus darauf fiellend. Eine der Divancden hatte 
alling mit geftidten Polfteın behaglicher einzu- 
richten geſucht ; auch den Schreibtiſch, der am Fen- 
fier hand, aufgeräumt, die Papiere in Padeten ge 
ordnet und bie Folianten und Duartbänden na 


dem Formote geftelt. 


„Ich begreife nicht‘‘, ſagte er jet zu Jean ger 
wandt, „wo Herr von Brinfmann bfeibt. :Du haft 
ibm doch den Auftrag ausgerichtet.‘ 

„3 habe den Herrn von Brinkmann auf Punft 
fünf Uhr zum Kaffee eingeladen, Er ißt um zwei 
Uhr und Daun wollte er . .. ."ıfagte Fran; indem 
£lingelte «6. „Da kommt ex, xief er, und mar 
zur Thür hinaus.“ | 

Walling hob srwartungspoll hen Kopf in bie 
Höhe Es ſchien ihm eine große Freube, Brink⸗ 
mann, den er feit Jahren kannie, bei fih zu ſehen. 
Seine Ankunft in, der Stadt, die Walling feitber 
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bewohnte, die Ausfiht, ded Freundes Umgang nun 
tägli zu genießen, mit ihm die Erlebniffe des Aus 
genblide zu beſprechen, vielleicht angeregt und bes 
Jehrt zu werden, war ibm um fo angenehmer, als 
er zu den empfänglichen Naturen gehörte, janft und 
entjagend war, fi gern anlehnte und in Brinf- 
mann längſt eine geiflige Autorität erfannt und, 
zur Ehre feines Herzens ſey es gefagt, geliebt hatte. 
Es war überhaupt der hervorftechende Zug feines 
Charakters, Andere hervorzuheben, ihnen fib unter- 
zuordnen. Das Gefühl verlegliher Eitelkeit war 
ihm fremd, fremd das Hafen nad Effeft. Sein 
Weſen war einfadh, ohne Widerſpruchsſucht und 
Hochmuth. Nie dünkte ihm das Dafeyn ſchöner, 
nie war feine Stellung feiter, fein Gemäth frifcher, 
fein Gewiffen reiner, ald wenn er für Andere fors 
gen, ihnen sich bingeben fonnte. Er that das ohne 
Auffehen, ohne Gefpreiztheit, ohne lage. Er ging 
feinen ftillen Weg, den Berftand Flar, das Auge 
heiter, das Ohr der Schmeichelei verſchloſſen. Einen 
Greund meiden, bielt er für Berluft, aber Gleich— 
gültigen wußte er den Nüdın zu fehren. Er wir 
derſprach, wenn man ihn entdufiaftiih nannte. Er 
war es auch nicht. Daß fein Leben aus einem 
Stüde fey, behauptete er ſchon deßwegen, weil er 
ſich leidenſchaftlos nannte, weil er verficherte, nicht 
mit fib in Kampf geweien, nicht fi fogenannte 
Örundfäge gemadt zu Haben. Nie war er willen- 
los einer Richtung nadgerogen, nie von feiner 
Phantafie ausſchließend beberricht worden. Er bes 
Hapte Diejenigen, die fih vom Wege des Rechtes 
ablenfen ließen, er verurtheilte fie nicht, Er ver 
zweifelte auch an Niemand, gab nicht Zemand freis 
willig auf. Diefe milde ©efinnungsart war es, 
die ihn zum vortragenden Rath beim Fürften von 
der Rednig, dem durchlauchtigen Lenker des Staa- 
ted, gemacht hatte. Seine Stellung war angenehm. 
Der Fürft behandelte ihn mit Auszeichnung, hörte 
ihn gern und vertraute dem Wohlmwollen, das Wal⸗ 
ling überall an den Tag Irgte. Seine verfcloffene 
Natur bürgte ohnedieß für die fo nothwendige Ber 
ſchwiegenheit im Dienfte und gewährte ihm das Eins 
ſehen in fo manche Gefhäftsverzweigung, die fonft 
dem Untergeorbneten verborgen bleibt. Hatte ihn 
der Fürft im Anfang mit fharfen, lauernden Blis 
den betrachtet, fo mußte er bald eingeftehen, hier 
war er, inmitten bed Weltgewirres, einem Charal⸗ 
ter mit weiblichen Elementen von Hingebung und 
Selbſtloſigkeit begegnet. Das erfreute ihn. „In 
dem wohnt Thalkraft“, fagte der Fürſt zu feiner 
Umgebung. „Der hat Alles, um ein guter Staats» 
diener zu werden; er hat ernfle Studien gemacht, 
verſchwendet feine. Ideen nicht an unnütz grübelnde 
Träumrreien und behält dad praftifche Ziel, bie 
Garriere, im Auge.” Walling machte fih wirklich 
nũtzlich, ergriff das Leben heiter, arbeitete viel und 
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erwartete jetzt eben Brinkmann, der von ſeinen viel⸗ 
jährigen Reiſen anlangen und ihm eine neue Anz 
regung feines Lebens werben jollte. 

(Fortfegung folgt) * 








Mannigfaltigkeiten. 

{. Nero liebte die Staare, Birgil die Schmetterlinge, 
Comodus fympathifirte mit einem Affer, Honorius 
mit einem Huhn, Maria von Medicis, welche die 
Blumen ungemein liebte, fonnte den Anblif von 
Rosen, ſelbſt gemalten, nicht ertragen, Heinrich II. 
fonnte nicht allein in einem Zimmer bleiben , in 
welchem eine Kage ſich aufhielt; ter Marſchall von 
Schomberg und viele andere Leute litten an der« 
felben Schwäche; Scaliger fehauderte jedesmal, wenn 
er Brunnenfreffe ſah; Erasmus befam Fieberanfälle, 
wenn er Fiſche roch; der Herzog v. Epernon fiel 
beim Anblick junger Hafen in Ohnmacht, und 
König Ladislaus von Polen geriet in Angft und 
eilte hinweg, ſobald er eines Apfels anfichtig wurde. 
Auch Tpiere haben Antipathien. Laufen z. B. 
Schweine unter einem Wagen durch, auf welchem 
Krebſe befindlich ſind, ſo ſterben letztere. Dem Weinſtock 
iſt die Nähe von Kirſch- und Ulmenbäumen zuträglich; 
ein blauer Weinſtock, dicht neben einen weißen ges 
pflanzt, bewirkt, daß diefer auch blaue Trauben 
hervorbringt. Neben Daulbeerbäume gepflanzte Rafta- 
nien werden fait noch einmal fo groß, als die 
fonft der Fall if. Im der Nähe eines Nußbaumes 
gedeihen andere Bäume nur felten. Scierling, nes 
ben einen Weinftod gelegt, verborrt; Rofen werden 
dur die Nähe des Knoblauchs und der Zwiebeln 
wohlriechender. 


Die Runfelrübe greift immer weiter um fi; 
man macht aus ihr befanntlih Zuder und aus den 
Ueberreften Kaffee. Einem Franzoſen ift es geluns 
gen, aus dem Safte der Runfelrübe auch eine Art 
Milch berzuftellen, fo daß in mehreren fleinen Pa- 
rifer Kaffeebäufern die Taſſen, in denen man den 
Leuten Kaffee mit Zuder und Milch verkauft, ei- 
gentlich nichts enthalten, ald ein Gebräu vom Safte 
der Runfelrübe. 


Unter Franz 1. von Frankreich wurden die Falſch⸗ 


'münger damit befiraft, daß man fie zu Tode kochte. 


Es gefhah dieß auf dem Schweinemarft in Paris. 
An 9. November 1527 wurde Yon be Leseut, 
Raufmann von Paris, auf dem Markte gekocht, 
weil er länger als fünfzehn Jahre falſches Gold⸗ 
und Silbergeld gemacht und dadurch ſich ſehr be⸗ 
reichert hatte, ı : 


\ Redakteur: Chr. Stadelmann. 
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Ziebe und Verbrechen. 


(Fortfesung.) 


„Vier und zwanzig Jahre alt, und Englände⸗ 
rin,“ jagte Falkenberg haftig. 

"Hier haben bie lern des Herren weber 
ein Alter, noch ein Vaterland,“ entgegnete der firenge 
Herr. Falfenberg fühlte fib von Grauen erfüllt. 
Endlich fand fih der Geifilihe in feinem Gedächt— 
niß zurecht. Bor adt Monaten fey Arabella ans 
gelangt, und habe nach ſechs Monaten ihr Noviziat 
vollendet. Sie fey eine der eifrighen Nonnen. Ihr 
Bermögen habe fie dem Slofter übergeben. Mehr 
erfuhr er nicht. = Träumend fam er zu Hertha zus 
rüf. Der Tag war ihm mit Reichenduft erfüllt, er 
verlangte nach Haufe. Hertha war den Wechſel in 
feiner Stimmung, gewohnt, der heutige fiel ihr nicht 
auf. Dazu war er liebevoll, freundlich, anfchmies 
gend; ihr armed Herz hatte zu lange jeber Liebfos 
fung entbehrt, um nicht hingeriſſen von dieſem 
Scheinglück zu feyn. Abends hatte Falkenberg feine 
Heiterkeit wiedergefunden. „Laß Did von Gertru- 
den einmal ſchmüchen, ih babe Did fo lange nidyt 
ſchön geſehen,“ bat er. 

„Gefalle ih Dir denn nicht immer?“ entgegnete 
fie fhmollend. 

„Immer, aber wir find Menſchen. Wir bebürs 
fen der Anregung. Geihwind, mad’ Di ſchön.“ 

Hertha lachte, und trat eine halbe Stunde darauf 
in himmelblauem Flor mit Rofen geihmüdt zu 
Falkenberg. „Und Deine Diamanten” fragte er 
zögernd. Hole dod das Käſichen.“ 

+ Sie faßen beide auf dem Sopha. Das Käſtchen 
warb aufgefhloffen. Der eigentgümlihe Geruch 
hatte fi erhalten. Tändelnd nahm Falfenberg bie 
Riviere heraus, und ſchlang fie um Hertha's Stirme, 
dann hafte er ihr die Ohrringe ein, und ſchmückte 
fie mit den Perlenſchnüren. j 
„wWie eine Königin ſiehſt Du aus,“ fagte er 
fofend. Plöglih nahm er eine nachdenkende Stellung 
an, und ſchien in verloren. 

„Erf fo heiter, und nun fo ern?" fragte 
Hertha aͤngſtlich. 


Donnerſtag, 18. Oftobe 





En rn nn En — — — — — 
— TI — ID I 


1855. 


Er ſchlug die großen durchbohrenden Blicke zu 
ihr auf. „Ich dachte,“ ſagte er langſam, „ob die 
Liebe einer Frau wohl fo weit ginge, daß fie Alles, 
felbft ihre Diamanten opfern könne.« — Er lachte 
bitter. Hertha, die ibn nicht verſtand, fühlte fi 
verlegt; fir Ihwieg. Dann nahm fie langfam bie 
Steine, ließ fie durch die Finger Jaufen, und ords 
nete fie behutſam im Käftchen. 

„Glaubſt Du, daß die Liebe einer Frau fo weit 
geht?‘ fragte er, fanfter geworden. - 

„Sie geht weiter," fagte fie, und lehnte ſich 
an ihn. 

„So gib mir den Kaſten!“ — Gie fuhr auf, 
fah ihn groß an, und fagte: „Wie magft Du fo 
ſcherzen !" . 

„Ich ſcherze nicht, Hertha. Ich bitte Dich um 
biefen Beweis Deiner Liebe. Ich bin im Geld 
verlegenbeit . . . für kurze Zeit ...“ fegte ef trö⸗ 
—— hinzu. „Auf dieſe Juwelen zahlt man mir 

eld.“ 

„Es iſt nicht der Diamanten wegen, aber weil 
fie meiner Mutter gehörten, wie ... ſie einſt uns 
fern Kindern gehören werben,“ fagte fie. „Ich habe 
noch die taufend Thaler, Du weißt, das Reifegelb 
vom Onkel Wolfsburg, als wir von der Heimath 
Abfchied nahmen, mein Bater Falt blieb, und nur 
ber gute alte Onkel aufthauete. Nimm die ...“ 

Sie eilte an ihren Tiſch und legte Falkenberg 
das Geld mit holdfeligem Geſichte hin. 

Er war aufgefianden, und lehnte mit der Stirne 
an den Fenftern der Balkonthüre. Es kochte in 
ibm vor Unmuth über fih und über Hertha. In 
diefem Augenblide. wäre er einer Gewaltthat fähig 
geiweien , doch faßte er fib und fagte: „Wenn ich 

ih um Deine Juwelen bitte, fo gefchieht es, weil 
ich fie nöthig habe. Ich flebe, wo ich befehlen 
könnte.” 

Sie war tobtenblaß geworden. „D Edmund,‘ 
rief fie, „auf welchen Wegen wandelt Du? was 
geht in Dir vor? nah welchem Geiſt handelt Du ? 

„Willſt Du predigen,” warf er bin. „Glaubſt 
Du, daß das die Beitimmung des Weibes iſt 9" 

Aber ale er fah, daß fie immer bleicher ward, 
fireuete er Worte wie Blumen vor fie pin, um« 


firidte fie mit taufend Liebkoſungen, beruhigte fie 
ganz, tauchte mit ihr unter ın allen Wonnen ber 
Liebe, ſchmeichelte ihre Sorgen, ihre Schmerzen, 
ihre Zweifel hinweg und gab ihr dafür das Hoch— 
gefühl feiner höchſten, einzigen Neigung. Wie Flein 
hätte fie fi geglaubt, wenn fie nur einen Blick 
für ihre irdiſchen Schäge gehabt hätte! Sie drang 
Falkenberg die Juwelen auf, fie war nicht rubig, 
bis er Alles, Alles genommen hatte. Lächelt nicht, 
Ibr Frauen ! Sie hatte viel für Falkenberg vermodt. 
Das legte Dpfer — ihre Juwelen — ob fie es 
wohl für das größte gehalten_bat? — Mande 
! 


unter Euch — gewiß! 
16. 


An dem Tage, wo Fallenberg ſich fo plöglich 
von einem Drte, der feine Höhe und feinen Sturz 


gefehen hakte, entfernen mußte, war der Erbprinz 


zu Fancy getreten. 

„zeit meines Lebens,’ fagte fie, „habe ich mit 
feindlichen Mädten zu fämpfen gehabt, bie theils 
in, theild außer mir hauſten. Bald war's bie 
Phantafie, die mich fortriß, bald war's ber Ehr— 
geiz, ber mich hinaus in die Welt ſtieß. Ich wollte 
Alles anders, als Andere; ih glambte einen Freie 
brief zu haben, den ich anwenden dürfte auf Das 
Heiligſte. Hätte mich Falkenberg wahrhaft geliebt, 
bärte ich mich mit der Unbezwinglichfeit meines ans» 
gebornen Gharafters ihm anſchmiegen und meine 
Leidenſchaftlichkeit an feiner Kraft auflöfen fünnen, 
id wäre gerettet gewefen. Statt deſſen fiel ein 
Gifttropfen nad dem andern in meine Steele und 
es floh Endlich ein Wermuthsſtrom über fie, der 
alle Blüthen zu tödten drohte, wenn — Sie nicht 
gewefen wären. Nein — ſehen Sie mich nicht fo 
bodenlos traurig an. Ihre Hingebung that mir 
wohl, und wenn id mid nicht losreißen konnte 
Don hier, wenn ich nicht den Befehlen des Herzogs 
folgte, jo war's, weil mir das Bleiben füß ſchien.“ 

Der Erbprinz ſchwieg. „Wer wagt 18, fuhr 
Bancy nad einer Paufe fort, „über Menfchen und 
Verhältniſſe fo abzuurtheilen? Sie nennen meine 
Dandlungen Ihnen gegenüber falt, Sie Hagen mid 
ber Härte und der Gewiffenlofigkeit an, und Sie 
ahnen nicht, was es heißt, gegen das Gefühl feiner 
Erniedrigung anzukämpfen. Wie, weil ih einmal 
gefunfen war, bie das, daß ih nie 'wicder auf 
fiehen würde ? Sie find zu jung, um nicht gut zu 
ſeyn; fo brgreiien Sie, daß fehler weben guten 
Eigenschaften beftchen fünnen. Gott allein par das 
Recht, einen Urtheilsſpruch über mich zu fällen. 
Menſthen koönnen nur. Eins üben: Vergebumg!“ 

Es war das Letztemal, daß dieſe beiden Men- 
ſchen in Berũhrung kamen. Fancy verließ die Re⸗ 
ſidenz, ohne daß mamwußte, wohin ſie ſich wandte, 


des Landes, das iſt ſein Lorber. 


‘gen bei Jean. 


- 


Kurz darauf ſchloß ber Erbptinz zum Jubel des 
Landes eine Verbindung mit der Prinzeß von Linda, 
die alle Gränzs und Erbfolgeftreitigfeiten endeten. 
Er ging feinen Weg mit dummen Muth, aber mit 
blutenden Füßen. Das Schidjal will, daß Kronen 
durch Herzen bezahlt werden. Im bürgerliden Les 
ben.fann die Liebe Zweck ſeyn, im öffentlichen und 
fürftlichen ift fie ein Traum, eine Laune, bier und 
da eine Leidenichaft, nimmer etwas Bleibendes: Die 
Ehre, das ift der Denfitein des Fürften, das Wohl 
Jede Sphäre hat 
ihr Schickſal und ihren Schmerz. Es ift nichts fo 
zart und nice fo ftarf, nit jo groß und nichts 
Hein, als — das Herz. 
(Schluß folgt.) 
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Die Bekehrte. 


Forlſetzung. 

Brinkmann war raſch an dem Bedienten Au— 
quſt vorüber geſchoſſen. „Der hat Eile’, bemerkte 
diefer, und z0g bie Uhr pedantiſch beraus, zählte 
die Minuten, griff den Brief feines Fräuleins aus 
der Taſche, fagte zu Jean: „Nach zehn Minuten 
trete ich zu Deinem Herrn, überreihe ihm den Brief 
und befepe mir ordentlih das Wunder.” Die zehn, 
Minuten verfloffen. Er trug ben Brief hinein. 

In wenig Sefunden war er ſchon wieder Drau» 
„Run, was bat Du bemerft, was 
wirft Du dem Fräulein berichten % fragte diefer ge= 
fpannt, 

Dieter gute Freund iſt ſehr ſonderbar“, ſagte 
er. „Glaubſt Du, daß er mich nur angeſehen hätse, 
mid, der doch die elegantefte Livree der Stadt trägt? 
Die beiden Herren faßen nebeneinander, vertieft in 
Kuchen, Kaffer, Eigarren und Geſpräch. Der Brinf- 
mann bfies eine furdtbare Wolfe von fi, fo daß 
ih erſt gar nicht attrapiren fonnte, ob er blomd 
oder braun ſey. Er ift jedoch fo zu jagen blond, 
auch ‚groß, auch befigt er einem Schnur⸗ und ditto 
Badkenbart, trägt eine blaue Halsbinde, einen brau— 
nen Jagdrock mit einer Reihe Knöpfe . - 

‚ „Das Alles will Dein Fräulein wiſſen k“ un« 
terbrach ihn can. 

„Da: kennſt Du fie nicht“, verfegte Auguft. 

„Haͤtt' ich nur gefeben, ob er ſtumpfe oder jpiße 
Stiefeln trägt!“ 
— Mit dem Bedauern, daß ihm zu ſeiner Perſo⸗ 
nalbeſchrelbung dieſer wefentliche Punkt fehlte, ging 
er endlich und flinkte dabei, um füh feine werfen 
Handihuhe nicht zu verderben, die Thür mit dem 
—* ſeiner Livree auf. Jean wurde nach innen 
gerufen. 


Brinkmann und Walling faßen wirffih, wie 
Auguft berichtet, neben einander auf dem Divan im 
traulihen Geſpräch. Der Wahsflod brannte wie 
erftidt in dem Zabafsqualm, der fie Beide, Franz 
Brinfmann und Eduard Walling, wie ein Gewit⸗ 
ter einhüllte und Franzens Geſicht im Dämmerkicht 
beicheinen ließ. Der geiftige Trauerflor, der die re— 
gelmäßigen Züge überdieg umfloß, bildete einen aufs 
fallenden Kontraſt mit der fonft dur und durch 
jugendlichen Erſcheinung, zu der das blonde Haar 
nit wenig beitrug. Er war äußerlich Falt, ſchlicht 
und wahr, innerlid voll wadlender Gedanfen, vom 
Sturm der Leidenfhaften nicht unberührt, unfähig 
kleinlicher Gefühle, ſchweigſam, ernft und gehalten. 
Wie er neben Eduard auf dem Divan ſaß, nahm 
er fih fo ruhig aus, daß feine Worte feltfam mit 
feiner Stellung im Widerſpruch ſchienen. j 


„Wir haben uns lange nicht geſehen“, ſagte 
er, „ich babe mich in der Welt umbergetrichben und 
doch nirgends jenen Glanz, jene Gluth gefunden, 
die ich mit mir ald deal berumtrug. Cs fommt 
mir Alles mittelmäßig, entblättert vor. Die Men 
fchen find durchweg gut, aber wie fern von dem, 
was ih mir ald Großes benfe! Sah ih mir ihre 
Handlungen au, fo fand id ſie ohne Schwung, 
ohne tieferes Eingehen ind Leben, zerfplittert, ohne 
Zufammenhang, befremdlich und befflemmend. Ich 
fühle nun wohl, daß meine Anfprüde zu bod find, 
daß ih mid in eine phantafliihe Traummwelt eins 
——— babe, aber wie der einmal genommenen 

tichtung Schranken fegen?” 

„Mir däucht, verſetzte Eouard freundlich, „daß 
es beffer iſt, ſich in die Mittelmäßigfeit des Lebens 
zu finden, als fih in Deine Traummelt zu verfen- 
fen. Vergiß nicht, daß das Vollfommenfte bienieden 
doch noch unvolllommen ift, die Natur ausgenoms 
men, die und damals, ald wir uns zuletzt faben, 
ätherrein anftrablte. Denfft Du no an Nonnen- 
werth, an jene felbander unternommene Rheinfahrt, 
an unſere Gefpräde und Hoffnungen ?' 

„Ob id daran denke?" fagte Franz ſchmerzlich. 
„Meinft Du, daß dag, was mich damals fo mäch— 
tig ergriff, was den Ton in meiner Gele traf, 
was fie zittern und flingen machte, vergeſſen fey? 
Das Andenfen an jene Stunden voll Wonnen und 
Schmerzen ift mir jo flar im Gedächtniß als früher. 
Noch ſehe ich Did und mid in einem Boot hinaufs 
gkeitend, eingefponnen‘in die Wunderweit der Sa⸗ 
gen, ruhig den großartigen Eindruck der Gegend 
auf mid: wirken Laffend, voll -innerer Sammlung, 
den bfauen Himmel über mir, Dip zur Seite. .. 
Wir fuhren von der kleinen grümen- Inſel nach 
Koblenz, langſam und leicht. Ich war gefeſſelt durch 
die reiche Scenerie um mich, voll inneren Zutraueng, 
durd den Genuß beraufgeilimmt, mit Gedanfen 
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ohne Ziel, mit Wünfchen ohne Gegeuſtand. Wir 
trennten ung in Koblenz. Du reifteft in Die Hei⸗ 
math. Ich wollte jeine Zeitlang bie Rheinbäder 
und Straßburg beſuchen. Zn Ems traf ih He 


fenen ...“ 


Er ſchwieg, indem er ſich in bie Kiffen des Di- 
vang zurüdlehnte und mit der Hand über die Aus 
gen fuhr. Auch Eduard fhwirg. An Beiden zog 
die Vergangenheit ſchwermüthig vorüber; Beide ge, 
dachten ihrer Freuden und Schmerzen. Eduard 
wiederholte ven Namen Helenend und äußerte, wie 
ihm der Freund über Alles, was diefe Region ber 
rühre, doch noch Aufffärungen ſchuldig ſey. Da 
richtete fi Franz empor, zündete die erlofhene Ci⸗ 
garre wieder an und fagte gefammelt: 


„Helene war bamald in Ems ein armes Mid: 
hen, die Tochter rines Militärs, der viele Söhne 
hatte und zum Fahnenadel gehörte, 


„Fahnenadel?“ fragte Eduard verwundert. „Wie 
—— Du zu dem Ausdruck? Was will der bes 
deuten 9 


„Weißt Du’ denn nicht, daß das derjenige Adel 
if, der ſchon feit Jahrhunderten unbemittelt, feine 
Söhne und Enkel in Militärfhulen ftedt, in die 
Armee vertpeilt, die Offiziersſtellen gleihfam für 
erblih Hält, den Körig bei jedem Kind zu Gevat⸗ 
ter bitter und mit den Wittwen zulegt noch auf 
den Penfionsfond drückt?“ 


„Ad fo", entgegnete Eduard, „Du baft da den 
Dienftadel harafterifiren wollen: Aber erzähle mir 
von Helenen „ . „2 

„Laß das auf ein andermal”, antwortete Franz 
ernſt. ,‚Die Erinnerung bewegt mich zu fehr. Ich 
will Dir lieber von meinen Reifen, vom Süden, 
von Sizilien und Malta, wo id jo gerne war, 
foreden. Du fannft Dir Diefe Länder nit groß⸗ 
artig genug denfen. Den Reifenden umwebt bort 
eine Luͤſt der Freiheit, ein Element der freude, das 
mir fehr wohl that. Auf diefen beiden Inſeln wal⸗ 
tet das friedlich Idylliſche; es entſprach deu Be» 
dürfniffen meines Innern. - Dort war ih heiter, 
fähig einen tiefen Natureindeud zu empfangen und 
ihn auf immer feſtzuhalten. Die dräugempe Uns 
ruhe des Lebens war fortgemifcht. Wollte fie eins 
mal auftauchen, fo Sieh ich mich ine Meer rudern, 
ſtreckte mich auf den Boden des Bootes, überwachte 
den Sonmenaufs oder Untergang, laufchte auf das 
ſtille Rirfeln des Waſſers und geitand mir, daß es 
bier, im „mittelländifchen Meer, doch beſſer als a 
DR oder Nordſeeſtraude ſey. Diefe Sranarbüfde, 
diefe Oleauder, Caetus, Jadmine und Myrthen 
am Ufer, dieſe duitigen Haine, waren in grellem 
Kontraſt mit meinen frühen Erinnerungen, mit. dem 
Onftel Haiderode und deſſen Gut, auf dem ich fo 
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manches ſchoͤne Jahr geſeufzt und — Bocabeln ges 
lernt habe.“ 

„Der gute Onkel wird ſich ſehr freuen, Dich 
wiederzuſehen“, ſagte Eduard. „Er lebt in Haide—⸗ 
rode wie fonſt, unter feinen Eichſtämmen, zwiſchen 
Herbſt⸗ und Frühlingsnebeln, wie die grüne, ſtille 
Landſchaft um ihn, die fi in feinem Gemüthe wies 
derſpiegelt.“ 

„Und die Tante?“ fragte Franz nicht ohne leb⸗ 
haftes Intereſſe. 

„Die iſt reizbar geworden, hat Nerven von eis 
ner erſchreckenden Ecregtheit, kann ſich in dag Als 
ter und ſeine Entbehrung nicht finden und ſchleicht 
ſo hin, da ſie keine Kinder hat und allein iſt. Im 
Juli feiern die Leutchen ihr fünfzigiähriges Jubi— 
läum. Da müſſen wir ſie beſuchen, Franz; da 
mußt Du Dich mit ihnen verſöhnen.“ 

„Verſöhnen?“ verſetzte Franz betroffen. „Zür⸗ 
nen ſie mir denn meiner Reiſen, dieſer Irrfahrten 
im Süden wegen, in denen ich, weiß Gott, oft 
ſehnſuchtsvoll der weißbeſchneiten Erde, der bereif⸗ 
ten Baͤume, des ſpiegelblanken Eiſes gedacht und 
mir einen Winterabend auf Haiderode gewünſcht 
babe. 

(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Man liest in einem Briefe aus der Krim fol« 
gende Anefvote, die zwar wie ein Roman Flingt, 
aber doch glaublih feyn kann: „Eine Abtheilung 
Soldaten von verfihiedenen Regimentern wurde nad 
der Einnahme von Sebaftopol in dieſes und jenes 
Stadiviertel gefickt, um die Häufer durchzufuchen 
und Alles, was fie fänden, mitzunehmen. In einem 
Haufe fanden fie nun ein ſchönes Mädchen von 17 
bis 18 Jahren. Ein junger Soldat vom 10. Regi« 
ment der englifhen Armee nahm ſich desjelben ſo⸗ 
leih an, und drohte, mit feinem Gewehr in ber 
and, Jeden, der ihm etwas zu Leid thun würde, 
au erihießen. Gern nahm die Gefangene, voll 
tfenntlichkeit gegen ihren Befreier, den ihr von 
dem Soldaten auf eine fo edle Weije angebotenen 
Schutz an und folgte ihm in das Lager. Umfonft 
hatte der Soldat ihr zugeſprochen, fie möchte in 
die Stadt wieder zurüdfehren, fie wollte nicht. Der 
Soldat wurde wegen Abwefenheit beim Berlefe mit 
Arreft beſtraft, die junge Ruffin folgte ihrem Bes 
freier auch in Arreſt, und bat laut, man möchte 
fie doch nit von ihm trennen. Der Oberfi, von 
diefer außerordentlihen Anhäriglichkeit ſichtlich ge⸗ 
rührt, erließ dem Soldaten ben Arreſt, und ſandte 
das intereffante Paar vor den General Harrip, 
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dieſer Fieß einen Dolmeriher fommen, wilden das 
Mädchen jeine ganze Geſchichte erzählte, Sie ift die 
Tochter eines Generals (?), der mehrere Millionen 
Rubel im Vermögen hat, trägt eine goldene Uhr 
und ſehr werthvolle Bracelette. Der junge Soldat 
muß fie heirathen, denn fie will ihn ſchlechterdings 
nicht mehr verlaſſen.“ 


Landgraf Karl, welder von 1677 — 1730 in 
Heffen regierte, war ein Fürft von nicht gewöhnli» 
Ken Eigenſchaften und großem I rl ein 
Beförderer für Kunſt und Wiſſenſchaft, ein Samm⸗ 
fer von Merfwürdigfeiten aller Art und der Medas 
nif ganz vorzüglih ergeben; aud hieß er wegen 
feiner Seltfampeiten allgemein der „Euriofe Herr.’ 
Unter den von ihm erfundenen Mafchinen und In— 
firumenten iſt jebenfalld dag „berühmte Katzenklavier“ 
das ſeltſamſte: Vierzehn Katzen von verfchiedener 
Größe und verfhiedenem Alter wurden in einen 
Kaften fo eingefperrt, daß fie abgefondert faßen und 
den Schwanz herausfiredten. Wenn nun das Kla— 
vier gefpielt wurde, fo Faden die fpigigen Taften 
in die Schwänze der verfchiedenen alten und großen, 
jungen und feinen Raten ein, und das mandfals 
tige Geſchrei der vierzehn geftochenen Thiere erzeugte 


die allerdings in ihrer Art einzige Katzenſpmphonie. 


Das Görred-Denfmol ift nunmehr vollendet 
und wird Ende Dftober von Münden nah Köln 
abgeben fünnen. Es beſteht aus einem gebrannten 
©lagfenfter in Art des vom König Ludwig bem 
Kölner Dome geſchenkten und wird auf derfelben 
Seite des Iegteren, alfo vom Eingange rechte, feine 
Stelle finden. Die erftien Künſtler Mündeng, alte 
Freunde des Verewigten, namentlih Heß, haben 
die Malereien gefertigt. Diefe zeigen und in dem 
oberen Theile die Madonna, thronend mit dem 
Kinde, links Görres, betend in knieender Stellung. 
Hinter ihm fein Schugpatron, der h. Joſeph. In 
dem unteren Theile des Fenfters befinden ſich, Kirche 
und Staat finnbildend, wie fie Oörres ale zu er= 
firebende Ideale vorgefhwebt, ber h. Bonktazius 
und der h. Carolus Magnus. 


Die fadenreihften Seiden⸗Cocons, welche dieſes 
Jahr in der Filanda des Reviſionsrathes Wagner 
zu Wiesbaden gehaspelt wurden, waren auf dem 
Hofgute Aspich bei Karlsruhe gezogen worden. Aus 
16 fund diefer ſchönen Cocons wurden 3 Pfo. 
22 Loth Seide gehaspelt. 


Redaftenr: 9. Chr. Eiadelmanın.. — 
Drnd n. Derlag bei Miette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Liebe und Verbrechen. 


(Schluß.) 


Die Juwelen zu Geld gemacht, erfuhr Falken⸗ 
berg, daß fi in Nizza eine Maffe Fremder aufhielt, 
die mit großen Summen verfehen, ein hohes Spiel 
fpielten. In Neapel war feines Bleibens ohnedieß 
nicht , fo beſchloß er, nah Nizza zu geben. Sein 
Ton, Hertha gegenüber, war wieder tinflbig, trocken, 
oft befehlend geworden. Die neue Reiſt erſchreckte 
die Arme, obwohl fie für ihre Angſt keinen Ausdruck 
fand. — 

In Nizza blühten die Mandelbäume, die Anc- 
monen und Beilden hatten Duft und Farben, bie 
Wiefen waren von ben bunten Blumen wie übers 
fäet. Das entzüdte Hertha fo, daß fie wieder zu 
leben anfing. Nizza war ganz für sie gefchaffen, 
es war eine Idylle, die fie plößlih für das lärs 
mende, volfreihe Neapel ſchadlos halten wollte, 
Der liebſte Punft war ihr das Chäteau de St, 
Andre, das in geringer Entfernung von ber Stadt 
auf eg lagert; das Schloß fand 
leer, da ber Defiger in Savoyen lebte und die zer» 
brochenen Fenſterſcheiben fontraftirten mit ben mit 
Fresken und Goldleiſten verzierten Sälen. Aber 
aub am Deere war Hertha gerne, da, wo ihr 
Niemand begegnete und fie allein war mit fih und 
ihren Gedanken. Sie nahm dann wohl ein Bud 
mit, und Gertrude ging neben ihr mit bem Kinde 
auf dem Arme. Es war ein überaus ſchöner 
Knabe, der Falkenberg zum Spreden ähnlich ſah. 
Das Meer magnetifirte Hertha. Dieß Kommen und 
Schwinden dr Wellen, dieß Auftauden und wies 
ber fich Ueberſtürzen, dieß Seufzen und dieß Don» 
nern befhwictigten fie wunderbar. Sie fah in 
‚diefen auf und nieberfteigenden Wogen, in biefer 
fraufen Oberfläche und in biefer enblofen Tiefe — 
ihr eigenes Leben , fie fagte fih: was iſt al’ bieß 
Streben, all’ dieß Mühen, al’ dieß Jagen? nichts 
als Schaum. Aber im Grunde liegt in köſtlicher 
Perimutterfchaale die glänzende Perle der Liebe, bie 

‚ muß ich bewahren ! 
Fallenberg hatte im Anfang großes Glück. Er 
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gewann faft vreimalhunberttaufend Franfen. Mit 
dieſer Summe beſchloß er eine Banf zu errichten. 
Wer fann das Leben eines Spielers fdhildern ? 
Bald ift er König, bald if er Bettler, bald if er 
im Himmel, bald ift er in der Hölle. Und glaubt 
Ihr, daß er das Geld. liebt, das an feinen Händen 
lebt, das ihm zufliegt und wie Waſſer zerrinnt ? 
Nein, er liebt nur die braufende, wühlende ver« 
äweifelnde, nmervenerzitternde Empfindung; er liebt 
nur fein Hangen und Bangen, fein Hoffen und 
Zagen. Das Gold ift für ihn Symbol Alles deſ⸗ 
fen, was fein leidenfchaftlihes Herz erſehnt und 
nicht erreicht, es iſt fein Bott, fein Teufel, feine 
Liebe, feine Religion, fein Glaube, feine Poeſie ... 
wie ein wahnfinniger Bootsmann hat er fih aufs 
offene Meer im zerbredlihen Kahn gewagt; che 
er zerſchellt wird, Fämpft er, kämpft wüthend, bald 
mit den Wellen, bald mit feiner eigenen unbe zwing⸗ 
lihen Kraft... . | 

Es waren viele Fremde in Nizza, und täglic 
famen neue. Hertha bewohnte ein kleines Duar« 
tier, außerhalb der Stadt; fie ſah Falfenberg jelten. 
Hatte er gewonnen, fo fam er in ber beflen Laune 
von der Welt und begleitete fie ‚hier und da auf 
ihren Spaziergängen. Dann war fie glüdlih. Vers 
lor er, fo zeigte er fich entweder gar nicht, oder er 
war brütend, barfch und ungleich. Sie hatte nad 
und nad die ganze Wahrheit errathen, und fi in 
ihr Geſchick ergeben. Was fonnte fie auch gegen 
die Gewalt diefes Mannes, fie, bie nichts mußte, 
als zu lieben! — 

Eines Tages ſaß aeg wieder am grünen 
Tiſch. Es hatten fih viele Spieler verſammelt; 
die Danf war im Nachtheil. Am Abend vorher 
ſchon hatte fie hundertiaufend Franfen verlorep und 


heute blieben nur fünfzigtaufend. Ein Engländer, 
- der befländig auf die 


umern pointirte, gewann 
fo unerhört, daß Fallenberg zum Erflenmal feine 
Beiftesgegenwart zu verlieren fchien. Er warb immer 
blaffer, lächelte aber immer greller. 

Zwifchen den Geſprächen, die unter ben Anwe⸗ 
fenden geführt wurden, drehten fi eins lange um 
einen kranken Deutſchen, der in Nizza angelangt, 
den dort anweſenden berühmten Arzt fonjultiren 
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wollte. Unwillkürlich mußte Falkenberg an Oskar 
denken; das machte ihn immer dämoniſcher. 

„Messieurs, faites votre jeu! Rien ne v. plus 
...“ mehr hörte man zulegt nicht in dem ſchlecht⸗ 
erfeuchteten Saale ... die hohlen und doch ges 
wichtigen Worte fielen wie plätfchernde Tropfen in 
die ſchweigende Tiefe. Zumweilen, wenn bie Banf 
immer bedeutender verlor, Tante Falkenberg hell auf, 
jpielte aber dann gleich weiter. 

Es mochte Mitternaht feyn, ald eine franfe, 

ebüdte Geflalt an den Roulettifch trat. Unbemerft 
da der Fremde dem Spiele zu. War es Kranfpeit 
oder innere Erregung, zitternd hielt er ſich am Rande 
des grünen Tiſches ER Die Bank war dem Bruche 
nahe. Immer dünner ſchmolzen die Summen bed Crou⸗ 
piers zufammen. Es entftand eine fürdpterliche Pauſe. 
Der mit beifpiellofem Glück gewinnende Engländer 
hielt einen Augenblid inne, als wollte er den Bank⸗ 
Halter das ganze Gewicht diefer Paufe fühlen Laffen. 
Dann frgte er auf noir. In diefem Augenblid Iegte 
der bisher unbeachtete Fremde zu dem Einfag bee 
Englänvers eine kleine, bleierne Kugel und fagte: 
„il faut venir en aide à la fortune de Monsieur 
de Falkeuberg.“ 

Falfenberg fprang beftig vom Sitze auf, faßte 
den Eingetretenen in’s Auge, ſchwankte, taumelte, 
fuhr mit der Hand über die Augen, lächelte, feßte 
ſich wieder und fagte —— c'est drole celal* 

Mit einer fat fonvulfiviihen Haft hatte er das 
Rad in Bewegung gefetzt. „Messieurs, faites votre 
jeu,“ fagte er mit unmerflid zitternder Stimme: 
„Le jeu est-il fait? ... . Rien ne va plus.“ 

6 wurde ganz fill im Saal; Falfenberg ger 
wann, gewann bie Summe und die Kugel. Sie 
rollte langſam, fataliſtiſch auf Falkenberg zu; er 
nahm fie, prüfte ihe Gewicht in der Hand, erhob 
fi, fab ſich groß, ſtolz, feſt, faſt trogig um, ſprach 
nicht, grüßte nicht, ſchritt durch die ſcheu zurück⸗ 
weichende Maſſe der Thüre zu, fandte einen letzten 
Blick auf den in ſich zuſammengeſunkenen, tiefge⸗ 
büdten Fremden, der ihm nach wollte, und .... 
fünf Minuten darauf zitterten bie Feuſter dom ber 
Detonation eines Piſtolenſchuſſes, — Falkenberg 
hatte geendet. 

Um zwei Uhr in der Nacht brachte man Falken—⸗ 
berg in das Haus ſeiner Frau. Sein Geſicht hatte 
den Ausdruck jener Ruhe angenommen, die dem 
Tode ohne vorhergegangene Kranfdeit eigen iſt. Die 
Kugel war dem Unglücklichen durch's Herz gegangen: 

Hertha vergoß wenig oder Feine Thränen; aber 
wenn man- ihr fpäter, wo fie nach Deutſchland zus 
züdfehrte — und fi: ausfchliehend der Erziehung 
bes Kindes widmete, auf den Knaben deutend, fagte : 
„Ganz das Ebenbild: des Waters!’ überflog es 
= blaffe leidende Antlitz mit flilfer, glühender 

reude, . 
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_ ‚Der Fremde aber, der fo plöglih Falkenberg's 
Schickſal den Ausfhlag gegeben hatte, war Defar. 
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Die Bekehrte. 


Gortſetzung.) 

Du weißt, entgegnete Eduard, „Alte lieben das 
Reiſen nicht. Die finden das Zuhauſeſeyn das An⸗⸗ 
gemeſſenſte.“ Wenn es hieß: „der Franz iſt in 
Malta, oder in Palermo, oder gar in Griechenland“, 
dann fchüttelte der Dnfel den Kopf und meinte: 
„Wann wird der einmal vernünftig werben, zu 
den Büchern und zum Amt zurüdfehren 9 | 

„Jetzt“, ſprach Franz nicht obne Bewegung, 
„ietzt bin ich ja zurüdgefehrt, ob zum Amt, weiß ich 
zwar nicht, aber zu den Büchern gewiß, Nachdem 
ich das Leben aus frifcher, freier Anfhauung gelernt 
babe, muß ich jegi mein Wiffen benugen. 
darüber ein anbermal. Sprich mir von Dir, von 
Alma. Wie if es mit Euch Beiden?" 

„Sie iſt meine Welt, fagie Eduard lebhaft, 
„basjenige Wefen, das mic) am meiflen unter den 
Frauen angezogen und gefeffelt hat. Wir find als 
Kinder zufammen am Rhein geweien, fie it Waiſe 
geworden, ift hieher zw einer Tante gezogen; ich 
kann wohl fagen, daß fie mid entwidelt, ja erzo⸗ 
gen bat.“ 

„Dich erzogen?“ fragte Franz lächelnd und 
Ennard wiederholte das Wort, indem er hinzufügte: 
„Vielleicht bindet ung der Kontraft unferer Charak⸗ 
tere, Ich begnüge mich mit der Oberfläche, Alma 
drimgt in den Grund der Dinge. Die große Wärme, 
mit der fie den Eindrücken nachgeht, leiht ihr dem 
Anſchtin der Flatterhaftigfeit und doch gibt es kein 
litferes, ernſteres, treueres Gemüth, als fi. Ich 
barf fagen, ich bin glücklich durch fie, obwohl ich 
ihre Ueberlegenheit anerkenne, fehr oft fühle, daß 
fie außergewöhnti, unftät, eine ſchwüle drohende 
Erſcheinung voll Ertafen, ein Genius mit Flügeln, 


“kurz ein Weſen if, das reich durch einen Blick und 


arm durch ein Rein macht.“ 

„Du wirft ja ganz portifch‘‘, bemerfte Franz 
nicht ohne Spott. 

„Alerdings ift Alma meine Poeſie“, ermiberte 
Eduard ruhig. „Ich liebe fie mit Wehmuth, möchte 
ich fagen, denn fie macht mir, ihrer befländigen Un⸗ 
ruhe wegen, Roth. Gie möchte in einem ununter- 
brochenen Seligkeitsrauſch ſchwimmewn; ihre mäch⸗ 
tige Phantaſie ſtraubt ſich gegen die Anficht, die 
das Leben zu einer ernſten Aufgabe macht. Warme 
ſchlichte Pflege des Herzens, geregelte: Wirkungs⸗ 
freife werden fie hoffentlich heilen. Bis jegt aber 
mißbrauchte fie die Allgewalt, die fie über mich aus- 


übt; fie ift launenhaft, übermüthig, eben weil fie 
einen übertriebenen Maßftab an die Menihen und 
Dinge legt, Alles auf die Spige treibt, raſtlos in 
den Zerfireuungen ift und aus eier Aufregung in 
die anderr fällt.” 

„Du bafl dann einen fonderbaren Geihmad, 
das zu lieben, was Andere haflen könnten“, ent» 
gegnete Franz, nicht ohne Sorge für den Freund, 
der ihm mit einem fo geſchilderten Wefen in feinem 
Blüde gefährdet fchien. 

„Sieh fie nur erſt“, rief Eduard feurig. „Sie 
erwartet Did mit Ungeduld. Als fie hörte, daß ich 
Dig heute bei mir habe, gab fie mic frei, doch 
nur unter der Bedingung, daß ih Did zu ihr 
bringen würde, 

„Nein“, fagte Franz, „nad der Ermüdung von 
ber Reife kann ich feinen Beſuch mehr machen.“ 

„Aber bedenke, daß Alma mir gefchrieben, Dich 
eigends eingeladen hat'‘, ſprach ‚Eduard baflig. 

„Da fieb das Biller, das fie mir ſchreibt ...“ 

Er reichte Franz das Blatt, der es flüchtig an» 
ſah und dann fagte: „Entſchuldige mich bei ihr, 
Hieber Eduard. Du fennft mid, Du weißt, wie 
menfchenfcheu ich bin. Alma fuht Stoff zur Bes 
wunderung, fie will Genüffe für den raffinirten 
Geiſt. Die kann ich ihr micht bieten. Meine Ders 
fönlichfeit würde wie ein Tropfen in biefem glüs 
benden, fprudefnden, genußfüchtigen Leben verbamr 
pfen. Geſtehe, dab ich dazu za gut bin.’ 

Franz war verſtimmt aufgeflanden . und befah 
ſich Eduards Zimmer. „Du bifr eleganter und forg« 
famer wie früher‘, bemerkte er nach einer flüchtigen 
Paufe. „Woher Haft Du die hübſchen Sachen auf 
dem Schreibtiſch?“ 

„Die habe ih von Alma”, erwiderte Eduard. 
„Du glaubft nicht, wie das Schönpeitögefühl bei 
ihr ausgebildet it..." 

„Kür Nippesſachen“, ergänzte Franz, allein 
Eduard fogte eifrig: „Du bift hart und ſarkaſtiſch, 
aber ich laffe Dich reden. Du wirft Alma verftes 
ben, wenn Du mit ihr verfehet haben wirft. Sie 
wird Dir von Italien ſprechen, das fie aus Buͤ— 
ern eben fo gut wie Du aus ber MWirflichfeit 
fennt; fie wird Dich mit ihrem Kunſturtheil, mit 
ihren Kenntniffen in der Geſchichte wahrkaft übers 
rafhen, von ihrer Schönheit und ihren Talenten 
nicht zu reben, bie beſtechend genug find.‘ 

Damit z0g er Franz fort aus dem Zimmer auf 
bie Straße. Diefer aber fagte beſtimmt: „‚Borläufig 
erlaffe mir den Befuch bei Alma. Wir wollen ſpa⸗ 
äieren gehen und von Deinen. Dienftwerhältnifien 
reden.‘ r 

„Sie find befriedigend“, ergänzte Eduard. „Der 
Fürft von der Recknitz iſt zwar wunderlich, aber 
gut. Er macht ein angenehmes Haus, bat eine 
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zierlich abgezäunten Gärten, 


fhöne junge Frau, iſt reich. Meine Stellung bei 
ibm ift ehrenvoll . >.” 

Das Geſpräch ſtochte wieder. Franz war in 
tiefe Oedanken verfunfen. Dann fuhr er plöglich 
auf, fah Eduard zerfireut am und fragte, nicht ohne 
Anfrengung: „Wann gibt der Fürft Audienz?“ 

„Er empfängt ale Morgen zwifchen neun und 
sehn Uhr‘, antwortete Eduard befremdet. „Soll 
ich Did anmelden?‘ 

Franz ſchüttelte mit dem Kopfe. „Laß das”, 
fagte er gebrüdt. „Ich werde zum Kürften gehen 
ober nicht gehen, wie es der Uugenblid fügt.‘ 

Sie waren Beide vor dem Thore in ein Birken⸗ 
waͤldchen getreten, das fich halb um die Stadt” zog. 
Die Erde war mit Nafen und Blumen überwebt. 
Die Bäume ließen ihr feines Laub in ftiller Ans 
muth von den Zweigen herab bis auf ben Boden 
hängen. Alles Duftete und trieb. In der Ferne 
hatten fi Wolfen auf den Hügeln gelagert, bie 
fih wie Berge ausnahmen. In der Nähe raufchte 
ein Flüßchen, auf dem einige Fiſcherböte hin» und 
berihaufelten. Es war ein heiterer Abend. Die 
Ebene glänzte im Brühlingsichmud, der Eppeu ranfte 
und klammerte fih um einzelne Eichenſtäͤmme. Das, 
was der Norden hirtet, Syringas im Frühling, 
Rofen im Sommer, Rand vorbereitet in fleinen, 
Franz und Gbuard 
biickten bier und dorthin, wechielten einige Worte, 
erfreweten ſich der unfchuldigen Feldblumen, ber ewi⸗ 
gen Schönheit und Wiederkehr in der Natur und 
lenften dann langſam zur Stadt zurüd. „Es ift 
doch das Fleckchen Erde, auf dem biefe Stadt liegt, 
ein holdſeliges, geſegnetes“, bemerkte Franz wohl» 
gefällig. „Wie gefyidt wird die Blumenzudt ger 
trieben, wenn auch die Gärten darüber mit ihren 
unfdeinbaren Wegen beengt find. Sieh nur bie 
Lanphäufer, mie die ohne Anſpruch, hübſch und 
elegant gebaus find, ber Gemüſepflanzungen micht 
zu gebenfen, bie ſich mit ihrem Salat, mit ihren 
Kohlarten, Erbien und Bohnen gar anmuthig aus- 
nehmen.‘‘ 

„Deine idylliſche Stimmung paßt zwar nit 
ganz zu Almas There, aber. thu' mie den Gefallen, 
laß Dich erweihen, dort ift ihr Haus, tritt mit mir 
ein’, bat Eduard dringend, 

„Quäle mich nit, göume mir Freiheit‘, fagte 
Franz beftimmt. 

„Du mußt, rief Eduard. „Du fompromittirft 
mich ſchmählich, wenn Du micht kommſt.“ 

„Sp fompromittire ich Dich“, entgegnete ihm 
Franz lachend, drüdte ihm raſch bie Hand und war 
im einer Seitengaffe verfhwunden. 

„Der Eigenfinn ! ſeufzte Eduard, „mir das 
nicht einmal zu Gefallen zu thun!“ Dann ließ er 
fi von Auguſt, Almas Diener, den Staub ab» 
bürften und tras nicht ohne Befangenheit ein. 


Alma jah in einem einfachen Kleide vor einem 
Tiſche, auf dem Bücher und Zeichnungen lagen. 
Als fie die Thüre öffnen hörte, hob fie den Kopf 
und fie Eduard in ein großes flammendes Auge, 
in ein von ſchwarzen Loden umflofienes Geſicht 
fehen, das am Tage vielleicht gelbliche Tinten hatte, 
Abends aber beim Lichterglang von einem wunders 
voll matten Weiß war. Sie hatte eine Eentifolie 
im ©ürtel, der in langen Rofabändern endete, und 
wand von abgejhnittenen Blumen, die neben ihr 
in einem Korbe Jagen, einen dicken Strauß. Die 
Tante, die eine in Jahren vorgefchrittene Mas 
trone war, faß feiiwärts auf einem Lehnftupl im 
Fenſter. 

G(ortſetzung folgt.) 


— — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


[Eine Trauung aus der Ferne] In 
Amerika ift Nichts unmöglich; das zeigt neuerdings 
ein Borfall in der virginiihen Grafſchaft Bath. 
Ein junges Brautpaar wollte fih trauen laffen 
und beftellte fich einen Geifllihen. Derfelbe begab 
ih an dem beftimmten Tage nad dem bezeichneten 
Orte. Die Wohnung des Bräutigamd lag am 
Ufer eines Fluffes. Nun hatte aber der Regen und 
der geſchmolzene Schnee das Wafler fo hoch fleigen 
gemacht, daß jede Kommunikation abgebroden war. 


Um das Unglüd zu vollenden, war auf mehrere. 


Stunden weit feine Brüde, und ungeheuere 
Eisfhollen madten es unmöglich, auf einem Kahne 
überzufegen. Der Priefler, der fein Wort halten 
und am Plage feyn mollte, beflieg einen etwas er⸗ 
böpten Punft am Ufer, gerade dem Haufe ber 
Brautleute gegenüber. Dich waren gleihfalls an’e 
Ufer getreten, um den Stand der Dinge zu prüfen, 
Indem fie die Blicke nach jenfeits warfen, erblidten 
fie den Geiftlihen unbemweglid auf feinem Poften, 
„Dhoila rief der Bräutigam, indem er die Hände 
wie ein Sprachrohr vor den Mund hielt — „Ohoi!“ 
erwiberte ber Priefter, „ich Fann ja nicht hinüber, 
Sie fehen ja.’ — „Aber trauen können Sie ung 
doch”, rief der Bräutigam. — „Ich bin deßhalb 
da’, war bie Antwort, „doch muß ich vorher den 
Erlaubnißfcpein einfehen und . . .” Der Sag war 
noch nicht vollendet, als fhon der ungebuldige Braͤu⸗ 
tigam ins Haus ſtürzt und glei darauf mit einem 
Papier und einem Bindfaden zurückkehrt. Raſch 
bebt er einen Kiefel am Ufer auf, widelt den Er⸗ 
laubnißſchein darum, bindet den Faden daran und 
ſchleudert die ganze Hiftorie mit fräftiger Hand über 
den Fluß. Kiefel und Papier fallen zu den Füßen 
des Geiſtlichen nieder. Derielbe prüft den Scein 
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und während dann das Brautpaar am rechten Uſer 
fih die Hände reicht, ruft er vom linfen bie 
Zrauungsformel und den Segen mitten durch das 
Gebraufe der Wogen hinüber und bie Trauung ift 
vollzogen! - 


Unlängft faß ein Belgier in einer Reftauration 
von Amfterdam. Mehrere junge holländiſche Fla- 
neurs machten ſich an ihn; aber der Belgier lich 
fih nicht mit ihnen ein. Dieß verbroß die jungen 
Herren und einer präfentirte dem Belgier einen 
Kalbskopf mit den Worten: „If ein beigifcher 
Kalbskopf gefällig?" „Warum nicht“, erwiderte ber 
Belgier, ohne eine Miene zu verziehen, verzehrte 
mit vielem petit das Gehirn und gab den Kopf 
mit den Worten zurüd: „IR Ihnen ein holländis 
ſcher Kalbskopf gefällig?” 


In einem Orte kaufte ein Bäcker von einem 
Bauern acht Pfund Butter, wiegt ſie und findet, 
daß er um 3 Vierling zu wenig habe. Er belangte 
beghalb den Berfäufer, der jedoch entgegnete, er 
babe in Ermangelung eines anderen Gewichtes zwei 
Laib Brod A A Pfund, die er Tags zuvor bei dem 
felben Bäder gekauft, auf die Wage gelegt, und bie 
Butter habe genau basfelbe Gewicht, wovon ber 
der Bäder fich felbft überzeugen fünnte. 


Ebarade. 


Die Erſte an der Zweiten 
Mit gutem Takt befchreiten, 
Iſt eine ſchwere Kunft. 

Es gilt, fi fein zu fehmiegen, 
Sid fremder Laune fügen, 

Zu wahren Ehr' und Gunft. 
Doch wird es dir zu enge 

Im prunfenden Gedränge, 

So eil’ dem Ganzen zu: 

Es wird dir Mittel ſchaffen, 
Did Allem zu —— 
Was ſtörend deiner Ruh'. 

Land, Städte, Fluren dehnen 

Sn wechſelvollen Scenen, 

Bor dir im Fluge fid. 

Und finft die Nacht dann nieder, 
Begrüßt auf's Neue wieder 

Das Ganze freundlich did. 


edafteur: %. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Sifette Wailandt in Afchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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Die Bekehrte. 
(Zortiesung.) 


„Nun, wo it Brinfmann ? Wo bleibt er Fa 
fragte Alma haftig. 

Eduard war verlegen. „Er wird nachkommen,“ 
fagte er ſtockend. „Er hatte für den Augenblid noch 
im Haufe zu thun und verlieh mich . . . 

„Hier an ber Thüre,“ entgeguete fie gereist. 
„Die Tante hat ihn gehen fehen. Ich merfe wohl, 
er will nicht fommen. Das ift abicheulich von ihm, 
Und von Ihnen iſt es ungeſchickt, ſo etwas zu buls 
den. Sie follten mich zu vertreten, mid vor Un⸗ 
annebmlichkeiten biefer Art zu ſchützen wiſſen.“ 

„Aber Alma,“ fagte Eduard fanft verweifend, 
„wie können Sie die einfachften Dinge fo heftig 
nehmen ? Berupigen Sie fib dod. Sie werben 
rs feben, heute, morgen, oft und viel 

ben „ 

Alma ſchwieg einen Augenblid, fpielte mit einer 
rothen Kamelie, bie fie zwifchen ven fchmalen Fin» 
gern hin» und berbrebte und fragte dann gewalt« 
fam fih fammelnd : „Sprad Ihnen Brinfmann von 
Helenen ?“ 

„Wenig, antwortete Eduard, „Bon feinen Reifen, 
feinem Buche ?“ fragte fie weiter, 

„Bon dem Allen haben wir nur flüchtig ger 
ſprochen.“ 

„Sie find unausſtehlich, Eduard,“ rief Alma 
aufftehend. „Sie fehen, wie ih geſpannt und oufs 

eregt bin. Statt mich zu befriedigen, haben Sie 
akonismen!“ 

„Alma! ſagte Eduard freundlich und ergriff 
ihre Hand. Sie entriß ſie ihm, ſah ihn ſtolz und 
kalt an, lief ein paar Mal im Zimmer herum, warf 
den Blumenſtrauß in den Korb zurück, trat zur 
Tante, füßte fie auf die Stirne, fagte: „Ich habe 
Kopfweh und will fchlafen gehen.” Sie fügte das 
ohne einen Blick für Eduard und ging raſch durch 
eine Seitenthüre in ihr Zimmer, 

„Welch unartiges Kind!“ rief die Tante miß⸗ 
billigend. 

„Rennen Sie fie wunderlich,“ entgegneie Eduard 
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beſchwichtigend. „Alma ift einmal fo, ernſt, ſpöt⸗ 
tiſch, Malz, würdevoll, zuweilen etwas fühn, fähig, 
eines Wortes wegen Stillihweigen zu gebieten und 
einen Augenblid darauf felbR über die Gränze hin- 
wegſetzend.“ 

„Wird ſie ſich ändern?“ ſeufzte die Tante be- 


rgi. 

„Gewiß,“ entgegnete Eduard ruhig. „Wer 
wie Alma organiſirt iſt, findet endlich das Gleich⸗ 
gewicht. Ihre Art und Weiſe iſt ſeltſam, das gebe 
ih zu, aber fie iſt nun einmal eine ſtarkle Seele, 
bat alfo eine faft fchroffe Logik. Hören Sie fie nur 
reben und urtheilen. Wenn irgend eine Frage aufs 
geftellt wird, wie weiß fie fie zu vereinfachen, fie 

u erklären und fie dann mit glänzenden Farben zu 
omüden!" 

„Ein wenig mehr Weiblichkeit wünſch' ich mir 
doch,“ bemerkte die fanfte Tante. “eo 

„Auch bie hat Alma,“ fagte Eduard. „Was 
Sie daran zweifeln läßt, ift Almas Hang zur 
Kritik.’ 

„Ein böfer Hang,” erwiderte die Tante. 

„Und doch Hiebe ich ihm," verfegte Eduard, 
„denn er. bewahrt fie vor Sentimentalität. Ueberdem 
if fie gut und wohlthätig, ja ich behaupte, daß fie 
ihre Güte verbirgt, weil fie fie für Schwäche hält. 
Bemecken Sie nur, wie philanthropiſch gefinnt fie 
ift, wie fie über al das Elend um fi feufzt und 
entrüſtet ausruft: „Was haben die Menſchen Befle- 
res zu. thun, als dem Nächſten zu helfen und welde 
Lauigfeit, mit der man den Leidenden von ſich weißt! 
Wie find wie doch nur mit bloßen Bergnügungen, 
mit kleinlichen Erbärmlichfeiten beſchäftigt!“ Erins 
nern Sie fi, wie wir neulich ausfuhren, der Kut⸗ 
ſcher vom Bode ſtürzte und fir, ohne fi einen Aus 
genblid zu befinnen, aus dem Wagen zu ihm fprang, 
um nad feinen Wunden zu fehen und fie felbft zu 
verbinden. Dachte fie an die Pferde, die durchge⸗ 
ben, an den Staub und das Blut, das fie bebeden 
konnte 2 

„Es ift wahr,‘ erwiberte die Tante, „Alma hat 
großmäthige Regungen. Tropdem nenne ich fie doch 
ein unartiges Kind |" 

"Renne mich Dein unartiges Kind,’ rief Alma 


— 


in die Thüre hinein und warf ihr, ſchon im Negligé, 
Kußhände zu. 

. Eduhrd lief zu ihr. Sie reichte ihm den kleinen 
Finger, lächelte und fagte neckend: „Ich wollte doch 
niht ohne Gute Naht ſchlafen gehen.‘ „Oute, 
Bute Nacht denn,‘ wiederholte Eduard bewegt, in« 
dem er entzückt fi zu ihr wandte. Sie aber war 
fhon wieder hinter der Thüre verfhwunden. 

„Wie fann man fo unfäglich lieblich ſeyn,“ fagte 
er zur Tante,“ die erheitert lächelte und ihm nicht 
ohne Nachdruck fagte: „Möchte die Liebe zu Ihnen 
die Sonne werden, die Alma aus ihrem Herzens— 
fhlummer wedt. Diefe unentwickelte Knospe müffen 
Sie an’s Licht bringen.‘ 

Eduard ging finnend von bannen. „Ad warım 
dichtet Alma, flati zu leben ?“ dachte er betrübt in 
feinem Zimmer. ' ‚Warum empfindet fie einen faft 
unfinnigen Drang nad An- und Aufregung ? Warum 
ift fie, bei allen großen Eigenſchaften, doch eitel? 
Warum Techzt fie nah Beifall und veradtet das 
Urtheil der Welt? Ihr find Heftige Gemüthes 
erfhütterungen ein Bedürfniß. Was Andern, was 
mir Ermüdung wäre, if ihr Stärfung. Sie will 
dag Leben, das fie nicht befriedigt, ausfüllen, ift 
ſich felbft und mir ein Räthſei, ift ein Glanzmeer, 
in das. ich geblendet flarre und das ich nicht Übers 
feben fann !" 

— 

Am andern Morgen, als es kaum acht Uhr 
geſchlagen hatte und die Sonne durch zerriſſenes 
Gewölf lugte, war Franz, im Frack und weißer 
Halsbinde, einen leichten Ueberrock darüber, mit Stod 
und Hut im Freien. Aufgeregt, wie er war, hatte 
er wenig geichlafen. Die Morgenfonne follte ihn 
ſtärken, die frifhe Luft ihm die heißen Augen füh- 
Ien, der Gang in das Wäldchen ihm Muth für den 
Gang zum Fürften geben! Wie fühlte er im Bors 
aus dir Nothwendigfeit, ſich demüthigen, die ftolzen 
Jahre der Freiheit hinwegwerfen zu müſſen! Wie 
zitterte ev, als er ſich ernfl iragte: „Iſt es ber 
Mühe werth, fi und fein Wefen aufzuopfern, mit 
Aufwand von Herzblurt und unterdrüdten Thränen 
Anderen zu dienen, da das Ende von dem Allen 
doc Undanf, doch Unverftand it? Man fagt wohl, 
Herrihergunft ſey wetterwendiſch, aber ift es beim 
Bolf, bei dem Einzelnen nicht dasfelbe? Was kann 
ih, Tropfen im Meere, erlangen? Was hoffen ? 
Mas begehren ?“ 

Er lehnte fi an einen Stamm und blidte in 
die Landſchaft hinaus. Hier, am biefem friedlichen 


Morgen, umwallt von dem feuchten, am Boden ſich 


binziebenden Nebel, ſchien er fein Gemüth und bie 
ihn umgebende Natur nad dem, was er wollte und 
eriehnte, fragen zu dürfen. „Wer bin ich 2 feufzte 
er ſchmerzlich. „Was bedeutet dieſes Gemiſch von 
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allgemeiner Liebe und großer innerer Gleichgültig⸗ 
feit, das in mir if? Ich fuche in den Dingen einen 
höchſten Sinn und fomme mir in meinen Befrebuns 
gen, doch unmöglih, aus aller Ordnung herausge⸗ 
tiffen, vor. Immer ift mir das Leben ein unter 
drüdter, dumpfer Schmerz ; immer enifliche ich dem 
wonach bie Andern jagen. Meine Bedürfniſſe find 
einfach. Ich liebe das Natürtiche, das Harmonifce, 
das Anfländige. Ein unendliher Drang feffelt mid 
an das Schöne und verwirft das Häßliche und doch 
bin ich unruhig, jetzt, wo ich ein Beftimmites erfaſ⸗ 
fen, mid der Außenwelt widmen fol! Der Herois— 
mus ber Aufopferung ift mir ja nicht fremd gewe⸗ 
ſen; ich habe mit friſcher Feſtigkeit die Leidenſchaft 
wie das Unglück überwunden. Ich glaubte, um 
lüdlid zu werden, müſſe man tugendhaft feyn. 
eltfamer Irrthum, der mir faum wenige Tage 
gedauert und mir ein verblaßtes Leben gelaflen hat, 
Und nun, nun? Es ift hart, wenn bie Schmerzen 
bleiben und die Freuden fliehen, wenn man ſich 
entzaubert, entwurgelt fühlt, eine Zugend befigt und 
fie nicht genoffen hat, wenn man an den Tod 
denft ....“ Er fühlte, daß es ihm ficbrig durch 
bie Adern rann und ging vafch einige Alleen weiter, 
Da fah er von Weitem Reiter ſich auf ihn zu be— 
wegen und che er's fih verfab, rief Eduarb an 
ar Seite: „Branz, bit Du’s? Wo fommft Du 
er? Per 
Franz Lüftete Falt den Hut vor Alma, die lang- 
fam vorüberritt, indeß Eduard fein Pferd anhieit 
und vom Sattel herab ihm die Hand reichend, leb⸗ 
haft fagte: „Sieh, Branz, das iſt Alma! Aber 
diefe, flüchtig ſich umfehend, fegte fih in Galopp, 
grüßte mit der Reitpeitfche und zwang Eduard, ihr 
nacdyzufliegen, ohne den Freund vorgeftellt zu haben, 
(FHortfegung folgt.) 


' Ein merfwürdiger Wettläufer. 


Paris, Ende September. 

Wir find nicht das Volk der Stiergefechte, Wett: 
rennen oder Hahnenkämpfe; der Parifer fühle ſich 
nicht angezogen von dieſen Bergnügungen des 
Spaniers oder Engländerd. Thiere zu Tode hegen 
zu ſehen, dazu find feine Nerven zu ſchwach, auch 
wüßte ih mich nicht zu. erinnern, daß dergleichen 
Borfellungen fi in Paris jemals eines befonderen 
Zuſpruchs erfreut hätten. In Bayonne wurden 
jüngft-Stierfämpfe abgehalten, bei denen es faft zu 
blutigen Auftritten zwifden den Zuſchauern und 
Schaugebern gefommen wäre Der feinere Sinn 
ber Franzoſen empörte fi beim Anblid des blutig 
niederftürgenben Thieres. Die Regierung verbot 
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ſeitdem diefe unferen Sitten widerfprechenden Schau⸗ 
fpick. Geſtern aber war und ein Scauipiel ver 


wandter Art geboten, welches durch feine Abfone 


derlichkeit und Neuheit anlodte. Die Madriver Zeis 
tungen meldeten kürzlich, daß ein Käufer im Circus 
der Stierfämpfe zu Madrid die Wette eingegangen, 
innerhalb einer Stunde 60mal den Circus herums 
zen: deffien Umkreis 460 Ellen lang iR. Der 
äufer lief innerhalb der Stuude 64mal herum und 
war bereit, feinen Lauf fortzufegen, nachdem mehr 
vere Pferde demfelben erlegen; er hatte fomit binnen 
einer Stunde etwas mehr als eine Strede von brei 
deutſchen Meilen zurüdgelegt. - Diefe außerordent« 
liche Leiftung lenkte die Aufmerkſamleit des Leilers ber 
Rennbahn in Longchamps bei Paris auf fih und ber 
fühne Läufer Genaro wurde eingeladen, nah Pa» 
ris zu fommen und daſelbſt mehrere Borftellungen 
zu geben, 

Die ganze Woche hindurch fonnte man an allen 
Eden der Stadt einen riefigen grünen Anſchlagzettel 
lefen, auf dem mit großen Letlern das Wort Def 
zu Iefen war. Der Spanier ®enaro forderte alle 
Pferde, gleichviel welcher Race, beraus, fi mit 
ihm in einem Wettlaufe zu meffen. Natürlich fonnte 
bierin nit von der Schnelligkeit, fondern nur von 
der Ausdauer im Laufen die Rede ſeyn. Bon der 
Neuheit des Schauſpiels angelodt, begab fi die 
Menge zahlreih hinaus auf die Rennbahn von 
Longchamps, wo der Wettfampf flattfinden follte. 
Außerdem hatten fih eine Menge Equipagen und 
Reiter eingefunden, worunter man bie Mitglieder 
des Zodeyflubs, viele Engländer, den General Dau⸗ 
mas, einen’ befannten Hippologen, und Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der, den berühmten Reiter der Wüſte, bemerfte. 

Um zwei Uhr trat Genaro auf die Rennbahn 
und wurde fogleich die Zielfpeibe aller Lorgnons. 
Seine Geſtalt it mager, mittelgroß und zierlich; 
fein Angefiht verräth mauriſche Abftammung; fein 
tiefgebräunter Teint ift von DBlatternarben zerriffen, 
fein Haar fhwarz und fein tiefliegendes kleines 
‚ Auge von großen, dichten Brauen befyattet. Der 

füpne Läufer, welder es wagte, die Pferde aller 
Racen, vom engliihen bie zum arabifhen Nenner 
beraugzufordern, trug bie malerifche_ Tracht der 
Torreadored: himmelblaue Jade mit Silber geſtickt, 
gleihes Beinkleid, Strümpfe und auf dem Kopfe 
ein leichtes Barret mit wallender Feder. So er—⸗ 
wartete er feine Konkurrenten, deren fich gegen halb 
3 Uhr 10 einfanden, um mit dem unermüdlichen 
Läufer zu ringen. Es befanden fih darunter eng» 
liche Halbblutpferde, franzöfiige Renner, ein Ara- 
ber, ein in Frankreich gebornes Bollblutpferd (Loto) 
und ein irländiiher Nenner (Old⸗Ireland). Bes 
bingung des Wettfampfes zwiſchen Genaro dem 
Läufer und feinen vierbeinigen von Zodeys gerit« 
tenen Konfurrenten war, daß feiner von ihnen fich 


im Schritte weiterbeiwegen darf. ‘Die Pferde konn⸗ 
ten traben oder galoppiren. Genaro hatte einen 
Einfag von 2000 Franken gemacht; die Einfäge 
ber Konkurrenten betrugen zuſammen 25,000 Fran⸗ 
fen, die dem Spanier zufallen, wenn er gewinnt. 

Um halb 3 Uhr wurde das Zeichen zum Laufe 
gegeben. ‚Die Bahn des Spanierd war dur an 
Pfaͤhle befefigte Stride eingefriedet; neben ihm lies 
fen die Pferde außerhalb der Stride. Die Bahn 
hatte im Umfreife eine Länge von 2000 Meter, 
aljo einer halben franzöſiſchen Meile. Jeder Um⸗ 
lauf jedes einzelnen Konkurrenten wurde von den 
Preisrichtern marfirt. 

Genaro begann feinen Lauf unier lautem Beis 
fall der Zuſchauer. Mit an den Hüften geſtemm⸗ 
ten oder auf den Nüden gelegten Armen ſchwebte 
er leichten, gleichmäßigen, mittelmäßig fchnellen und 
furzen Schrittes dahin. Bei jedem Schritte legte 
er die ganze Sohle auf die Erde, nicht etwa wie 
die Gpmnaflifer pflegen, fi mit der Fußſpitze vor⸗ 
wärts ſchnellend. Scine Schenkel ſchienen fih kaum 
zu bewegen und fo leicht er aud) weiterfchwebte, er 
blieb flirt der Erde nahe. Den Oberleib vorges 
beugt, die Bruft mit dem unerſchöpflichen Athem 
mwölbend, im Munde, der geichloffen blieb, den Fer 
berfiel, Durch den er die unentbehrliche Luft fparfam 
einfog, fo legte er in ber erſten Stunde fiebenmal 
ben Umfreid der Rennbahn, alfo 13 deutſche Mei⸗ 
len zurück. Die frangöfiichen Rennpferbe, ein nor⸗ 
männijher Braun ausgenommen, waren bereits in 
Schweiß gebadet, und zwei Pferde waren bereits 
zum Stiufand gezwungen, was bie Zufdhauer jes 
desmal laut beflatichten. 

Um 6 Uhr hatte Genaro den Lauf 17mal bes 
werfflelligt und, nur vier Pferde (ber normännifche 
Renner, der Araber, Foto und Old⸗Ireland) mad 
ten ihm den Preis ſtreitig. Die Sonne des Nach⸗ 
mittags, welche ungewöhnlid heiß herabbrannte, 
begann zu finfen, die Zufhauer entfernten fih nad 
und nach, Genaro lief noch immer gleihimäßig fort, 
nur braudte er 11 Minuten zu dem Umlaufe, den 
er in der erften Stunde in 8 Minuten zurüdgelegt. 
Als er den 18. Umlauf bewerffelligt, waren der 
Normanne und Araber, die 25 Umläufe gemacht 
hatten, fampfunfähig geworben, 

Um 7 Uhr war es finfler geworden und nur 
mehr 2 Pferde, die obgenannten engliihen Race— 
pferde, fegten den Lauf fort, fie hatten bereits vier» 
zigmal den weiten Kreis beichrieben und 20 Lieues 
oder 10 deutiche Meilen binnen 44 Stunde zurüde 

elegt. 

. Um halb 8 Uhr hörte man plöglicdy entferntes 
Schreien. Bei feinem 24ften Umlaufe hatte Genaro 
geſtrauchelt, war gefallen und nachdem er ſich aufs 
gerafft und noch beiläufig 60 Schritte gelaufen, 
ftürzte er, durch den erften Fall aus dem Gleiche 


los in das Gebäude des Eirfus getragen, wurde 
er raſch entfleidet und frictionixt. Die wenigen Zus 
Schauer drängten fi erſchredt heran und ſchon hielt 
man den Spanier für todt, als es plötzlich hieß, 
- er fey zu fih gekommen und außer Gefahr. Die 
ungewöhnliche Sonnenpige hatte feine Kraft nad 
den erfien drei Stunden unermüdlichen Laufes ers 
mattet und feine Rählernen Muskeln gebroden. Loto 
und Old⸗Ireland fegten ihren Lauf noch fort, ale 
Genaro zu Wagen nah Paris zurüdfehrte, nad- 
dem er den Preis verloren und feinen Läuferruhm 
in die Schanze geſchlagen. 

Diefe zwei vortrefflichen Racepferbe wurben von 
ihren Befigern um 8 Upr nad dem 44, Umlaufe, 
d. h. nachdem fie 12 deutſche Meilen binnen fünf 
Stunden zurüdgelegt, angehalten. Sie hätten ohne 
Gefahr noch bis 11 Uhr Abends zu rennen vers 
mocht (9) und hätte Genaro die Wette gewinnen 
wollen, fo würbe er, um mit den Pferden die gleiche 
Anzahl Umläufe gemacht zu haben, bis heute ſechs 
Uhr Morgens, alfo im Ganzen 15 Stunden lau⸗ 
fen müffen — eine Anftrengung, der feine noch fo 
geübte menfhlihe Kraft gewachſen if. Er hatte 
von halb 3 Uhr bis halb 8 Uhr 12 Pieues oder 
6 deutſche Meilen gemacht und damit wahrlich ſchon 
das Unglaubliche geleiftet. | 

An dem Wettlauf mit den fpanifhen Rennern 
gewöhnt, durch das weiche Parifer Klima erichlafft 
und feine Kraft überfhägend, war fein Unterliegen 
vorauszufehen. Die Ausdauer des englifchen Ren- 
ners war ihm unbefannt. Dennod aber hatte er 
act Pferde und darunter einen prachtvollen Araber 
zu Schanden gelaufen. 

Diefes Lauferppänomen ift 33 Jahre alt und 
aus Tolofa im Bnipuizcoa gebürtig. Sein Bater 
trieb dasjelbe Gewerbe und die Genarog find jen⸗ 
feitö der Pyrenäen fo berühmt als jenjeitd-ded Ka⸗ 
nals unter ben Sportömen von Haymarfet bie er⸗ 
probteften Wettrenner. Königin Iſabella wollte 
Genaro als Läufer in ihre Dienfte nehmen, aber 
ber wadere Baske ift zu ſtolz, um zu dienen, und 
fein Berhängniß trieb ihn nad Paris, um feinen 
Stolz zu bemüthigen. Genaro hatte den Parifern 
eine Reihe von VBorflellungen angefündigt, aber nad) 
dem gehabten Unfalle wird er fein Gluͤck und feine 
Kraft wohl fein zweites Mal verfuchen. 


— — — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Ranges Schmollen taugt nichts.) Es 
war ein Mann bös mit feiner Frau, wie das ja 
io oft vorlömmt, weil fie ihm in Alles b’rein vebete, 
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geroichte gebracht, jhwindelnd zu Boden. Bewußt⸗ 


oder jonft aud einem Grunde; furzum, der Mann 
ſchmollte mit ihr und nimmt ſich vor, eine lange Zeit 
aud fein Sterbenswörtlein mit ihr zu reden, Er 
hält das au ein Paar Tage ganz fireng. Eines 
Abends liegt er im Bette und will jchlafen, er zieht 
die Schlafmüge über die Ohren, und die Frau mag 
nun reden, was fie will, er hört's nicht. Da 
nimmt die Frau das Licht und leuchtet damit in 
alle Winfel und Eden, fie rüdt Stühle und Schränfe 
weg und haut was bahinter; der Mann richtet 
ſich im Bette auf und ficht fragend umher, er meint, 
das Stöbern muß doch endlich und endlich einmal 
aufhören. Aber weit gefehlt. Die Frau macht in 
einem fort. Run bricht dem Mann die Geduld 
und er fragt: „Was fuhft Du denn?" — ‚Deinen 
Mund,” antwortete fi. Das wirkte. Er gab ihr 
feinen Mund zum verföhnenden Kuſſe. Das paßı 
um alten deutſchen Sprũchworte: Ein gutes Wort, 
Änder einen guten Ort. Und fünnte dieß Stücklein 
gut angewendet manden Nutzen fliften. 


Beim Graben eined Brunnens, unweit Leeds, 
fand man in diefen Tagen inmitten eines großen 
Stüdes Steintople, ungefähr 234 Fuß unter der 
Erdoberfläche, einen Broich, der fich ziemlich leben⸗ 
dig zeigte. Als man ihn aus feiner engen Haft 
bervorzog, war feine Farbe fehr dunkel, fie ward 
aber am Lichte bald hell, wie bei dem gewöhnlichen 
Froſche. Die Augen find äußert glänzend und mit 
einem goldfarbigen Ninge umgeben. Die Spalte in 
der Kohlenſchichte, die ihn enthielt, war mit Waffer 
gelättigt, und wahrfheinlih in Folge dieſes Um« 
ſtandes, in Verbindung mit feinem engen Kerler, 
vermochte er Jahrtauſende hindurch in feinem halb 
erftarrten Leben zu verharren. 


Am Abend der Borflellung in der großen Oper 
fandte, kurz vor dem Aufbruch dahin, der Kaifer 
Napoleon. an die * Königin ein Bouquet der 
ſchönſten exotiſchen Blumen in einem Blumenhalter 
von Gold, der mit Diamanten und Perlen ſo über⸗ 
aus herrlich geihmüdt war, daß es, wie man 
fpreibt, faum auch der überfchwenglichfien Phantafie 
gelingen möchte, fih ein reizenderes Kunſtwerk der 
Goldſchmiedkunſt auszudenfen. Die Königin, fagt 
ein engliſcher Brief aus Paris, war auch fo entzüdt da⸗ 
von, daß fie den ganzen Abend von der Betrach⸗ 
tung dieſes kaiſerlicheu Geſchenkes nicht abzulaffen 
vermochte und es mit einer ächt weiblichen und fies 
benswürdigen Freude nicht müde wurbe, in einem 
fort ihrer Umgebung zur Bewunderung hinzuzeigen. 


Redaktenr: 3. Chr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Kifette Watlandt in Aſchaffenburg. 


— — 














— lin mn. — 


Die Befebhrte. 


u... 


(Kortfekung.) 


lin ſchönes Weib, dachte Franz, gleichgültig 
in eine Allee biegend,, „im Uebrigen wie Alle eitel, 
berausfordernd,, egoiſtiſch. Ich babe einen wahren 
Widerwillen gegen Frauen, die im Aeußern poeiiſch, 
mit dem langen Reitrod, dem Männerhut ‚und dem 
grün waleuden Schleier amazonenartig ins Leben 
bineinftürmen und verfleinernd auf und einwirfen, 
da ihnen bie zarte Auffaffung bes Lebens doch abs 
geht. D fände fih nur Eine, die frei lieben, wirk« 
li mit Gut und Blut ſich hingeben könnte. Die 
Liebe iR ja nit allein eine Seligfeit, fie it auch 
eine Kunſt. Aber da fehe man die meiften Frauen, 
wie fie ſich verſchachern, Das für Das, Jenes für ein 
Anderes einfegen, nichts für nichts geben, und dad 
— ihre Tugend nennen.‘ Unmuibig fuhr er fi 
über die Stirne. „Und doch,“ dachte er nad) einer 
Weile, „kann id mid) nicht von dem Ideale eines 
lieſenden, eines leidenſchaftlich Liebenden Weibes 
losreißen, dem die Sittlichkeit etwas Höheres als 
die Sitte, die Liebe etwas Größeres ald die Tugend 
if, die mit dem ganzen Aufwand ihrer Kräfte und 
doch unwilllürlich den Rofenglanz der Poeſie über 
das Gewöhnliche wirft und eine fo *8 ſo himm⸗ 
liſche Harmonie einführt, daß das Geiſtige nicht 
vom Körperlihen und umgekehrt zu unterfcheiden 
iſt! Aber freilich gehört dazu Wahrheit, Reinpeit, 
und die Meiften find gewöhnlich, gehen nie anders 
als in ſich ſelbſt zurüd, zeigen fi weichlich und 
haben offenbar feine Kraft zu einer vollfommnen, 
innigen Liebe, wie ich fie meine, Defwegen ent« 
behren fie den frifchen Reiz, das Myſtiſche, deßwe⸗ 
gen find fie und das keben ift mit ihnen fo erfchred- 
lich proſaiſch!“ 
Franz hatte ſich unter dieſen Betrachtungen ber 
tadt zugewandt. Von Weitem ſah er Alma her⸗ 
anſprengen, über einen Graben ſetzen und dann 
langſam ins Thor reiten. „Welche Albernpeiten l“ 
date er mißbilligend. „Und fo ein Wein, das 
den Tag mit Reiten und die Nacht mit Tanzen 
beſchließt, liebt mein Freand Eduard. An das hängt 
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er fh, für das lebt er!“- Er feufjte und ſchlug 
den Weg zum Minifter ein. So ſchwer ihm ber 
Gang wurde, jo mußte er ihn thun; er mußte an 
eine Karriere, an eine feite Anftellung denfen, Das 
Vermögen, das er beieffen, war verfplittert. Gr 
hatte fi lange dem Zufall überlaffen; lange hatte 
er die Fahre dem Schickſal, den Berhältniffen, dem 
fogenannten Anſtand geopfert: Nun mußte er ends 
lich beffere Zeiten vorbereiten, feine Gewohnheiten 


-einfriedigen, fi dem Staate nähern. 


Als er vor dem Hotel des Fürften von der 
Recknitz hand, fchöpfte er tief Arhem. Er fühlte, 
daß er anders aus dieſer Thür heraus- als herein⸗ 
treten würde. Die Würfel ſollten fallen! Er ſollte 
in das Triebrad der Geſchäfte, in die ſchwüle ge— 
ſellſchaftliche Atmoſphaäre, Mi voll don gährenden 
Stoffen, von Tärmenden Wergnügungen, jo burds 
—— vom Schrei des Haſſes, der Angſt und der 
Verzweiflung. Wie ihm das ſchwer jetzt auf die 
Seele fiel, wo er den Pag vor dem Hotel raſch 
durchſchritten hatte und den Thürflopfer in der Hand 
bielt! Das Hotel lag kalt und dumpf. mit. feinen 
dien, arauen Mauern, mit feiner Auffahrt, mit 
dem in Stein gebauenen Wappen über dem Balkon, 
vor ihm. Nun Hopfte Franz und nun Öffnete der 
Portier aus feiner Loge heraus. Auf dem Portal 
ftanden mehrere Bedienten in reicher Livree vor den 
Treppen , die auf beiden Stiten hinaufgingen und 
fi) oben vereinigten. Franz wandte fih an einen 
der Diener, um beim Fürften angemeldet zu werden. 
Diefee wies ihn achfelzudend an einen zweiten, 

„Seine Durdlaudt nehmen jegt nur befannte 
Namen an," hieß es. 

„Tragen Sie gefälligft diefe Karte zum Fürſten,“ 
fagte Franz ruhig und händigte fie einem Diener 
rin, — ” 

„Ich werde verſuchen . . 
mit einer Proteftormiene, indem er die Karte bes 
tradhtete, Die Treppe iangfam hinauffticg und zwiſchei 
den Zähnen: „Franz von Brinkmann“ murmelte, 

„Impertinenz !” dachte Franz auf dem Portal, 
zwiſchen den zifchelnden Dienern, innerlich glühend, 
äußerlich eiokali. „Der Anfang deſſen, was fi 
nun täglich und ftündlich wiederholen wird. Die 


. . entgegnete biejer 


bittere Schule der Anpänglidkeit ....“ feufjte er; 
da fam der Bediente zurüd. 

„Seine Durdlaudt bitten den Herrn von Brink» 
mann, hineinzutreten,“ fagte er höflich, indem er 
Franz den Ueberrod ausziehen half. 

Franz ſchritt befflommen die Treppe hinauf. Bes 
Holmmen trat er in eine Neihe von Gemächern, die 
mit Bergoldungen, mit Marmor, mit Gemälden 
und Statuen reich verziert waren. Geiſterartig 
Schlih der ihm ben Weg zeigende Diener vor ihm 
über die fpiegelglatten Parketts; geifterartig zog 
Franz ihm nad. Zumeilen blidte er [deu in einen 
der großen Spiegel, die die Wände bededten und 
glaubte dann einen blaffen Fremden fo neben ſich 
in fchwarzer Kleidung hinwandeln zu fehen. Endlich 
öffnete der Diener eine Flügelthüre und Franz fand 
in einem reich aueflaffirten, mit grünem Sammt 
verhängten Kabinet, in dem ber Fürft vor einem 
Tiſch vol Akten in einem gepolfterten Lehnſtuhl faß. 
Als Franz, ſichtlich befangen, eintrat, ftand der Fürſt 
auf. 
Idee, die ſich der durdlauchtigfte Staatenienfer von 
ihm gemacht hatte. Er hatte ſich ihn ungeſchickt 
gedacht, ihn mit jenem fragenden Blick gemuftert, 
den felbft die glattefte Erziehung oft an Hochmuth 
ftreifen läßt. Das ee des Blicks ver- 
wandelte fi aber in Woplwollen, als Franz auf 
ein Geſpräch mit ihm einging, worin er ihm ben 
Bang feiner Studien entwidelte und fid ihm ale 
Fräftiger Denker zeigte. Der alte, noch ferzengerade 
ſich tragende Mann, mit dem weißen Haar und dem 
Durchdringenden, faft glühenden Auge hörte es bei— 
fällig, daß Franz ihm fagte: „Die Anleitung, die 
ich genoffen, war gut. Nun fommt es darauf an, 
daß fih Ew. Durdlaucdht meiner annehmen, dann 
fann mir die Karriere nicht fehlen.‘ 

„Die Bureaux find überfüllt,“ antwortete der 
Fürft ausweihend. „Bor drei Jahren waren Sie 
im Minifterium notirt. Warum haben Sie damals 
die Gelegenheit vorübergeben Taffen und find der 
modernen Richtung, dem ‚Reifen ins Ausland, auf 
- eine nicht zu billigente Weife gefolgt ?“ 

„Damals war bdiefe Reife eine Nothwendigkeit,“ 
entgegnete franz betroffen. 

„Eine Nothwendigfeit 2” wiederholte der Fürft, 
ihn von oben bis unten anfehend, „So ift es jegt 
eine Nothwendigfeit, daß Sie warten. Sie fönnen 
nicht ankommen.“ 

„Ih muß leider bemerken, daß id mein ganzes 
Bermögen verreift habe!" ‚ 

„Das war leichtſinnig,“ entgegnete der Fürft 
mißbilligend, indem er fi in feinen Lehnſtuhl zus 
rüdjegte und Franz vor fi feben lieh. 

Diefer ſchlug die Augen ſchmerzlich auf, ſchwieg 
einen Moment und fagte dann mit etwas bebender 
Stimmer „Ib habe mir auf meinen Reifen fatis 
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ſtiſche Kenntniſſe anzueignen gewußt und höre, daß 
Em. Durchlaucht ein eigenes ſtatiſtiſches Burcau 
gründen werden. Vielleicht, daß ich dabei, der ich 
mit Handelsverhältniſſen vertraut bin, zu gebrauchen 
wäre. Vorläufig verlange ih ja nichts, als meinen 
Eifer. zu zeigen.” 

Der Fürn ſchien überlegen zu wollen und lehnte 
ſich im Stuhl zurück. Jetzt erſt konnte Franz bie 
altmodiſche Geſtalt näher betrachten, die gebieterifch 
vor ihm da ſaß. Er fühlte ſich bewegt dieſem 
Manne gegenüber. Er dachte: „In deſſen Händen 
ruht nun Dein und das Geihid von Taufenden !“ 
Er rief fi die öffentliche Stimme zurüd, die diefen 
Staatsmann bes'religiöfen Macchiavellismus beſchul⸗ 
digte, ihm wenig Toleranz zugeftand und unter glat- 
ten Formen ein gehäfliges, verbittertes Gemüth 
ſucht. Andere jagten jedoch, daß das ungerecht fey, 
daß er Kraft, Feſtigkeit, Liebe zur Ordnung, Gere: 
tigfeitsfian babe. „Wer die Wahrheit erforfchen, 
wer fagen könnte, dieß iſt, dieß iſt nicht,“ feufzte 
Franz. „Niemand ift Hellichend genug, um bee 
Hürften Gedanken zu eripähen. Entweder iſt er der 
Beſten einer oder der Durchtriebenſte. Jedenfalls iſt 
er außerhalb des Kreiſes der gewöhnlichen Menſch— 
beit, gleihlam eine Abftraftion, ein unverflandenes 
Wort, eine diabolifhe Arabesfe, eine an den Fen— 
ſterſcheiben gefrorene Figur, die Alles und nichts iſt. 
Heute fpielt er die, morgen die Rolle; heute ift er 
Philofopp, morgen Poet, übermorgen Metaphpſiker. 
IR er alt, jung? Hat er Eharafıer? Schwachhei⸗ 
ten? Befige er eine Seele? Aefft er die durchlauch— 
tigfte Würde nah? Hat er fie? Niemand weiß das.“ 

Franz wäre vielleicht no weiter in feinen Be— 


trachtungen gegangen, wenn der Fürft nicht wieder 


zu ſprechen angefangen hätte, „Kennen Sie meine 
Frau?’ fragte er. „Es it mir dunfel, ald wären 
Sie ihr irgendwo begegnet ?“ 

Und ald Franz zur Erde blickte, fügte er gütig 
binzu: „Wir empfangen ded Montage Abend. 
Kommen Sie einftweilen, bis fih etwas für Sie 
gefunden hat.“ ; 

Er fland redend auf. Da ergriff ihn ein frampf- 
baiter Huftenanfall. Franz ſah fih beffemmt nad 
Hülfe um, doch winfte der Fürſt, ohne weiter [pres 
chen zu fünnen, zum Gehen, fchellte, und als ein 
Diener erſchien, fagte er mit erſtickter Stimme: „Das 
weiße Pulver... . in Waffer aufgelöft . . ." 

Franz empfahl ſich beſtürzt. „Der madt cs 
nit lange mehr,‘ dachte er, zurüd durch bie Prunf- 
gemächer wanbelnd, und es war ihm, ald huſche 
der Tod an ihm vorüber. Auf der Treppe begeg- 
nete er einer alten Frau - mit weißgeftreifter. Müge 
und einem gefalteten Kragentuch. Er blieb fichen, 
um fie vorübergeben zu laffen. Plöglih erkannte 
er die Kammerfrau der Fürftin. „Gertrud! rief 
er laut. Sie ftußte, fih von einem bärtigen Dann, 


der ihr völlig unbefannt ſchien, genannt zu hören, 
fagte: „Befehlen 7" fnirte und, ale Franz nicht zu 
Worte fommen Fonnte, war fie jenfeitö der Treppe 
verfhwunden. „O Gott, o Bott. „ .” mehr vers 
mochte Franz nicht zu denken. Dann fhwanfte er 
die Treppe hinab. 

(Kortiegung folgt.) 


Geld oder Liebe. 
(Litten-Roman von Defire Delcroig.) 
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Es war in den Iegten Tagen des Monats Jar 
nuar 18**, Seit langen Jahren hatte der Wins 
ter in den vlaemiſchen Gegenden nicht jo fchredlicd 
gewüthet, ald zu diefer Zeit. Armuth und Elend 
hatten ihren Döhepunft erreiht und herrſchten mit 
unerbittlicher Strenge im Yande, Die Noth bradpte 
die durch Leiden und Entbehrungen abgehärmten 
und entfräfteten Kinder des Mangeld dem fürmlis 
ben Hungertobe, dem Abgrunde der Bernichtung 
entgegen. 

Die Wohlthätigkeit, weldhe von Alters her eine 
flamaͤndiſche Bürgertugend — war gleichwohl 
nicht unthätig geblieben. ar es auch der Men» 
ſchenliebe nicht geglüdt, die Drangfal der Hungers» 
noth ganz und überall abzuwenden, fo hatte fie 
doch in größeren und kleineren Kreiſen der Bevöl⸗ 
ferung taufende Schlahtopfer dem Elende zu ent« 
reißen vermocht. Auf dem flachen Rande aber blieb 
der arme Bauer al’ den fchredlichen Folgen einer 
Handels⸗ und Gewerbeftodung preidgegeben. 

Bon aller fittlihen Gemeinſchaft mit 
franzöfifh gebildeten Brüdern ausgefchloffen, bleibt 
der flamändifhe Landmann in feiner nadten Hütte 
und auf feinem von feinem Schweiß benegten Ader 
wie an einen feften Punkt gefeffelt. Er fühlt, daß 
die Aufflärung fortfchreitet und ſieht die Kluft, welche 
ihn von feinen Brüdern fpeidet, von Tag zu Tag 
weiter werben, 

Diefer Umftand erwedt meiſtens im Anfange 
bei ihm ein Gefühl der Ehrerbietung gegen feine 
glüdlicheren Landesgenoſſen; doch bei ftets herberen 
Schlägen des Schickſals geſchieht es nicht felten, 
daß fih dieß Gefühl allmäplig in bittere Wehmuth 
verwandelt, um in ber Folge — wenn die Roth 
einen ’fehr hohen Grad erreiht — gar in Frevel 
und Haß überzugehen. 

In dem traurigen Gedanken feiner Berlaffens 
heit Schlägt er dann um fein biutendes Herz den 
Mantel der mißfannten Menſchenwürde; feine ers 
bitterte Seele tritt in Widerftand gegen bie ganze 
Natur, und, ben Brüdern fluchend, die ihn auf der 
Bahn ber Jahrhunderte ald Baflard des Glücks 
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troſtlos zurüdlichen, gibt er fih ohne Gegenwehr 
feinem Schickſale anheim. 

Iſt er aber einmal zu dieſem Zuſtande geiſtiger 
Erbitterung und —— gebracht, dann darf 
das Elend feine Schläge verdoppeln; es kann wohl 
den gebrechlichen Körper niederſchlagen und entkräf⸗ 
ten, die Seele aber bietet in ihrem Stolze dem 
Sturme Trotz. Das Auge allein auf Gott gerich⸗ 
tet, verachtet ber arme Leidende allen menfchlichen 
ie und erwartet geduldig den Gnadenfchlag des 

odes. 

Kein Wunder alſo, daß in jenen Tagen der 
Noth, trotz der Freigebigkeit der vom Glück begüns 
ſtigten Stände, der Hungertod noch feine Opfer in 
dem frommen und wohltpätigen Flandern fordern 
fonnte! ... 

In einem armfeligen, mit Stroh gebrdten Hütt- 
hen, etwa eine halbe Stunde Weges von ber fleis 
neun Stadt Deynfe entfernt, lag auf einigen Büs 
fheln Heu, falt und flarr, eine lange, hagere Frau. 
Ihre knochigen Wangen waren eingefallen und ihre 
großen fhwarzen Augen flierten nach den ſchwarz⸗ 
berauchten Brettern der Dede. 

Ein firbenjähriges Kind faß, in form- und farb« 
loſe Lumpen eingehüllt, zufammengefauert in ber 
Ede des feuerlofen Herdes. Uebrigens waren wes 
der Möbel noch Hausrath in der trüben Wohnung 
und man hörte weiter nichts, als das Saufen bes 
Windes durch die Ritzen der halbverfaulten Tpüren. 

Das Kind erhob fich plöglich aus feinem Schlupf: 
winfel, näherte fih der auf ihrem elenden Lager 
bingeftrediten Frau und, indem es deren Hand faßte, 
fagte ed, mit den Zähnen fappernd vor Kälte: 

„Mutter, ich habe Hunger !‘ 

Doch nichts antwortete ihm als das Mäglicye 
Heulen deg Sturmed, der jegt mit verboppelter 
Wuth die Fenfterrapmen, die Thüren und das Dach 
der armen Wohnung erſchütterte, ald wollte er das 
niedrige Hütten bis in feine Grundfeften zerftören. 
Bald feufzte der Wind langſam und peinlich zii» 
Shen den nadıen Bäumen des nahen Waldes wie 
der Schmerzendruf der unter ber Erde ruhenden 
Gefchlechter; bald aber tobte er wie bie fpoktende 
Stimme des Unglüdsgeiftes, der, dem Fahlfönfigen 
Adler gleich, fein Triumphlied anhebt ob der zittern- 
den Beute, deren Eingeweide er mit feinen Klauen 
jerreißt. ' 

„Mutter, ich bin hungrig und falt und es i 
mir jo ängflih zu Muthe I wiederholte das Knäb⸗ 
hen. „Mutter, liebe Mutter, wache doch auf!‘ 

Ein heftiger Stoß des Drfans hob in biefem 
Augenblide die Tpüre der Hütte aus ihren roftigen 
Angeln und warf fie mit Gewalt in der Mitte des 
armfeligen Gemachs nieder, 

Das erfchrodene und bebenbe Kind verlieh, da 
es von der Mutter feine Antwort erhielt, die Hütte, 


ohne zu wiffen, wohin es jeine ſchwachen Schritte 
fenfen ſollte. Es Tief fo lange, bis es Eeuchend und 
erſchöpft an der Landftraße hinſank. 

Der Abend ftieg hernieder und eine ſchwarze 
von Schnee und Hazel Ihwangere Wolfe dehnte 
fi als ein unermeßliches Leichenkleid über die ganze 
Flur aus. oo. 

Bald aber riß der Wind dag düflere Todten⸗ 
tuch in Stüde und Schnee und Hagel oben über 
die nackten Felder hin. Als endlich der Mond von 
der Höhe‘ aus feiner Schwefter zuzulächeln fam, 
da wurden feine Strahlen von dem weißen Teppich 
zurück geworfen, den Gottes Hand über bie Erbe 
ausgebreitet hatte, um die deren Schooße entfeimen: 
den Saaten gegen die Strenge des Winters zu 
ſchützen. 

Kent fam ein Wagen über die Straße binges 
fahren. Der Kutſcher hielt plötzlich fill, ſprang 
vom Bode und nahm das unglüdliche Kind aus 
dem Schnee, unter dem es bereits halb begraben 
war, heraus, — eine Frauenſtimme in der 
Kutſche ängſtlich fragte, was es gebe. 

Der barmherzige Diener hub das Kind auf ſeine 
Arme und trug es an den Wagenſchlag; Thränen 
des Mitleidens entrollten feinen Augen. Unter 
Schluchzen fonnte er nur die Worte bervorbringen : 
Schen Sie Madame! 

„Großer Gott, ein todtes Kind’ rief die Dame 
jammernd aus. 

„Nein, Madame‘, antwortete ber Kutſcher, „todt 
it es nicht; ich habe gefühlt, wie das Knäbchen, 
als ih ed aus feinem Schneebette bervorzog, in 
meinem Armen zitterte, Wofern Sie fih aber nicht 
des armen Schäfchens erbarmen wollen, bürfte es 
nicht lange mehr leben.“ 

„Ih ſollte mich des Kindes nicht erbarmen! 
Wo find Deine Gedanken, Zohann? Nimm diefe 
Dörfe und trage fie zu den Eltern des Knäbchens, 
welche opne Zweifel jene Hütte bewohnen. Gage 
ihnen, baß fie des arınen Kleinen. wegen nicht une 
ruhig ſeyn follen. Morgen werde ich ihnen das 
Kind, warm gefleivet und vollfommen hergeſtellt, 
zurüdihiden und ihrer überdieß nicht vergeſſen.“ 

„Darf ih Sie hier denn mit den Pferden allein 
laffen ?“ fragte Johann. 

„3a, aber eile Dich. Gott, der über das Kind 
wachte, wird auch mich beſchützen.“ 

Johann übergab das Kind feiner Gebieterin und 
wanderte jchnell der bezeichneten Hütte zu. 

Die gutherzige Frau ſchlug unterdeſſen ihren 
Reijemantel um den armen Knaben und fuchte deſ⸗ 
jen blaue Händchen durch ihr Hauchen zu erwärs 
men, Es war ihr gleichwohl noch nicht gelungen, 
das Kind wieder. zu fi zu bringen, als ihr ber 
alte Diener die Börfe mit dem Bemerfen zurüd- 
brachte, daß er In der bemeldeten Hütte nur. bie 
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Leiche einer der. Kälte und dem Mangel erlegenen 
Frau gefunden hatte... .. 


Einige Stunden fpäter lag die Feine Waife in 
einem reich möblirten Zimmer auf einem bequemen 
Ruhebette. Eine junge Frau überwachte mit Theile 
nahme feine geringften Bewegungen, während ein 
artiges fleines Mädchen vor Freude in die Hände 
Hatihte und um feine Mutter 2* und 
hüpfend, fortwährend in fingendfih Tone ausrief: 
„Mutter, was bin ich froh, daß Du mir ein Brüs 
derchen mitgebracht haſt!“ 

cG(ortſetzung folgt.) 


—— num 


Mannigfaltigkeiten. 


Bei einer Illumination in Mainz, dem franzö—⸗ 
ſiſchen Kaifer zu Ehren, erſchienen vor einem Fenfter 
folgende tsandparente Buchſtaben: 

. LW. 8. B-W. N. 

Die Menge zerbrach ſich Über ihre Bedeutung 
lange den Kopf, bis endlich ein Zufchauer, wahrs 
ſcheinlich vom Hausbefiger aufgeftellt, ven Sinn ber 
Buchſtaben fo entzifferte : 

Immer Wird’s Schlimmer, Beffer Wird’! Nimmer. 
Oder rüdwärte: 
Nimmer Wird’s Beffer, Schlimmer Wird's Immer. 

Den andern Morgen zitierte man den Urheber 
zur Berantwortung vor ben Präfekten. Allein er 
erwiderte auf Befragen: Alles bat 2 Seiten und 
vor böſen Mäulern kann man fih nidt genug 
hüten. Die transparenten Buchſtaben bezeichneten : 

Jüngling, Werde So Brav, Wie Napoleon ! 


Ein junger Arzt faß an dem Bette eines franfen 
30jährigen Fräuleins, hörte geduldig ihr lang— 
weiliges Klaglied an, und erwiderte darauf: „hr 
Unwoplfeyn ift weniger eine Kranfpeit, als ein un- 
behagliher Zuftand, Heirathen Sie, fo werden dieſe 
Uebel alle verihwinden 1" — Nach furzem Befinnen 
antwortete fie: „Ja, ja, Sie haben Reit, ich will 
Ihrem Rathe folgen. Wiffen Sie was, heirathen 
Sie mih 1" — „Mein Fräulein!” verfeßte der junge 
Mann, „wir Aerzte verihreiben die Arzneien, 
aber wir nehmen fie mit ſelbſt ein.“ 

* 


— 
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&rbeiterungen. 








Die Befebhrte, 


(Zortiesgung.) 


Auf der Segen Stufe der Treppe traf Franz 
eine Ladenmamjell mit einem großen, blauen Kar⸗ 
ton. Ausweichend ſtieß er an die Schadtel, bie 
die Stufen hinabrollte, ſich öffnete und zu feinen 


Füßen ein weiße, mit rofenrotbem Taft gefütterte®, 


Spigen?leid ausbreitete. Die Diener fprangen herzu; 
die Yadenmamfell raifonnirte, indem fie das Kleid 
in den Karton zurüdzwängte; dem betäubten Kranz 
wurbe jein Ueberrock von einem Bedienten gereicht... . 
das Alles war das Werf eines Augenblidd, auch 
das, daß oben auf der Treppe der Kürft mit feiner 
Gemahlin erſchien, die Hausthürflügel von einem 
Lakaien aufgeriffen wurden, Franz ein elegantes 
Koupe, mit vier braufenden Englänbern befpannt, 
vorfahren ſah, die auf das Steinpflafter mit ihren 
ungeflümen Hufen aufſchlugen und faum zum Stehen 
gebracht werden konnten. Der Fürft flieg langſam 
die Treppe hinab; an feiner Seite ein ſchönes zwans 
zigjähriges Weib, mit einem boldfelig blaffen Ant« 
lig, mit siefblauen- unendlih fanften Augen, hohen 


ſchlanken Wuchſes, das Feine weiße Federhütchen 


auf bie jorgfam geglätteten Faflanienbraunen Haare 
gefegt, den ſchwarzen Spigenfpiwal über ein ſchwar⸗ 
3.8, enganſchließendes Kleid geworfen, ein buftendes 
Schnupftuh und einen weißen Sonnenfdirm in ber 
Rıdien... Franz lehnte athemloe im Hinter- 
sund an einer Säule. Athemlos fab er ben Für 
n das Roupe mit feiner Gattin befteigen, athemlos 
hörte er das Knallen der Peitfchen, das Davoneilen 
der Pferde, das leichte Rollen des Wagens .. . 
„Iſt dem Herrn nit wohl?’ fragte ein Diener. 
anz befann fi, wo er war. Er war im 
Hauſe des Fürften von der Rednie; er hatte ihn 
die Treppe hinabfteigen , die liebreizende Fürſtin ges 
fehen, gefehen, wie fie am ihm vorüberichritt, hatte 
daß Rauſchen ihres Kleides gehört, hatte den Duft 
ihrer Perion eingeathmet, hier, bier an diefer Stelle ! 
... Es faßte ipn ein raſender Schmerz; er eilte 
ind Freit, er warf ſich im bie dichteſten Partien bes 
Wäldchens, er rief unter verhaltenen Thränen: „Ich 


könnte fie haſſen, fie hat mic fo wehe gethan, daß 
ih ihr eine ewige, eine fortgefegte Rache ſchwören 
Jollte. Iſt denm Die Lehre, die ih empfing, nicht 


fürchterlich genug? Bin ich denn nicht plöglich alt, 


plöglih aufgeflärt geworden? Das ift fo im der 
Drdnung,« etzie er heſchwichtigend nach einer Weile 
hinzu. „Im Himmel die Seligkeit. Auf der Erde 
bad Elend, Und, indeß diefes ſich nieder auf ung 
läßt, uchmen wir das Leben, wie es iſt, die Jugend, 
wie jie iſt, theilen wir fie cin in Genuß und Vers 
achtung, in Betäubung und Hellfeben. Das nennt 
man gemeiniglid Mann fepn. Der, der die Wiffen- 
haft des Guten und Böſen befißt, der muß feinen 
Weg nun einmal allein geben, muß von Wirklich 
feiten feben, wie er früher von Täuſchungen Iebte.« 

‚ Er warf fi auf eine einfame Banf und rang 
bie Hände ineinander. Dann zerſchmolz der Schmerz 
und er ſeufzte: „Delene, Helene," und dann bäumte 
er fi wieder hoch auf, daß Franz aufipringen und 
von einer Allee in die andere wanfen mußte. Da⸗ 
zwiſchen träumte er von vergangenen Tagen, horchte 
er auf das leiſe Rauſchen des Frühlings, auf bie 
Glocken der Herden, auf das Gemurmel des Wafs 
fer. Wie war ibm fo wunderlich ſchmerzhaft! 
Wie klagte er über ſich ſelbſt, daß er jo niederges 
worfen jey. Spät erfi fam er zu ſich. Die Sonme 
Rand ſchon hoch am Himmel, die Wiefen dufteten 
lieblich. Er erkannte in den Luftzügen die verſchie⸗ 
benen Pflanzen, er fagte ih: „Das iſt der Geruch 
bes Tpymiand, das find die Narziffen der Gärten, 
das da iſt der Duft der Geraniums./ Die Geifter 
der Luft ſchienen die zarten Blüthen in ſich faugen 
und fi in ihnen Baden zu wollen... . er lächelte, 
rich fi die Haare aus dem Geſichte, feufzte: „Es 
ift vorüber, ed muß vorüber feyn, id will ed“ und 
ging langſamen Scritts zu Almas Wohnung hin« 
über. 


+ * 
* “ 

Alma war ſtumm an Eduards Seite nad Haufe 
geritten. Ihre Augen ſchoſſen Flammen. Die Wan⸗ 
gen waren leicht geröther, die Boden, vom Ritte 
länger und glatter geworben , quollen unter dem 
ſchwarzen Reithut hervor. Das enganfcliegende, 
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mit Knöpfen und Schößen verſehene Tuchkleid zeich« 
nete Die wundervolle Feinheit ihres Körpers. So 
ſchlank war fie, daß fie fih in ihren Bewegungen 
. fait wie ein Kind ausnahm. Eduard hatte mehr⸗ 
mals mit ihr zu ſprechen verfucht und immer hatte 
fie ihn mit wenigen Worten zum Schweigen gezwun« 
gen. Jegt hielten fie vor dem Thorweg des Haufes, 
den der Reitknecht, der voranzureiten gewohnt war, 
fobald fie in die Nähe von Almas Wopnung famen, 
dießmal zu öffnen vergeffen hatte. Eduard mußte 
vom Pferde herunter und Flofen. Indem war ſchon 
Alma, leicht wie eine Gazelle, herabgelprungen, 
hatte die Zügel über des Pferdes Hals geſchlungen, 
hatte dem herzugeeilten Reitknecht einen ſtarken Ber» 
weis über die Verfpätung, über das vernachläffigte 
Riemzeug gegeben, hatte, mit der Neitpeitiche in der 
Hand, unmuthig gefagt: „Er it zu nichts auf der 
Welt, nit einmal zum Füttern der Pferde zu ger 


brauchen,“ und war nun eben in ihrem Zimmer, . 


glühend vor Erregung, an einen Tiſch voll Bücher 
und Padeten, das lange Kleid hinter ſich herziehend 
und die Handſchuhe und den Hut von fih auf einen 
Stuhl werfend. Die Kammerjungfer war eilfertig 
ins Zimmer, um Alma auszukleiden, getreten; fie 
fihidte die Geängſtigte raſch fort, ftredte ſich aufs 
Sopha, fuhr mit dem Battifttuh über das Geſicht 
und fagte zu Eduard gewandt: „Dieſes Geſindel 
von Domeftifen, das immer zur unzechten Zeit fommt, 
fein Pflichtgefühl hat, fondern nur eine leicht zu 
verrügfende Mafchinerie, ohne Sinn, Kopf und An« 
bänglicpfeit-if, dieß Gefindel macht mir das Leben 
ſchwer. Deffnet fo ein Tölpel von Reitknecht den 
Tyorflügel nicht, Fommt fo eine Gans von Zofe un« 
gerufen ins Zimmer! Freilich, freilich, Menſchen 
ohne Erziehung ſind feine Menſchen,“ fegte fie feufe 
zend hinzu, 

Eduard fand da, verlegt in feinem Humanitäts⸗ 
finn und doch eingefhüchtert dur Alma, die feinen 
Widerſpruch nicht leiden konnte. Sollte er reden 
oder Schweigen? Ihr Vorfiellungen machen ?_Sie 
auf beifere Gefühle bringen? Er wußte es nicht, 
Seufzend fühlte er feinen Mangel an Einfluß, feuf- 
zend errieth er, durch wie viele Erfahrungen Alına 
durchzugehen habe, um mit fi und ber Welt ins 
Gleihgewicht zu fommen. „So gut und jo hart 
zu feyn ! dachte er ſchmerzlich. „Bald wie ein 
Engel ſich zeigen und balo wie ein Dämon! Glau— 
ben saachen, daß fie herzlos if, wenn fie mit ein 
wenig Selbfibeberrfhung durch und durch erwärmen 
fönnte! Ad, daß ich fie leiten dürfte! Aber es ift 
nicht möglich! Ich fann es nie! Wer fünnte auch 
Diejen Charakter leiten, der gebieten, nicht gehorchen 
wild. Dann wandte er fih zu Alma und fagte: 
„Ih gehe und will fuchen, ob ich Ihnen heute 
Abend Kranz zuführen kann.“ Bei dem Namen fah 
Alma auf; ein- dunkles Roth flog ihr über bie 


Wange, fie athmete faum: „Daß Sie fi das- nicht 
unterftehen,‘ rief fie, indem fie aufiprang. „Gehen 
Sie, Eduard, ih will allein feyn, ich brauche weder 
Sie, noch Ihren Franz . . ." 

Eduard verbeugte ſich, Ihwieg und ging. Die 
traurige Schweigen bradte Alma zur Befinnung. 
Sie fhämte ſich ihrer Uebereilung, rief ihn zurück, 
fagte freundlich: „Geben Sie mir die Hand. Seyen 
Sie mir nicht böſe. Wir/fehen und bald wieder, 
nicht wahr, recht bald a ald er autworten 
wollte, ſetzte fie hinzu: „ln, geden Sie jegt. Sie 
find gut und id bin unartig. Das ift nun einmal 
fo und wird nicht anderd. Ertragen Sie mid.‘ 

Und er ertrug fie, fo ſchwer es ihm aud zus 
weilen ward. Er erirug ihre Fehler, ihre Launen; 
er nannte das die Fehler ihrer Eigenfhafien und 
ihrer — Race, Man fhob Manchss auf eine mans 
gelpafte, adlige Erziehung. „Ich glaube an Almas 
Herz,” fagte er, in feinen fpanishen Mantel gehüllt, 
‚id habe mich gewöhnt, daran zu glauben. Sıe ift 
eben ein feltfamer Charakter, vor dem man nicht 
weiß, ob man ihn lieben oder fürdten fol.“ So 
dachte er träumend, indeß Alma ſich enikleiden lieh 
und dann zur Tante ging. 

(Kortiesung folgt.) 


— ——— 


Geld oder Liebe. 


(Fortfegung.) ” 

Was hat der gute ‚Gott doch ſchöne Dinge 
erihaffen!” fagte ein fanftes, liebenswärdiges Mäd- 
den mit hübſchen ‚blauen Augen und offenem Ges 
fihte, während es in dem Garten eine Roſe ab» 
pflüdte. 

„Ich denke, daß die Menfchen, wenn fie wenis 
ger an die Schönheiten der Natur gewöhnt wären, - 
dieſe höher fhägen würden. Denfen.Sie nit add) 
fo, Better Arthur ?“ 

„Gewiß, befte Couſine“, antwortete diejer, „ich 
flimme gerne mit Ihrer Meinung überein, wenig» 
ſtens was das Prinzip betrifft, und dieß wohl aus 
verschiedenen Urſachen. Erſtens, weil man unmög- 
lich Unrecht haben fann, wenn man jung, ſchön 
und verftändig ift, wie Sie; zweitens weil... .” 

„Sparen Sie doh um Gotteswillen die zweite 
und die folgenden Urſachen“, unterbrad ihn das 
Mädchen ſchalkhaft lächelnd, „ich halte wenig von 
Prinzip, Redelunſt und anderm ſtudentiſchen Wirr- 
—— Kurzum, theilen Sie meine Anſicht, oder 
niet ? z 

„Aber, beſte Coufine, erlauben Sie... . 

‚„Müffen Sie mid mit Trugſchlüſſen bezahlen, 
mein Dergendfreund, dann verlieren Sie Ihre Zeit 


nugloe. Es find doc immer nur angelernte Sprüche, 
die Sie auskramen werben, hochtrabende und ſchön— 
Hingende Worte, die ich nicht einmal. verfichen 
dürfte.‘ a 


Sie mir Recht geben werben”, antıwortete der Jüngs 
ling einigermaßen außer Faſſung gebradt. „Ich 
fagte Ihnen, daß Ihre Ueberzeugung aud bie meis 
nige it, wad das Prinzip betrifft, und ich wollte 
binzufügen, daß es größere und fchönere Wunder 
gibt, als Die Rofe, welde Ihren Ausruf motivirte. 
Wir haben z. B. bie. majeftätiiche Sonne, den lieb» 
lihen Mond und die unzählbaren Sterne, welche 
am Firmament funfeln. Darüber lohnt es fid, in 
"Berwunderung auszubrechen! Aber eine Roſe!“ 

„3a, fo feyd Ihr junge Herren des aufger 
Härten neungehnten Jahrhunderts“, antwortete das 
Sräulein, "während fie voranging und Blumen 
pflückte; „Ihr bewundert nur das Große und Em 
babene, uud zertretet gleichgültig die Gaben, welche 
Euch der Schöpfer nahe gelegt hat. Ueberdieß habt 
Ihr eine Art zu urtbheilen, aus der ein einfaches 
Mädchen, wie ih, nicht Hug werben kann.“ 

„Seit acht Tagen haben Sie mir wohl, fünfs 
zig verfcpiedene Samen gegeben. Bald bin ic eine 
Sylphide, bald eine Sirene, etwas fpäter ein En» 
gel und andere ſchöne Dinge mehr. Es. ift zum 
Todtlachen, Better 

Und das fröhliche, ſcherzende Mädchen lachte in 
der Tpat fo herzlich und ungezwungen, daß Better 
Arthur, wie unangenehm ihn aud biefer unerwar⸗ 
tete Spott berührte, doch nit umhin konnte, jich 
gleihfalls luſtig zu ſtellen. a 


Als die Lachwuth ein wenig befriedigt war, ſetz⸗ 


ten die jungen Leute ihren Spaziergang fort. Sie 
trafen bald einen andern Jüngling von ernflen, 
ja fat trübfinnigem Aeußern, welder, mit einem 
Bude in der Hand, dur eine Seitenallee auf das 
Schloß zuſchritt. Er war fo in fein Lefen vertieft, 
daß er die beiden Anfommenden gar nicht bemerkte. 
Arshur Hopfte ihm auf die Schulter und fagte: 
ae. Tag, mein lieber Künftler, wie befinden Sie 
fi 
Arthur nannte ihn Künftler, weil der junge 
Mann, obfhon Fein foldher Beruf, die Tonfunft 
mit Borliebe ftudirt hatte, und als audgezeichneter 
Clavierſpieler befannt war. 

Der Lefende ſtreckte mechaniih die Hand nad 
dem Spredenden aus und fchien erſt aus feiner 
Träumerei zu erwacen, als ein herzliches: Guten 
Tag Ludwig! ihn erfennen ließ, daß Arthur nicht 
allein war. . : 

Ein flüchtiges Roth bededte feine bleihen Wan 
gen und mit der größten Eprerbietung grüßte ev 
dir Zungfrau, welche, durch diefe Falten Höflichleits⸗ 


* 
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„Aber ſo laſſen Sie mich doch meine Anſicht 
ausſprechen, befte Couſine; ich verſichere Sie, daß 


formeln aus ihrer lindlichen Unbeſonnenheit aufge- 
wedt, zum erfien Male in ihrem Leben zu bemer⸗ 
fen ſchien, daß der leutſelige, Tiebreiche Ton, in dem 
fie den Jüngling angerebet hatte, nicht zu ihrer 
gegenfeitigen gefellfchaftlihen Stellung paſſe. 

War fie do die einzige Tochter eines. vorneh⸗ 
men Raufmanng, der ſchon feit einigen Jahren den 
Handel aufgegeben hatte, um auf einem ſchönen 
Landgute feine Tage in Ruhe und Trieben zuzus 
bringen. 

Der Jüngling aber war ein armes elternlofes 
Kind, welches a Mutter vierzehn Jahre vorher 
auf der Yandfiraße von bem fiheren Tode gerettet 
batte. Ihre Eltern hatten ihm wie ihr eigenes Kind 
gepflegt und erzogen und fpäter wurbe er, durch 
die Bermittlung des Kaufmanns, in einem großen 
Handlungshaufe einer benachbarten Stadt ald Buch⸗ 
halter angeflellt. 

Kaum aber war biefer Gedanke in ihrem Beifte 
aufgeftiegen, fo machte auch ſchon ber fröpliche 
Scherz, der ein Grundzug ihres Charakters war 
und den man auf ihrem beitern- lachenden Geſichte 
hätte leſen fünnen, einer Berlegenheit Plag, die fie 
nur mit Mühe zu verbergen vermodte. 

Um fi verfelben zu entziehen, fügte fie eine 
unterlaffene Arbeit vor. und ließ die beiden Jüng⸗ 
linge allein zurüd. 

Als Arthur fah, daß Ludwigs Blide dem Mäd— 
chen theilnehmend folgten, fragte er ihn, was er 
von feiner lieben Couſine denfe. Obſchon der Ges 
fragte in feinem Innern Arthur für einen unbedeu⸗ 
tenden und unverftändigen Menſchen biekt, fo Fonnte 
er doch nicht umbin, das Lob Derjenigen auszus 
fprechen, welche — bekennen wir es in feinem Nas 
men gerade heraus. — ihm feit langer Zeit die 
Verwirklichung des Ideals ausmachte, das jeber 
gefühlvolle junge Mann ſich im feiner Seele zwi⸗ 
fchen dem Bilde der Gottheit und dem des Glückes 
als eine Botin des Himmels entwirft. 

Und wie fonnte es anders ſeyn? 

Mit dem Mädchen. zufammen aufgewachien, bat: 
ten diefelben Spiele, diefelben VBergnügungen, diefelben 
Unterrictsftunden Beide täglich vereinigt. Die 
Dankbarkeit, welche er, der — ohne jeglichen Bere 
wandten — ganz allein in der Welt baftand , fei« 
men Pflegeeltern und feiner Pflegeſchweſter ſchul⸗ 
dete, war daher bald einem innigeren Gefühle ge- 
wichen. . 

Und als in fpätern Jahren der Berfiand Fam 
und ihn die ganze Hoffnungsloſigkeit feines Zuſtan⸗ 
des rinfehen-Tirß, da war dieß Gefühl bereitö der 
art. gewachfen und fo. tief bei ihm eingewurzelt, daß 
ed dem Süngliug unmöglich fehien, dasjelbe durch 
eine ehrerbietige Zurüdpaltung und falte Erkennt 
lichfeitöbezeugungen zu erjegen. j 

Und doch hatte er geftritten, der arme junge 
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Mann, muthig geflritten gegen feine Leidenſchaft, 
und vielleicht würde der Geiſt uüber das Herz ge 
fiegt haben, wenn nicht inmitten feines beftigfien 
Kampfes ein unglüdliger Zufall feiner Neigung 
einen gewiffermaßen gefeglichen Anftrich gegeben und 
das in feinem Bufen glimmende Feuer zur vernich⸗ 
tenden Flamme angefacht hätte, Es war nämlid 
etwas über anderthalb Jahre vorbei, daß Herr 
van Straelen, fo bieß Ludwigs Pflegevater, mit 
feiner Frau und feiner Tochter Klara zu einem als 
ten- Freunde der Familie, deffen Landgut ungefähr 
eine halbe Stunde von dem ihrigen entfernt, auf 
dem jenfeitigen Ufer eines breiten, reißenden Stro- 
mes lag, auf ein Feflmahl eingeladen wurde. 

Da. Herr v. Straelen aber einer leichten Un⸗ 
päßlichfeit wegen dad Haus hüten mußte, fo wa⸗ 
ver. die beiden Brauenzimmer ber. Sorgfalt eines 
Dedienten anvertraut, der diefelben vermittelt eines 
Dootes überfahren follte. Auf dem andern Ufer 
aber hatten fie einen offenen Wagen zu gewärtigen, 
der fie zur Wohnung des Baftgebers bringen follte. 

Alles war gut abgelaufen. Frau und Fräulein 
van Straelen waren wohl angefommen und hat» 
ten in Geſellſchaft guter Bekannten ſich prächtig 
unterhalten; aber bei der Rückkehr geihah es, dag 
der mit der Ueberfahrt betraute Diener abweſend 
war und durch einen andern, des Ruderns weniger 

kundigen Mann erfegt werden mußte. 

- Augufin Wevers, der neue Fährmann, hatte 
einige Monate vorher feine ihm untreu gewordene 
Geliebte dur den Huffchmied des Dorfes zum Als 
tare führen jehen, ein Umſtand, der, feiner Aus 
fage gemäß, ihm alle Frauenzimmer zumider ges 
macht hatte Man glaubte ihm dieß um fo cher, 
als er die Dofis Liebe, die ihm jegt zur Laſt feyn 
mußte, den fihönen Augen eines Schnappskruges 
gewidmet hatte. 

(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Nachſtehende Epifode des blutigen 8. Sept. if 
einem Schreiben des ruffiichen Oberfommandanten 
an den Baron v. Meyendorff entnommen. „Es 
war befanntlih von ber höchften Wichtigkeit, daß die 
Truppe, die mitten unter ben Ruinen des Malakoff 
kämpfte, fih bis zum Abende halte, denn biefer 
Punkt verſchloß den Stürmenden das weitere Vor⸗ 
dringen aus dew bereits 
hinderte birfelben in das Innere ber Scyiffervorftadt 
zu debouchiten. Die Ruffen fchlugen fi mit der 
xößten Hartnädigkeit, allein es begann Kereits am 

unition zu fehlen. Ein Munitionsfarren,, der 


endmmenen Werke, und - 


ihnen zugefendet wurde, ſchlägt eine Richtung ein, 
bie ihn gänzlich dem feindlichen Feuer ausiegt — 
vergebens ruft man ihm entgegen, einen Umweg zu 
nehmen, als ein junger Generalftabsoffizier aus ber 
Suite des Fürften Gortihafoff, ohne daß man ihm 
dazu den Befehl ertheilt hätte, dem dahineilenden 
Karren nachſtürzt, um ihn abfeits zw lenken und ihn 
fo der drohenden Gefahr zu entreißen, ver er veis 
tungelos entgegenging, Der Munitionsfarren ift 
geborgen, allein der junge Dffizier, der ihn gerettet, 
und jo der Truppe die Möglichkeit verfchafft, im 
legten Augenblid den hochherzigen Widerſtand fort« 
zulegen, dur ben alkin ber Rückzug der Armee ge 
bei werden fonnte — bezahlt Dielen fchönen Afı 
ber Hingebung mit feinem Leben.” Diefer junge 
Held war der Baron v. Meyendorff, der ältefte 
Sopn des früheren ruffifchen Gejandten in Wien. 


Aus Novara verlaufet von einer intereffanten 
Erfindung, die nichts weniger bezweckt, als Dinte 
und Feder gänzlich zu verbrängen, Diefelbe befteht 
aus einer Maſchine, die mit einer Taftaiur verfehen 
it und dur Berührung ber einzelnen Taften Die 
bezüglihen Buchſtaben auf ein angebrachtes Papier 
abdrudt. Der Erfinder, Navizza, nennt dieſelbe 
Schreibklavier. 


— 


Nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen hat ſich der Papier⸗ 
Verbrauch in Oeſterreich feit dem Jahre 1848 mehr 
ald verdoppelt. Vom Jahre 1850 bis 1851 if 
derfelbe um 20 Prozent gejliegen. 


Bor einigen Tagen wurde in Lancafler eine 
Münze aus den Zeiten des römiſchen Kaifers Mar- 
eus Aurelius Antonius gefunden. 


NRäthſel. 





Wir ſind's gewiß in vielen Dingen: 
Im Tode ſind wir's nimmermehr; 
Die ſind's, die wir zu Grabe bringen: 
Und eben dieſe ſind's nicht mehr. 

Dieweil wir leben, find wir's eben, 
Von Geiſt, Gemüth, und Angeſicht: 

Und dennoch ſind wir, weil wir leben 
Es noch bis dieſe Stunde nicht! 





Auflöfung der Charade in Nr. 250: 
Bahnhoſ. 
Redaftenr: I. Chr. Stfadelmann. 


Drud u. Berlog bei Mette Wailandi in Aldhaffenburg. 


— — 





Erheiterungen. 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 








NM 254 


Mittwoch, 24. Oktober 








Die Befebhrte. 


(Rortierung.) 


Frau von Walliee war früh Wittwe geworden, 
Nur furze Zeit war es ihr vergönnt gewefen, an 
der Seite rined geliebten, aber verſchwenderiſchen 
Batten zu Icben. Damals hatte fie in Glanz, in 
Ueberfluß geaihmet, nicht ahnend, daß bald eine Zeit 
fommen würde, wo das Alles zerfließen follte. Sie 
hatte feine Kinder. Herr von Walljee farb früh 
und ohne Teftament. Dad Bermögen, das zerflört 
war, fiel am die Familie zurüd, Die Wittwe, bie 
ihm die angenehmfte und bequemfte Gefährtin ſeines 
lebend geweien war, mußte fid mit einer feinen 
Penfion begnügen und in bie ferne ziehen. Gie 
that ed mit filler Ergebung, denn fie hatte einen 
fanften, demüthigen Sinn und nahm bas, was fam, 
für Schidung des Himmeld, nicht für Menſchen⸗ 
wert. „Es if Alles fo, wie es iſt, gut,“ pflegte fie 
zu fagen, wenn man fie bedauern wollt. Schr 
angenehm war es ihr, ald bie elternlofe Nichie, 
Alma von Wallfer, die ohnedieß vermögend war, fie 
zum Beifammenleben "mit ihr auffordert. „Da 
hätte, ich ja einen Lebenszweck,« dachte fie erfreut. 
„Sp ein junges Mädchen zu brauffihtigen und zu 
lieben , habe ih mir immer gewänfdt.‘‘ Aber de 
fab aud bald ein, daß das mit Alma nit möglich 
ſey. Zuerſt ſtieß fie fih am biefem Weſen, dann 
erirug fie ed. Sie hatte die Nichte bei ihrer An« 
funft in einem pbantaftiihen Anzug, mit einem 
famminen Käppchen auf dem Kopfe, auf einem Dis 
van ruhend gefunden und fih fange nicht über ben 
Anblick berupigen Fönnen. 

"Du machſt Di lächerlich vor der Welt,“ fagte 
Ahr die gute Tante bewegt. 

Die Welt ficht mid nit und ift mir überbieh 
leichgültig!“ antwortete Alma beflimmt. „Ja, 
Tante,“ fuhr fie fort, „fie iſt mir gleichgültig, weil 
id fie verachten gelernt habe. Sie iſt ungerecht. 
Sie will mid: wir etwas Gewöhnlichts behandeln, 
und fie irrt ſich. Sch bin meiner Lage, meinem 
Charafıre nach auferhalb des Gleiſes. Möglich, 


———— — — 





daß es ein ſchlechtes iſt, möglich, daß ich Anſtoß 
gebe. Ich geſtehe ſogar, daß ich — verkannt bin.“ 

„Du fönnteft dem ausweichen, wenn Du natürs 
lich wäreſt,“ bemerfte die Tante. „Es if ſchlimm, 
wenn man fi gegen das Urtheil der Menge ſtumpf 
macht.“ 

„Mein Leben iſt nun einmal ſonderbar,“ ent⸗ 
ſchuldigte Alma. „Ich bin gleichſam gezwungen, 
anders wie Andere zu ſeyn. Die Aufgabe iſt jetzt 
dir, den Weg, ven ich mir vorgeſchrieben, nicht aus 
dem Auge zu laſſen; id will bleiben, wie Gott midy 
gefhaffen hat. Bin id doch nun einmal ein Metall, 
das nicht geſchmolzen werden darf.“ 

„Du wirft geftraft werben," fagte die Tante. 
„Man ſäet den Haß, um ihn zu ernten.“ 

„Kanten, an Dir ift. ein Prediger verborben.‘ 

„Und an Dir eine Romanheldin,“ entgegnete 
die Tante ſtreng. 

Alma flugte, dann flog fie auf die Tante zu, 
füßte fie, umfaßte ipre Hände, legte ihren Kopf auf 
ipren Schooß und fagte ſchmeichelnd: „Du mußt 
nicht ſcheiten, Taute, mußt nicht böfe feyn. Ich 
bin ein-verzogenes Kind, ich habe zu viel für mein 
Alter und meine Stellung. erlangt. Laß es nun 

ut feyn. Beklage mich nicht, bewundere mich nicht. 
ursheile wich nicht nach dem Schein. Ich kenne 
die Gefahr, in der ich ſchwebe, aber ich wage, weil 
ich fühn bin. Was geht mich der Beifall der Menge 
anf? Vielleicht ernte ih doc einmal Liebe, ſtatt Haß 
vielleicht gebe ich andern Frauen das Beifpiel der 
Dffenpeit vielleicht werden nad mir, Einige wenig« 
ſtens, die Rüge verabfcheuen.‘ 

„Du träumſt,“ fagte die Tante befänftigt. 

„Laß mich träumen,” ſprach Alma weich gewor⸗ 
den. „Nimm mich nicht für. enthuſiaſtiſch, nimm 
mich nicht für tugendhaft. Ich bitte Did um Got- 
teswillen, Tantdyen, nimm mid) befonderd nicht für 
tugendpaft; ich weiß nit, was das heißt, ih will 
es nicht wiffen. Ich fühle wohl, daß das von Ins 
verſtand zeugt, und doch dreht fi. bei mir jetzt 
Alles darum, zu willen, ob ich genug Kraft befige, 
den Muth meiner Meinungen zu haben.’ 

„Man wird Di für wahnwigig halten!“ rief 
die Tante. ' 


1 





ss Et: 
„Ale wenn ıd — ag Bad hä, auf 
bafür zu gelten !" erwiterte Alma fanft, indem ſie 
fih auf einen Stupl warf. „Vielleicht,“ fagte fie 
nad einer Paufe, „bin ich die Bernünftige und bie 
an mir zweifeln, Gnd RE fürs Irrenhaus.“ 

"Das wunderliche hen [hwaßte fo ‚fort. Sie 
war fo anmuthig, wenn fie fagte: „Wir fireiten 
und, aber wir lieben ung doc,” daß die Tante 
immer wieder verföhnt von ihr ging. Heute hatte 
fie nach dem Nitt und nad der Scene mit Eduard 


Toilene gemacht, hatte ſich nach der Tante Geſchmack trotzig 


in ein roſenfarbenes Mouſſilinkleid mit weiten, wal⸗ 
Ienden Aermeln gehüllt, aus denen hervor bie ſchönen 
Arme, mit weichen Spangen. gefhmüdt , hervorblid- 
ten und trat nun haflig zu ihr, die ſinnend und 
eenft, faft wie ein Ban Dykſches Bild anzuidauen, 
om: Fenfter faß. Sanfte Thränen waren ihr über 
dem Gedanfen an die verlorene Jugend, an bie eins 
gebüßten« Freuden, am bie jetzige, eingefhränfte Lage 
grlommen. „O mein Gott,“ betete fir, „wie babe 
ib Deinen: Beiſtand nötbig, wie muß mir, um nicht 
zu murren, dad. Grfühl meines Unwerthes bleiben, 
wie: muß ich bitten, gehorſam, und ergeben zu werben.“ 
Da »ttar Alma mit: der poldefien Freundlichkeit zu 
ihr. Die Tante modnete ihre Thrtänen, wandte ſich 
mit einem ernften Geſicht zu ihr umd fagter „Ich 
bin unzufrieden mit Die: Du haſt deu Friedrich ſo 
barid angefahren, daß er mun fort. und aus dem 
Dienſt will.” ::215:uom2l, oo: 3 

„So —* er,“ entgegnete Alma. verſtimmt. 
„Ich halte Niemand, beſonders wenn er feine Pflicht 
verſäͤumt⸗u 
1, Daß. hat er nicht gethan,““ exwiderte die Tante 
xaſch. „DR er etwa nicht meu, war er nicht Deinen 
Eliern ergeben Am: cine leichten Verſehens willen 
zankt ma nicht ſo wie Du. Du rribſt es zu arg. 
Mit Dir kann Micmand leben 
Zriedrich wohl Entſchuldigungen machen, ſoll ſenti⸗ 
mental werden, fol: überſtieſtu in Philanthropie 9 
fragte ſie. Rein; Tante, das ihue ich nicht! Wir 
wollen: ihm >für ſeine Treue Drei: Monate) Gage 
wohin und dann imag er gehem Ich halte ihn 
nicht.“ 945% ae 1777 De Ti 

„Dunbiſt trotzig, Alma,” < fagte die Tanle auf⸗ 
ſtehe nd. Wie mühe Du) Dir: die Hoͤtner ablaufen, 
ehe: D win bieı&he paffeſt din wen 
Pic Drücke Ama der Tante Die Dändenbis 
zum Schmerzer „OIch bin außer·mir ziehe fie, 
wenn ich mir denke, Daß ich Weirathta, den Eduard 
beitaryen ſoll. Iſt es nicht der Frauen heiligſte 
Sorge,den Dienſt der: reinen Liebe. aufrecht zu ev⸗ 
haltıa 2 Sind wir nicht geborneBrfialinnen? Sollen 
wir und nicht dem Mann unſerer Wahl mit allge⸗ 
meiner Geſinnung, 'mit unbtdingttm Gefühl. hin⸗ 
geden? Und ih? Und ih? Was werde ih thin’? 
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a Bikv: ihr Be ihre beiden Hände, 
—— —— und fing dann 
an, von ber Liebe und der Heiligkeit der Ehe mit 
einer Vebhaftigkeit zu reden, daß Frau von Wallfee 
nicht umpin Fonnte, ihr zu fagen: „Ab, „„die 
ewige Feſſel,“ ". von ber. Du vedefl, würde, wenn 
fih Dein Ideal verwirklichte, etwas fo Himmliſches 
werden, daß es frühlingslicblid uns mit ewiger 
Schönheit ummehen müßte! 

„Es foll aber fo ſeyn,“ unterbrag fie Alma 
„Ad, ih bitte Di um Vergebung,“ ſagle bie 
Tante Iuftig, „ich vergaß, va Du allmächtig biſt.“ 
tRortiegung folgt.) 


Geld oder Liebe, 


(RMortfepung.) 

Zum Ungiäde für Frau v. Strarlen und‘ ihre 
Tochter hatte Auguſtin am dieſem Tage dad rothe 
Halstuch, die blaue Schürze und vie gelbe Jade 
ſeiner undankbaren Verlobten auf einer Dornpede 
zum Trocknen ausgehängt geſehen. Dieſer Anblick 
I fo auf fein Nervenſyſtem eingewirkt, bag er 

ch genöthigt fand, durch ein außergewöhnlichts 
Gtäschen. Herz une Gemüth zu flärfen. Et -hatte 
deßhalb einen artigen Rauſch weg, als ver alte Jo— 
hann ihm den Befehl brachte, überzufahren, um 
Mabdame und das Fräufrin nad Haufe zu bringen. 
Der beraufchte Wevers fhwanfte nach dein Boot, 
fticß muthig ab und kam, wenn auch einige Bogen“ 
Hufe fiefer als er gerechnet hatte, Do 6 
an’s Fand. Bevor jedoh die Damen ausgeſtiegen 
waren, erfarinte er, daß er dad Ziel verfehlt Hatte, 
und; in Hinter Eigenliebe geftänft, wollte er um je, 
den Pteis der Allee gegmüber Tartden, die nach dem 
Schloſſe führt. Eid 
Es blieb ihm alſo nichte Anderce übrig, ale 
wieder hinauf zu turern. 

Am” feine Kräfte ſtrengte er nunmehr am, dir 
gewünſchte Stelle zu erreichen; ‘aber’ frin Ringen 
ren Strom wat fruchtlos. Dazu”hatte er’ 

en Unfal, rine feier Ruderſtangen zu zerbregen. 

Der Zuftand der drei Paffagiere war kritiſch 
Man durfte nicht erwarten⸗ daß mil eine 
Stange vohführen werde, was er mit —— 
fertig bringen konntez auch war tein Hoffnung 
vorhanden, im! demmentlegenen Schloſſe grhört gen 
werden, und, zum Uebermaße des Unglũcks be⸗ 
merkte man bertits in der Feruc ein Baltengerüfte: 
im: Waſſer, dutth das die Barkenleicht umgewor⸗ 
fen: werden konnte. Der Zufall wollterindeh, daß 
Rad Boot bei der Bergfahrt cine ſchiefe Richtung 
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nahm, jo daß man dem Ufer näher rüdte und hof⸗ 
fen. konnte, das ſelbe zu erreichen, che man auf dag 
bemeldete Hinderniß foße. Und in der That war 
man bereisd fo weit um die Ede des Gerüſtes 
herum, daß die aͤngſtlichen Damen ſich aufgerichtrt 
hatten, um aus dem Fahrzeuge zu fpringen, als 
man plöglih auf einen unter dem Waſſer abge 
brodenen Piapl gerieth. Der Stoß, welchen das 
Boot hierdurch erlitt, brachte Die Frauenzimmer aus 
dem Gleichgewicht. Frau v. Straelen: fiel glüdlich 
in die Barke nieder; ihre Tochter, aber flürzte über 
Bord und wurde vom Strome forigeriffen. 

Das mit den Wellen, kämpfende Mädchen war 
bereite dem Tode nahe, ale: auf das Geſchrei ihrer 
Mutter ein. Jüngling aus dem nahen Buſch herzu⸗ 
greannt fam, ſich muthig ins Waffer flürzte und 
die Unglüdliche fiher an’s Land bradpte. 

Dieſer Züngling aber war Niemand anders als 
Ludwig, der jeinen Pflegeeltern fomit einen Theil; 
dee Schuld abfeng, die deren Sorge für ihn ihm 
auferlegt hatten. 

Bon diefem Augenblide an wurden bie. Bezie⸗ 
ungen zwiſchen Ludwig und Klara inniger als je 
Das Mädchen hatte indeh ihr. eigenes unſchuldiges 
Herz wit jo tief ergrändet, um klar zu erfennen, 
daß dewſelben ein anderes: Gefühl als biofe Danf- 
barfeit » und Freundſchaft 
wohne. Um fie zu dieſer 
es erſt ber Anwefenheit eines Fremden: bedurft. 


Wäre Arthur mit einen aufmerkſameren Geifie: 
begabt geweſen, fo. hätte. er bald aus Ludwigs Wor⸗ 


ien den wahren Sinn der Sache verſtandenz aber 
ex gehörte zur Zahl Derer, dir nur das Oberfläch⸗ 
liche der Dinge ſehen und: jo wenig Menſchenkennt ⸗ 
niß beſitzen, daß ſie meiſtens aus ihrem eigenen 
Wahrnehmungen nicht Hug werden. 

Er antwortete alſo auf Ludwigs gefühlvolle 
Aeußerung nur mit dem fröhlichen Ausrufer „Deſto 
beſſer, deſio beſſer! Das höre ich gernel“ ſprang 


luſtig auf den nächſten Fußpfad zu und verſchwand 


im Korn. Der betroffene Ludwig konnte dieſe Worte 
nach Gutdünken, gewiß aber auf eine für feine ei— 
gene Liebe unheilbringende Art auslegen. 

Ludwig fegte feinen- Weg fort und fand cinige 
Schritte weiter die Rofe, welche Klara in ihrer Ber- 
Irgenpeit fallen gefaffen hätte." ' 

Er hob viefeibe Auf ünd ſteckte ſie ſorgfältig in 
fein Taſchenbuch. An der Thüre des Schloſſes 
wurde er von ſeiner Pflegemutter, die auf die aus— 
gezeichnelen Eigenſchaften und Geſchicklichkeiten ihres 
Adoptivſohnes fo ſtolz war, als wäre es ihr leib⸗ 
liher Sopn, aufs Herzlichſte bewillkommnet. 


% 


Es fonnte ungefähr. 5 Upr Morgens ſeyn, als 
der ı alte Johann ‚mit einem Meſſer in der Hand 


u ihren Relter inne 
inficht zu bringen, batie: 


und. fo ſchnell es ihm feine fiebenzigjährigen Beine 
zuließen, bie Schloßtreppe hinabſtieg und ſeine Schritte 
wad dem Hofe richtete. 

Auguſſin Wever, derſelbe, welcher ſich andert⸗ 
balb Jahre früber als ein fo unglücklicher Fähr⸗ 
mann. bewährt hatie, folgte, wit einem Korbe unter 
bem Arme, dem alten Diener auf dem Fuße nad. 

‚ Auguftin hatte, uachdem ihm einmal tüdhtig der 
Text geleſen worden, Deren. v. Straelen verſpro⸗ 
hen, feinen Schnaps mehr zu trinken. Da er über⸗ 
dieß ein gutherziger Burfche war, der Alles, was 
er gewinnen fonnte, feiner alten fränflihden Mut— 
ter zufommen ließ, fo mußte man ihm feinen früs 
heren Leichtſinn vergeben. 

Sich ſelbſt aber hatte. Auguſtin den mißlichen 
Vorfall nicht verziehen. Er hatte vielmehr den Vor⸗ 
fag gefaßt, nie wieder — es fey denn in der äu— 
herſten Noth — eine Ruderſtange zur Hand zu 
nehmen Daß er Diefem zweiten Verſprechen treuer 
blieb, als dem erſten, brauchen wir nicht einmal, zu 
jagen. Wenn wir indeß die menſchliche Schwachheit 
berückſichtigen, und das ſoll man ſchon aus chriſt⸗ 
licher Liebe ıhum, dann müuͤſſen wir bekennen, daß 
vie Fehler, weſche Auguſtin beging, zu gering wa- 
rem, um fie ihm übel anzurechnen. 

Unfere beiden Freunde begaben ſich alſo gemein⸗ 
ſchaftlich im den Blumengarien, 
Aber, Johann”, fagte Augufin, als fie einige 
Schritte weiter ſſill hielten, „mas mag denn heute 
duf dem Schloſſe zu thun ſeyn, daß Here Ludwig 
geftern Abend nicht wieder nad der Stadt zurudc⸗ 
gefeprt iM? Weßbhalb laͤßt Modame dieſen Morgen 
at die ſchoͤnen Blumen abſchneiden Es iſt wahr 
haft eine Sünde gegen Bott, und es acht mir ein 
Siich durch's Herz, wenn ich die herrlichen Roſen, 
Päonien und Lilien fo muß in meinen Korb wer⸗ 
fern jehen. Bi. I | bo 

 „Schreig „"Mirpuftint,: fagfe Zohan; ;, Die‘ 
fennft nichts davon.“ — — 

„Ih weiß ed, Johann, ich bin nur ein einfäl⸗ 
tiges Schaf. Aber die Wabrprit zu geilehen, Ma⸗— 
Dame hat ung eiwas aufgetragen, was ich nicht , 
gerne the. Um fo unangenehier wird. mir dieſe 
Arbeit, als ich nicht, weiß, wozu ‚fie dienen ſoll.“ 

Kannſt Du ſchweigen, Auguſtin?“ 
NJa ich / Zohann, das kann ·ich 2 
MNan fo wiſſe, daß Fraultin Klara Heute Nach⸗ 
mittag um drei Upr achtzehn Jahrtealt Wird; Herr 
und) Nadane woten dieſen Bag Feiern! rd giht ein 
großes. Gaſtmahl and da das Kränlen von Ullem 
noch nichts wiſſen ſoll, ſo müffen wir vie Blümen 
in aller Frühe ſchneiden. Das wird einmal dieſen 
Nachmittag ein Spielchen ſeyn. Dieß Alles aber 
bleibt unter uns, verſtehſt Du, Auguſtin? 

„Ja gewiß, Johann! Laßt ung nur ſchneiden, 


Johann! Die fhönften nehmen wir zuerfl, denn es 
iR für den Engel, welder meiner armen Mutter 
fo viel Gutes gethan hat und flets jo brav und 
fo Lieb gemefen if. Zegt verdrießt es mid nicht 
mehr, Zohann. Nur darauf zugefchnitten !"‘ 

Und, indem er ein Meffer bervorlangte, ſchnitt 
er fo darauf los, daß Johann genöthigt war, feir 
nen Eifer zu mäßigen. Er wäre im Stande ges 
weien, ganze Sträude auf einmal abzufgneiden. 

(Bortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


Eine neue Schrift über den Krieg der DBereinig« 
ten Staaten mit Mexilo erzählte eine Anekdote von 
einem der Bürger » Soldaten , welche charakleriſtiſch 
genug iſt. Es war ein Deutſcher von Geburt, Koch 
mit Namen und in New» York als ein ſehr reicher 
. Mann befannt. Er diente als Freiwilliger in dem 
amerikaniſchen Heere. In einer Nacht batte cr an 
einem Bagages Wagen Schildwache zu ſtehen. Es 
tegnete heftig und flürmte gewaltig. Das behagte 
dem Schildwachftehenden ganz und gar nicht. Als 
er eine halbe Stunde auf feinem Poften war, rief 
er aus Leibeskräften nach dem Korporal, Der Korz 
poral erſchien endlich, um zu fragen, was der Schild⸗ 
wache zugeſtohen fey. Koch wünſchte auf zehn Mis 
nuten abgelöfet zu werden, weil er durchaus ein 
paar Worte mit dem Oberflen fpreden müfle. Der 
Korporal erfüllte die Bitte und Koch cilte zu dem 
Oberſſen. — „Was wünfden Sie, Herr Koch d 
fragte ihn diefer. — „Here Oberſt“, entgeguete bei 
Gefragte, „ich möchte nur wiffen, wie viel der vers 
fluchte Wagen werih ift, bei dem ih Wade fichen 
muß.” — „Das fann ip nicht willen‘, fagte der 
Oberſt. — „Auf den genauen Werth fommt «8 mir 
auch mit an“, entgegnete Koch, „wenn ih ihn 
nur fo ungefähr erfahre. — „Ungefähr? Run, 
vieleicht taufend Dollars“, erwiderte der Oberſt. — 
„ZTaufend Dollars ? wiederholte Koch. „But. Ers 
lauben Sie mir ein Stüd Papier, Dinte und Fe 
der; ich will Ihnen eine Anweifung über taufend 
Dollars ſchreiben und — mid ſchlafen legen. Ich 
bezaple taufend Dollars, mag aus dem Wagen wer- 
den was da will. — Der Oberſt nahm die Aus 
weiſung, Rod legte ſich nieder und bezahlte fpäter. 
Der Bogen blieb unveriehrt und der Dberſt fedie 
das Geld in feine Taſche. 
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Das Siecle theilt gr Notizen über den 
General Bazaine, den Kommandanten von Ser 
bafopol, mil. Im Jahr 1831 trat er als Frei« 
williger unter bas Militär und fand feit 1832 bei der 
Armee in Afrifa, welche dte Schule für die fran zoͤſiſche 
militärifchen Zelebritäten ift. Nad, der Schlacht bei 
Mala im Jahr 1835 wurde er mit dem Ehren. 
freuze deforirt und zum Lieutenant ernannt. Dann 
ging er mit der franzöſiſchen Hülfsdiviſion nad 
Spanien und machte die beſchwerlichen Feldzüge in 
Katalonien mit, die das Renommee der Fremden⸗ 
legion immer mehr erhöhten. Nachdem er ale Kapitän 
nach Algier zurüdgefehrt war, nahm er der Reihe 
nad an den Erpebitionen nah Miliana, Tlemcen, 
Maroffo und in die Sahara Antheil. Später leir 
tete er die arabifchen Angelegenheiten in Tlemcen und 


‚wurde in eihem Rapporte des Generals Lamorieiere 


vom 3.1847 mit der austrüdlihen Bemerkung 
bervorgehoben, daß er zur Unterwerfung des Emire 
Abderl-Kader und folglich zur Pazififation Algeriens 
durch feine Thätigfeit in Tiemcen beſonders beigetragen 
habe. Im Jahr 1844 Bataillonsfommandant, 1848 
Dperftlieutenant, 1850 Oberft, ftand Bazaine 1851 
an der Spige. des erfien Regiments ber Fremden» 
legion, bei welchem ex 20 Jahre zuvor Uneeroffizier 
war, und adminifttirte die Subdiviſion von Sidibel- 
Adbes, als er zur Expedition nad dem Drient bes 
ordert wurde. Die zwei Regimenter der Fremden⸗ 
legion bilveten eine. Brigade, Fi deren Kommandan⸗ 
ten er ernannt wurde. Im Dftober 1854, gerade 
an dem Tage, wo das Feuer gegen Sebaflopol- er- 
Öffnet wurde, fam der General Bazaine mit feiner 
Brigade unter den Mauern: diefer Feſtuug an. Die 
jüngften Beförberungen ſprechen laut genug, wel⸗ 
chen Antpeil er ſeit einem Jahr an dem Arbeiten 
und Kämpfen biefer denkwürdigen Belagerung ge- 
nommen bat. Bazaine muß, da er im Jahr 1831 
ale Freiwilliger eintrat, jegt 44 Jahre alt ſeyn, 
und if fomis einer unferer jüngften Divifions- 
generale. 


Alter Syrud. - 


Was nicht mehr die Bücher lehren, 
Könnt ihr von den Frauen hören; 
Noch fo viel weiß ein Profeſſer 

Dod die Frauen — wiſſen's befler. 


* 
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Die Bekehrte. 


(Kortjesgung. 


Zudem meldete Auguft die Zürflin von Der 
Recknitz an, Schon fam fir, leicht und luſtig, mit 
ihrem wallenden Federhütchen die Treppe herauf. 

„Willkommen, tbeure Fürftin,« fagte Alma, „will 
kommen bei des Tante, Wie habe ich mich gefehnt 
nad Ihnen, wie gefragt: Werde ich Helene ſehen, 
"bald, oft ſehen ?u 

Sie flatterte wie ein Vogel im Zimmer berum, 
indeß die Fürſtin von der Nednie fih zu der Frau 
von Waldfee aufs Sopha fegte, dann fam fie zu 
Helene zurüd und bemerkte, vor ihr fiehend : „ms 
mer noch wie eine Lilie, immer noch grad und lieb- 
Lich, immer noch weiß, jtolz duftend und «infam!« 

Helene warf einen ſeltſamen Blid auf fie, ſam⸗ 
melte fih und antwortete auf bie Frage der Tante 
nad dem Fürſten: 

„Er iſt nicht wohl. Seine Gefundpeit leidet, 
Er thut nichts, ohne den Barometer zu fragen, 
ſtudirt die geringſte Yuftorränderung, zieht ſich dar⸗ 
nad) an und aus, findet die Speiſen unſchmachhaft, 
Hagt. über Sclaflofigfeit und huſtet, daß es mir 
dag Herz zerreißt. Ich war in der Kirche mit ihm. 
Er wollte den neuen Prediger hören. ‚Aber ed hat 
ihn angegriffen. Nun if er wieder zu Haufe und 
ich bia fpazieren und zu Ihnen gefahren.‘ 

Sie ſagte das langſam, mit fanfter Stimme, 
indeß Alma. sbeilnehmend bemerfte: „Sie folten 
Ihre Mutter fommen laſſen. Die würde Ihnen jegt 
jehr nügli ſeyn.“ 

„Meine Mutter?" warf Helene träumend bin, 
„Daben verheirathete Töchter Mütter? Haben fie 
Bär? Wir gehören nur Einem und das ift der 
Mann.“ _ 

Es eniſtqud eine Kleine Pauſe, dann fegte Helene 
das Geſpräch fort, „Mein Seelforger, ver gute 
Paftor. Heinrich, if geſtorben,“ fogte fie wehmütpig. 
„Sein felfenfefter @laube fehlt mir, obwohl er ftreng, 
iehr fireng war. Sein Nachfolger ift freundlich, das 
in nicht genügend. Ich möchte meinen Muth er⸗ 
friſchen, möchte eine Harfe Stüge finden ...“ 


Sie endete nicht, denn Auguft trat mit der Mel» 
dung ein, Herr von Brinkmann feb unter und bäte, 
vorgelaffen zu werden. , 

„Herr von Brinkmann?“ fragte Alma erfreut. 
„Derr von Brinfnann ? Was will denn der?“ 
Dann blidte fie Helene an und wie diefe todtenblaß 
und ganz verwirrt vor ihr faß, rief fie plöglich, ſich 
befinnend: „Ich laſſe mich entfchudigen , ih bin bei 


der Toileite, ich fann Niemand ſehen!“ 


Auguſt giog und Helene zwang fih, auf ein 
gleihgültiges Geſpräch über Theater und Geſellſchaft 
zu fommen. Allein fie war jo bewegt, daß fie nach 
einer Weile aufftand, mit erfünflelter Heiterkeit die 
Büder an den Wänden anjah, ih bei den auf- 
geſtellten Kamelien aufhielt und endlich Abſchied neh⸗ 
mend ſagte: „Ich glaube, der Fürſt wird meiner 
— Auch iſt mir nicht wohl. Ich will nach 

auſe.“ 

„Wieder ein Opfer der Ehe,“ ſeufzte Alma, als 
ſie Helene ins Vorzimmer begleitet und zurück in 
ihre Wohnung ging. Sie hielt eine zierliche Karte 
in der Hand und las laut: „Franz von Brinkmann.“ 

„Wie das klingt!“ dachte ſie leiſe. „Wie ſo ein 
neuer Name wirkt!“ Alles, was ihr Eduard von 
ihm geſagt, von ſeinem Charakter, ſeinem Verſtand, 
ſeinen Reiſen, ſeinen Eigenſchaften, ſeiner Trauer, 
feinem Exnft, fand vor ihr. Auf einmal ward fie 
ſtarr und falt wie Eid. „Himmel, rief fie, „ic 
babe ibn beleidigt, habe ihn fortgefchidt, jegt, wo 
er mich freiwillig befugt hat. Ich that ed Helenens 
wegen, bie mid fo verwirrt anfah. Ich wollte ihr 
nicht den Schmerz bereiten, den bei mir wieberzu- 
Sehen. Aber was fang’ ih nun an? Wie will ich 
ihn verfühnen? Soll ich ihm fhreiben? Ihn eins 
laden ? Soll id warten ?' 

Sie Tief an ihren Tiſch, ſetzte ſich, fügte den 
Kopf auf die Hand, zitterte, überlegte, rüdte ein 
bimmelblaues Papier zurecht, nahm eine en 
Fedez, tauchte fie ein, Iegte fie fort, nahm fie mies 
der Und ſchrieb endlich flüchtig, mit fiebernden 
Fingern : — 

„Zürnen Sie mir nicht. Ich konnte Sie im 
Augenblid, wo Sie hier waren, nicht ſehen. Ent 
ſchaͤdigen Sie mich für den Berluft! Kommen Sie 


heute Abend. 
Sie ...“ 

Sie ſiegelte und als Auguſt mit dem Billet fort 
war, lehnte fie im Lehnſtuhl zurück und ſagte, ors 
dentlich mit ſich felbft zufrieden: „Nun wird er wohl 
eilen und wird doch gewiß nicht böfe ſeyn!“ 


.-.+* 


Franz lag ausgefiredt auf’ dem einfachen Sopha, 
den Tiſch mit Schreibmaterialien vor fi, einen 
andern vol Bücher und Manuffript feitwärts. Er 
ſchien gefaßt, den Schmerz des Morgens unter 
tauchen zu wollen in der Betrachtung des Abende. 
Seine traurigen Augen leuchteten, ald er dachte: 
„Was fann mir die Philofophie des Lebens, diefe 
Berfleidung eines kleinlichen Inſtinkts, diefe vergeb» 
liche Geduld der vom Schickſal Gemarterten bieten? 
Warte, rufe fie, gedulde Did. Das Leid verliert 
fih auf die Länge; die Zeiten ändern fi, oder blei⸗ 
ben fie diefelben, änderſt Du Dig! Wer die Ge— 
genwart benugt, flumpft die Vergangenheit ab. 
Ertrage das Leben und es wird Dir leicht werden. 
Eine Leidenſchaft blüht ab, der Verluft vergißt fich, 
ein Unglüd wandelt fih um in Heil. Ja, ja, fo 
ſprechen ſie. Was aber in ein Gemüth als Erfag 
legen, das Vieles weggab und wenig geerntet, das 
feiner Natur nach hat leben müſſen und fih für 
einen Schatten erfhöpft hat?‘ 

Er legte den Arm auf den Tiſch, griff nad eis 
nem Gonvolut Papieren, burchblätterte fie und fagte: 
„Das alfo ift dag Refultat dreijähriger Anſtrengung ? 
Wird das Publifum das anerkennen? Werde ih 
meinen Zwed erreichen? Werbe ih eine Anftellung, 
Freunde, Beſchützer finden 9 

‚Er pielt wieder inne, niedergebrüdt von feinen. 
Erinnerungen. Dann raffte er fi auf und fegte 
ſich zum Schreiben. „Arbeit, Segen des Himmels 
für die Unglüdtichen , wie Liebe ich Dich,“ rief er, 
bie Feder in der Hand. „Wer fühlt Deine Wohlthat 
mehr als ih? Wer ſehnt fih mehr nah Einbeit, 
nah Pflihterfülung, nah dem Glück, nützlich zu 
ſeyn? Ich Hoffe, Gutes zu ſtiften. Es iſt das der 
einfhmeichelndfte, der füßefle Traum meines Lebens; 
er füllt den Leidensabgrund, wenn id) denke, Du 
ſollſt mehr als die Andern leiften; Du mußt trö⸗ 
ften, aufklären, mußt unabläffig ſagen: Was Du 
tem Schickſal aufbürbeft, das find nur die Irrthümer 
Deines Geiſtes, das haft Du felbf, Du und Deine 
Schwäche verfhuldet.” 

Er ſchrieb eifrig, old es klopfte. Auf Franzens 
„‚berein,” erfchien. der bimmelblaue, mit filbernen 
Treffen gallonirte Auguft , . Almas duftendes Billet 
in der Hand, Franz öffnete flüchtig, las gleich» 
gültig, fagte: „Es ift gut, ich Taffe mich empfehlen,“ 
"unb ſchried weiter. Auguft ging zögernd. „Ein fur 
riojer Herr, der . 


Se eher, je lieber. Aber fommen 
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.." meinte er auf ber Treppe. 


Kaum war er hinab, jo fürmte Eduard herauf, 
warf fih aufs Sopha und fagte athemlos: „Alma 
it außer fi, das fie Di heute Morgen nicht an- 
nehmen fonnte,“ 

„Ih weiß es, fie hat mir gefchrieben,“ entgeg- 
nete Franz ruhig. 

„So? Geſchrieben hat fie Dir? Ei, ei, davon 
bat fie mir nichts geſagt.“ 

„Willſt Du den Zettel leſen?“ fragte Franz 
lächelnd. 

„Mein, ich danke; ich kenne alle ihre Schreib» 
und Tonarten von D⸗Dur bis A⸗Moll,“ erwiderte 
Eduard heiter. „Die Hauptfache iſt, daß Du jetzt 
mit mir zu ihr gehſt.“ 

„Das will ich auch,“ ſagte Franz, indem er 
aufſtand und vor dem großen, zwiſchen den Fenſtern 
aufgeſtellten Spiegel Toilette zu machen anfing. „Ich 
habe einen fiillen, fchweigfamen Danf auf dem Her: 
zen, für den Taft, womit fie mich heute Morgen 
fortſchidte.“ 

„Iſt das Zronie ?“ fragte Eduard verwundert. 

„Nein, es ift Wahrheit. Ich habe mich ſchon 

melden faffen, als ich die Equipage der Fürftin ger 
wahrte; Die bri Alma zu treffen, wäre mir uner- 
träglich geweſen,“ fagte Franz und griff nach fei- 
new Hut. 
„Du bift mir Deine Gedichte ſchuldig geblieben, 
lieber Franz. Willſt Du Dein Herz nicht erleichtern 
und mir fagen, was Did fo drückt?“ bermerfte 
Eduard leiſe. 

Die Freunde wandelten in diefem Augenblide 
langjam die Straßen hinab und Franz antwortete 
nad einer Paufe, in der er feinen Arm in den 
Eduards fegte: „Du weißt, daß ich unbegütert, halb 
vom Önfel Haiderode, halb von meinen Eltern er: 
zogen bin. Mein Bater war ernft, Rreng, aber uns 
terrichtet und geiftreih. Ed war ihm Lebensange⸗ 
legenheit, den Kreis meiner Ideen beſtmöglich zu er 
weitern, die Dinge mir in ihrem wahren Lichte er⸗ 
Icheinen zu laffen, bejonders eifern wahr mit mir 
zu feyn. Er gehörte einer altadligen' Familie an, 
war aber unter den Zudungen ber Revolution 


roß 
geworden. Das gab ihm eine Nichtachtung der * 


men, die zuweilen ſogar in Haß gegen ſeine Kaſte 
überging. „Bilde Dir nur nicht ein, beſſer als Ans 
dere zu feyn, weil Du adlig biſt,“ fagte er mir öf— 
terd. „Erkenne im Gegentheil die Fehler Deiner 
Nace, jenen unaustilgbaren Hochmuth, jenen weg- 
werfenden Ton, der an Herz und Gemüthsloſigkeit 
flreift, wenn es darauf anfommt, Niedrigftehende zu 
beurtpeifen. Gefinnung iſt Adel, niht Geburt. 
Merfe Die das. Sey nit fhonungslos, weil dies 
fer da bürgerlich, jener da arm iſt; gib Dih mie 
der arroganten Geringfhägung rein menſchlicher Ans 
gelegenheiten hin. Hüte Dich befonders, unter bem 
Dedmantel eines ehrenhaften Namens, Dir - Bes 


drüdungen, Wortbrüdigfeiten, Ueberſchreitung der 
Rechtlichkeit zu erlauben, die febr unedel, alfo auch 
unablig find und die ſich doch Taufende unſerer Art 
zu Schulden fommen laffen. Beweiſe nie, daß unter 
der glatien liebenswärdigen Form eines Barons 
oder Grafen, neben den Eigenſchaften der Courtoiſie, 
der Freigebigkeit und der heitern Laune Gewiſſen⸗ 
loſigkeit, unwürbige Täufhung, ja Grmüthsverpär: 
tungen herrſchen fünnen." 

„Mein Bater fprach fo vielfah mit mir. Die 
Feſtigkeit feines Charakters gab feinem Aeußern einen 
patriarhalifhen Anftrih. Sein Haus war fehr or 
dentlich gehalten. Meine. Mutter. vertheilte die Als 
mofen und überwachte die Moralität der Hausarmen 
auf eine Weiſe, daß fie gleichfam mit zu der Familie 
gehörten. Freilich hieß es deßwegen, daß fie hart, 
ausſchließend, unmenſchlich fey. Die Meiften begrei⸗ 
fen nidt, daß man den Nächſten zwar lieben, dem 
Lafter aber doc mit unerbittlicher Strenge den Krieg 
erflären fol. Ich liebte meinen Vater Leidenschaft 
lich, liebte hauptſächlich ſeine Strenge, die mich von 
jedem Zweifel beilte. Bon ihm geleitet, ſchien es 
mir fo feidht, gut und wahr zu werden. Wenn er 
mid lobte, wenn er gerührt über meine Anfiren- 
gungen ſchien, war ich fo flol;, daß ich fill alüd- 
lid war.” J 

(Kortiesgune folgt.) 


rn — — 


Geld oder Liebe. 


— 


(Fortfepung.) 

Johann ‚fuhr fort: „Es ſcheint, daß das ganze 
Dorf diefen Abend zum Tanze fommt, denn Marut- 
gen Debeer iſt mit feiner Bioline und fein Sohn 
mit der Klarinette hierher eingeladen.“ 

„So, fo!" entgegnete Nuguftin, „je länger, je 
beffer. Hoffentlich werde ich au heute Abend auf 
die Geſundheit von Fräulein Klara einen feinen 
Walzer mitmachen.“ Bei dieſen Worten rieb er 
fi, ein Zeichen ber — vergnügt die 
Hände. Ploͤtzlich aber Fam ihm ein Gedanke in den 
Sinn, bie Heiterkeit verfhwand aus feinen Zügen 
und fein Geſicht legte ſich in finftere Falten. 

„Johann“, fagte er, „glaubft Du wohl, daß 
Lies, ver Huffhmied, zum Tanze fommen wirb ? 
Ich möchte nur nicht gerne-fehen, daß fein falfches 
Weib mitfäme.” 

„Armer Tropf! Was wäre es denn, wenn fie 
wirflih Fäme! Ich würde im Gegentheile, an Deis 
ner Stelle, wünſchen, daß fie fäme, um ihr zu zei— 
gen, daß ich nichts nach ihr frage und_mich über 
ihre Untreue bereits getröftet habe,“ 

„Du haft Recht, Johann, ich werde fo toll und 
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ausgelaffen jeyn und ſolche Wige machen, daß fie 
wird tanzen müflen vor Aerger. Sa, das werde 
ih thun. Apropos von Cies, dem Hufſchmiede, 
und ‚feiner falfhen Madame, es fcheint mir, daß 
Herr Arthur ein Auge auf feine Baje geworfen hat, 
und daß wir hier binnen Kurzem eine SHeirath 
ſehen werben.” 

Zohann ſchüttelte bedenflih das Haupt, feuchte 
und ſagte: „Ja, Junge, das habe ich auch ſchon 
gedacht; aber wenn es Ffäme, würde es mich arg 
verdrießen.“ 

Auguſtin, der nicht begriff, weßhalb Johann 
dieß ſo arg verdrießen ſollte, ſah dieſen mit einem 
ſolch' forſcheuden und ſich wundernden Geſichte an, 
daß der alte Diener fortfuhr: „Ja, Auguſtin, ſieh 
mid nur an, es iſt doch ſo. Du denkſt gewiß in 
Deinem Innern: was mag ber alte Johann doc 
wohl gegen Herrn Arthur haben? So zu fagen, 
nichts, guter. Zunge! Herr Arthur ift cin ordent⸗ 
licher Menſch; aber ih fage Dir, daß man nicht 
für nichts fiebenzig Jahre auf der Welt geweien ift, 
und daß in dem Buche meines Lebens viele Leklio⸗ 
nen eingetragen fliehen.‘ = 

Auguftin ſchien ihn. noch nicht zu begreifen. 

„Höre Zunge‘‘, fuhr der Greis fort, „ih weiß 
mich zu erinnern, daß Madame vor achtunddreißig 
Jahren geboren wurde; ich babe ihren Bater und 
ihre Wutier, ihren Bruder und ihre Schwefter zu 
Grade tragen fehen; ich weiß, daß Madame ſich 
verheirathete und ‚gedenfe bed Tages, an dem Fräus 
fein Klara auf bie Welt fam; es ift mir deßhalb 
jo, ald wenn ich einen Theil der Familie ausmachte; 
jo fehr bin ich derielben zugethan. Als vor zwan⸗ 
zig Zahren der Herr fih um die Hand von Mas 
dame zu bewerben fam, fagte ich zu mir felber: 
Möge es doch dem guten Gott belieben, daß fie 
ihn abweifel Ich lad es nämlih in den Augen des 
Herrn, daß fie mit ihm nicht glüdlich werden dürfte, 
Der liebe Gott aber ſchickte ed andere, und Herr 
v. Straelen Heirarhete fie.” 

Augufin ließ vor Beſtürzung den Korb aus 
den Händen fallen. Die Blumen lagen auf dem 
Pfade zerftetut, während er mit aufgeiperrtem Munde 
zuhörte. Er ſchien etwas fagen zu wollen, und 
doch fam fein Wort aus ihm hervor. 

„Madame mit dem Herrn unglüdlih!” hub er 
endlih -an, nachdem er fih etwas erholt hatie. 
3 Johann, Du, hältfi mid) armen Thoren zum 

eſten.“ 

„Bott gäbe, daß Du Recht hätteſt“, entgegnete 
Zohann, „aber. fage mir, guter Schluder, was Du 
eigentlich für ein Glück rechneſt ?” 

„Nun, man braudt nicht gerade fehr liſtig zu 
ſeyn“, meinte-Auguftin, „um biefe Frage zu beant⸗ 
worten. Zum Erſten bebarf man einer guten Ges 
fundheit; zweitens muß man eine tüchtige Geldkaſſe 


—— 


haben ; drittens if eine gute Küche nöthig. Dazu 
fann man noch eine Kuppel fchöner Pferde und 
eine Schöne Kutfche gebrauchen: dieß find Dinge, 
dünft mi, die den Menſchen glücklich machen 
fünnen.“ 

„Armes Blut!“ unterbrach ihn Johann, „füge 
nod eine große Flaſche Schnaps hinzu, und fage, 
daß dieß Alles ſey.“ — 

„Rein, Auguſtin, außer der Geſundheit iſt alles 
Uebrige, was Du angeführt haſt, Thorheit. Später, 
wenn Du etwas Älter geworden biſt, wirft Du dieß 
ſchon begreifen.“ 

„Es ift möglih, Johann, ganz möglich, daß 
Du Recht haft. Aber ich halte doch noch immer 
dafür, daß eine gute Küche Vieles vergeffen läßt. 
Mit dieſem Alfen weiß ich indeß noch nicht, weß« 
halb Du wünſchen folteft, daß Herr Arthur feine 
Baſe nicht heirathe.“ 

„Gerade deßhalb, Junge, weil Herr Arthur zu 
viel ſeinem Oheim gleicht. Er kennt auch in der 
Welt fein anderes Glück, als viele Fünffranfen- 
ffüde zu befigen, gute Küche zu führen, auf bie 
Jagd zu gehen, Wein zu trinfen u. ſ. f. Er ift 
ein Körper ohne Seele, der feine Gemahlin uns 
glüdlih machen wird; er gehört zu den Menfchen, 
welde, ohne es zu wollen, ja ſelbſt ohne es zu 
wiffen, das Leben einer armen Frau vernichten und 
dieſe endlich einem fleinernen Bilde glei) machen 
müßten, wenn nicht die Nothleidenden und Dürf- 
tigen fie daran erinnern würden, daß der Menfch 
ein Herz haben muß. Ya, Auguſtin, es iſt nit 
Alles Gold, was glänzt.” 

Johann fiedte das Meffer im die Tafche, Aus 
guſtin hob die gefallenen Blumen forgfäftig wieder 
auf und untere beiden Philoſophen verließen den 
Hof, während Auguftin zu. fih ſelbſt fagte: „Es 
iſt verforen! Ich habe fein Wort_von dem verftane 
den, was Johann gelagt hat, und ich fange an gu 


glauben, daß er kindiſch wird. Ja, ja, er flieht ger 


rade in bem gehörigen Alter; doch wäre es zu ber 
dauern, denn er ift ein braver Mann, und bat fei- 


ner Tage fo viel Verftand gehabt.‘ ( 
“ ein Lämpchen mit der Inſchrift: 


(Fortiegung folgt.) ' 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


— 

Gleich nach dem jüngſten Attentat von Belle— 
mare gegen das Leben des Kaiſers det Franzoſen 
jandte Louis Napoleon befanntlich zwei Boten ab. 
Der eine ging nah Billeneuve TEtang an Dr, 
Conneau, mit Befehl, es folle Niemand — wer es 
au ſey — bis zu feiner Nüdfehr bei der Kaiſerin 


vorgelaffen werten — ein Befehl, der ſtrenge bes 
folgt wurde; ber zweite nach dem Telegrapbenamte, 
um zu verhindern, daß Depeſchen in ber Nacht bie 
Kunde ind Ausland bräcdten. Als der Kaiſer aus 


‘dem Theater zurüdfehrte, begab er fich ſogleich zu 


der Kaiſerin, ſprach von der Borftelung in ber 
italieniſchen Dper und andern gleichgültigen Din- 
gen und die Ruhe der Kaiferin ward für die Nacht 
nicht geftört. Am folgenden Morgen trat der Kai- 
fer früh in das Gemach feiner Gemahlin und nach— 
dem er fih eine Stunde mit ihr unterhalten hatte, 
fand er auf, um fortzugeben. An der Thür jedoch 
wandte er fich plöglich wieder um, und fagte: „Ich 
bätte faft vergeffen, dir einen Borfall, der ſich geitern 
Abend zutrug, zu erzählen. Jemand fenerte ent 
weder wirflih eine Piltole auf den Wagen ber Hofs 
damen ab, oder ließ einen Schwärmer los, jeden. 
falls ward ein Knall gehört und die Angft, in 
welche Madame de Mallart dadurch verſetzt ward, 
war unendlich bomiſch; fie behauptete fteif und ‚feft, 
man babe ihr nah dem Leben getrachtet. "Meines 


Erxrachtens ‚war es nichts weiter, ald ein Schwär⸗ 


mer. Indeſſen, die Furcht der armen. Dame war 
jehr groß.“ Die Kaiferin ging auf den Scherz ein, 
lachte und was ihr aud —* über dad Ereigniß 
zu Ohren gefommen feyn mag, dur die Umſicht 
des Kaiſers war den fchlimmen Folgen, weldye bie 
Kunde von dem Vorfall vor dem Theater bei der 
Kaiferin hätte nach fich ziehen können, vorgebeugt. 


Der neue Leſeſaal im Britiihen Muſeum ſchrei— 
tet raſch feiner Vollendung entgegen. Er wird 
Ereisrund, von einer Kuppel überdacht, durch bie er 
fein Licht empfängt, 104 Fuß im Durchmeſſer und 
106 Fuß bis zur Dede haben, fomit wohl der 
größte Leſeſaal einer -Bibliothef in Europa feyn. 


Bei der Huldigung des Fürſten Primas in 
Franffurt wurde die Stadt illuminirt, 
Da fah man vor eines Schufters Haufe auch 


Ein gutes Herz fürs Vaterland 
Iſt beifer, ald viel Del verbrannt. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 253: 
Verichieden. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelma nn, 
Drud m. Verlag bei Kifehte Warlandt in Afchaffenburg. 
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Die Befebrte. 


(Fortiesung.) 


Bei diefen Worten fanden die Freunde vor 
Almas Wohnung. „Ob wir jegt ſchon bineingeben,« 
fragte Eduard, der gefpannt zugehört haste. „Will 
Du nicht lieber mit mir in den Garten treten und 
dort weiter reben ?u 

„Warum nicht gar,” entgegnete Franz freunds 
fi. „Das Wichtigſte it ja, daß ich endlich Alma 
vorgeftellt werde.“ \ 


Sir traten in die Wohnung, deren Treppe mit 


Deden, Blumen und Statuen geihmüdt war. „Das 
fieht hier ja ganz phantaflifh aus,“ bemerkte Franz, 
indem er ben Ueberrock auszog. 

„Iſt aber noch gar nichts gegen die Zimmer 
ſelbſt, ergänzte Eduard triumppirend, indeß Auguſt 
voranſchruͤt, die Thüren öffnete und bemerkte: „Das 
gnädige Fräulein find noch beim Ankleiden. Belie⸗ 
ben Sie tinftweilen bier Plag zu nehmen.“ 

„Das bier if Almas Empfangszimmer ‚« fagte 
Eduard, der Franz in ein rothbamaftenes Gemach 
mit reihen Brongeverzierungen führte. „Das iſt ein 
Allerweltszimmer. ber hier in diefem Kabinet, da 
hauſt fie in Wahrheit. Da hinein has fie ipre Seele 
gegoffen.« 

Franz lädelte, als er ein Gemach mit Blumen 
durchduflel beirat, das ein einziges Fenſter, Gemälde 
aller Art, Spiegel, ſchwellende Divans, einen ein- 
gelegten Rococoſchreibtiſch und eine Maffe Meißner 
Porzellanfiguren auf einem Kamin barg, ber flatt 
des Feuers jegt Kamelien hatte. - 

„Wenn das Almas Seelenabglanz if, fo if er 
bunt genug,“ fagte Franz lächelnd, indem er fi 
ohne Umflände auf den Divan fegte. 

„Sprich leiſer ‚u bemerkte Eduard, wfle iſt ne 
benan in ihrem Toilettenzimmer und könnte Did 
hören.“ 

„Alſo ein Empfangs-, ein Schreib», ein Toi⸗ 
- fetten, ein Schlafzimmer ?« fragte Franz, „und was 
der Ertravaganzen noch mehr Fr ; 
"Die liegen in der Zeit und ihrem Eparafter, 


Beiblatt zur. „Aſchaffenburger Zeitung.“ 





26. Oktober 


erwiderte Eduard. Warum foll fie ihnen nicht 


folgen, da fie e8 haben kann.“ 

„Es fällt mir ein, fagte Kranz träumeriſch, „wie 
jeltfam verſchieden das Weib organifirt if. Sich 
nur Deine erzeffive Alma neben ber wenigſtens jonft 
fo einfaden Helene» .... Dann befanu er fid, 
ſah fih um und fuhr. gefaßt fort: „Ich will Dir 
erzählen, bis Alma ſich fertig geihmüdt hat; es 
wird mich zerfireuen und Dich intereffirt es doch 
wohl,“ 

Eduard gab ihm die Hand und Franz legte die 
Seine hinein. „Als ich auf die Univerfität ziehen 
wollte, halte ih ein merfwürdiges Gefpräd mit 
meinem Bater, das, weil es das letzte war, mich 
fehr ergriffen hat,“ Tagte er leiſe: „Wir waren im 
Frühling. Die Jahreszeit regte meine Phantafie, 
meine Träume, meine Sehnſucht auf. Ich geſtand 
das meinem Bater. Er antwortete mir mit großer 
Büte, daß es im Reben ıyır darauf anfäme, fih und 
feine Leidenſchaften zu feiten, „denn Leidenſchaften,“ 
fügte ex hinzu, „find Keime’ edler Gefinnungen und 
edler Handlungen.“ Und nun fing er an, mir bas 
zu ſchildern, was erhebt und das, was berunterzicht, 
die Gewalt der Sinne, die ohne das Hohe, Uns 
fihtbare das Befle zerflört, das Heilige, das in der 
Berbindung des Mannes mit dem Weibe ruht. Er 
jprad von der Gefährtin Adams, von dieſem erfien 
lihten Strahl, von dieſem Sclußftein der Schö— 
pfung; er fprad mir aber au von der Berberbtr 
heit, von der bitterm Frucht der Erkenntniß. Das, 
was er von weiblicher Tugend und weiblichen Laftern 
fagte, blieb mir im Gedächtniß; es bildete fi dar⸗ 
aus in mir Widerwillen gegen das Gefunfene und 
Durft nah dem Edlen, in den das Hallelufa ver 
Engel einzuftimmen und mich auf ferne felige Höhen 
zu führen ſchien. Das Alles flörte nicht meine Stu⸗ 
dien, dieſe zerfegenden Berfuche, aus den vielen klei⸗ 
nen Tpeilen ein großes Ganze zu machen ; es fpornte 
mich im Gegentheil an, die Schäge ber Erde, das 
Wiffen, mit dem Geheimnif des Lebens zu verbin« 
den. Erinnere Di, daß wir und damals in Bonn 
trafen on 6 * N 

Eduard nickte Hi mit dem Kopf .-. » 

„Daß Du mir die Nachricht von dem Tode des 
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Baterd und bald naher die der Mutter brachteſt, 
daß ich ganz niedergeworfen, oft nah Köln fuhr, 
mo mid der Anblid des Doms immer mädtiger ans 
308. Wie gut warft Du damals gegen mid! Ich 
fann's nicht befchreiben, welch' einen erfhütternden 
Eindruf mir Deine Sorge um mid machte.“ 
vWBeſchäme mi doch nicht,“ fagte Eduard aus— 
weichend, „Was ich that, mußte ih thun, eben weil 
ih Did liche.“ 

„So legte ih es aud damals aus,“ eriwiberte 
Franz lebhaft. "Aber immer fagte ich „mir aud: 
Bas iſt Danf? Danf für Liebe iſt Erwiderung, 
volle, hingebende , leidenfhaftliche Erwiderung und 
kann ich die geben, da ich in Köln eine Erfcheinung 
gehabt, von einer Begegnung wie verzaubert war ?* 


„Davon haft Du mir freilich nichts gefagt,« 


entgegnete Eduard vorwurfsvoll. 

„Ich fonnte Dir nichts davon jagen, es lag 
zu geheimnigvoll, zu mwunderfam tief mir in ber 
Seele; ich mußte es mit mir ſelbſt ausgemacht har 
ben, big ich es Dir mittheilte,“ fagte Franz fanft. 
„Ich war hinüber nah Köln gefahren, es war an 
„einem Sonntag und Hodamt im Dom. Man führte 
eine vierfiimmige Meſſe, ernft, voll wiederhallender 
Kämpfe und Schmerzen, voll heiliger Bifionen auf. 
Der Himmel ſchien fih mir in der Mufif öffnen, die 
Engel mir die Offenbarung der Liebe verkünden zu 
. wollen; da fiel mein Blick feitwärts auf die Geftalt 
eines Inicenden Mädchens, das ber feierlihen maje- 
“ Hätifhen Sprache mit dem Herzen lauſchte; fie war 
fo vertieft, fo ganz in fi und die Töne verfunfen, 
daß fie nit rechts, nicht linke, ſondern immer grad» 
aus und hinauf fah. Wie fie [hön war, dieſe Bes 
tende, wie fie fi wie ein Engel vol Licht in dem 
weißen Kleive und dem blonden, weichen Haar aus⸗ 
nahm! Ih wandte fein Auge von ihr; ich zitterte, 
daß fie fih im die Lüfte erheben, mir fpurlos ver- 
ſchwinden könnte. Meine Bewunderung war vom eis 
ner Sehnſucht, einem Schwung , daß ed mir wicf- 
Ih war, als blickte ich plöglih in das Paradies. 
Als der Gottesdienfi geendet war, richtete fie ſich 
auf, eine ältere Frau ftand neben ihr, ein Militär 
mit Schnurrbart und weißem „Haar: gefellte ſich zu 
ihr. Sie gingen alle drei langfam aus der Kirche 
und ich folgte mit einem unbedachten, unentwidel- 
ten Gefühl, in der Entfernung, zitternd mit einer 
ind Blaue hineinwogenden Liebe, bis wir an den 
Rhein famen, wo meine Heilige das Dampfboot be— 
trat und ich vernichtet am Ufer ftchen blieb.“ 

„Du hätteft mitfahren follen,“ ſagte Eduard, 

„Haben Studenten Geld zu weiten Reifen 2’ 
entgegnete Franz laͤchelnd. „War ih auf dieß Ber 
ſchwinden vorbereitet? Nein, ih blieb am Ufer, ich 
hörte das Rauſchen der Räder, ih ſah wie das 
Boot raſch nad Koblenz fuhr... ich hatte fie ver- 
loren und do befam das Leben plöglih eine wun⸗ 


derbare Färbung, eine Unruhe, eine Fülle, daß ich 
nicht mehr ftubiren modte, den Sommerfurfus aufs 
gab und mit Dir nah Koblenz; fuhr. Dort blieb 
ih, von Dir geſchieden zwei Tage, forfchte, lief die 
Mofelbrüde herauf und herunter, ließ mih nad 
Eprenbreitjtein berüberfegen . . . Alles vergebene. 
Die tiefſten, traurigften Myfterien waren in mir, 
bie Mpfterien der Sehnſucht. So fuhr ih nad Ems. 
Du fennft den Babeort. Du weißt, wie eng-ber 
Barten, die Allee, wie vollgedrängt der Keffelbrun- 
nen des Morgens ift. Du fannft Dir denfen, daß 
ih in dem unerträglichen Gewühl faum athmete und 
ſchnell von ihm fort aufdag jenfeitige Ufer der Lahn, 
auf ein filed Wieſenplätzchen flüchtete. 


ı (Fortiegung folgt.) 


Geld oder Liebe. 


(FKoriiegung.) 


Hr. v. Straelen, Klaras Bater, war ein Dann 
von vierzig Jahren und ungemein flattlihem Aus 
feben. Seine Geflalt war groß und einigermaßen 
dickleibig. Die Lebhaftigfeit feiner ſchwarzen Augen 
zeugten von einem feften Charafter und unbeug— 
jamen Willen. Seine grauen Haare und ein firup- 
piger Bart gaben ihm, ein imponirended Aeußere 
und feine Geſichts züge beflätigten Das Sprichwort, 
daß das Anilig der Spiegel der Seele iftz; denn 
feine Gefinnnung flimmte vollfommen mit den äu- 
Bern Kennzeichen überein, die dieſelbe verriethen. 

Er war der einzige Sohn eines Kaufmanns 
und hatte von feinem Vater große Güter und ein 
bedeutendes Maß von Selbſtſücht geerbt. Andere, 
als materielle Intereſſen kannte er nit. Freund» 
haft, Lirbe und Mitleiden waren in dem Wörter: 
buche feines Lebens nicht zu finden, und dennoch 
war er gerade fein böfer Menſch. 

Man rühmte feine Borfiht, Pünktlichkeit und 
Ehrlichkeit in den Geſchäften. Za, die Armen prie— 
fen ſogar feine Wohlthätigkeit. Kein Nothleiden⸗ 
ber verließ je ungetröflet das Schloß und in mans 
her elenden Hütte wurde fein Name gefegnet. Dieß 
hatte indeß in dem Umſtande feinen Grund, daß 
Frau v. Straefen und ihre Tochter, beibe fehr barm⸗ 
berzig gefinnt, es fo einzurichten wußten, daß alles 
von ihnen gefpendete Gute — zum Theil wenig. 
ſtens — dem Gatten und Bater zugeſchrieben wurde. 

Grau v. Straelen war von ganz anderem Eha- 
rafter, als ihr Gemahl, Berfuhen wir in Folgen» 
bem ihr Konterfei, wie unfere Voreltern fagten, zu 
entiperfen. Sie ift eine Frau von mittlerer Ger: 
alt und zartem Wuchs. Aus ihren blauen Aus 
gen ſtrahlen Gutherzigkeit und Sanftmuth. Einige 


leichte Runzeln beginnen fi bereits auf ihrer glat- 
ten Stra zu zeichnen; fie ſcheinen jedoch cher in 
einem innern Kummer, als in den adtunddreißig 
Wintern, die feit ihrer Geburt verfloffen find, ihren 
Uriprung zu haben. Uebrigens liegt fo viel Ges 
laſſenheit, ſo viel Demuth über ihr ganzes Wefen 
ausgebreitet, daß man fofort begreift, wie dieſe 
Frau, wenn fie nicht immer Rofen auf dem Leben» 
pfade findet, doch in der Beachtung und firengen 
Erfüllung ihrer Pflichten ald Gattin und Mutter, 
verbunden mit dem Zrofte, ber ihr in der Aus— 
übung der Wopftpätigfeit zu Theil wird, Kraft. ges 
nug zu fhöpfen weiß, um dem Sturm des Uns 
glüds, der über ihr Haupt weht, zu wehren, in 
ipre Seele zu dringen und ihr Herz zu verhärten. 

Mit einem für alles Gute empfängligen und 
fühlenden Geifte audgeflattet, wurde fie, jung und 
unerfapren, für ihr ganzes Leben einem falten, 
fühllofen Weſen angetraut, weldes ihre edelften 
Einpfindungen Thorheiten nannte und unbarmhers 
zig den Spott trieb mit Allem, was fir bis dapin 
zu achten und zu bewundern gewohnt war. 

Ihr Mann hatte fie mie geliebt und ihre Ehe 
wurde feinerfeits nur als eine Handelsſache betrach⸗ 
tet, die fein Kapital verdoppelte und ihm fomit ges 
ftattete, feinen Geſchäften eine größere Ausdehnung 
zu geben, » . 

Schwer hatte die unglüdlihe Grau in den erſten 
Jahren der Ehe zu Fänmpfen, um ihren Obliegen- 
heiten als liebende Galtin treu zu bleiben. ehr 
als einmal ſuchte fie in dem Raufche öffentlicher 
Bergnügungen einen Erfag zu finden für den ram, 
den ihr die Falte Gleichgültigkeit und ſyſtematiſche 
Tadelſucht ihres Mannes bereiteten. Doch ihre 
Bemuͤhungen waren vergebens; denn wenn fie nach 
den Stunden der Zerfireuung fi wieder mit ihrem 
Herzen allein befand, blutete die tiefgeichlagene 
Wunde flärfer als je. 

So fanden die Sachen bereits in dem erfien 
Jahren ihrer Ehe. 

Einige Zeit hindurch litt Frau von Straelen 
an einer Bruflfranfpeit; ihre blühende Farbe vers 
lor fi, ipr Gemüth war niedergefhlagen und ihr 
Leben ſchwebte in Gefahr. 

Jetzt ſchien ber gefühlloſe Gatte zuerſt zu bes 
greifen, daß die Frau im Hauſe wohl etwas mehr 
als ein Möbel oder Werkzeug fey; und er wurde 
in feinem Innern über die. Schmerzen der leidenden 
Frau gerüprt. 

Gleichwohl entging die wahre Urſache der ins 
nern Dual, die fie verzehrte, feiner Auffaſſung. 
Da indeß fein hartherziges Benehmen gegen fie 
nicht ſowohl einer böſen Denfungsart, als viel 
mehr der verkehrten Richtung feiner Erziehung zus 
zuſchreiben war, fo wurde feine Handlungsweife 
allmählig fanfter und fein tyrannifcher Geifl in dem 


Maße beugiamer, als die Körperfräfte feiner Ge— 
mahlin abnahmen. 

Sein ftörriihes und gebieteriihes Wefen machte 
endlich einer liebreihen Sorgfalt Plag; die Spott- 
luſt verſchwand von feinen Lippen; eine innige 
Theilnahme trat an die Stelle, wo früher nur bie 
Selbſtſucht und bas materielle Intereffe herrſchend 
und feelenverderblich gethronet hatten. 

Diefe unverhoffte Umkehr ihres Mannes war 
dem Gemüthe der armen Dulderin zuträglicher, ale 
die Vorſchriften der Aerzte ihrem Körper, Wie die 
Lampe bei Delmangel erlöſcht, fo war ihr Leben 
wegen Mangel häuslihen Glüdes auf die-Neige 
gegangen. 

Die nunmehrige Pflege von Seiten ihres Ges 
mahls, fo wie die ihr von ferne zulachende Hoff- 
nung, endlich den Lieblingstraum ihres Lebens ver- 
wirfliht zu fehen, übten einen fo günftigen Ein» 
fluß auf ihre zwar ſchwache, aber doch jugendliche 
und von Natur heitere Konſtitution, dag fie in 
wenigen Monaten im Stande war, bas bunfele 
Kranfenzimmer zu verlaffeen und, auf den Arm 
ihres Mannes geflügt, wieder unter dad unermeßs 
liche blaue Gewölbe von Gottes liebem Himmel zu 
treten. Sie fühlte fih von den wärmenden Strab- 
len der Sonne erquidt und mit vollen Zügen ath⸗ 
meie fie die friſche Frühlingsluft ein, Der Jubel⸗ 
gelang der Vögel, welden fie fo lange nicht mehr 
gehörı hatte, ſchien ihr ein neues Leben hervorzu⸗ 
rufen, Wie fühlte fie ſich fo froh und glücklich! 

Es fam ihr fo vor, ald wenn bis auf diefen 
Augenblid die ganze Natur mit einem Trauerflore 
bedeckt geweſen, den cine unfigtbare und wohlthä- 
tige Hand plöglich weggezogen babe. 

(Kortiegung folgt.) 


————n nor 


Aus dem alten Zunftbuche der Bäcker 
zu Aicbaffenburg. 


Ephitavium. 
Dißer mit Nahmen Vorweyßer 
Haiſt Balthaſar Haißer. 
Iſt im Ihar Anno 1698 Maiſter worden 
Und kummen in den löblichen Zunfdt Ohrden. 


Darum habe ich dißes Wabben oder Bildtnus 
Machen laßen zur guder Gedegtnus. 


Darum dißes Wabben oder Vorbildt 
Zeigt ung an der löblichen Becken Schildt, 


Worauf ſich hat wohl geſchickt zu fegen 
Bubenſchenkel Spitzwelhen und Bretzen. 
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Dee wegen auch feiner kann meyden den Beden 
Wegen der mörwen Bubenſchenckel und Spigwedhen, 


Ban aud der Hunger bisweyllen dut noth 
Schmeckt auch Manchem ein ſtuck Rockhen Broth 


Darum ſoll ein jeder ehren und rühmen den Beckhen 
Wegen feinem Schwargtrodh und guten Welpen. 


Diele Ferſch oder Reumen hab ich zuſammen ges 
dragen 

Weil Feiner der Becken Lobiprüg. genugfam fan 
fagen. 


Dies hat Balthaſar Haißer auf Taßen fegen 
Daß fi ein jeder in dißem Stambug kan ergegen, 
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Mannigfaltigfeiten. 


| In Binfowig, einem eine Meile von Ratibor 
\ entfernten Dorfe, ereignete fih ein trauriger Vor⸗ 
'fal. Ein Bauer war ber Cholera erlegen und 
wurde auf Anordnung der Sicherheits « Polizei in 
einem verihloffenen Sarge' in die Kirche gebracht. 
Nachdem er einen Tag darin geftanden, hörte ber 
bei der Kirche vorübergehende Wächter des Nachts 
plöglih ein Klopfen und dumpfes Stöhnen, Er 
machte Lärm; man öffnete bie Thür und überzeugte 
ſich, daß das Klopfen und Stöhnen von dem Sarge 
ausgehe. Diefer wurde geöffnet, und der angeblich 
Todie ftand gefund aus demjelben auf, Er wurde 
in warmen Kleidern nad Haufe gebracht und vers 


langte von feiner erfreuten Ehefrau Effen und Trin« 


fen, da er großen Hunger hatte. Nachdem er dieß 
erhalten, legte er fih zu Bette. Des Morgens, 
als die Ehefrau fih nad feinem Definden erfundigt, 
wundert fie fi, feine Antwort von ihm zu erhal« 
ten; fie geht zu feinem Bette und finderihren Mann 
ald wirkliche Leiche. Es war ihr nur vergönnt, 
ihren lebend geworbenen Mann ein paar Stunden 
in ihrer Behauſung zu fehen. Betrübt folgte fie 
dem nad drei Tagen flaitgefundenen Leichenzuge. — 
Ein ähnlicher Fall ereignete fi in Altendorf, nur 
daß der Auferfiandene lebt. Hier wäre es wohl 
angebracht, wenn bei dieſer Kranfpeit Leichenbäufer 
etablirt würben, und bie Leichen unter forgfältiger 
Auſſicht Händen. 


— 


Man fchreibt aus Bremen, 18. Dft: „Der 
legte Monais⸗Bericht der deutſchen Geſellſchaft in 
New» York enthält aufs Neue eine Warnung für 


— 


J 


deutſche Auswanderer, ihre Reife über Liverpool zu 
machen, die auf Klagen der Paffagiere über Schlechte 
Bepandlung und Beföftigung gegründet if. Die 
Zahl der bis Ende Auguft in en »Yorf angelang- 
ten Einwanderer beträgt-97,976, darunter 38,436 
Deutiche. Trog der gegen frühere Jahre, und na— 
mentlih das kegiverfloffene, fo ſtark abgenommenen 
Auswanderung aus Deutfchland überwiegen doc 


die anfommenden Deutichen jede andere Nationalität. 


Im verfloffenen September find von hier A863 
Paffagiere in 20 Schiffen nah den Vereinigten 
Staaten gegangen, wie wir der Deutiden Aus» 
wanderersZeitung entnehmen. Dießmal find mehr 
nah New⸗Orleans gegangen (2200), als nad 
News York, während ſonſt befanntlih die meiften 
nad letzterer Stadt gehen. Nach Baltimore gingen 
128, nad Galveston 214 Paffagiere. Im Oan- 
zen rind bis Ende September 25,631 Perfonen in 
214 Schiffen von bier in diefem Jahre nah über» 
ſeeiſchen Plägen befördert worden, grgen 62,746 
Perfonen in 299 Schiffen in. derfelben Zeit des 
vorigen Jahres.’ 


dräulein Maria Kittl, Vorleferin und Reife 
Geſellſchafterin der Frau Herzogin von Brabant, 
bat, wie die Bohemia meldet, dem Herrn Dr. med. 
Jiruſch in Prag, der fie in ihrer früheren Zeit wäh- 
vend einer Krankheit behandelt batte, von ihrer 
Neife in den Drient ein Blatt von dem ‚Ahorns 
baume auf der Inſel Kos geibide, unter welchem 
der Bater der Medizin, Hippofrates, der vor etwa 
2300 Jahren auf der genannten Inſel geboren 
worden, ber Sage nad ärztlichen Rath. extheilte, 
Der Stamm biefes intereffanten Baumes hat 40 
engliihe Fuß (etwa 154 Wiener Ellen) im Um— 
fange und eine mehr vieredige als runde Form. 
Die Aeſte, die bedeutend hohl find, ruhen auf Säu— 
len. Der Baum, deſſen ungewöhnlich hohes Als 
ter offenbar, wird von ben Bewohnern der Juſel 
Kos heilig gehalten. 


Dem». WB. wird aus Angeln (im Scles- 
wig’ihen) vom 12. Dft. berichtet: „Am 6. Oftos 
ber ward in der Geltinger Bucht in cinem Fiſcher⸗ 
netze ein Schwertfiſch (Xiphias gladius) gefangen, 
der befanntlich die wärmeren Meere, 3. DB. das 
mittelländifche, bewohnt und nur felten in der Nords 
und Oſtſee angetroffen wird. Das Thier maß von 
der Spige des Schwertes an 10 Fuß und wog 
257 Pfund. Der Fiſcher, der den Fisch gefangen 
hatte, ließ ihn in Gelting und Cappeln fir Geld 
iehen. Bor Jahren wurde in der Geltinger Bucht 
ein Delphin gefangen.“ 

j Redakteur: 9. Chr, Stabelmann. 
Drud u. Derlag bei Mette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Erbeiterungen. 


Beiblatt zue „Wihaffenburger Zeitung.“ 


Samſtag, 27. Oktober 0... 








Die Bekehrte. 


(Bortfegung) 


„Es war ein jonniger Julimorgen,“ fahr Kranz 
in ſtiner Erzählung fort, „ſo wie die rauhm Berg⸗ 
gegenden ihn felten jeigm. Ich ſtreckte mih ins Heu; 
die duftenden Geſträaͤucht, die weitaufgeblähten Blu⸗ 
men, die bfauen ſchimmernden Fernen, Alles blickte 
mich fill freudig an, Ein Jauchzen voll Wehmuth 
Hang durch meine Srele, da ſehe id auf und vor 
mir hm wandelt meine Betemde aus dem Kölner 
Dom; meben ihr die alte Gertrud, fritwärts über 
Heuhaufen fegend ein kleinet allerliebſter Zunge im 
ſchwarzen Sammtrock, den id alsbald mit den blon⸗ 
ben langen Yoden für ihren Bruder erkenne. Ich 
auf umd ihr nach, fliegend, felig, zitternd; ich h 
ihre Stimme, die fanft Zu dem kinde fagte: „Hatte 
nicht, jagt nicht fo dem Schmetterling nad,“ ploͤtz⸗ 
lich ein Schrri, der ſtnabe af am Ufer audgeglitten 
und ind Waffer grflürzt. Natürlich, dag ich nad 
Springe und ihn mühelos herauszog. Meine Briende 
lag auf den Knleen, den feinen traflen Bruder, ber ganz 
ſtumm vor Entſetzen war, mit Küffen and Borwitr- 
fm überſchüttend und dann fih zu mir mit Dank 
fagungen, mit fügen Schmeichelmorim wendend. „Ach, 
daß es der Boter mur nicht erfährt, daß ich unge 
horfam war,“ jammerte der Knabe. Indem fan 
er ſchon hetan, gab dem Jungen ein paar Ohrfeigen 
und Mir die Hand, und ſagte zu der Tochter gewandt: 
„Moltrfange Dig gur nicht und nimm den Botttich 
wieder ohne mein Wifſen mit.” Die Arme mar wie 
mit ug Übergoffen. SE 

Ip Tonnte nun in ungezwungener Weile Ihre 
unb Bes alten Brutambarts, ihres Vaters und der 
alten Gertrud, Bekanntſchaft machen. Helene wur 
ttog ihrer Jugend, trog der nicht ganz vollendeten 
Erziehung In ven beſchränkten milltäriihen Verpält« 
uf ie ich Dir Unter der Rubel: „Fahnenadel“, 
giſchüder habe, ine glänzende Erſcheinung. ch, 
der bie fügt Term von allen Frauen gelebt, id, der 
id nur HR ihren geträamt, nicht eine noch wir 
lich zeſehen und. mit Ihe werfeprt Hatte, id, der tin 
oral, eine‘ Sehnfudpe in mir Trug, id fah Beides 


— — — — — 


plöglih vor mir verwirflidt, Tab Helene, wir fie 
anmuthig ſich unter ben ſchönen Damen bewegte und 
immer. die Schönfte blieb. Die bunten, wechſelnden 
Geſtalten eines Badelebens, der Reiz der Gegend 
und der Ungezwungenheit, Helenens fanfte Nähe, 
das Begegnen am Morgen, am Mittag und Abend, 
bas Allee war jo enizädend, daß id von einer gei⸗ 
fligen Aufregung in die audere verfiel. Und - 
war Die Duldigung, bie ih Helenen darbrachte, jo 
xt, bag ich von Leidenſchaft erfaßt war und es 
m ahnete. Helene war wmittheilſam und freucte 
fih des Austaufhes der Gedanken mif einer Kinds 
lichkeit, die bewies, wie fehr ihr Geift ſich zu ent⸗ 
falten ſtrebte. Wir ſprachen auf Spaziergängen mit 
einander, wir lafen, fo -oft ed bie Zeit geſtatten 
wollte. Der Bater war mit feiner Kur und dem 
Spiel beihäftigt: die Muster war daheim mit die 
verſen Kindern geblieben, unfere einzige Auſſeherin 
war. bie alte Gertrud, bie ebem nicht fireng gegen 
Drlene und mich war. Es war Alles ficb und. traus 
id um ans; die Natur war friſch, der Himmel 
hing dunkılblau über ben ausgezackten Bergen; die 
Stile in und neben und, bie zitternden Gefühle, 
Die zerſchmelzenden Regungen, die heilige Schuſucht, 
bie flammende Zuverfiht «. . Alles dad watr eün 
Gedicht, das das Schickſal mit einem fürchterlich 
Tharfen Meſſer ploͤtzlich zerſchnitt.“ 
Franz hielt inne, indem er mit der Hand über 
die waffen mac führ, . Im Nebenzimmet rauſchte 
es wie sin: ſeidnes Kleid. Eduard horchte hoch auf. 
Ws Alles wieder Bill, wurde, ſagte er Kane 
gewandt; „Du jollteft nun aufhören, das Erzählen 
‚greift Dih-an. 2...” .. en 
Im Gegentheil erleichtert es mich,“ entgegnete 


zen peramterwälgen 
re, ſo iſt Ve 
Ber Ppitfen RU 
mäth rü 
—53* Sonne ſchoß purpurrothe Strahlen her⸗ 


x 


Thränen, wie in Flamaka getaucht a r ah und nicht 
opne herzpochende Leidenſchaft zu ſprechen fortfuhr. 


„Es if nur ... vergangener Schmerg“ fagte 
er, „Mur ein Frühling. vol ſchwerer Träume Daß 
fie wich geliebt hat, das muß ich ihr doch ewig 
danten; das iſt, das kann mir nicht mehr genom⸗ 
men werden! Helenens Herz war für mid der Mit⸗ 
telpunf der Schöpfung; aus ihm fchoffen Blüthen 
auf, wonniglich gefüllt mit geifterartigem Daud ı. - 
Dem Bater_ war unfere Liebe bald fein Geheimniß 
mehr. Im fteten Kampf mit der Armuth, nad al⸗ 
fen Seiten duch Frau und Kind gedrüdt, nicht ohne 
Drang, ſich über das Gewohnliche zu erheben, auch 
nicht ohne Eitelkeit und Ehrgeiz, bie nicht ihre Lauf⸗ 
bahn fanden, hatte er einem prometheiſchen Geier 
im Herzen, der ihn athemraubend immer hinauf trieb. 
Die Parthie mit mir, obwohl mein Bermögen ſehr 
mäßig und meine Anftellung noch ganz zweifelhaft 
war, fchien ihm fehr annehmbar. „Man muß le⸗ 
ben,“ fagte er, „und Franz wird an Helenend Seite 
mit Eifer, Fleiß und Ausdauer ſchon fortfommen. 
Aber freilich müffen bie Kinder ein bis zwei Jahre 
warten . . Das ließ ich mir gern gefallen. Ich 
hatte ja eine weite, fefte Ausſicht. Das myſtiſche 
Dunkel war mir vor den Augen geſunken, ich lehnte 
mic an rin zweites Daſeyn, es öffenbarte ſich mir 
in jebem Pulsſchlag, in jeder Frage des Herzend. 
Wie fhön wußte Helene mir von unferm Bunde zu 
zeden, wie gingen wie Beide auf im Luft, Leid, Zus 
bei, Berzagtpeit, Triumph, wenn wir an bie Ehe, 
an unfere Che dachten! Auch fühlten wir und feR, 
flar und mutpig, dachten nicht an die Prüfungen 
des Martens, glaubten zu empfangen, wo wir gas 
ben. So liebten wir, fo friedfih wollten wir ewig 
unter dem Panier, des Herzend wandeln. Da tauchte 
ylöglih aus dem -Grwühl um ung ter Fürft von 
der Recknitz auf...» — 


Franz hielt einen Augenblich inne, daun fagte 
er mit Anfirengung : „Ich will «8 kurz maden, Du 
wirft errathen, wog mir geſchah, als der ba, von 
er chönheit geblendet, fih um fie bewarb. 

er Füeh, fo glänzend vom Schidfal in Scene geicht, 
mußte mid, wenn auch nicht bei Helenen, fie liebte 
mich wirtlich, voch bei dem Vater bald ausſtechen. 
Deſſen unablaſſiges Trachten war ja immer die welt⸗ 
fie, hope Sphäre geweſen; der da hatte Thor 
und ‚Thür der Eiteffeit geöffmet d; Eitelleit fließt 
ſtrenge Grundfäge aus; Eüelkeit nagt und bohrt 
“am CTharakter, der morſch wird, macht auch wetter⸗ 
wendiſch, ſobald das Glück lacht. Das war bei 
Heleness Vater der Fall. Ich kann nicht ſagen, daß 


„er mi ba aufgab, aber greließ es mich hundert⸗ 


wal am Zage nr, daB Orlene meinetwegtn ber 
verchfien Parthie im Lande entſagen eg Judeß 
rũckte der nähen ‚und ‚näher; vornehm, mi nicht 
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heachtend, faum meines Namens bewußt, ob ih auch 
täglich “und ſtlindlich ihmtnter die Augen Fam; 
Helene immer beflommener , immer zerriffener , fich 
an mich anflammernd, ohne Kraft fih von dem Bater 
ab» und mir zuzumenden, mid) liebend und doch in 
dieſer Neigung nicht aufe oder mntergehend . . . » 
Es war eine entfegensvolle Zeit. Helenens Züge wa- 
en frampfhaft zerwühlt, da fie befländig mit ihrem 


Schichſal fämpfte und mit ber Kraft des Willeng den 


zarten Körper emporriß . , . das durfte ſo micht 
bleiben; ip mußte- einen Entihluß, einen heroiſchen 
Eniihluß faſſen und ... faßte ihn. Zwei Zeilen 
benachrichtigten elenen yon ‚meiner Abreife; ich gab 
ihr wehmülbig ihr Wort zurüd, ich unterordnete mich 
unferm Geſchick und ihrem Willen. Aber als ih am 
frühen Morgen gefchieden, vor ihren noch verhan- 
re Fenſtern vorüberfuhr, als id mid dur dieſe 

ammende Leidenſchaft meiner gewöhnen Sphäre 
entwüdte, durch dieſe Gewaltthat aus dem Boden 
dee Liebe berauggeriffen fühlte, da ſah id, daß .mein 
Glaube an Glüd für lange todt war, daß ich nicht 
in Deuticland, nit in biefer Umgebung , nicht in 
biefer Nähe bleiben Fonnte. Ich realifirte mein klei⸗— 
ned Bermögen und ging auf Reiſen. Es Foftete mid 


Mübe, die tiefe Sehnſucht, die heitige Spannung 


meines Wefend einigermaßen zu lindern. Eine un. 
bezwinglice Angft Iegte fih mir. wie cin eiferner 
Nıng ums. Herz, wenn ih rückwärts auf Helenen 
blidte. „Wird fie den Fürſten wirklich heirathen? 
Wird fie glücklich ſeyn 7* Das waren die beftändi- 
gen Fragen meines Innern. In Rom, im cafe 
greco, fand ich in der Allgemeinen Zeitung bie Ans» 
zeige von Helenens Bermählung. Bis dahin hatle 
ich ſtill gehofft, vielleicht. mir ſelbſt unbewußt ge 
bofft ; nun war plögfic Alles verloren, ſelbſt das 
Bewubtſeyn, einen guten Entſchluß gefaßt, ihn durch⸗ 
geführt zu haben mit innerer Erhebung » . ». . ‚die 
Einfamfeit war mic läſtig. Ich floh die aufgeregr 
ten, faſt furienhaften Gedanken; ich ſtürzte mid ins 
Gewüpl, ih wollte yergeifen und mid befäuben. 
Mir graute vor den zerbrödelten Jahren, ‚vor det 
Dede und Hoffaungslofigfeit meines Herzens, ja, id 
bereute aufrichtig meine ſtörriſche Gewalttpat In 

ern, 


- lachte ſogar voll Bitterkeit, daß ih mich hatte op 


einem alten Manne meinen Schaf hatte, hingeben 
können ... Ih ging nah Sijifien, nad Malta, 
nach Griechenland. Ich lad den Tacitus. Ich fur 
birte das Leben, bie Frauen, die bunte „. farben. 
zeiche Geſellſchaft; ich ‚Fnüpfte mehr als ein Ber, 
haͤliniß an, zerbrach es wieder . „ . immer biefelbe 
Herzendöße, immer ber Schreden, daß. bei allen 
Amen bei .aler Zerfiteuung doch erſt i ‚arın- 
eige Jahre vorübergerollt waren. — 5 
an nichts, wünſchte nichts, bis denn Ind 
Rothwendigkeit, mich der Heimath zu in, ein⸗ 
gelreten iſt, bis ich, mich hieher begeben, beim Hürften 







von ber Rednig mid 
Seite gefehen habe.‘ 
(gortfegung fotgt.) 


gemeldet, Helene an feiner 








Geld oder Liebe. 


, (Bortfepung.) 
Mit innigftier Freude des Herzens danfıe- fie 
dem Schöpfer nigt nur für das gegenwärtige Olüd, 
fondern au für das überflandene Weh; denn bie 
Tage der Prüfung und bes Elend wirken ver 
edelnd auf die Gemüther der Guten und pflanzen 
in ihre Seelen die Saaten der Tugend und der 
örtlichen Liebe. Das himmliſche Feuer der Gnade 
äßt diefelben fodann auffeimen und, zum Borbilde 
für die Böfen, wie zum Trofte des Leidenden, in» 
mitten der brandenden Wogen der Trauer “und 
Niedergefcplagenpeit zum fruchtbaren Bauime aufs 
wachſen. 
Es dauerte indeß nicht lange, fo hatte v. Strae⸗ 
len wieder ſeine vorige Lebensweiſe angenommen. 
Sobald alle Gefahr für ſeine Frau vorüber 
war, mwurbe er wieder der felbjtfüctige, unzugäng⸗ 
liche Gebieter des Haufes, umd fie, die Arme und 
Berftoßene, fand fih abermals ber troftlofen Ein» 
famfeit preisgegeben. Doch dießmal grämte fie ſich 
weniger über die Rüdfichtslofigkeit ihres Gemahls, 
denn während ihrer Krankheit hatte ihr die kräf⸗ 


tige Stimme der Religion derart zugefproden, vaß - 


fie ſich jezt gegen die Anfälle der ſchwachen Mens 
ſchennatur gewappnet fühlte. Sie hatte es begrife 
fen, daß der Menſch meiſtens im fi felber, d. hi 
in der Betrachtung und Beobachtung jeiner Pflich⸗ 
ten, die Urquelle feines Glückes finden muß; mö⸗— 
gen ihn dann immerhin Andere mit Undanf bes 
lopnen oder mit Schmach überhäufen. ni 
" Bon da an war ihr Beſchluß gefaßt und ihr 
Rebensplan entworfen. Alle Bebrängten wurden ihre 
Lieblinge und fie faunte feine größere Freude, ald 
die Thränen ber Traurigen durch Thaten der Mens 
ſchenlicbe zu trodnen. " — 
Sie kam ihrem Manne freundlicher als je ent⸗ 
gegen und ertrug geduldig den unvernünftigen Trog, 
mit dem er die. don ihr — deso hãuslichen 
Friedens in fo großem Maße gebrachten Opfer er⸗ 
wider, Ihr mufterhafter Wandel brachte bei ihm 
feinen gudern Eindruck hervor, als daß ein ge 
wiſſes Gefühl’ ver Eyıfn vor ben Tugenden in 
ihm entftand, durch wilche fie die gewöhnlichen 
Grauen höherer Stände — namentlich in unferm 
‚ ungläubigen und bem nuglofeften Zeitvertreibe nach⸗ 
jagenden Jahrhunderte. — bei Weiten überftrablte. 
Um ihr endlich die ausgeßanbenen Beiden gleichſam 
an 41 
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volfländig zu vergüten, ſandte ihr ber Herr den 
Engel des Troſtes und fie wurbe Mütter. 
Von biefem Augenblide an begann für fie ein 
zweites" Leben. Sie goß über das liebe Toͤchter⸗ 
en, das Gott ihr gelchenkt, den Strom ber Liebe 
aus, der bis dapin in ihrem Innern verſchloſſen 
mar und mit folder Gewalt nad Außen drängte, 
dab er bereits einmal feinen irdifchen Kerker unter« 
graben Hatte, um mit ihrer "Seele zu Gott, ihrem 
beiderfeitigen Urſprunge, zurückzukchren. 
Die Tiefgebeugte erhob‘ das Haupt im mütter⸗ 
lichem Stolze. Sie glaubte wieder au ihr Glück, 
denn fie war nicht mehr*alkin und verlaſſen in 
der Welt. "Eine frohe. Zukunft Teuchtete ihr aus 
den blauen Aruglein ihren lieben, Meinen Klara 
entgegen. " 

Und es war, ale wenn das Kindes ‘begriffen 
hätte, daß feine Liebe, gleich dem himmliſchen Thau, 
das Herg feiner Mutter aufrichten und erfriſchen 
mäfle. Bon feinem erſten Lebenstagen an gab es 
Unzweideutige Beweiſe von dem, was ed ihr fpäter 
feyn werde. Die Wohlthäligkeit der Grau 9. Stracs 
fen wurde, weit entferns, ſich zu vermindern, durch 
deren Glück nur noch wirkſamer. Ja, die guts 
herzige Mutter nahm ſich feh wor, ihre Tochter in 
demfelben Geiſte chriſtlicher Selbſtverleugnung und 
Menſchenliebe zu erziehen. 

Die Kinderjahre Klara's verliefen demnach 
unter den Liebkoſungen ihrer Mutter und den Seg⸗ 
nungen der Nothleidender. Wollte doch die mild» 
thätige Frau, daß ihre Tochter fie bei ihren Armen- 
beiuchen flets begleite. | 
Die Mutterliebe iſt übrigens leichtgläubig und 
ängfilich; ſie fürdtet und vofft Allee. Es ſchien 
ihr, daß. bie Dantiagunörn der Getröfteten ihr Kind 
gegen Krankheit, Kummer und Tod fhägen müß- 

n, und mehr als einmal hatte fie ihm, als es 
aum feine ‚Fleinen Arme zu bewegen begann, das 
Almoſen ind Händchen gegeben. Wie war fie dann 
fo zufrieden, wenn es dasfelbe dem Armen hinreichte! 
Thränen der Wonne befeuchteten ihre Augen. 

Und Gou belohnte die. Mutter und ihr Kind, 
denn dieſes wuchs: auf ohne Kraukheit und Mib⸗ 
gefehid, wie eine weiße ilie unter den ‚Dornen des 
häuslichen Leben 1 1, I m u mu — 
Das Mädchentimari vier Jahre alı, als Frau 
9. Strarlen Ludwig von dem gewiſſen Tode ‚rettete 
wid ihn als Ihr eigenes Kind annahm und pflegte. 
Herr 8) Straclen hanes Anfangs Vieles gegen die 


" Annahme: des freimden Kindes einzuwenden gehabt; 


doch gelang es ſeiner Frau dur ihr fortgefegtes 
Zureden, ihm zufrieden zu ſtellen. Zumeiſt mochte 
der Umſtand auf ihn gewirkt Haben, daß ihm, wie 
eite crwähn, die Gulthalen ſeiner Ermablin 
vom Bolte mitangerechnet wurden. ——— 
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fi allmätig Daran; au kudwig als. ein Kind a 
Haufre u beivamten; R 
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Geh war zu End ı Dre Stra 
ien Fr iR ge veich ver zierten Ruble und las 
die Zeitung, . während . feine — an einem 
rothfeidenen Beutelchen em ; Busen 
Tag, ven Tram 9. Stra ge ſprem Panne in 
allet Freundlichkeit wünfdte und dem Ganunmel; 
mit Melden. Diefer den Grub beantwortete, wurde 
zwiſchen den beiden Ehtleuten fein: einzigee Wort 
geweihſelt. Frau v. Straelen, ſeit langer Zeit am 
dieſe Lebensweiſe gewöhnt, fah gleichwoͤdl ganz ber 
m heiter umd zufrieden. auds 

Die Yerauffommende Sonn fandte ihre gofe 
beuen Strahlen auf die rothen Fenſtergardinen und 
erleuchtete den zeich möblieten Saal in riner fo Lich 

fie. an dem Ratifindenden 
Feſte Tpeil nehmen. : 


Die Bögel im. Hole fangen ihr anmuthiges 
Morgenlich, während ein gefangener Finte durch 
das Gitter feines Käfige hindurch mit ſchmettern⸗ 
ber. Stimme feine Brüder und Schweſtern draußen 


begrüßte. 
Auch in das Herz ber Frau v. Straelen ſchien 
die Sonne des © a mit erneuter Pracht. 


Die gute, zartfühlende Frau fah in Diefem Aus 
enblide ihren ‚ganzen Lebenslauf vor vr * 

— 
ie 


% 
—7 tin ih * und * Ka A 
Mi EN — wieder 


worben; fie t 

ie fie, ‚Mat wie "ide —* an, mit fattetiben 
Eu a den bon heißen, rothen vnv 
lauen Blamqhen —*8 teppich ie *. 

—— u, fie hörte ſich enger in Jenes Helle 
lächter ausbtechen, das man foäter nicht 
mehr —— und es ſchien ihr, daß die Su— 
Inge des Dorfglöckchens, das fir ſo oft zum 
Gebete —5— hatie, von Reaem ww ihren Ohren 


— fühlte wieder rech die delcbende Wärme 
ber, Somne, w ! 


wihauung ber 
* was fie ini } 
tele in Der 


bezeichnet; die Dorfglode hatte nicht —— * 
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Drud n. Derlag bei Nſette 


el des Heren geläutel, fohdern. auch bie Topeghois 
ib von Bater und Mutter, von Spwefler und 
Bruder verfünbet. 

Und als fie Alles in ihrem Herzen wohl ers 
wogen hatte, erirug bie rn Dulderin ihr Loos 
mit größerer beit _ erflehte nur ale 
legte und hödite Gnade von *5 daß er ihre 
Tochter, ihre innigſt geliebte Klara, vor dem Un— 
glück bewahren wolle, dem ſie zur Zeit — er⸗ 
legen war. 

WMortſergung fo lath 


— — — — 


—— 


Ueber die — laneten der Firllerac. 
Dan nennt Doppeiſterne bekannilich diejenigen 


fleene, aus deren Ortövtränderungen u of» 
fen bat, daß fie 5" um einen —— 6 chwer⸗ 
punkt. beweg en. isher iſt ĩs aber nicht —* 


—— Bahn eines ſolchen Syſtems zu- kon⸗ 
uiren. ———— — immten 
nie Mit den gefundenen kıln. Die 5 war beſon⸗ 
ders bei um Doppelgefliin 70 des —— utrã⸗ 

xs der Fall, weldes nun ſeit Sir W Ders 

chel's Eudedung im Jahr 1779 Mer * wirb, 
= weldes nahe daran ifi, eine Umdrehung vol 


Iendet zu haben. Kapitän. W, S. Jacob m 
nun ber legten Berfammlung ber Briuſh 
eiasion aufmerkiam, daß bei eimr auf 93 
beſtimmten Berehnung der Bahn merlw ig 

von 1820-1823 ſaͤmmiliche Fehler Mi * ‚von 
1823-1830 Hin nunus, yon 1833 — ämmte 


lich wieder ein plus, und.von da ab — bie» 
der ein minus an —* Da der Irrthum ein perio⸗ 
fie er auf irgend einem Geſehe bes 


diſcher fe 
— — = nun ſpricht bie * ung 






aus, * die Störung. durch drilte dunkle 
vielleicht d aheten des lleineren Grfitns, 
wirkt werden möchte, wie man ſchon bie ircegulä« 
xen — * anerkannt einſamer Sterne, 
wie Sirius und Drocpon, durch die Anweſenheit 
dritter dunller Geſſirue * „Geſpruſter“ der urang⸗ 
ge Well, wie a fie Ichen 
ng gu edlen vn veifu t hät. ad 


egungen der 


F- u die Wahrjceinlipkeit eines Dr 
iR der nee nahe. —* 
— 


ha del man 
im Mdafienturg. 


Erbeiterungen. 
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Die Bekehrte. 


cGortſetzzung.) 


Franz ſchwieg, indem er den Kopf auf die Hand 
ſtützte, und Eduard wollte einige beflommene Worte 
über das verſchiedene Schidfal-der Menſchen fagen, 
allein dba füllten fih die Zimmer mit Gäften, die 
Zante empfing mit vornehmer freundlicher Miene, 
Almas Xoilettenzimmer öffnete fih und jie trat 
rauſchend, aufgeregt, im vollen Glanz der Schönfeit, 
des Reichthums und der Jugend herein. Sie hatte 
einen großen Theil von Kranz’ Erzählung gehört, 
batte mit ihm gelitten, ihm angeftaunt, die Ueber⸗ 
‚ Iegenheit feines Charakters mit Wahrheit empfunden 
und fand nun vor ihm, vor biefem Helden ber 
Entfagung , ver fi blaß, Falt und apathiſch ver: 
beugte 

Aus Gefaͤlligkeit für einen Maler, wie fie vors 
gab, hatte fie heute cim reich orientaliſches Gewand 
angelegi, Mh aber in Wirklichkeit nur für Franz 
geſchmückt. Sie wollte ihm gefallen, wollte ihn 
anfpannen an den Triumphwagen, den fchon fo Viele 











zogen. Ihre Tracht war dießmal phantafliih blen⸗ 


dend. Die bien Seidenftoffe waren mit bunten 
Edelſteinen und Perlen beſäet, auf den Armen 
und Schultern ſchimmerten Diamanten, das kleine 
Sammtkaͤppchen barg mũbſam die Fülle ihres Haares. 
So trat fie zu ihm. Über en war Falt gegen 
fie und gegen bie Frauen im Allgemeinen. ie 
mißfiel ihm, fie ſtieh ihn ab. Er fagte: „Die hat 
nichts in und auf dem Herzen als Eitelkeit, als 
Hochmuth. Die will betrügen, ſchwatzt von Phis 
lanthropie, vom Ehrgeiz großer Seelen, von Kunft 
und Poeſie, und ihre Hauptangelegenpeit iſt doch 
ein Maskenanzug, ein elender Mummenfhanz . . „u 
Er fegte fib weit ab von ihr an einen Whiſttiſch; 
er wollte fie nicht feben, nicht hören und mußte über 
fih lächeln, daß er fie doch beobachtete, doch mit 
den Bliden verfolgte, die faut fprad und noch lau⸗ 
ter lachte. „Ich bebauere Eduard,» dachte er ſchmerz⸗ 
li. „Das if feine Frau für ihn. Mit der if 
man Diener, nit Herr. Die bat ein Selbfibe- 
wußtfeyn, das feine Hingebung zuläßt.» Indeß war 


i 





Montag, 29. Oktober 





en mn — —— 
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Eduard zu ihm getreten und hatte ihn bei Seite 
gezogen. 

„Run, wie gefällt fie Dir?» fragte er. lebhaft. 

„Ich kenne fie nicht, kann fie nicht beurtheilen,« 
entgegnete Franz; ausweichend. 

„Dad find Phraſen! Heraus mit der Wahrheit. 
Ich habe Alma verfproden, ihr Dein Urtheil über 
fie mitzutheilen,« bemerkte Eduard eifrig. 

„Run, fo fage ihr,» fuhr Franz auf, „daß fie 
mir in ihrer Berfchrobenpeit, in ihrer Unweiblichkeit 
mipfällt, daß der Eindruck, den fie mir macht, ein 
ſehr unangenehmer ift . . .« 

Damit drehte er ſich unwillig um und Eduard 


” 


blieb wie verfleinert ſtehen. 


= * % 

Ama hatte eine unrupige Nacht verbradt. 
Franz’ Kälte war ipr um fo tiefer ind Herz ge⸗ 
drungen, als fie ſich angefirengt und liebenswürdig 
mit ihm gezeigt Yatıe. as, was er Eduard über 
feine Liebe zu Helene gefagt und was fie, an bie 
Tapetenthür getehnt, mit angehört, hatte fie jeltiam 
ergriffen, feltfam ſie erhoben über die Erfahrungen 
ber Welt. Da war doch einmal etwas Urfprüng- 
lies, Edles. In dem Gparafter lag Wahrheit, 
Weispeit !- Für den fönnte fie Tpeilnahme gewinnen ; 
ber ivar rein aus deu Zerarbeitungen des. Schidfald 
hervorgefommen. Wie ihr das wohl that, fie bin 
zu ibm 309, ber fo falt, fo abſtoßend war ; wie fie 
fih im einfamen Schlafjimmer die Hand über Stirn 
und Augen legte und leife für fih dachte: „Welch 
ein Mann ?v Wie fie traurig am ihn beranfah und 
ſich zerſchmolzen in feinen Schmerz um Helenen fühlte! 
Sie wiederholte ſich jede fiiner Bewegungen, jeden 
Bild, jedes Wort. Sie fand es erflärlich, daß er, 
nad der Anfirengung, Eduard fo viel von fih ge- 
fagt zu haben, apathiſch, ſchweigſam, Falt war. Da⸗ 

egen geſtand fie, daß fie in freudiger, flammender 
Üebendigkeit vor ihm erſchienen, daß er ſie fcharf 
beobachtet, daß fie nothwendig feine Aufmerkſamleit 
gefeffelt habe, Sie konnte den Morgen nidt er 
warten, wo Ebuard fommen und mit ibtvon Franz 
reden würde; fie liebte ihr Rabimet, feitdem er darin 
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eredet, fie blieb vor dem Divan, auf dem er ges 
effen, ſtehen, friſchte fi das Gedächtniß auf, ließ 
den müden Blick auf dem Gedanken heften, daß es 
unnennbare und dennoch unleugbare Einflüffe gebe 
und fam immer wieder auf Franz, auf feinen Herdis— 


mug, auf fein Geſpräch mit Eduard, auf Alles zu⸗ 


rüd, was fie gehört und in fih aufgenommen hatte. 
Endlich erſchien Eduard. Alma, in iprem Kabinet 
vor ihrem Schreibtiſch, anſcheinend mit Sfripturen, 
aber wirklich nur mit dem Berlangen, von Franz 
zu hören, beſchäftigt, mit-iprem pechſchwarzen Haar, 
aufgelöft in Leid über einen Andern, gleichſam über» 
riefelt von herzerwärmender Tpeilnahme, war ‚so 
ſchön, dag Evuard die leuchtenden Augen auf ihr 
ruhen ließ und gamz entzüdt ein Dial über das 
andere ausrief: „Wie lieblich! Wie bezaubernd !« 

Sie feufzte wenig befriedigt und fagte ſchnell, 
beffommen : „Ach, davon fann jegt gar nicht, foll 
nicht die Rede ſtyn. Wir haben Wictigeres zu 
befprechen. Eduard, was 'ür ein feltfamer Mann 
if diefer Brinkmann! Ih babe ihn mir gar nicht 
fo bedeutend vorgeftellt ...u 

‚Richt wahr fa entgegnete Eduard, ſichtlich zer 
fireut, mit halber Phrafe antwortend, immer mit 
dem Gedanfen beichäftigt: „Jetzt wird jie nach dem 
Eindruck, den fie ihm gemacht, fragen und jegt 
werde ich die Wahrheit jagen müffen . . .« Er fah 
fih im Spiegel, beugte fih über Almas Blumen, 
blätterte in den Albums und hatte große Luft, trog 
feiner Ehrlichkeit, herzhaft auf Franz’ Rechnung zu 
fügen. Doch da hub fie ſchon mit ſchwantender, 
erregter Stimme an, indem fie ſich die Yoden durch 
Die Singer rollen ließ: „Run, Epuard, was fagte 
er von mir fu 

„Bon Ihnen %-. ». o nicht viel ... Sie fahen 
ja, wie ſchweigſam er iz er ließ ſich nicht aus .. 
entgegnete er mit ſtockender Stimm. 

„FEr ließ ſich nicht aus?“ ricf fie ungeduldig. 
„Als wenn ich mit deutlich Das Gegentheil geſehen 
hätte? Seyen Sie nicht unwahr, Eduard, reden Sie 
frei; ich bitte ſie Dringend „halten Sie Ihr Ber 
fpredyen, mir unummwunden die Wahrheit zu jagen,‘ 
fie war and: Fenſter getreten und jah in den Gars 
ten binaud, 

Eduard ſchwieg einen. Augenblid, wagte dann 
einen Anlauf und ſagte mehr äußerlich als innerlich 
beyerzt: „Es thut mer leid, aber der Eindruck, den 
Sie machten, war eben fein günfliger. . ." 

„Sagen Sir nur gerade heraus, ein ſchlechter!“ 
entgegnete Alma, von Heftigkeit durbligt , indem 
fie ih vom Feniter abwandte und auf den Divan 
warf. „Sagen Sie, daß. Ihr Freund mic hart, 
verkehrt beurtheilt, daß er ſchroff wie ein Feeigeiſt, 
unaufmerffam wie ein Kleinſtädter if, Und doch 
will er Reifen gemadt, in Paris und Rom gewes 
fen, die Gefelichaft ſtudirt haben! Gefteben Sie, 
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daß ſein Bettagen gegen mich geſtern Abend ganz 
unerhört war, daß ich ihm die Honneurs ſehr 
freundlich gemacht und er mich förmlich abgeſtoßen 
bat. Und ih bin Ihre Braut, Eduard, und ich 
verdiene Rückſicht, Nachſicht! Es ift himmelſchreiend, 
beweiſt, wie wenig Urtheil, Scharffinn, Menſchen⸗ 
fenntniß, wie wenig Adtung diefer Dann aub für 
Sie hat.” 
(Fortiegung folgt.) 





« .. BE ⸗ — 


Geld oder Liebe. 


(Gortſehung.) 

Bei dieſer Betrachtung ſchwebte ihr Geiſt, wie 
wenn er aller -irdifhen Bande entlebigt geweſen 
wäre, aus der Bergangenpeit in die Zufunft, und 
fie ſah ihr Kind im Voraus. von Allen ‚geliebt und 
geachtet, als. glüdlihe Gattin und Mutter den für 


dasſelbe mit Blumen beftreuten Lebenspfad, gleich 


einem wohlthusnden und. tröſtenden Genius, lachend 
durchwandeln. 

Und wenn ih nicht mehr ſeyn wirde, dachte 
fie, will ich in meinem Rinde wieder aufleben; und 
wird. aud mein Körper der Verweſung zur Beute, 
fo fol do mein Andenfen in ber Erinnerung mei— 
ner Tochter bewahrt bleiben umd die Viebesfunfen 
meiner Seele werden ſich mit ben ihrigen verſchmel⸗ 
zen, um und dereinfl, veredelt und geläutert, auf 
ewig mit einander zu vereinigen. 

Eine göttliche Freude verklärte ihr Antlig, das, 
von dev Morgenionne beleuchtet, gleih dem. von 
himmliſchem Lichtkrauze umgebenen. Haupte, einer 
Murillo'ſchen Madonna im Glanze der Unſchuld 
ſtrahlte. *7 

Madame, jagte plötzlich Hr. v. Straelen. (die 
beiden Eheleute nannten fi niemals anders, ale 
Herr und Madame) laſſen Sie eine der Mägde 
fofort diefen. Brief in's Dorf tragen; es muß aber 
gleich geſchehen, denn die Sache cilt. 

Die bis dahin in tiefed Nachdenken veriunfene, 
nunmehr aud ihrem. tröftliden Traume zur pro- 
faiihen und. wenig verſprechenden Wirklichkeit zus 
rüdgerufene Frau nahm das Schreiben. und fdidie 
N an, deu ihr gewordenen Auftrag auszuführen, 


als ihr einfiel, daß die Mägde für das beftellte 


Gaſtmahl vollauf zu thun hatten. Sie fragte deß— 
bald ihren Gemapl,- ob nicht einer der. Knechte 
gehen fünne, da bie Mägde fo ſehr beichäftigt feyen. 
Ban Straelen hatte fih wieder an's Lefen feiner 
Zeitung gemadt, jo daß jene Frau bie geellte 
Frage wiederholen mußte, 

In einem rauhen und bilfigen Tone gab er. ihr 
jegt zur Antwort: 


— 
* 


„Madame, Sie belieben zu thun, wie ich es 
befohlen dabe.“ 

Diefe Vorſchrifi geftattete feinen Widerſpruch 
mehr, und eine Magbd, bie eben hereinfam, um bad 
Fruhſtück abzutragen, erfparte Frau v. Straelen 
die Mühe, ſich des Driefes wegen in die Küche zu 
begeben. Ein wenig fpäter Fam ber alte Zohan 
und that feinem Deren zu wiſſen, daß die Pferde 
angelpannt ſeyen. 

Bar Stracen folgte ihn, Pig in die Kurfche 
und fuhr weg, ohne ein ot oyt über feine 
- Mäne gefagt zu haben. Seine Frau aber Überlich 
er einer zwar unbeflimmten, darum aber nicht mins 
der quälenden Beſorgniß. Es wurde ihr fo bange 
um’s Herz, und doch Fonnte fie feine Urſache fin» 
den, bie Diefe idre Augſt gerechtfertigt hätte. Sie 
haste nämlih an diefem Tage nichts YAußergewöhn- 
liches in dein Berragen ihres Mannes wahrgenom⸗ 
men, es fey denn fein frühes Ausfahren. Dir 
fonnte indeß im dem Umſtande feinen Grund bar 
ben, daß er feiner Tochter irgend eine angenehme 
Ueberraſchung zu bereiten gedachte. 

Sp dachte die von ifrenr Grmahl verfamntr, 
mildherzige Frau; und doch wollte die brüdende 
Laſt nicht von ihrer Seele und ihre Unruhe nahm 
immer mehr zu, als plöglich zwei zarte Hände über 
ihre Wimper glitten und «ing helle Stimme fie 
fragte: „Rathe, wer ih bin 

Doch die Hände zogen ſich ſchnell zurüd, denn 
fie waren von ben Thränen der Frau v. Straelen 
benegt worden. 

„Um Gotteswillen, befie Mutter‘, rief Klara 
ae aus, ‚Sage mir, warum Du geweinn 
ba [73 . 

Das Maͤdchen faßte ſodann ihre beiden Hände, 
füßte diefelben und lächelte dabei der guten Mutter 
ſo ficbevoll zu, daß die Wolke, welche deren Glüd 


auf einen Augenblid geträbt hatte, fofort vers. 


ſchwand. 

Frau v. Straelen war bald wieder ſo aufge⸗ 
räumt und ſah ſo vergnügt aus, als wenn nichts 
vorgefallen wäre. Sir nahm freudig den Arm ihrer 
Tochter und ſprach: „Komm, liebes Kind, laß und 
hinausgehen, friſche Luft zu ſchöpfen. Ich werde. Dir 


die Urſache meiner Traurigkät erzählen und Du 


wirft dann beurtheilen können, ob ich Unrecht hatte, 
mich derfelben hinzugeben.‘ 

Mir fröhlichem Siun zogen jegt Mutter und 
Tochter ins Freie und verſchwanden, langſam luft 
wandelnd, zwiſchen dem goldgelben Kornfeldern, Die 
von der andern Seite her den Kirchweg begränzten. 

4 

Ein Züngling folgte mit feinen Blicken, von 

einem der Fenſter des Schloſſes aus, den Gange 


1031 


der beiden Frauenzimmer, welde anf dem ſich durch 
bie Fluren dinſchlängelnden Fußpfabe einherwars 
beiten. Es war Ludwig, der, fon feit einigen 
Stunden dar einen ſchrecklichen Traum aus dem 
Bere geirieben, fid, mit einem Bade in das Stu- 
dierzimmer begeben Yatle und nunmehr alle Beine 
gungen Klara's beobachtete. Was in feinem Ger 
müthe vorgirg, mußte der arme fing ſelbft 
nidt. Sein Haupt brannte, fein Herz Mopfte fat 
hörbar und eine innere Gluth Arirb frin aufwallen⸗ 
ded Blut in die fchwellenden Adern. 

Er fap von dem Schauſpiel, das ihn umgab, 
nichts als feine Wohlthäterin und deren Tochter, 
Krampfpaft entblätterte er eine halb verwelfte Rofe 
und fhien die Dornen nit u fühlen, die bereite 
zwei Dlutstropfen an ben Spigen feiner Finger 
perlen ließen. Sein Geſicht war bleicher als je 
und feine fieberhaft belebten Augen ſchoſſen flam— 
mende Blide durch das Fenfler und zeugten von 
dem gewaltigen GStreite, der im feinem Innern 
vorging. 

Sp ftand er da, zilternd und bebend vor ver- 
baltener Wuth; er prehte die blaffen Lippen zus 
fammen, als wollte er Worte des Haffed oder der 
Merfluburg im der Kehle erfliden, ee er litt, 
ift nicht zur befchreiben. 

Jahre Tang hatte er gegen fein eigened Herz 
greuft, Jahre lang fi bemüht, feine Liebe zu 

nterbrüden. Er hatte, fih in Studien vertieft, 
hatte feinem Geifte, glei einem undrzähmten Roffe, 
burg die Anfpornung der Verzweiflung weber bei 
Tag noch zur Nacht Ruhe geftattel; bei jedem nem 
zu überwindenden Hinderniffe, bei jeder neuen Ers 
oberung auf dem Felde ber Kunſt widerſetzte ſich 
gleihwohl fein Herz gegen feinen Willen und fein 
Körper rief ver Serle geeichlam zu: jet verlange 
ih zum Lohne für meine Mac Auer, Ruhe und 

Gluck. Doc diefe wurden ihm: nicht geſchenti und, 
von dem fortgefegtem Kampfe ermüdel und erfchöpft, 
hatte er ſich endlich feiner natürlichen Zrigeng pin’ 
gegeben, dem Zufalle frin Gtüd und Gott feine 
Ruhe andrfehfend. 

(Fortiegung felgt) 


* Aunft ımd Literatur. 


Spezial-Barte der Pereinigten Staaten von Mord- 
Amerika von Calvin Smith, Drud und 
Berlag von Karl Fiſcher in Caſſel. 
Diefed, von uns bereits mehrfach beſprochene, 

aus 16 Blättern, jedes 18" breit und 144 body, 

beſtehende kartographiſche Werk if nunmehr nad 


Erſcheinen der in 3 Blättern. beftependen Schluß⸗ 
fieferung vollendet. Gleich ausgezeichnet in techai⸗ 
ſcher Beziehung durch Schärfe der Zeichnung, wie 
ihönen, bie Ueberſichtlichkeit jo ſehr erleichternden 
Farbendruck iſt .dasfelbe aud nad den neueften und 
heflen Duellen and mit, Berüdſichtigung aler nur 
irgendwie bemerkenswerthen Dertligpfeiten, Eiſen⸗ 
bahnen, Straßen, Kanälen ıc. gefertigt und Tann 
unbebenflidh ais das Beſte bezeichnet werden, was 
wir in diefer Beziehung befigen. 

Der Preis yon drei Thaleru if im Berhältniffe 
zu dem Gebotenen ſehr billig zu nennen. 





MannigfaltigFeiten. 


Der franz. Kriegsminiſter hat vom Marſchall Peliſ⸗ 
ſier das Inventarium der von den Allürten, nebft den 
Feuerfhlünden verfdiedenen Kalibers aus Bronce 
und Eifen, in Sebaftopol  aufgefundenen Gegen⸗ 
Ränden erhalten: Kugeln 407,314, — 101,755 Hobl⸗ 
fugeln, 24,080 Rartätichenbüdfen, 262,482 Kilogr. 
Pulver, 470,000 braudbare, und 160,000 uns 
brauchbare. Patronen, 80 Arabas, 1 Kifte Verifi⸗ 
fationswerkzeuge, 2 Blaſebälge für Gießereien, 2 
Schmiedbälge, 26 Ambofe, 12? Scleifmühlen , 6 
Yolen, 500 Ballen. aus Gajakholz, 200 Srüd 
Maftenholz a 100 Kubifmrter, 180 Maften für 
Eieine Boote, 100 unbrauchbare Maftkörbe, 12 Tops 
maften,. 12. Maftenfiften,, 400 gewöhnliche Aafer, 
90 Anker verſchiedener Art, 50 Feine Ansei, 2000 
Anferhandhaben, 100 eiſerne Kiſten, melde Del 
enthielten, 200 Meter. Ankerfetten, „52,000 Kilogr. 
alte Kupferplatten, 50,000 Kilogr. altes Tauwerk, 
300 Waflerbehälter,.. 25,000 Kilogr. neue Taur, 
100 Balfen, 400. Winden von verſchiedener Größe, 
40 Rollen, 300 Werkzeuge, Eifen in. Barren und 
Stahl 730,000 Kilogr., 200 Kiloge, Eiſendrabt, 
8000 Stüf Blechplauen, 7000 Stüd Zinnplatten, 
8000 Kilogr. ſchwaches Blech für Kugelbüchſen, 
160 ——— Laffeiten, 200 gußeiſerne Kübel, 
60, Kilogramm einmagafinirtes rothes Kupfer, 
20,000 Kil. Meffing, 800 Kit. gewöhnliche Nägel, 
2000 Kilogr. Schiffsnägel, 200 Kil. Feine Nägel, 
eine fehr große Duantität Tannenholz, 200 Ton: 
nen Theer, 150 Zonnen mit Delfarbe, 1 Rubif- 
meter rothe und 1 Kubikmeter gelbe Farberde, 200 
fupferne Federn und Keiten, 12 Wagen, 6 guß⸗ 
eiferne Kochherve, 150 verſchiedene Maſchinen⸗ 


beſtandtheile / Dampffeffel im Gewichte von 3000 


Kilogramm, Reſte der Maſchine eines von den 
Rufen verbrannten Dampfers, 8 große Dampffeffel 
von Kupfer im Gewichte von 50,000. Rit., 50,000 
Kit. altes Kupfer, 5000 fupferne Schrauben, 80,000 
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Kit. altes Eiſen, 6 große GOlocken, 10 kleine Glocken, 
350 Spitalbetien, 600 Bücher, Zeipnungen, Plane, 
eine Menge Schmieden, 2 Tane jom Auflegen der Mas 
fen, 12 große Kraniche, 2000 Zonnen Kohlenſtäub, 
2 Dampfmalhinen a 30 Pfof. für die Deden, 3 
große Pumpen für die Beden, 3 eiferne Keſſel für 
diefe Maſchinen, 1 Maſchine von 16 Pfdkr, für bie 
Beten, 3 eiferne Kraniche auf dem Dual, 1 eiferuer 
mobiler Kranich, 13 andere Kraniche in den Maga- 
zinen, 1 Maſchine von 12 Pfdekr. für die Verpflegs⸗ 
magazine, 1 Schleppmaſchine, 1 Dragagemaſchine, 
2 große Pumpen zum Leeren der, Bedken, 1 hydraus 
liſche Hantpumps, 4 Syellen, 4 Sädermafhine, 
1 Mafhine von 20 Pioekr,, 1 Deſtillirmaſchine, 
1 Thurmuhr, 6 Marmorfatuen, 2 Spbhinre, 1 gro» 
hßes Basrelief. — An Lebensmitteln fand man: 
11,000 Säde (500 Tonnen) Brod, 3700 Säde 
(150 Tonnen) Mehl, 100 Säde (9 Tonnen) 
Maizen, 1300. Säde ſchwarzes Roin, 200 Säde 
Hafer, 600 Säde fleines Korn, 240 Säde gewöhn- 
fies Korn, 5 Säde Bohnen, 500 Quarters Korn 
in den Magazinen, 480 Fäſſer gefalgenes Fleiſch. 


—— 


Bon einem Sachkenner geht der 8. 3. folgende Diit- 
theilumg zu: „Der Torf, welder bieper in die letzte 
Klaffe der Brennfloffe gehörte, wird ih wohl durch 
eine ‚intereffante Erfindung des Chemikers C. 3. 
Brode sen. in Köln zur erften Kaffe derſelben em⸗ 
porfhwingen. Brocke ſtellt gus jene Ai Torf, 
die er dazu geeignet findet, Cialine« Torf dar, der 
ed an Gluͤth, Dige und Flamme mit. jedem ‚anderen 
Brennpoffe aurmmmmt Schon ergab ber Cialine⸗ 
Torf auf der Schmiede-Effe eine Flamme von meh⸗ 
verem Fuß, unter dem Dampfleſſel eine, weit inten« 
finere, fräftigere, längere Flamme, als der rohe 
Torf, deffen Flamme nur 6 bie 7 ZoU betrug. Die 
Torfgegenden werden dieſe Erfindung, wenn je ſich 
bewährt, gewiß gu benutzen wiſſen.“ 


Die berühmte Wurpurfarbe von Tyrus iſt wie 
der. aufgefunden worden. . Befanntlid iſt dieſelbe 
zu Zeiten der alten Römer verloren gegangen. Der 
Chemiker Depouilly, ber in einer großen Färberei 
in Paris angeſtellt iſt, ſoll dieſelbe, wie „Ra Preſſe“ 
erzählt, entdeckt haben, und zwar. ſoll er die Grund⸗ 
‚Roffe zu dieſer prachtvollen Farbe aus dem Guano 
gerinnen. Proben, bie volfo.nmen gelungen find, 
wirden in der Ausftellung unter den Augen bes 
Prinzen Napoleon und ber Herren Chevreul und 
Dumas vorgenommen und follen in einigen Tagen 
vor dem Kaifer wiederholt werben. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmann. 
Druf u. Verlag bei Kifette Warlamdt in Alchaffenburg. 
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Die Bekehrte. 


(Kortfegung.) 


Sie legte mit leidenſchaftlicher Geberde beide 
Hände vors Geſicht und Eduard bemerkte langfanı 
und beengt: „Sonderbar, wie man fi im Leben 
abſtöht oder anzieht! Franz hat Ihnen mißfallen. 
Sie haben ihm nicht gefallen. Das nenne ih... 
Antipathie . . „u 

„Rein, nein, feine Antipathie,« ſtieß fie aus ge- 
ängftigter Bruft heraus, warb leichenblaß und brach 
in Thränen aus. 

Indeß Alma fill wei weint, ging Eduard 
fhweigend auf und ab. fühlte fih wunderbar 
bewegt. So viele Schroffpeiten Almas traten ihm 
wieder vor die Seele; fo Manches mußte aud er 
an ihr tadeln, was er nicht begreifen und bewältis 
gen fonnte. Wehmüthig dachte er, wie zerbrechlich 
die menfchlihe Natur und wie nur das Eine, bie 
Liebe, haltbar ſey. Sein Herz hätte er opfern, fein 
Leben für ihre Freude bingeben fönnen. Und fie 
weinte da vor ihm und war nicht glädlih! Er 
fühlte ſich Fein. er fagte fih: „Bon ihr geliebt 
werben, ſey ein großes, ein unermeßlihes Glüd,«“ 
und er verdiente es nicht ober verdiente er ee, fo 


verfland fie ihn nicht, der — und fhonend 


war, ber vielfach betrogen, vielfach durch Ungerech⸗ 
tigfeit zu leiden gehabt und doch gut geblieben war. 
Er hätte ihr zurufen mögen: „Laß fie reden und 
füge Did auf mid. Würde die Welt aufflchen 
und Di fleinigen, fo wäre ich doch da und würde 
Dich ſchützen,“ aber er wagte es nicht; fie weinte 
immer lauter, immer heftiger, immer unaufbhaltfamer. 
Endlich ſetzte er ſich zu ihr, ergriff ihre Hand und 
fpra fo fanft als möglich: „Liebe Alma, werben 
Sie einfacher. Die Welt erfchridt vor Ihnen, weil 
fie Sie nicht verfieht. - Man fragt fi, ob Sie ein 
Engel oder ein Dämon, ein Gleiſcher ober ein ver 
heerender Strom find; man fommt auf feltfame 
Bermuthungen, man faßt Boruriheile, man wird 
Ihnen feindlich. Floͤßen Sie diefe Gefühle den 
Sleihgültigen ein, nun, fo tröfte ih mid. Sind 





e6 — meine Freunde, dann, Alma, thut es mir 
wehe 

Er hielt einen Augenblick inne, in der Hoffnung, 
daß fie reden würde. Als aber ihre Hand ſchwer 
wie Eis in der feinen lag, machte er ſich los von 
ihr, erhob fib, maß das Zimmer ein, zwei, drei 
Mal, blieb ſtehen und fagte mit unendlicher Wehmuth: 
„Alma, Du liebt mich nicht!“ 

Sie hob plöglih den Kopf, fah ipm mit ſchmerz⸗ 
liher Ruhe an und antwortete mit gewaltfamer 
Faſſung: „Wie oft ift dieß Thema ſchön zwiſchen 
und verhandelt worden und immer vergebens!“ 

„Unfer Berhältnig iſt nicht fer,” feufzte Eduard, 
„und Gott weiß doch, wie ih mid an dagfelbe 
Hammere! Werde ih Sie glücklich mahen, Alma, 


'paffen „wir wirklich zu einander 9 


„O.“ vief fie ſchneidend, „ſchaffen Sie fih nur 
einen Willen, eine Richtung, einen Charakter an! 
Geben Sie mir ein Gefühl, eine Beflimmung, die 
mid überwältigt, mid in Feſſeln fdhlägt, die fo groß 
if, daß ich ˖ darin aufgehe, ſey's in Schmerz, in Ju⸗ 


bel oder Liebe, aber die mich beſiegt, daß ich nicht 


immer bie gebietende Alma und Sie nicht immer 
ber nachgebende Eduard find. Denn, daß ich's nur 
gefiche, das iſt ed, was mich außer mir bringt, daß 
Sie mein Gefhöpf find, daß ih Sie aufnehmen 
und fallen laffen fann, wie ih will, daß Sie ein 
rs ‚ ein" guter Menſch, Alles, nur fein Mann 
nd |’ 

Troſtloſe Berzweiflung Tag auf ihrem Gefichte, 
als fie das jagte, als fie — „Seben Sie, Eduard, 
ih babe Sie gleichfam \erzogen,, ich habe Sie zur 
Arbeit angehalten, ich babe mit Ihnen Wichtiges 
beſprochen, ih bin Ihnen eine Autorität, ein Reits 
fiern, ber Ariadnnefaden im Labyrinthe geweſen. Es 
bat mich glücklich 5 für ein, zwei Monate; 
ich bin ſtolz auf Sie geweſen, habe Ihre Beſtre⸗ 
bungen als die meinen, Ihre Thaten als die meinen 
genommen, bin Ihnen mit Entzücken gefolgt, wenn 
dieß da gelungen, jenes da vollendet war, aber...’ 

Sir ſchwieg und Eduard wurden bie Augen 
feucht. Na einer Paufe fagte ex ablenkend: „Kind, 
was weink Du, warum qualſt Du Dip und mid ?', 

Möglich änderte fich ihr Ausdruck. Sie war 
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ſich an feinen Hals. Holvielige Wachbeit fpiche 
ihr um die Lippen ‚"widerfireitemde Empfindungen, 
Verehrung für Eduard, Wehmuth über fi), zärlide 
Sorge legien fi ihr auf die Stirne. Er firidy Hr 
die Locken aus dem fhönen Geſichte und fagte, ſich 
gewaltfam der elegiſchen Stimmung entreigend ; „Soll 
ıch fagen, weßwegen Sie ſo betrübt find %“ 

Sie nidte mit dem Kopfe. Er füßte ihr die 
geichloffenen Augen und fuhr dann fort:. „„Du biſt 
verwöhnt, geliebte Alma, bift von Schmeichelei um⸗ 


geben, fannft es nit eriragen, wenn ein -bebeuten». 


der Menſch Dir nit glei zu Füßen fäll. Habe 
ih nicht Recht, iſt es nicht jo?" j 
„Nein ,” fagte fie fanft, „So ift es richt. Aber 


einem Mann begegnen, vor dem ic mich fürchten 
müßte, Dad möchte id), danach dürfte ich ... Ad, 
Eduard, fogte fie feuriger werdend, „ich träume 
von "einer Gemeinſchaft der Liebe; ich träume aud 
von einer Feftigfeit und Waprhafligfeit, wo das 
ganze Wefen in einen Guß zulammenflöffe, wo alle 
Heinliden Rüdficten aufhören, wo id Eins und 
ganz wäre, wo ih Alles ertrüge, mid Allem unters 
ordnete, wo ih Anſprache, Mutpeilung, Austauſch 
ver Ideen, eine bedeutende Zufunft in einer bedeus 
senden Gegenwart fände! Einem Mann möchte ich 
begeguen, dem ich die ganze ſtolze Richtung meiner 
Eriftenz, meine Selbſtſländigleit aufepfern, dem ich 
alle Gedanken, den Abdruck meines Weſens, ben 
Ausflug ‚meiner Orfinnung barbringen könnie, dem 
dieſer trotzige Uebermufh in mir wide, dem ich im 
vollſten Jugendmuth, in der vollſten Lebenskraft Die 
Füße küſſen, dem ich gehorchen, cine Magd, eine 
Sklavin ſeyn Fönnie, den ich, zerträte er mich, doch 
noch lieben würde, lieben, wie ich zu lieben vermag, 
ber die Ueberlegenheit des Charakters mit der Liebens⸗ 
würbigfeit verbände, der. in jedem Wort, in.jebem 
Blick, in jeder That eine, Zauberformel befäße „vor 
dem ich fwweigen oder reden, unter deſſen Scild 
ih unantafibar wandeln, Dem ich Waffengefäurte, 
Schweier, Geliebte, Frau, Ulles in Allem jeyn 
fünnte .„ . 

Sie hielt erxſchöpft inne, Eduard hatte feinen 
Hut ergriffen, Er war blaß. Seine Hände zitter« 
ten, doch überwand er fh, mat. an fie heran und 
ſagte ſchmerzlich: „Ein Dann, wie Sie ihn ſchil⸗ 
dern, bin ih nicht. Das fühle ib. Das beugt 
wich, daß ich Sie fragen. muß: Alp ſtatt Hin⸗ 
gebung wünſchen Sie id Tyrannei, eiſerne Launen ?“ 

„Ich wünjde mir Männlichkeit Pad entgegmete 
Alma feſt, „dann würde ich mich unte ordnen.“ 

„Und ein, ſolches Unterordnen würde Sie glück⸗ 
lich machen %°* fragte er mühelam zur Thür gewandt. 
„Sagen, Sir, daß es mich beſeligen, umgeſtalten, 
völlig beiriebigen würde!“ ſproch Ana „indem, fie 
ſich vom Divan erhob und zum Ferftek trat. 

„Möchten Ipre Träume Wirklichkeit werden,“ 


he 2 
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erubeite Eoubib beibegtir „Möchte ſich ein folder 
Männfirden und Sie — Flodlich ſeyn!“ 
Als er verfhwunden war, fanf Alma in einen 


Sluhl, hob die Hände empor und rief: „Armer 


Eduard, warum konnte ih Dir bie bittere Wahr» 

yeit nicht erfparen!. Warum wmühte es Far zwiſchen 

ung werden, flac und kalt!“ . 
(Fortfegung folgt.) =. 


Der angebliche Prinz Leo von 
Aruienien. 


Durch die Umſicht der Kriminol»-Polizei zu Ders 
lin ift es gelungen, dort einen Schwinbler zu ent- 
larven, welcher ſchon feit einer. Reihe von Jahren 
taft in allen Haupiſtädten Europa's, namentlich in 
London, Paris, Konftantinopel, Turin, Frankfurt 
a M., Brüffel, eine förmlich Hilorische ‚Rolle ge⸗ 
ſpielt hat. Die Augsburger. Allgemeine Zeitung 
drachte am 7. Auguft d. Je. unter. dem Rubrum 
„Berlin““ folgenden Korcefpondenzaxtifeli „In bier 
ſem Augenblick- wrilt ia unjera Mauern «ine in 
tereffante Perfönlicpkeit — der junge Fürſt Leo don 
Armenien, eindfehr gebaute Drientale, deſſen 
Geſichts züge eben ſo aft, als ſein Swcidſol wech⸗ 
jelvoll. Der Für ſtammt aus dem zur Zeit der 
Kreuzzüge zu Macht und Anfehen gelangten Haufe 
Zufignan auf Eypern, indem ein ‚Sprößfing diefes 
Koͤnigsgeſchlechtes, Fürſt Schaban, ein Sopn Wog V. 
von YullgnanNgupenion, ſich mit der Prinzefftn 
Pinna, Tochter Leo's Vi., Königs von Armenien, 
vermählte. Leo V. von Armenien hatte nämlich 
teftamentariih den Fürſten Leo von Yufignau ie 
Vormund feines Sopnes Schahan ernanut, derſelbe 
fand es jedoch angemeſſener, Die Krone für ih zu 
beyalten und feinem. Neffen mit der Hand feiner 


Tochter das Fürſtenthum Korifos in Sleinarmenien 


zu verteihen. Seitper. führen bie armenifhen Füt— 
fen den Titel von Korifos, wie dieß der Tauf- 
ſchein ausweiſt, den der Iegte Sprößling des be— 
rühmten Geſchlechtes auf feinen Wanderungen but 
Europa mit ſich führe. Die ruſſiſche Bun, 
die zwifchen dem, Kaukaſus uno dem Ararat ‚jo 
gründlich aufräumte, bat Den Prinzen Leo als in 


„partibus. auf eine mäßige Penſion gelegt und bie 
Regierung von Korifos ſeldſi übernommen. Weder 


bie Türken, noch die mit dem Türken allürten Weft- 
mächte werben ſich jemals in ben ‚Stand geſetzt 
fehen, dem jungen Prinzen zu dem Throne feiner 
Väter zu verhelfen. Bielleipt, daß die ruſſiſcht Re— 


gierung ſich geneigt. finden. läßt, dem, Heimathloſen 
„wenigiiend eine reichliche Leibrente verabſolgen zu 


dafen.“ ‚Die, in-;piejen Artikel, bezichnete ntereſ⸗ 


fante Perfönlicgkeit wohnte feit Frei Monaten zu 
Berlin in der Behrenftrafe. An der Thür derfel⸗ 
den befand fih ein Fönigliches Wappen mit ber 
Inſchrift in gofvenen Buchſtaben: „Prinz von At⸗ 
menien.’ Der angeblidye Prinz eine fehr feine 
Toilette, einen großen filbernen 
einem rot) emarllirten Kreuze auf der Bruft, gols 
dene Sporen, eine ſchwer goldene Reitpeitiche und 
liebte namentlich Damen ⸗Geſellſchaften. Er Tebte 
awar ſehr mäßig und beideiten, frequentirte aber 
ale mõglichen Gefandiſchaften in Berlin. Er for- 
reſpondirie fehr fleißig mit feinem angeblichen Flügel» 
Adjutanten Amur⸗Chan, der fi bald im Holland, 
Bald in Italien aufpiel. Er zeigte feinen Freun—⸗ 
Ben bereitwillig fin in Paris lithographirtes Por» 
trait, im welchem er mit einem breiten Ordensbarde 
und großem Ordensſterne mit der befcheidenen Un— 
terfgrift: „Leon prince  d’Armenie defensenr de 
W’Eglise d’Orient*, abgebildet war. Der ‚Prinz 
Hatte namentlich in London eine bedeutende Role 
gefpielt, und wurde feiner mehr in Korreſpondenz⸗ 
Briten ans jener Weliſtadt ſelbſt im Berliner Blät- 
ern Erwähnung gethan. Er war in London ale 
Bertreter der Faufofikchen Fürſten aufgetreten, um 
in dem jegigen Kriege mit Raßland dem engliſchen 
Winiſterium ein Schutz- und Trugbündniß gegen 
Rußland anzubieten. Er erlich auch faſt in allen eng⸗ 
liſchen Zeitungen ſehr energifhe Proflamationen 
gegen Rußland, in welchen er bad tulfiide Kaiſer⸗ 
haus ganz breift befhuldigte, daß ihm basjelbe Nein 
Königreich Armenien und ſelbſt feine Diamanten 
geraubt habe, Die iym vom Kaifer von Rußland 
fonfis zirten Güter follten an 45 Millionen. Thaler 
werth fepn, Namentlich brachte die zu Paris er⸗ 
ſcheſnende franzöſiſche Lithographirte Korrtſpondenz 
unter dem 13. Mai 1853. eine aus dem Morning 
Advertifer. entlehnte geharniihte Proffamation des 
angsbliden Fürſten gegen Rußland. Derſelbe ber 
nuper Die damalige. Kofjuty-Affaire, um mit Des 
ziehung auf diejelbe fih populär zu machen, indem 
ex ganz keck bepaupfste, er werde äberall von zufll- 
ſchen und englifihen : Polizei» Agenten genau wie 
Koſſuth verfolgt, von denen ſelbſt feine Briefe aufs 
gefangen würden, u. f. w. Aehnliche Tıraden des 
Prinzen brachten aud die Times und andere eng» 
lie Zeitungen, Unter dieſer Maske braudſchatzte 
er theils durch Drohungen „. tbeils durch Erregung 
des Milleids ale möglichen Fürſtenhäuſer und Ge— 
ſandtſchaften Europa's mit einer unglaublichen Uns 
verſchämtheit. Er korreſpondirte ganz keck faſt mit 
allen, ee und franzöſiſchen Minifera und 
ſelbſt wit, fürſtlichen Perjonen. - Eine unangehme 
aire zwang endlich Se. Hoheit, London zu ver 
laffen. Er hatte ein zärtliches Berhältnig mit ber 
Frau eines engliſchen Beamten, einer Madame 
Muͤcchell, unlerhalten und ſich eine Klage auf Ehe⸗ 
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tdensſtern mit. 


bruch von dem —— Gatten zugezogen, in 
Folge deren er vom Grrichle hofe Ducen’d Ben‘ 
in feiner Sigung vom 8. Juni 1853 zu einer Geld⸗ 
entfhädigung von 750 Pfund Sterling verurtpeilt 
wurde. Die engliſchen Zeitungen brachten damals 
weitläufige Referate über diefen ffandalöfen Prozeß 
egen den Prinzen von Armenien. Diefe Zahlung 
onnte er wahrſcheinlich nicht leiſten, denn er vers 
legte glei darauf feine Reſidenz nah Paris und 
fpäter nah Turm. In beiden Diten hat er fein 
früheres Treiben wiederholt, fi in die vornehmften 
Schichten der Gefellihaft gedrängt und mit allen 
möglichen Geſandiſchaften verfeprt. Er wußte nas 
mentlid die Tagespreffe immer fehr geſchickt zu bes 
nugen, um ſich bei feiner Anfunft in einer grö⸗ 
eren Stadt fofort zu einer biftorifchen Perfon zu 
maden und über die manderlei Mängel inßfeinen 
Legitimations-Papieren fortzufommen. Seine Les 
itimation führte er namentlich durd bunt bemalte 
Patente in angeblich ſyriſcher, ganz unverſtändlicher 
Sprade und durd eine Unzahl Briefe hochgeſtell⸗ 
ter Perfonen, in denen er immer nur auf feine eis 
genen feden Behauptungen bin als Prinz oder 
Fürſt bezeichnet wurde. Namentlich beobachtete er 
jedesmal das Manöver, fi ſelbſt in bie Nähe hör 
berer Polizeibeamten zu drängen, um badurd mög» 
lichſt unverbädtig zu eriheinen. Seine feinen Mas 
nieren, feine Kenniniß vieler Sprachen, namentlich 
der franzöfiihen, engliſchen, ruſſiſchen und deutichen 
Sprade, fein Ordensſtern und feine hoben Verbin: 
dungen erhoben ihn über ven Wirfungsfreis poli— 
zeiliher Recherchen. Die Berliner Kriminalpolizei 
war aber minder leichtgläubig, und der Polizei 
Direftor Stieber widmete dem myſteriöſen Fremden - 
perfönlih eine beſondere Aufmerffamfeit. In Folge 
deſſen wurde er vor einigen Tagen plöglid vers 
haftet, und einer ſehr ſorgfälligen Recherche unters 
worfen. Bei diefer bar ſich herausgeſtellt, daß ber 
angeblihde Fürſt ein holländiſcher te, Namend 
Joſeph Joannis ift, welder ſchon frit dem Jahre 
1846 ſteckbrieflich verfolgt wird, und ſich bald Fürft 
von Korifodz, bald Prinz von Armenien, bald rufs 
ſiſcher Dffizier. von Korikosz, bald tatariiher Offt- 
zier Amur-Chan genannt hat. Er hat längere Zeit 
im Drient, namentlich in SKonftantinopel und auf 
den holländiihen Kolonien in Dftindien gelebt, und 
befigt daber cine geuaue Kenntniß ‚der orientaliſchen 
Verbältaiſſe und viele: Sprachtenntniſſe. Auch bat 
sr auf der holländiſchen Univerſität Yepden Hudirt. 
Seit dem 24. Dftober figt der entlarvie Fürſt im 
Arbeitspaufe, ‚bis feine perſönlichen Verhältniſſe und 
Jein ganzes, abeutenerlichts Treiben ‚vollfommen aufs 
FAR ſind, und wahrſcheinlich werden wir denſel⸗ 
‚ven gächſtens auf der Anklagtbank ſehen. 
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Der Serbft 
(Aus dem Ruffifchen.) 


Herbſtliche Lüfte durchwehn den 
Duſteren Eichwald; 
Gelbliche Blätter beſtreu'n mit 

Ranſchen den Boden, 


Dede und einfam das Feld, es 
Grämt fich der Hügel; 

Stumm wird der Haine Gefang, die 
BDögel verschwinden. 


» Eilende Heerden von Gänfen 
= lichen, mit gleichem 
Flug’ fih vom Berge erhebend, 
Klagend dem Süd zu. 


Shwärzlich erhebt fi der Nebel 
Ihalwärts und mälzt fich, 

Dicht mit dem Rauche des Dorfes 
Höhbenan friechend. 


Traurigen Blid’s auf dem Hügel 
Schauer den blaffen 

Herbſt der befümmerte Wandrer, 
Innerlic ſeufzend. 


Tröfte Dich, tranriger Menſch! 
Stirbt doch das Waldthal 

Benigg Monate nur, und 
Alles entiteht neu! 


Frühlings ernewerndes Antlig 
Siehet mit ſtolzem 
Lächeln die Flur im geſchmückten 
Kleide bald aufitchen. Pr 


Sterbliche welken im Lauf’ der 
Zeiten, es fühlt auch im 

Frühling der Greis des geſchwunduen 
Lebens Erſtarrung. 





Mannigfaltigkeiten. 


—— 


Man ſchreibt aus der Eifel, 24. Dft.: „Bor 
25 Jahren verfhwand zu Uerheim, Kreis Daun, 
der Sauhirt. Ein häuslicher Zwiſt fol feinem 
Scheiden vorangegangen ſeyn. Er ließ Frau und 

ei Kinder, das jüngfte ein Säugling, zurüd. Die 

amilie gab fi alle Mühe, feinen Aufenthalt zu 
erfahren, allein vergebene. Unterdeffen find die beis 
ben Kinder groß geworden, haben bereits dem Könige 


gedient, und es fehrte umlängft der jüngfte Sopn von ' 
der Garde zuräd. Plöglih tauchte die Sage auf, , 


Drud u. Berlag bei 
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daß Klos, ſo nannte man den Verſchwundenen, noch 
lebt. Ein Schaͤfer aus Antweiler, Kreis Adenau, bezog 
im vorigen Monat ben berühmten Lamberloberget 
Schafmarkt bei Warweiler, Kreis Prüm. Er glaubt, in 
alten befannten Zügen den verfhwundenen Saupirten 


. gu erfennen ; denn beide hatten in früheren Jahren 


als gute Kumpane auf dem Felde zufammen operirt, 
jener als Führer der Säure, biefer der Schafe. Klos 
war unterdeffen auch zum Schäfer avaneirt und 


Rand ruhig bei feiner Heerde, die Stürme der Käufer 


-erwartend. Jener traut faum feinen Augen, die 


Reife rechte Dand des Klos fagt ihm, daß er fi 
nit geirrt. Er geht auf ihn zu, fpricht ihn an, 
letzterer weicht aber aus und nimmt endlich die 
lucht. Der jüngſte Sohn, der dieſe Hiſtorie er 
uhr, geht nun auf Enddeckungs ⸗Reiſe, und ſiehe, 


er finder feinen Vater als Schäfer bei Warweiler 


— mit neuer, zahlreicher, ihm anſcheinend angehöri- 
ger, ſchon hoch erwachlener Familie umgeben. Die 
Wiedererfennungs» Scene war nicht fehr rührend, 
vielmehr drohten dem fremden Eindringling Tpätli- 
feiten, welcher aber als alter Soldat das Feld ber 
bauptete. Während es Sache ber Staatsbehörbe 
iſt, diefe Bamilien-Berhältniffe zu ordnen, bleibt «8 
ſtets ein Rätpfel, daß, da die Kreife Daun und 
Prũm fih begrängen, Uexheim von, Warweiler höch⸗ 
end zehn Stunden entfernt Tiegt, die Sach⸗ fo 
lange Jahre unenidedt blieb.“ 


Zur Zeit der Reſtauration in Frankreich 
fich eines Tages der Herzog von Montmorency, ein 
Fürſt von altem Adel, mit dem Herzog von Abran« 
tes, einem Edelmann und Marſchall von Napoleons 
Gnaden, über die Borzüge des alten und des neuen 
Adels. Der Letztere machte dem Wortgefecht mit 
folgender beißenden Bemerkung ein Ende: „Es ift 
ohne Zweifel ‚eine [höne Sache, eine DBerühmtpeit, 
wie Sie, aufweilen zu können. Indeß lauft der ganze 


Unterſchied zwilhen unsjund Ihnen daraus hinaus, 
dag Sie Ahnen haben und wir Ahnen find. 


Wie die Gothaer Zeitung vernimmt, wird in 
ber dortigen geographifhen Auftalt von Juſtus 
Verthes die große. deutſche Driginalausgabe der 
Barth’ihen Reifen erſcheinen. 


Nicht fehlten ift es jegt in London, mit Gold ge⸗ 


flihte Schnupftüder'zu fehen, deren eine 140 Thir. 
foftet. 


Redakteur : 3. Ehr Stadelmann. 


ette Warlandt in Ajchaffenburg. 


Ergheiterungen. 
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Die Bekehrte. - ' wenn ic mis denke, wie wir und getrennt haben 
. und wie wir uns jegt wieder ſehen, fo pocht mie 
das Herz !u . 
@ortfegung.) „Ew. Durchlaucht find zu gut,“ entgegnete Ger⸗ 
Die Fürftin Helene ſah in ihrem Zimmer vor trud gravitätiih. „Ew. Durchlaucht jollten fih das 
einem großen Toilettenfpiegel und lich fi die lan Herzklopfen eriparen. Der Herr von Brinfmann ift 
gen, weichen, blonden Haare ordnen. Es war ein völlig getröftet !« \ 
Feiner heilblauer Salon, in dem fie ſich vorzuge«- „Betröftet ?r feufzte Helene. "Wie weißt Du, 
weiſe aufzuhalten pflegte. Dier hatte fie Allee, was daß er getröjtet iſt ?«a 


fie liebte; die Bilder ihrer Eltern und Geſchwiſter, „Er madt dem Fräulein Alına den Hof...“ 
einige Bücher, worunter die Bibel und Thomas a „Alma?“ vief Helene erftaunt. 
Kempis, Anfihten vom Rhein und von Ems, wuns . „Ja, dem Fräulein von Wallſee. In der Stadt 


derlich geformte Briefbefchwerer, ein kleines getrods iſt von nichts ale davon die Rebe. Er fol ganz 
netes Herbarium, einfache Möbel von einigen Lam» vernarrt in fie feyn I” 
pen erhellt, deren Lichter an dichtgefchloffenen blauen „Es war eine fchwere Zeit, dieſe drei Jahre, 
Borhängen fpielten oder auf den rothen Plüſchtep-⸗ daß ih nichts von’ ihm wußte,‘ dachte Helene,_in« 
pich fielen. Blumen unterbraden die Einförmigfeit dem fie den Pubermantel von fih warf und in das 
des feinen, etwas nüchternen, Zimmers; Blumen bereitete-Spigenfleid mit hohen Volantis ſchlüpfte. 
widerſprachen dem unheimlichen Aprifwetter, das „Dem Berlufte folgte Verzweiflung, der Berzweifs 
gegen die Scheiben braufte. Helene, mit ihrem blon- lung Reue. Ad, ich wußte nicht, wie ich ihm liebte, 
den Haar, die Stirne marmorbleidh, das Auge fanft Der Schmerz um ihn hat mir erft das. Maaß ger 
von den Wimpern beichattet, gli in diefem Raum geben, für das, was ich. geopfert hatte. Ich. hätte 
voll Duft, Licht und Farbe, auf ihrem Stühlen, das nicht thun, energifcher auftreten, mein einmal 
vor dem Spiegel in einem weißen Pudermantel, den gegebenes Wort halten ſollen. Es war nicht Recht, 
fie nadläffig um den Leib mit einem Bande befeſtigt - Gertrud,’ jagte fie plöglih laut, „ed war durchaus 
hatte, einem lieblich altdeutihen Bilde. Jetzt ſteckte nicht Recht —“ Era 
ihr Gertrud, die hinter ihr fland und die’ geflodtenen „Peinigen fi Em. Durchlaucht doch nicht,‘ 
Haare zierlich orbnete, eine Rofe in die Loden und erwiderte Gertrud, indem fie das Kleid binden zu- 
nun wandte fie fih um nad ihr und fagte ſanft: ſchnürte. „Wie wäre es wohl möglich gewefen, den 
„Es werben viele Leute fommen, der Fürft hat mir Befehlen des Herrn Baters zu widerfiehen? Und wie 
einen ſchönen Anzug anbefohlen, ver ja wohl fon der glücklich mit den Generalsepauletten if.“ 
feit einigen Tagen hier in Deinem Zimmer if. Ad, „Ja,“ fagte Helene wehmüthig, „mein Bater ift 
Gertrud, ich puge mich ungern, befonders heute, wo wirklich fehr großmüthig bedacht worden. Er ift bes 
Brinfmann fommen wird la fördert, die Brüder find untergebracht, die Schweflern 
„Herr von Briufmann ?« fragte Gertrud, vi ausgeftattet. Der Für iſt unerfhöpflih in Des 
ber auch geladen ?- Jegt geht mir ein Licht auf, weiſen der Theilnahme ...“ 
daß er es war, ber mid. neulich‘ auf der Treppe ‚Sie that einen- gleidigültigen , träumerifdhen 
anrief.u .- Blick in den Spiegel, ließ fi den Fächer, die Hands 
„Du haft ipn geſehen ?r entgegnete Helene uns ſchuhe und das Schniupftud reichen und ging lang« 
gewöhnlich lebhaft. ; ’ jam in bie jenfeifs der Treppe gelegenen Prunfges 
. "Befehen und auch nicht! Er hat fih einen Bart mächer. : 
angefhafft, hinter dem fein vernünftiger Menſch ipn Sie war eine file, refiguirte Natur, biefe Des 
erfennen kann.“ lene. Noch hatte fie nit ganz Fuß in den neuen 
„Ach, Gertrude,« jagte Helene nah einer Pauſe, Berhältniffen gefaßt, noch fühlte fie ſich ſchüchtern 


und bewegt; der Sprung von der Tochter eines 
alten, zurüdgelegten Militärs zu der Gemahlin des 
einflugreigen Fürften von ber Rednig war aber 
auch fo bedeutend, daß fih Stärfere als Helene das 
von betäubt gefühlt hätten. Ausſchließend in der 
‚ Sphäre des Gefühle lebend, an den prüfenden Ger 
danken nur leicht vorüberfireifend, im Glauben Ant» 
wort für jede’ Frage findend, hielt fie den Zweifel 
für unflatthaft, und ordnete fih, wenn auch mit 
Schmerz, dem Schidjal unter. Wohl hatte auch fie 


Anfprühe and Feben im großen Sıyl gemacht, wohl 


auch an Franzens Seite auf eine hohe gegenfeitige 
Liebe, auf eine Selbfiverläugnung ohne Gränzen ger 
hofft; nun aber ein Fürſt, ein bejahrter, ihr impo- 
nirender Mann an deſſen Stelle trat, ſchien fie ſich 
in der wohlwollenden, ermunternden Führung, in 
dem vertrauensvollen Anſchmiegen eben nidt uns 
glüdtih zu fühlen. Daneben hatte ihr armes ges 
Enidtes Herz Troft-in der Religion gefunden. Bei 
ihrem Seelſorger, dem nun verfiorbenen Paſtor 
Heinrich, fand fie Anklang und Ermuthigung. Bon 
Dem lernte fie Troft, Friede und Berſöhnung. Sie 
bedurfte einer fremden Stüge, fie bedurfte eines 
Anfers der Ruhe. Fühlie fie fih doch ſündhaft, 
wenn fie ſich darauf ertappte, nur irgend Werth 
auf das Aeußere zu legen. Sich am Kreuze zermals 
men, reuevoll an ihre ruf ſchlagen, den Tand dee 
Lebens wegwerfen, fi fafleien und wieder fafteien, 
das ſchien ihr dad Rechte. Nur heute war Helene 
aus dem Gleichgewicht in dem Gedanken an Franz. 
Sie hatte ihn ja geliebt, ihm wehe getban; ihm ges 
genüber war fie ſchwach und wortbrüädig geweſen. 
Das beunrupigte fie. Trog eines leichten Anfluges 
von Eiferſucht, gab fie ſich doch Mühe, fih über 
das, ihr von erteuden mitgerheilte Gerücht zu 
freuen. Er follte glücklich ſeyn! Wie, wo, wodurd, 
das mußte fie Bott anheim ftellen. Aber das fühlte 
fie: Ihm mußte Erfag werden für das Opfer, das 
er gebracht; er durfte fein Leben nicht vertrauern. 
Sie dachte das, als fie in die erleuchteten Salons 
trat, Der’ Fürft war bereits mit dem zuerſt ange» 
langten Eduard im Geſpräch. As ſich Helene 
nabte, ging ex ihr wahrhaft freundlich entgegen. 
Sie war ihm die Tieblichfte, fanftefte Frau; er ber 
ſchäftigte fih mit ihr fo viel es bie. Geſchäfte er» 
laubten. Nie batte er ſich bebaglicher als in dieſem 
gleihmäßigen Umgang gefühlt, nie fih mehr an 
reizender Schönheit gefreu.t, ald eben bei. Helenen, 
Früher war er meif ſchneidend und ſpöttelnd den 
Frauen gegenüber geweien. Die graziöfe Kofetteric 
der Meiften unterhielt feine Salongewandthrit, aber 
nährte, auch Die Geringihägung, mit der er das 
weibliche Gemüth betrachtete. In HDelenen fand er 
fpät endlich, was ihm Achtung einflößte. Ihre 
noch umentwidelte Tüchtigkeit rührte ipn. Er gab 
fih Müpe, ihre Gedanfengänge zu durchbrechen; ex 
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wollte fogar einen Zufammenhang, einen Einklang 
mit ihr herbeiführen. Aber fonberbar! fie blieb 
dennoch einfam, abgeidhloffen in ſich, Kill auf fid 
gewiefen, demüthig, jih ſtets unterordnend, fern von 
jedem Widerfprud, ohne Leidenſchaft, aber auch ohne 
Gleichgültigkeit . .. Der Fürft war ihr eine Autos 
rität, feine Gemeinfhaft. Sie fühlte fi nicht auf 
einer Stufe mit ibm. Nie war fein flarres Recht 
bei ihr in dem feuer der Liebe geſchmolzen, nie 
dachte fie an ein wirkliches Olüd. 

Es lag etwas jo Wehmüthiges auf ihrer gan- 
zen Geflalt, old fie fo in diefe Fülle von Spigen, 
Blumen und Diamanten gehüllt unter die ſchim— 
mernden Lichter der angezündeten Kronen trat, daß 
Eduard erftaunte, fie jo verflärt zu finden. Nicht 
ohne Beklemmung flogen feine Blide von ihr auf 
den zerbrechlichen Fürſten und zurüd. „Er iſt doch 
eigentlich ein unheimlicher Gaſt neben diefem Leben 
voll Jugend, und Franzens Entfagung hat fie in 
eine falte Atmofphäre, in eine Abgefchiedenpeit voll 
Schmerz gedrängt,” meinte er, Helenen beobadhtend, 
die zu ihm trat und ihm in einer Ede hochſtämmige 
Kamelien nebſt gelben Afazien mit leiſer bewegter 
Stimme zeigte, immer zur Thüre blickte, immer ſich 
dachte: „Jett wird Franz kommen, jetzt wird er 
eintreten, jetzt werde ich mit ihm reden müſſen.“ 
Indeſſen füllten ſich die Räume mehr und mehr. 
Eine Dame kam nach der andern, eine Uniform nach 
der andern. Helene mußte mit Jedem reden, Jedem 
etwas Verbindliches ſagen. In der Regel that fie 
das gern. Heute ward es ihr ſchwer. Heute ver⸗ 
wirrte fie ſich, ſobald eine neue Perſon vor fie bins 
trat. Auf einmal fand der Fürft neben ihr und 
fagte vorſtellend: „Liebe Helene, ich bringe Dir hier 
den vielgereifien Heren von Brinfmann, laß Dir 
vom Drient erzählen“ Er ſchnupfte und Helene 
und Stanz verbeugten fi ſprach- und athemlos. 

Sp viel Uebung Franz in der Selbſtüberwin⸗ 
dung hatte, fo verließ fie ihn bier, wo er aufgelöft 
in allen Arten von Schmerzen vor Helenen ftand. 
Er mußte fih auf einen Stuhl flügen, mußte fi 
abwenden, fo überflutheten ihn bie nie raflenden Er» 
innernngen. Ab, er hatte fih in den drei Jahren 
fehr verändert. Das ſah Helene durch den Schleier, 
den ihr die Bewegung über die Augen warf, das 
zudte ihr wie ein Schwert durch bie Seele, Die 
Züge, bald durd. den Bart verdeckt, waren blaß 
und welf. Es war etwas Oebeugtes in ihm, das’ 
feine Freude auffommen ließ: 


(Fortiesung folgt.) 


—— 


Gelid oder Liebe. 


(Fortſeßung.) 

Ludwig lebte ſeit einiger Zeit in einem Zuſtande 
von Gleichgültigkeit und Fühlloſigkeit, welcher von 
Einigen für den wahren Frieden ſelbſt gehalten und 
als ein crwünfdtes Loos angepriefen wird, im 
Grunde aber nichts anders if, als eine Schlaffpeit 
der Serle und eine Trägheit des Geiftes, die den 
Menfhen zu den vernünftigen Tpieren herabwürs 
digt und fo ſehr von beim innern fanften, aud dem 
Stege über die finnlihen Triebe hervorgegangenen 
Frieden abweiht, wie die raudende Flamme einer 
irdenen Lampe von den -glühenden Strahlen ber 
Sommerfomme. 

Bei einem Charafıer, wie dem Ludwigs, fonnte 
dieß ſchlafende Leben nicht lange andauern, und bie 
Worte, welde Arıyur am vorigen Tage geiprocen, 
verbunden mit andern unzweideutigen Beweilen von 
Aufmerfjamfeit, mit denen er denfelben feine Baſe 
hatte überhäufen ſehen, waren die Funken, bie bag 
niedergehaltene Feuer der Liebe in des Jünglings 
Herzen von Neuem entzündeten. - 

Wie ſchrecklich war dieß Erwachen für den ars 
nen Künftler! Es hatte ipm wenig Mühe gefoftet, 
den Charafıer feines Nebenbuplers‘ zu ergründen, 
Leider hatte er im demfelben nichts als Seibſtſucht, 
Uebermuth und auf fein Bermögen podenden Zrog 
entdeden können. 

Was founte aber er, das fand» und mittelloje, 
aus Mitleiven erzogene Kind des Unglücks, ben 
glänzenden äußern Eigenſchaften des unbefonnenen 
Studenten. entgegenſtellen? Nichts als feine Kunſt, 
feine unbezwingliche Willenskraft und feine liche, 
Für unfer Zeitalter materieller, oberflächlicher Ans 
Ihauung aber war dieß nicht genug. Ueberdich 
aber kannte Ludwig die ehrſüchtige Art feines Pflege⸗ 
vaters zu wohl, um nicht zu willen, daß beim erften 
Worte, das er über dieſe Sache wagen wollte, ein 
verachtender Blick feiner Zunge Einhalt gebieten 
und feine ‚Übrigen Tage noch mehr verbiltern würde, 
Auch begriff en zu wohl die Heiligkeit feiner Pflich⸗ 
ten, als daß er ſich der fhredliihen Wahl, entwes 
des ſeine Dankbarkeit in Haß verkehren oder feinen 
Stolz ungeftraft mit Füßen sreten zu feben, hätte 
bloßitellen follen. j 

Dur Klara fprecden, ihr feine Liebe zu verfichen 
geben und dann der Zeit bie Löſung ber beſtehen⸗ 
den Schwierigkeiten anpeim zu geben, daran war 
für ipm auch nicht zu denfen; denn Ludwig, gleich 
al’ Denen, die in der Schule des Unglüds aufr 
gewachſen und Selbfidenfer geworben find, erwog 
zu gut jeinen inuern Werth, ald daß er feine leicht 
getvoffene Eige nliebe der Geringihägung und pic 
leicht gar der Sportluf Hätte preisgeben follen, 


‚ter Geil allmälig ruhig. 


‚ Hätte er dieß aber auch nicht gefürchtet, ſo würden 


doch ſeine ſtrengen Grundſätze ihn verhindert har 
ben, Klara's Unerfahrenheit zu benutzen, um fie — 
ohne Bormiffen ihrer Eltern — gu bem er 
lipen, wenn auch nod fo unfduldigen, Schritte 
einer Berpfändung ihres Herzens zu verleiten und 
fo, zum Lopne für die empfangenen Woplihaten, 
das Mädchen von feinen findlihen Pflichten ab 
wendig zu machen. Nein, um ſich dieſer Treulofigs 
fit ſchuidig zu machen, dazu war er zu gewiffens 
haft. Alle diefe Vorſtellungen fliegen jegt in feiner 
verwirrten und glühenden Phantafie auf, und erft 
als die beiden Damen aus feinem Gefichte ver⸗ 
fhwunden waren, wurde fein übermäßig angefpanns 
Vom Schmerz. über- 
mannt, fiel er abgemattet und regungslos in einen 
Lehnftupl nieder; fein Bufen lechzte nach Luft und 
feine Seele nad Troſt. 
Plötzlich wurde mit Gewalt an bie Zimmer« 
thüre geflopft und, ohne eine Antwort abzuwarten, 
fprang Arthur lärmend und tobend zu ihm herein. 
Den überrafchten Ludwig, der ſich alle Mühe gab 
und feine ganze Willendfraft anwandte, um feine 
Muthloſigkeit nicht zu verratben, griff er ungeſtüm 
beim Arme und ſchrie ihm unter allerlei tollen Ge⸗ 
berden zu: 

„Auf, men lieber Künnler ſogleich an's Werf! 
Made mir hier glei etwas Graziöfes darauf!’ 
und, indem er eine Rolle Papier auf den Tiſch 


- warf, fuhr er fort: „Wünide mir Glück, Herzens⸗ 


freund, jih bin im Begriff, mid, zu verpeiratben. 
Die Sache fteht feſt; ich fage dem Junggefellen» 
Ichen Lebewohl und werde fo mit einem Male ein 
anfäfiiger Gutöbefiger und barf erwarten, daß man 
mid zum Repräfentanten wählen werde. 

- Was fagft Du von diefer Neuigfeit ? ZA’s nicht 
erſtaunlich ? 

Ludwig nahm mehaniih das Papier in Em- 
pfang. Kaum hatte er jedoch die Augen auf das— 
jelbe geworfen, fo war es ihm, als ob der Boden 
unter feinen Füßen wanke. Bewußtlos Rürzte er 
vor Arthur hin, der ſich alle Mühe gab, ihn wie 
der zu fi) zu bringen, ohne indeß die wahre Ur— 
ſache dieſer plöglichen Unpähßlichkeit errathen zu 
fönnen, 

Teufel! fagte er, es fcheint, daß unfer lieber 
Künſtler krank it. Schade für dis Berfe für meine 
Berlobte; er würde eine fo liebliche Kompoſition 
dazu gemacht habe, 

„. Während dieſes Selbſtgeſprächs blieb er indeß 
nicht unthätig und bald glüdte «8 ihm, den Oſznmäch—⸗ 
tigen zum Bewußtfeyn zu bringen. Raum Batte 
diefer den Gebrauch feiner Sinne wieder erhalten, 
fo'begriff er auch all das Mißliche feines Zuflan- 


des und die Folgen, welche feine Schwachheit nad) 


fi ziehen konnten. Indem er indeß feine Künftler 
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ſeele mit Stolz gegen die Reize der gebrechlichen 
Natur I ei fand er zwar muthtg, doch mit 
blutendem Herzen dem gegenüber, welcher als wahr 
ter Unglüdsbote mit Einem Worte al feine Glücks⸗ 


‚träume vereitelte und feine Hoffnung auf die Zur 


funft unfer dem mächtigen Fuß feines eigenen gün⸗ 
fligen Geſchickes zertreten hatte. Arthur hätte, wie 
leichtſinnig er auch fonft war, — fo dachte Lud⸗ 
wig — nicht mit folder Sicherheit ſprechen und 
handeln dürfen, wenn ibm nidt bereits das Ja— 
wort Klara's und die Zuſtimmung ihrer Eltern zu 
Theil geworden wäre. 
(Bortiegung folgt.) 


x 
— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Der neue von Dr. Luther in Bilk aufgefundene 
Aſteroid iR am 7. Dftober auch auf der Altonaer 
Sternwarte ‚beobadptet worden. Dr. Robert Luther 
it noch ein junger Mann. Er if im Jahr 1822 in 

chweidnitz geboren, fludirte in Berlin, war dafelbit 
an der Sternwarte einige "Jahre Aſſiſtent und if 
fett 1852 Direktor der von Benzenberg' in Bilk bei 
Düffelvorf begründeten Sternwarte. Wie ed. feint,, 
lieben «8 die Afteroiden, fih paarweile enideden zu 
loffen. Am 5. April 1853 entdeckte Gaoparis in 
Neapel die Themis und fhon Tags durauf Cha» 
eornac die Phofäa; am 1. März 1854 Luther die, 
Bellona, und noch denfelben Tag Marth die Am⸗ 
phitrite, am 27. Dftober 1854 Golofhmid vie Po- 
mona, und zwei Tagr darauf Chacoroac die Poly- 
bymnia. Derjelbe Fall einer Zwilingsentdedung fin, 
det auch jegt flatt. Luther hat am 5. Oktober den 
36. Afteroiden entvedt, und am felben Tage. bat 
auch Goldſchmid in Paris, der Entdecker der Yutetia 
und Pomona, einen neuen Planeten, den 37, Afte 
roiden, entvedt. Der von Luther entdedte ſteht im 
Sternbilde der Fiſche, jener von Goldſchmid im 
Sternbilde des Waſſermanns. Uebrigens wird ung 
von fahfundiger Seite zugleid) gemeldet, das die 
Entdefung Goldihmids in Paris etwas früher ger 
ſchah als jene Luthers in Bilf, daher wahrſcheinuͤch 
der neue Afteroid Goldſchmids mit der Ziffer 36 
und jener Luthers ald Numer 37 bezeichnet werben 
wird. Belanntlih. haben es die Aftronomen fhon 
aufgegeben, für jeden Aſteroiden, feit ſich ſelbe als gar 
jo zahlreich erwieſen, ein eigenes Zeichen zu erſinnen; 
ſie werden ganz einfach in ber Reihenfolge, wie fie, 
fih zeigen, mit einer Numer beziffert, — Für 'den 
von Dr. Luther am 5.d. entdeckten neuen Planeten hat 
ber Gemeinderath von Düffeldorf auf Vorſchlag des, 
Dilter Sternwartes Kuratoriums den Namen Fides 
und als Zeichen ein Kreuz CH) gewählt. 


v 

Bon dem am 2, September d. %. in Teplig ver 
fiorbenen öſterreichiſchen Feldmarfhalllieutenant v. 
Ramberg theilt die Allgemeine Zeitung folgende 
Anekdote mit: Als Ramberg währenn der Dftobers 
ereigniffe in Wien im Jahre 1848 mit feiner Bris 
gade gegen Wien marfgirte, fam ihm in Krems 
ein Adgeorbneter mit der ernft gemeffenen Wars 
nung des Reichdtages entgegen, nicht weiter gu mars 
ſchiren, da Iegterer Ramberg für jede feindlidye Uns 
ternehmung gegen die Reſidenz perſönlich verant⸗ 
wortlid made. Ramberg erwiderte: diefe Verant⸗ 
wortung dem Reichstag gegenüber wolle er ſchon 
tragen, und ließ fih nun mit dem Abgeordneten in 
ein Gefpräh ein. Diefer ſtreifte feine erfünftelte 
Energie cAmälig ab- und gefland dann aud ger 
müthlich, wie er zu diefem Schritt gezwungen urd 
eigentlih ein ganz — Mike Bürger 
und feines Zeichens ein friebliebender Parapinies 
macher ſey. Dabei ſah er fib immer ängſtlich im 
Zimmer um, ob denn aud) fonft Niemand fein por 
litiſches Glaubensbekenntniß beloufhe, was nad 
feiner Meinung das Aufgehängtwerden in Wien 
unvermeidlich für ihn zur Folge haben müßte, Ram⸗ 
berg entlich ihn mit dem Berfprechen, fi in mes 
nigen Tagen in Wien bei ihm einen Parapluie 
maden faffen zu wollen, was er auch getreulich 

hielt. 

% SEIE — 

[Der 1. und 2, November 1755.] Am 
1. Nov. find gerade 100 Jahre verfloffen, ale ei» 
nes der beftigften Erdbeben, welde die Geſchichte 
fennt, eine der blühendſten und bevölkertſten Städte 
Europas in einen Trümmerbaufen verwandelte und 
ihre Bewohner plöglid in Noth und Tod, Armuth 
und Berzweiflung ſtürzte. Die Kataflrophe trat 
zwischen 9 und 10 Uhr ein, als eben des Fefltaged 
wegen eine große Zahl. Andäctiger fi in den 
Kirchen Liſſaboas befand. Plögli und ohne vor- 
angegangene warnende Zeichen hob und ſenkte ſich 
die Erde in rafch fich folgenden Stößen, von furdt- 
barem unterirdifhem Donner begleitet. Die Mauern 
fhwanften und fpalteren fi, Thürme und Gewölbe 
Hürzten mit entſetzlichem Krachen ein, Tauſende 
von Betern in den Kirchen zerſchmetternd, andere 
Taufende fanden ihr Grab unter den Trümmern 
derjenigen Häufer, bie ihre Wiege befchattet und fie 
bisher befhirmt und befhügt. Ueberall, wohin der 
angftvoll Fliehende den Zuß wandte, grinzte ihm ber 
Tod in feiner gräßlichften Gehalt entgegen. In 
weniger als einer Stunde war der“ größte Theil der 
Stadt ein Schutthaufen; die älteſten und ſchönſten 
Werke der Architektur, Kirchen, königliche Gebäude, 
Klöfter, unter ihnen das prachtvolle Jefuitenfollegium 
lagen über ipren germalmten Bewohnern in Trümmern. 


r. Stadelmann. 
ette Warlandt in Alhaffenburg. 
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Die Befebrte. 
(Fortiegung.) 

Ale Wonnen und Martern, alle Kämpfe und 
Genüffe waren zur Galeerenfette geworben, an bei 
er nun weiterzog, mit der er zu Helenen aufblidte und 
— nichts fagen, faum athmen fonnte. Glücklicher⸗ 
weise famen neue und wieder neue Gäfle. Helene 
war mitten im Strome der Gelellihaft. Sie mußte 
lädeln, wo fie hätte weinen ; fchweigen, wo fie hätte 
auffchreien mögen. Durd den trüben Nebel, der fie 
umfchwebte, blidte zumeilen fein befanntes , fein bes 
freundetes Gefiht und dann wünſchte fie auffpringen 
und fagen zu können: „Aber Kranz, es ift ja nicht 
möglid, daß wir uns fo wiederfehen I» Und wie 
Helene und er untergegangen ſchienen in der Bes 
trachtung ihres Leids, fo war auch Eduard gedrückl 
und traurig. Immer flangen in ihm Almas Worte 
von neulih nad. Immer rangen fih Berzweiflungen 
durd fein Gemüth, wenn er ſich fagen mußte : „Es 
ift Pflicht ſich bier logzureigen.“ Da trat Franz zu 
ihm und fragte: „Alma iſt noch nicht hier! Wahrs 
ſcheinlich wird fie wieder durch einen phantaftifchen 
draus und ein lautes Auftreten frappirem“ Aber 

duard fohüttelte mit dem Kopf. „Sieht Du fie 
denn nicht da bei den Blumen, neben einer alten 
Dame im Geſpräch beariffen ? Sietift diegmal fill 
und einfach gekleidet gekommen,“ fagte er begütigend. 

Branz folgte Eduards Bid. Wirklich ſaß Alma 
in einem mäddenhaften Anzug im fleinen Sopha 
neben einer alten Dame, die fie eifrig unterhielt. 
Das laute Weſen war einem flillen Ernfte gewichen. 
Der frifhe Thau der Weiblichkeit verlieh ihrer 
Schönheit einen flaren, reinen Schmelz. Wie fie 
fi bewegte, trug, wie fie den Kopf hin und her 
neigte, mußte man fie mit der Vollendung: einer 
Antike vergleichen. Franz betrachtete fie einen Augen⸗ 
blicd und feprte dann zu Helene, in ihre Nähe zu⸗ 
rüd, Er war ———— er konnte nicht los von 
ihr. Alma bemerkte das. Sie was ſich 
wiſchen Franz und Helenen wieder feſt und immer 
ker wob, Biel hätte fie um einen Blid von Franz 
gm, aber Franz war falt und flarr, In eine 

de des Meinen Sitzes gebrüdt, fagte fie ſich muth⸗ 
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los, unter tauſend Vorwürfen: „Eduard liebt mich, 
En mich treu, aber ih — ich liebe ihn nicht; ich 
abe ihn bald halb, bald ganz vergeffen ; babe ihn 
verbraucht, habe mit Berechnung gehandeln, und 
nun ih einem Manne begegne, der mid anzieht, - 
ben ich lichen fönnte, nun ift der da gefeffelt, vers 
zaubert — das iſt fo in der Regel, das mußte jo 
fommen.’ 
Indeß hatten fih die Dandis, die Lions, bie 
Lieutenants um fie gruppirt. Einer unter ihuen 
nahm das Wort und fragte: „Warum reitet denn 
das gnädige Fräulein nicht mehr? Iſt das Pferd 
franf? Das Rätfleid aus der Mode? Wird cin 
ertravaganter Hut aus Franfreich erwartet 2 
Alma lächelte ganz mild. „Ich reite nicht 
mehr, weil — weil ich neulich meinen Schatten ge⸗ 


ſehen und vor ihm mid erſchreckt habe,“ fagte fie 


nedend. 

„Ah... ich bitte, gnädiges Fräulein, bemerkte 
der Lieutenant gauz perbugt. Da fam rin Anderer 
und ng ir a. — an. 

„Die habe ich Längft aufgegeben,“ ſagte fie lei 
erröthend. „Ich fürdte mid vor dem Ad * 

„Ad jo, Mythologie! ...“ ſagte der Lieutenant 
nachſinnend. Dann fügte er ironifd hinzu: „Onädigfie 
find beute in einer ganz bedpgraten Stimmung. 
Entſchuldigen Sie —“ rutſchte auf dem Parfettboden 
hin und der und empfahl ſich. 

Endlich war Alma in Franzens Nähe. Endlich 
fonnte fie ihn erreichen. Die Kamelien blidten fo 
träumeriſch d’rein, die Afazien hingen aus dem zarz 
ten Geblätter fo goldig duftend hernieder. Alles 
ſchwamm und zütterte um fie, als er ſich verbeugte, 
als er mit einer vertoundenden, fie ganz zerſetzenden 
Kälte ihr ein Kompliment über ihren — Anzug 
fagte; Sie wollte reden, da fügte er hinzu: „Das 
anädige Fraͤnlein Machten heute Effeft mit der Des 
mutp,‘ verbeugte fi wieder und ging. 

„Effelt, immer Effekt," murmelte Alma zernich⸗ 
tet, indem fie nach ihrem Wagen verlangte. 

In ihrem einfamen Zimmer warf fie fih auf 
ben Divan und rief unter bervorquellenden, lang 
unterbrüdten Tpränen: „Das if ja eime ewige, 
nicht zu ertragende Schmach, daß wir ung beugen 
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ſollen, Komöbie - fpielen , Nachſicht, Geduld, Liebe, 
lammesfromme Gefinnungen üben gegen bie Tyrannen, 
daß fie meinen, fie fönnten und nehmen und laffen 
...D Gott, o Gott, warum gibſt Du mir nicht 
——— mir, die ich doch eine tiefe Empfindung 
a e “4 

Und während fie fo dachte, hatten Eduard und 
Franz das Rednig’ihe Hotel verlaffen. Das Weis 
ter hatte fih aufgeflärt. Geifterbleih ſchaute der 
Mond aus zerriffenen Wolfen «hervor; zitternd floß 
das Licht auf die Statuen des einfam gewordenen 
Plages herab, zitternd zeichnete cd am Himmel, die 
zadıge Arditeftur ber, Gebäude ab. Eine Seite der 
Straße war im Dunkel, die andere ſchien fih all— 
mäplig im -Silberfhimmer auflöfen zu wollen. Die 
Häufer hatten den Ausdrud der Ruhe, der Einfam- 
feit und einer wirklich ergreifenden Unbeweglichfeit. 

„Das war ein Abend, feufzte Franz an Edus 
ards Arm gelehnt. „Wie habe ich mi gelähmt 
und auch in unfäglicher Spannung gefühlt, als Hes 
lene fo niedergedrüdt, ſo verſchüchtert da vor mir 
ftand, Wie hätte die mein Schidjal leiſe löſen, wie 
mich glücklich machen fünnen! Es follte nit feyn. 
Der Moment, der und zufammenführte, wac nicht 
für die Ewigfeit und nun wir und wiederſehen, 
füllt mid ein unüberwindlich bittrer Schmerz, daß 
wir ung getroffen und verloren haben. Ich habe 
mir Mühe gegeben,‘ fuhr er fort, ald Eduard 
ſchwieg, „ih habe Helenens Bild in den Schatten 
gedrängt; ich habe mich dem pofitiven Leben ger 
weiht, habe feine Genüffe erihöpfen, feine Berzweir 
gungen entwirren wollen und fühle mich doch vers 
bittert, teübe, muthlos, befonders da ih Helenen 
gegenüber ine Art Scham über meine Armuth und 
ihren Reichthum nit habe unterdrüden können. 
Diefer Sammel, Seide, Bronze, Silber⸗ und 
DienersBurus, diefe Shnaubenden Pferde, diefe Ueber⸗ 
flüffigfeiten der Mode, flogen mir wie Pfeile in’s 
Herz, mir, dem ber Fürft vor wenig Tagen Bor- 
würfe über die Ausgaben meiner Reife machte,“ 

Er ging aufgeregt und ſchweigend weiter, indeß 
Eduard neben ihm von. den Wünſchen und Erwars 
tungen ſprach, die Jeder ins Leben trage und die 
meiſt Alle unbefriedigt blieben, „Die Wirklichkeit 
behauptet ihre Recht,“ fagte er mild, „Auch mir 
naht fie. Auch mir iſt mein Lieblichiter Traum ent 
flohen! Ich hatte mich verblendet, Franz, habe mir 
zu viel Alma ’gegenüber zugetraut.“ Und als‘ Franz 
ihn verwundert anblidte, blieb er plotzlich ſtehen, 


holte tief Athem, ſah fib um, ob fie allein auf der 


Straße wären, in der Runde fein Laufcher fey, bog 
ch zu ipım und fagte fo Falt als möglih: „Ic 
habe heute Abend etwas Entſcheibendes bemerft. Alma 
lebt Dich!“ 
(Fertjegung. folgt) 


Geld oder Liebe. h 


(Kortjepuug.) 

Mit einer Ruhe, die nur äußerlich als foldye 
erſchien und die Folge einer Seelenftärfe war, welche 
er nur dur einen langen und peinlichen Kampf 
mit fich felbft errungen. hatte, reichte Ludwig Ars 
thur die Hand und dankte ihm für die Sorgfalt, 
mit der er ihm in feiner. Ohnmacht beigeftanden 


«hatte, Er bemühte fi gleihwohl, fein Unwohlſeyn 


andern ald den wahren Urfachen zuzuschreiben. 

Es foftete ihn übrigend wenig Mühe, die Ge» 
banfen des unbrfonnenen Jünglings — wenn ders 
felbe überhaupt Gedanfen hatte — von ber rechten 
Spur abzulenfen; denn fhon in der Mitte feiner 
Nede wurde er von Arthur durch die Worte un- 
terbrocdhen : 

Meinetvorgen, thu was Du fannft! Bit Du 
nicht dazu aufgelegt, fo Taffe die Sade nur liegen; 
ich werte in dieſem Falle meine Verſe ſchon dekla— 
miren.“ 

Mit einem „auf Wiederſehen, mein Lieber“, eilte 

unſer Kandidat eines Volksvertreters ſodann aus 
dem Zimmer, ſtieg polternd die Treppe hinunter 
und ſang ſo laut er konnte: 


„Freunde, es ſtrahlet der Morgen!“ 


Nachdem er ſich entfernt hatte, nahm Ludwig 
mit bebender Hand die zurückgelaſſene Papierrolle 
auf. Obenan war in großen, verzierten Lettern 
zu Iefenz „Meiner Braut, Fräulein Klara van 
Straelen, zum Geburis feſte“. Hierauf folgten etwa 
vierzig übellautende und hohlklingende franzöſiſche 
Bere, mit denen wir die Ohren unferer Leſer und 
Veferinnen verfchonen wollen. 

„Sp viel Schönheit und fo viel Tugend muß 
aljo der vom Glück begünftigten Thorpeit geopfert 
werben! ſprach der tief verwundete Jüngling zu fid 
jelbft, und fein fhwindelndes Haupt ſank fraftlos 
auf heine podende Beruf; denn mit Arthur waren 
auch fein Muth und feine anfdheinende Stärfe vers 
ſchwunden. 

Lange blieb er in dieſem Zuſtande; doch plötz⸗ 
lich erhob er das Haupt, richtete feine Augen unter 
Thränen gen Himmel und ſprach in der vom Geifle 
befiegten Traurigkeit feines Herzens: „Ed muß jo 
ſeyn; Niemand fann jeinem Schickſale entgehen; 
dem reichen Thoren die Gefühlloſigkeit und das 
Glück; dem armen. Sklaven auf dem Felde der Zus 
telligenz die Ketten der Einſamkeit und der Schmer» 
zen. Tböricht iſt der, der aus dem Volke geboren, 
über die Veredlung feines. Geiſtes zu jubeln wagt 
umd fi über feinen. Stand erheben’ wil, Wenn 
es ihm au glüdt, mit feiner Seele über dem uns 
reinen Sumpfe materiellen Streben zu ſchweben, 


fo bleibt doch nichts deftoweniger fein Körper an 
die Erde gebeftet, und weh ihm, wenn er andere 
Götter als das goldene Kalb anbetet! Armuth und 
Elend, Haß und Beratung, werben fein Antheil 
" auf Erden bleiben, und der Geier des Unglücks 
wird bie ebelften Saiten feined Herzens benagen 
und bie reinften Stimmungen feines Gemüthes ver- 
bittern. Wohlan, ſchöpfe Muh, Du Tiefgebeug- 
ter! Man hat Deine Seele an die himmlifche Nah⸗ 
rung der Zuneigung gewöhnt und in Deinem Wapns 
finne haft Du die Erde ein Paradies genannt und 
mit Worten gefhwärmt. Jetzt ſchlägt die Stunde 
der Prüfung und der Entzauberung. 

Diefe legten Worte gleihfam äußerlich befräf- 
tigend, fandte in biefem Augenblicke eine auf dem 
Marmorfimfe aufgeſtellte Pendelupr ficben belle, 
fanft klingende Töne durh den Saal, welde in 
den Ohren des Jünglings als die Todesglocke feis 
ner fterbenden Hoffnung erſchallten. 

Bebend legte er Arthur’s Reimerei auf den 
Tiſch nieder und fi tiefem Nachdenfen überlaffend, 
fegte er fib vor das Klavier hin, das in einer 
Ede des Zimmers fand. 

Bald ſchwebten feine Hände unwillfürlich über 
das Inſtrument und wohllautende Töne, erfüllten 
das Gemach. 

Seine Finger folgten in ihren Bewegungen den 
Wogen feiner Gedanken und dem unregelmäßigen 
Klopfen feines Herzens. 

Bald waren eo Klagelaute, weldbe von den 
Saiten aufwallten und den Ort mit Zraurigfeit 
erfüllten, oder ein Gefchhrei des Jammers und der 
Schmerzen, das, glei dem Freudengekrächze der 
Raben über das entfleiihte Gerippe eined armen 
Sünders, dem Zuhörer ſcharf und fohneidend in die 
Dpren dringen mußte; bald waren «8 volllautende 
Klänge, die, glei der ehernen, dem Gottesdienfte 
geweihten Stimme, unter dem hohen helltönenden 
Gewölbe fraftvoll widerhalten, oder erhabene Seuf⸗ 
zer, die, wie bie himmlischen Töne einer Engelds 
barfe, dad fochende Blut des Spielers fühlten und 
feine aufwallenden Triebe ftillten. 

Bon feiner Begeifterung fortgeriffen, lich Lud⸗ 
wig das Klavier no lange unter der frampfhaf- 
ten Bewegung feiner Finger feufzen und zittern. 
Als indeß ver letzte Ton endlich aufhörte, dur ben 
Kaum zu fhweben und denſelben zu beieelen, ver 
fiel der Jüngling von Neuem ih eine tiefe Muth— 
lofigfeit. Seine Schöpfungstraft verſchwand unter 
der falten Hand der Betrübniß und mit ihr das 
Entzüden, weldes feinen Geiſt dem Bereich des 
irdischen Jammers entzogen und bimmelan erhos 
ben hatte. Und, als wenn an biefeni Tage nichts 
zu feiner Dual fehlen follte, erſchienen plöglich feine 
Pflegemutter und Klara vor ihm, welche, von ihrem 
Spaziergange zurüdgefehrt, eine geraume Zeit an 
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Während der 


der Saaltpüre feinem Spiel zugehört und, von dem 
feierlihen Bortrage begeiftert, hereingefommen wa« 
ven, um ihm ihre Berwunderung und Zufrieden» 
beit zu bezeugen. 
As fie die Bläffe und Erfhöpfung des Jüng— 
lings bemerften, vergaßen Beide, weßhalb fie herein⸗ 
gefommen, und Frau van Straelen’d erſte Worte 
waren Worte der Tpeilnahme wegen feines Ges 
fundpeitszuftandes und einer mütterlihen Warnung 
gegen eine zu große Geiſtesanſtrengung, bie, nach 
ihrem Dafürhalten, die alleinige Urſache feiner Uns 
päßlichfeit war. ä 
Ludwig, welder der guten Dame gegenüber fein 
Geheimniß zu verratben fürchtete, ſuchte ſchnell dem 
Geſpraͤche eine andere Wendung zu geben. Trog 
ber Verwirrung, welde in Folge der Erfcheinung 
Klara’s in feinem Denfvermögen berrfchte, hatte 
fein Geiſt fih, um natürlich zu erfheinen, jofort 
hinter die edle Unabhängigkeit des Charakters vers 
ſchänzt, welche die weife Borfehung dem Betrübten 
verleiht, Damit er unter den Schlägen des Schids 
ſals nicht erliege, oder damit fein Genie, wenn er 
ſolches befigt, durch diefelbe angefeuert und getries- 
bean, nicht von dem Jeidenden Körper unterbrüdt 
werde, fondern Niefenwerfe zu Stande bringe. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Urfprung der runden Damen» Hüte] 
egierung Ludwigs XVI. waren bie 
runden Hüte eben fo wie jegt die Lieblingstracht 
der jungen Damen — eine Mode, die einer Anck- 
dote ihren Urſprung verdanft, welde wohl nur 
Wenigen befannt feyn dürfte. Daß der König und 
feine Brüder in ihrer Bewunderung für dad ſchöne 
Geſchlecht nur weaig Rückſichten auf Etiquette und 
Nangordnung nahmen, ift genügend befannt. Die 
Schönpeit eines Milchmädchens in einer der Meie— 
reien, welde zum föniglihen Schloſſe gehörten, 
batte die Blide des Grafen d'Artois auf ſich ges 
zogen, doch war fie ſtets feinen Bemühungen, fi 
ihr zu nähern, audgewiden. Eines Tages, als 
fein Verlangen, fie zu ſehen, den Grafen jogar vers 
anlaßte, der jungen Schönen in bie Milchkammer 
zu folgen, bat diefe ihn, Plab zu nehmen, und che 
dem Prinzen eine Ahnung von ihrem Borhaben 
ward, hatte fie ihm eine leere Milchſchale umgelehrt 
auf den Kopf getülpt, verfhwand aber in dem 
Augenblide, wo mehrere Herren feines Gefolges 
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die Milchkammer betraten. Der Anblid, welchen 
dieſen der Prinz mit feiner ſonderdaren Kopfbe⸗ 
deckung darbot, war fo komiſcher Art, dag fämmts 
lihe Kavaliere in ein unwiderſtehliches Lachen aus⸗ 
brachen, und die Anekdote bald. auch unter ben Da⸗ 
men des Hofes befannt wurde, welde, um ſich eine 
Borftellung von der läderliden Situation Des 
Prinzen zu verihaffen, Hüte in Form einer ums 

“ geftülpten Milchſchüſſel beftellien. Da nun biefe 
mehr kleidſam als lächerlich befunden wurden, nahm 
fie die ganze junge Damenwelt nad furzer Zeit ald 
allgemeine Lieblingstracht an. 


Ueber die Oriflesgegenwart des Generals Mura- 
wieff, der gegenwärtig vor Kars fommanbirt, wird 
Folgendes erzählt: Der ruffifhe General, einer der 
gebilderften Offiziere, ſpricht faſt alle europäiſchen 
und eine große Anzahl orientalifher Spraden. 
Während des perflihen Krieges wurde der Gene 
ral, der damald Chef des Generalſtabes war, ge— 
fangen und zum Tode verurtheilt. Bei der Ges 
fangennehmung flellte er ſich der perfiihen Sprade 
unfundig; das Verhör geſchah alfo dur einen 
Dolmericher ; er wurde auf den Marft geführt, wo 
ihn der Henfer erwartete. Murawieff kniete nies 
der und betete inbrünftig. Eine Todtenſtille herrſchle 
— plöglid ſprang er auf und redete die Berfamms 
lung in perfifher Sprade an,’ erflärte mit feier 
licher Stimme, daß ihm während des Gebetes ein 
Heiliger erſchienen fey und ihm die perfiihe Sprache 
gelehrt habe. Der Eindrud, den dieje Worte auf 
die Berfammlung machten, läßt ſich nicht befchreis 
ben: Paſcha und Volk begrüßten ehrerbietig den 
Mann, der Schah befchenfte ihn, und durch biefe 
Liſt rettete fi der tapfere General vom Tode. 


Im Jardin des Plantes zu Marfeille wurden 
bie Befucher fürzlih durch folgende Scene in Ber- 
wunderung gefegt. Die Hündin des Marſchalls 
Peliſſier, welche einer großen Löwin ald Amme ges 
bient hatte, war, als bas Tpier größet geworben 
war, aus dem Käfig desfelben entfernt worden. Da 
der Marfhall aber ſchrieb, er wünſche, daß Dahdab 
und Sultane wieder zufammengebracht würden, fo 
beeilte man fich, diefem Wunſche nachzukommen. Es 
hatten ſich viele Neugierige in der Menagsrie ein« 
efunden. In dem Augenblid, wo Sultane in ben 

äfig der Löwin trat, warf ſich diefe mit einem 
Sprunge auf bie Hündin und nahm fie in ihren 
Rachen. Dieß war jedoch nur eine Demonftration 
ihrer Freude. Sie hatte die Hündin, deren Brüfte 
fi ein — hatten, ſogleich wieder erkannt; fie 
etzte dieſelbe nieder und beleckte Tieblofend das zit⸗ 
ternde Thier, welches jedoch bald wieder Muth 
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mit Erlaubniß des KRomponiften. 
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ſchöpfte. Jetzt leben beide im beſten Einvernehmen 
miteinander in einem und demſelben Käfig. 


— 


Ueber die Goldausbeute von Kalifornien gibt 
das Journal of Banfing folgende Angaben : „Das 
Gold wurde entdedt bei Setter’s Mil im Februar 
1848, das Ergebniß der erften ſechs Jahre befrug 
an Wertb 8, 25, 40, 56, 63 und 68 Millionen, 
im Ganzen alſo 260 Millionen Dollars, von denen 
220 in den Münzflätten der Vereinigten Staaten 
bis 1. Zanuar 1854 gemünzt wurden, die übrigen 
40 Millionen ungemünzt theild in den Händen der 
Goldgräber blieben, theils ins Ausland gingen. 
Am 3, Zuli 1852 ward die Erridtung des Münz« 
Hotels in San Francisco beſchloſſen, doch dasſelbe 
ift jegt erft fertig geworden und wahrfcheinlid — 
während wir dieß ſchreiben — ſchon in Thätigfeit. 
Es kann jährlih für 30 Mill, Do. oder täglich 


für 93,000 Doll. Goldmünzen prägen.” 


Zwei’ Berfe eines türfifchen Liedes, in dem ſich 
der Türke ſelbſt malt, darafterifiren feine Züge am 
meiften. 

- Ber Opium und Sopha mißt 
Und Kaffee glühend heiß, 
Nicht ſtündlich fein lieb Pfeifchen Füßt, 
Und gar verſchmäht den Reis, 
Beh dem! der ift ein armer Widht, 
Der kennt den Moslemienns nicht. 


Ber, wenn die große Fahne winkt 
Zum wilden Heer, zur Schlacht, 
Herbei dann mit dem Säbel fpringt 
Und Chriſten niedermadht, 

Der iſt's allein, der fagen kaun: 
Hell mir ih bin ein Mufelmann, 


Der Ruhm Roffinig bat bei feinem Aufenthalt 
in dem Seebade Trouville einen ehrgeizigen 
Schneider angereist, den Maeſtro zu bitten, ihn 
zu feinem Leibfehneider anzunehmen. Der Klei der⸗ 
fünftler führt feitvem wirklich dieſen feltenen Titel 
Der Humor von 
der Sache aber iſt? daß Roffini im Seebad in einer 


fo abgefhabten Toilette einherging, wie fie wohl 


nod nie einem Schneider hat zur Empfehlung die⸗ 
nen können. 


* 
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Die Bekehrte. 


(Kortfesgung.) 


"Bah!u rief Kranz zornig, indem er Eduards 
Hand ergriff. „Bilde Dir fo etwas nicht ein. Alma 
liebt nur den, der ihr huldigt. Du fiehft, wie ſchroff 
wir ung gegemüberfichen. Aber freilich, ſetzte er 
zögernd hinzu, „freilich paßt Du nit ganz zu ihr. 
Ihr Eharafter muß gebrochen werden. Du bift dem 
nit gewachfen, Du, der immer um fie leidet, für 
fie duldet, der ſchweigt, wenn fie will, der ihr ein 
Recht zur Laune, ein Necht zum Uebermuth gibt.» 

„Uch,“ enigegnete Eduard ſchwermüthig, wich 
babe mir wohl zuweilen geſagt: Alma iſt falt, iſt 
hochmüthig, fie zertritt dich. Ich war unglücklich 
und dann gefland ich mir do: Kann's nicht anders 
feyn, fo will "ih leiden, elerd werden, aber in 
ihrer Nähe, zu ihren Füßen, nur nicht getrennt 
von ihr.“ 

„Du fiehft,« fagte Franz, »ob ich nicht wahr 
ſpreche, wenn ih ſage, daß eine Wiebe, wie bie 
Deine zum Mißbrauch führt. Ich übernehm’ es, 
ihr den Kopf zurecht zu ſetzen; ih made mir fein 
Gewiffen daraus, ihr wehe in Deinem Intereffe zu 
thun. Iſt fie augenblicklich durd meine Erſcheinung 
angezogen, fühlt fie fi verwirrt durch meine Kälte 
— deſto beffer ; lange wird der Eindruck nicht währen, 
da Du ſelbſt meine Erregung Helene gegenüber 
ſiehſt, ahneſt, daß es fo, wie es ift, nicht bleiben 
wird, da * r „a s 

„Ad, Franz,“ erwiderte Eduard, „warum bat 
mid das Geſchick mit ihr -zufamınengeführt ; warum 
durchlreuzen ſich die Fäden unferer 
Weile, daß Du nicht von Helene, ich mich nicht 
von Alma losreihen kann ..“ J 

„Vertraue mir,“ ſagte Franz, „es wird und 
muß Alles gut werden. ine Eleine Lektion ift dies 
fer Alma Deinetwegen fhon zu wünfhen. Wenn 
fie weiblich und weich zu Dir zurüdfehrt, dann, 
Eduard, wirft Du glüdlich feyn. Bis dahin gebulde 
Did. Made Di ſtark. Erfaube mir, fie etwas 
Weniges zu martern.“ 

„Treibe es nicht zu weit,“ bat Eduarb ſchwan⸗ 


iftenz auf eine „ 


kend. 


„Es iſt ſchrecklich, immer ſtark, immer im 
Kriegszuftand ſeyn zu müſſen.“ 

„Aber doch auch ſchrecklich, am Kampfe ſterben 
zu ſollen.“ 

„Oder an der Liebe,“ ſagte Eduard melancho liſch. 


Sie ſtanden an Franz' Thür. „Du ſollſt nicht 
umſonſt gelebt haben,“ ſprach dieſer zur Guten Nacht. 
„Möchte er wahr reden!” dachte Eduard leiſe im 
Weitergeben. 


* « % 


Franz war angeftelli. Der. Pohen, ven er bes 
Heibete, bebagte ihm zwar nicht, aber ex fagte ſich, 
dag man überall Gutes fliften, überall an feinen 
Plage feyn könne. „Vielleicht“, dachte er auf feinen 
einfamen Spaziergängen, „ift die Tugend nidt fo 
npthwendig, als die Geradpeit, wenn biefe nicht 
eben aud eine Tugend ift. Die Geradpeit ift eine 
inftinftmäßige. Weispeit, eine natürliche Mäßigung, 
eine Abweſenheit aller Leidenfchaften.. Sie fol auch 
mein Panier ſeyn.“ 

Er faß auf einer Moosbanf im Wälddhen, 
ermüder von ben Tagesgeſchäften. „Da bin id nun 
bier in diefer Stadt, mit dem abgebrodenen Pfeil 
im Herzen ‚'. feufzte er. „Aber ih reiße an ihm. 
Er muß heraus, ich will nicht unheilbar, nicht elend 
feyn. Kann ein Geflüchteter, ein Verwundeter nicht 
dennoch ein guter Krieger ſeyn ? Habe ich mi doch 


fern von der Berberbtpeit, Fräftig und fehl zu erhal⸗ 


ten gewußt! Freilich bin ic Fein junger Grieche 
mit gefalbtem Haupte. Meine Erfcheinung ift nicht 
zierlih. Meine Hände haben Feine langen Nägel, 
mein Bart duftet und kräuſelt fih nit. Dan 
fönnte mich vielmehr für einen. Rarrenfhieber, für 
einen Bauern, für ih weiß nicht was halten. Aber 
bin ich deßwegen thatenunfähig,, jegt, wo ich der 
größten Thorheit, der Liebe, ein Valet gefagt habe ? 

„D Ratur, rief’ er, indem er. die Hände zu 
ben. fernliegenden : Bergen ausſtreckte, „glangvolle 
Höhen, liebliche Wellen, zartes Gefteder, kryſtallene 
Sen, blühende Wiefen , verftedte Fußwege, iſt es 
Unrecht, daß ich mich vor Euch auf die Knie werfe, 
vor Euch bete? Erlaubt Zhr mir nicht, Euch mein ı 


! 
1 
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Schmerzen zu vertraum? Darf ih mit weinen 
vor Euch, wenn ih nit lächeln fann 7” 

Er nahm eine blaue Glodenblume und betradhs 
tete fie ange. „Wie mir das Ems, die botanifchen 
Studien, Helene zurüdruft ’’ fagte er leiſe. „Und 
doch wende ich mih ab von meinem Heiligenbilde 
und fage der Jugend mit zitternden Lippen Lebe 
wohl! Ja, fa, fie genügt mir nicht, fie befriedigt 
mich nicht; fie hat nicht den Muth der Liebe ei 
fie ift dem blinden Glauben unterthan; nod einen 
Schritt weiter und dieſes liebe, traurige Gemüth 
wird fih zum Fanatismus hinaufihrauben! Ad, 
das ift es, was mich ſchmerzt, ba, wenn ber En⸗ 
thufiasmus in mir aufwacht, id fein Echo finde, 
baf Alles kalt um mic ift, daß überall nicht bie 
Gerechtigkeit, aber das Fauſtrecht gilt, daß es überall 
peißt: „Wer genichen will, der nehme Gold, Nek⸗ 
tar, Sammt und Seide, kleide und iränke fib auf 
Koften Anderer, der -jauchze, wenn das Beſſerc 
untergeht.“ 

Es war eine unendliche Bitterkeit in Franz, als 
er ſich ſo dem Stroe feiner Gedanken überlich. 
Aber dann riß er ſich empor und rief: „Und wenn 
die Erde auch in Staub um mich zuſammenfiele und 
wenn Alles um mich unterginge, der redliche Wille 
in mir bliebe doch, ven koͤnnte die Erfahrung doch 
nicht zerſtören.“ 

Er ging raſch weiter, durchlief das Waͤldchen 
in allen Riplungen , blidte lange in der flaren 
Spiegel eines Heinen Sees und fragte fih in allem 
Erufte, was denn. eigentlich gut ſeyn hieße, was es 
dieße, ein Baterland zu haben, in wie fern für dasſelbe 

ewirkt werden mühe? Und fam endlich zu bem 

ndrefultat: „Wir fterben, aber. unfere Ideen ſter⸗ 
ben nicht mit und Die Welt lächelt, die Maſſe 
fleinigt, das Elend "> und doc feimt das im die 
Erde hineingepflanzte 
wird ein Tag der Auferfiehung ‚und der Freude 
Sommen!. . ." Er war in die Stabt zurüdgefehrt. 
Unverſthens ſtand er vor dem Palais des Fürften 
bon der Recknitz. Er zuckte vor den. niedergelaffenen 
Borhängen in Helmens Zimmern zufammenz er bes 
seachtete mit ſchmerzlicher Ruhe, das trodtenähnlie 
Untlig des Hotels. ülles war il und jtumm. 
Nichts verrieih die Anmefenheit der Herrſchaft ober 
der Diener. Kalte Ehrfurcht öffnete und ſchloß bie 


Türen. Matpematiihe Ordnung faß am Uprwerf” 


Diefer Maſchine! Und doch mar vielleicht Tafel in 
diefem Augenblid, am der bedeutende Staatsimänner, 
veigende rauen, ausgezeichnete Gelehrte Theil nap- 
men! Hörte man bewegen einen Laut mehr? Sie 
furchteten, fi unter einander zu verraiben, einen 
sifem Blick, einen durchgreifenden Gebanfen zu 
äußern, oder nur gu verrathen. Und mitten unter 
ihnen Helene und neben ihr der bejahrie Gatte, mit 
der Hervorfpringenden Dberlippe, mit den ſtechenden 


ort der Wahrheit, und doch 


Augen, mit der zungligen Stirn und der gebogenen 
Narı Ales Tief bier auf Lebenserhaltung pin. 
Alles war wie am Schnürden geregelt. Jeder 
wußte, wann ber Fürſt arbeilete, wann er dadhte, 
nicht dachte, aß, Ichlief, ausfuhr ... . gerade, als 
wenn an diefem Dafeyn das Wohl der Menfchpeit 
binge. „Neulich habe ih einmal das Unglück ge 
babt, ipm von meiner Berzweiflung, fo wenig leiften 
au fönnen, zu ſprechen. Wie bat er mid da diabo— 
liſch angeſchen!“ ſeufzte Franz. „Ja, ja, hätte ich 
ihm geſagt/ der Roc iſt frank, er hätte mir mehr 
Tpeilnahme geſchenkt, als bei der Schilderung meis 
ner Schmerzen um die Menſchheit... D Eitelfeit! 
D Elend! Was hat denn diefer Mann geleis 
fit? Womit hot er feinen Freunden, feinen Befann» 
ten, feinen Mitmenfchen gie Seine Hand» 
lungen find in dunkle Nebel gehült. Könnte id 
einmal an bie Stelle fühlen, wo fein Herz figt, 
würde es ſchlagen ? Ach und in dieſer Atmolphäre 
lebt Helene |“ 


Bon dem Schmerz über Helenens Scidjat Fan 


er auf Alma, über Die fih der ganze Strom feiner 
Ditterkeit ergoß. „Der Himmel hal ihr jenen my⸗ 
Rifden Strahl verfagt, den wir Gemüth nennen, 
jenes zarte, himmlische Licht, Das und Thränen in 
die Augen lockt, uns eine unfterblihe Hoffnung, eine 
böhere Aufhauungsweile gibt, jene forgende, ‚heilige, 
ſich unterwerfende Liebe, die Sehnfuht nach dem 
Busen, Widerwillen gegen das Böſe wedt,“ dachte 
er. „Was helfen mir Almas Talente, ihre Schoͤn⸗ 
heit, der Phrafenbau ihres Verſtandes, da ihr das 
fehlt, was uns erft zum Menfchen macht! Bella 
gens werthes Weib! Dein Athem iſt wir der Früh⸗ 
lingsſturm, ber die zarten Blätter und Blüthen zer 
Hört, Dein Wort hat die Knospen eines beflem 
Seyns durbfchnitten, Dein Angeficht hat mehr als 
ein Derz gebrochen!“ i 

Es überkam plöglid Franz ein großes Mitleid 
für Alma. „Sol id beten,” fragte er (ih, „daß 
ihr Alter mit Weihrauch durchzogen, ihre Sterbe⸗ 
ſtunde eine leichtt fey? Sol ich bitten, daß fie wie 
die Flamme der Liebe empfinde? Daß Alles unter⸗ 
gebe in Eitelkeit in Leichtfinn, in Scheinfuht? Rein, 
das will ich nicht beten, dazu ift fir zu rei aud- 
* rief er ploöͤtzlich. „Ich will mid dazwi⸗ 

en werfen, will ihr die er öffnen, Was that 
6 mir, wenn fie mich haßt“ Wollte ih nicht am 
an Zufunft, an fein, @lüd, an feine Ruhe 

enfen 9 


(Fertifebung folgt.) 


| 
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Geld oder Liebe. 


_— 


 (Kertfegung.) - 
Es glüdte ipm in der That, feine urſprünglicht 
Faſſuag zu gewinnen, und bereits war er ernſtlich 
damit beiehäftigt ,. feime Pilegemutter, welche, eben 
fo wie ihre Toten, eine. gute Tonkünſtlerin war, 
über muſikaliſche Angelegenheiten zu unterhalten, 


als Klara, die unter den Papieren auf dem Tiſche 


nad der zulegt erfchienenen Nomanze gefucht bhatır, 
baflig das Zimmer verkich. 

Brau v. Straelen hatte, mit dem Rüden der 
Thüre zugefehrt, die fchnelle Entfernung ihrer Toch⸗ 
ter nicht wahrgenommen; aber Ludwig hatte fie be- 
merft, und fie hatie ibn um fo mehr befrembdet, ald 
es ihm geſchienen, daß das Mädchen Thränen in 
den. Augen und ihn beim Hinausgehen mit einem 
ganz ungewohnten — um nicht zu fagen zärilichen 
— Blide ongefehen hatte, dee wie cin fanfter Sonr 
nenftrapl im ſein Herz gedrungen und durch bem 
deſſen Innerſtes erleuchtet und erwärmt worden 
war. Ein Gedanfe durchfuhr, ſchnell wie der Blitz, 
feinen Geift und verbreitete ein flüchtiges Roth über 
feine. bleihen Wangen; doch ber Jüngling war 
berart der Regungen feines Gemüthes Meifter, daß 
dich fa unbemerfbar war. 

Frau v. Stracten nahm daher bie Berändrrung 
in Ludwigs Zügen nit wahr, fondern wunderte 
fi vielmehr, als fie ſich umwandte, über das raſche 
Berfhwinden ihrer Towter. Sie eilte fi eben» 
falls, ven Saal zu verlaffen, und noch war fie 
nit aus Ludwig’d Augen verſchwunden, ald die— 
ex ſchon alle Papiere und Mufifatien auf dem 

iſche nutzlos -unterfudite, denn — Arthur's Verſe 
waren nicht mehr zu finden. 


er | 
As Frau van Straelen, nachdem fie fih ver⸗ 
gebens im ganzen Haufe nad iprer Toter um« 
geſehen hatte, endlich in den Garten kam, ſah fie 
Klara ſeufzend und mit verweinten Augen in einer 
Laube figen, 
„Meine Liebhe, was gibts, und warum weineft 
Du?“ fragte Die beforgte und überraſchte Mutter. 


Mara zeigte ihr die Role Papier, welde aus * 


ihrem Schooße auf die Erde gefallen mar, und 
brach von Neuem in einen Strom von Thränen 
aus. Frau van Straelen las die Verſe und fonnte 
nicht begreifen, wie Klara fih einer fo geringfügi« 
gen Sade wegen fo vielen Kummer maden fonnte. 

‚Lieb Du Deinen Vetier nicht“, fprad fie, 
„fo ift dieß noch immer. kein Grund, fo betrübt zu 
feyn. Du braubf es ihm .nur 
wird fi Schnell über feine Hintanjegung zu tröften 


fagen, und er 


wien. Du weißt fo gut als id, daß fein Leicht- 
ſinn ihn für feinen Kummer. empfänglich madıt ; 
barım ſey alſo micht traurig, fondern ſuche bie 
anze Sade in Scherz zu ziehen. Auch werde ich 
chon zumwegebringen, wofern Du es durchaus wüns 
fheft, dag er Dir feine Reimerei nicht anbietet,‘ 

„Ja, Mädchen!’ fuhr fie fort, indem fie las 
hend den Finger aufhob, „mit Dir iſt's wie in der 
verkehrten Welt; von zehn andern Mädchen würs 
den wohl neun feyn, die fich gefchmeichelt fänden, 
in Reim und Maß, und dazu gar in frangöfifhen 
Alerandrinern, befungen zu werden, und Du weis 
net darum!” 

„Wenn Du übrigens emporfommen vwoillft, mein 
Kind, mußt Du mit Deinem Zeitalter fortfchreiten, 
und Di nit um einer lchen Kleinigkeit willen 
belümmern und grämen.“ 

Wider Erwarten der Mutter brachte dieſe ſcherz⸗ 
hafle Mahnung wenig Berupigung in Klara's Ges 
möth; fie antwortete vielmehr unter Schluchzen: 
„Um Gotteswillen, Mutter, fpotte nicht- meiner 
Thränen, denn die Sache iſt ernfler ald Du denfft. 
Diele Erflärung if nur der Vorbote eines größern 
Ungläds, das ich bereits lange gefürchtet, ja felbft 
vorper empfunden habe. Seil vierzehn Tagen bat 
Arthur manch' bedenflihes Wort falen laffen, das 
ich jur Zeit nicht begriff, deſſen Bedeutung mis 
aber nunmehr zur vollen Klarheit geworben ift, 
Er hat mit dem Bater geſprochen; zwiſchen Beis 
den ift, daran iſt nicht zu zweifeln, die Sache ſchon 
beſchloſſen und Deine unglüdlihe Tochter wirb dag 
Opfer Falter, finanzieller Berechnungen feyn. Uns 
ter dem Borwande, ihr Glück und ihren Wohlſtand 
u fichern, wird man fie einem Manne opfern, ben 
k niemals geliebt bat, noch jemals lieben wird.” 

„Die wird nit gefchehen, Klara, nein dieh 
wird mie geſchehen; meine, Tochter muß und wird 
glücklich ſeyn“, ſprach Frau yan- Straelen und 
brüdte mit frampfhafter Bewegung das Mädchen 
an ihre Bruft. „Nein, dieß wird niemals geſchehen, 
und wollte «8 aub Dein Bater.‘ 

25 als er habe ich das Recht, über die Zu— 
funft meines Kindes zu wachen, und id will, daß 
meine Klara glücklicher ſey als ihre ..“ 

Das letzte Wort des vr. wollte durchaus 
nidt über ihre Lippen; eine Thränenfluth machte 
iprem gepreßten Herzen Luft, Sie fannte fürwahr 
ihren Gatten zu wohl und wußte, daß, was er 
einmal wollte, gefchehen mußte, auch begriff fie, 
daß ihre Auflehnung gegen feine Autorität nur 
Streit und Zwietradht, ja vielleicht noch ärgere Fols 
gen herbeiführen dürfte. 

Als Klara fie weinen fah, vergaß fie bald ihre 
eigene Angft, denn fie hatte der Mutter letzte Worte 
begriffen und ſich ſeibſt den Gag zu Ende geführt. 

er Flor kindlicher Sorglofigfeit war mit ris 


urn. 


w ' 


nem Mafe ihren Augen entrückt und mit verwirrs 
ten Sinnen fah fie dad Vergangene in feiner gans 
zen Traurigkeit. Sie las, fo zu fagen, in bem 
a ihrer Mutter; fie begriff die Bläſſe ihrer 
angen und die Runzeln ihrer Stirn fpraden 
verhändfich zu den Augen ihres Geiſtes. 


(Kortiesung folgt.) 


— — 


Mannigfaltigkeiten. 


Nach den aus News Yort bereits mitgetheilten 
Nachrichte iſt Dr. Kane's arktiſche Expedition, welche 
PS Auffindung der Spuren Sir John Franfling 
m Mai 1853 abgefandt wurde, auf den Schiffen 
heimgefehrt, die der Kongreß zur Auffuhung bed 
erfteren beorbert hatte, Dr. Kane befuhr die nord» 
wärts gerichtete Seite Grönlante, bis er vom Eis 
gehindert wurde; zog dieſe Eigmaffen entlang, bie er 
tin neued Land entbedte, worauf er einen freicn 
Kanal und ein zweites Yand auffand, das er bie 
82° 30° hin im die Karten aufgenommen, hat — 
das am nächſten dem Pole liegende Land, welches 
bis jegt entdeckt wurde. Nach der Ueberwinterung 
dort von 1854 und 1855 mußte Kane fein Schiff 
Ceine Brigg) im arktiſchen Meer — zurüd- 
laffen, verlieh dasfelbe am 24. Mai 1855, legte 
300 Meilen über dem Eis bis zum Meer zurüd, 
und fuhr dann in offenen Booten 1300 Meilen 
nad Upernavif in Grönland. Dort mußte er cis 
nen Monat warten, bis ein, daͤniſches Handelsſchiff 
anlangte. Letzteres, was ihn mit der Maunſchaft 
aufnahm, traf bei Lievely, Inſel Disfo, 250 Meier 
fen füdlih von Upermavif, auf die zu feiner Aufs 
fuchung abgefandte amerifanifche Expedition („Arctic 
und „Releafe‘); Iegterer bradpte dann Dr. Kane 
und die ührigen mad Haufe. Das erftere neue 
Land, welches mit Grönland durch Eismaffen vers 
bunden if, ift nach Wafhington, der Kanal nah 
Kennedy dem Seeminifter (Naval Sccretay), unter 
deffen Aufſicht die Expedition ausgerüftet wurde, 
und das zweite Land C(nordweſtlich von biefem Ka⸗ 
nal) nach Henry Grinnel, dem Veranlaſſer derfels 
ben, genannt. 2 


Jedermann kennt, liest man im Moniteur, die 
prachtvolle Eeder Libanons im Jarbin des Plantes, 
allein fie ift.nicht der ältche Baum, den man dort 
fiept.. Es exiſtirt noch an einem wenig beſuchten 
Drte des Bartend, in der Nähe der alten Baum— 
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ihule Zourneforts eine Alazie, die erfic, die aus 
Nordamerifa fam, deren hinfälige Aeſte man mit 
Eifenftangen fügen mußte. Sie wurbe im Jahre 
1635 von Belpafian Robin gepflanzt, if alſo jegt 
220 Zahre alt und fomit das aͤlteſte Gewaͤchs des 
Gartens. inne gab ihr den Namen, „Robinia’ 
zum Andenken an ihren Berpflanzer nad) Frankreich. 
Die Ceder Libanons wurde befanntlih von Berne 
hard v. Zuffieu, nach feiner Rüdfehr von einer 
Reife, die er mit du Kay nad England machte, im 
Jahre 1735 gepflanzt. Colfinfon „ ein fehr reicher 
Arzı und großen Freund der Dotanif, hatte vom 
Libanon einen Cederzapfen erhalten, deſſen Kerne 
aufgrgangen waren: Er gab Bernhard v. Juffieu 
zwei Sprößlinge, die blos einige Zoll hoch waren. 
Zuffieu pflanzte und pflegte fie mit allem Fleiße, 
fegte den einen in die alte Baumſchule, der aber 
nicht mehr eriflirt, und an den Fuß bes Labyrinths 
ben andern, der herrlich gedieh und feine Aeſte ma⸗ 
jeftätiich ausbreitet. Obgleich diefe Ceder fehr groß 
iſt, hätte fie doch eine viel größere Höhe erreicht, wenn 
ihre Spige nicht durch einen Unfall abgefnidt wor⸗ 
den wäre. Diefe Bäume treiben am Gipfel immer 
fort Zweige, und wenn ihr Gipfel abgefnidt if, fo 
wachien fie nicht mehr in die Höhe. Die Ceder des 
Libanons mift gegenwärtig in einer Höhe eines 
Meters (3°) über dem Boder ungefähr 3 Meter 
50 Gentimeter (104) im Umfang. 


In konfeſſioneller Beziehung vertheilt ſich die 
Bevölferung des Kronlandes Ungarn, wie folgt: 
4,233,144 römiſch⸗katholiſche, 694,512 griechiſch⸗ 
tatholiſche, 407,561 griechiſch nidpt-unirte, 743,726 
evangeliſche augsburgiſche Konfeſſion, 1,453,090 
—— helvetiſche Konfeſſiou, 332,229 Juden; 
der Woywodina und des Temeſcher Banat: 634,839 
römiſch⸗katholiſche, 12,756 gr. fath., 694,029 gr. 
nichtsunirte, 51,724 evang. augsb. Konf., 26,621 
evang. helv. Konf., 16,252 Juden; Kroatiens und 
Stavoniens : 770,656 r. fath., 718 gr. Fatholifche, 
88,331 gr. n. um, 386 evang. augeb. K,, 4435 
evang. belv. Konf., 6 Unitarier, 3914 Juden; 
Siebenbürgens: 220,932 römifhstathol., 651,981 
gr. fath., 641,533 gr. n. v., 199,943 evang. 
augsb. Konfeffion, 297,419 evang. belv. Konf,, 
46,533 Unitarier, 15,657 Juden; der Militär 
graͤnze: 410,327 röm. fatb., 5033 arich. Fatb., 
497,663. gr. ;n..u.,. 12,251, evang. augsb. Konf,, 
3130 evang. helv. Ronf., 437 Juden. 


—— DIR 05 —— — — — 
1 Redaktent: I. Chr. Stadelmanm 
Drud n. Verlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Die Bekehrte. 


(Fortfesung.) 


Franz erinnerte fih, Alma am Morgen einfam 
in einer leichten Kaleſche vorüberfahren geſehen zu 
haben, wie fie zwiſchen dem glänzenden Laub fo 
lieblih und träumeriſch im weißen leide, wie eine 
Nymphe, da gefeffen, wie das ſchwarze Haar ihr 
die Wangen befchattet, die fhönen Angen magifche 
Strahlen verfender hatten. „Mit fo einem Aeußern, 
mit einem fo fanften Blick, mit einer fo üppigen 
Jugend, mit einem fo leichten und ſtolzen Gange, 
ift man nicht verderbt, nur verirrt,“ rief er ermus 
thigt, indem er den Weg zu ihr cinſchlug. 

Sie war in ihrem Atelier im Garten, in einem 
reizend angelegten Pavillon. Der Horizont hatte 
fiy bezogen. Das Wetterleuchten zerfchnitt augen» 
blicklich die ſchwarzen Wolfen und fuhr leicht über 
die dunklen Waldfonturen bin. Die Luft war ſchwül. 


Wie eine Dafis, fo ſchien ſich dieß Fleine grüne’ 


Plätzchen in der Mitte eines fandigen Bodens zu 
erheben. Alma ſaß einfam an der Staffelei. Sie 
hatte ein großes hiſtoriſches Bild unternommen, an 
dem fie Bit vielen Wochen unermüdet arbeitete, 
Napoleon machte dad Zentrum aus; er war ihr 
Held, ob fie ihn felbft auch oft einen Menſchen⸗ 
ſchlachter im großen Styl nannte, Sie hatte darüber, 
wie über fo Manches, Streit die Hüle und Fülle 
gehabt, gab zu, daß er eine furchtbare Heimſuchung 
geweſen ſey, aber au cin äußerſt geſchickter Archi⸗ 
teft, ein Geſetzgeber, eine Gewalt, die mit Flammen 
gefiegt, mit dem Schwerte durchgedrungen, Berge 
umgeroorfen, Wälder und Städte verbrannt und 
auf das Alles eine junge Saat geftreuct hat. Und 
wollte man ihr erwidern, daß ihr Enthuffasmus 
blind- fey und eher einer krankhaften Nervenaufres 
gung, als einer wirflihen Bewunderung gleiche, fo 
hatte fie taufend Scheinarinde, um zu widerlegen, 
lädelte auch, als Franz, einmal in diefe Streitig- 
leiten verwickelt, fagte: „Mir find die guten Men« 
ſchen lieber, als die großen. Ich achte den, ber 
gewiffenhaft dafür forgt, feinen Nächten beffer und 
glüdliher zu machen, höher, als ben, der dem 


Nuhm nachjagt. Für Einen fann id mich warm 
intereffiren, fann ihm viel vergeben, weil er viel 
eliebt hat, aber für den Andern, der mit faltem 
goismus fi einen Nuhmestempel aus Leichen auf⸗ 
baut, habe ich feinen Sinn, ja fogar Abneigung, 
wenn nicht Beratung.“ ; 

Jetzt ſaß Alma in ihrem Malerfofüm, mit einem 
feinenen Aermel am rechten Arm, mit der hoch— 

ehenden Schürze und malte eifrig. Gie hatte die 
hüre nicht hinter ſich aufgeben hören und fuhr mit 
dem Kopf herum, als Franz’ Stimme fi plöglich 
vernehmen ließ. 

„Sie bier ?“ fragte ſie verſtimmt, indem fie den 
Aermel und die Schürze fortwarf. „Wer hat Ihnen 
den Weg zu dieſem Pavillon gezeigt, wer Ihnen 
gelagt, daß ich hier ſichtbar bin ?“ 

„Gemach, gemach,“ crwiderte Franz lakoniſch. 
„Ich babe mich mit dem Handwerk, das Sie treiben, 
beichältigt und will Ihnen Rath ertheilen.” 

„Sp ?" fagte fie erſtaunt und fland unſchlüſſig 
auf. Franz hatte fi auf ihren Sig niedergelaffen, 
blickte das Bild prüfend an und brad dann in den 
Ausruf aus: „Gnädigſtes Fräulein, nehmen Sie «6 
mir nicht übel, das ift.. . ., dann biß er ſich auf 
die Lippen, ſpraug auf, trat an einen Tiſch, blät« 
terte in Büchern und ſchwieg. Alma war aufs 
Aeußerſte geipannt. Sie erwartete rin Lob. Sie 
glaubte, daß fie in dieſem Bilde ihrem Ideale nape 
gefommen, daran ihr Talent entwidelt und vervolls 
fommnet Habe. Als Franz ſchwieg, ſchoß ihr das 
Blut ind Gefiht und fie fagte mit nicht ganz fiche- 
rer Stimme: „Nun, Herr von Brinfmann, werde 
ih erfahren, was Sie von meinem Bilde halten ?“ 

Er fchwieg noch immer. Da trat Frau von 
Wallfee ein und Franz im Atelier, vor der. Staffe- 
lei erblicdend, rief fie rafh: „Nicht wahr, das ift 


-ein wundervolles Gemälde, die Farben eined De- 


laroche würdig, die Gruppirung fühn und finnig.‘ 
Almas Augen Teuchteten. „Die gute Tante fieht 
Alles in zu ſchönem Lichte,” bemerkte fie wohlge- 
fällig. Franz hielt ſich nicht länger. 
„Ihre Frau Tante ift Feine unparteiiiche Rich⸗ 
terin,* fagte er. „Wollen Sie meine Anſicht? Sie 
haben den Moment falic” aufgefaßt. Das if fein 


Leben, feine Wirklichkeit. Das find Menſchen in 
Zwangsjaden, Diefe Partie hier ift nun vollends 
Deforatiosarbeit, die Gruppen verworren, das 
Ganze ohne Bedruttamkeit ...“ 

„Sie behandeln mid mit Arroganz,‘ unterbrach 
ihn Alma, mit flammenden Augen. 

„Fragten Sie doch nad meiner Anſicht!“ erwis 
derie franz ns „Sol ih ſchmeicheln, wo ih 
wahr feyn will?’ 

„Man kann wahr feyn, aber doch mit Rückſicht, 
mit Ritterlichfeit, mit Schonung ...“ 

„Jede Wahrheit ift objektiv,‘ jagte Franz nit 
ohne Erregung. „Ein Richter mit ſubjtkliven Ric: 
tungen iſt fein Richter mehr. Für mich ift dieß Bild 
ein Bild. Wäre es von Raphacl, ih würde nicht 
auders urtheilen.“ 

„Da fehe man den Pedanten, den beutichen 
Profeffor !” warf Alma hin, „Sie find fo in Ihre 
Gedanfenwelt eingefponnen, daß Sie nicht einmal 
wiffen, wen Sie vor fi haben. Bedenken Sie, daß 
Sie xecht unerzogen ſind.“ 

„D über unfere Erziehung, o über die Nothwen- 
digfeit, einen bittern Trank ın Zuderwafler auflöjen 
zu ſollen!“ rief Franz mit wirklichem Schmerz. „Ler⸗ 
nen Sie doch die freie Perfönligpkeit, den ehrlichen 
Willen, die Wahrheit ehren !" 

„Die Wahrheit?’ ſagte Alma, indem fie das 
Haupt ſchüttelte. „IR das, was Sie mir jo ſchonungs⸗ 
106 bemerken, nich vielmehr Zerftörungslufl, Oppo— 
tion? Raun ih bei Ihnen auf Nachſicht, auf Wohl- 
wollen rechnen ? Gehen Sie nigt ſichtlich darauf 
aus, mir wehe zu thun? 

Franz war jdon an der Thüre. „Mit Ihnen 
ijt nicht gut ſtreiten,“ bemerkte er ernſt. „Ihnen 
iſt die Welt der Schmeichelei lieber als die Wahr- 
beit; Ihnen muß man fich auf den Knieen nahen, 
jonft läuft man Gefahr, für ungezogen zu gäten,“ 

Alma warf fih ihm heftig in den Weg. „Sie 
fünnen gehen,” fagte fie mit flodender Stimme, 
„aber nicht eher, als bis Sie mir bewieſen, wie id 
beffer malen kann.“ 

Franz war angenehm überraſcht; ev ſah fie mit 
wirklicher Theilnahme an, Lie ihre verietzte Eitel⸗ 
feit niederlämpfend, vor ihm ftand, ſah in das feuchte, 
von tiefer Erregung Ihwimmende Auge und hoffte, 
daß fie, die fo viel Schwäde befaß, dod nun aud 
Kraft haben würde. Defwegen legte er den Hut 
wieder bei Seite, fegte fi nieder und indem cr 
ſelbſt den Pinſel ergriff, fagte er wei und warm: 
„Ich will nicht fo graufam jepn, zu behaupten, Ihr 
Napoleon ſey ganz und gar verfehlt; es gebt Ihrer 
Malerei nur das gefunde Bewußtſeyn ab, Sie müfs 
fen viel ablegen, viel wegwerfen und ändern, haupt- 
ſächlich fih aber vor der Kofetierie mit ber Schick— 
lichfeit und dem Anftand hüten, fonft gerathen Sie 
vollends in Widerfireit mit der Natur, Eignen Sie 
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fih den Geift der Schönheit, nicht die Schönheit 
allein an. Sie haben in Napoleon einen überlege, 
nen Menſchen darftellen wollen und haben nichts als 
ein nichtsfagendes Subjekt geliefert. Noch ift bie 
Leinwand nicht mit dem⸗Glanz des Lebens gefüllt. 
Sehen Sie wie gelb in gelb, wie grau in grau bas 
Alles iſt! Hier müßte ein Licht feyn, dort ein Schat⸗ 
ten. Wie fade und dünn if Napoleons General: 
fab! Der tragiſche Punkt iſt faft fo troden darin 
als ein Zeitungsartifel gezeichnet. Da ift noch nichte 
von künſtleriſcher Auffaſſung.“ 
cFortſetzung folgt.) 


Geld oder Liebe. 


(Fortſehung.) 

Und als wenn ein tröſtender Engel ihr Muth 
eingeflößt und ihre Thränen getrocknet hätte, ſprach 
fie jetzt mit einer Ueberlegung, welche genugſam be— 
wies, daß nicht nur die ſtillen häuslichen Tugen— 
den und die liebende Seele ihrer Mutter, ſondern 
auch die Thatkraft ihres Vaters ihr ſittlich Erb— 
tpeil geworden. 

„Barum follten wir und durch bie Furcht vor 
einem Unglüde quälen, das uns vieleicht nicht übers 
fommen wird! Komm, beſte Mutter, laſſen wir dieß 
Alles vergeffen; und will Arthur mir feine Reis 
merei vorlefen, dann mag er es in Gottes Namen 
thun.“ 

„Reimerei, Reimerei! Das hat unſer Fräulein 
gemächlich ſagen“, donnerte plötzlich die rauhe Sten— 
torſtimme van Straelen's, welcher an dem Garten— 
pförtchen aus der Kulſche geſtiegen und unbemerft 
hereingefommen war. „Ich habe die Reimerei ges 
fihen und felbit bier und da, wo es mir nöthig 
ſchien, eine Kleine Veränterung gemadt, Es fcheint 
mir au für Frauenzimmer höchſt verwegen, über 
literariſche Angelegenpeiten fo Leichifinnig zu ſpre— 
den und gar mit dem Spottnamen „Reimerei‘ 
ein Werk zu ſtempeln, das man gerade ihretwegen 
angefertigt bat.“ 

Klara erbleichte, ſchwieg und ging weg. 

Frau van Straelen aber blieb, und ihyr Mann 
fuhr fort: „Was bedeutet der thörichte Ausfall 
Ihrer Toter, Madame, und wie hat fie Kenntniß 
von dem gegenwärtigen Feſte und der Abſicht Ar— 
thur's erhalten?‘ 

Frau van Straclen erzählte das Vorgefallene, 
und ihr Gemahl fhien mit ihrer Auslegung zufrie— 
den zu ſeyn. Hierauf nahm. er, ohne weitere Fra— 
gen zu thun, ein dünnes geichricbenes Büchelchen 
aus den Taſche, durchlief es noch einmal mit einem 
Blicke, machte einige Randzeichnungen und über: 


gab es feiner Frau mit den Worten: „Leſen Sie 
diefes und machen Sie Klara mit dem Inhalte deſ— 
felben bekannt.“ 

Frau van Straelen öffnete das Büchlein und 
fiel fof in Ohnmacht, als fie den Titel las. — 
Armed, armes Mädchen! ſchluchzte fie und verlich 
wanfend den arten. 


* 
%* Ka 


In der Kühe des Schloffes herrſchie eine au: 
Bergemöhnliche Thätigkeit. Zwei Mägde und brei 
Knechte, unter denen auch unfer Freund Auguflin 
MWever, wären fortwährend mit der Zubereitung 
vortrefflider arg beſchaͤftigt. Die alte Anna 
Maria fpielte die Oberlöchin und Johann, dem 
Kurier, war — zum großen Aerger Auguftin’s, 
der, in Anbetracht der alten Reifen Beine Johann's, 
dieß mühfame Amt übernehmen wellte — von Frau 
van Strarlen die Beforgung des Weinfellers übers 
tragen worden. Wever hatte fih freiwillig für den 
Poſten eines Kellermeiſters gemeldet, doch da nad 
dem Sprichworte angebotene Dienſte nicht ange— 
nommen werden, fo hatte man feine Offerte — wie 
freundfhaftlihd und uneigennügig dieſelbe aud war 
— nit berüdfictigt. Während alfo Johann die 
Getränke u. f. mw. berbeizufcpaffen juchte, mußte Aus 

—* die Teller ſpülen, Erväpfel fhälen und Holz 
palten. 

I.” Daß er dieſe Urbeiten fehr ungern verrichtete, 
fann man gerade nicht fagen; doch hatte er eine 
zu bobe Idee von feinen Talenten, um nicht. bei 
fol einer gezwungenen Unterordnung zu leiden. 
Er befand ſich alfo in dem peinlichen Zuſtande des 
unbegriffenen Genies, und man wird unbedenflid 
zugeben müffen, daß eine ſolche Verkennung feines» 
wegs angenehm if. 

„Paß auf, Auguftin‘, fagte die alte Anna Mas 
ria, welche Johann mit einem wohlgefüllten Korbe 
die Kellertreppe berauffommen ſah, und, da fie nicht 
alle Zage jo viele Leute unter ihrem Kommando 
hatte, von ihrer zeitweiligen Oberherrſchaft gerne 
Gebrauch machte, „vaß auf, Junge, und lege ein 
Händchen mit an; fonft werden Johann und fein 
Korb ein wenig Schneller als fie beraufgefommen 
find, wieder nad unten zurüdfebren.‘ 

„Es iſt feine Gefahr da, Närrin‘, antwortete 
Yoyann, „paß Du nur jelber auf, daß Dir nicht 
Dein Fleiſch und Deine Gemüſe anbrennen.“ 

Nacht em er dieß gelagt hatte, war er zur obern 
Stiege gelommen, und er fegte fi keuchend und 
drummend auf feinen Korb nieber. 

„Ja, Anna Maria’‘, fuhr er im feiner gefränfs 
ten Eigenlicbe fort, „Du meinft gewiß, daß Jos 
bann zu Ffränfeln beginnt, weil er fiebenzig Jahre 
alt it; dem ift aber nicht ſo. Ich bin noch fo 
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flink auf den Beinen und jo flarf von Bruf, wie 
ber Belle. Und wäre mein Gebiß noch wie das 
male, als ich erft vier Jahrzehnte auf dem Rüden 
hatte, ich würde bei meiner Seele glauben, daß ich 
jegt in meine zweite Jugend eintrete.’’ 

„Hört ihn da einmal wieder prahlen“, fagte 
Anna Maria ladend, „ſollte man nicht ſchwören, 
er wolle es der Jugend zuvorthun %- 

„Es if Übrigens ſicher“, fagte Auguftin, „daß 
wenige Menſchen von Johann’s Alter gefunden 
werden, die noch fo wohl auf den Beinen find und 
fih noch fo kerzengerade aufrecht halten.’ 

„Das ift wahr”, ſagte jegt ein unterſegtes, dick⸗ 
halfiges und Meinäugiges Bürſchchen, weldes gelbe 
Rüben ſchabte, und dad man feiner Spotts und 
Tadelſucht wegen Peterhen den Hirnpider nannte, 
„das ift wahr, Johann if ftarf und gefund, aber 
die vornehmſte feiner guten Eigenfchaften haft D 
noch vergeſſen.“ 

„Nämlich, Peterchen ? fragte Auguſtin. 

„Ach, Junge, das iſt ſein guter Magen und 
feine Eßluſt. Ih habe Johann immer gut im Tels 
ler arbeiten und dem Tiſche Epre anthun fehen und 
das ift ſchon viel für die Geſundheit.“ 

„Da bifi- Du im Irrthum, Peterchen“, fagte 
Johann, ‚in guter Magen ift gewiß ein großes 
Geſchenk Gotles, und ich Yanfe dem Herrn, daß ich 
nie darüber zu Klagen hatte; aber was das betrifft, 
fo haft Du auch einen Magen, wie Du ihn nur 
wünfdgen magſt; nimmſt Du Dib aber mit in 
Ahr, genichett Du nicht regelmäßig bie nötbige 
Nohrung, oder überläſſeſt Du Dip der Böllerei 
und dem übermäßigen Genuß von Schnaps oder 
anderen hölliihen Getränken, fo ift der Magen bald 
verkorben. Jh hab’ allzeit genug, aber nie zu viel 
gegeſſen und da bin ich denn fo ſtill ein alter Mann 
geworden; und es flieht noch zu erwarten, wie weit 
Ihr, Männchen, es bringen werdet. . . . „Ja ſieh 
nur, Auguftin‘, fegte er hinzu, „wenn Du fo fort 
fährt, Junge, Schnaps zu trinfen,-wirft Du fein 


‚alter Mann werden und ich werde vielleicht noch 


mit Deinen Knochen Nüffe abſchlagen fünnen. Dar 
rum meide den Trunf, venn er ift ein langſam 
töbtendes Gift. 

„Ich habe ed ihm auch fon gejagt‘, bemerkte 
Anna Maria, „aber die Jugend! Sprecht mir nur 
nicht davon, fie gebt’ immer ihren eigenen Gang, 
bis es zu ſpät if.“ 

„So, fo, Augufin! Geht es fo grob her 9 
fragte Peterchen der Hirnpider, „wie viele Gläs— 
chen, Freund, trinft Du wohl den Tag?” 

„Ein halbes Dugend, außer denen, welhe man 
nicht ficht””, antwortete bie lange Thereſia, die, weil 
er, der Dorfchronik gemäß, wenig Neigung zu ihr 

u haben fchien. Fein gutes Auge auf ihn gewor⸗ 
= hatte. 


Während biefes Wortwechſels hatte ſich Au— 
guftin, wie man wohl denfen kann, keineswegs bes 
daglich gefühlt. Er drehte und wendels, um nur 
impfli fort zu fommen; aber es war an fein 
Enufehlüpfen zu benfen. Peterhen fand vor ber 

einen Thüre und die lange Thereſe vor der andern. 


-(Kortiesung folgt.) 


— — — 


Gedanken auf dem Gottesacker am 
Hllerfeelentage. 


Trauerflor umhüllt die fahle Erbe, 
Heligelicptet, ſchmucklos fteht der Wald; 
Triften find verlaflen von der Heerde 

Und der Nordivind wehet rauh und kalt. — 


Bon dem Sturm der flücht'gen Zeit umwehet, 
elften hin die Blumen der Natur; — 
Gelbe Saaten feh’ ich abgemähet, 

Nackt und öde liegt die weite Flur! 


Und jo welftet, ftarbet auch ihr Lieben, 
Ginget hin in eine beſſ're Welt; 

Harret in vem dunfeln Jenſeits drüben, — 
Bis dereinft ver Welten-VBorhang fällt. 


Adgeftorben dieſer Erdenleiden, 

Füplt ihre nicht mehr ihren harten Drang; 
Eingeweiht in edle Himmels freuden, 
Singet ihr der Seraphim Belang. 


Hier ſchon, an dem heil’gen Todtenorte, 
Seh ich Bettler, Fürft und König gleich — 
Jeder Gute geht zur Himmelspforte — 
Sey er arm und elend, oder reich! — 


Ueber diefen ftummen Grabesfteinen, 
Geh'n au wir einit unf’re legte Bahn, 
Um vor Gottes Throne zu eriheinen, 
Unjrer Thaten Lohn dort zu empfah'n. 


ESF ı:s0: l. 
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Mannigfaltigkeiten. 


—_— 


Nah Mittheilung des ſtatiſtiſchen Bureau's hat 
die om 1. Febr. d. J. flattgefundene Volkszählung 
1,499,850 Einwohner für das Königreih Däne- 
mal Co. h. Zütland und bie europäiſchen Inſeln) 
ergeben. Nach der Bolfszählung von 1850 war 
die Bevölferung am 1. Februar deffelben Jahres 
1,407,747. Sie hat alfo in den Testen fünf Jah: 
ren um 6,5 pCt. zugenommen, die bedeutenbfle Bers 
mehrung, die irgend ein folder Zeitraum in Däne- 
marf aujweiien fann. Bon der dießjährigen Ber 
völferung fommen auf die Stadt Kopenhagen 
143,591, auf die übrigen Städte 185,020, auf das 
Sand 1,171,231. Im Jahre 1850 hatte Kopen— 
hagen 129,695 Einwohner; deffen Bevölkerung hat 
fih alfo um 13,900 oder um 10,7 pEt. vermehrt, 
Größer noch if die Vermehrung in den übrigen 
Städten (15 pCt.); am ſchwächſten dagegen ift fie 
auf dem Yande, wo fie nur 4,8 pCt. beträgt. Im 
Jahre 1801 hatte bas ganze Königreid nur 925,000, 
und Kovenhagen 101,000 Einwohner. 


Man liest in der Union: Die Unterhaltung des 
Pflaſters in Paris foftet in dem Etatsjahr 1855 
2,600,000 Fr. , die der öffentlichen Bänfe und 
Strafenalleen 45,000 Fr.; die Herfiellung ded As— 
phalıpflaftere auf den Trottoird und deſſen Unter« 
terhaltung 540,000 Fr.; die Unterhaltung der Waſ⸗ 
ferwerfe, Brüfen, Stege 671,000 Fr. Die Entſchädi— 
gungsfumme für Terrainabtretung betrug 500,000 Fr., 
die Unfoften für Anzeihnung der Straßennamen, 
für Hausnumern-Renovirung, für Planarbeiten zur 
Verſchönerung der Stadt belaufen ſich auf 86,000 Fr. 5 
im Ganzen muß die Stadtkaffe für die verichiedenen 
Unterhaltungs« und Straßenbauarbeiten eine Summe 
von 4,452,000 Fr. bezahlen, 


In Schwaben ift ein Prophet aufgetreten, ber 
an die Siebenzahl die wichtigſten Ereigniſſe dieſes 
Sabrhunderts fnüpft und behauptet, daß dieß fo 
fortgehen und immer im fiebenten Jahr ein Ereig- 
niß eintreten werde, das für die Zufunft entfcheide. 
Zuweilen hat er freilich feine Behauptungen etwas 
fünftlih fügen müffen. Er gebi aus von der Nies 
derfegung der deutfchen Kailerfrone 1806, und geht 
dann die wichtigen Jahre 1813, 1820, 1827, 1834, 
1841, 1848 und 1855 burd. Auch fpielt 174 
dabei eine Role. 





Redaktenr : I. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Afchaffenburg. 


Erbeiterungen. 








Die Bekehrte. 


(Bortfegung.) 
Franz ſprach lange fo fort und Alma hörte ihm 


mit beffemmter Bruft zu. „Sie haben Recht,“ fagte . 


fie traurig, „ich gab Cartons, wo ich hätte Delbil- 
der geben follen. Napoleon verdient einen feiern, 
plaftiicheren Pinfel ald den Meinen; id muß mid 
losreißen von ber Form, um mid nicht nochmals 


über die Nächternpeit meines Inhalts zu täufchen. 


Schmerzlich, daß ih das jegt erſt einfehe, jegt wo 
ed zu ſpät if... u Sie batie einen.in Del ge 


tränften breiten Pinfel ergriffen und wiſchte raſch die, 


Farber in einander. 

nBräulein Alma !« rief Franz beftürzt. 

v„Es thut nichts,” entgegmete fie weich mit einer 
Thräne im Auge. „Sie haben mir eine ſchmerzhafte 
Wohlthat ergeigt und ich danke Ihnen — mit der 
Vernichtung meined Werks. Laffen Sie uns in den 
Garten geben, bier if es jegt traurig, bunfel und 
ſchwül./ 

Sie blickte mit ſtiller Melancholie um ſich und 
Franz empfand Reue, ihr gegenüber fo ſchönungslos 
geweien zu fepn. Doc bezwang er feine Erregung, 
indem er fi fagte: „Gewiſſe Beiftesrichtungen mäf- 
fen mit einer Art von trogiger Oraufamfeit ausge⸗ 
riffen werden. Ließe fib doch an diefer Alma ‚die 
Zeit beobachten! Sie ift ein Modell, das fi mit 
bunten Drapperien behängt, fich fchöne Attitüden und 
Gedanken gibt, aber freilich auch ein Weſen, deſſen 
beſſeres Seyn ſich aufraffen wird, fobald man ihr 
ein hohes Ziel zeigt.” 

Er war mit ihr in den Garten getreten und 
ging ſchweigend die Heinen Gänge auf und ab. Auf 
einmal blieb fie ſtehen und fagte freundlih: „Ich 
fühle mid an Ihrer Seite wie unter einer Lupe. 
Sie können mir in der Seele Iefen. Sagen Sir, 
was Sie von mir halten ?“ 

„Sie find jeder Zeit ſchlagfertig,“ bemerkte er 
laͤchelnd. „Oder wollen Sie mid in die Enge trei⸗ 
ben? Darf id mid denn in diefe Ideenbrandung 
ungefraft hineinbegeben ? Darf ih nad dem Expe⸗ 
riment von eben, noch ein zweitts wagen?‘ 


‚ eisen war. 


„Sie dürfen,“ entgegnete fie mit Kindlichkeit. 
„Sie dürfen mir meine Erziehung, den Durfi nad 
Lob und Schmeichelei, meine Launen, bie an bie 
Stelle der Brundfäge treten, vorwerfen. Ihnen 
werde ich nichts mehr übel nehmen.’ 

Sie fah ihn wahrhaft verfläri an und Franz 
verhehlte fi nicht, daß fie ihm nahe im Gemüthe 
durch ihre Dingebung trete. „Sie hat doch Anflüge 
von Weiblichkeit; es iſt doch nicht alles blos Schein⸗ 
ſucht, dachte er, indem er mit ihr eifrig zu reben 
begann, 

Seine Art, ſich aus zudrücken, war Fed, glänzend 
und graziös ; obwohl man ihm der Rüdjihtelofig- 
feit befchuldigen konnte, fo war er doch nie bis zur 
Geſchmackloſigkeit aufrichtig. Immer wußte er ſich 
auf der Gränze zu halten, immer ſich über bie faſt 
graufamen Zumuthungen feines Urtheils hinwegzu⸗ 
beifen, Er hatte neben heftiger Leidenſchaft rin mil« 
des, ſaſt harmloſes Friedenslächeln, weil fein Ges 
müth vol tiefer Regungen und brilfanter Einzelur 
Als er mit Alma fprad , einging auf 
ihr Wefen, fie anatomifirte, war fie nicht mehr die 
empfindlich Gereizte, fondern fie lich ſich überraſchen 
vom Unbewußten, Ploͤtzlich entfuhr ihr ganz uns 
willfürlidh die Brage: „Daben Sie je mit Helenen 
fo, wie mit mie geredet?” Dann verwirrte fie fich 
und ſetzte hocherröthend ſchnell hinzu: „Das wollte 
id nicht jagen, das nidhtl'. ..“ 

„Warum folten Sie es nit fagen, warum 
mir gegenüber den Namen nit nennen?’ entgeg⸗ 
nete er weich, indem er fliehen blieb und ihr ing 
Auge blicdte. „Helene ift todt für mid, aber die 
Erinnerung an fie lebt.“ 

„So lieben Sie fie noch!“ rief Alma fa ent 


t. 

„Ja,“ ſprach Franz mehr für ſich als zu ihr 
gewandt. „Ich liebe Helenen, ich kann nicht von 
ihrem Bilde los; immer iſt es der Mittelpunkt mei⸗ 
nes Gemüths, immer die Flamme, die als unver⸗ 
gängliches Licht glüpt.‘ 

Alma Ichnte an einen Baum. Ihr Herz hob 
fih in gewaltigen Schlägen, fie warf den Kopf zu- 
rüd, ale wollte fie fih von etwas Drüdendem be= 
freien, Dann fammelte fie fi und fagte fanft: „Das 
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mehr als Glüd.“ 
„Iſt das wahr?” fragte er zweifelnd und ber 
trachtete fie mit feltfamen Augen. „Sind Sie fo 


ernft geſtimmt, dahz Sir das, was Sie fagen, wire 


lich fühlen %'* 1 

„Das Leben if ein Gefängniß,“ ſagte fie lä- 
chelnd. „Was die Pforte fprengt, ift Liebe, gleichviel 
od fie glüdlih ober unglüdlih if, aber Liebe im 
ähten Sinn, tyaten« umd opferdurilig. Der, ber 


fie befige, bat bie Aufgabe des Daſcyns degriffent” 


„Da haben Sie Net,” rief Franz von frühes 


ten Etinnerungen bewegt. „Wie habe ih das taus 


Fendmal auf meinen Reifen , in Jtatien, im: Drient, 
in Spanien empfunden. Wie meine Phantaſie voll- 
zZefülli von dem Gedanken, daß ein unaus geſetztes 
Intereſſe das Uebrige zum buntgefärbten Nebelbild, 
zu riner Erſcheinung ohne Werth ſtempelt, wie oft 
mich aber doch Aefragt, ob dieſe ſchreckliche Bereinge⸗ 
fung Leben feyY Leben beſteht doch nur in ber Ge⸗ 


gen u im Zufammendang mit Andern , und 


mein Herz aus dem gelichten Herzen geriffen , iſt 
einfam geblieben !" 

Indem trat Eduard hinzu. Alma. fühlte ſich 
wrangenehm berührt. Er kam ihr in dieſem Augen⸗ 
vlick wie ein Falter Luftzug. vor; fie fab ihn mit 
töbtender Gltichgültigkeit an, wandte das Geſicht 


abmwäÄrtd und war von eiferner Ruhe, als er freund⸗ 


lich und liebevoll die Hand nad: ihr ausſtreckte. 

„Guten Abend, Alma, Guten Abend, Franz,“ 
fogte er febr eifrig. „‚Däs Jubiläum des alten On, 
fels Haiderode ift vor der Thür. Ich mar bei der 
Tante Walliee, mit der ich das Nähere verabredet 
habe. Wir müffen pin. Sie Alma, Du Franz, bie 
Tante und id, wir fahren morgen Früh fünf Upr 
nad Haiderode, Iſt das nit eine prädtige Aus- 
fihr? Ih habe Urlaub und Franz muß ſich gleich 
einen ſchaffen. Dann geht es fort über Stod und 
Stein, daß es eine Wonne in diefer Jahreszeit, bei 
dieſem Weiter feyn ſoll.“ 

Einige ſchwere Regentropfen , die ihm bei dies 
fen Worten auf den Kopf fielen, madten die Ge⸗ 
ſellſchaft lachen. Es fam eine heitere Stimmung 
über fir, da der Gedanke, eine Heine Reiſe mit Franz 
zu machen, au Alma fehr willfommen war. Gie 
ffüdicte vor dem ſich einftellenden Regen ins Haus, 
verabredete noch Manches und entließ dann Franz 


und Eduard mit dem Verſprechen, fi morgen um 


fünf Uhr bereit zu haften, mobei die Wettergläfer 
beftagt und nach dem Winde geforicht wurde. Kaum 
allein, verſauk fie. wieder in Träumereien. Sie wollte 
alleriei mitnehmen von ihrem Tiſch, auf-dem fie uns 
ter Andern auch Stropeigarren hatte. „Würde es 
Kranz mißfallen, wenn ich die mitieinpadte %'* fragte 
fie ih und antwortete donn ſchnell: „Es würde ihm 
mißfallen. Hat er nicht eben noch gegen die Lächer⸗ 
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Dpfer, was Sie gebrachh TERN reifen... lichteit da ijetzigen Frauenemanzipation, von. Hele⸗ 


nens ſchüchterner Weiblichkeit, von, der Pflege der 
arten Gefühle geſprochen?“ Und ſchnell verſteckt 
ie fie in eine Schieblade. 
" SSortiegung folgt.) 

/ 
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Geld oder Liebe, 


(Aortfepuug.) 

Es blieb ihm alfo nichts übrig, ald muthig dem 
Spotte zu trogen; doch hierzu war.er der Mann 
nicht. Gleich faſt allen Liebhabern geifliger Ger 
tränfe, war er vielmehr fehr empfindlich und äußerſt 
geneigt zu kreiſchen; dad Waffer flirg ihm, zur gro 
Ben Freude Peterchens, ber fi in ber Hoffnung 
eines droligen Lamento's fon vergnügt Die Hände 
rieb, in die Augen. 

„Ja“, ſagte jegt Auguſtin, „Ihr Leute habt 
alle gut fpredyen, Der Menſch muß etwas thun, 
um jeinen Berbruß zu vergeffen; und idy fage zu 
meiner Rechtfertigung, daß es beffer if, feinem Mer» 
ger vorgzutrinfen als denfelben einzuſchlucken.“ 

„3a, im Brunnenwaffer oder einem fonfligen 
natürlihen Trank“, fogte Johann; nit aber im 
Schnaps. Höre, Auguftin, und Ihr ANd Hört mit: 
zu, ich will Euch einmal meine Geſchichte erzählen. 
Ihr werdet dann erfennen, daß der Schnaps nicht 
bas rechte Mittel ift, feinen Verdruß abzufpülen.‘ 

- Jeder, der für den Augenblick in feiner Arbeit 
ein wenig abgelöfet war, ſchaarte ſich mitdem Werts 
zeuge feines Amtes und feiner Würde um den Al— 
ten, und Johann begann : 

„Als ich ungefähr firbenzehn bis achtzehn Jahr 
alt war, war ich ein fo einfältiges Schaf, wie Du, 
Auguſtin. Deine jelige Mutter, die damals Wirtwe 
war, hatte fih nod ein artig Stüberchen durch 
ihre tägliche Arbeit zufammengefpart; und was meine 
Schönpeit.beiraf, fo durfte ih mit meines Gleichen 
aufireten." 

„Ihr ſeyd noch nicht hählich“, unterbrach ihn 
Peterchen. 

„Schweig, Milchbart“, antwortete Johann, „oder 
ich erzaͤhle nicht mehr.“ 

Anna Maria gab jetzt mit ihrem fetten Schaum⸗ 
löffel Peterchen cinen tüchtigen Schlag auf feine 
aufgedunfene Wange und Johann’ fuhr fort: 

„Ich wollte nur fagen, daß id zu jener Zeit 
noch eine gute Deirath hätte thun lönnen.“ 

„Das könme vielleicht noch geſchehen, nicht 
wahr, Anna Maria?’ murnielte dad unverbeffer- 
liche Petersen. 

Ale, außer Anna Maria, brachen in ein lau 
tes Gelächter aus, und die aufgebrachte Küchen: 


magd.ergriff einen ihr eben im die Augen fallenden 
Beſen, um alle ferneren: Unterbrechungen fichenden 
Fußes und ohne Gnade zu befirafen. 

Johann erzählte weiters. ’ 

„Neben uns wohnte: eine alte Gemüſeſrau, im 
gewöhnliyen. Umgange Inter dem Namen Cirdca 
Trina Paling. betannt. Dirß war ihr — 
Name nicht: fie hieß vielmehr Franziska Vanden⸗ 
perre, Wittwe Debie; aber ihre Mutter, Ratharina 
enannt, war bie Todter eines ſichern Antonius 

obs, welcher zur Zeit Schulze beim Oberamt⸗ 
mann von Deynfe geweſen. Nah dem Tode die— 
ſes Antonius Jalobs heirathete die Wittwe einen 
Fiſcher, deffen Name mir entfallen if. Weil: diefer 
Mann aber gemeiniglich mit Palingen (eine Art 
großer Yale) durd die Stadt lief, wurden er, feine 
Frau und die Borfinder feiner Frau Paling ger 
nannt. Diefer Name ift nun, wie gelagt, im ges 
wöhnlichen Umgange,, den Nachlommen des An— 
tomius Jafobs geblichen. 

„Dod) genug davon. Ich wollte Euch bloß zu 
verfichen geben, daß die Frau von einer jchr treff⸗ 
lien Familie war, die aber im Laufe der Zeit zus 
rüdgefominen war und Jange in Armuth und Elenb 
gelebt hatte, Die alte Cicoca hatte nad dem Tode 
ihres Sohnes und feiner Frau beren- einzige Tode 
ser auferzogen, Marichen, fo hieß dieſe Tochter, 
war ein Mäpcpen: von meinen Jahren, fehr gotied- 
fürdtig und über bie Maßen verfländig. Und wie 
ed unter Nachbarn noch häufig gebt, waren unfere 
beiden Haushaltungen fo zu fagen nur eine, Ich 
ſah im Sommer wie im Winter in dem Gemüſe— 
fram und Mariehen ſowohl als ihre Großmutter 
famen mitunter zu und Kaffee trinken. Ihr wer 
det leicht begreifen, daß es nicht lange dauerte, fo 
fab ih Mariehen gerne und ich wurbe bald ger 
wahr, daß auch fie ihrerfeitd mich gut leiden fonnte, 
Um es furg zu machen, nachdem das Spielen zwei 
Jahre gedauert hatte, heirateten wir. 

„3: werde und fann Euch nit fagen, wie 
glüflich ‚wir Beide waren. Unſere Geſchafte gin— 
gen gut und ih hätte mit feinem König tauſchen 
mögen, Meine Frau war nidt nur ein Bild der 
Schönheit, fondern auch überdieß brav und tugend- 
baft, aufmerffam und thätig; und es ſchien, ale 
fey das Glück der Welt für mich allein gefchaffen 
worden.’ 

Hier nahm Johann eine Prife und rieb ſich die 
Augen, wie wenn Tabaf bineingefommen wäre, 

„in Jahr nachher lag fie auf dem Kirchhofe, 
und von al’ meinem entflohenen Glücke blieb mir 
nichts übrig als das Kind, das feine Mutter zu 
Grabe geleitet.“ 

„Die teufelifhe Priſe fticht einem in die Augen, 
9 es wehe thut.“ Nach dieſer Zwiſchenrede fuhr 
er fort: 


„Der Schlag war ſo hart für mich, daß ich da⸗ 
von faſt ſianlos geworden bin. Ich fand, daß ich 
ein verlorner Mann war, und; wie Auguſtin jetzt 
thut, ſuchte ich Troſt, wicht im Schnaps, ſondern 
in der Schwelgerei im Allgemeinen. Ich verbrachte 
meine Tage in ſtetem Saus und Braus;:aber al» 
ſes war nutzlos. Fortwährend magte etwas an 
meinem. Herzen, und enblid wurde ich franf, Sehe 
Monate lag ih phantafirend im Spital, und ale 


ich endlich wieder hergeſtellt war, vernahm ich zus 


gleidy, daß. mein Kind geftorben war und daß mein 
Heines Bermögen kaum hingereicht hatte, die Koſten 
meiner Rranfheit zu decken. 

„Ich hatte indeß den Tod zu nahe gefehen, um 
auch mein ferneres Leben zu verſchlemmen. 

„Ich waffnete mich mit. Muth, ſuchte einen 
Dienſt und hatte. dad Glück, bei dem Vater ber 
Madame als Kutſcher angeftellt zu werben. 

„Anna. Maria, . die: den alten ‚Deren auch ge» 
fannt, hat, weiß, wie brav er war. Er kannte 
meine Mißgeſchicke, und, mich. eher. .ald“ einen Brus 
der,. denn als Kaecht anfehend, fand er Troft für 
meine Betrübniß und Balfam für die Wunden mei» 
ned Herzens. Die Geduld, die Grlaffenheit und 
dad Bertrauen auf Gott, fagte er öfters, find bie 
beften Hülfsmittel gegen die Qualen der Seele. Ich 
borchte auf feine Beweggründe, folgte feinen Er— 
mahnurgen und ihm verbanfe ich die Ruhe und 
den Frieden meines. Lebens Far 

Als Johann feine Erzäblung geendigt batte, 
liefen Auguftin die heißen Thränen die Wangen 
herunter; doch Peterchen ſchien dieß nicht zu feben 
und Anna Maria fuchte lange nad einer Muskat⸗ 
nuß, die nicht gefallen war. 

- Die Blide des alten Mannts. warten gen Dims- 
mel gerichtel, und wie. er fo da faß, mit gefalteten 
Händen und Tpränen in den Augen, war. er das 
vollendete Bild. des Tugenbhaften, der, an's Ende 
feiner Laufbahn gelangt; gleih dem Sklaven auf 
dem legten Punkte feines mühfamen Ganges, feine 
Laſt noch einmal nieberlegt, einen Blick auf die 
Roſen und Dornen des durdlaufenen: Pfades zu- 
rück wirft und dann mit einer Zähre vol Doffuung 
und Liebe das Serufalem der Ruhe, den Tod des 
Epriften begrüßt. _ 

Alle wurden -jegt der Spannung, in welche bie 
angehörte Erzählung fie ‚verfegt hatte, durch den 
plöglichen Eintritt Ludwig's entriſſen. Diefer winkte 
Johann, ging mit ihm bis zur Gartenhecke und 
nachdem er ‚dort lange mit dem Greiſe geſprochen 
batte,. reichte er ihn die Hand. und verihwand 
ſchleunigſt. 

Als Johann wieder indie Küche kam, fragten 
ihn verfchiedene Stimmen zugleich, was dieß bedeute. 

„Herrn Ludwig’, amtwortete der alte Mann, 
„werbet Ihr aller Boprfpeinlicpfeit nach nicht mehr 


wirderfeben; er hat mich beauftragt, Euch Allen in 
feinem Namen für das Wohlwollen zu danfen, das 
Ihr. ihm allegeit erwieſen habt.“ 

Mehr vermochte der gute Johann nicht zu ſa⸗ 
gen, und wenn man fich erinnert, daß er cd war, 
der vor vierzehn Jahren ben armen Yüngling. aus 
feinem Schuergrabe ar der Landfiraße gebolien 
hatte, fo wird. man feine Gemüthebewegung und 
feinen Kummer begreifen fönnen. 

Die andern nflboten waren nicht minder 
durch biefe umerwartete Nachricht aufgeregt; denn 
das gute, freundliche .Welen Ludwig's hatte dieſen 
bei Allen beliebt gemadyt. Ya, Auguſtin ließ fogar in 
ber Bitterfeit feined Herzens folgende Worte entfallen: 

„Ich möchte meinen Kopf verwetten, baß ber 
fremde Heufhred v. B.....— hiermit zielte 
er auf Arthur — die Schuld davon if. Wüßte id 
es fiber und käme einmal mit ihm unter vier Aus 
De zufammen, würde ih es ihn theuer bezahlen 
aſſen.“ 

Mehr Auslegungen und Unterſtellungen würden 
gefolgt ſeyn ; do * indeß Madame im Hinter⸗ 
grunde zeigte, fo hielten alle Zungen ſtille und bie 
Hände gingen an die Arbeit. 

(Gortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


— 


Ueber die Betheiligung Bayerns an der Pariſer 
Induſtrie -Ausſteliung befinden ſich in einem, zu 
Paris erfhienenen Buche, betitelt Visite ä l’Exposition 
universelle de Paris en 1855, berausgegeben unter 
ber Reitung von H. Tresca, Haupt» Jnipeftor der 
franzöſiſchen Ausſtellung zu London im Jahre 1851, 

» Commissaite du Classement bei ber Pariſer 
Ausfelung im Jahre 1855, Sous-Directeur du 
Conservatoire des Arts. et Metiers & Paris, einige 
Bemerkungen, bie, wenn fie auch ‚fein vollſtändiges 
Bild alles wirflih Borhandenen geben, ja manden 
nennenswerthen Grgenftand fogar unerwähnt Taflen, 
doch als das Urtheil eines fahverfländigen Auslän—⸗ 
ders nicht ohne Intereffe feyn dürften. Wir machen 
daher auf dieſes Werf aufmerffam und heben aus 
demfelben nur nachſtehende Stelle aus: „Obgleich 
die Verdienſte der bayerifchen Ausſtellung zu —* 
hauptſächlich nur in Gegenſtänden von bedeutendem 
Verbrauche zu finden ſind, ſo darf doch nicht unter⸗ 
laſſen werben, von den Galvanographien bed Hrn. 
Leo Schöninger und befonderd von den photogtaphi⸗ 
Shen Porträten des Hrn. Fr. Hanfrengel in Mün- 
hen Erwähnung zu maden. Letztere bieten viel 
leicht das Schönſte dar, was in biefer Art die Pas 
rifer Ausftellung aufzuweiſen vermag. Dir Zahl 
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der bayeriſchen Ausfteller beläuft fih in Paris nur 
auf 125. Die Betheiligung an der Parifer Aus. 
firllung von. Seiten. derjenigen bayerifchen Indu⸗ 
firiellen , welde das Jahr vorher in ber Mündyner 
Aus ſtellung figurirten, . würde. ſicherlich Härker ges 
worden feyn, wäre nicht der Eifer für Mitwirfung 
felb bei den Unternehmendſten dur die nieder⸗ 
ſchlagenden Eindrüde der Epolera, welche gerabe in 
ber vollſten Glanzepoche der Mündener Ausftellung 
ausbrad) , erkaltet worden, Obſchon nur von br 
ſcheidenem Umfang , darf doc die baperiſche Aus» 
ftellung zu Paris deßhalb nicht weniger unter. bie 
Zahl der intereffanteften gerechnet werden, befonders 
da fie hauptſächlich nur die gangbarfien. Produkte 
des Landes (und nicht bloße Parade⸗Stücke) darſtellt.“ 


' Zu Paris erzählt man fih ein Abenteuer aus 
dem snvalidenhotel , das bis heute für Jeden «in 
Räthſel geblieben. Man pflegte jeden Abend einen 

er alten Invaliden in der Krypte (der unterirbifchen 
Kapelle) einzuſchließen, in deren Tiefe fid das Grab» 
gewölbe des Kaiſers Napoleon I, befinde. Das 
Eifengitter wird dazu immer gefhloffen. Als man 
vor Kurzem einen Invaliden Morgens ablöfen wollte, 
findet man ihn nicht mehr auf feinem Plage, Ob- 
glei das Bitter verfchloffen ik. Man durchſuchte 
ale Winkel der Kirche und findet endlih den alten 
Soldaten oben in der Kuppel, binter dem Manken⸗ 
verſchlage kauernd, figen Man fragt in aus, es 
war aber unmöglich, ein Wort von idm herauszu⸗ 
befommen ; fein wirrer Blid und frin Zittern deu⸗ 
ten an, daß er eine große Gemüthsbewegung erlit- 
ten, man bringt ihn ins Spital, und er flirbt zwei 
Tage darauf, ohne ein einziges Wort zu fagen, 
was ihm in jener Naht begegnet. Man zerbricht 
fi den Kopf darüber, wie der arme Teufel die 
aus Stein gehauenen Mauern berauffleitern konnie, 
um in die Höhe zu kommen. Seit jener Zeit wollte 
fein Invalide mehr allein im Grabe Wade halten, 
fie fhwören darauf, daß der Geiſt des großen Kai» 
ferd dem Invaliden erfchienen und ihm irgend einen 
Auftrag ertheilt. Bon jegt an wachen immer zwei 
Invaliden in der Krypte. 

Englifhe Zeitungen bringen folgenden Vorfall 
aus ber Geſchichte des engliſchen Seeweſens in 
Erinnerung. Als Neljon im Jahre 1801 zur Oft: 
feeflotte Roßen wollte, begab er fi auf die Admi⸗ 
ralität, um Snfruftionen einzuholen. „Inſtruktio⸗ 
nen!” rief Lord St. Bincent, damals erfler Lord 
der Admiralität aus. „Seyd Ihr des Henfers, 
Nelfon? Schickt die Kerle nach eurer eigenen Fahon 
zum Teufel!” 


Redakteur: 3. Ebr. Stadelmann. — 
Drud u. Verlag bei Kijette Wailandt iu Aſchafienburg. 
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Die Betebrte. - 


— 


(Fortfegung,) 


Die Rammerjungfer fam und frafte nad ber | 


mitzunehmenden Garderobe. „Wir fahren auf das 


Land,“ fagte Alma, „und auf dem Rande ift man. 


einfach. Ih will nur die Hauskleider and höchſtens 

zum Jubiläumstag ein Putzkleid mitnehmen.“ 
nAber doch das Reitkleid und den Schwimms- 

anzug ?“ bemerfte die Zofe. 

Alma ward ärgerlich. „Laß mich mis dieſen 
Kindereien zufrieden,“ ſagte fie heftig, „Du weißt, 
daß ih das Reiten und Schwimmen nicht mehr ver« 
tragen kann.‘ 

Die Jungfer, die gar nichts von Almas An- 
orbnungen begriff, verließ murmelnd das Zimmer 
und Alma flog an den Büderfchranf, holte Byron 
heraus und lernte die halbe Nacht hindurch eines 
von Franzens Lieblingsgedichten auswendig. „Da⸗ 
mit will ih ihn überraſchen,“ dachte fie fröhlich, 


als fie fih um zwei Upr aufs Lager warf, „Das- 


wird ihm beffer, ald mein Napoleon gefallen.‘ 

Der Morgen war völlig wollenlos. Der Reife 
wagen. fand vor ber Thüre. Die Tante ging an» 
srdnend hin und her, Alma lehnte finnend am 
Tenfer, als Franz in der Reifemäge eintrat. Er 
fah bedenklich, faf traurig aus, Der Ausdruck ſei⸗ 
nes Geſichts war verändert. Die fonft faft kalte 
Stimme tönte und zittente wie ein Inſtrument. 

„Der Fürſt von der Rednig if plöglih er 
frankt ‚‘’ fagte er mit einem Ausdruck, der Alma 
durch die Seele ſchnitt und ihr wie ein Donnerruf 
Hang. „Ich weiß nit, ob Eduard Sie wird bes 
gleiten können.’ 

Jetzt trat au dieſer rin. Er beflätigte des 
Fürſten Erfranfung, fegte aber beruhigend hinzu, es 
würde, wie jo oft fon, vorüber geben, morgen 
—— —* as on. — führte 

ma an ben Wagen, legte ihr bie en zurecht 
und brüdte ipe und : 

Run faßen bie 
gen; nun blidten fir fi db, verwirrt am. Alma 
athmete Saum. Die Tante ſprach von gleihgäktigen 


Dingen, Franz war verfunfen in tem Gebanfen an 


des Fürften Erfranfung, an Helene, an das Wie⸗ 


derfehen mit Haiberodend, von denen er wußte, daß 
fie ihm feiner Reife wegen gram waren. Die More 
genluft ſtrich ihm durch die Haare; die Gegend, die 
fi nach und nad in rine Felfenpartpie im Fleinften 
Styl wandelte, ſprach ihn wehmüthig an. Da 
lüftete Alma den blauen Schleier des Strobhuts 
und fagte: „Ah, apropos, ih will Ihnen ein By⸗ 
ron'ſches Gedicht herfagen.« Franz, der gar nidt 
abnete, daß fie engliſch Fonnte, blickte auf und fie 
an. Sie ſprach die Worte langfam, faR gepreßt. 
So Vieles in der Dichtung paßte auf fie. So 
Manches verrieth ihre liebebebürftige,, einfam ger 
ſtellte Seele. Deßwegen legte fie einen ganz eigen» 
thümlihen Ausdrud hinein. Als fie ausgerebet, 
war Franz in Schweigen vertieft. Dann Fahr er 
auf und fagte trocken: „Rehrihda, reiht ihön! Nur 
ſchade, daß Sie feinen guten englifchen Lehrer hatten. 
Ihre Ausfp: ade if fehlerhaft.‘ 

Alma ward leichenblaß, doch entgegnete fie: 
„Man fagte mir im Gegentheil, daß ih. . „u 

Borirefflich engliih fprede,« ergänzte Franz. 
die Unbetheiligten. Ich aber wiederhole Ihnen aus 
reiner Tpeilnahme, daß Sie das Engliſche nochmals 
zu erlernen haben.“ 

„Und die Malerei und Alles, was ich bie jegt 
trieb,“ feufzte fie gereizt. „Dinge es vom Herrn 
von Brinfmann — ringe heute —— * 
Penſion,“ ſagte ſie zur Tante gewandt, die te 
und Halb aus Mitleid, halb aus Widerſpruch anı- 
mwortete: „Höre nicht auf ihn, er macht Did irre.“ 

„Aber demüthig und weiſe,“ entgegnete fie er⸗ 
bittert, indeß Franz einmal aus feiner Gedanken⸗ 
folge geriffen von Shafespeare zu. reden anfing, und 
endlich auf fein geſpanntes Verhaͤltniß zu Haidero⸗ 
dens überging. Alma hörte ihm aufmerffam, aber 
verfimmi zu. Es war ihr fonderbar befremdlich, 
daß Franz fo viele Intereſſen ihr. gegenüber. entwi · 
dee und von ihr felbft fo wenig Notiz nahm. 
Bar fie doch an eine bebientenmäßige Aufmerkfam- 
keit von Seiten Eduardg gewöhnt: Schien es ihr 
doch refpeftwibsig, Salt,. daß Franz im geiſtigen 
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Wochenhabit da vor ihr im Wagen faß und mehr 
Sinn für die Landſchaft als für fie hatte. Und das 
bei mußte fie fid mit Schmerz wiederholen: »Jegt 
denft er an Helenen, jegt betrauert er fiel» 

Endlih, nad manderfei eben nicht wohlthuen⸗ 
dem Geſpräch, lag gegen Abend Haiderode vor ber 
Reifenden Blicken ausgebreitet. Die Tante bog fi 
weit aus dem Wagen, um das an dem Rande eines 
Waldes gebauete Schloß näher zu überfhauen. 
Franz hatte fig mit wechſelnden Gefühlen nach dem 
Schauplag feiner Kindheit umgewandt. Alma über 
flog unrupig, faft vorwurfsvoll die zwei vor ihr ab» 
gegangehen Reifegefährten. Ihre Augen wurgzelten 
in Franzens Geftalt mit einem fo erlofhenen, troſt⸗ 
lofen Blick, daß die beredteſten Worte baran zu 
Schanden geworden wären. Sie erlag förmlid 
unter dem Gewicht ihrer Betrachtungen, fie war im 
Traume; unglücklich diefem Falten Dianne gegenüber 
zu feyn, fühlte fie die Begegnung mit Franz wie 
den tiefften Schmerz ihres Lebens. Da drehte er 
fih um nad ihr und fagte ernſt: „Das if bad 
Schloß Haiderode.« Und wie wenn fie irgend einer 
hochwich tigen Entfheidung entgegen gegangen wäre, 
fo wiederholte fie tonlos: „Das alſo iſt Schloß 
Haiberobe.w 

(Fortiesung folge) 


Geld oder Liebe. 


(Fortjeguug-s 

Ban Strackn wandelte mit unregelmäßigen 
Schritten in dem geräumigen Saat des Schloſſes 
auf und ab. Anfdeinend war er in feinem Innern 
aufgeregt und feine gerunzelten Augenbraunen lie 
Ben deutlich erkennen, daß ibn ein großer Berbruß 
erfülle. Sein despotifhes Welen. hatte fo ſehr die 
Herrſchaft über ihn gewonnen, daß fein ganzes 
Leben ein fortwährender Streit war. Er fämpfte 
nämlich nicht bloß gegen: bie wirklichen Hindernifie; 
die fich ihm entgegenftemmten, fondern auch gegen 
bloß cingebildete oder ſolche, welche fih fo dunkel 
im Hintergrunde zeigten, daß ein. minder: klarſehen⸗ 
des. Auge: als das feinige fie nicht würde entdeckt 
haben. = 

Die Worte, mit denen Klara die Arbeit ihres 
Betters bezeichnet und vor Allem ber Ton, in dem 
fie Diefe Worte ausgeſprochen hatte, hatten ihren 
Bater in. eine fehr üble Laune verfegt und er: fann 
anf. Mittel, den Widerſpruch, der im den Aeuße⸗ 
rungen: des Mäddyens verborgen lag, zu überwälti« 
gen, ‘bevor er fich Öffentlich zeigen: © » . 

Die feine Tochter von Jugend auf: an einen 
blinden, palfiven Gchorfam gewohnt, war, ſo dachte 


er, fein Borhaben würde ihm wenig Mühe often. 
Auf der andern Seite aber fonnte er ſich nicht ver— 
behlen, daß Klara’s Mutter, .wenn fie nit mit 
ipm übereinfimmte, durd ihren allesvermögenden 
mütterlihen Einfluß die Ausführung feiner Pläne, 
wenn auch nicht ganz dereiteln, fo dog weiter hinaus⸗ 
ſchieben fönne. 

Auch hatte er feit langer Zeit bei Klara bie 
Kennzeichen einer ſtarken Seele und einen ungemein 
feften Willen wahrgenommen, welder nur die Ges 
legenpeit abwartete, um fih des Spiels kindlicher 
——— zu entſchlagen und ſeine Kraft gegen 
jegliche Tyrannei zu bewähren. Er fürchtete frei— 
Aich keine offenbare Widerſetzlichkeit gegen feine vaͤter⸗ 
liche Autorität: dazu war Klara zu religiös, zu 
edeldenfend und brav; aber feine ſcharfen Blicke 
hatten in dem Herzen feiner Tochter gelefen und 
geiehen, daß — wie bereits gemelder — das für 
diefelbe entworfene Berlobungeprojeft ihren Beifall 
nicht gefunden. Auch wußte er, daß Frau van | 
Straelen, trog ihrer vollfommenen Selbftverläug- 
nung in Anjehung ihrer perfönlihen Intereſſen und 
ungeachtet aller mögliden Beweggründe, niemals 
von ihren mütterlichen Rechten Abſtand nehmen, | 
fondern vielmehr für ihre Tochter muthig gegen ihn 
zu Felde ziehen werde, ſofern fie für das Glück 
des Mädchens die mindeſte Gefahr befürchtete. 

Jetzt konnte er abmeffen, welch' unendlicher Un 
terſchied zwiſchen einer auf Liebe und Bertrauen 
gegründeten Autorität, bie Alles — felbft bie Strenge 
— in einem zärtlich beforgten Vater lieben läßt 
und dem flrifen, erzwungenen, lediglich auf vie 
Furcht bafirten Gehorſame befleht, der, einer fort 
wäphrenden Zurechtweifung entiproffen, die Lebens⸗ 
luf der. Kinder, die edelſte Triebfeder ihrer zarten 
Seelen, lähmt, und durch feinen eisfalten Athem 
die fhönfte Gabe Gottes, ihre Geiſtes- und. Denf- 
fraft, unterdrüdt und erftidt. 

AN dieſe Erwägungen, weit entfernt, feinen in- 
nern Zorn zu vermindern, erhigten vielmehr. das 
erbitterte Gemũth des grämlihen Mannes in einem 
nob höheren Maße. Mit einer ficberhaften Ber 
wegung ergriff er die ſeidene Schnur der Dienfibotens 
ſchelle und flingelie mit einer ſolchen Grwalt, daß 
der. alte Johann, ein ſtattgehabtes Unglück befürdy- 
tend, bleich und beftürzt in den Saal flürjte. 

"Sage Herrn Arthur, daß ich bier auf ipn 
warte,“ bonnerte van Ötrarlen bem :alten Madn 
in:barjcher Weile zu. * 

Johann murmelte einige unverſtändliche Worte 
und ging hinaus. * 

Bald darauf trat Arthur. herein. Sein Dpeim 
wies ihm ſchweigend einen Stuhl an: und wandelte 
daua im Zimmer auf and ab, Es ſchien, als ob 


er nicht wiſſe, in welcher Weife er das Geſpraͤch 
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Unfer redfeliger Stubent war’ durch biefe Hands 
lungeweife des Herrn van Straelen fofort ganz 
und gar verblüfft. 

Seine Augen folgten allen Bewegungen des 
Oheims und er wußte nicht, wie er ſich ftellen 
oder fegen follte, um nur ja bie paflende Haltung 
anzunehmen. 

Die dauerte eine geraume Zeit. Endlich fragte 
van Straelen: 

„Arthur, wo find die Berfe, die Du für Klara 
geſchrieben haft ?' 

Dei Ludwig, mein Onfel. 

„Du ſollſt diejelben weder fingen, noch leſen.“ 

Gut, mein Onkel. 

„Was fagte Ludwig, ald Du ihm diefelben eins 
bändigeft %' 

Nichts, Onkel. Der arme Junge war ſchlecht 
aufgelegt, und faum hatte er die Leberfchrift gele- 
fen, fo fiel er vor mir hin auf bie Erte. 

(Fortfegung folgt.) 


Für alle Jungfrauen. 
Ein Bort an Biele, die ich liebe, von Julie Burom. 


— 


Euch, Ihe Lieben, Freundinnen meiner Jugend 
und meiner reiferen Jahre, da Ihr es vorzogt, ein- 
fam zu leben, weil Euer reines gu in eine Ehe 
ohme Liebe nicht willigen mochte, Euch, die Ihr Eure 
Selbftftändigfeit lieber durch ſchwere mühevolle Ar 
beit, als durch das Erheucheln von Gefühlen ‚- die 
Ihr nicht hattet, zu ereingen entſchloſſen waret, gel- 
ten- vorzugsmeile diefe Blätter, Ih nenne Eure 
Namen nicht, Ihe aber werdet den Gruß der Ju— 
gend freundin erfennen, werdet Euch der Geſpräche er- 
Innern, bie wir in Tagen, die vergangen, mit ein« 
ander geführt, und werbet meiner freundlich gevenfen. 

Es find im vielen Bällen die Belleren meines 
Geſchlechts, gewiß die Rräftigeren — wie Ihr, die 
ein einfames Leben einer Ehe ohne Liebe vorziehen, 
und unter ven Tauſenden unverheiratheter Maͤdchen, 
die die Jahre der Jugend hinter. fi haben, find 
Immer wur fehr wenige, die nicht. eine oder bie an⸗ 
dere Gelegenheit gehabt hätten, in die Che zu tre— 
ten und den Ehrentitel: „Alte Iungfer, ven die Lieb- 
lofigfeit und der Unverſtand in ein Spottwort vers 


zerren möchten) gegen den der „rau“ zu vertauſchen. 


Faſt jedes alte Mädchen hat einen Freier gehabt 
und fönnte eine Frau ſeyn. Diefes ift eine That⸗ 
ade, die von einigen- Feinden der alten Jungfern 
befteitten wird, die aber darum nicht erwieſen, ja 
a a Rachdenken fogar jo ziemlich beweis⸗ 

r 


36 will mich indeß damit nicht aufhalten; deu 


Beweis zu führen, da e8 im Grunde fehr gleichgüls 
tig ift, ob die vielen rechtlichen, edelherzigen und in 
jeder Beziehung waderen Mädchen, die jest in ums 
ſerm Baterlande in reiferen Jahren ehelos leben, 
bieß freiwillig thun. Es ift ihr Gefhid! und wenn 
fie e8 nicht Antern wollten, jo lag dieſem Entſchluſſe 
eine moraliſche Nothwendigkeit zu Grunde, die nicht 
weniger zwingend das Geſchick eines Menſchen bes 


ftimmt, als die abfolute. 


Die Blüthenzeit eines Mädchens ift fehr furz, fie 
verrinnt wie ein Traum, mit 30 Jahren ift auch bie 
Schönfte, die Liebensmwürbigfte, vie Befte von und 
fein junges Mädchen mehr und tritt, wenn fie nicht 
durch Abſchließung einer Ehe zur Frau wird — in 
den Orden ter alten Jungfern! Der Tanzjaal * 
auf, für fie ein Vergnügungsort zu ſeyn, in Kaffee 
geſellſchaften nöthigt die Wirthin fie unten an, auf 
einen Sig im Zimmer der rauen, während fie den 
jüngern Märchen die Thür des Nebenzimmers öffnet, 
wo das Plavier fteht. Die jungen Herren nad ver 
Mode jehen über und neben ihr weg, nad anderen 
friſcheren Erſcheinungen. War fie einft ſchön und ift 
es vielleicht noch, jo flüftert@ine leife neben ihr von 
Eitelkeit und den großen Anſprüchen, die fie gemacht ; 
war fie es nicht, jo eriftict fie eigentlih gar nicht 
mehr in den Augen der Geſellſchaft und höfffftens 
bevauern fie einige Herren geiftreihen Kalibers, wer 
gen: verfehlter Lebensbeſtimmung! 

‚ Das it ein ſchweres fürdterlihes Wort, ein 
Wort, das das Herzblut erftarren macht. Wir wei— 
nen um vie Todten; aber leben ohne Zwed und 
Ziel, leben und die Beftimmung des Lebens verfehlt 
haben, das ift viel ſchrecklicher als der Tod ift, ſchlim⸗ 
mer ald das Nichts, und das, was verfehlt eriftirt, 
iſt etwas Verfehrtet, Abnormes! Das Gefhid einer 
alten Jungfer, wenn nit bloß ein trauriges, es 
wäre ein fürdterlihes, wenn fie ihre Lebensbeitim- 
mung verfehlt hätte. 

Und hat fie denn wirklich ihre Lebensbeftimmung 
verfehlt, weil fie nicht Ehefram geworden? — Id 
muftre im Geifte Eure freundliche thätige Reihe, Ihr 
lieben Gefährtinnen meiner Jugend, und da ſehe ich 
Dig, Tante Malden, Du fanfte Schaffnerin im 
Hanfe Deines Bruders, die Du 20 Jahre lang die 
unermuͤdliche Pilegerin ber —— Gattin die 
jes Bruders, die Erzieherin feiner Kinder, die Ber- 
walterin jeines Gutes warf. — Ih ſehe Dich, 
meine Friedchen, dle Du — bis Gott Die fpät das 
Gluͤck einer liebevollen Ehe gab, die wackere Erzie— 


ten fremder Kinder, bie 7 Helferin’ an jedem 


un warf, an welchem ver Angenblid Dich jtellte ; 
die Du mit männlichen Muthe und weiblicher Sorg- 
falt nit wit nur, aid mancher andern Reidenden 
noch» belſtandeſt im ſchweren Kampfe mit dem Leben ; - 
die Dar: vor keiner Arbeit Schen irugeſt und eben jo 
froßhergig am Bläntdret / als am Herde, am Kran⸗ 
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fenbett, als in der Kinderſtube, immer da wirkteſt, 
wo man Deiner eben bedurfte. — Ih dich, wackre 
Emma, begabt mit jo mander ſchönen Kunftanlage, 
die Dein Fleiß unter recht ungünftigen Berpältmiffen 
ausgebilvet, als die Pflegerin Deiner feit Jahren an 
das Bett gefeflelten Aa Mutter, als die milde 
forgende Freundin Deines rauen Vaters, den nur 
allein Deine liebe Stimme zähmen fonnte. — Ih 
fehe Dich, Tante Rofalie, ach feit vielen, vielen Jah: 
ven feine Roſe mehr, aber jo freuntlid, fo nützlich 
und fo glüdlih im Kreife der Fleinen A-B⸗C-Schü— 
. sen, die Du mit fo mütterlier Treue beauffichtigft, 
— Dig, meine janfte Marie, holdſelig und lieblich, 
obgleich der Reiz der Jugend von Dir gewichen, bie 
Du immer glei eifrig an der eigenen Ausbildung 
arbeitend, eben fo buch Deinen edel entwidelten 
Geift als durch Dein liebevolles Herz, das überall 
Freude und Behagen um fid) verbreitet, die Stelle 
zierft, auf die das Leben Dich wies. 

Rein, meine Theuren! nein, Ihr habt nicht Eure 
Lebensbeftimmung verfehlt, Ihr jeyd Menſchen in 
der ſchönſten Bereutung des Worts, Euer unfterbs 
liches IH unaufhörlich Tortentwicteind in ver Uebung 
ächt menſchlicher Pflichten. 

Wenn Ihr nicht Kinder geboren und geſäugt 
habt, jo ſeyd Ihr doch darum nicht durchs Leben ges 
gangen, ohne Spuren Eures freundlihen Wirkens 
zurücdzulaflen auf Eurem Wege. Die vanfbare Liebe 
derer, denen Ihr wohlgethan, wird auf Eurem Grabe 
weinen, und Er, ber die Kräfte ver auf Erden Wir 
fenden vertheilt und Jedem von. und den Platz an- 
weift, auf dem er fie üben und anwenden fol, wird 
am Ende Eurer Laufbahn ficherlid auch zu Jever 
von Euch jagen: „Du bift über Wenigem getreu 
eweſen, ih will Di über Biel jegen, gehe ein zu 

ines Herrn Freude,” 

(cFortſetzung folgt.) 


Die Halbinſel Krim. 


Nicht ohne Iniereſſe dürfte für gegenwärtigen 
Augenblick eine kurze Beleuchtung einiger geographi⸗ 
ſchen und Kulturverhältniſſe der Krim ſeyn, zumal 
da man ſich häufig von der inneren Beſchaffenheit 
dieſer vielgenannten ruſſiſchen Halbinſel die verkehr⸗ 
teſten Vorſtellungen macht. — Die Krim, mit einem 
Flächeninhalte von 360 Duadratmeilen, hängt, wie 
befannt, nur durch die ſchmale Landenge von Pere⸗ 
Top mit dem großen Feſſlande zuſammen. Im 
Dflen, an der Merrenge von Kaffa, erbebt ſich das 
Tauriſche Bergland, welches ſteil aus dem Meere 
auffteigt, die. ganze Suͤdlüſſe umwallt und ſich nord⸗ 
waͤrto in mehreren reichhewaldeten und durch an» 


muthige Thäler getrennten Parallelketten verbreitet, 


bis es ſich in den einförmigen Steppenflächen ver⸗ 


liert, welche den bei weitem größten Theil der Halb⸗ 
inſel einnehmen, Dieſer nördliche Theil der Krim 
— eine öde Steppenlandſchaft, die übrigens große 
Pferde- und Schafweiden abwirft — iſt waſſer⸗ 
und holzarm und hat größtentheild mageren und 
Fulturunfäpigen Boden, deffen zahlreiche Salzgründe 
und Salzfeen durch ihre Ausdünſtung bie euft vers 
derben. entered gilt namentlich auch von dem for 
genannten faulen Meere, welches in trodener Jah⸗ 
vegzeit unter Verbreitung eines unangenehmen Ge⸗ 
rudes völlig austrodnet, fo daß man es dann zu 
Pferde paffiren fann, während es zu anderer Zeit 
ſchiffbar it. Im Gegenfage zu diefer öden und un« 
frudtbaren Gegend prangt der an Städten und 
Häfen fo reihe füdlihe Theil der Krim im der 
bödhften Fruchtbarkeit und Anmuth; und dieſem ger 
birgigen Süden verdanft die Halbinfel dem Ruf 
eines der fhönften Länder der Erde. Die mannig« 
raltigfien Tpäler find, von Flüſſen und Bächen 
durchtreuzt, überaus fruchtbar, vortrefflihd angebaut 
und erfreuen ſich des berrlichften Klima’d und der 
fhönften Vegetation. Mit reizender Abwechslung 
liegen in ihnen die tartariſchen Dörfer, Moſcheen 
und griehiihen Klöſter zerſtreut. Nicht minder 
— blicken von den hohen Bergmwiefen herab 
reihe Schweizereien oder ragen auf wäldigen Gi— 
pfeln Tpürme und Trümmer von Fehlen der Bor: 
zeit hervor. Zahlreiche Landſitze und Lußichlöffer 
ruffifher Großen, verbunden mit Diivenhainen, 
Obſi⸗ und Weingärten entzücken den Blid. De 
fonders berühmt iſt der Landfig Nikita mit einem 
faiferlihen Garten, wo das Pflanzenreich in feiner 
ganzen Fülle und Schönheit prangt, ferner das 
Prachtſchloh des Grafen Woronzoff mit einem der 
ihönfen Gärten Europa's und ebenfo der Land⸗ 
fig Orianda — einſt der Bieblingsaufenthalt des 
Kaifers Alerander — mit herrlichem Park und Luft- 
ſchloſſe. Reichlichen Ertrag gibt der Getreide» und 
Tabafbau, fo wie die Kultur der Weinreben, bie 
man aus den vorzüglichften Weingegenden Euror 


pa's hierher verpflangt Hat und ben vortrefflichſten Wein 


liefern. In den Gärten zieht man das edelſte Obſt, 
die feinften Gemüſe, jo wie die Blumen aller Zo— 
nen. Uußer dem bedeutenden Gewinn von Honig, 
Wachs und Seide if namentlich auch die Rindvich-, 
Pferde» und Schafzucht erheblich. — Ungern würde 
Rußland diefe feine paradieſiſche Provinz den feind- 
lichen Fremdlingen überlaffen! 


”- „ * 
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Die Bekehrte. 


(Kortfesung.) 


Die Sonne warf tief grüne Schatten und vers 
oldete hoch oben die frifheren Zweige des Waldes, 


ur eine große Gitterthür erblidte man das alte, 
mit Gräben umgebene Schloß, das auf einer Ter- 
raffe mäßig in die Höhe flieg. Es war cin alteg, 
mit vier Fleinen Thürmen verfehenes Gebäude, das, 
obwohl hie und da verwittert, dennoch ftarfe und 
anfehnlihe Mauern zeigte. Bon der Ruckſeite ſchien 
es nur eine Etage zu haben. Bon der Terraſſen⸗ 
feite befaß es zwei, weil es gegen die fleine Anhöhe 
gelehnt, hinauf und hinab in den Wald ſtieg. Ein 
roßer Saal von weißem Marmor vereinigte zwei 
prädtige Zimmerreiben in der Mitte. Rechts was 
ren bie fremden», links die bewohnten Gemächer. 
Mit zu den Fremdenzimmern gehörie cine ſchön aus— 
gefattete DBibliotpef, die unmittelbar in den Parf 
binabfühete. Hier wandelte man auf breiten, mit 
Drangenflämmen befegten Stufen bis zu einem Teich, 
der von Le Nötrefhen Baumbeden umzogen, in feis 
nen Blätterniſchen welßſchimmernde Sandfleinfatuen 
barg. Auf dem Teih ſchwammen Schwäne; feit- 
wärts war ein zierlihed Boot am einer Kette befes 
fligt. Franz hatte in feiner Kindpeit dort ſtunden— 
lang geleffen. Stundenlang hatte er am Rande 
das leiſe Spiel des Waflers, die hohen Schilfgrup« 
pen, bie Nymphen in ihrem Stillfeben beobachtet, 
fih dem lautlofen Träumen wie einem unmwibderfich- 
lihen Bedürfniß hingegeben und immer wieder von 
Neuem eine ſchaffende Kraft erfannt, die fich über 
ihn wie der tiefblaue fhügende Himmel ausbreitete, 
ihn fort auf ein neues und weitered Gebiet trug. 
Als er jegt dieſe Pläge wieder erfannte, jegt ber 
klemmt in dem Scloßhof einfuhr, der Kettenfund 
wie fonft bellte, die neu errichteten Wirthſchaftsge⸗ 
bäude purpurn im Abendroth glängten, die befannten 
Diener erſchienen und-ehrfurdtsvoll, wenn auch er⸗ 
freut, ihm aus dem Wagen halfen, da hatte er fo 
völlig Alma und die Tante vergeffen, daß er fie 
hinter fich laffend, hinein zu den Berwandten flürmte, 
Der Onkel Haiderode faß grade bei einer Wpifl - 


parthie, vertieft in das Anſchauen feiner fieben 
Atoutfarten, ſehr erflaunt, den Neffen Franz fo uns 
angemeldet, beftäubt von der Reiſe und odend'rein 
bärtig eingetreten zu feben. Diefer wollte fih ibm 
an den Hals werfen, doch der Onkel erhob fi, 
maß ihn mit vornehmen Bliden, ſtrich ſich das fein 
gepuderte Haar von der Stirne und machte eine 
Bewegung, die auf einen unbeugſawen Sinn [lies 
Ben ließ, Franz war verfteinert, 

„Wie kommen wir zu der Ehre dieſes Beſuchs,“ 
fragte der alte Mann ironisch, indem er ſich ver« 
beugte. 

„Ich bin mit Frau und Fräulein von Wallſee 
* Jubiläum gekommen,“ entgegnete Franz klein— 
aut. 

Jetzt richtete ſich der Onkel hoch empor. „Iſt 
das die Höflichkeit, die man in Stalien, und im 
Drient lernt, daß man die Damen allein draußen. 
leben läßt und fo mir bier auf den Leib rennt ?a 
tief er zur Thüre gewandt, halb in Scherz, halb in 
Ernſt. Dann eilte er hinaus und Frau von Walls 
fee mit zierliher Kourtoifie die Hand reichend, 
führte er fie zu der Baronin von Haiberode, die 
nahe der Bibliothek, auf der Terraffe arbeitend,, im 
Kreife von mehreren bereitd angefommenen Damen 
faß. Die Baronin war eine ältlihe Matrone, mit 
einer Kleinen weißen Spigenhaube und einer fhwar« 
zen Mantille angethban, den etwas ſtechenden Blick 
von ſchon grau fi färbenden Augenbraunen be= 
hattet, die Farbe der weißen Hand durch einen 
fhwarzfeidenen Halbhandſchuh erhöht, vol guter 
Manieren, aber nur in fo weit warn, ald es ihre 
Grundfäge von Höflichkeit erlaubten. Neben der 
geprüften, viel jüngeren Frau von Wallſee, die in 
Kummer die Blüthe von der Jugend geftreift hatte, 
ſah fie faft falt aus. Wer aber mußte, daß fie auf 
dem frivolen Boden des Hofes groß geworden, in 
mancherlei Anfechtungen verfallen und doch ohne den 
kleinſten Mafel war, der durfte eben jene Kälte für 
etwas Angenommenes halten. Als fie Frau von 
Wallſee und Alma bewillfommte, flüßerte ihr der 
Baron von Haiderode zu: „Der unnüge Junge, ber 
Franz, iſt auch bier“ Diefe Nachricht ſchien fie 
eher zu verlegen als zu erfreuen, doch als nun die⸗ 


fer Hervortrat und ihr die Hand füßte, flog ein 
matted Lächeln über das welke Gefiht, und fie 
fagte nicht ohne Nachdruck: „Wozu das Zubiläum 
doch gut iſt.“ Franz fühlte ich, beſchämt; viel bes 
fremdeter war aber Alma, das verwöhnie Weltfind, 
die in dem Willfommen, in der Ueberraſchung über 
Franz, in dem Hins und Herreden gänzlich vergeffen 
worden war. Indeſſen ließ fih Frau von Wallfee 
Zimmer anweifen und Alma überfam, mitten in 
ihrer Berwunderung über die unſcheinbare Rolle, die 
fie bier fpiefte, ein heftiges Lachen, als fie auf ven 
Thüren der Fremdenſtuben Sprüche und dazu bie 
ganze altmodiſche Einrihtung, die graben, unendlich 
harten hölzernen Möbel bemerfte. Franz, der nicht 
weit davon in einem Korridor eingebogen und Zeuge 
diefer Heiterkeit war, ärgerte fih über Alma, die er 
einmal wieder geradezu berzlod nannte. Dann fleis 
dete er ſich rafh um und als er zur Abenptafel 
hinunter auf die Terraffe und von da in den ihm 
wohlbefannten fogenannten Rittertanl mit den Wap— 
penſchildern ſchritt, war ihm fo wunderbar weich, 
fo feltfam heimathlich zu Sinne, daß er zu der Bas 
ronin Haiderode gewandt liebevoll fagte: „Wie ift 
es möglich, daß ich nicht längft mit Ihnen und bei 
onen war!“ Sie lächelte vornehm ſchweigend und 
wies ihm feinen Map neben Alma an, die anfing, 
ſich herzhaft über Alles, was fie fah, luflig zu mas 
den, So hatte 3. B. Herr und Frau von Haider 
rode die Gewohnbeit, immer nur vom Hofe zu res 
den. Das fam Alma fo ergöglih vor, daß fie in 
beitere Laune verfegt, Hofanekdoten, eine lächerlicher 
als die andere erzählte und in Wig überfprudelnd, 
mit einer Gefhichte vom Schooßhund der alten 
Fürftin ** ſchloß. Franz ſaß wie auf Kohlen. Er 
batte Alma nicht zugetraut, daß fie fi über bie 
Schwächen feiner Verwandten, bei denen fie zu Gaſte 
war, fo aufzuhalten vermochte. Er fand das uns 
weiblih. Unweiblich, daß fie die Aufmerffamfeit 
der zahlreich gewordenen Gefſellſchaft auf dieſe Weife 
auf fib zog. Aber fo fehr er fih das Geſpräch 
anzueignen ſuchte, immer riß Alma mit Plauderhafs 
tigkeit den Faden entzwei. Endlih Fonnte er ed 
nicht läuger aushalten. Er ſchob ven antif gears 
beiteten | Free Teller von fih und ſagte leiſe mit 
bochrothem Gefiht zu ihr gewandt: „Sie find in 
einer Stimmung, in der zwar Ihrem Berftande 
volles Genüge witerfäprt, in der man aber an Ih— 
ren Gemüthe verzweifeln muß.“ Damit drehte er 
fib um und ſprach zu feiner Nachbarin zur Linken. 
Alma war ie vernichtet. 


(FZortfegung folgt.) 


’ 
— no — 
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Geld oder Liebe. 


(Fortſeßung.) 

„So, fo!” ſagte van Straelen und vertiefte ſich 
Immer mehr in feine Gedanfen, während Arthur, der 
mittlerweile etwas Fühner geworden, gebanfenloe 
mit den Fingern einen Kriegemarfh auf dem Tiſche 
trommelie. 

Taufend verſchiedene Muthmaßungen drangen 
in van Straelen's Haupt und ermüdeten fein an 
geftrengtes Denfvermögen. Sein Hochmuth wär: 
zu fehr gefränft worden, wenn er je hätte denken 
fünnen, daß Ludwig die Tochter feines Wohlthäters 
zu lieben wage. Ueberbieß war es ein gewaltiger 
Schlag für die Eigenliebe des dünfelyaften Vaters, 
die Entdeckung maden zu müffen, daß es feiner 
Aufmerffamfeit nicht gelungen, das beftehende Ge— 
beimniß zu enthüllen. Gleichwohl, daran war nicht 
mehr zu zweifeln, liebte Ludwig Klara, und Allee 
deutete dem felbflfüchtigen Manne darauf hin, daß 
feine Tochter, wofern fie dieß Gefühl auch nicht 
theilte, e8 zum Mindeſten zulaffe. 

Bei Männern von foldem Charakter iſt indeß 
ein Entichluß raſch gefaßt. Herr van Straelen 
wendete fi zu Arthur, der noch immer anf bem 
Tifche trommelte, und erfuchte denfelben in einem 
Tone, welcher für gewiffe Menſchen vas Geſuch in 
einen Befehl würde verwandelt haben, Ludwig ald« 
bald zu ihm zu Schicken. 

Arthur verbeugte fih zum Zeichen des Gehor⸗ 
fams und verlieh ſchweigend den Saal. Der arme 
Junge begriff nichts von dem mehr und mehr ger 
reisten Zuftande feines Oheims. 

„Und er auch hat nichts geſehen!“ dachte van 
Straelen, „und doch fagt man, daß dem Auge des 
Geliebten nichts entgehe. Soll ich mi wohl be- 
trogen haben ? ' Doch nein, wenn ih das Ber: 
gangene überdenfe und taufend Kleinigkeiten in 
mein Gedähtmiß zurüdtufe, fo bleibt es fe und 
fiher, daß von mir, oder vielmehr von meiner 
jhwärmeriiden Frau, ein Undanfbarer in meinem 
Haufe genährt und gepflegt worden.” 

„Wie war ich fo thöriht, daß ih mich durch 
Ihöne Worte und veraltete Begriffe bienden und 
umgarnen ließ! Zu fpät gebt mir ein Licht auf, 
Wofern ich indeg finde, daß meine Muthmaßung 
gegründer ift, fo foll e8 dem verwegenen Findling 
theuer zu fichen fommen! Doch ift es nöthig, in 
diefer wichtigen Sache mit Bedachtſamkeit zu 
handeln,” 

Der Eintritt Ludwig's machte dieſem Selbft- 
geſpräch ein Ende. : 

Ban Straelen bot dem beſtürzten und von ei— 
nem büftern Vorgefühl beängftigten Zünglinge einen 
Sig an. Kaum aber hatte Ludwig fi niederge⸗ 





* — 


laſſen, fo Hub fein Pflegevater folgendes Geſpraͤch 
an: — 

„Ich habe Did rufen laſſen, Kudwig, um von 
Dir einige Erflärungen zu erlangen, die jedoch fo 
klar und beutlih ſeyn müſſen, daß mir fo zu fagen 
fein Zweifel über Deine Abſichten möglich bleibe, 
Biſt Du bereit, dieſem Berlangen zu entſprechen 7" 

Ludwig erbleihte gewaltig. Er begriff nicht, 
worüber fein Pflegevarer ihn ausforſchen wollte. 
Er fammelte alle Kräfte feiner Seele, umd, trog der. 
Belloinmenpeit feines Herzens, antwortete er mit 
feſter Stimme: ' 

„Nie habe ich gelogen, mein Herr, und mie 
werde ih es thun. Fragen Sie mid nur, und id 
werde Sie in den verborgenfien Falten meines Herr 
zens leien laſſen.“ 

Er ſprach dieſe wenigen Worte mit einem ſol⸗ 
chen Edelmuthe aus, dah ſein Pflegevater ſich un— 
willkürlich geſtehen mußte, der arme Jüngling ſey 
dem reihen Arthur an innerer Würde und intellek⸗ 
tueller Kraft bei Weitem überlegen. 

Doch vieſer Augenblid war-nur von furzer 
Dauer, und Herr van Straclen fuhr in flrengem 
Tone fort: 

„Wir werden fofort hören, in wie ferne Du 
die Wahrheit ſprichſt, und welch’ innerer Borbehalt 
in Deiner ftolzen Antwort verſchloſſen liegt.‘ 

„Ich bin zu ungeſchickt, mein eigenes Gewiſſen 
zu überliften, war des Jünglings furzer Beſcheid. 


Sein Pflegevarer hatte bis dahin wenig mit. 


ihm geſprochen und ibn ſtets für einen ſehr ſchüch⸗ 
ternen Menſchen angeſehen; er war deßhalb über 
deſſen augemeſſene und zugleich würdige Antworten 
verwundert, und, in dem Maße als Ludwig Feſlig⸗ 


feit im Tone und Richtigkeit in feinen Ausiprüden 


befundete, verlor van Straelen, fein Richter, bie 
Ruhe und das Selbfivertrauen. Es iſt nämlich 
dem heftigen Menfchen rigen, daß fein aufbraufen: 
ber Geiſt nicht überzeugt feyn will, und er fein 
Unrecht oder feine Ohnmacht Yinter der Larve einer 


angeblich empfundenen Mißachtung verbirgt. 


„Was bedeutet diefe unehrerbietige YBeife zu 


antworten?" redete er nunmehr den Jüngling mit 


! 


Kraftſprüchen, 


donnernder Stimme an, „Ich frage Did um Aus— 


‚Zunft über Deine Handlungen, mit Rüdfiht auf 


Deinen Wohltpäter, und Du entgegnet mir mit 
mit denen man nur Thoren be— 


‚ zahlt.‘ 


„Ih bitte Sie um Berzeipung, mein Herr! 


‚ wenn. meine Worte. Ihr Mipfallen folkten erregt 


haben. Meine Abſichten find weder beleidigend 
noch herausfordernd; aber ih kann Ihnen feine 
Erflärung geben, bevor id weiß, weſſen man mid 
beſchuldigt. 

„Höre denn zu und heuchle mir nichts vorl 
— Alles, was Du bi, if das Werk meiner 
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Büre. Nachdem Madame Dich einem fihern Tode 
entriffen hatte, wurdeſt Du von uns Beiden nit 
wie ein Fremdling, fondern als unfer eigenes Kind 
gepflegt. Nicht nur Deine körperlichen Bedürfniſſe 
wurden befriedigt, fondern auch Dein Geiſt durfte 
fih an dem Borne der Wiſſenſchaft erfrifchen und 


“Jaben und wir erſtreckten unſere Wohlthaien über 


Did, als über unfer eigenes Kind aus.“ 

„Mein Herr! Ich beſchwöre Sie bei Allen, 
was heilig if, hören Sie auf; denn Gie zerreißen 
mir dad Herz,“ ſchluchzte der von Traurigkeit über» 
mältigte Züngling. 

„Deine Worte zeugen gegen Di, Undanfbarer! 
Web’ dem Elenden, dem die Wohlthaten fo brüs 
dend find !“ 

In dieſem Augenblide aber war es, als wenn 
ein brennender Wind plöglich die Thränen in Lud⸗ 
wig’s Augen getrodner hätte. Mit aufgehobenem 
Haupte und glühendem Angefihte fand er feinem 
Anfläger gegenüber. Die Ungerechtigkeit in deſſen 
legten Worten waren wie fochendes Blei auf fein 
zerriffenes Herz gefallen, und im einem Tone, wels 
her den innern Streit tief empfundener Sränfung 
gegen die ihm innewohnende Dankbarkeit deutlich 
erkennen Tieß, antwortite er: 

„Meine Worte bezeugen, mein Herr, daß ih 
mich ſelbſt den niederträdtigfteen Menſchen nennen 
würde, wenn es nötbhig geweien, daß Sie, um 
Anfpruh an meine Dankbarkeit zu machen, mir 
erſt Ihre Wohlthaten hätten vorwerfen und ind 
Gedächtniß zurüdrufen mäffen. Ich muß wohl tief 
in Zhrer Achtung gefunfen feyn, mein Herr, daß 
ih von Ihnen, den id im meinem Herzen als meis 
nen eigenen Vater hochachte und liebe, mit folder 
Kränfung überhäuft werde.” 

„Worte, Worte!” erwiderte van Straelen in 
mürrifhem Zone „Unnüge Worte, wofern fie 
nicht durch Thaten unterflügt werden; ja ich fage 
nocd mehr, unnüg, weil fie geradezu durch die Tha- 
ten der Rügen geftraft werden.’ 

(Kortfegung folgt.) 





Für alle Zungfrauen. 


(Fortfegung). 


Was ift Lebensbeftimmung bed Menſchen auf 
Erden? Schwerlich haben Diejenigen, welche achſel⸗ 
zuckend von jeder alten Jungfer jagen, fie habe die 
iheige verfehlt, jemals ernſtüch über dieſe wichtigſte 
aller Fragen nachgedacht, fie würden font ſchwer⸗ 
lich die. Lebensbeſtimmung jedes weiblihen Weſens 
in die eheliche Bereinigung mit einem Gatten fegen. 
Die Muiterwürde ift die allgemein menſchliche Lebens⸗ 


* 


— 


beſtimmung des Weibes, wird man mir enfgegnen, 
und diefe hat die alte Jungfer chen verfehlt! — 

Trauriger Irrthum einer gewiffen Sorte von 
Männern und Frauen, bie vor allem nicht daran 
denfen, daß unmöglich dasjenige unfer eigentlicher 
einziger Lebensberuf feyn fann, was wir nicht durch 
eigne Kraft erreichen und erfireben können. Die 
Lebenobeſtimmung jedes Menſchen, der Zwed feines 
Dafeyns auf Erden muß durchaus ihm. nicht durch 
Zufälligfeiten, die fein Wollen und Streben nicht 
zu ändern fähig it, unzugäyglid gemacht werden 
fönnen. Das für Einzelne Unmöglide — ſey «8 
nun phyſiſch oder moralifh unmöglid — kann nie 
eine allgemeine 2ebensbefimmung feyn. Es ‚Tann 
für jedes Menſchenweſen nur eine folde allgemeine 
Lebensbefiimmung geben, die iym unter allen Ums 
fländen, unter allen zufälligen und möglihen Ber- 
häftniffen, in die das Schichal ihn führt, erreichbar 
bleibt, und es gibt eine ſolche: die Ausbildung bes 
eignen unfterblichen Ichs durch bie liebevolle Er⸗ 
füllung aller Pflichten, welche ihm die Berhältniffe, 


in die Gott ihn fegte, gegen diejenigen auferlegen, 


mit denen diefe Berhältniffe ihn verbinden. 

Diefe Lebensbeſtimmung theilt der König mit 
dem Bauern am Pfluge, die Kaiſerin mit dem ar« 
men Näbermädchen, die alleinftehende alte Jung« 
frau mit der Familienmutter, der größte Gelehrte 
der Welt mit dem einfachften Arbeiter. Sie ift das 
allgemeine, das höchſte Ziel der Menfhpeit, und 
wie man dem Sprichwort gemäß auf allen Wegen 
nad Rom gelangen kann, fo fann man aud in 


-allen Lebensverhältniffen dieß Ziel erreichen. 


Es ift ſehr möglid, es ift vieleicht unbeſtreit⸗ 
bar, daß die günfige Belegenpeit zur Erreihung 
desfelben dem MWeibe dur die Mutterwürde gebos 
ten wird. Eine Mutıer fann und wird, indem fie 
ihren Kindern alles das ift, was ihnen zu ſeyn 
ihre heilige Pflicgten ihr auferlegen, fiherlih ihr 
eignes unferblihes Ih bilden und entwideln, 
Wenn fie nit fanft und gut, verfländig und thä⸗ 
tig, nicht willensftarf und felbftvergeffend iſt, wird 
fie nie eine wahre Mutter in der hohen Bedeutung 
diefes erhabenen Wortes feyn. Eine zweite Gelegen⸗ 
heit, die dem Weibe zu Erreihung ihrer menſchli⸗ 
chen Lebensbeſtimmung gegeben wird, iſt auch bie 
in dem Beruf als Gattin und Hausfrau. In der 
Jiebenden Sorge um das Glüd desjenigen, der fie 
ſchützi auf der raupen Bahn durch das Erdenleben, 
wird fie ebenfalls alle die Kräfte üben und ent« 
wideln müffen, die fie zu einem wahren Menſchen 
maden. Güte und Edelmuth, Thätigkeit und Schoͤn⸗ 
beitsfinn, Selbfivergeffenpeit und Willenskraft, als 
led dieß bedarf die Gattin ale die wahrhofte Ge—⸗ 
fährtin und Gehülfin des Mannes und ale die 
Borfieherin jenes menfhlihften aller menſchlichen 
Bereine, der Familie. Die Hausmutter, die heilige 
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Flamme ihres Herdes ſchürend, iR bie ächte Prie⸗ 
Rlerin des Genius ber Menſchheit. — 

Aber der Beruf der Gattin und Mutter find 
für die unfterblihe Menfhhenferle des Weibes erfi | 
Mittel und Wege zu Erreihung ihrer menſchlichen 
Lebensbeftimmung. Die beſten vielleicht, ich gebe | 
das zu! Wie aber derjenige Künſtler größer iſt, 
der mit geringen Werkzeugen ein Kunſtwerk ſchafft, 
dad dem, welches ein amderer mit vorzüglicherem | 
bervorbradhte, nicht nachſteht: ſo, meine Freundin. | 
nen, Ihr einfamen Mädchen, die Ihr die Gelegen- 
heit, unter den günfligfien BVerhältniffen Eure menfc | 
liche Lebensbeſtimmung zu erreidhen, nit habt, fo 
feyd auch Ihr größer, wenn ed Euch gelingt, fir 
auf Eurem ſchwereren Wege zu erreichen. 

Ale Wege führen rah Rom — mag au eis 
ner näher und bequemer feyn, ale ber andere. — I 

(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Ein „poetiider" HDeirathsantrag.] 
Im „Dreövener Anzeiger‘ las man kürzlich folgen: 
des Heirathsgeſuch: 


„Ein junger Mann von unbefholtenem Rufe, 
Bon nettem Aeußern, ohne fi zu loben, 
Der in der Bildung fi zur höchſten Stufe 
Des feinen Tones foloffal erhoben, 
Kein Rittergut zwar hat und feine Hufe, 
Doch rechnen darf auf Proteftion von oben, | 
Sudt eine Gattin für dieß Erbenthal J 
Mit etwas disponiblem Kapital. | 
Zum Ideal erfor er fih die Damen, 
Die ſich der Holden Mufenfunft ergeben, | 
Die von Romanen, Mondenfhein und Dramen, 
Nicht von fompaften Nahrungsftoffen leben, 
Die ſchöngeſchmückt mit einem Sylphennamen, 
Aetheriſch bloß in Phantafieen ſchweben. 
O töne ihm aus folhen Engeld Mund 
Ein füßes „Ja“ zum zarten Seelenbund !" 
(Ob fi inzwiſchen ein folder Engel gefunden, 
welcher dem anſpruchloſen koloſſal gebildeten, feinen 
norddeutſchen Zünglinge Hand, Herz und — Kapi- 
tal zum zarten Serlenbunde reichte, haben wir big 
jegt noch nicht in Erfahrung bringen fönnen.) 


* 
* * 
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Die Bekehrte. 


(Sortfegung.) 


Alma hob den Blid fledend zu ihm auf, doch 
er fab fie nicht, hörte fie nicht. „Meerweib,“ dachte 
er entrüftet, »fo müßte ih Alma begeichnend nennen. « 
Dann, als die Tafel aufgehoben wurde, führte er 
fie mit eiligen Schritten auf die Terrafie und irat, 
ohne fie nur eines Blides gewürdigt zu haben, ſeit⸗ 
wärte. Da fland fie nun, die in ber Refivdenz von 
Schmeichlern umgeben, das Zentrum der Geſellſchaft, 
der Brennpunft alles Intereffes war, inmitten, gleich⸗ 
gültiger, fie nit beachtender Menſchen, allein, hart 
angefahren von dem, dem fie gefallen wollte, immer 
mit der Sehnſucht: „Bott, wenn ber da dich lieben- 
wollte! und immer abgewieſen, immer getabelt! 
Ihr böfer Genius flüfterte ihr zu: „Reiß did los 
von ihm, fey flolz, vergiß . . „= Aber der gute rief 
ſtärker und flärfer: Franz hat Recht. Beflere, 
läutere did. Schaffe dem größeren und tieferen Ger 
danfen Eingang in bir, wirf beine Eitelfeit, beine 
Scheinſucht von dir, ſuche dir einem wahren Freund 
dur Demuth zu verdienen.» Es war ihr ale zer⸗ 
bräche Franz abſichtlich mit eatſchloſſener Hand ihr 
Herz; fie hätte, überwältigt vom Schmerz, auf die 
Knie finfen, vor innerlihem Weinen laut auffeufgen 
mögen und ſprach doch mit einem hochblonden Fräus 
lein, das ſich ihr genähert hatte, von dem zu feiern⸗ 
den Jubiläum, von der Toilette, dem Mondſchein, 
den barzuftellenden lebenden Bilvern. Gegen zehn 
Upr trennte fib die Geſellſchaft. Man eilte in die 
bereiteten, mit Sprüden verichenen Zimmer, Auch 
Ama flieg langfam aufwärts in das für fie ber 
Rimmte Gemache, das die Worte zeigte: 


Und weiche feinen Finger breit, 
Don Gottes Wegen ab. 


Da hörte fie hinter ih Schritte und Franz Rand 
vor ihr. Der Handleuchter zitterte ihr in den Haͤn⸗ 
den, fie wurde falt und flarr, doch fühlte fir ſich 
eniſchloſſen, das Beben, das ihren Körper Überrie- 
felte, zu unterbrüden und raſch ihm entgegen gehend, 


ihr vorüber in fein. Zimmer. 


nn ng eg nn ET nn nn anna —— — — 


fagte fie fanft: „Berzeipen Sie meinen Uebermuth 
von eben und bleiben Sie mein Freund Is 

Er verbeugte fih leicht, gleihfam überraſcht, 
dann entgegnete er: „Warum fpotten Sie fo viel? 
ein fpottendes Frauenzimmer ift wie eine fchlecht- 
riehende Blume.“ 

„Sprechen Sie nit fo hart,“ bat fie demüthig, 
vi bin es nicht gewohnt,: mich tadeln zu hören. 

„Ich weiß,“ riet er heftig, „Sie kennen die 
Wahrheit nicht; Sie erichreden vor ihrem Ausdruck, 
Ihnen if nur die Geſellſchaftsſprache geläufig, deß⸗ 
wegen auch Heben wir und: fern. Sie in ber äußern 
und ich in ber. innern Region, Sie in Baumwolle 
gehüllt, ich mitten im Sturme.« 

Er verbeugte ſich nochmals und ging fühl an 
Aber kaum dort ans 
gu. warf er fib in einen Lehnſtuhl, wie von 

ewittern und Gfutben umbligt. „O, über biefe 
Härte, die ih mir angeeignet habe, über diefe für 
Eduard übernommene Erziehung! Bin ich nicht wie 
ein Profeſſor? Dabe ich nicht jeder Liebenswürpigfeit 
entfagt ? Stellte id mid nit unausfichlid pedan⸗ 
tiſch an? Und doch if fie lieblich, diefe Alma, trog 
ihrer Fehler, und doch hat fie traurig füße Melor 
bien, wenn fie mir fagt: „Bergeben Sie mir.“ 

Er Ichnte im Fenfter. Die Landſchaft war von 
Mondihimmer übergoffen, die Schwäne ſchlummer⸗ 
ten auf dem Zei, leiſe flüſternd fchienen ſich die 
Bäume mit den Marmorftatuen unterhalten zu wol« 
len. In Almas Zimmer brannte büfter ein Licht. 

„Was fie wohl venft von mir?“ fragfe er mit 
Beklommenheit. Und als er jegt an Helene erinnert 
wurbe, feßte er hinzu: „Wozu diefes Wühlen in 
der Bergangenpeit? Wozu diefed Hervorrufen von 
Zufländen, die in Die Ferne entrüdt find Fu 

Er fügte den Kopf mit der Hand und feine 
einfache Kindheit, die balfamifh wie Thau in fein 
dürſtendes Herz tröpfelte, tauchte auf in ihm. „Was 
das für eine felige Zeit warl» mußte er ausrufen. 
„Wie ih fie mit Wanderungen in dieſer Tieblich 
romantifhen Gegend hinbrachie! Wie ih mit Ent⸗ 
züden einem —— einem Fruhlings⸗ 
morgen zuſah, wie ich die Schoͤnheit der Natur au⸗ 
beiete und jegt, und jept ?u 
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„Jetzt erziehe ich ..“ ſagte er unwillig, löſchte 
fein Licht aus und ging zu Beite. 
Schon um vier Uhr Morgens läuteten die Dorf: 


gloden das Jubiläum des Dukels Haiderode ein, 


Die Heinen Böler auf dem Schloßhofe donnerten 


mit Pulverbampf. Weiß gefleidete Kinder, der Schuls 
meifler voran, zogen in Schaaren aus dem Schul⸗ 
gebäude dem herrſchaftlichen Hofe mit Blumenguir⸗ 
lauden zu. Die Muſik, aus der Stadt von Eduard 
beordert, gruppirte fi unter den Fenſtern dee ges 
feierten Ehrenpaares und fpielte die Melodie: „Nun 
lobet Alle Bott.” Kein Menſch im Scloffe fonnte 
mehr fchlafen, aub Alma nicht, bie ohnedieß bie 
Nacht ſchmerzhaft genug zugebracht hatte. Schnell 
hatte fie Toilette gemacht. Um firben Upr war fie 
Thon unten im Ritterfaal zum großen gemeinſchaft⸗ 
lichen Frühſtück, wobei die Dorfautoritäten und bie 
anze Gefellfchaft entboten waren. Das war ein 
mürmel, ein Rärmen, ein Durdeinanderlaufen 
der Rammerjungfern mit Plätteifen, Hauben und 
Kleidern. Hier wurde Kaffee, dort. Chocolade und 
Thee geſchenkt. Auf der Terraffe wurden die Schul- 
Kinder mit Butterbrod gefpeiftz; im Nitterfaal ging 
bie alte Frau von Haiberode von einem Stuhl zum 
andern, um fih nah bem Bedürfniß der Gäſte zu 
erfundigen. Einen Augenblid blieb fir bei Alma 
fliehen, die, von dem fhwarzen Lockenhaar umgeben, 
mit dem von ber Aufgeregtheit erhöhten Kolorit, 
in liebreigender Schönheit prangte, erfiaunt über 
Eduards Abweienpeit; dann ging fie weiter und 
weiter, bis fie zufällig mit Herrn von Haiderode in 
Branz’ Näpe zufammentraf. Jetzt erhob ſich diefer 
feierlich und zog einen von Eduard ihm mitgege- 
benen Brief hervor, den er dem Onkel mit ein paar 
Worten im Ramen Seiner Durchlaucht des Fürften 
von der Recknitz übergab. Herr von Haiderode 
warf fi in die Bruft, feine Gemaplin Rand erwar⸗ 
zungsvoll neben ihm, bie gamze Geſellſchaft richtete 
den Did auf das Zubelpaar; nur Alma flug 


‚wehmüthig das Auge bei dem Namen des Fürften zur 


Erde. Nun öffnete der Greis und nun quoll ein 
bochrotbes Band und ein Kreuz heraus. „Ein Or⸗ 
den !" fRammelte er, übermannt von dem Eindrud, 
„Ein Orden! murmelten bie Anwefenden, vol Er⸗ 
Raunen für dieſe Auszeihnung. „Und den bringft 
Du mir, Herzensfunge!” rief plötzlich der Onkel 
Daiderode, indem er feinen Groll auf Franz vergaß 
und ihn umarmen wollte. Dod als er dem modern 
langen Bart begegnete, fuhr er zurüd und fagte 
* ohne gute kaune: „Erſt vafirt und dann ges 


(Bortfegung folgt.) 


Geld oder Liebe. 


(Fortſeßung.) 

„Um Gotteswillen, halten Sie mid nicht län⸗ 
ger unter der folternden Laft Ihres Argwohns 
und erflären Sie mir rund heraus, weffen man 
mich bei Ihnen beſchuldigt bat.’ 

„Frage Dein eigenes Gewiſſen, Jüngling !v 

Ludwig bedachte fi einen Augenblick und ants 
wortete dann mit Ruhe und feierlihem Ernfe: 

„Mein Gewiffen überführt mih feiner einzigen 
Schandthat. Es gibt mir vielmehr das Zeugniß, 
dag ih Ihrer Achtung, ſowohl durd mein Betra⸗ 
gen ald durch meine Anfihten, würdig geblieben 
bin.’ — 

Ban mag war da dieſe N „> —* 
Berſicherung fo ſehr geiroffen, daß er in feinem 
Bauen begann. Bieleicht zum Erſten⸗ 
male in feinem gangen Leben war er auf Jemaus 
den gefloßen, der, obwohl in einem Zuflande ber 
Abhängigkeit ihm gegenüber lebend, fi durch ſei⸗ 
nen bodmätbigen Trotz nicht hatte überrumpeln 
laſſen und fi auf eine fo würbige Weile zu ‚ver 
tpeidigen wußte, daß fein tadelfüdtiger Geiſt vor 
den ungefünftelten Acußerungen eines Jünglinge 
die Segel ſtreichen mußte. 

Gleichwohl hatte fein Eigenſinn bald wieder die 
Dberhand über dad ı gewonnen, was er innerlich 
eine unverzeiplihe Schwädhe nannte; denn er ge⸗ 
hörte zu jenem Schlag Menfden‘, welche mie Uns 
recht haben und im Glauben an ihre Linfehlbarkeit 
ſelbſt vor dem offenen Augenſchein ihre Flagge nicht 
einzichen wollen. Da er indeß fattfam erfammt 
haste, daß Ludwig durch Feine unbeftimmte Beſchul⸗ 
digungen beizulommen war, fo veränberte ex feinen 
Angriffsplan. 

x Nah einer kurzen Paufe begann er in biffigem 
one: 

„AU Deine Worte Eingen wunderſchön; fie 
beweifen mir vollfommen, daß die Sorgen, welche 
wir auf Deine Erpiehung verwandt haben, nicht 
nuglos geweſen find. Doch erkläre mir, wie Du 
die Eprerbietung und die Danfbarkeit, deren Du 
Did rühmf, Haft mit der Bermeffenpeit zufammen« 
reimen können, die Dich fo ſehr verblendete, daß 
Du ed wagen durftef, die Augen zu meiner 
ter J erheben und auf deren Liebe Anfprüde zu 
machen.“ 

Durch dieſe unerwartete Anrede wie vom Don⸗ 
ner getroffen, flierte Ludwig Herrn van Straelen 
ſprach und regungslos und mit erten Bli⸗ 
den an, ale wenn er ihm nicht verſtäude. Sein 
Pflegevater aber fuhr fort: 

Wagſt Du dieß zu läugnen ? “ 

Der Süngting fühlte: au! ſein Blut zum Kopfe 


fleigen und das Herz flopfte ipm, ald wollte «6 
feine Bruſt durchbrechen. Dieſer Zuftand der Aufs 

baurrte einige Augenblide; dann faßte ex 
wieder Muth und antwortete aus ber Fülle feines 


Derzens: R 

„3b habe Ihnen die Wahrheit verſprochen, 
mein Herr, und werde mein Wort halten. Ich 
Liebe Ihre Tochter aus allen Kräften meiner Seele 
und mit meinem Leben möchte ih ihr Glück er⸗ 
Laufen.” 

„Kümmere Di nit um deren Glück; dafür 
werde ich ſorgen.“ 

Ludwig hielt ed unter feiner Würde, diefe über 
müthige Zwiſchenrede feines Pflegevaters zu beant⸗ 
worten. Gr fuhr vielmehr mit immer feſterer 
Stimme in feiner Erklärung fort: 

"Sie befhuldigen mid, mein Herr, Anfpruch 
auf Klara’s Liebe zu maden, und ich fann in mei« 
nen Beziehungen zu Ihrer Tochter aud nicht bie 
mindeſte dene nden, welde Ihre Anklage eini« 

ermaßen rechtfertigen könnte. Dazu Senne ih bie 

acht der Borurtheile zu gut, als daß ih hoffen 
follte, den innigften, liebſten Wunſch meines Her 
zens je verwirklicht zu fehen. Durch meine Geburt 
zur Niedrigfeit und Mißachtung verdammt, firebe 
ich nad Beänem andern Glüde, ale dem Frieden 
meines Herzens, und ih verfolge feinen andern 
Sieg, ale die —— meiner Triebe. 

Wenn es mir indeß bis jetzt nicht ganz gelun⸗ 
gen if, den innern Menſchen zu tödten, o fo bitte 
ih Sie, mir meine Samwanıık nit vorzuwerfen; 
denn es ift eine ſchreckliche Sadye, mit eigenen Hän- 
den in dem zitternden Herzen zu wählen, um aud 
die legte Saat des Glückes demfelben zu entreißen 
und zu verlifgen. Und es ift dieß mein Leben — 
wenn überhoupf ein fol’ anhaltendes Ringen Le⸗ 
ben heißen fann — feit drei Jahren, Haſſen und 
' verachten Sie mich alſo nicht, mein Herr, dem ich 
trage eine fürdterlihe Laft und die Hand bes 
Schidſals Tiegt ſchwer wie Blei auf meinem Haupte.“ 

Ludwig beugte das Haupt umd awin. 

Es if ein erpabenes Schaufpiel, die Menſchlich⸗ 
feit mit ihrem goͤttlichen Urfprung im Kampf zu 
fehen un® aW vie vwerfchiedenen Fehden in dieſem 
Riefenfireite wahrnehmen und begreifen zu können. 
Ban Straelen wurde während der Rede des Jüng⸗ 
lings von ihm bis auf diefen Augenblick unbelann- 
ten Gemüthsbewegungen ergriffen und fein Zorn 
fhmolz wie Schnet unter der Gluth, die Ludwig's 
brennende Bruſt verzehrie. 

Er, der feine moraliihe Macht ſtets nur dazu 
angewandt hatte, Andere zu unterbrüäden, fand jegt 
ſprachlos vor folder Seelenftärle da. 

(Gortfegung folgt.) 
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Für alle Jungfrauen. 


(Bortfesgung. 
Das eigne Ich auszubilden durch liebevolle Er⸗ 


üllung all' unſerer Pflichten gegen unſern Näch— 
* iſt die ——— —* Menſchen auf 
ıden. 


Wie falſch würde Derjenige urtheilen, welder 
glaubte, die einfame alte Jungfer habe keine Ver⸗ 
bindung mit ber Menfchheit, die ihr Verpflihtungen 
auferlege, durch deren liebevolle Erfüllung fie. ihr 
eignes Ich ausbilden koͤnne. 

Die Menſchheit iſt der große Baum, der, auf 
der endlichen Erde wurzelnd, ſeine Krone in die 
Unendlichkeit des Himmels erhebt. Jeder von und 
Sir Blatt, eine Blüthe, eine Ranke besfelben. 

ein Blättchen fo Fein, fein Aederchen fo unſchein⸗ 
bar, daß es wicht fein Theil beitragen könnie zur 
Erhaltung, Berfhönerung, Erhebung des großen 
Ganzen. Das nun if der Unterſchied zwiſchen 
der phyſiſchen und moralifhen Welt: wir Glieder 
des großen Ganzen der Menſchheit wiffen, daß wir 
an feiner Entwidelung mit arbeiten, und dieß Wif- 
fen if das erhabenfte Glück der Menſchheit. Wer 
nun fein eignes Fin verfhönt dur Uebung von 
Tugenden und Erwerbung von Renntniffen, ber 
wirft fhon mit zur Verſchönerung des Ganzen, 
und das wenigftens kann Jeder, Jeder ohne Unter« 
ſchied, möge fein Geſchick ihn auf die einfamfle Ins 
fel des Ozeans oder an dad A rg Kranken» 
lager gefeffelt Haben. Geduld, Muth, Vertrauen 
auf Ihn, der alle Schickſale überficht und jeden 
Einzelnen von und an den Dia fiellte, wo ex fi 
in feiner Weife entwideln fol, diefe erhabenen Tu⸗ 

nden und noch viele andere erfireben und üben 
ann der Einfamfe, fann ber Leidende. 

Aber die Fäle, daß ein Menfh nur durch bie 
Entwidelung feines Ichs zur Berfhönerung des 
Weltganzen wirken fönnte, find allzu felten, ald daß 
wir ihrer erwähnen dürften, Jeder von und, wie 
einfam und losgetrennt von Familien» und Freundes⸗ 
verbindungen er fih auch erjcheinen mag, hat Ver⸗ 
pflihtungen auch gegen Andre, mit denen ihn Nas 
tur oder Wahl verbunden. 

Bor allen, hat nit Jeder von uns bad Bater» 
land, das fein gemeinfames Band um unfer Aller 
Herzen zieht und ziehen fol? — Deutſche Frauen, 
ob im Schooß der Familie oder einfam lebend, Ihr 
alle follt Euer Baterland lieben und ihm freudig 
Em bringen lernen, um wahrhafte Menſchen zu 

nt — 

Doch wozu diefe Auseinanderfegung! ud, 
meine theuven Freundinnen, Euch, Ihr lieben Ein⸗ 
famen, gelten diefe Blätter, und vieleicht iſt Eine 
oder die Andre unter Euch, die, nad Frauenart bie 
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Beſchraͤnkung liebend, auf das große Ganze des am feinem Glück und feinen Tugenden, durch wahr⸗ 


Baterlandes nur dann blickt, wenn es leidet. 

Aber das Baterkand beficht aus vielen Millios 
nen einzelner Menfcenfeelen, jo wie aus vielen,, 
vielen taufend Heinen Stellen, die diefen die Hei» 
math geben. 
für fein Vaterland, und Jede von Euch, meine Lie⸗ 
ben, hat eine Heimath, fey fie auch nod fo Fein. 
Schmüde fie durch den Zauber, den Gauberfeit 
und Ordnung jedem Raume verleihen, laßt bie 
Eenfter Eures Heinen Stübchens fpiegelblanf ſtrah⸗ 
"Ten, daß die Blumen, die dahinter blühen, Vorüber⸗ 
— erfreuen. Putzt ſorglich den Meſſingknopf 
urer Thür und die kleine Treppe, die zu derſelben 
‚führt. Es werben die Nachbarslöchter Freude das 
ran haben und es fi zum Beilpiel nehmen. Laßt 
das alte zweimal gewendete Kleivchen, das Ihr 
nun ſchon heit Fahren tragt, von feinem Fled, von 
feiner Falte verungiert ſeyn; bie Kinder in ber 
Nähe werden es fehen und durch Euer Auftreten 
begreifen lernen, was die Mutter meint, wenn fie 
fagt, daß nicht ein neues Kleid dem Mädchen Epre 
macht, fondern ein wohlerhaltend. Das Gute, 
das jeder Einzelne thut, ift wie die Erdbeere, nicht, 
bloß eine Blürhe und Frucht tragendes, fondern 
aud ein ranfendes Kraut. Es ſchickt feine grünen 
Ausläufer durch Nachbars Bartenzaun, und bie 
filbernen Blüthen und die Rubinfrüchte, deren erfte 
Keime Eure treue freundlihe Hand pflegte, werden 
fraplen und reifen an Stellen, wo fie vorher nie 
waren, wohin fie ohne Eure Bermittelung nie ger 
fommen wären, wo fie aber darum um fo mehr 

verihönern und nügen. 

Die geringfte Tugend, bie ein Menſch übt, 

wirkt als gutes Beifpiel. 

Jeder prüfe fi) daher, ob auch fein Herz liebe⸗ 
voll fey, die Liebe ift die höchſte aller Tugenden. 
Welche gute Eigenſchaften ein Menſch fih auch ers 
worben, fie find wie unreife Früchte, etwas Un⸗ 
vollendetes ohme die Liebe, die ihnen erſt ihre Süße 
gibt, — Nur wer mit wahrer Innigfeit liebt, nur 
der iſt ein wahrer Menſch. 

Sagt nicht, Ihr vom Familienbande Lodgetrenn- 

„ten: Ich habe Niemanden zu lieben! Die Menſch- 
ie iſt eine einzige große Familie und Eure Brüs 
-ber find die Armen und Berlaffenen. Die mädhtig- 
Ken Ströme fliegen am weiteften. 
Rerze erhellt ein Zimmer, das Licht der Sonne 
den Weltraum, Laßt Eure Liebe ſeyn wie das 
Sonnenlicht, das jeden Gegenſtand, ben es berührt, 
auch verflärt. Laßt fie ſeyn mie den Regentropfen, 
den die Wolfen vom fernen Dean in das Heine 
Bärtchen tragen, wo er fegnet und erquidt, Liebt 
die Menfhheit und zeigt Eure Liebe jenem Einzelnen, 
der mit Euch in Beziehung tritt, durch Nachſicht, 
Dienffertigkeit, Aufrichtigkeit, durch herzinnige Freude 


Wer eine Heimath fhmüder, wirft 


Das Licht der _ 


haftes Mitleid mit feinem Leid und feinen Schwä⸗ 
ben, So ſeyd und bleibt Ihr mit der Menſchheit 
verbunden, nüglihe und würbige Glieder derſelben, 
Euch des eigenen Werthes freudig bewußt und viel 
u hoch firhend, um den Spott und bie Gering- 
dhägung Derer auch nur zu fühlen, deren mangel- 
hafte Einfiht und Herzensgüte Euch Euer * 
mes Daſeyn als Mangel anrechnet. 

Liebe iſt die Verklaͤrung des Lebens, fie if der 
Sonnenfhein der moralifhen Welt; diefer Sonnen, 
fhein aber muß in Eurem Innern aufgehen. Liebe 
heilige jede Pflicht, erleichtert und vergeiftigt jede 
Arbeit und ſiellt die Menſchenſeelen erft auf die ers 
babene Stelle, die jeder Menſch, beſonders jedes 
Weib und vor allem jedes einfam lebende Weib er» 
fimmen muß, um das Al’ der Welt fo zu über 
bliden, daß fie feine Schönpeit begreift. Liebe ift 
die Weltfeele, und nur fo weit fie Jeden von ung 
erfült, find wir fähig, das heilige Wirken ver 
Gottheit zu begreifen. 

(Bortfesung folgt.) 


U:B:€ für Mädchen. 


Huf daß Ihr's Maͤdchen nie bereut: 
Benütz't die fhöne Jugendzeit. 
Elavier und Bud verfeinert zwar, 
Dod denft, daß in dem langen Jahr 
Ss auch fehr viele Stunden gibt 

gu bie, die. Fleiß und Arbeit liebt; 

bt oft barum zur Küde auch: 
abt Sorgfalt für des Haufes Brauch. 
agt niht nach Pug und Eitelfeit, 
ein Stündden flieh' in Müſſigkeit. 
Liebt Frömmigkeit und Züchtigkeit, 
- Mehr als das Heer der eitlen Pracht; 

. Mur dadurd könnt Ihr glüdlih ſeyn. 
O, habt darauf Ihr Mädchen, Acht! 
.. Eud der Mann nur darum fchön, _ 

uer auf der Tugendbahn zu geh’n, 
Auft Euch gleih Religion in’s Herz, 
Sonft warten Eu’rer Reu’ und Schmerz. 
Thut Gutes nur aus reiner Pflicht, 
Und ſcheu't der Welt Gerede nicht. 
Vertraut auf Bott in böfer Zeit, 
Weil fein it Macht und Herrlichkeit, 
Zantippen werdet nimmermehr, 
BZanfı mit mir nicht ob biefer Lehr! 





* * * 
Redakteur: J Chr. Stadelmann. 
Drud u. Berlag bei Mette Warilaudt in Aichaffenbung. 
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Erheiterungen. 











Die Bekehrte. 


Fortſetzung.) 


Alles lachte und Frau von Haiderode band 
ihrem Mann mit zitternden Händen den Orden um 
die weiße Kravatte, indeß ihr eine ungewöhnliche 
Thräne im Auge hing. Die vortrefflichen Herr⸗ 
ſchaften ‚» flüfterte fie leiſe, „die angebetete Landes— 
mutter, der uns gnädige Herzog, wie werden wir 
ihnen danken für dieſe Ehre...» Gie wor ganz 
im Anſchauen ihres bebänderten Saiten verloren, 
ber fih auf einen Stubl niedergelaffen hatte. Jetzt 
ging das Ölodergeläute wieder an. „In die Kirchen, 
hieß es, umd Alles griff nah den Hüten. Im Hin- 
ausgeben trafen Franz und Alma zufammen. „Wo 
Eduard bleibt ?r fragte fie ängfilich, zu ihm gewandt. 
„Und ob der Fürft beffer iſt Yu . 

Franz antwortete mit einem zweifelnden Blick 
und eilte zu Frau von Wallfee, der er ven Arm 
bot. Alma blieb zurüd. Da trat ein fader Kam— 


merjunfer vor und führte fie weiter. Es war dieſer 


erner jener Männer, die den Ruf einer Frau felten 
fhonen, eitel, urtheilelos und wenig zartfühlend 
find, die Feine Erfahrung, aber viel Borficht befigen, 
an das Gute nur im äußerſten Notbfall glauben 
und lieber ſchlecht, als Tädyerlich oder betrogen feyn 
wollen, Gleich beim Eintritt in die Welt hatte er 
fih vorgenommen, die Frauen als frin Spielwerk 
und fich felbft als ihr Zentrum zu betradhten. Nur 
fo viel oder fo wenig als die öffentliche Meinung 
wolte er fie achten; fonnte cr doch nicht umbin, 
unter jeder noch fo unbedeutenden Phrafe einen ver⸗ 
worfenen Sinn zu fuden, ein Geheimniß zu ent 
decken oder eine‘ Intrigue zu filtern! Das gab 
feinem ganzen Wefen etwas fenderbar Trodneg, das 
Alma lingh abgeſtohen und ihn ihr zum Feinde 
gemadt hatte. Wer fie aber jetzt fo friedlich neben 


einander zur Kirche wandeln ſah, der bätte faſt 


an Sympathie umer diefen Beiden 
Traurige yr das! 
Awas Gedanken waren weit ab vom Kammer⸗ 
junfer, in der Ferne, Auf dem feinen Kirchhofe, der 
jegt durchſchriſten ward, in der Kirche, im ver fie 


glauben follen. 
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andächtig Platz auf dem Chor nahm. „Bete,“ dachte 
fie beklemmt. „Es iſt ja’ Durſt nah Wahrheit in 
dir. Verwende ihn, ſey meniger Hürmend, gönne 
dir Schatten, Stille, Einfamfeit.‘ Die Orgelllänge 
tönten, Der milde —— ſandte einen frus 
rigen Groß dur die bunten Kirchenfenfter. Die 


uralten Eichen und Kaſtanien, die die Kirche um— 


fhatteten, fhwanften bin und her im Morgenwinde 
0.88 war, als frömte die Traurigkeit wie ein 
Gießbach pernieder, ale müffe Alma auffahren gen 
Himmel im herzzerreißender Klage... Da batte 
der Pfarrer die Kanzel beftiegen und fing eine Denf« 
und Lobrede auf Herr und Fran von Haiderode im 
näfelnden Tone an. Borbei war es mit ber An— 
dacht, vorbei mit der &infeor. Der nedende, friti« 
firende Geiſt trat wieder an fie heran. Sie mußte 
lächeln über den Pfarrer, lächeln über die Geiells 
ſchaft, über die geſchmackloſe, mit ſchlechten Altar» 
bildern und hölzernen Leuchtern verzierte Kirche. 
Ein firafender Blick Franz’ verwies fie plötzlich 
zur Ruhe. Sie wurde feuerroth, dann blaf. Ends 
lih war fie aus der Kirde und neben Franz Er 
fab ernft aus. Als Alma neben ihm ſchweigend, 
faft zagend ging, richtete ex den Kopf in die Höhe 
und fagte mitleidig wei: „Wie fhade, dag Sie 
in fo grellem Widerſpruch mit ſich ſelbſt Rechen, fo 
unnüg Phantafie und Berftand und fo gar nicht 
das Herz gebrauden. Sie könnten ein vollfomme- 
ned Wefen ſeyn, wenn Sie fih ins Gleichgewicht 
ſetzten.“ 

Alma hing an feinen Lippen. Sie hätte ihn 
um Nachtſicht bitten mögen ; aber fie fonnte nicht 
reden, ber Hals war ihr zugefhnärt. Da nahm 
Franz wieder das Wort. „Es fröflelt mich bei 
FJhnen,“ fagte er. „I glaube, Sie find immer 
überlegt, immer willkürlich, immer voll Erfenniuiß 
der Nichtigkeit aller Dinge, immer urtbeilsfäbig, 
weit- und hellſichtig. Lachten Sie nit eben im ber 
Kirche? Sie find Feiner Täuſchung, nit einmal 
im ©ottestempel, fähig. Warum das allerdings 
Geſchmackloſe nit ruhig ertragen? Warum immer 
zeigen, daß Sie über die Situationen erhaben find?‘ 

„Haffen Sie mich nicht,” fagte fie bemüthig. 

„Wie käme ich zum Haß,” entgegnete er kalt, 
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da Frau von Wallfee fih mahte. „Daß iſt Leidens 
ſchaft und Sie wiſſen, baß in mir eine gewilfe 
Richtachtung des Menfhen und der Meinung, eine 
große Kühle und Objektivisät iſt.“ 

Er wandte ſich gleibgültig zu Frau von Wall, 
fee und Alma flog rafh in ihr Zimmer. Es war 
ihr, ald fey fie von einem Erdbeben durchzittert. 
Wie ein Kind blidte fie mit ihren großen ſchwarzen 
Augen in die Höhe und fragte immerwährend: „Bin 
ih denn wirklich fo falt? Handle ih denn wirklich 
nicht aus voller Seele ?" 

Die Zeit der Selbfttäufhung war für fie bapin. 
Sie fing an, Scharf gegen ih, unfider für ſich zu 
feyn 9 fie empfand qualvolle Ungeduld, herzpochende 
Biflommenpeit. Sie erfhrad, daß fie nichts Er- 
quidendes in ihrem Gemüthe, nichts Warmes und 
Erfrifchendes in iprem Weſen babe. Sie blidte um 
fih und rief mit Schmerz: „Ad, warum babe ich 
nicht den Reiz der demüthigen Seelen, warum bin 
id im Zwiefpalt, warum fann ich nicht glauben, 
da ich doch lieben fann ?" 

Ihr Herz und- ihre Nerven thaten ihr weh, 
dann Irgte ſich eine flille Betäubung über fie. Ein 
Borhang war zwiſchen ihr und der Welt herabge— 
laffen; ihre Gedanken hatten eine unabläflige Ric» 
tung, fie flogen alle zu Franz. Ob fie oben bfei« 
ben? Hinunter geben ſollte? Sie hätte fib am 
liebften vor aller Welt verfiedt. Allein Frau von 
Walfer riß fie aus ihren Träumen, indem fie in 
das Zimmer trat und ihr ſcherzend fagte: „Du 
erzentrifches Kind, was grübelſt und denkſt Du, was 
quält Du Did? Auf, auf, zu Tiſche!“ 

Im Saale Hangen ſchon die Gläſer. Franz 
faß zwifchen Herr und Frau von Haiderode. Das 
eigentliche Willfomm wurde erſt jegt, nach der Or⸗ 
dengäberreihung gefeiert. Bald wurde Franz von 
der einen, bald von der andern Seite umarmt; bald 
wurden ihm BVorftellungen über feinen Bart, bald 
Borwürfe über feine Reifen und fein Nichtſchreiben 


gemacht, aber alles das in einem fo liebevoll elter⸗ 


lihen Ton, daß er davon durhwärmt und gerührt 


‚ und fo abgezogen von ber Gefellfhaft war, daß er 


Almas, die vergeffen und betrübt an einer entfern- 
ten Stelle faß, gar nicht mehr gedachte, fondern 
immer wieder zurüd: in die Fugendzeit, zu den Ver⸗ 
wandten, zu der angeborenen und vernadläffigten 
Familienanhänglicgkeit fehrte. Bei jedem Tuſch wur⸗ 
den bie Alten zärtlicher ; bei jeber Geſundheit zeigte 
ſich die Geſellſchaft lärmender. Der Rammerjunfer 
krängte ſich an Alma; diefe wich ihm falt aus und 
ſprach angelegentlich mit iprem Nachbar rechts, einem 
wohlbeleibten Butsherrn. 
(Söärtfegung folgt.) 
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Geld oder Liebe. 


(Bortfepung.) 

Nah einer kurzen Pauſe, während welder er 
wie in den Boden gewurzelt erſchien, reichte er Lud— 
wig die Hand und ſprach mit tiefer Rührung: 

„Du bit ein rechtſchaffener Jüngling. Ich 
danfe Dir für Deine Dffenperzigfeit und bin mit 
Deinen Erflärungen vollfommen zufrieden. Bis 
jegt kannte ich Dich nicht fo, als ih Did nunmehr 
fennen gelernt habe. Ich verfihere Dir, daß id 
an Deinem Leiden innigen Antpeil nehme; aber 
meine Abfichten in Beziehung auf Klara find an— 
en Art. Ih habe deren Hand bereits verfpros 

en. — 

Wegen ihrer Ruhe, wegen der meinigen und 
Deiner eigenen rathe ih Dir daher jegt, Deine 
Beſuche eine Zeit lang einzuftellen. Ich werde je, 
doch wie either, fo auch in Zukunft für Did for 
gen; und um Dir einen neuen Beweis meiner 
Fceundſchaft zu geben, erſuche ih Dich, diefe geringe 
Summe als Geſchenk anzunehmen.‘ 

Er nahm aus feiner Brieftafhe eine auf eine 
ziemlich bedeutende Summe lautende Banknote her⸗ 
vor und reichte fie Ludwig hin. Diefer aber wen» 
dete fein Gefiht ab und gab dur ein Zeichen zu 
verfichen, daß er die dargebotene Gabe nit an« 
nehmen werde. Der Tiefgefränfte verſuchte umfonft 
zu ſprechen; fein verlegter Stolz erftidte ipm das 
Wort in der Kehle. 

vZüngling, Du bift trotzig,“ fagte van Strae— 
len in verdrießlihem Tone. 

„Nein, mein Here!” antwortete Ludwig, „das 
bin ich jegt nicht mehr; Sie haben durch Ihre Bor 
würfe die Iegten Spuren meines Troges vertilgt. 
Die Wunden meiner Seele aber find durch fein 
Geld zu Heilen, und ih laſſe mir die Erfüllung 
meiner Pflichten nit mit Gold bezahlen. 
Sie wohl, mein Herr, bis auf beffere Zeiten !- 

Ludwig hatte fih aus dem Zimmer entfernt, 
ehe noch die Betäubung, in die feine Iegten Worte 
die Sinne feines Pflegevaters gebracht hatten, bier 
ſem geflattete, eine paſſende Antwort zu geben. 

Ban Straelen hörte Ludwig's Fußtritte allmäh⸗ 
lig auf dem Marmorboden verfhwinden, und erft 
nachdem er nichts mehr vernommen, fagte er halb- 
laut zu fi ſelbſt: 

„Schon wigper ein Hinderniß aus dem Wege 
geräumt! Die ſchwärmeriſchen jungen Narren find 
in der That gefährlicher, als ich dachte. Ich habe 
sy wohl gethan, dieſem mein Haus zu ver 
agen.“ 


Eine Stunde nachher verließ Ludwig das Schloß, 


vhne jedoch den Muth zu haben, feiner Pflege⸗ 
mutter und Klara Lebewohl zu Tagen. 


Er nahm, 


Leben 


auf feine Reife nad der Stadt nichts anders „mit, 
als eine verwelfte Roſe, einen fharfen Dorn mehr 
in feiner Seele und die feine wunden Schultern 
erdrüdende Laſt der Erniedrigung. 


* 
* % 


Um ein Uhr land eine altfränfifhe Kutice, 
mit zwei altfränfifhen Schimmeln beipannt und 
von einem oltfränfiihen Kutſcher regiert, vor dem 
Thore des Schloſſes. PR 

Aus der Kutſche fliegen ein bider altfränliſcher 
Mann, eine lange altfränfifhe magere Frau und 
ein graues, etwas neumodiſches Männden mit 
funfeinden Augen. 

Der die Herr war ber Schwager bes Herrn 
van Straelen. Er war ganz in gelben Nanfin 
gekleidet, ſah gewaltig erhigt und abgemattet aus 
und blies wie ein gebegtee Kater. Sein ganzes 
Aeußeres war das eines bemittelten Bauern. Die 
fange magere Frau war bie Schwefler van Stra 
len's. Sie unterfchied ſich indeß fo fehr durch ib» 
ren Charafter von ihrem Bruder, daß es ſchien, 
als habe die Natur fie mit Vorbedacht fo geſchaf⸗ 
fen, 'um ja nur einen vollfommenen Kontraft zu 
bilden. Tante Therefe, fo nannte man fie, war 
die befte Frau der Welt. Sie war freundlich und 
geſprächig gegen Jedermann, und bie Seelenrube 
fonnte man auf ihrem allzeit fröhlihen Geſichte 
leſen. 

Sie war die Taufpathin Klara's, und da ſie 
ſelbſt feine Kinder hatte, fo liebte fie das Mädchen 
mis Wärme und wurde aud von demfelben innig 
wieder geliebt. Der dritte Neifende endlich war ber 
Notar aus A... ., welder es fehr hoch im Kopfe 
yatte und derart mit goldenen Ketten und Knöpfen 
geziert war, daß man in feinem Wohnorte U ..., 
wo die Menfhen ſchrecklich witzig find, ihn dag 
goldene Kalb nannte. 

Das Ausfteigen fand ohne Ungemach, und, da 
die Schloßbewohner ihre Gäſte auf der Schwelle 
empfingen, under gegenfeitigen Komplimenten ftatt. 

„ach, welch’ eine unerträgliche Higel» fagte der 
dide Herr keuchend, „ich denke, daß wir heute noch 
ein Gewitter befommen, Schwager.‘ 

„Es wäre wohl möglich,“ antwortete van 
Straelen; aber er dachte dabei an ein anderes Un» 
ewitter als an das, von dem der Schwager 


rad. 
ij ir find gerade eine Stunde und ſechs und 
zwanzig und eine halbe Minute unter Wegs ges 
weſen,“ fagte der Notar, indem er feine goldene 
Taſchenuhr, weniger um fi von deren Gehen zu 
überzeugen, als vielmehr um fie die Anmefenden 
ſehen zu laffen, eine. Weile an's Ohr. hielt. 
(Fortfegung folgt.) 
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Für alle Aungfrauen. 


— I) 
Gortſetzung und Schluß.) 


Im Schooße einer Familie lebend, ald Tochter, 
Gattin oder Mutter wirfend, fommt die Liebe opne 
unfer Streben, fie if dann fein Verdienſt, feine 
Tugend, fondern ein Glück. Bei Euch Einfamen 
aber, die ihr die Liebe nicht als ein Naturgefchenf 
empfingt, bei Euch erſt wird fie ganz und vollfom- 
men, was fie feyn Fann. 

Das liebevolle Herz der verblühten, alten Jung— 
fer ift der Diamant, der durch eigmes Licht Teuchtet, 
das Höchſte, Koftbarfte, was bie Erde hat. Wer 
mag noch fogen, Ihr hättet Eure Lebensbeftim- 
mung verfehlt, wenn Ihr feine Schönheit in Eu 
entwickelt habt! 

Der Erde Schätze find nur in feltenen Fällen 
Euer Tpeil. Die reihe Erbin wird fo viel gefucht 


und begehrt, daß fie faft immer unter den Bewer— 


bern einen findet, dem fie fih in Liebe für Liebe 
bingeben fann. 


Ihr einfamen, alten Jungfern tragt gewöhnlich 


-bie Yaft der Armuth. 


Sie ift fhon an und für fi ein raubes Erd- 
veih, die Blume der Glüdjeligfeit darin zu ziehen, 
diefe ſchöne Blume, die zum Blühen zu bringen 
die Lebensbeſtimmung und zugleih der mächngſte 
Lebenstrieb jedes Menſchen tft. 

Wo ift ein Menſch, der mir nicht zugibt, daß 
er das Glück erfirebt, wer es erreichte, hätte feine 
Beſtimmung auf Erden erfült? Geht hin in alle 
Welt und fragt fie, welche Ru die Glücklichen 
nennt, ob fie e8 find. Wie Wenige werden es ber 
japen, wenn fie die Wahrheit fprechen’ aus der 
Tiefe ihrer Seelen! j 

Jene folge Mutter dort im Kreiſe ihrer Kinder 
— hat Einen zu beweinen, den Liebſten von allen, 
den fie auf der Bahn des Laſters weiß. Jene 
blühende Gattin fühlt in der Tiefe ihrer Seele ben 
Stachel der Eiferſucht. Die zarte Braut dort fürch— 
tet den Mann, dem fie ihr Wort gegeben. Die 
fröplichen Tänzerinnen, die fo harmlos ausfehen, 
quält Neid und Mißgunſt. Die Tochter im“ Vater⸗ 
bauje trauert heimlih und tief, weil «ine Stiefr 
mutter an die Stelle ber ihren getreten ifl. Uns 
vollfommen ift jedes Erdenloos, nicht bloß das 
Eure, meine einfamen Freundinnen, 

Und unvollfommen muß «8 jeyn! . 

Den die Blume der Glüdfeligkeit iR nichts an⸗ 
bred, als das Ueberwinden ber natürlichen ln 
vollfommenpeiten unferes Erbenloojes durch unſre 
eigne moraliſche und intellektuelle Kraft. 

Trog aller Mängel des Lebens das heilige Ger 
füpl der Freude unwandelbar in ber eignen Bruſt 
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entwideln, heißt die Blume der Glückſeligkeit zum 
Mühen bringen. 

Db Einer oder Eine von ung Menſchen bieß 
vollfomm:n audgeführt, wer weiß «87 
erfennen, läßt die Snospenhülle jener göttlichen 
Blume fo weit erblüpen, daß wir ihren Duft ath— 
men und ibre Schönheit abnen fünnen. 

Es haben die erhabenften Geifter aller Zeiten 
und Völker gefirebt, die Blume der Glüdieligfeit 
erblühen zu faffen. Nur Einem ift es gelungen! 

„Wiinet nicht über mich, Ihr Töchter von Je— 
rujalem, weinet über Euh und Eure Kinder,“ 
fagte er, zufammenbrechend unter der Laft des Kreus 
zes. „Vergib ihnen, Bater, denn fie wiffen nicht, 
was fie thun,“ betete er, als feine Feinde die 
Qualen feines zudenden Körpers verfpotteten. 

Ein liebevoller Blid nur erinnerte den Freund, 
der ihn verläugnete, an fein feiges Bergehen und 
führte ihn zur Neue. — Und als der Erlöier am 
Kreuz betete: „Vater, in Deine Hände: befehle ich 
meinen Geiſt,“ da, da erblübte die Blume ber 
Glückſeligkeit durch ihn, den feine Dual weichen 

Nließ von der Liebe. 

Ihr, meine Freundinnen,. Yhr einſamen Mäd— 
den, die Ihr die Liebe bewabrtet in Berhältniffen, 
wo fie etwas weit Höberes if, ale eine Naturs 
notbwendigfeit, Ihr, die Ihr in der Armuth fröhr 
lich bliebt, die Ihr nützlich wirfet ohne den Außen 
Zwang watürlider Pflichten, fühle Zur nicht jegt 
fhon den fanften Durt der fhönen Blume der 
Glückſeligkeit? 

O wirket, liebet, freuet Euch fort und fort, 
Verſagte Euch Gott im großen Felde der Menſch⸗ 
heit Frucht tragende Aehren zu ſeyn, laßt es Euch 
lieb ſeyn, Ihr ſeyd die Blumen, die dem Felde ſei— 
nen Schmuck verleihen Nur die können Euch Un— 
kraut und unnüg nennen, welche vergeſſen, daß der 
Menſch nicht vom Brod allein lebt. 

Erfreuet die Traurigen, tröftet die Betrübten, 
fireut den Duft Eures jtillen Wirkens heiter in 
Gottes Laft, ohne zu fragen, wem er müge Gr 
wärzt den thauigen Abend und erquidt das Herz 
des Wandrers, der, obgleich er oft nit ahnt, wo⸗ 
ber feinen Nerven die Stärfung gekommen, ſich ih» 
ver doch danfbar erfreut. 

Wer dur milde Güte das Herz erquidt, der 
hat genügt, den. hat er brglüdt. — 


— — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Dem dieſer Tage veröffentlichten Jahresberichte 


ber Kreid- und kofal» Örbär-Anftalt zu Munchen 
für das Jahr 185455 entnehmen wir die folgen: 
den Mittpeilungen: Die Zapl der verpflegien. Miüts 


Es nur 


on. 


ter belief ih während ber genannten Zeit auf 974, 
von den 900 entlaffen wurden, Geſtorben find nur 
4. Intereffant if die Tpatfahe, daß während der 
ganzen Dauer der Cholera⸗Epidemie in dem Grbär- 
hauſe auch nicht eine einzige Erfranfung an der 
Cholera vorfam. Am Scluffe des Hebammenfurfug 
1855 wurden von 133 Schülerinnen 78 approbirt; 
Hospitantinnen haben vier die Anftalt beſucht. Der 
nün vollendete Lehrkurſus iftfeit der Eröffnung der Heb- 
ammenſchule der einundvierzigfte und im Laufe dieſer 
Zeit von 1816 bis 1855, wurden 2286 Hebammen 
approbirt, worunter drei für das Königreich Griechen⸗ 
land, ebenfo viele für das Kaiſecthum Defterreich, 
fünf für Amerifa und eine für die Schweiz. Die 
Arzneien foReten im abgelaufenen Jahre bei 16,581 
Berpflegungstagen 329 fl. 56 fr. 


Der, „Sourrier de Lyon” fchreibt: Ein Zufall, 
der ſchlimme Folgen hätte haben können, fegte an 
einem der legten Tage die zahlreiche Bevölkerung, 
welde der Jahrınarft in Croix» Rouffe auf den 
Marltplag und in die in der Nähe befindlichen 
Lofafitäten gelockt hatte, in Schrecken. Ein großer 
Löwe war aus der Menagerie entfprungen und 


- wandelte nun majeftätifh unter der erfchrodenen 


Merige umher, welde indeffen keineswegs über dieſe 
Erſcheinung erbaut war und fid beeilte, ihm Plag 
zu machen. Auf dem „alten Tapis“ angefommen, 
bemerkte der König der Thiere einen Ejel, welder 
in der Nähe eines Haufes angebunden ivar, ſprang 
auf denfelben und erwärgte ihn fofort. Hierauf 
ſtreckte er ſich langſam nieder und ließ fid von feis 
nem Wächter ruhig. wieder in feinen Käfig führen.” 


Ein reiher Gutsbefiger im Befefer Komitat litt 
feit fehr langer Zeit an einem chroniſchen Uebel; 
Herr Dr. Ssaufs aus Gyula, ein ausgezeichneter 
und vielerfahrener Arzt, beikte glüdlicher Weife den» 
felben. Der Geneſene ſtellte es dem glüdlihen Arzte 
frei, 500 Ketten Feld oder 50,000 Fl. EM. ald 
Belohnung zu wählen. Der Arzt wählte Erſteres. 
Solcher danfbaren Patienten dürfte es wohl wenige 
geben. s j 

Dem Peſther Llopd zufolge kat ein Gärtner in 
Peſth beim Aufaraben des Bodens in einem Gar- 
ten in einiger Tiefe einen Sad entdedt, der bei näher 
rer Befichtigung eine. ſehr bedeutende Menge: türfir 
ſcher Gold» und Silbermünzen enthielt, deren Werth 
eine große Summe Geldes, wie man hört, etwa 
60,000 Fi. E.⸗M. betragen fol. 


Redakteur: %. &br. Stadbelmann. 
Drud u. Berlag bei Kijette Wailandt ım Ajcaffeuburg. 
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Die Bekehrte. 


(Fort fegung.) 


.. So flanden die Saden äußerlid. Innerlich 
Rürmte es in Alma. Sie fühlte eine Apgſt, welche 
ihr die. Gedanken aus dem Kopfe, die Worte von 
den Lippin nahm. Und wieder war fie wie in einer 
Glorie, angeweht von einer Schöpferkraft, die fie 
fi nit zu erflären wußte, die fie von der Tafel 
fort in den Wald trieb, fie auf die Knie flürzte, 
daß fie nichts mehr als: „D Gott, o Gott“ 
fagen fonnte! Franz z0g fie herauf, warf fie 
berad. Es waren Schwankungen, Uebergänge in 
ihr, Scyüchternpeiten,, die ibn , bätte er fie geſehen, 
erührt haben würden. Aber der faß im leichten 
agen, an der Seite bes Onfele, abnungelos, daß 
er fo viele Qualen bereiten, fo fchr fi in Almas 
Herz eingedrängt hatte. Er erzählte von feinen Reis 
fen , feinen Erfahrungen, von der fegt begonnenen 
Rarriere, von feinen Hoffnungen für's Baterland, 
von dem Fürften und verföhnte fo den Onfel, der 
ihm amdbädtig zudörte und der anfing, ol; auf ihn 
zu werden. Beim Nabhaufefommen, wo er Eduard 


zu finden hoffte, brachte ihm der Diener einen Brief 


von biefem, mit der Nachricht, daß rr ſich der im⸗ 
mer ernfler werbenten Krankheit des Fürflen wegen 


nicht einfinden könne; zugleich bat er ihn, dem Onfel 


und der Tante Haiderode viel Liebes zu fagen und 
fügte im Poſtſtriptum einen Gruß tür Alma bei. 
Franz hielt den Brief lange in feiner Hand, indem 
er über ibn hinweg in eine feltfam erregie Zufuaft 
blidte. Wurde Helene frei, was durfte ihn hindern, 
wieder dee Ihre zu ſeyn J Und an diefen Gedanken 
hingen ſich Möglichleiten, die ıbm in den Himmel 
führten. »D Idr Tage in Ems !a rief er gerührt, 
„Zur waret die glüdiiften meines Lebens. Durch 
Euch hatte ich das unihägbarfte But gefunden, in 
ihm ſchwelgte und ſchwärmie id und nun, da «6 fi 
wie ein liter Streif zeigt, dag ich 6 wieder er» 
langen fann, wie viel zitternde Berübrungen, die 
mir plöglich durch die Seele gebenla Indem rauſchte 
6 neben ihm und als er aufblidte, ging Alma im 
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Geſpräch mit Frau von Wallſee vorüber, Er“ eifte 
ihnen nad. 

"Eduard fommt nicht,” rief er beengt. „Des 
Fürſten Krankheit wird bebenflih ...» Alma Rarrte 
wie in einen Abgrund, regunge- und befinnunges 
los ; die Tante aber fagte, als Franz fi entfernt 
und zu Haiderodrs gegangen war: „Rind, Kind, es 
geben Dir Gedanken durchs Gemüth, die Dich vers 
nichten müffen.e „Gedanken Ps wiederholte Alma, 
indem fie mit der falten Hand über die Stirne fuhr. 
Dann fegte fie hinzu: „Ja, ja, es if viel Unflar« 
heit in mir, aber es muß und wird ja wieder hell 
werden,» Sie und Franz waren aber zu weltfundig, 
als daß fie ihr Ergriffenfeyn hätten zeigen follen. Sie 
hätten allenfalls Paläfte einſtürzen oder die Welt fi 
umdrehen feben, jo wären fie Beide noch fähig gen 
weien, in Geſellſchaft zu geben. Die Form hält die 
Menſchen umpanzert; fie it wie ein Opiumraufe, 
durd den bie Wahrheit nur allmälig dringt ; fie hält 
und beiäubt auch die zu heftig wirkenden Schmerzen, 
Defwegen fland jegt Alma anſcheinend ſehr rubig 
vor ihrem Spiegel und ließ fi zur Tafel und zum 
Balle anzichen. Deßwegen brüdte fie den: friſchen 
Aſſerkranz ſich ſelbſt auf die Locken und ſprach mit 
der Kammerjungfer über den Schnitt ihres roſenfar⸗ 
benen Kleides und über das Koſtüm zu den lebenden 
Dildern. Aber innerlih rief fies „Ich komme um 
vor Erregung. Das Halte ih nicht lange fo aus.“ 

Rah der Tafel, die wieder fehr lärmend und 
für Alma nädtern ausgefallen war, ſollte Muſil 
gemacht werden, Man hatte die Tiſche aus dem 
Ritterfaal fortgeräumt. Die Gefellihaft ſaß balb 
im Kreife, halb auf der Terraffe., Ein wunderfhös 
nes Fräufein aus ber Rahbarfhaft, mit zarten, 
durchſichtigem Teint, Rand fingend neben dem Kam⸗ 
merfunfer am Klaviere. Fran) lehnte hinter Almas 
Stuhl an einer Konſole. Die erſten Städe waren 
theils ein», theils zweiftimmig ausgeführt worden, 
Unser den Zuhörern berrichte eine gewifle Bewegung, 
ein Fläfern, ein Hin» und Hergehen. Plögli bog 
ſich Mma, die fi bemerfbar machen wolte, zu rang 
und fagte aufſtehend: „Jetzt will auch ich fingen. 
Die Serenade von Schubert, den Erllönig, etwas 
Hriteres, was meinen Sie?" 
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„Singen Sie nicht,“ flüſterte er bittend. 

“Barum Fa warf fie zurück. 

“Sie gefallen nicht, wenn Gie fingen,“ 

"Will ich denn gefallen ?« fragte fie erröthend. 
"Nein, jegt grade will und muß id 1a Fr 

Sie trat and Klavier. Franz war [don neben 
ibr. „Hat Ihnen denn Niemand gefagt, da Ihre 
Stimme lange nicht entwidelt genug zum Vortrag 
in- einer fo großen Gefelfchaft ift Pr bemerkte er theil⸗ 
nehmend. 

Alma ſſutzte; ihre Selbfivertrauen rang mit ſei⸗ 
ner Kalten und ſcharfen Beobodtung. Erſt wollte 

fe fingen, dann befann fie fih zögernd, ward wan⸗ 

ehd, gab Heilirfeit vor, legte das Notenblatt wies 
der weg und, — fang nicht. Das fhien Franz zu 


freuen, ‚aber für Alma war ed ein zu großer Schmerz, ° 


fo wenig nachſichtsvoll beurtpeilt zu werden. Mehr⸗ 
mals hatte fie Thränen in den Augen; mehrmals, 
fragte fie ſich, fie, die gewohnt war, auf den Häns 
den, getragen, yon aller Welt angeflaunt zu werben, 
ob Franz mit ihr fpielte, ob er nicht Mißbrauch 


triebe, wozu fie bier auf Haiderode, verurtheilt zur 


Demuth und zur Selbfifafleiung ſey? Frauzens Urs 
theil traf fie im Mittelpunkt ihres Weſens, daß fie 
verwirrt aufs und zu ihm hinblidte, der apathiſch 
über die Menge ind Freie fab und gar nicht zu ab» 
nen schien, wie fie mit fih und ihrem Stolze rang, 
wie fie fih beflemmt frägte: „Was bin ich ihm? 
Wozu bin ih bier?» Sie war aus allen ihren Ges 
wohndheiten geriffen, wehmüthig dur Franzens Kälte 
angehaudt, eine Opferflamme, die um fo lichter 


empormwallte, als fie fib innerlich vor der Demüthi⸗ 


. gung, die fie eclitt, Ichämte, heißes Verlangen nad 
andern Zufländen verfpürte und doch nit aus dier 
fen Labyrinthe heraus zu finden mußte. Das wir 
belte und drehte fich in ihr beim Gedanken an Eduard, 
an den franfen Fürften, an Helene und Franz und 
dazwiſchen hieß es: „Wir wollen uns mit Pfänders 
fpielen „unterhalten !' 

Alma lächelte kalt, ald der Kammerjunfer zur ihr 
trat und um die Angabe eines Spiels bat. Sie 
war fo durchſtürmt von ‚den Umwälzungen in ihr, 
fo ganz verſteinert, daß er Tpörtifh genug bemerkte: 
„Gnädigfe find wieder im der fonderbarfien Stim— 
mung von der Welt und. follten fi an den Sprud 
Ihrer Thür halten: „Und weiche feinen Fingerbreit 

Bon’ Gottes Wegen ab,‘ ; 
Alma biß ſich in die Pippen und antwortete raſch: 
„Ihnen, Herr Kammerjunfer ſieht man allerdings 
Sporen Treu» und Redlichkeitsſpruch nicht an, aber 
bliden Sie nur zu der alten Dame herüber, mit 
der Sie eben Ihren Spaß hatten. Der thäte es 
Noth, fi am die Lehre, die ih an ihrer Thüre 
108, zu erinnern: „Wenn di die böfen Buben 
locken —“ 

„Warte,“ dachte der Kammerjunker, „das ſollſt 
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bu mir büßen.” Er verlieh 


fie raſch, beobachtete fie 
aber den ganzen Abend, . 


(Zortfegung folgt.) 


— — — 


Geld oder Liebe. 


— 


(Gortſebung.) 

Unter dieſem höchſt intereſſanten Geſpräche zo— 
gen die Männer ins Schloß ein. Frau van Strae— 
len und ihre Schwägerin waren ein wenig zurück 
geblisben. j 

„Warum find Sie fo traurig, beſte Schweſter ?“ 
fragte die eben angefommene Dame. 

„Schweigen Sie gütigf, meine Liebe, man 
fönnte und hören. Folgen Sie mir in den Gar- 
ten, fo werde ih Ihnen die Urſache meiner Be— 
trübniß jagen‘ f 

Als fie in den Garten gelommen wareh, fonnie 
Frau van Straelen die Thränen nicht mehr zurüd- 
halten, 
5ESchweſter,“ fagte fie, „Seit einigen Tagen bin 
ih ſehr unglüdlid. Sie fennen ja vie herrſchſüch⸗ 
tige Art meines Mannes und willen, welchen Ber: 
bruß ich mit ihm audgeflanden habe; jegt aber will 
er mit Klara eben fo tyranniſch verfahren, wie er 
gegen mich gehaudelt. 

Vor wenigen Wochen iſt Vetter Arthur von 

. .. Und- zwar wie ih wenigſtens vermuthe, 
auf ausdrückliche Einladung meines Mannes, der 
durhaus Klara mit demſelden verloben will, hier 
im Scloffe angefommen. 

Die arme Klara aber, die dem Better keines— 
wegs leiden fann, hast über eine Stunde ihren. Bar 
ter mit Bitten und Flehen beflürmt, diefen Plan 
fahren zu Jaffen oder wenigfiens die Berlobung 
aufzufhieben; doch Alles war vergeblid. Das 
gute Kind figt jegt in feinem "Zimmer und. weint, 
daß es fchmerzlich anzufehen und zu hören if. Sie 
jagt — und id glaube wahrlih, daß es fo kom⸗ 
men wird — daß fie, wofern ihr Bater von Dies 
fer Sache nit abſteht, mod wahnfinnig werden 
bürfte.w 

"Buter Bott, Schweſter!“ entgegnete Tante 
Therefe, „und ich wußte nichts davon. Jit- Ihr 
Mann närrifh, daß er ein fo guted Kind quälen 
faun? Warten Sie nur, ich werbe.ein ander Spiel- 
hen fpielen. Sie find. viel zu gut; führen Sie 
mic einmal zu Rlara, wir werben die Sade ſchnell 
abgemacht haben,’ 

"Um Gottes willen, Schweher, fagen Sie mei- 
nem Manne nicht, daß ich Sie hiervon in Kennt⸗ 
niß gefegt habe.’ 


"Stellen Sie fih rupig, meine Belle, ich werde 


. 0. nn 7er 


fragte der dide Herr zum Diittenmale feinen Schwo—⸗ 
ger, der mit dem Notar ‚in einem. politiihen Ges 
jpräd begriffen war. ä 

Die beiden Politiker fuhren gleichwohl forı, al« 
Ien europäiihen Regierungen den Prozeß zu mar 
hen und ließen den beſotgten Ehemann als «in 
jiemlih umfangreiches Fragezeichen ſtehen. 

„Ih gebe meine Frau ſuchen, Schwager,“ 
wiederholte er und begab ſich blaſend und murrend 
auf den Weg nah bem Garten. Als er jedod an. 
bie Thüre fam, wo ihm bie brennende Sonne wie⸗ 
der fo recht ins Geſicht fchien, fanf ipm der Muth 
in bie Schuhe und er fand es ratbfam, feinen 
Nankin binnen zu halten, 

„Schwager, wiſſen Sie nit, wohin Ihre Frau 
und die meinige geflogen find?’ wiederholte er noch 
einmal, Diejesmal aber hatte feine Frage „einen 
beſſern Eriolg; denn van Stratlen ging, wie wenn 
ipm ein wichtiger Gedanke plöglih in den Sinn 
gefommen wäre, ſchnell hinaus, die beiven Schwär 
gerinnen aufzuſuchen. 

Ars diefe ipn von Weitem fommen jahen, fagte 
Tante Tpereje leife zw ihrer Begleiterin: „Wir 
werden beide thun, ale ob wir nicht ein einziges 
Wort über Klara geſprochen hätten,” 

„Schweſter, washaben Sie da fhönen Blumen 
fopl!’ Er if fo rein und weiß, und jener Salat, 
wie zarı er ausſieht! Sehen Sie, ih fage es täg— 
li meinem Jalob. Jakob, fage ih, man kann 
nie zu viel Gemüfe im Garten haben; ober es iſt 
gerade, als wenn ich in den Wind ſpräche. Er ift 
jo ſehr auf die Kartoffeln verfeffen, daß er fie vier 
mal des Tages ift und den ganzen Garten davon 
vollpflanzt. 

Alled geht gut, dachte van Straelen, der nur 
noch einige Schritte von ‚ihnen entfernt war, fie 
hat noch nit die Zeit gehabt, darüber zu’ ſprechen. 

„Thereſe,“ redete ex feine Schwefler an, „wie 
fiadeft Du den Garten ?“ ® 

„Schön, fehr ſchön,“ antwortete fie, „ich fagte 
es noch jo eben Deiner Frau, es iſt eine ganz 
andere Art wie bei und. Nun, nun, es fann nit 
überall gleich ſeyn. Doch A propos! wir fichen 
‚ bier fo in der brennenden Sonne und meine Haut 
ift braun genug; darum laßt uns nur hinein ge— 
ben. Uebervieg: ſteht Zafob da drüben wie cin vers 
lorned Schaf und fhaut nah und. Und — ge— 
fagt, gethan, nahm fie den Arm der Frau van 
Straelen und ſchleifte diefe gleihfam zum Garten 
hinaus. 

Ploͤtzlich jedoch hielt fie ſtill. 

„Woher lommt es doch,“ fragte fie, „daß ich 
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Klara noch nicht gee babe? Ich bin nicht zur 
frieden mit ihr, Denkt fie vielleicht, ihrer Pathin 
über den Kopf fehen zu fönnen, weil fie nunmehr 
achtzehn Jahre alt iſt?“ er, 

Die Mutter erbleihte und van Straelen ants 
wortele: 

„Klara if ein wenig unwohl; doch mird fie 
ſogleich herunterfommen.“ : 

„Laßt das arme Kind nur oben! Ich bin, 
Gott fey Danf, ſchmächtig und flint auf den Beis 
‚nen, Mit ein paar guten Anläufen und einem ‘ 
Sprunge bin ih bei ihr. Und die drollige Tante . 
ab jotort ihren Worten Kraft, - Sie eilte pfeils 
chnell die Treppe hinauf und fand Klara, blaß wie 

ein Leichentuch, mit ihrer Toilette beſchäftigt. 

Sie Yatte indeß faum Zeit, ihrer Nichte Muth 

zuzuſprechen und ihr. zu verfiehen zu geben, daß fie 
ihr in ihrer mißlichen Lage zu Hülfe fommen werde; 
denn faſt in dem nämlichen Augenblick ſteckte der 
argwöhniige van Straelen den Kopf zur Thüre 

herein. 

Ban Straelen fürdteie nämlich die Folgen, 
welche eine Unterhandlung feiner Tochter mit ihrer 
Taufpathin nach ſich zieben fönne Er hatte feine 
befondern Gründe, auf feine reiche finderlofe Schwe⸗ 
fer Ruͤckſicht zu nehmen. Er wußte, daß dieſe 
charalterfeſt genug war, fid feinem Willen zu wider 
fegen. Ja er erfannte, daß fie, falls man ſich nicht 
ihren Örillen füge, al’ ihr But, anftatt es Klara 
und Arthur zulommen zu laffen, anderwärts ver: 
ſchenken werde, 

‘* „Allons, allons, einfältig Ding!” fagte fie ſcher⸗ 
zend, „fange nur einmal an, etwas mehr Muth zu 
faffen und Dein Geſichtchen zum' Lachen zu gefal- 
ten, oder ich erkenne Di nicht niehr als meine 
Nichte am und .frage fomit meinen Namen auf Dei- 
nem Taufbrief aus. Was find das für Schlechte 
Manieren, frank zu feya bei jo fhönem Wetter!" 

„Tberefe, wo bit Du denn?“ rief der in gel⸗ 
ben. Nankin gekleidete dicke Herr jegt mit heiferer 
Stimme von unten brrauf. 

„Ich komme ſogleich,“ antwortete fie. 

Ja hör nur einmal, — ich erzähle eben dem 
Hrn. Rotar, welch' delifate Kartoffeln wir voriges , 
Jahr hatten, und ich habe vergeſſen, wie viel wir 
per Sad. gewonnen haben, weil wir. mit dem Ber- 
fauf zwei Tage länger warteten. i 

„Sechs zehn und ein bald,“ rief Therefe, „und 
nun laß mih aud ein Bischen in Rupe !* 

. „Richtig, es in ſechszthn und rin ‚Halb; ic 
meinte, daß es anderthalben Franfen war. Sa, 
Notar, das. ift geſchehen; meine Frau hat felbft die 
ganze Summe auf einen Centime ausgerechnet, Sie 
müſſen nämlich wiffen, daß meine Frau fehr gründ« 
lich im Rechnen erfahren iſt; es .gilt ihr gleich, 
ob's Gulden oder Franken, oder Stüber, oder. Ort, 
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oder Centimes ſind. Sie rechnet wie der Wind, 
und doch kommt Alles vollfommen und richtig her 
raus.“ ur 

(Fortfesung folgt.) 


_—— 





Mannigfaltigteiten. 


Man kennt bereits die endgiltige Liſte fämmt« 
licher durch die Parifer Jury der ſchönen Künſte 
den Künfilern zuerfannter Medaillen. Die große 
Eprenmedaille erhalten folgende acht Maler: De— 
camp, Horace Fernet, Delacroir, Ingres, Heim 
(Branzofen), Cornelius (Deutſcher) Landſeer (Eng⸗ 
länder), Leys (Belgier), ein Ärchitelt Dauban, 
ein Graveur Henriquet Dupont, vier Bildhauer: 
Rudde, Dumont, Duret (Franzoſen) und der 
Deutſche Ritſchel. Die erſte Medaille erhalten die 
Deutſchen Kaulbach, Krauß, Achenbach, die Sfandis 
naven Tidemand, Köckert, Kiörboe, der Belgier 
Willems, die Engländer Grant, Leys, Cattermole, 
Nobinſon, der Spanier Madrazzo, dann folgende 
hans Meiffonier, Cogniet, Robert Fleurp, 

ippolyte Flandrin, Sonture, Hebert, Schulg, Char⸗ 
les Müller, Maréchal, Iſabey, die Landſchafter 
Troyon, TH. Rouſſeau, Hräulein Roſa Bonheur, 
Frangaid, Braöcapat (Thiermaler) und die Minias 
turmalerin Madame Herblin, die Graveure Forfter 
und Galamata und der Lirhograpp Monilleron, 
zufammen einunddreißig. 


Der feiner Zeit in Münden mißlungene Ver⸗ 
ſuch, Schlachttthiere durch Einpreffung der Luft auf 
fhmerzlofere- Weife, als dieß bisher geihab, zu 
tödten, ift in Augsburg auf das Vollkommenſte ge 
glüdt. Die dabei angewandte Methode beſteht das 
rin, daß unmittelbar nah Beibriogung des Todes⸗ 
floßes die Luft in die Brufipöhle ringepreßt wird, 
wodurch mit nur die Todesqual augenblicklich 
aufhört, fondern aud durch das Zurüdpalten des 
Blutes in den feineren Gefäßen das Fleiſch viel 
faftiger und nährender wird. Daß ber in Müns 
hen gemachte Verſuch fcheiterte, dürfte nur in der 
entgegengefegten Manipulation feinen Grund has 
ben, bie dort angewendet wurde, indem man bei 
lebendigem Schladivich die Lufteinpreffung vornahm, 
während dieß in Augsburg — wie unzweifelpaft 
in England, woſelbſt das aus biefer Tödtungsweiſe 
— Fleiſch als „Patenfleiſch“ bekannt und 

ußerſt beliebt iſt unmittelbar nach der Toͤdtung 
geſchieht. 


Briefe aus New · York zeigen an, daß man ſich 
gegenwärtig beihäfnge, das große Dampfboot 
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„New · York einzurichten, welches aufdaflger Werfte 
gebaut wurde und nun bald vom Stopel laufen 
wird, Diefer audgezeichnete Steamer, welder 5300 
Tonnen Gehalt hat und mit einer Maſchine vom 
2000 Pferdefraft ausgerüftet il, wird, ſobald feine 
Einrichtung vollendet, in die-Reihe der vor Kur⸗ 
jem ecrichteten und von dem Haufe - Eprpflir, 
Schloeßmann und Comp. in Havre vertretenen Li—⸗ 
nie des Eigners Banderbilt zwiſchen Nem-Nork 
und Havre eintreten, Nachfolgend die verſchiedenen 
Maße des „New ⸗NYork“: 350 Fuß Länge, 50 Fuß 
Höhe und 72 Fuß Breite an der Außenfeite. Um 
diefem Dampfboote einen geeigneten Plag der Yänge 
nad in unferen Balfin’s einzuräumen, wird ein 
ſolches fogleich vergrößert und die Schwemme dauer, 
bafter eingerichtet, wo gewöhnlich im Vorhafen die 
Steamer der Linie Banderbilt ihren Plag - ein, 
nehmen, 

» Ein Amerifaner, Namens Houfe hat eine Mas 
ſchine, Jemanden zu einer beflimmten Zeit aufzus 
weden, erfunden, welcher man das Berdienft nicht 
al ſprechen fann, praktiſch zu ſeyn. Gewöhnliche 

eckuhren haben den Nachiheil, daß fie wohl den 
Schläfer aufwecken, aber ihm geſtatten, wieder ein⸗ 
zuſchlafen. Die Amerikaner haben nun flatt der 
Weckuhr ein Weckbett. Dur einen fehr einfachen 
Mechanismus beginnt eine Sturmglode, die fi 
an dem Bett neben dem Kopf des Scläferd ber 
findet, zu einer beliebigen Stunde einen heillofen 
Lärm, welcher eine erſte Warnung ift, aufzuftchen. 
Thut dieß der Schläfer, fo fann er den Medanie- 
mus des Bettes fogleih inne halten. Sollte es 
ihm jedoch beifalfen , fortzuſchnarchen, fo gebt der 
Mehanismus des Bettes- feinen Weg fort, und 
nad einer kurzen Zeit fällt das Bett auf einer 
Seite ein, und der Schläfer wird aus dem Bett 
herausgeworfen. 

Das franzöſiſche Kriegeminiſterium wird näch⸗ 
ſtens Verſuche mik neukonſtruirten Monſtreraketen 
anſtellen laſſen. Das Prinzip, das hierbei zur 
Anwendung kommen ſoll, beſteht darin, daß man 
mehrere, einſtweilen 6 oder 7 Rotationsraketen der 
größten Art, ohne Stab oder Schwanz zu einem 
Bündel vereinigt, abfeuern will. Sie werden zu⸗ 
fammen wohl an zehn Zentner wiegen und würden 
— vorausgeſetzt, daß in der Praris feine unüber« 
windlichen Hinderniffe eintreten — 6 bi6 7 Bom- 
ben mit fih in die Höhe führen fünnen. Das - 
wäre allerdings rin furdibared Geſchoß, dem nu, 
wenige Feſtungsmauern widerfichen könnten. 


” Redakteur: 3. Ehre, Stadelmann. 
kDrud u. Berlag bei Mette Wailaudt in Aſchaffenbutg. 


— - 


Erbeiterungen. 








Die Bekehrte. 


(Kortfesung.) 


Das Pfänderſpiel, gegen das fie ſich lauter ale 
fie ſollte, aufgelehnt hatte, fam nicht zu Stande 
und man fcpritt zu Tanze. Alma füpfte fih gelähmt 
durch die Kluft von Hinderniffen, die zwiſchen ihr 
und Kranz lagen, jo verfiimmt und traurig, daß fie 
ich feitwärts in einen dunkeln Winkel fegte und dem 
Balle ſttill zuſah. Die ſtolze Jugendfreude an ihr 
ſelbſt, die Sierpeit und Wilfür war von ihr ger 
wichen. Sie war ſchüchtern durch ihre Liebe, unters 
graben von Erfenntnißih.nerzen ihrer Thorheiten, 
an» und abgefloßen; fie juchte Kranz mit den Au⸗ 
gen und entbedte ihn zu ihrem Erflaumen — unter 
den Tangenden. Wie eine harte, falte Hand legte 
ſich der Anblid auf ihr Herz. er fonnte tanzen und 
fie? Nach dem erfien Ben fam er erbigt an fie 
heran, „Sie tanzen nicht ?= fragte er erflaunt, ins 
dem er ſich zu ihr fegte. 

„Es macht mir feine Freude. Ernſte Menſchen 
ſollten dieß Vergnügen meiden,“ entgeguete fie in 
einem wahren Paroxpsmus von Wehmuth. 

„Im Gegentheil finde ih, daß man fo lange 
es gebt, tanzen follte,« fagte Franz harmlod. „Es 
it eine hübſche, finnige Bewegung, auf die id nur 
‚ungern verzichten würde.“ 


„Ja Sie!“ rief Alma, „Sie mit Ihrer ab». 


ründlihen, unerforſchlichen Seele, Sie ſehen das 
roße für Hein und das Kleine für groß an.’ 

Sie ſtand gereizt auf und trat auf die Terraffe. 
Das Weiter batie ſich geändert. Ein kalter Wind 
fuhr ihr und Franz, der ihr gefolgt war, ind Ges 
fiht. „Du, hu,“ enigegnete er ti. „Dice Heer 
Doreas kommt mir wie die klügeladen Anſichten 
meines Ihönen Fräuleins vor. In den hinein wage 
ih mid nicht.“ 

Er war wieder zurüd in den Saal geeilt und 
Alma fand allein auf der Terraffe mit einem Gefühl, 
das ihr cin quäͤlendes geworben war. „Wir ver 
Rechen und nicht “ dachte fie trüb. „Ih weiß nicht 
mehr, was ih bin, was Fran; if, ob das Geheimniß 


fih Töfen, einen Himmel ober eine Hölle bringen 
wird, ob ich ihm ein Rechenexempel bin. . .” 

Sie wagte fib nit in den Tanzfaal zurüd, 
fondern fam auf Umwegen in ihre Zimmer, wo fie 


- fi völlig erfhöpft aufs Lager warf. 


Franz Hatte fib indeß aus Gefälligfeit für die 
Tante Haiderode jattiam berumgetrieben. So harm⸗ 
108 wie er fih Alma gegenüber flellte, war er nicht; 
im Grgentpeil flürmıe und tobt es in ihm, freilich 
nad einer andern Seite hin, als bei Alma. Der 
Strom feiner Empfindung für Helene war durch bie 
Erkranfung des Fürſten über den Damm ſeines 
Herzens binweggeflutpet. Er gitterte vor der Zus 
fünft; er verabfheute die Art Gefallſucht, die er 
Alma gegenüber aug, Freundſchaft für Eduard geübt 
hatte. Als er fie im Saal vermißte, eilte er auf 
die Terraffe und ale er fie da nicht fand, in ben 
Garten. Nirgends eine Spur von ihr. Nur oben 
in ihren Fenſter brammte einfam ein Lit. Das 
rührte ion ſehr. „Sie ik alſo im ihrem Zimmer !" 
dachte er wehmüthig, „ſinnt nad über meine unber 
greiflichen Schroffpeiten, fie, die auf Behagen, Bes 
wunderung, Glanz, Anbetung rubte, hört meine an 
Roppeit gränzenden Worte und fie flingen ihr ſelt⸗ 
fam inmitten biefed Schrllengetöns von Eitelfeit und 
Thorheit! Bin ich nicht ein Vampyr, trinfe ih nicht 
— Herzblut, bloß um zu-serproben, wie ächt 
es ihr" j 

Beängkig! von biefem ®edanfen, war er froß, 
als der Ball zu Ende und er auf feinem Zimmer 
war. Da lag.ein Brief von Eduard, da lagen 
Zeitungen. Haſtig ergriff - er fie. Eduard ſchrieb: 
„Der Fürk iR ſehr franf. Ich kann nicht fort. 
Heute Morgen hoffte ih noch. Heute Abend find 
die Spmptome bevenflicher, als fonft. Helene wird 
bald, foll ip fagen, hoffe ich oder fürdpte ich, Wittwe 


ſeyn. Gott jhüge, ung Ale. Es if eine fhwere 


Die Zeitungen berichteten und beflätigten Eduarde 
Nachrichten und Franz war es, als fliefe man ihm 
einen Dolch ins Herz. Er war ficberhaft aufgeregt. 
Die ganze Nacht mußte er denken und immer denken, 
Mögligkeiten formen und fie wieder zerſtoͤren, Er⸗ 
innerungen aufnehmen und fallen laſſen. Zuweiten 


hielt er fich den Ropj mit beiden Händen und zu⸗ 
weilen überlich es ihm init Kälte, Zittern und To⸗ 
desangſt. So fam der Morgen heran. 


* * 
* 


Der große Frühſſfückstiſch auf Haiderode war 
wiererum mit der gewohnten Ueberfülle von Kuchen. 
Laffee · und Chofoladefannen überbedt. Die Gefell- 
ſchaft hatte fi verfammelt. Auch Alma und Frau 
don Walliee waren erfchienen ; erftere ſehr blaß, mit 
unterwühlten Zügen und Irgtere forgend, aufhors 
hend und befangen. Alma ſchien Buße thun k 
wollen, daß fie übermüthig geweien war, denn fie 
verrieth ein waches, zärtlihes Bedürfen, ein ans 
ſchmiegendes Gefühl der Weiblichkeit. „Er belehrt 
mid; ic liebe ibn; zu dem Reſultate war fie 
endfi im dieſer Nacht gelommen. Und hinüber 
träumte fie fih im ein edles, reiches, guied Reben 
mit, und durch Franz. Sie fomnte verzichten auf 
Beſitz, aber fie wolle groß in ber der, in ber 
Geifteögemeinfchaft, in der Gefinuung feyn. Und 
Franz fam nidt, umd Franz, den fie ficberhaft her» 
beilehnte, blieb immer noch aus! Es war eine 
ſchmerzliche Ungeduld in ihr, Endlich mußte fie 
mit leiſer, bewrgter Stimme Frau von Haiderode 
nad ihm fragen. „Denfen Sie ji, daß der Franz 
frant iſt! Liegt zu Bette, hat fi beim. Tanz ers 
fälter, kommt heute nicht herunter, trinft Kamillens 
thee . . . war bie lafonifhe Antwort. Alma war 

anz athemlod. „Und Sie pflegen ihn nicht?“ brachte 
k mühſam hervor. 

„Pflegen ?“ rief Frau von Haiterode erſtaunt. 
„Läßt ih fo ein Virlgereifter, Abgehärteter- pflegen ? 
Im Gegentheil will er ganz für fih, ganz allein 
jepn !"" ; 

” ia ſeufzte. Ach, fie verhehlte es ſich nicht, 
daß fie heute gehofft hatie, auf Franz tinen günfk- 
gen Eindrud zu machen. Es jolkten lebende Bilder 
dargeftellt werden; fie wollte ſich abwechſend als 
Zungfrau von Orleans und ald Judith hervorthun. 
Franz batte Sinn für das Schöne, das’ wußte fie. 
Wie hätte fie. nicht denken dürfen, Daß er an plaflir 
ſchen Darftellungen Freude Anden, hier nachſichtsvoll, 
gerecht ſeyn würde. Sie hatte fi tauſendmal in 
dem goldenen, bazu —— Rahmen, Hinter 
einem Flor, unter ihrem Druidenbnaum, im Hirten⸗ 
koſtüm und ſpäter als Judith mit: dem Schwert in 
Der Hand vor Franz. geräum. Und nun war au 
dieß wieder nichts! Franz lag einfam und krank 
in feinem Zimmer und fie, ſollte ietzt, mit weld’ 
ſch werem Herzen, bad wußte. nur fir, unten Probe 
halten. Sie pätte eben jo viel Thränen des Zorns 
als der Betrübniß weinen mögen und mußte doch 
Ai halten, als fie jet, als Zupith beordert wurde, 
dem Rammerjunfer, defien Haupt ale Holofernes 
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leichenartig angemalt war, gewaltſam in die Haare 
zu greifen. Aber faum, daß die Probe aus war, 
fo flüchtete fie auf ihr Zimmer. ‚Die erflufive ®r- 
walt ihres Charakters machte ſich Yuft in Thränen- 
frömen. Sie hafte diefe Wels, diefe Anforderungen, 
dieſe Berfichungsfünfte. Sie wollte nit Judith, 
nicht Johanna ſeyn; fie wollte allein für ſich bleiben, 
da Franz frank war. Die Tante fand fie in dieſer 
Stimmung und redete ihr freundlich zu. 
„Du zerflörft den guten Haiderode's den ganzer 
wenn Du als sion nicht miiwirlſt, 
fagte fie eindringlich. 

Alına fchüttelte perneinend den Kopf. „Ih kann 
nicht,‘ fagte fie matt. „Es iſt mir zu fürch terlich 
wehe.“ 

Die Tante ſprach immer fort, faſt verweiſend; 
YZulegt konnte ed Ama nit mehr aushalten. Sie 
fprang auf und fagte lebhaft: „Habe doch Mitleid. 
Du ſiehſt, weßwegen ih nicht muwirken fann.' 

„Du machſt Did mit Deinem Charakter un. 
glücklich für's Leben, gibſt Dich, Du die Braut 
Ednards, unerlaubten Orfühlen und gegen wen bin? 
Gegen einen Mann, ber eine Andere ale Die liebt,“ 
fagte die Taͤnte mit fchmerzlicher Ruhe. 

Alma war wie von einer Schlange geſtochen. 
„D Tante, rief fie, „ſey nicht fo enſſetzenevoll ?alt. 
Bedenke, was ic leide.” 

„Bedenke die Freude Anderer,’ ſprach die Tante 
im fanften Ton. „Uebe endlich einmal Selbbehrer- 
Hung, — reife Di los von einem Gefühl, das 
unbedachtſam, um nicht zu jagen, leichtſinnig iſt.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Geld vder Lirbe. 


(Fortſeßunge) 

Ein gewaltiges Gelächter ſtörte ihn im feiner 
Lobrede. Seine Frau, welde mit ihrem Bruder 
und ihrer Nichte jetzt herabkam, ırief ihm nämlich 
von’ dem erften Ruhepunkt in ber Treppe aus zu: 

„Lieber! Jakob, wie. Du da ſtehſt, ſiehſi Du ge» 
rade aus, wir ein Ranarienvogel in feinem :Sonn- 
tags ſtaate, und ber Motar mit „feinen Schwarzen 
Müge und weißen Weſte gleicht zum Bewundern 
Thyslen Daelen's fleiner Elfter⸗“ 

Niemand kehrte ſich an dieſen Scherz. Lane 
Thereſe war. ihrer Spottluſ wegen längſt belannt, 
und der Notar mußte, daß ſich zornig ſtellen oder 
auch wirklich zornig werden, Die Sache nur ver 
fhlimmern » und zu neuem Spotte Anlaß geben 
würde. 
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Man begab fh dann lachend und jchergend in 
ben großen Saal, ze 

Tante Therefe, die hinterher fam, Iegte van 
Strafen, der eben bineiagehen wollte, die Hand 
auf bie Schulter und fagte in ernſtem Tone: 

Bruder, ib muß: Dib auf ber. Stelle ohne 
Zeugen ſprechen. “ | . 

Die Beiden gingen denn fofort in ein anderes 
Zimmer, während Frau van Straelen uud ihre 
Tochter, von großer Beſorgniß erfült, ſich alle 
Mühe gaben, die Gäſte gehörig zu plaziven, 

* 2 


* 
⸗ 


Es liegt in dem ländlichen Leben eine Poeſie, 
die man, fo lange man dasſelbe genießt, nicht ge⸗ 
wahr wird. Erft tann, wenn man vom Schidfale 
auf bie holperigen Pfade der Welt hinausgetricben, 
jenen reinen Genuß enſbehten Muß, Fernt man auf 
eigene Koflen deffen ganzen Werth feinen, 

Dog fo ift der Menſch. Bon, feiner Einbil- 
dung verführt, malt er fih die Zukunſt in den 


glänzendflen Farben ; er wirft fo viel Sonnenlicht. 


und fo wenig Schatten auf bie Leinwand feiner 
Hoffnung, daß das tirffih Gegenwärtige den 
Vergleich mit derfelden nicht auspält. Denn wenn 
Das Gedächtniß uns die VBergangenpeit in ihrer 
Wahrheit, d. d. nit hit dem früher Enwarteten, 
fondern mit der Gegenwart verglichen, vorführt, 
fo fommen wir ſtets darauf hinaus, daß das Ber 
gangene beffer war, als das Gegenwärtige, und 
dag die Zufunft beffer feyn wird Afg beide. Diefe 
Scheinwahrheit, wilde das ſchwache Menſchen- 
geſchlecht von jeher getröftet, ift ein neuer Bewris, 
daß wir bei Wenigem glücklich feyn fönnen, wofern 
wir nur die unmäßigen Wünfdhe unferes Herzens 
zu bemeiftern wiffen. 

Wir geſtehen es gleihwohl. unverhoplen, daß 
unfer Ofü 
Es gibt vielmehr Umftände im. menſchlichen Yeben, 
die ibren unmittelbaren und hrauniſchen Cinfluß 
zu. unferm Unpeit, aueüben, und deren Schläge ab- 
üwehren bie meiſten Sterblichen ‚nibt_ im Stande 
Kb. Gewiſſe Menſchen aberden dagegen, ald wahre 
S choßkinder des Stufe, ohne ihre eigene Milwir⸗ 
fung, — ja ſelbſt ungsachtet ihres perſoͤnſichen Wider- 
Handes — dur fortdausrnde In beglinfigt. 
Es gibt indeß, unter ‚welden Umfländen man au 
Ieben mag, einige allgemeine Grundſteine des Gl 
des, Unter diefen aber find bie ftille Einfalt, die 
heilige Bruderliebe und die vertraulihe Gefelligkeit 
die vornehmften und gewiffeflen. Aus der erſten 
geht die Seelenrube hervor; aus der zweiten ent— 
fteht vie pen ; ber ſtärkſte Schild ge⸗ 
gen die Krallen Ar $ iflung, und die dritge, 


I 


Seine Seele wird, gegen deſſen Gewalt 


nicht immer von uns ſelber abhängt. 


die Tochter der innigen Theilnahme, iſt zugleich 
die Mutter des Troſtes und Schweſter des Muthes. 
Mit diefen drei Tugenden gewappnet, kann der 
Menſch fühn dem Anfall des Schidials Trog bieten. 
ef ü t, 
ihre Ruhe bewahren und nicht yon der m r⸗ 
tigkeit niebdergebeugt werben. Re 
Man befhuldigt uns feines Fatalismus; denn 
wir verfiehen das Wort Schidfat nicht in dem bes 
fhränften, philoſophiſchen Sinne einer unausweich⸗ 
lien Nothwendigkeit: wit mehmen dasſelbe nicht 
ald eine Übernatürlihe Urſache, fondern als die 
Wirkung der unvollkommenen geſellſchaftlichen Ein- 
richtungen, oder als eine aus ver. Bodhbeit und 
Heuchelei der Menſchen erzeugten Mißgeburt an. 
Deßhalb Ihr glüdftiche, außerhalb des Gewühls 
god Städte erzogene Kindef, Ihr, die Ihr diefe 
ugenden gleihfam mit ber Muttermilch eingefogen 
babt, beueidet die armen Sklaven tyrannılder Pracht 


‚nicht, welde in den Kapharnaums des Eigennuges 


und des materiellen Inlereſſes nothwendig ihre 
Tage zubringen und gewiſſermaßen dazu verurtheilt 
find, in der Stickluft zu erbleichen und von „ihrer 
Seelenbeſtimmung abzuirren. | im 

Nein, beneider fie nit um das Scheinglüd des 
feten Wechſels der Vergnügen, nod um bie Freu« 
den eined gemeinen Sinnenreized; denn unter ber 
bfinfenden Rinde wohnt der 44 der Vernichtung, 
welcher den Glauben an Gott und die Tugend 
tödtet, mit Freundſchaft und Liebe ſeinen Spott 
treibt und, gleich dem brennenden Simum der 
Wüfte, das Herz verſengt und verzehrt. 

Gedenlet ſtels Eures Urſprungs, laßt Eure 
Seele nicht durch die Selbſtſucht bejudelt und entadelt 
werden und yeifet, wo möglich, in: der unverdorbes 
nen reinen Quft, mit reinem Herzen und frommem 
Sinn, niedrig und wohlgemuty Eurer Beftimmurg 
entgegen! 
Es war Abend. Ein friſches ſanftes Lüfichen 
fühlte die Durch Die Hige, des. Tages abgeimatteten 
Lungen und das kochende Buk , nun. 
, Unzählige Sterne funkelten am  bunfelblauen, 
‚molfenlpfen.. Firmomen te ‚und. der Mowbd.,.blinzelte 
ao der Höpe jeiner Freundin, der Erde, freund« 
HR Allen: yon 3 9 1a Sn 
Eine feierliche Ruht —5 — in ber, "Natur. 
Nicht das leiſeſte Windchen — 
des Baches die Baumbdlaͤttex bingen regungslos 
au. ‚ihren Zweigen. und. ‚ganze, Schwärme lieiner 
Müden tanzten im Mondenlihelae auf und, nieder 
um die Gipfel der Buchen herum, Die zirpende 
Stimme des Heimchens flieg von, Zeit zu Zeit aus 
dem abgemährten Marſchlande empor und das auf- 
gehäufte Heu verbreitete feinen angenehmen Duft 
über das Feld. 


Die Einwohner des ziemlih großen und ber 
völferten Dorfed B. im Waaslande, faßen in der 
Kühle des Abende an ihren Thüren und führten 
nachbarliche Geſpräche miteinander. Die Aeltern 
erzählten: von glädlicheren Zeiten, die fie erlebt hat⸗ 
ten; die Jüngern ſprachen über die Berbeflerungen, 
welche fie von der Zufunft hofften. 

Andere fprachen fein Wort, aber fie lafen, trog 
der einbredenden Dunfelpeit einander in den Aus 
gen und fchienen fi deßhalb nicht minder gut zu 
verſtehen. 

Dann und wann fang eine Mädchenſtimme die 
alten vlaemifchen Lieder von „der Roſe im grünen 
Felde,’ oder 

„Gleichwie das Schiff wohl auf der Ser, 
©etrieben durch die Wellen u. f. w.“, 
oder noch andere, welche, obſchon Funfllos gereimt, 
. von Poefie zeugen und dur ihren ſanften Wohl- 
"faut unfer Ohr entzüden. Wie oft mögen biefe 
Gefänge, an unferer Wiege vorgetragen, mit den 
Geftalten lachender Engel oder zappelnder Fiſchchen 
in kriſtallenen Wellen, oder goldenen Blumen und 
blauen Bögeln verfhmolzen, unfere jugendliche 
Phantaſie beim fanften Schlummer in das Feld 
der Wunder weggezaubert und entführt haben ! 

Zumweilen vereinigten ſich verihiedene Feauen⸗ 
und Männerfliimmen, und wenn dieß geſchah, ſchwie⸗ 
gen alle anderen Zungen und Alle bordten auf 
den ernſten Chor, der in dieſem feierlichen Augen» 
blide, wo die Kinderdhen, die Engel auf Erden, 
fnieend und mit gefalteten Händen zu den Engeln 
im Himmel ſprechen, gleich einem feurigen Bittgebete 
fo fieblih und ſauft vurd das blaue Gewölb hin— 
dringt, von Stern zu Sterm wiederhallt und end⸗ 

‚ lid vor dem Throne des Schöpfers wie ein Seuſ⸗ 
jer der leidenden Erde in der ewigen Danfhymne 
des Weltalls verfchmilzt und hinftirbt. 


„Liebſte Lena, fing’ einmal „das Röschen im 


Thale,"  fagte ein ſchöner Jüngling zu dem neben 
ihm figenden Mädchen, „ich höre ed doch fo gerne 
und ſchlafe fo fanft, wenn ich Deine Tiebliche 
Stimme angehört habe.’ + 

„Schmeichler!“ antwortete Lena und bob dro— 
bend den Ginger auf, „um Die) zu beftrafen, weil 
Dir heute fo ſpät gefommen biſt, ſollte ich es nicht 
fingen; doch ich will Dir nicht böfe werden, fon- 
dern Dein Berlangew erfüllen.“ 

Das Mädchen fing fanft und frei das ſchöne 
Lird an und alle Geſpräche um fie herum hörten 
fofort auf; denn Lena war als die beſte Sängerin 
des Dorfes bekannt. 


ABortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigfeiten. 


Das germanifhe Mufeum in Nürnberg hat ber 
reits feinem zweiten Jahreöbericht veröffentlidht, aus 


dem ein gedeihliches Foriſchreiten dieſer Unterneh⸗ 


mung erſichtlich iſt. Von den meiſten deutſchen 
Fürſten, von vielen Privaten äußerlich unterſtützt, 
betrug die Einnahme dieſes Inſtituts im vergange⸗ 
nen Jahre bereüs faſt 6000 fl., während die Altien⸗ 
zeichnungen fi) auf 4200 fl. belaufen und die erfic 
Grundlage eines Stiftungefonds mit 617 fl. be 
reits gelegt if. Bon den hiſtoriſchen und Alters 
thumsvereinen Deutichlande haben fih 65 zu litera- 
riſchem Verkehr bereit erflärt und 224 Verleger 
haben der Bibliothek die unendgeldlihe Zuſendung 
von Berlagswerfen, welde dem Zwede des Mur 
feums förderlich ſeyn können, zugefihert. Bereits 
find 17 Zimmer des einftweiligen Lokals (Karthauſe) 
mit den Sammlungen bed Inſtituts gefüllt, und 
ſchon jegt beträgt die Zahl der Driginalurfunden 
und Äktenſtücke über 3000, während die Bibliothek 
faſt 18,000 Bände zählt. Die Kun» und Alter 
thumsſammlungen find bedeutend; an plaſtiſchen 
erfen find über 300, an Malereien über 100, 
an Handzeihnungen und Miniaturen über 200, 
an Sirgeln über 3000, an Geräthihaften und 
Waffen über 800, an biftoriihen Abbildungen über 
5000, an Porträts über 2600 vorhanden, Alles 
aus der Zeit vor 1651. Aud die Zeit nah 1650 
ift bereits reich vertreten. Der Perfonalftgtus der 
Beamten des Mufeums umfaßt, abgeiehen von den 
Agenten, 26 Perfonen, und die Geſammtzahl des 
Gelehrtenausſchuſſes 139 Mitglieder. 


Man fhreibt aus Hamm, den 4. Rov.: „Der 
verdienſtvolle, geſchickte Mechanikus und Uhrmacher 
Baumann, welcher in Anerkennung der kunſtvoll 
konſtruirten, zur Ausſtellung nach Paris geſandten 
aſtronomiſchen Uhr zum Mitgliede der dortigen Aca- 
demie nationale ernannt iſt, hat gegenwärtig eine 
Erfindung Bu die an das Perpetuum mobile 
erinnert. Es if dieß ein Apparat, durch deſſen bes 


wegende Kraft ein Uhrwerk, ohne aufgezogen zu 


werden, flet6 und fortvauernd im Gange bleibt. 
Diefe Kraft kann vermitteld jenes einfahen Appa- 
rates felbit zur Fortbewegung und Hebung von 
Laſten benugt werden.” 


n * 
* 
NRedakl Ehr. Siadıimanı, 


eur: 
Drud u. Derlag bei Sifette Weılandt in Mjceffenbug. 


— 


Erheiterungen. 
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Die Bekehrte. 


(Fortfegung. 


Die Tante hatte Recht. Das fühlte Almo, 
dehwegen fagte fie ihr endlich: „Es iſi ſchrecklich, 
daß die geſelligen Pflichten eine fo diaboliſche Ges 
walt haben, daß fie und zwingen, das Gegentheil 
von dem, was wir wollen, zu thun. Gut, gut, id 
werbe die Judith und die Johanna, wenn auch mit 
zerriffenem Herzen, fpielen.“ Als aber die Stunde 
der Aufführung gefommen und fie bereits im gelben 
faltigen Gewande, mit dem Schwert in ber Hand 
und dem Diadem auf der Stirne vor dem gr 
ftand, vergingen ihr dermaßen Befinnung und Bes 
wußtfeyn, dag fie in einen nervöſen Zuftand verfiel. 
und die Tante von felbft von ihrem Begehren ab» 
fland und hinüber zu dem blonden Fräulein eilte, 
das die Rolle in den Bildern übernehmen mußte. 

Alma war alfo erlöfl.. Sie lag einſam in 
ihrem Zubithfoftüme auf dem Sopha. Cinfam, im 
Auf» und Abwogen, in troftlofter Wonne, in einer 
Exiaſe, die an Verzweiflung grängte und doch glüd- 
fi , einfam zu feyn. Es war ein Uebermaß, eine 
Thorbeit, eine Gluth in ihr, die ihr ein trauriges 
Schickſal verhieß. Sie fühlte fih völlig befinnunge- 
nnd gedanfenlos, in ciner dunfeln Gruft, aus der 
heraus fie nad Lit und Wärme verlangte. Drüs- 
ben bei Franz glitt der matte Schein einer Lampe 
durch Die beruntergezogenen Gardinen und bier in 
ihrem Zimmer hörte fie das Bravoruten der Ges 
ſellſchaft, die Mufif und das Gemurmel im Saale. 
Es war ihr wunderfich befflemmt. Sie wollte. ruhen. 
Aber fo ſchwer und heiß ihr auch die Augenlider 


zufielen, immer fuhr fie wieder empor umd rief aufs 


gelöſt: „Franz, Franz !“ 

Plötzlich ertönte das Schellen einer Glocke im 
Korridor. Alma richtet ſich hoch auf. Was iſt das ? 
Wer anderd kann in dieſem Augenblick in den Frem⸗ 
benzimmern oben ſeyn, wenn’s nicht Franz ih? Sie 
horcht wieder. Erſt Stile, dann tönt bie Glocke 
noch eimmal. Da hält fih Alma nicht länger. Sie 
eilt hinaus auf den Korrivor, fie lauſcht, ob ein 
Diener kommt. Endlich hört fie Schritte. Es if 
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der ſchwerbeſchuhte Portier, der an ihr vorüber zu 
Franz eintritt. Sie bleibt unſchlüſſig Heben. Sie 
möchte wiffen, was er will. Sie wagt fib näher. 
Mit zitternden Händen fchleicht fie fi) die Mauer 
entlang. Der Portier tritt wieder heraus. Er 
ſcheint unfchlüffig zu feyn. Alma wirft ſich ihm im 
den Weg. „Was will der Herr ?w fragt fie athem⸗ 
los. Der Portier ftugt, fragt fi hinter den Ohren, 
fagt: „Limo — Lima — ja der Rufuf behalte Die 
vornehmen Namen.» „Limonade will er,“ ruft 
Alma, „iſt's nicht fp — Limonade ?« Und als der 
Portier nit, fliegt fie in ihrem Judithkoſtüm, mit 
dem Diadem auf dem Kopfe, bie weiten Gewänder 
latternd um fie gelegt, hinab in das Büffetzimmer, 
zwiihen der bin» und herlaufenden Dienerſchaft, 
die nicht weiß, was dieſer Aufzug bedeutet. Sie 
ſteht an einem kleinen Tiſch; fie preßte felbft die 
Zitronenſcheiben mit zitternden Händen aud. Nun 


iſt noch Zuder nöthig. Nun if der Tranf fertig. 


Jetzt hat fie einen Diener aufgegriffen, der das 
Glas hinauf zu Franz tragen muß und jegt folgt 


- fie feld, langſam und erfchöpft. 


Ein paarmal mußte fie ſich erichredt umſehen 
auf dem Korrivor. Das Gelächter der Geſellſchaft, 
dad Bravorufen, die Mufif, die lärmend -zu ihr 
berauftönte, war ihr unheimlih. Ermüdend faß fie 
dann wieder auf ihrem Sopha, das Geſicht mit den 
Händen bededt, gemartert durd den Gedanken an 
Franz, athemlos, wenn fie fi als die Braut eines 
Andern vorfellte, geiftedgerrüttet, wenn fie an He— 
Iene dachte. Auf einmal tönte die Glode in Fran— 
end Zimmer, ein», zweis, dreimal! Sie horchte. 

iemand rührte fih im Korridor. Sie hörte das 
wie im Zraum. Sie ftandb auf wie im Traum, 
Sie hatte die Thüre geöffnet. Die Muſik tönte und 
tönte, das Gelächter ſchallte und Franz lag franf 
und hülflos, im Fieber dürſtend, einfam da. Sie 
dachte das fchwer und mit Schmerz; er fam ihr fo 
allein in der Welt vor, fie ſchleppte fich weiter und 
weiter bis an Franzens Thüre, die fie behutfanf” 
öffnete. Franz lag auf dem Divan, fieberig, unru⸗ 
big. Als die Tpüre fich öffnete, fragte err „Ber 
if daPs Alma hatte faſt Feine Stimme, aber fie 
fagte doch fanft: „Sie fchellten . . .« Da drehte 


fih Franz um, erblidte Alma, fprang auf und als 
diefe hinter fih Geräuſch und vor fih Franz hörte, 
verlor fie fo völlig ale Gewalt über fi, daß fie 
wie leblos auf einen Stuhl neben der offnen Thüre 
binfanf. 

„Was find das für Extravaganzen,“ fagte er 
fchneidend und mißbilligend. „Wie fommen Sie 
bierber? Warum find Sie nicht unter Ihrem Druis 
denbaum ? Ich denfe, Ihnen gilt dieſer Beifalld- 
flurm, Ihren Draperien und Lichteffeften ſpielt bie 
Muſik einen Tuſch, ouf und flatt deffen find Sie 
bier, bei mir, auf meinem Zimmer !« 

„Treten, Sie mi mit Füßen, zernichten Sie 
mich,“ ftammelt fit in Tpränen. „Sie fchellten, 
ich war oben, Ihre Berlaffenpeit ſchmerzte mich, ich, 
wollte fehen . . .u feßte fie trofilos binzu. 

Franz drängte fie fanft zur Tpüre hinaus, 
„Gehen Sie hinunter, ich folge,“ fagte ex gerührt. 
„Unten will ich Ihnen danfen, unten... “ Aber 
indeß er feine Krankheit überwand, fih mühlam an—⸗ 
309 und binabflieg, war Alma in ihr Zimmer geeilt 
und hatte hinter fi zugeſchloſſen. 

„Was habe ih gethan ?« jammerte fir aufges 
löſt. „Wie Hab ich mich vergeffen! Jetzt kann ich 
ihn nie wiederfeben, jett nicht, wo ich mich verratben 
und herabgewürdigt babe . . ." 
md das Vorurtheil warfen ſchwarze Schlagihatten 
auf ipr ®emüth, daß «6 in fi zerfnirfht zuſam⸗ 
menfdauerte. Und dann ſtrich fie ſich die Haare 
aus dem Geſicht und fagte falt: “Wozu dieſe fchlaffen 
Berzweiflungen ? Habe ich wicht ein Herz von Stein ? 
Und fünnen Steine ſchmelzen?“ Sie ſprach fo fort 
mit fi, eingeweiht in das Geheimniß der Schmer- 
zen, kämpfend, mit einem wahren Entjegen, wenn 
fie an fi, mit einer ſtillen Beihämung, wenn fie 
an Franz und Helene dachte. Almas Erſcheinung 
hatte indeß auf Franz einen ſchmerzlichen Eindrud 
gemadt. Er wußte nicht, follte er ſich freuen oder 
fi betrüben. Raſch zog er fi an, raſch eilte er 
die Stufen hinab in den Saal, Man umringte, ihn. 
Man fragte nad feiner Kranfpeit. Er antwortete 
zerfireut, biidte über die Sprechenden hinweg auf 
die Geſellſchaft, unter der er Alma vergeblich fuchte; 
ſah ſeit- und rüdwärts und. traf endlich auf Frau 
von Wallfee, die er zu fi ans Fenfter zog. "Wo 
ift Fräulein Alma 9 fragte er fie erfchüttert. 

‚Auf: ihrem Zimmer,” war die Antwort. „Das 
wunderlihe Mädchen Hat ganz ihre Heiterkeit vers 
foren. Heute nun vollends ift das liebliche Geficht 
blaß und welk. Ich habe fie weinen fehen, Herr 
von Brinkmann, nicht wie die Jugend weint, fon» 
dern ald wenn fie Blutstropfen aus, einer tief vers 
mwundeten Seele vergöffe. Trocknen Sie dieſe Thrunen.“ 

(ortfſetzung folge) 
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Und die Welt‘ 


Geld vder Liebe. 


(Fortfepung.) 

Als die legten Worte: „Röschen, ad! Röschen 
in dem Thale” verflungen waren, gab fi ein all- 
gemeines Flüftern des Beifall unter den Zuhörern 
zu erkennen. Niemals war Lena's Stimme fo lieb⸗ 
lid ‚ fo gefühlvoll und fo tief.in Ohren und Her: 
jen gedrungen. 

„Armes Dlümchen!“ feufzte fie mit einer Thräne 
im Auge, 

„Liebſte Lena! feufzte der Züngling und feine 
Hand drüdte zart und ſachte die ihrige. 

Jetzt gab es ein fo bedeutungsvolled Gelispel 
unter den beiden jungen Leuten, ale vb fie das 
intereffantete Gefpräd von der Welt geführt. hät 
ten; und doch thaten fie weiter nichts, als das 
taufendmal von ihnen geſprochene: „Lena, ich ſehe 
Di ja fo gerne!” und: „ih Did aud, Zofepp !" 
aus der Hülle ihrer glüdlichen, liebetrunkenen Der 
zen wiederholen, Wie glücklich waren fie nicht! 

Und fie waren Beide ihrer reinen Grundfäge, 
ihres mufterhaften Betragens und ihres frommen 
Epriftenfinnes wegen alles Glückes würdig. Joſeph 
war nicht nur als ein füchtiger Künftler bekannt, 
fondern er wurde aud als ein rechtfchaffener, leut⸗ 
feliger und freundlicher junger Menf in feinem 
Geburtsörte von Allen grachtet umd geliebt. 

Da er weder Bater noch Mutter mehr Hatte, 
jo hatte er ein Jahr vorher eine alte Tante zu fi 
genommeu, die fih in ſehr mißlichen Berbältniffen 
befand. Diefe Berwandte unterflügte er mit feinem 
Gehalt, jo wie durch den Ertrag feiner Private 
Runden. 

Joſeph hatte im Gent, wo er die Tonkunſt 
lernte, Ludwig's Bekanntſchaft gemacht. Sobald 
aber die beiden Jünglinge ſich gegenſeilig zu ſchä⸗ 
gen wußten, hatte ſich zwiſchen ihnen ein inniges 
Freundſchaftsverhältniß ergeben. 

Uebrigens ſtimmten auch ihre Herzen und Nei— 
gungen ganz mit einander überein. Beide liebten 
die ſchöne Natur, den Geſang der Bögel, das Mur- 
meln des Baches; beide glaubten an Gott und die 
Tugend, an Glüd und an Liebe. Und, ald wenn 
felbR die Uebereinftimmung im Andenken an die 
früheften Jahre iprem Freundſchaftsbunde nicht. feh⸗ 
len follte, waren aud beide Kinder der Armuth 
Beide hatten fih, aus dem gemeinen Volke gebo- 
ren, dur Arbeiten und Streben, über ihren ur 
prüngliden Stand hinaus, zur einzig wahren, 
einzig würdigen, eiuzig ewigen Ariſtokratie der 
Seele und des Geiles erhoben. 

Obſchon fie jegt einige Meilen von einander 
entfernt waren, unterhielten fie doch einen recht 
herzlichen Briefwechfel: Ludwig Fannte Gofepp’s 
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Liebe zu Lena, und Joſeph wußte, wie es mit dem 
Herzen feined Freundes befiellt war. Er hatte dem 
felben alle mögligen Folgen feiner Liebe vor Au—⸗ 
gen geführt umd ihn im Intereſſe feiner Ruhe, ſei⸗ 
ner Zufunft und feines Glückes beihworen, die 
Gefühl zu befämpfen. . 

Zu dem legten Briefe, den Joſeph empfangen 
hatte, und welder in jenen Tagen der Bleihgültigr 
feit, aus welder Ludwig befanntlih fo graufam 
und ploͤtzlich geweckt worden, gefchrieben war, ſprach 
Klara's Geliebter mit ſolchem Indifferentismus 
von dem Gefühle, das ihn verzehrte, daß Joſeph 
fi) bereits vor der Hand über die gute Wirkung 
feines Nathes erfreute und der Hoffnung Raum 
gab, feinen Freund von der böfen Krankheit, « wie 
er deſſen Zuſtand nannte, bald ganz und gar ges 
beitt zu chen. 

„Joſeph, woran denkſt Du jegt?“ fragte Lena. 

„Woran ich denke, meine Liebfie?- An wen 
faun ic anders denken, ald an Dich ?“ 

„Doch nicht ausichließlih an mid?" 

„Seht, ja. Biſt Du nide meine Bergangen« 
beit und meine Zukunft? Meine Bergangenpeit, 
weil Du mir Deine liebreihe Hand gereicht haft, 
als, von Wehmuth überwältigt und von Ber- 
aweiflung ergriffen, meine erbitterte Seele das Leben 
verfluchte und Gottes Güte zu läftern wagte; 
meine Zufunft, weil Du: meine Braut bift und 
bald ein unauflöslihes ewiges Band uns vereini« 
gen wird. Ach Lena, erinnerft Du Di noch, wie 
von Krankheit erihöpft, mein Fraftlofer Körper der 
Vernichtung fo nahe war, und Deine zarten Sor⸗ 
gen, Deine liebreiche Wachſamkeit mid aufgerichtet 
und ins Leben zurüdgerufen haben? Sag an, 
erinuerfi Du Di noch, wie viel beffer id murbe, 
als Deine fanfte Stimme, glei dem Tone einer 
Engelsharfe, mit Worte der Theilnahme und des 
Muthes zufprah und mich von dem ſchrecklichſten 
Unpeile, vem Tode der Seele, rettete?” 

„D Tage, weißt Du nod, wie ich, als ih nad 
langen ſchmerzlichen Leiden zum Erftieumale zwiſchen 
Dir und Ludwig im arten faß, mid fo glüdlid 
fühlte, daß mein noch ſchwacher Körper der Gewalt 


* der innern Öemüthsbewegung erlag und ih ohn⸗ 


mächtig Dir zu Füßen hinſtürzte? D ja, Du 
innert Did al diefer Umflände, denn das Ger 
daͤchtniß wurde vom Schöpfer eben fowohl dem 
Guten zum Lohne, ald dem Böfen zur Strafe ge 
geben. Aber was Du nicht begreifen fannft, das 
iſt die Duelle des Troſtes, die in meinem. Herzen 
enifprang; es if die dreifache Fackel des Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe, welche plöglich meinen 
Verſtand erleuchtete, als ich in Deinen und Lud⸗ 
wig's Armen erwachte und in Deinen fhönen Aus 
gen die wohlthuenden Thränen ber Theilnahme er» 
blidie. Seit diefem. Augenblide, Lena, habe ich, nur 


durch umd für Dip gelebt; ja von da an iſt mir 
das Leben erft in feiner lachenden Gehalt erſchienen. 
Deine Liebe ift der Leuchtthurm geweien, der mid 
in den Hafen des Glüdes geführt hat, und deß— 
halb ſehe ih Dich fo gern, dag außer Deinem 
Wohlergehen mi nichts mehr berühcen kann.“ 

„Du darfſt das nicht fagen, Joſeph,“ bemerkte 
jegt Lena, „denn Du thuft ſehr unrecht damit.” 

„Dadurch, daß ih Dich liche, Lena ?a 

„Mein, das nicht. Du würde im Gegentheil 
ſehr unrecht handeln, wenn Du mid nicht gerne 
ſähtſt. Aber Du mußt nit fagen, daß außer meis 
nem Glücke Did nichts mehr berühren könne!‘ 

„Warum nidt, Lena?’ 

„Döre Joſeph, ich bin nur ein einfältig Bauern- 
mädchen und kann nicht fo verfländig ſprechen, ale 
Du; aber ich meine es vecht ernſt, und es ſcheint 
mir ſehr böfe, folde Dinge zu reden. Der gute 
Bott will ja, daß wir alle Menſchen lieben. Dur 
ſolche ausſchließende Denkweiſe aber, dünft mir, 
dag Du dem Unglückichen und Bedrüdten zu nahe 
tritt. Doch Du haft dieß nicht fo übel gemeint, 
nicht wahr, Joſeph? Di bift gut, und würbeft ger 
wiß inniges Herzenleid empfinden, wenn 3. D. 
Deine Muhme oder Dein Freund Ludwig im Uns 
glüde leben müßten,“ 

„Du haft Recht, Lena; ich danke Dir für biefe 
Worte. Dos Glück darf ung nicht gefühllos gegen 
dad Leiden Anderer, noch undanfbar in Anfehung 
unferer Freunde machen.‘ 

Das Geſpräch wurde durch den: guten Abend! 
von Zofeph’s alter Muhme, die unbemerft hinzu— 
gelommen war und dem SJünglinge einen Brief 
überreichte mit Einemale unterbrochen. 

„Bon woher fommider Brief, Tante?’ fragte er. 

„Ich werde Div es fagen, Neffe. Du mußt 
wiffen, daß ich da bei Jente Mie ein halb Dugend. 
ſchöner Palinge gefauft hatte und eben im Begriffe 
war, diefelben abzuziehen , ald Jan Bereede, ber, 
wie Du ebenfalls weißt, vor einem Jahre Soldat 
werden mußte, plögfi die Thür aufftieß und rief: 
Iſt feine Schelle am Haus? Ich dachte, wer bad 
feyn möge, Ich verſtand die Sprade nidt; denn 
Du mußt wiffen, daß Jan jegt ein Bischen auf 
feine Brüſſeler Manier ſpricht. Als ih fo eine 
Meile in Zweifel ftand, wer es ſeyn möge, ging 
ich endlich bis in den Gang. 

BiR Du es, Jan? fagte ih. Ja, ih bin es, 
antwortete er. Wie geht es noch? fragte id. 
Ziemlich wohl, der Menſch- darf nit immer Flagen, 
antwortete er, wohl gemerkt; noch fortwährend in 
feiner Brüſſel'ſchen Weiſe. Ich habe hier einen 
Brief für Herrn Joſeph, fagte er darnach. 

But, Jan, fagte ih, aber meine Hände find 
2 an fey fo gut und lege ihn auf ben 

iſch! 
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Bon wen ift der Brief? fragte ih. Ih weiß 
8 nicht, entgegnete er. 

Wir, fagte ich, Du weißt nicht, von wem ber 
Brief fommt? 

Nein, Frau, fagte er. Ich werde fagen, wie 
Sie müſſen wiffen, daß id 
geflern Abend noch zu Bergen war, wo id in eis 
nem Wirthshauſe dem Bahnhofe gegenüber Togirte. 
Ich plauderte, fagte er, mit noch zwei Kameraden, 
die mit mir von Namur geflommen waren; uns 
gegenüber ſaß ein junger Herr, der’ ganz beirübt 
ausfap. Auf einmal fragte der Fremde, der gehört 
batie, daß ih nad B. in Urfaub gehe, ob ich dort 
keinen gewiffen Zofepb van Halle fenne. Dann 
fragte er mi, ob ich demfelben nicht einen Brief 
mitnehmen wolle, da es zu fpät fey, denfelben fran⸗ 
firt zu befommen. Ich antwortete Ja, fügte er 
hinzu, und als ih Morgens um 5 Uhr aufftand, 


‘gab die Magd mir diefen Brief mit dem Bemer- 


en, daß das junge Herrchen bereits eine gute 
Stunde zu Br abgereift ſey. 

Ich babe Jan Bereede ein Glas Bier einge, 
fhenft und ihm für feine Güte gedankt, worauf er 
fi wohlgemuth nah Haufe begeben hat. Da Du 
indeß nicht zum Effen gefommen biſt, fo dachte ich 
bei mir ſelbſt, — der Better werde ohne Zweifel 
bei Bäders Lena figen. Ich gebe, ibm den Brief 
u tragen, fagte ih in meinen Gedanfen; es if 
—* etter und ungemein angenehm, einen klei⸗ 
nen Spaziergang zu maden.« 

(Fertiegung folgt.) 


@ine Trauung.- 





- An des Domes hoher Pforte 
Harr't die Menge andahtsvoll, 
Keife flüfterud fich die Worte: 
Wen der Priejter ſegnen fol, 
Kerne zeigen fih die Wagen 
Heichgei—hmüdt mit Biumenflor, 
Die den Brantzug in fi) tragen — 
Fahren an der Kirche vor. 


Strablend in der Jugend Fülle, 
Gleich den Engeln gut und mild, 
Hebt ſich and der ſchmuken Hülle 
Bräntchens Kchönes Kopfgebild'. 
Ihr zur Seite wonneftrahlend 

ebt der Mann aus freier Wahl, ° 
Drgeltöne wiederhallend, 
Stimmen feftlich zum Choral. 


Segne Gott! das junge Paar, 
Daß ed nie den Kummer fühle ; 
Betet nun die fromme Scaar 

eierlih und in der Stile, 

8 Gebet ed möge werden 

Alen, die zur Ehe fähreiten, 
Balfam menſchlicher Befchwerben ; 
Sie dann einft zum Himmel leiten. 


L. A .. * 


— — — 


Mannmigfaltigkeiten— 


Ueber die Entvedung von bei dem vor einigen 
Jahren in Berlin vorgefommenen Raubmorb der 
Witwe Hirſch geraubten Wertbpapieren ſchreibt 
man der Öftiees Seitung aus London: „Am 19. 
Dft. wurde den H. H. Baum u. Sons in London 
(Foteign Banfırs und Geldwechsler in Lombard⸗ 
ſtreet) eine Parthie preußiiger, ruſſiſcher und pol⸗ 
niſcher Werthpapiere im Werthe von 10,000 Thlr. 
zum Verkaufe angeboten. Bei ihrer Prüfung ent 
dedten die 9. H. Daum, daß denfelben die feit feche 
Jahren fähigen Coupons nod beigefügt waren; 
dieſer Umſtand erregte in ihnen Verdacht und fie 
verweigerten den Anfauf ohne vorherige Anfrage 
in Derlin. Am 24. Dftober fandten fie die Dokus 
mente an ihre Agenten, Gebrüder Meyer in Berlin, 
Am folgenden Tage erhielten fie von diefen eine 
telegrappiiche Depeiche, daß .ipnen verſchiedene Pas 
piere ähnlicher Beſchaffenheit von einem andern Kon- 
boner Bankhauſe eingeſchickt ſeyen, und daß die 
9. 9. Baum das Nähere von zwei bereits mad 


London abgereiften preußiihen Beamten erfahren: 


würben. Ungefähr eine Stunde nad Empfang bier 
fer Depeſche trafen aud die beiden Beamten bei 
ben 9. 9. Baum und Sons ein und erzählten, 
daß die fraglichen Papiere das Eigenthum einer 
Frau, Namens Henriette Hirſch, feyen, welche im 
Dftober 1849 ermordet und um 18,000 Thir. in 
ruſſiſchen, preußiſchen und polnifhen Fonds beraubt 


ſey. Die Mörder, ein Mann und zwei Weiber, 


feyen feit der Entvedung des Mordes in Berlin 
im Gefängniß, wo eins der Weiber vor. Kurzem 
geflorben jey. Bon dem Raube hatte man trog 
der eifrigften Nachforſchungen, welhe auf Veran— 
loffung der Gebrüder Meyer, Neffen der Ermörde- 
ten, vorgenommen, nichts entdeden fünnen, Die 
Beamten hielten fih in Folge dieſer Erflärungen 
in der Nähe der H. H. Baum auf, um die Rüd- 
Schr des Marnes abzuwarten, weicher die Papiere 
angeboten hatle. Am 3. Nov. erſchien derfelbe im 
Comptoir der H. H. Baum; die Frage, ob er der 
Eigentpümer der Papiere ſcy, verneinte er und 
fagte, dag der Eigner kraniheitshalber das Bett 
hüten müſſe. Die H. 9. Baum erfärten hierauf, 
daß fie nur mit dem wirflihen Befiger handeln 
fönnten, und fhlugen vor, daß ein Kommis mit- 
on Dieß wurde angenommen; die beiden preus 
iſchen Beamten folgten in einiger Entfernung und 
das Refultat war die Fefnehmung des angeblichen 
Eigenthümers, welcher, wie ınan glaubt, der Bru⸗ 
der des Mörders if. Der Gefangene wird dems 
nächſt nah Berlin ausgeliefert werden.” 


—— 


r. Stadbelmaun. 


edafteur: J. 
Drud u. Derlag bei Kijette Wailamdt in Wcafieuburg. 
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Die Bekehrte. 


(Rortfekung.) 


Sie drüdte ihm flüchtig die Hand und drängte 
fi. zu der Geſellſchaft zurück. Franz lehute einen 
Augenblid zweifelhaft am Fenſter. Dann flug 
er die Augen auf. „Es war für Did, Eduard, 
für Dih und Dein Glück. Das rechtfertigt dieſe 
Thränen!’ dachte er fill und ging langſam hinauf 
an Alma's Thür, an die er podhte. ie fuhr auf. 
Sie fragte ſchnell: „Wer Hopft?” Fran; antwors 
tete mit feinem Namen. Darauf Todtenfilk. Er 
klopfie wieder. Keine Antwort. „Alma!“ rief er 
fanft. „Machen Sie auf. Ich möchte Ihnen dan— 
fen.’ — Wieder Stille. Sie öffaete nit, rührte 
fi nicht. Betrübt ging er endlich fort. „Sie haft 
mich," dachte er feulzend. „Ich war zu hart. Nas 
türlich hat das wunderliche, aufrührerifche Empfin- 
dungen im ihr erzeugt, Empfindungen, die erfl ein 
Gemiſch von Zärtlid,feit und Unterwürfigfeit und 
. dann . . . Abneigung geworden find, Sie mag 
Recht haben, aber ich habe. auch Recht.“ Damit 
trat er in fein Zimmer, in dem er Briefe vorfand, 
Eduard meldete den am Morgen erfolgten Tob dee 
Fürften und [ud Franz dringend zur Srüctehr ein, 
„Komm gleich,‘ ſchrieb er. „Alles ift in der größ— 
ten Unordnung. Wir habın Männer, wie Du, 
am Steuerruder nöthig. Alma und die Tante laß 
* in Haibderode, bis wir fie holen fönnen. Die bar 
ben. hier. für. den Augenblid nichts zu tbun. Aber 
Du komm und fhnell.” 

Franz war ſchon in ben Reifefleidern. Es ſchien 
ihm, ale beginne jegt eine ‚neue Liebegzeit für ihn; 
er hätte aufjaudygen mögen in dem Gedanfen; 
„Helene iſt frei!” Und dann blieb er doch mit flam— 
mendem Autlig vor einem Heer von Möglichkeiten 
jtehen, die ihm das Herz und die Kehle wie zus 
ſchnürten. Als ihm der Diener meldete, ein Pferd 
ſey gelattelt, eilte er raſch über den Korridor hin« 
Ärg zur Treppe. Plötzlich fiel ihm Alma ein, 

„Der muß ic ein Lebewohl jagen,“ dachte er, 
drebte.um und, Fopfte, an der Thür. „Machen 
Sie auf,‘ rief er, „der Fürſt iſt todt, ih muß zur 


Stadt. Eduard wird Sie holen,” und als fie doch 
nicht aufmachte, Sondern er drinnen einen bumpfen 
Schrei und einen Fall hörte, fegte er eilig hinzu: 
„Reben Sie wohl, Alına, fhonen Sie ſich . . .«“ 


. Dann fhwang er fih auf's Pferd und eilte zur 


Stadt zurüd. 

Bei den Worten: „Der Fürft ift tobt,” war 
Alma in fih zufammengefunfen, „O du firenger 
Gott, wie rächt fih meine Bergangenpeit an mir,‘ 
feufzte fie ſchmerzlich, als fie jegt den Hufſchlag 
des Pferdes im Hofe verballen hörte. Sie blieb 
betäubt auf dem Sopha liegen, zählte mechaniſch 
den Stundenfhlag der Schloßuhr, horchte, als ein 
Laut nad dem andern im Scloffe verftummte und 
fand endlih auf, als die Tante wiederholt gegen 
Morgen ihr durch die Tpüre zurief: „Alma, ich 
beſchwöre Di, laß. mid ein zu Dir, id ängſtige 
mid zu Tode. — Da riegelte fie auf. Gott weiß, 
wie fie ausſah. Sie hatte nod das Judithkoſtüm 
an fi, das Diadem funfelte auf ihre Stirne. Die 
Haare hingen unordentlich auf dem Haffe, ihr Auge 
* wie im Fieber. Aber als nun die Tante 
tintrat, als auch dieſe verwirrt und angſtvoll fagter 
„Der Fürſt iſt todt,“ als der erſte Morgenſtrahl 
glühend ins Fenſter ſchoh, die Morgenluft in den 
Bäumen ſpielte, die Schwäne auf dem Teiche ruder: 
ten, ein Heiner Springbrunnen im Garten plätſcherte, 
die Bögel zwiticherten, Alles Lieblih um fie nnd nur 
fie wie in Berzweifluag war, da ließ fie fih plög- 
li) mit Thränenſtrömen in die Arme der Frau von 
Wallſee gleiten und rief außer ih: „Jetzt, Tante, 
babe ih ihn und mid verloren.‘ » 

** 

Das waren traurige Tage! Alma war mi 
Frau von Wallfee allein von den GOäſten auf Hai 
derode zurüdgeblieben. Es war fill um fie gewor 
den, Öde und leer. Nichts ſchien fie zu unterhalten 
fie hatte feinen Wunſch und feine Hoffuung meh 
Sie lad und zeichnete; fie erfüllte ihre Pflichte 
gegen die Tante und Frau von Haiderode mit gro- 
Ber Sanftmuth , Ihenfte Morgens und Abende den 
Thee, las wohl auch, fpielte Whiſt und Grabüge, 


1086 — 


aber alles ohne Freude und Theilnahme. Am liebs 
fin war fie für id allein. Dann ging fie zuweilen 
weit in den Wald hinein, lagerte ſich unter einem 
Baume, ſtarrte ing Weite und dachte dumpf; „Bas 
Franz wohl madt? Was er thun wird? Ob «6 
einen unfitbaren Zug der Orifter zu einander gibt ẽo 
Zaufend unvergoffene Tpränen zitterten in den Dil« 
dern, die auf und ab in ihr glitten; taufend Schmer⸗ 
zen rieben fie langſam auf. Sie kam fih ohne Ur 


heil, ohne Kraft vor; fie ſtand geifterbleih mit ver⸗ 


fhränften Armen vor ber Wahrheit, daß Helene 
frei und fie hoffnungelos fey. Sie war nervenauf: 
geregt, herzensmüde. Zpr Gemüth feufzte im Gebet 
um Hilfe; ihr ganzer Seelenzuſtand war ein ſelt⸗ 
fames Geheimniß, in das die Tante mit liebevoller 
-Hand zu dringen fuchte und doch vom Enthüllen ab» 
ftehen mußte, Denn jedeemal, daß Alma von ihr 
nach ihrem Befinden gefragt wurde, ſah fie Bittend 
auf, jaltete die Hände und fagte angftvol: „Frage 
mich nicht, liebe Tante. Schone mid, ſey geduldig, 
ſey fill.” Nur wenn Briefe von Eduard oder Zei⸗ 
tungen lamen, flammte fie auf, durchlief fie haſtig 
und. fegte fie dann mit falten, zitternden Händen 
zur Seite, Offenbar ſuchte fie nad Nachrichten von 
Stanz. Aber — war «6 Zufall oder Abſicht — 
Epduacd nannte den Namen nicht und die Zeitungen 
ſprachen nit von ihm. Alles war ſtumm, falt 
und todt, Alma bemühte fih, in ihr Stillleben 
Faffung , Demuth und Maprpeit zu bringen und 
mußte ſich doch ſchnerzlich geſtehen, daß fie unver— 
ſlanden und allein fey, Sie las die Bibel, die 
wunderbaren Erſcheinungen der Engel, die der Mens 
ſchen Troft im Leiden zugelächelt, fie ſehnte ſich nach 
ihnen und Keiner erſchlen und fie lag mit der brens 
nendften Sehnſucht im Herzen auf den Knieen und 
dacht flatt an Gott — an Franz! 

Ein foldies in ſich Fongentrirte® Leben mußte 
endlich einmal überfirömen in Worten und Sagen. 
Im tieffter Stille, fegte fie ſich hin und ſchrieb ein 
Befenntniß ihres Zuſtandes. Es lautete alſo: 

„Wenn ic zutüd in meine Kimbpeit , im dieſe 
vergoldete, verwöhnte, von Genüſſen aller Art durch— 
duftere Eriſtenz blide, was finde ich andere ala 
Lüge, Nigbraud , Ueberwmuth oder Laune? Ich 
durfte mir Alles erbitten, erſchmeicheln, erweinen. 
Und hatte ich erlangt, was ich ſuchte, fühlte ich 
Berachtung gegen die Öewäprer, Ucberfättigung für 
mich felbfl. Ich war opne Schonung und ohne 
Zarigefühl für meine Lehrer, ohne Ehrfurcht vor 
meinen Eltern. Sie lebten nicht glüdlih miteinan— 
der. Ich fühlte das, ohne es beweifen oder befchreis 
ben zu können. Natürlich, daß ich Partei für 
meine. Mutter, gegen meinen Bater nahm. Meine 
Mutter war unbeſchreiblich ſchön und ich begriff 
meineg Vaters Kälte nicht, wenn er tagelang * 
von ihr ſeyn, fie mit Gleichgültigkeit begrüßen, fie 


mit Zerfireuung anhören. Fonnte. "Mir war bie 
Schönheit von jeher fo etwas Sympathiſches, daß 
ich auf fie allein ſchon die Liede für meine Mutter 
gründete. Freilich kannte ich die Ehe nicht. Ich 
wußte nit, wie ſchwer dieſe Lebensaufgabe ift, wie 
viel Geduld, Ausdauer, Verſtändniß, wie viel Der 
roidmus ſie verlangte. Ich wußte nicht, daß ein 
Ehemann fih nie einen Vorwurf in Gegenwart 
eines. Dritten erlauben. follte, und daß mein Water 
— Vorwürfe machte, _ 
(cTortſetzung folgt.) 


Geld oder Lirbe. 


—— 


. (Fortfeguug,) 

„Ihr habt fehr wohl gethan, Tante,‘ antwor— 
tete Zofeph, der den Brief bereits geöffnet hatte 
und denfelben bei dem unftäten Lichte einer in dem 
Laden, dem Fenfter gegenüber ſich befindinden Lampe 


zu entziffern firebte. 


„Kommen Sie herein, Herr van Halle, und 
Iefen Sie den Brief mit Gemächlichkeit!“  fagte 
jegt Lena's Mutter, welche durd die Geſprächigkeit 
von Joſeph's Tante aus ihrer Küche gelockt wor- 
den war und fi bald mit der altm Frau über die 
Schlechte Zeit, die Theuerung der Kartoffeln, große 
Wäſche, flarfe Butter und andere wichtige Dinge 
ernſtlich unterhielt, während Joſeph und Lena in 
die Lektüre bes angefommenen Schreibens vertieft 
waren. 

Der, Brief lautete: | | 
„Bergen, ven 44. Juli 184*. 
Befter Joſeph! N ' 

Wenn Du ditjes Schreiben leſen wirft, werde 
ih fon weit wg feyn; wohin, weiß ich nicht. 
Ein ſchrecklicher Schlag bat tiefer Tage meine 
Seele gerroften. A 

Du weißt, Joſeph, welde Mühe ih mir ge 
geben hatte, um meine aufbrauſende Leidenfſchaften 
zu zügeln. Bireits freute ich mich über die Siege, 
tele ich errungen zu haben glaubte; boch ein 
einziger Augenblick, in dem ich aufgehört babe zu 
wachen, bat Alles wieder verborben © Der Feind 
meiner Ruhe benugte dieſen Moment, um das noch 
in meinem Innern unter der Aſche glimmende Feuer 
zur lichterfohen Flamme anzufachen. 

Klara ift mit ihrem Better verlobt, und dieſer 
Schlag mußte — obſchon ich Feine Hoffnung hatte, 
je mit mir verbunden zu werden — fo unvorher⸗ 
geſehen und gewaltig auf Drinen armen freund 
einwirfen, daß ich felbft micht mehr recht weiß, ob 
ich träume oder ware und mid zuweilen fragen 


a 
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muß, ob ih noch bei Binnen bin. 
ftelungen erfüllen meinen Geiſt und es ſcheint mir, 
als ob alles fernere Glück für mich unmöglich ger 
worden twäre. Beit zwei Tagen Habe ich midy oft 

efragt, weßhalb der Menſch fo wunderlich gefchafr 
en ift, daß die edelften feiner Empfindungen zum 
Gift werden fünnen, das ihn tedtetz gefrogt habe 
id mid), warum, wo ed Ein Glücklicher gibt, taus 
fend_ Andere fo Bieles leiden müffen. In der Bitter- 
feit meined Herzens habe ih dann Dich um Dein 
Süd beneidet. " 

Doch jest iſt es vorüber, und id bin wieder 

Deiner Freundſchaft würdig. Beſchuldige mid nicht 
der Undankbarkeit oder der Vergeßlichkeit, daß ich 
vor meiner Abreife nit zu Dir gefommen bin, 
Ich fürchtete zu fehr, Daß der Andlid Deines Glür 
des und des Glückes Deiner guten Lena meine 
Schmerzen nod vergrößern möchte; auch wollte id) 
Eure Seligfeit nicht durch meine Trauer ftören, 
. Dinfer Ihr Beide zumeilen an mid, während 
ih Armer, aud dem Paradiefe der Freude Verſtoße⸗ 
ner, niedergeiglagen und einfam bei Fremden um« 
herirre. Nur wenn die Zeit meine Wunden geheift 
haben wird, werdet Ihr mich wieder ſehen. Ber 
wahret, ich bitte Euch darum, mein Andenfen treu 
in Eurer Stele; denn Eure Freundfchaft iſt die 
legte Blume, die zwiſchen den Dornen meiner Vebend- 
frone prangt, der legte Stern, der am Himmel 
meiner Zufunft glänzt! - : 

Lebe wohl Joſeph, und ſey glüdlich bei Deiner Lena! 

Lebe wohl uns denfe zuweilen an Deinen uns 
glüflihen Freund Ludwig. “ 

Nachdem fie. aufgehört hatten zu leſen, war ber 
Brief an verfihiedenen Stellen mit. ihren Thränen 
benetzt, und Lena, die die Arme um den Hals ih— 
red Öcliebten geſchlungen hatte und deren glühende 
Stirne an feinem klopfenden Herzen ruhete, war 
faſt nicht im Stande, ihrem Schmerz zu bewältigen, 

„Joſtph! Joſeph!“ ſagte fie, „habe mich allzeit 
lieb! Wie wehe muß «8 ſhun, feine Liebe nicht ers 
widert zu wiſſen! Joſeph drückie einen feurigen 
Kuß auf ihre Roſenwange und eilte zur Thüre hie 
naus, während das Mädchen ſchluchzend im, die 
Küche ging. a nat 

„Da if ermas nicht richlig,ſagit Lena's 
Wuiter zu Joſeph's Tante; bo if dieß der Welt 
Lauf. Wir ſind au fung gewefen ünd willen, 
wie es mit allen Pirbesangelegenpeiten beſtellt if.“ 

„Ja gewiß,” antwortete die Alte; „ed muß von 
Zeit zu 5 
wäre dad Leben zu eintönig und langweilig.‘ 

„Nun, wir haben die Welt fo gefunden nnd 
werden fie verlaffen. Guten Abend, big über ein 
Kleines!" 


„Schlafen Sie wohl, Nachbarin, bis morgen.“ 
k € 


Dunfele Vor⸗ 


eit rin Meines Scharmügel geben, ſonſt 


„Wo mag denn meine Frau fon wieder hbin— 
gegangen ſeyn?“ fragte der vide Herr. „Wir figen 
bier bereits eine Stunde in Erwartung, und fie 
kommt nit. Schwefter, Sie müffen einmal fehen, 
wo fie bleibt.‘ — 

Frau van Straelen, welche aus eigener Unruhe 
ſchon dreimal den Saal verlaffen hatte, ging noch 
einmal bi in den Gang und wartete dort, mit 
ängflliher Ungeduld, den Ausgang des Zwieges 
—* zwiſchen ihrem Manne und ſeiner Schwe— 
er ab. 

„Ich glaube, daß Sie Unrecht haben, Herr 
Vanderklaveren,“ antwortete der Notar dem Ge— 
mahl der Tante Thereſe; „wir find erſt ſechszehn 
und eine halbe Minute in dieſem Zimmer. Sehen 
Sie lieber!" In dem er dieß fagte, nahm er in 
feiner bereits zu befannten Dienfifertigfeit zum 
Drittenmale feine goldene Uhr aus der Taſche.“ 

„Ja, ja, id glaube Ihnen, Here Notar, auch 
obne es zu ſehen; wenn ich fage eine Stunde, fo 
ft das nur eine Redeweiſe, welche bemeifen fol, 
daß ed fhon lange her if. Sie verſtehen mid 
doch wohl, nicht wahr %' 

Kara ſaß am Fenfter und ſtrickte. An den 
kurz abgebrochenen Bewegungen ihrer Hände und 
Finger konnte man leicht erkennen, daß feine Rube 
in ihrem Geiſte herrſchte. 

Es folgten 2. Augenblide des Stillſchwei⸗ 
gene,‘ welde das ädchen benugte, um einmal 
Athem zu fchöpfen und fi den Schweiß von der 
Stirne zu trocknen. 

Der Notar nahm drei Prieſen, ſah noch einmal 
auf'die Uhr und fing an gewahr zu weiden, daß 
man zu fange mit dem Deden des Tiſches Warte. 

Man Hpörte'jegt im großen Saale nichts als 
das Sumfen der Fliegen, die im Sonnenſchein ſpiel⸗ 
ten und das DBlafen des Herrn: Vanderklaveren. 
Möglich wutde die Thüre mit Gewalt aufge: 
worfen und Tante Thekeſe, von Frau dan Strar- 
len begleitet, ſtuͤrmte herein. Wine audgelaffene 
Freude ließ ſich auf ihrem Geſichte leſen, und die 
gute, luſtige Parhin war mit ſechs "Schritten. bei 
ihrer Nichte, Der fie etwas Angenehmes in's Die 
fiüſtern müßte; denn ein Helles Röth erſchien auf 
Klara’d bleichen Wangen und dankbare Blicke ſtrahl⸗ 
ten als deren blauen Augen zum Himmel auf. 

Ein Wagen kam in den Hof hereingefabren, 
Er brachte neue Säfte, nämlih den Bürgetmeiſter 
des Dorfes und feinen Kollegen aus einer benach— 
barten Heinen Gemeinde, zwei gufe Bekannte des 
Herrn van Strarlen. Arthur ging im Namen feir 
nes Oheims binaus, die Anfommenden zu empfans 
gen. Herr Vandecklaveren und der Notar verlies 
Bem ebenfalls fofort das Zimmer, um bie beiden 
Bürgermeifter bei ihrer Ausladung zu begrüßen. 
Die übermäßig dicken Dorfpotentaten aus dem rol⸗ 
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lenden Kaften auf feſten Grund zu bringen, durfte 
wirklich ein Ausladen genannt werben. 

Bor dem Saale brgegneten fie Herrn van Stroe⸗ 
len, der aus einem andern Zimmer fam und bie 
äußere Treppe mit ihnen binabftitg. 

(Fortießung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Für Kunftfreunde dürfte es auch nachträglich 
von Intereſſe ſeyn, eine vollftändige Ueberſicht der 
Kräfte zu erhalten, welche ſich bei dem großen Mufif« 
fefte in Münden betheiligten. Im Ganzen, mit 
Einfluß des Dirigenten Hrn. Generalmuſil ⸗Direl⸗ 
tors Lachner, beirug die Zahl der Mitwirkenden 
1178, und davon trafen 977 Cmit inbegriffen 11 
Solofänger) auf das Sängerperfonal und 200 auf 
das Orcheſter. Die Solofänger beflanden in 1 
Mezzofopran (Fr. v. Mangfil), 3 Sopran (die 
Damen Diez, Behrendt-Brandt und Schwarzbad), 
1 Alt (Frl. Lenz), 3 Tenor (HH. Auerbad, Young 
und Hoppe), 1 Bariton (Hr. Kindermann) und 2 
Baß (HH. Sigl und Kremenz). Den Chor bilder 
ten der Dratorienverrin und die Münchener Lieder 
tafel (135 P.), die fol. Hoffapelle (15), das Kon« 
fervatorium für Mufif (12), der f. Hoftheaterchor 
(50), dur Ausfchreiben eingeladene Gäſte von 
Münden (138), der Künftler» Sängerverein (32), 
die Bürgerfängerzunft (79), Neubavaria (25), 
Lieberkranz (24) in Münden, Damen vom Berein 
für klaſſiſche Kirchenmuſik in Stuttgart (21), Das 
men aus Hm (10), Damen, Liedertafel und Knas 
ben aus Augsburg (67), Damen und Knaben aus 
Nürnberg -C63), Damen und Herren aus Würzburg 
(20), Liederkranz und Chorfnaben von Regensburg 
(36), die Liedertafeln von Nymphenburg, Freyſing 
(18), Landshut (40), Paffau (10), Eichſtätt (8), 
Ansbah (3), von Wunftedel, Oungenhaufen, Moos⸗ 
burg, Reichenhall, Dinfelsbüpl, Krumbach ꝛc. (85), 
Aushülfsfänger und Singfnaben von Münden (96). 
Bon dirfem Chor⸗Perſonal treffen 606 auf Münden 
unb 360 auf die angegebenen Städte und, bringen 
wir dad Berhäftniß der einzelnen Stimmen in Ans 
ſchlag, 198 auf Sopran, 163 auf Alt, 285 auf 
Tenor und 320 auf Baß. Das Drdefler gliederte 
fi in folgende Unterabtheilungen: 84 Bioliniften 
(22 Mitglieder der fol. Hoffapelle, 3 Eleven der⸗ 
jelben, 19 BViolinfpieler von auswärts, fo die HH. 
Barnbeck, Debuyfere une Oswald aus Stuttgart, 
die Konzerimeiſſer Becker aus Mannheim - und 
Eliaſon aus Frankfurt aM., die Muſik. Direktoren 
Braiſch und Hamm aus Würzburg, die Uebrigen 
Ditettanten, Stadtr und Militärmufiter, Leprer, 


Mufifeleven), 23 Biolen, 20 Biolinerllis (darunter 
Mufifdireftor Krähmer aus Augsburg, Deinefetter 
aus Mannheim), 20 Gontrabäffe (worunter Kon⸗ 
zertmeifter Müller aus Darmfladt, Sachat aus 
Sranffurt a)M., Deisböd aus Salzburg, Bauer 
aus Stuttgart), 5 Flöten, 2 Piccoli, 7 Oboen, 7 
Klarinetten, 6 Fagotte, 10 Waldhörner, 6 Trom- 
peten, 6 Pofaunen, 2 Oppifleype, 1 Bombardon, 
2 (paar) Paufen und 1 Harfe (die f. Hofharfeniftin 
Frau Braudle). 


Die Errichtung einer unterfeeiihen Telegraphen⸗ 
linie von Kap Breton nah Neufundland ift wegen 
des erſten „verunglüdten Verſuchs keines wegs als 
aufgegeben zu betrachten. Der erſte eingeſenkte 
Drapi iſt bekanntlich zerriſſen, aber er war in Lon— 
don verſichert und die Aſſekuranzkompagnie wird 
ihn entweder bezahlen, oder aus der Tiefe heraus— 
bolen müflen. Seine Ränge beirägt 40 engliſche 
Meilen, fein Gewicht 3200 Zentmer, aber da cin 
Ende in Neufundland feflgeanfert if, wird man 
feiner vermitteld Maſchinen wohl noch habhaft wer- 
den fönnen, und im Juni oder Juli, den einzigen 
Monaten, Die in jenen Breitegraden die Operation 
geflatten, den Berfuh beginnen. Der für's feile 
Land beftiimmte Draht (vom Kap Ray bis St. 
Johns — 400 engliihe Meilen) ift beinafe fertig. 


Wie entftand das Sternbild: die Jungfrau! ? 
— Ein weibliches Herz, das unvermählt, einfam 
fein leider verfanntes Reben unter“ dem Herzgitter 
vertrauert, allein geweint, allein gelitten, von dem 
bittern Hohn ber Menſchen langſam gefoltert, kam 
und brachte dem Schöpfer eine „Roſe“ mit, und 
die Roſe ſprach für die Verſtummte: „Mi Hat 
der Weſtwind gepflegt, der Südwind entfaltet, der 
Oſtwind gebleiht und der Abendwind hat mid 
well gemacht und getrodnet, aber ih komme ale 
reine Nofe, Niemand Hat mich gepflüdt und Niemand 
geknickt!“ Da nahm der Himmel die Abgeſchiedene 
bei der Hand und fagte: „Du follt an meinem 
Himmel glänzen als Sternbild: „Die Jungfrau! 


In den wiffenfchaftlihen Kreiſen Dresdens mad die 
von Profeſſor N in Heidelberg entzifferts Prollama⸗ 
tion des aͤgyptiſchen Königs Amafis an bie Eyprier, 
die. „Inſchrift von Idalion,“ grobes Aufichen. Zu 
ber Tpat liegt ‚bier ein wahrer Triumph des Scarf- 
finnes vor, ein Werf von ganz eminenter Gelchr— 
famfeit und einer- zugleih feinen. und umfaſſenden 
Kombinationsgabe,. welde, man fann ed ohne 
Uebertreibung ſagen, nicht ‚viele ihres Gleichen hat 


Nedaftenr: I. Chr. Etadelmann. a 
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Die Bekehrte. 


(FZortfegung.) 


Ich ahnete auch nicht, daß das Leben einer 
Frau im Herzen oder im Kopfe wohnt, daß fie 
da heraus Glüd oder Verzweiflung verfendet. Han« 
delt fie mit dem Kopfe, fo wird fie ohne Großmuth, 
ohne Liebe, ohne wirkliche Tugend ſeyn. Der fürd» 
terlihe Ausruf: „Wir wollen wenigftend vor ber 
Welt glücklich ſcheinen,“ beweiſt am erften, welche 
Sklaverei die Meinung auf die Ehe ausübt. In 
ihr wird die Kunſt des Verneinens, die Hinterlift 
des Schweigens, die Schmerzen der Borausfegungen 
eifrig getrieben. Mein Bater war ein Falter, aber 
ftarfer Charakter. Er hatte den Muth feiner Ber« 
hältniffe, unterhielt fih damit, die Menſchen und 
feine Frau durch geiftreihe Scherze zu entichleiern, 
fonnte ihr mit Grazie die Selbitlüge, die Eitelkeit, 
die taufend Berfchlingungen der weiblichen Hands 
ungen beweifen, und ſcherzte, wenn fie — ver 
zweifelte.“ 

„Meine Mutter ſtarb früh. Mit einem freund⸗ 
lichen Entgegenfommen hätte fie ihres Gatten Schroff« 
heiten, mildern fönnen. Aber: fie that das nicht. Sie 
fuchte Alles hinter einer-Fühlen Gefühlsweiſe, hin⸗ 
ter Gleichgültigkeit zu verfteden. Ihr Herz farb 
in Thränen, doch meinem Vater fagen: „Ich liebe 
Di, deßwegen feide ih,“ das vermochte ſie nicht. 
Auch das if ein Fehler unferer ariſtokratiſchen Er⸗ 
ziehung. Man nennt bei ung Stolz, Selbſtgefühl, 
was meift nur Unnatur if. Man umgibt ung 
mit Verſchanzungen bes Anftandes; man verfünflelt 
das natürliche, das wahre Gefühl. Weil wie von 
Adel find, werden wir in geifligen Reifröden ‚großs 
gezogen, bilden wir und ein, daß wir unferer Stels 
lung vergeben, wenn wir menfchlib wahr und 
warm find. Sp Vieles ſchickt ſich nicht bei ung, 
Selbſt das nicht, unferm Baiten ein offenes, hoch⸗ 
ſchlagendes Herz zu zeigen. Wir find immer aufs 
Warten, immer aufs. Selbfiverläugnen, immer aufs 
Berhüllen angewieſen. Eine Hofdame, bie einmal 
einen furdibaren Sturz in einen Abgrund that, 
ragie, als man fie gerettet herauszog: „Bin ich 


anftändig gefallen!” Ya, der Anftand, ſelbſt bei 
den wichtigſten Lebenserſcheinungen, ift uns Alles. 
Mit Anftand feiden, mit Anftand firrben wir. Die 
Fürflin Borghefe Tieß fi) prachtvoll in ihrer Sterbe« 
Runde Fleiden ; fie wollte nicht als Menſch, fie wollte 
als Fürfin aus dem Dafeyn fcheiden. Weinen, die 
Häude ringen, auf den Knicen liegen, das Kleid 
aufreißen, felbft wenn ung eine Mutter, ein Kind, 
ein Geliebter ſtirbt, ſchickt fih nicht. Ich Fenne 
eine Frau, die ſich ensichulbigte, weil fie an dem 
Sarge ibres Mannes zu heftig weinte. Und wie 
e8 mit dem Schmerze iftz if es mit der Freude. 
Sich unbändig, namenlos freuen, auf die Straße 
kaufen, wenn ein Reiſewagen uns ben. Geliebten 
bringt, oder uns in.einen Nahen werfen, wenn 
ein Dampfboot und eine theure Perfon entgegens 
führt, fhidt ſich nicht. Es gibt Wiederfehen mit 
den Theuerſten, wo diefe antihambriren und ber 
Diener fie erit der gnädigen Herrſchaft melden muß, 
Sp verſchroben ift unfere Welt.” 

„Vom Anftand gehe ich über auf die Höflichkeit. 
Unfere Sitten bringen ed mit fi, daß das männ- 
lie Geſchlecht uns gegenüber geſchmeidig und läs 
chelnd if. Die ächte Ritterlichkeit des Mitrelalters, 
die eine große Liebe befaß, die fib für die Idee 
aufopferte, die das Schwache und Unterbrüdie bes 
fhügte, Die ſelbſt Irrthümer vertrat, waren es 
Irrthümer der Geliebten , diefe exiftirt nicht mehr. 
An ihre Stelle ift die Höflichkeit, jenes glatte, fhlü« 
pfrige Wefen, jenes bohle carton pierre getreten, 
das nachahmt, aber nicht if. D, wohl if es ans 
genehm, mit baummollenen Händen berührt, freund« 
lich, rückſichtsvoll behandelt zu ſeyn; wohl iſt es be— 
rubigend für den Egoismus oder die Nerverfranfs 
beiten zu denfen, Daß wir nie verlegt werden kön—⸗ 
nen, daß uns die Formen der Geſellſchaft ſchützen 
vor harten ‚Worten, aber — nüglih iſt es nid. 
Derjenige, der uns ind Geſicht binein einen Büdling 
voll anſcheinender Eprerbietung macht, ſchneidet hin« 
ter unferm Rüden nur zu oft eine Grimaffe des 
Hohns und der Beratung. Kann ung, fo wie «8 
um ung beftelt it, die Wahrheit erreihen? Wir 
bören fie nit. Höchſtens, daß einmal ein Bater, 
ein Bruder, eine ältere Schwefler uns Ieife und 


— 


ſchonend warnt; es en ergiſch, mit Aufwand der gan» 
zen Kräfte zu thun, dazu fühlt ih Niemand beru- 
fen. Und handeln die Verwandten fo, wie viel 
mehr die Freunde. Man will Ni nicht entzweien; 
man beißt ſich auf bie Tippen, man lädelt im Stils 
Yen über unfere Albernpeiten, aber uns darauf aufs 
merfjam zu machen, uns aufzuflären, ung richtig zu 
Teiten,, wer gäbe fi die Mühe? Höflichkeit iſt 
in dieſem Sinne Unwahrheit. Warum muß aber 
meiſt die Wahrheit wie Brutalität ausiehen? Wars 
um ftoßen wir fie von und, wenn fie uns naht? 
Ich glaube, es liegt daran, daß das Extrem ber 
Höflicpfeit ung in das (Extrem. der Roppeit führt 
und daf ung Allen, Arifiofraten ober Demofraten 
Der gebildeten Kaffe, die reine, ächte Herzenebils 
dung abgeht. Und id nenne Herzensbildung, was 
fanft einbringt, was erräth, ſich die freinde Grmüthe» 
flimmung zu eigen mad, Dad Menſchliche, Indivi—⸗ 
duelle ehrt, das fern vom Egoismus ſelbſtlos und 
objektiv iſt. Doch ich verirre mid in Gedanken⸗ 
verzweigungen, wo ic erzählen wollte.«- 

»Z hatte nach dem Tode meiner Mutter eine 
Erzieherin zur Seite, die mid mit Verweichlichung 
Yiebte. Meine bezahlten Lehrer fürchteten ſich vor 
meinem Bater, lobten mid immer, ſchrieben mir 
Talente zu, die ich nicht hatte, furz umfpannen mid 
mehr und mehr mit 
yeran und fo wurde ich eine Waife, Zegt ging mir 
eine neue Welt’auf, die Welt der Unabhängigkeit 
und der Freiheit. Zuerſt benupte ih fie um das 
Undenflicye, leider immer nur Romane zu leſen. Ich 
hatte ein Bischen Geographie, ein Bischen Geſchichte, 
ein Bischen Religion gelernt. Nichts war entwidelt 
in mir, nichts As die Einbildungskraft. Die allein 
bearbeitete ich und aus ihr heraus ſchoſſen vie Gift⸗ 
biumen meiner Richtung. Ich ahnete, daß es eine 
veſſere Sppäre als die gäbe, in ber. ich mich bewegt 
hatte, verwechſelte aber Phantaſie mit Empfindung, 
Eigenfinn mit Charakter, ein genußſprudelndes Le⸗ 
ben mit einer ernſten ſinnigen Richtung. Daraus 
entftand eine Berwirrung, bie mich unmweiblich, aufs 
Jehenerregend, überfättigt im Kunſttaumel, verkehrt 
und unliebenswürdig machte.“ 

„Als ich Eduard kennen lernte, gefiel es mir, 
daß die wyſtiſche Eſſenz in mir eindrang in dieß 
neue, ganz findlihe Gemüth. Die große Bewun- 
derung, die ex für mid an den Tag legte, die Uns 
terwürfigfeit feiner durch und Durch böflichen Natur 
ſchmeichtite meiner Eitelfeit, aber mein Herz blieb 
um fo fälter ale das feine wärmer wurde Ich 
and vor ihm wie ein Meteor; ich fam ihm wie 
ein begeiflertes , prophetiſches Weſen vor; für ihn 
war id das Bollfommenfle, wie er für mic etwas 
ſehr Miüttelmäßiges war. 

(Kortfesung folgt) 
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Selbjttäufhung. So wuchs ih 


— 


Geld oder Liebe. 


(Kortfepung:) 

Während deren Abwefenpeit fragte Frau van 
Straelen ihre Schwägerin haftig nad dem Erfolge, 
den die Unterrevung mit ihrem Gemahle gebabt 
hatte. 

„Alles ift für ein Jahr verſchoben,“ antwortete 
Tante Tperefe; „‚aber ih habe meine Zunge rüh— 
ren müſſen, Kind, Denn Zeit gewonnen, Alles ge 
wonnen.“ 

„Und wie haben Sie das erlangt?“ fragte 
Klora’s Mutter. Sie konnte nämlich nidt begreis 
fen, wie es möglid wäre, ihren Mann von einem 
bereits gemachten Entwurfe abzubringen, oder bie 
Aufſchiebung eines folden zu bewirken, 

„Wie ih dieß Reſultat bewerffiechigt babe? 
Nun, dadurd mein Kind, daß ich auf den Tiſch 
geſchlagen und gedroht habe, all’ mein Bermögen 
an die Armen und die Kirche zu geben, wofern 
Nichte Klara noch ferner gequält werde. Er that 
wohl ſchrecklich böfe; doch diehß war dad Wenigſte. 
Ze mehr-er rief, defto lauter ſchrie ich, und endlich 
ſah ih, daß er doch Angſt bekam.“ 

„Er hat gewiß zu ſich ſelbſt geſagt: Unſere 
Thereſe dürfte in der That ſo dumm ſeyn, ihr 
ganzes Vermögen den Armen zu hinterlaſſen. Denn 
er bemerfte zuletzt: Wir werden nächſtes Jahr dar 
von ſprechen; Klara ift überdieß jegt noch etwas 
jung.‘ . 

„Sehen Sie, es war mir, ald ob fih der Him⸗ 
mel und die Erde über mir dreheten. So erfreut 
war ich, ald ich das hörte, Ich eilte mich. fo fehr, 
um ed Ihnen zu fagen, daß ich dort gegen ein 
Tiſchchen gelaufen bin und einen Pokal mit rothen 
Fijchchen yinunser geworfen habe. Die armen 
Tpiercen liegen fiher noch zappelnd auf bem Bo— 
den. Warten Sie, ich werde ihnen gleich frifches 
Waſſer geben.‘ 

Und fie hüpfte leichten. Fußes nach ber Thüre 
bin. As fie diefelbe öffnete, ftanden plöglic bie 
zwei dicken Bürgermeifter und bie anbern Gäfle, 
höflich grüßend, vor ihr. Tante Thereſe war ins 
deß zu gerade und aufridtig, um viele Kompli- 
mente zu maden. Sie fagte zu den beiden Herren, 
welche übrigens ihre beften Freunde und Tiſch— 
genoffen waren: Ich habe jegt feine Zeit, mic 
aufzuhalten. Da drüben habe ich ein Werk ver 
Barmperzigfeit zu verrichten und werde fofort wies 
der. hier feyn.“ 

Man ladyte, und die Tante ging hin, ihre rote 
Günftlinge ans ihrem. Todesfampfe zu befreien, 


* * 
* 


Die Mahlzeit war, wegen der Anmeienheit des 
geſtreugen Dausvaters, einigermaßen unbehaglich. 
Ban Straclen’s Eigenliche war zu Sehr gelräntt 
worden, ald daß er fi einer volllommenen Freude 
hätte bingeben fönnen. Frau van Straelen und 
Klara, ihre Toter, waren aus begreifliden Grün» 
ben fehr ernſt. Eine folternde Angft beengte die 
Druft der Mutter, denn fie fah düſtere Wolfen fid 
auf der Stirne ihres. Manned zufammenzichen. 
Sir fürchtete, daß fein innerer Zorn nad ber Ab» 
weile der Säfte im feiner ganzen Wuth zum Aud- 
bruch fommen werde. UAUuch Slara war über ihr 
Scidjal keineswegs beruhigt. Das arme Mäd— 
hen wußte nicht, was zwiſchen dem Vater und 
Ludwig vorgefallen war, und, obſchon es fi bieß 
vieleicht niemals geftanden, in feinem Innern lo—⸗ 
berte ein verzehrendes Feuer, von dem fie zwar zu 
leiden hatte, deſſen Kraft ſich jedoch bis dahin nicht 
genug entwickelt halte, um ihr die Erforfhung ihres 
Srelenzuftandes zu geſtatten. 

Ludwig's Abweſenheit folterte fie mindeſtens 
eben fo ſehr, as die Gegenwart Arthur's, den fie 
doch fortvauernd für sinen Feind ihrer Ruhe bals 
ten mußte. 

Arthur war bald nad feinem Eintritt mit den 
fremden Gäſten von feinem Oheim unter vier Aus 
E bedeutet worden, daß „‚gewiffe Urſachen“ eine 

eränderung in den enworfenen Plänen veranlaßt 
hätten. 

Der getäuſchte Freier fand alfo, wenigfiens vor 
der Hand, feine Hoffnung vereitcht. Doch dieß 
war das Wenigfte, was ihn ſchmerzte. Die Haupt⸗ 
ſache war, daß alle Mühe, welde er ſich ſeit acht 
Tagen gegeben, nuplos geweien; fein beim Nach— 
tiſch zu haltender Bortrag, an dem er fehs Tage 
und zwei halbe Nächte gearbeitet hatte, ſollte allo 
nit zu Stande fommen und unfer angehender Ad» 
vofat, welcher auf rinen bedeutenden Effekt gerechnet 
hatte, war um feine erfehnten Lorbeeren "gebracht, 
Ueberdich waren die Worte wgewiffe Urſachen“ fo 
unbeſtimmt; es fonnte fo leicht etwas Unangenchs 
med, etwa eine verblümte Hintanfegung dahinter 
verborgen feyn; bei Diefen Gedanken fühlte der 
junge Student all fein Blut nad dem Herzen ſtrö— 
men. Wie leihifinnig und unbefonnen er auch 
fonft war, fo befaß er doch diejenige Denfungsart, 
welche, zumal in Saden der Liebe, fo viele ges 
kraͤnlte Herzen vor großer Niebergefchlagenpeit ber 
wahrt, opne fie jedoch vor jeder Betrübnig ganz und 
gar ſicher zuſtellen. 

Die beiden Bürgermeiſter und Banderflaveren 
waren zu fehr mit dem Geifte in ihren Tellern be+ 
ſchaͤftigt, als daß fie viel hätten fprechen follen; 
auch ber Notar, welder nicht zu den geringflen 
Leckermaͤulern gehörte, arbeitete mit Löffel und Ga» 
bei muthig daranf loo. ä 
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Tante Thereſe allein führte das große Wort. 
Sie fpottete ihres Mannes, plagte die beiten Bürger- 
meifter, welde eben nicht fehr empfindlich waren, 
und ließ aud den Notar die Schärfe ihrer Zunge 
fühlen. 

Als der erfie Hunger gefillt war-und der Wein 
die Köpfe erhigt hatte, verſchwand allmäplig bie 
bleierne Hand der Gezwungenheit. Vanderklaveren 
wurde außerordentlich gefprädig. Er plauderte vom 
Wetter, das fo vortbeilbaft für die Erpte fey, von 
franfen Köhen und tollen Hunden, von Kartoffel« 
krankheit und feiner Leinwand, und bie beiden 
Bürgermeifter trugen aud das Jhrige bei, die Un» 
terhaltung Iehrreich und angenehm zu machen. Diele 
wurde indeß fo intereffant, daß die Herren endlid 
verwirrt in ihrem Berſtande wurden und, von ihrer 
Geiftesanftrengung wahrſcheinlich ermüdet, bad Be— 
dürfniß fühlten, ein wenig in der freien Luft um— 
ber zu ſpazieren. 

Die maͤanlichen Perfonen verließen alfo ſämmt⸗ 
lich die Tafel, um fi in den Garten zu begeben; 
die drei Frauenzimmer aber blieben no lange ale 
geheimes Komite zufammen und fpmiedeten Pläne, 
die Entwürfe van Strarlen’s und feines Neffen zu 
vereiteln. 

Es war ungefähr 7 Upr, und obſchon der Ball 
erft auf 8 Uhr anberaumt war, fah man bob im 
Umkreis des Schloffes bereits verſchiedene tanzluftige 
Gruppen erfcheinen, welche ſich mit der den Yand- 
leuten eigenen Berlegenheit dem Thore naͤherten, 
dann aber plöglicy ſtehen blieben und fih mit einan⸗ 
der zu beiprechen ſchienen. - 

Diefe Zufammenfünfte dauerten etwa eine balbe 
Stunder Dann hörte man mit einemmale ein er—⸗ 
ſchütterndes Haͤndeklatſchen, und ein wüſtes Geſchrei 
der ausgelaffenſten Freude erfüllte die Luft. Die 
Anwefenden ſahen naͤmlich den kleinen alten Mann 
mit der Biofine, fo wie den bemeldeten flinken Bur- 
ſchen mit feiner Klarinette von ferne einher fommen. 
Niemals wurde wohl der geliebteſte Fürſt von ſei⸗ 
nen dankbaren Untertanen oder die aufgehende 
Sonne von ihren Anbetern fo freudig begrüßt, ale 
die beiden Dorffünftter. 

Diefer angemefjene und dem Zuhörer das Trom- 
melfell in den Ohren zerreißende Empfang dient 
zum Beweife, daß das mufifalifhe Genie wirklich 
Weltbürger iſt und allentpalben boch geſchätzt wird. 
So dachien wenigfens tie beiden ehrbaren Künft- 
ler und, um Gleiches mit Gleichem, Mufit mit 
Mofit zu bezahlen, fingen fie an auf ihrem Spielr 
jeuge zu fragen und zu fpnurten, daß es weit um» 
her wicederhallte. ’ 

rn (Bortfegung folgt.) 
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Die verfchiedene Liebe, 


—— 


Die Lieb’ it ein furiofed Ding, 

Weiß felbit nicht was fie mag, 
Schafft ſich oft nichts als Sonuenſchein, 
Bald wieder Negentag. 


Das Allerluſtigſte iſt doch, 

Henn fie den Alten brenut. 

Denn da — das ift ja längft bekanut — 
Hat die Vernunft ein End’. 


* 


Verliebt ſo einen Alten ſeh'n, 

Macht leicht das ſchwerſte Herz, 
Zum Lachen reift es did, geb; 
Ind fo flieht dann der Schmerz! 


Der Ein’ iſt wie ein Meiner Gott 
So mutbig und fo fed; 

Der And're ſchleicht jo tiefgerührt, 
Wie ein verleßter Schued! 


Doch wenn den flotten Burſchen feil 
Die Lich’ gefangen hält, — . 
Der fragt nah Schönheit weniger — 
Als: bat das Mädchen Geld ? 


Gewiß Sehr kurios gehts zu 
Ju der verliebten Welt, 

Die Alten ſchwätzen nur von Lieb’, 
Die Jungen nur vom Geld, 


Edmund. 


Ma nnigfaltigteiten. 


Ueber den angebliben Prinzen Leo von Arınes 
nien gehen und nod folgende Mitteilungen zu. Es iſt 
fefigeftellt, daß derſelbe wirklich Joſeph Johannis 
beißt und von der Inſel Java gebürtig iſt. Er iſt 
der Sopn eines längſt verfiorbenen unbedeutenden 
Kaufmanns vor armenifher Ablunft. Das ihm 
zugefallene mäßige Erbipeil hat er längſt verbraucht 
und feitbem zieht er in. der. Welt, ald Abenteurer 
umher und nährt fid von Schwindeleien und. den 
mäßigen: Unterflügungen einiger Verwandten. Der 
Name Johannis ift in Java überaus häufig und 
bat der angebliche Prinz nichts mit dem großen ‚bes 
rühmten Handlungehaufe Jopannid gemein. Ders 
felbe ift in Brüffel wegen Gaunerei zu fünfjährigem 
Gefängniß verursheilt, welder Strafe er ih durd‘ 
die Flucht entzogen hat. In London find ſechszehn 
verfhhiedene Wohnungen ermittelt worden, in beuen 
er die Miethen ſchuldig geblichen ift, auch hat er 
dort die Schmudfahen der Dame. verjegt, wegen 
deren er fih einer Anflage auf Ehebruch und 
eine Beruripeilung zu 750 Pid. Ster. Strafe zuges 
zogen hat. Aus Paris ift er durch Minifterials 


befehl ausgewieſen worden und dort hat er vier 
Wochen im Gefängniß wegen verbotener Nüdfehr 
nach Frankreich zugebradt. In London bat ver 
Prinz bald unter dem Namen Prinz v. Armenien, 
bald ald Amurs&han gewohnt. Sein Porträt und 
feine erbichtete Lebensbeſchreibung bat er nidt nur 
ber — „Illuſtrirten Ztg./ zur Aufnahme ein« 
gefender, ſondern fogar durch einen angeblihd von 
feinem Kammerherrn Grafen Perosbey geſchriebe⸗ 
nen Brief Aufnahme unter die Fürſtenhäuſer des 
in Gotha erſcheinenden genealogiſchen Kalenders 
zu finden geſucht. Jetzt H fein Porträt und feine 
Lebensbeſchreibung von der Berliner Polizeibehörbe 
fait an alle Polizeibehörden Europa’s verfendet wor⸗ 
den, um eine Fortiegung der fo lange getricbenen 


- Schwindeleien unmöglid zu maden. 


Die Zahl der Auswanderer aus dem Königreiche 
Großbritannien, welde fi während des Dritten 


wo eine Kontrole der Auswanderung durch Regie 
rungebeamte flattfindet, belief fih auf 44,698. Es 
bat ſich berausgeftellt, daß darunter 13,486 Eng- 
länder, 3534 Schotten, 18,701 Irländer und 3093 
Aueländer waren. Bon 5884 Auswanderern ift 
die Herkunft nicht befannt, Beinahe die Hälfte der 
englifgen Auswanderer fegelte nad Auftralien, der 
Reit nach den englifch » norbamerifanifhen Kolonien 
und den Vereinigten Staaten, Im dritten Quar— 
tal des’ Zahres 1852 beteug die Zahl der Aus— 
— aus dem vereinigten Königreich 109,236 
Selen. 


Architelt Ludwig Forfter, Profeffor un der Afas 
demie der ſchönen Künfte in Wien — der Baus 
meifter des foloffalen Wiener Arfenald —, welder 
als Kommiſſar bei der Ausftellung in Parid war, 
it von dort nach Wien berufen worden, da ber 
Kaifer Franz Zofepp deffen Pläne zur Errichtung 
bes Palaſtes für die in Wien 1859 zu haltende 
allgemeine Induftrie-Ausfiellung gutgeheißen babe. 
So wird der Indep. Belge aus Paris, 1. Nov., 
berichtet, 


Einer der größten Journal-teferiihe der; Welt 
it der von Wylde, Leiceſter Square in London, 
welder nicht weniger als 394. Zeitungen zählt, 
nämlih: 276 engliſche und irische, 45 franzöfiiche, 
16 befgifche, 2 türkifche, A rufftiche, 39 deutiche, 8 
amerikaniſche und 1 aufraliihe. Es werden außer- 
dem die  neueflen telegrappifchen Depeſchen aus 
onz Europa in ‚Surzgedrängter Faſſung im Leſe⸗ 
abinet angeſchlagen. 


r. Stadelmuann. 


eur: J. 
Drud u. Berlag bei Sifelte Wailandt in Aſchaffenburg. 


. Duartale diefed Jahres in den Häfen einfdifften, 
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Die Befebrte. 
(Kortiegung.)' 


Das fam daher, weil ich übertricbene order 
rungen malte. Das Neben eriien mir nüdtern 
und poeſielos; die Menſchen ſchwach und darafter- 
los. Ich hatte viel von Freundſchaft geträumt 
und fand fie nit, verfiand fie nicht. Die Liebe 
ſchwebte mir nun vollends in Glanz, Gluth, Leiden⸗ 
ſchaft und Glorie vor. Ih dachte an Entzüdun- 
gen, an Freuden, an Berflärungen, die mich hinauf 
in den Himmel tragen follten und faß ſehr pro— 
jaifh neben Eduard auf dem Divan. Ich ritt, 
weil id Reiten für phantaſtiſch, ſcwamm und 
rauchte, weil ih das für adelig und vornehm bielt. 
Daß die Aufgabe des Weibes Einfachheit, Auf- 
opferung, Demuth, Unterordnung fey, das erfannte 
ich nicht. Im Gegentheil fam mir diefe Seite des 
Lebend, wie die Schatten» und Dämmerungspartbie 
des Erdballe vor. Mir graute vor ihr. Die 
Oberflaͤchlichkeit des Lebens, das ich genoß, die ver 
derbie Athmoſphäre des Scheinbeifalle, in der ich 
athmere, bethörten mid. Gewöhnliche durften Tier 
ben, leiden, ſich auslöſchen, fi aufopfern, ich mußte 
eine Wone mit der Reitpeitihe in der Hand, mit 
den eleganten Anzügen, mit dem Schwimmapparat, 
mit der Gigarre ſeyn. Dazu meine Geldunabhän- 
gigkeit, dazu meine Stellung in ber Welt, dazu die 
verfehrten Huldigungen ... Ich habe mir einge 
bilder zu wiſſen, was Arbeit ſey. Ich babe gezeich⸗ 
net, gemalt, geſungen, geleſen; ich babe geglaubt, 
daß das fid nüglih machen hieße. Damit habe ich 
das Befte, was ih befaß, getödtet. Durch Affen- 
fünfte habe ich die Fofbare, unmwieberbringlich ver- 
lorene Zeit getödtet. Und nun ich erwacht, aufge 
rümelt aus meiner Selbfbefriedigung bin, wird es 
nun zu ſpät ſeyn u 


„Ich beobachte, ich beiradte mich. Sch gehe ' 


ſcharf mit mir zu Werke. Da fpringt mir zum 
Erfienmale tin ernſtes, wahres Gefühl entgegen. Ich 
ſehe einen Menſchen, einen Mann, fhroff zwar für 
mich, umerbittlich, aber geliebt, verehrt und hochge⸗ 
balten,- fo verwundend und verlegen er auch auf 


mid eingewirft hat. Ich fehe mid in meiner wirf- * 
fichen Geſtalt; ich erſchrecke, was die Erziehung in 
mir audgeriffen, was fie verfchäitet und verdreht 
bat. Meine freie, in den Augen der Welt fo oft 
beneidete Stellung ifl mir ungünflig geweſen. Aer⸗ 
mer wäre ich glüdliher geworden. Unfere eigent« 
liche Erziehung entſtebt aus Zufälligfeiten und Des 
gebniffen, die außer dem Bereih unferes Willens 
liegen und denen wir und zu unterorbnen haben. 
An jedem Schritt, den ich jegt auf dieſem neuen 
Wege made, ertenne ich die Nothwendigkeit des 
Schmerzes. Jeder, fo groß oder fo Fein er fey, bat 
an einer Aufgabe zu arbeiten. Er bat ſich rechtlich, 
gemäßigt, neidlos zu machen; er empfängt die Leh⸗ 
ren der Geduld und bes Muthes; er fFannte das 
Leben nicht, er mußte es Fennen im Schmerz. Nö⸗ 
thin ſcheint mir auch die Demuth, die eine negative 
Thätigkeit it; nöthig befonderd der Gedanke, daß, 
je höher der Menſch Acht, deſto größer der Kreis 
feiner Pflichten if. Die Berbiendung der Eitelfeit, 
der Willfür, des Egoismus muß ſchwinden. Wie 
heilfam find die und in den Weg geworfenen Hin⸗ 
derniſſe, wie gefährlih die Freiben! Iſt doch das 
Glüͤck eine Kippe! Die Mittelmäßigfeit einer Lage, 
bie Beſchränkung in der Handlung zwingt im bie 
Gränze. Unbeachtet ſeyn iſt wohlthuender, als ſich 
ewig bewundert, ewig beobachtet ſehen. Hinderniſſe 
find für das Gemüth eine geiſtige Turnkunſt. Sie 
üben und fräftigen. Aber nun vollmde das Nach⸗ 
denken, der Ernſt! Was für cin möralifhes Gr- 
heimniß, wenn bier Feine, unfcheinbare Blüthen 
phöglih zu Rirfengemächfe aufidießen! Was für 
eine Wahrheit, daß eine beflimmte, geregelte Bes 
Shäftigung unerläßlich nothwendig iR! Sir ſchützt 
vor der Unordnung, in bie uns die Leidenſchaft 
ſtürzt; fie entzieht und den Einflüffen der Yangen« 
weile. Unter vem Dache der ernſten Gewohnpeiten 
muß es ſich rubig fchlafen laffen ; unter ihnen lernen 
wir bie Regel; fie Arafem und beffern unfere Eitele 
keit, fie geben ung Selbſibeherrſchung, fie zeigen uns 
den Weg der wahren Güte. Ich hatte mir ringe» 
bivet, gut zu ſeyn und täufhte mid. Das heißt 
nicht gut ſeyn, wer es auf Yugenblide, gegen Einige, 
aber nicht gegen Ale if. Die Natur der Güte, 
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das fehe ich jetzt ein, iſt eben fo allgemein als fie 
beſtändig if. Sie fennt feinen Stilhtand, ſie fliegt 
nie ins Außergewöhnliche , Exzentriſche. Macht fie 
Ausnabmen, fo ift es die Ausnahme für dad Unglück. 
Die Güte if eine häusliche Tugend; im fiillen Kreiſe 
nothwendiger, ale im Gewüple der Welt, bat fie 
etwas Eruftes, Feierliches, lehrt Nachſicht und Duls 
tung, warnt beſonders vor dem Spott. Ad, daß 
id ed mir mit Schmerz geſtehen muß, daß ich, wie 
Kranz fo richtig ſagte, eine fpöttifhe Seite an mir 
babe, Laß ich verwundete, verletzte, immer das lä- 
cherliche, Unvollfommene, nie das Eprenwertbe fand. 
Wie mid das jetzt beihämı! Wie ih heilen, ers 


freuen möchte, da, wo ich berzlos war; mie ich zurück 


in die Bergangenpeit blide und überall Spuren von 
Unweiblicfeit finde. Güte und Milde fliehen aus 
dem Oemüth, Güte und Milde gehen gerade auf 
ihr Ziel zu, durchdringen die Wirklichkeit, erratben 
das Bedürfnig, ehren durch Entgegenfpmmen. Das 
Unfgpeintare if ihnen das Wichtige. Aug das habe 
ip vernachläſſigt. Dem OBlängenden bin ih nad» 
gezogen, nicht dem Wahren. Wie leer und falt fah 
«8 bis jegt mit meinem Glauben an Goit aus! 
Habe ich je reiflih und ernſtlich ũe er Religion nad» 
gedacht? Habe ich zitternd an bad mid gewandt, 
was unfere Schidfale beftiimmt? Und doch if der 
Gevanfe zugleich Liebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit, Ber 
srauen. Er ruft zur Beſcheidenheit, zur Einfachheit 
anf, er rührt und erweicht, er vereinigte Furcht vor 
Der eigenen Schwäche mit beroiihem Bertrauen. 
Indem ih Goit Tiebe, lerne ich exit lieben, lerne 
ich erſt einfeben, wie verzweigt die Menihheit uns 
sereinander iſt, wie bie Sympathie mu tem Höchſten 
auch Spmpathie mit dem Herzen wird, Wäre Das 
nicht, wo wäre bad Gefäß, wohinein unfere geheim» 
len Thränen fließen? Ib babe das vernachläſſigt, 
bim mit meinem Egoismus bie jegt wie allein ges 
wefen. Die Religion will das Dpfer: licht man 
doh dann am meiften, wenn man am meiflen gibt ! 
Sie ift die einfachfte und in ihren Beziehungen bie 
aus gebreitetſte Wiſſenſchaft; im ihr Liegt die Erklä⸗ 
zung der Natur; fie ſagt und mehr über das Inſelt 
und die Pflanze, als die Zoologen und die Botani« 
fer. Das Verftändniß ver Pflichten wäre ſchwer, 
wäre die Religion nit bie Erflärerin. Mit ihrer 
Hülfe nehme ih mein Schickſal an; durd fie weiß 
ich, wem ich geborde, wen ih mid vertraue, Das 
gibs mir Ruhe und Sicherheit. Sie Iöf das ſchmerz⸗ 
Jıde Geheimniß jener Geſühle, die das Innerſte 
zerreißen. Trodnet fie die Thränen nicht, jo nimmt 


fie ihnen doch die Bitterfeit. Und welche Ausſicht 
auf Berjöpnung, die bier ſich plötzlich öffnet, welche 


Ströme der Liebe, die bier ins Herz hinab und 


zeinigend fließen! Ach und neben dieſem Himmels⸗ 


ute fage ih mir dich, daB ih bis jegt meine 
—5 ftatt über, unter mir geſucht habe, Schmeich⸗ 





— 


lee wollte ih haben, keine Rathgeber. Nun wil 
ih dieß ändern; ih will mir eingeneben, daß, wenn 
unfere Freunde uns unfere Eigenfchaften, unſere 
Feinde und 'unfere Fehler zeigen. Ich will horchen 
auf den Tadel, einprägen will. ich ihn mir, nicht 
mich ihm entziehen, Eine-Zeitlang will id für mid 
in biejer ftilen Einfamfeit bleiben, mid ſtärken an 
ihr und mid erheben ; will die Jrrwege der Einbil- 
bungsfraft fliehen, mid einer befländigen Aufſicht 
befleißigen. Vielleicht gelingt es mir, fo zu werden, 
wie es meiner felbit it... Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich vielmebt den Dur nad Achtung, 
als nah Bewunderung in mir verfpüre. Franz’ 
Erfdeinung war demnach heilbringend, wenn aud 
erſchütternd. Er mußte mich aufrütteln aus meiner 
Selbſttäuſchung, ihm mußte ich folgen, ipn mußte 
ih lichen la 
(Bortiegung folgt.) 


Geld oder Liebe. 


— 


(Kortfegung.) 

Johann öffnete das große Thor und die milde 
tobende Dande flürmte tanzend zum Vorhof hir 
nein, — 

Bon zwei Tonnen, zwei Breitern und eben ſo 
vielen, Stüplen bildete man unter einer hoben Pinde 
einen Thron, von dem aus der Genius der Mufif, 
unter ber Geſtalt von Maentjen Debeer nebſt fei- 
nem Sohn Jan, Ströme des MWohlflanges ent- 
fandeen „ die bereits ſchlafenden DBögel wedten und 
ditſe veranlaßten, id weit von dort zu. flüchten. 

Der Ball begann, Die zwei Bürgermeifer, 
von Straelen, fein Schwager und der Notar hai⸗ 
ten ſich auf eine Banf gefegt, um dem Spiele zus 
zuſehen. Es war ihnen nie in den Sinn grfom« 
men, mit zu fpringen; aber Tante Therefe, die all. 
zeit gerne getanzt hatte, nahm plötzlich ihrem Nach⸗ 
bar, den bidleibigfien der beiden fremden, beim 
Arme und zog ihn, trog feinem Widerſtreben, mit: 
ten in bie Reiben binein, 

„Aber, Frau Banderffaveren,” rief er aus, „ich 
faun ja nit tanzen!“ 

„Das iſt nichts,“ entzeguete fir, wich werde Sie 
lehren, Sie find die Dame ünd ich fpiele den Herrn,“ 
und in einem Vu, ehe man noch benfen konnte, 
was jie eigenilih wollte, land ihr Frauenhut auf 
bem Daupte des Bürgermeiſters und deffen Hut 
auf ibrem Kopfe. 

„Run, Sie Feiner Faulenzer da, fommen Sie 
einmal mit meiner Schwägerin herüber, oder id 
hole Sie ab; denn ich habe ein vis-a-vis nöthig |" 

Der Notar, welger wußte, daß die drolige 
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Frau Wort halten würde, ließ ſich dieß nicht zwei⸗ 
mal ſagen. Er ſchätzte ſich vielmehr glüchlich, ſo 
wohlfeilen Kaufs davon gelommen zu ſeyn. 

Arthur lud feine Balc zum Tanze ein und ber 
andere Bürgermeifter ſuchte fih aus eigenem Ans 
triebr, obſchon er gerade fein- Freund vom Tanzen 
war, eine junge Bäuerin aus und der Tanz ging 
los. — 

Augufin Wever und Peterchen der. Dirnpider 
fanden fi rechts ım einer andern Duadrille einan⸗ 
Der gegenüber. 

Peterhen batte auf Augufin’s Bitte die Frau 
des Hufſchmieds engagirt; Auguſtin aber sanzle mit 
einer jungen Spinnerin und tpat dabei, wie or 
hann ihm gerathen hatte. 

Er war außerordenttich wigig und ſchrie, als wenn 
er die Welt verfegen wolle. Kurzum, er jdien ber 
Hahn im Korbe zu ſeyn. Um indeß feine frühere 
Geliebte noch mehr zu ärgern, befliß er ſich, eine 
ſtarke Hinneigung zu Rofalie, fo hieß feine Tänze» 
rin, zur Schau zu tragen, 

Auch fang er fein anderes Bird, als: 


„Rofalie, liebevoll und mild, 

Du kaunſt mir fehr behagen; 

Ju meiner "Seele wohnt Dein Bild, 
Drum fomm’ ih Did zu fragen : 
Sag an, gefällt ed Dir, 

Zu tanzen. jept mit mir?" 


Es iſt dieß Die erſte Strophe eines Liedes, wels 
des am Sonntage vorher von einem reiſenden 
Poeten und Martifänger auf öffentlichem Platze 
war vorgetragen. worden. 

Rofalie war übrigens eine Perfon, welche ſich 
noch fehen laffen durfte. Dazu hatte die Natur 
fie mit einem gefühlvolen Herzen begabt. Sie 
fand Augufiin noch ganz nad ihren Gedanken, 
und mit einer Offenherzigfeit, welde man vergebeng 
anderswo als auf dem platten Lande ſuchen dürfte, 
gab fie ihm zwiſchen den beiden erften Tänzen ihre 
Meinung dur folgende Worte zu verfieben; 


„Auguftin, wink Du wiffen,, weßhalb ih Did 


fo gerne febe? Du haft allzeit Deine alte, Fränf- 
lie Mutter io liebevoll gepflegt. Da babe id 
denn zu mir, ſelbſt geſagt: Auguſtin verdient es, 


glücklich zu ſeyn. Du mußt nämlih wiffen, Augu⸗ 


ftin, daß ih aud) meine Mutter liebe; und wenn 


zwer Menſchen zufammen kommen, von denen jever 


feine Muster geene fieht, fo fann ihnen das Glück 
nicht fehlen. Und das fage ihl...u 

Die Beiden wollten das Geſpräch noch weiter 
fortfegen; doc der Wirdrrbeginn des Tanzes ges 
bot iynen Einhalt. 

Sobald indeß eine neue Paufe eintrat, rüdte 


Auguſtin mit einer förmlihen Liebeserflärung her⸗ 


vor, und, nachdem unſer Paar noch einigemal durch 


ben Zanz in ihrer angenehmen Unterhaltung ge« 
Hört worden war, wurde er endlih vom der guten 


‚ Rofalie als wopiberecptigter Freier angenommen, 


Sofort aber ward er, der bis dahin ſolches Ge⸗ 
räuſch gemacht, fill und eingezogen, Der alte 30 
bann, Der eben noch einen Nundtanz - mitmadhte, 
fonnte fi die Sache nicht. erflären. Um indef 
feine Neugierde . zu ‚befriedigen, fragte er endlich 
Auguflin, was er,made und warum er fo plöge 
lich fill geworden. Johann war in ber That Dem 
guten harmloſen Burſchen fehr zugethan. 

„Stil, Johann,‘ antwortete Auguftin, wich bin 
glädlicyer, als der Beſte es feyn fann. Ich fiche 
auf freundlichem Fuße mit Roſalie; fie ficht mid 
ern, und ih fie auch. Mach nur noch fein Gr 
präd davon; man ſoll es bald genug wiſſen.“ 

Johann zudte die Adhjelu und murmelte: 

„So, find wir dahin gelangt? Es wird wie 
ber einen guten Ausgang nehmen, Daß doch die 
ine Jugend nie vollländig zu belehren 
i 


Doch wir jind auch jung geweien und müflen 
es ertragen fönnen, daß bie Sonne ins Waffer 
ſcheint!“ 

Mit dieſem philoſophiſchen Spruche begab ſich 
Johann zu Bette und ließ die „Thörichten« fort 
tanzen. 

Um Mitternadt brannten nur noch zehn bie 
zwölf Kerzknſtückchen in den papiernen Laternen, 
Die das Feſt erleuchtet hatten. Maentgen Debeer 
batte ſich fo beifer geſchrieen und fein Jan fo müde 
geblafen, daß man dem Tanz und Spiel ein Ende 
maden mußte. 

Die Geſellſchaft ging mit weniger Geräufd fort, 
als fie eingezogen war. Auguflin begleitete Ro— 
falie und ihren, Bruder bis an’s Thor; was er 
ihr beim Abſchiede fogte, willen wir nicht. 

As Alles zu Eude war, legte er fih zur Ruhe 
und träumte die ganze Nacht von ſchnarrenden 
Spinnrädern, zerbrochenen Haſpeln und verwidel« 
ten Knaͤueln. Bea, 

(Bortiegung folgt.) 





—— 


Maunigfaltigfeiten. 

Das Journal de, l’Aigne erfählt, daß vor cinis 
en Tagen im Dorfe Es ..... im Arrondiffement von 
GhotransTbierrp eine Hochzeit gefeiert werben follte, 
Die Vorbereitungen zum elle waren in vollem 
Gauge, und im Badofen loderte ‚bereitd ‚dad Feuer 
zu den üblichen Hochzeitskuchen, als ein böfer Nad- 
bar des fünftigen Schwiegervaters, der ſich ärgern 
mochte, daß er nicht eingeladen worden, den Dräus 
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tigam bei Seite nahm und ihm zuraunte: Lud⸗ 
wig, glaub du, daf dir die im Eht⸗Kontralte zus 
gelagte Summe Geldes ſofort nah der Hochzeit 
ausbezapft wird ? Du itrft, denn der Schwirger- 
vater hat fein Geld.» Der Bräutigam, wie vom 
Dlige getroffen, Tief fofort zu feinem fünftigen 
Schwiegervater und verlangte fofortige Auobrzah- 
lung des Geldes, wobei er fogar mit Nichtheirathen 
drohte, „Du haft atfo wenig Vertrauen zu mir 9 
entgegnete nach einigem Zögern der Echwirgervater. 
„Komm und ſieh!“ Und dabei ſchloß er einen 
Schrank auf und zeigte dem Ungeflümen hundert 
Pfeiler, von Fünffranfenflüden aufgeſtapelt. „Jetzt 
höre, begann der Schwiegervater ernfl, „ich merke, 
daß du mein Gelb mehr Tichfl, als mein Kind; 
bie Vorbereitungen zur Hochzeit find nun bald fer- 
38; wir wollen ed unter ung wohlfchmeden laffen. 

as bich betrifft, fo haſt bu Bir einen ftattlien 
‚ Kuchen eingeräprt, den fannft du mitnehmen und 
die Thür fe hinter dir zumachen, um meine Schwelle 
nie wieder zu betreien. Meine Tochter fo einen 
Anderen beiratben, und damit Punrftum.» “ Dem, 
jungen Manne blieb feine andere Wahl, ale fid 
zurückzuziehen. 


Vorweltliche Rieſenvögel.J Yu Eng— 
land bat man zwiſchen Bulverhithe, Cowden und 
Pevenſey Sluire, bei Tower am Gulley Hill und 
Bexhill, auf den Schichten von ſandigem Then und 
Sandſteinen ber fogenannten Wealten» Formation 
Fährten oder Fußftapfen von Bögeln, in Reiben 
bie zu 28 hinter einander, eingedrüdt gefunden, 
welche fi io der Größe bei jeder Reihe gleich blri« 
ben. Die Bögel find über den feudten Schlamm 
und Sand gelaufen, ehe dieſelben zu Gebirgsſchich⸗ 
ten erbärtet waren , und haben darauf die Fährten 
zurückgelaſſen. Sie rühren thrild von größeren, 
tbeild von fleineren Exemplaren her, bie Meinflen 
Fährten haben eine Länge von 8 Zoll, die mitikeren 
von 15 Zoll und bie größten von 27 bie 28 Zoll, 
und eben fo wedfelt die Schristweite von 17 bie 
46 Zoll, Alle Fährten zeigen nur drei furze, etwas 
aus einander gefpreizte Zehen; die mittlere Zehe ift 
faft doppelt jo lang und bi, ale die jeitlidyen, 
von welden bie innere ein wenig fürzer ale die 
äußere if. S. H. Beckles har diefe merfwürdigen 
Fußſtapfen befchrieben und nimmt am, daß die größs 
ten biefer Fährten rinın Vogel andeuten, welder 
Beine von 9 bis 10 Fuß Höhe gehabt haben mäffe, 
Man erinnert ſich Hierbei ter *oloffalen foffilen 
Bogeleier, welche vor einigen Jahren bei einem Erd⸗ 
Rurze mit einigen Knochen des Tieres ſelbſt auf 
Madagaskar entdeckt worden find. Man bat tier 
fen urweltlichen Vogel, welcher einer viel füngeren 
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Bebirgs Formation angehört, ale Pie engliden 
Fährten, Aepyornis genannt. Eremplare diefer Eier 
befinden fid im Mufeum zu Paris. Ihre Größe 
ergibt fih aus folgenden Mahzaplen: Die große 
Achſe ver Eier miße 1 Fuß 3 Pinten bis 1 Fuß 1 
Zoll, die Heine, Achſe 8 300 7 Kinien bis 8 Fol 
11 Linien preuß.; ihr Inhalt 74%. bie 84% Duart 
preußiſch. Man ift geneigt, nad den wenigen auf» 
Hefundenen Kochen, den Aepyornis zu den Pinguin 
artigen Bögen zu rechnen, deren Eier vers 
hältnißmäßig ſehr groß find, wie denn überhaupt 
die Größe des Eies feinen Maßſtab für die des 
Bogels abgibt. Nichts Deo weniger können di⸗ſe 
Niefeneier doch nur von außerordentlich großen Bö⸗ 
geln berrühren. 


Den in Hang Gefallenen haben die Engläns 
ber an berielben Stelle, mo fie gefallen find, eine 
hölzerne Denftafel mit folgender Juſchrift errichtet: 
„Geweibt dem Andenfen der Bootsmannſchaft von 
Ihrer britiihen Majeftät, Schiff Coſſak und dem 
finnländiihen Mofter eines Kaufmannsidiffes, die 
durch ruſſiſche, vom einem Offizier fommanbdirte 
Truppen unter dem Schuge einer Parlomentär- 
Flagge graufam ermordet wurden, und geweiht dem 
Andenfen der Frau des erwähnten finniſchen Mar 
fters,, die in Delfingfors vor Schmerz geftorben if, 
als fie den Tod ihres Mannes und die Schande 
ihres Baterlandes erfuhr.” Es gelang der Mann« 
haft von Kapitän Hal nur mit Lebensgefahr, 
diefe Denftafel am Strande aufzuftellen, und. bie 
Ruffen werden wopl dafür forgen, daß fie nicht 
lange fiehen bleibt. 


Das Theater-Publifum in Touloufe ſcheint fi 
ſehr ungenirt zu bewegen. Wenigſtens ſchließen 
wir dieß daraus, daß, laut der Gazette des Thea— 
tres, im Theater zu Touloufe ausprüdticd verboten 
ift: 1) Hunde mit ins Theater zu bringen; 2) den 
Hut aufzubehalten; 3) aufrecht fiehen zu bleiben, 
wenn der Vorhang bereits aufgezogen worden; 
4) im Theater zu rauden; 5) aus dem Parterre 
ın den erfien Rang empor zu fletiern oder aus 
dem zweiten, aus dem dritten oder aus biefem in 
jenen zu fpringen; 6) die Borftellung durch Aus: 
rufungen zu Aören und endlid 7) ben Direftor 
oder die Schaufpielee auf der Bühne zu interpel- 
liren, fie zu werfen oder fonft zu behelligen. 


Redakteur: 3. Chr. Stadbelmann. J 
Drud on. Verlag bei Mette Wailamdt in Aſchaffenbarg 
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Die Bekehrte. 
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(Bortiegung), 


„Ich finne hin und ber; ich fige im Walde, 


höre den Bögeln zu und frage mid aus über meine 
innern Borgänge und über meine Thaten. Was 
find‘ fie? Was waren fie? Lächelnd- und doch be⸗ 
ſchämt muß ich mir eingeſtehen, daß die heroiſchſte 
Anftrengung meines Lebens die Zubereitung eines 
Glaſes Limonade für Franz war.” 

Almas Belenntniffe gingen in diefem Tone fort. 
Es that ihr wohl, ihr Gemüih auszuſtreuen aufs 
Papier, aber es machte fie auch unrupiger, wehmü⸗ 
thiger, da fie fid immer getrennter von Franz, im⸗ 
mer unvollfommener und erfälteter gegen Eduard 
fand. Einförmig glitten die Tage vorüber. Alma 
las viel; fie war auch oft mit Frau von Walliee 
und der Tante Haiberode. Einmal fam das Ge— 
fpräd auf das vorurtheilsvolle Schidfal der unver⸗ 
heiratheten Mädchen, auf dieſe wunde Seite unſeres 
Geſchlechts. Alma nahm eifrig die Partei der alten 
Jungfern; fie meinte, dieß Geſchick ſey weniger hart, 
als eine unglückliche oder doch nur unpaſſende Ehe. 
Es gäbe ein untrüglides Mittel, den Spott in Ehr⸗ 
furdt zu wandeln. Diefes Mittel, fagte fie, fey 
Ruhe im Herzen, Ergebung auf der Stirne zu 
haben. Man müffe die Welt, die Männer zu ent 
behren wiffen, man müſſe abfeits flüdten aus ber 
Gegend der weltlichen Eitelfeit in die der göttlichen 
Gerechtigkeit. Sie erinnerte an die fhöne Metapher 
der Arche Noahs, die trog der Sünpfluth friedlich 
mit ihren Lebensfhägen an irgend einem Flecken 
Landes anferte. Frau von Wallfee treuete ſich bie, 
fer Griſtesrichtung, die ihrem flillen Sinne behagte 
und die Tante Haiderode bemerkte einmal, aud fie 
habe, trog ihrer falten, ſich bewußten Außenfeite, 
die Stärfung des Gebets und der Ergebung an ſich 
felbit erprobt. 

„Wir follen ja nicht,“ fagte fie, indem fie über 
die Terrafle hinweg in. die Kerne fah, „wie trodne 
Blätter vom Sturme ind Nichts geführt werben. 
Wir follen den gefährlichen Einfläffen Widerftand 
leiften, follen fuchen,, dem Zufammenftürzenden eine 


— — ñ 


Kraft in und entgegen zu ſetzen. Daß das richt 
fo leicht getban, ale aefagt it, weiß ich, aber ich 
fenne auch die Liebe zum Guten, bie die Tödtung 
des Fleiſches einſchließt.“ 

Ein ander Mal hatte Alma den Saint⸗Simo— 
nismus zur Sprade gebracht und dann, ſich ver» 
geffend, ausgerufen: „Die Freiheit, diefe Art Frei 
beit, die Freiheit der Liebe, iſt nichts für mich. Ich 
fönnte nicht balb ſeyn und was ich einmal lichte, 
müßte ih immer lieben. Wie aber, wenn ich erles 
ben müßte, daß der, ven ich gewählt, treulos würde, 
daß ich nicht auf ihn und auf nichts bauen fünnte ? 
Ich würde das nicht ertragen, dengich bilde mir 
ein, daß Harfe Eharaktere auch flarfe Neigungen 
haben.“ 

"Dafür gibt die Ehe, die vom Geſetz geſchützt 
if, einen vortrefflihen Ausweg, ſchalte Frau von 

alliee ein. 

„Was iſt die Ehe,» fragte Alma lebhaft, „wenn 
nicht eine Einrichtung, wo der Schwädhere dem Stär- 
feren vermittelft des Geſetzes, Fraft des Geſetzes 
erliegt? Was ift dauernd ? Auf was fünnen wir 
zählen? Ad, Tante, ich gewöhne mid daran, eine 
alte Zungfer zu werben Is 

Man lachte und die Frau v. Haiderode fragte: 
„Trotz Eduards Fu 

„Ja,“« entgegnete Alma, ernſthaft geworben, 
„frotz Eduards und vielleicht um Eduards Willen.“ 

Indem brachte der Bediente einen Brief von 
ihm. Er bat Alma und Frau von Wallſee, ohne 
ihn in bie Stabt zurüdgufehren, weil feine Grfchäfte 
ipn mehr und mehr an feine Stelle feffelten. Er 
ſchrieb Herzlich, Tiebevoll; er geftand, daß die Summe 
feines Dafeyns fih ins Unendliche vermehrt habe 
und fegte, anfdeinend gleihgültig im Pofffriptum 
hinzu, daß Franz’ Ausfichten auf Helenens Hand 
mehr und mehr Halt aud in den darüber umlaufens 
den Gerüchten befämen. 

Alma plöglih verflummt vor innerer Bewegung, 
betrieb raſch die Reifeanftalten und reifte Tags das 
— Frau von Wallſee todtenblaß in die Stadt 
zurüd, . 


*M Ei: 
* 
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Es war eine ruhige Nacht. Selbſt der Wind, 
ber den Tag über vie Zweige der Bäume gefdüt- 
telt, hatte ſich ſchlafen gelegt. Die Abendnebel, an 
ben Bergipigen gelagert, ſchwanden. Alles war fill. 
Die fihtbaren Grgenftände, in unſichere Umriffe eins 
gehüllt, lichen feine Zerfireuung zu. Niewand ſchien 
mehr auf der Erde ald der Menſch und fein inneres 
Dafeyn zu leben. In Franz’ Zimmer brannte die 
Arbeitslampe. Er faß vor feinem großen Tiſch, 
vergraben in Aften, eingewiegt im tiefes , ſchmerzli— 
ches Nachdenken, vor fih einen Stoß Papiere, bie 
er Iefen und über die er referiren follte. Seit dem 
Tode des Fürften waren wichtige Beränderungen 
vorgefallen. Der Nadrolger, der ad Interim ges 
wählt war und die bedeutende Stelle zu behalten 
wünſchte, hatte Neuerungen in Borfchlag gebracht, 
die große Arbeiten und ein für die Beamten er 
brüdendes Spſtem mit fi führten. Franz unterlag 
faſt diefen Anftrengungen,, die immer und immer 
wiederfehrend, ihn innerlich und äußerlich gefangen 
bielten. Und neben diefem Denfen, Handeln und 
Mandeln, neben diefer Maffe von Ausarbeitungen, 
Vorſchlägen, aufgeftellten und verworfenen Möglichr 
feiten trat Helenens Bild in Trauer und Wittwens« 
fleidern an ihn heran und mahnte ihn an dag 
Wirderanfnüpfen diefer fo oft beweinten, jo oft zus 
rügerufenen Bergangenpeit. Noch hatte er die 
Fürftin feit dem Tode ihres Mannes nicht wiebers 
eſehen und doch war es ihm beftändig, als müſſe 
% ſchicken, ihn zu ſich beicheiden, ats müſſe fie ihm 
entgegenfliegen und fagen: »Jegt bin ich frei, jegt 
geböre ih Dir!» Aber er hatte auch Momente, 
wo er, feltiam bewegt, ftatt an Helene an Alma 
date, wo die beiden. Bilder wunderbar ineinander 
flofen und er Helenens Züge ih in Almas vers 
wandeln und fie bei fich eintreten fah, wie fie fich 
zitternd auf einen Stuhl geworfen und bittend zu 
ibm aufgeblidt hatte. Sie war fo jhön diefe Alma! 
Sie hatte ihn mis jo janften, ganz in Liebe aufge- 
löften Augen angefleht! Alles hatte an ihr gebebt, 
bis auf die Adern und Arterien am Halje, die er 
hatte Schlagen. feben. Er mußte ſich nochmals diefe 
Aufgeregtheit, diefes plöglidde Kommen und Gehen 
zurüdrufen; er mußte ſich geiteben, dag Alma an 
Geiſt und Schönheit Helene überlegen war; ob an 
Gemüth, an Liebe, an Zärtlidfeit, das wollte er 
nicht entideiden, aber es war ihm, als habe er 
Alma jet erſt verflanden, als fey fo Vieles zu ihrer 
Entschuldigung, fo Manches zu ihrem Lobe zu fagen, 
Ihre Stellung in der Welt, diefer unwillfürlice, 
unausweidhbare Zwang, fih Gedanken und Pflichten 
zu Schaffen, diefe Nothwendigkeit, ſich felbft eine 
Gränze zu ziehen, wie hatte das auf fie wirfen, wie 
tie zu jenen abfioßenden Abfonderlichfeiten treiben 
müffen, die fie jegt fiher bereute. War fie nicht 
etwa eine ausgezeichnete Erſcheinung, ein Charakter, 


wohl werth, die Rolle einer Jungfrau von Drleang, 

einer Noland zu fpielen! Das. war ja das Trau— 

rige, daß fie, auf gewöhnlichen Boden gepflanzt, in 

gewöhnliche Verhältniffe verfeßt, binausfirebte und 

immer fi wieder brüden und rüden mußte. 
(Kortfesung folgt.) 


Geld oder Liebe. 
ñif i 

(FKortfegung.) 

Ban Straelen hatte Anfangs viele Mühe ge- 
babt, jeine Unzufriedenheit über die gezwungen: 
Veränderung feiner Lieblingspläne” zu verbergen; 
bod was er von der Unbeugiamfeit feiner Denfungs- 
art nicht erlangen fonnte, das zwang fein Geift 
feiner Eigenlicbe ab. Hatte er doc einen zu durch⸗ 
dringenden Berftand, um nicht. fofort zu begreifen, 
daß eine offen zur Schau getragene Erbitterung 
gerade den Beweis feiner Niederlage liefern würbe. 

Er heuchelte dehhalb eine Ruhe, weldie keines— 
wegs in feinem Innern wohnt. Den Tag nad 
Klara’d GOeburtsfeſt, als nämlich alle Gäſte abge- 
reift waren, fegte er feine Frau von dem Ausgange 
des Geſprächs mit feiner Schweſter in Rennmiß. 
Er erzählte indeß Alles, wie es feiner Eigenliebe 
am meiften zuiagte, und forderte von feiner Ger 
mahlin den Bertragsentwurf zuräd, ven er ihr zur 
Mittpeilung an Klara eingehändigt hatte. Auch er- 
zählte-er ihr, was ſich zwilchen ihm und Ludwig zuger 
tragen- hatte. Die brave Frau, welche alle Menfchen 
nad) dem Maßſtabe ihres eigenen Herzens zu meſſen 
pflegte, war durch dieſe vertraulihe Mittheilung fehr 
aufgerichtet und getröftet, Sie betrachtete dirfelbe -ald 
den Borboten glüdlicherer und ruhigerer Tage und 
dachte nicht daran, daß die Worte ihres Manues mit 
deſſen Abſichten im Streit feyn fönnten. Ste war 
freilich zu wenig aufgeflärt, um zu wiffen, daß „die 
Sprade uns gegeben worden, um unfere Gedanfen 
zu verbergen.‘ 

Es waren no nit zwei Monate nad dieſem 
Borfalle verfloffen, als bereits eine große Berände 
rung-in dem Zuftande der frau van Straelen beo« 
badytet werben fonnte. » Wenige Tage nah dem 


Feſte war fie eined Morgens mit einem leichten 


Kopfweh aufgeftanden,, das fie indeß für ein un— 
bedeutendes Uebel hielt und nur der Ermübung 
und dem zu fpäten Schlafengehen zuſchrieb. 

Weit entfernt nachzulaſſen, wurden die Schmers 
zen vielmehr von Tag zu Tag ärger und binnen 
ganz furzer Zeit war'die arme Frau fo franf, daß 
fie nur mehr auf Augenblide das Bert verließ, um 
ihren. vom Liegen ermübdeten und eifen , Oliedern 
in einem Lehnftuhle ein wenig Erleichterung zu ver 
fhaffen. Bald war «8 mit der Leidenden fo weit 
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gefommen, daß fie feinen einzigen Schritt mehr 
ohne Beihülfe thun fonnte und man fie überall 
tragen mußte, wohin fie gebracht feyn wollte. 

Eines Abends faß fie in ihrem Lehnſtuhle vor 
dem Fenfter und Klara, welche auf die mindefte ih- 
rer Bewegungen acht gab, war ihr zur Seite. Das 
gute Mädchen hatte feit der Zeit, daß feine ‘Mutter 
Iranf war, biefelbe jo forgfältig gepflegt und, um 
dieſelbe nicht durch häufig wiederholtes Fragen. zu 
ermüden, jo fehr deren Bedürfniſſe ſich gemerkt, 
"daß es — fo zu fagen — in ihren durch den nar 
ben Tod vergrößerten Augen lefen-und ihre geringe 
fin Wünſche auf der Stelle errathen fonnte. 

Die große Scheibe der Herbſtſonne flieg lang- 
fam hinter den Bäumen im Weften wieder. Die 
Luft war hell und klar; lange Wolkenſtreifen, durch 
den Glanz der finkenden Fackel herrlich erleuchtet, 
bildeten phantaftiiche Geftalten von Ririentpieren 
und feurige Schasten am Horizonte. 

Die gelb werdenden Blätter der Bäume im 
Garten nahmen fih gewilfermaßen als goldene 
Stiderei an dem dunfelgrünen Borhange eines et« 
was entfernt gelegenen Tannenbuſches recht ſchön 
aus. Die Heine gorhifche Kirche des Dorfes und 
die viefelbe umgebenden Höfe waren mit einem Teiche 
ten Karmoiſin bededt und eine janfte Gluth firablte 
aus jedem Fenfter. 

Das Klingeln der Schellen der nach ihren 
Ställen zurüdfchrenden Kühe vermiſchte fih mit 
den hellen Tönen der Betglode, welde, von dem 
bemoosten Tyurme aus, dem müden Lanpmanne 
die zeitliche Ruheſtunde anfündigte und ihn zugleich 
an die ewige Ruhe jenfeits des Grabes denken 
lieg. — ; 
„Liebes Kind, Du mußt einmal das Fenfler 
öffnen,” fagte Frau van Straelen, „es if ein fo 
angenehmes Wetter und in dieſem eingefhloffenen 
Plage füplt man fi ſo beengt.“ 

„Ich wollte ed gerne thun, liebe Mutter,” ants 
worttte das Mädchen, waber bevenfe einmal, daß 
der Arzt Dir die Abendluft verboten bat, Ich 
fürchte namentlih, daß der böſe Huften, welder 
jegt ein wenig audgeblieben ift, wieder fommen 
wird, jobald Du Dig nit in Acht nimmſt.“ 

„Sey deßhalb nicht verlegen, Klara. Ich fühle 
mich jegt fo wohl und überdieß ift es auch nicht 
Abend, indem die Sonne no nicht unter iſt.“ 

„Nun fo werde ich's thun; uber Du mußt 
dann zuvor Dich in diefen Mantel einhüllen Taffen,« 

Klara legte einen feinen Tuhmantel um bie 


Schultern ihrer Mutter, küßte diefe verfchiedenemafe ' 


aut ihre bleichen, eingefallenen Wangen und machte 
dann das Fenfter weit offen. 

Eine friſche Luft Rrömte in’s Zimmer und fühlte 
die angegriffene Lunge, fo wie die brennende Stirne 
der Sranfen. 


„O ih danfe Dir, Klora, das thut mir fo 
wohl a 

» Mutter !a ſprach das Mädchen, und in dieſem 
einfahen Worte lag ein fo zarter Beweis einer 
empfindlichen Liebe verborgen, daß die Leidende ſo— 
fort bemerfte : j 

Ich verfiehe Dieb, mein Kind, Du willſt nicht, 
daß ih Dir für al’ Deine Liebe und den Troft, 
den fie mir gewährt, danfen foll. Aber fage mir, 
Klara, was bleibt mir denn in meintm Elende 
übrig, wenn Du mir die Beruhigung verfagft, Dir 
dankbar zu ſeyn?⸗ 

„Man dankt nur Fremden, liebe Mutter,. Ich 
bitte Di, fprih nur das harte, häßliche Wort 
nicht mehr aus. Als wenn ich ein Miethling wäre, 
der auf den Lohn wartet |" 

„Gutes Mädchen,“ ſprach jet die Mutter, 
„komm an mein Herz! Jedes Deiner Worte iſt 
Balfam für, meine Seele und der nahe Tod wird 
mich nicht mehr erſchrecken; denn Deine Geftalt wird 
fih in jenem peinlihen Augenblide zwifchen ihn 
und mich fielen und meinen hinfahrenden Geiſt 
aufrichten und tröften,” ? 

„Mutter, Tiebfte Mutter! fprich doch nicht fo, 
ald wenn Du flerben wollteft5 denn Deine Worte 
drüden wie Dlei auf meine beffommene Bruſt. 
Nein, »Du wirft nicht Äerben und der Allgütige 
wird mich wit bier allein in der Welt zurück— 
laſſen.“ 

„Höre Klara, in dieſem ruhigen Augenblicke iſt 
die Stille der Natur in meine Seele gedrungen 
und ich habe jegt Muth, ernſtlich mit Div über 
meinen Zuftand zu forechen. 

Präge meine Worte in Deine Seele und Taf 
Did nit durch Traurigkeit entmuthigen. Täglich, 
mein Kind, fühle ich meine Kräfte mehr abnehmen 
und Alles Fündigt mir an, daß ich nicht das letzte 
Blatt von jenen Bäumen werde in den Staub 
fallen. jehen. 

Beſchuldige mich feiner Grauſamkeit, daß ich 
Dir fo beflimmt von meinem Tode ſpreche. Ich 
will Dih nur gegen eine unvermeidlihe Trennung 
mit Muth waftnen, und es wäre Feigheit von mir, 
wenn ich die Erfüllung meiner Teßten mütterlichen 
Pflicht der Schwäde der Natur zu opfern mich 
unterflände, } 

Du bift yoch jung und ganz unerfahren, Klara. 
Du ſiehſt das Leben nod durch das Zauberglas 
Deiner jugendliden Einbildung, und die Schmer- 
zen des Lebens find Dir noch nicht befannt. Wenn 
aber die Stunde der Prüfung fhlagen wird, wirft 
Du des Irgten Rathes Deiner Mutter gedenfen 
und begreifen, daß der Tod Fein Unglück, fondern 
nur der -Borbote eines ewigen Friedens iſt.“ 

(Fortiegung folgt.) 
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* Qunft und Ziteratur. 


“ 
— — k 


Seit Neujahr erſcheint zu Berlin im Berlage 
von Ludwig Schäfer eine Muferzeitung für Frauen: 
„Der Bazar". Derfelbe ift der häuslichen Arbeit, 
der Belehrung und der Unterhaltung gewidmet und 
zieht in fein Bereich Alles, was dem fhönen Ges 
ſchlechte von Nugen und Widprigfeit iſt. Die Bei- 
lagen, befichend in den neueſten Weißſtickerei⸗, 
Buntfidereis Mufteen, Hädel- und Filet- Mufern, 
Abbildungen und Schnittzeihnungen der neueſten 
Schnitte der gefammien Damen⸗Garderobe, Mufifs 
flüden für Klavier und Gefang, Handarbeiten jeder 
Art ıc. bieten dem reichhaltigen Stoff zu angeneh⸗ 
mer und nügliher Beihäftigung und die jedem 
Semefter beigegebenen Batififrägen find gleichfalls 
eine allenthalben willfommene Gabe. | 

Der Preis iſt im Berhältniffe zu dem Gebotenen 
eine fehr geringer! er, beträgt vierteljährig 15 Ser. 
(54 fr.) und fann bei allen Porämtern und Bud 
handlungen auf den „Bazar“ abonnirt werben. 


+ 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


Ein höchſt unliebfamer Vorfall, der fih vor 
wenigen Wochen in der Umgebung von Wien mit 


einem englifhen Geiſtlichen zugetragen,, gibt dort’ 


um fo mehr zu reden, als berjelbe erfi aus englis 
Shen Blättern umftändlicher befannt geworben und 
in's größere Publifum gedrungen if. Die Times 
vom 2. November widmete biefem Ereigniß fogar 
einen längern Artifl. Herr C., wie man 
fagt, bei der englifhen Gefandifhaft zu Wien ale 
Prediger fungirend, war in der legten Woche des 
Dftoberd bei einem Freund auf der „Mauer,“ tie 
nem feinen Do:fe in der Nähe von Higing, zum 
Mittagsmahl geladen. Er hatte fih zu dieſem 
Ausfluge der Suüdbahn bedient und war ‚auf ber 
Station Atzgersdorf abgefliegen, in der Abſicht, den 
Weg von dort nah dem Dorfe Mauer zu Fuß zus 
rüdzulegen. Als er nad der Upr ſah, bemerkte 
er, daß die zum Effen anberaumte Stunde bereits 
vorüber, under die größte Eile habe, um nicht durch 
ein noch längeres Ausbleiben und „Auffihwarten: 
laſſen,“ den Verſtoß gegen die feine Sitte noch 
größer zu maden. Denn im gelobten England 
heißt es: „Pünktlichkeit ift Höflichkeit,” und nichte 
wird fo übel aufgenommen, als wenn man eine 
Einladung nicht genau auf die gegebene Stunde 
einhält. Der eilige Clergyman ſchickte ſich daher 
an ſcharf zu laufen, um das Haug ſeines Freun— 
ps defto ſchneller zu erreichen. Ein paar Gendarr 


men, die eben des Wegs daher fommen und biefe 
flüchtige Fortbewegung fehen, finden in diefem Sturm« 
Ihritt an einem rauhen“ Oftobernahmittag etwas 
Bedenkliches, nicht fo wohl für die Gefundpeit als 
vielmehr für die öffentlihe Sicherheit, und rufen 
dem unbefümmert Forteilenden ein gebieterifcdhes 
„Halt“ zu. As Derfelbe auf zweimaligen Anruf 
nicht Halt macht, fondern, wohl unbewußt, feinen 
Schritt nur noch zu verboppeln ſcheint, wird er end» 
li mit Gewalt zum Stillſtand gebradt, und im 
nädhften Wachtzimmer als verbädtiges Individuum 
unterfudht. Bei genauerer Bifitation findet man 
bei dem Berhafteten mehrere öſterreichiſche Gold⸗ 
bufaten und fogar englifches Geld, was den Bers 
dacht nody mehr fleigerte. Der arme Geiſtliche wird 
trog aller Betheuerung feiner: Unfhuld und eines 
„horrible mistake* auf der Eifenbabn zurüf nad 
Wien gebracht, und muß bei der Oberpolizeidirek⸗ 
tion ein abermaliged Verhör befichen. Zum Uns 
glück ift der wachthabende Kommiffär chen nicht 
anweiend, und der hungernde, ärgerlice, umfonft 
proteftirende Engländer muß bis 8 Uhr Abende 
feinen unfreiwiligen Aufenihalt im Polizeibureau 
verlängern. Endlich gelingt es ihm vor dem hin» 
zufommenden Rommiffär das fatale Mißverſtändniß 
aufzuffären und in Frieden wieder entlaffen zu 
werden. 





Doppel: Somonyme. 


Kannfl, Lefer, du mir nennen den Namen wun— 
derbar, 
Der Anlaß und das Ende von blutigen Kämpfen 
war ? 
Die erftern heiß entbrannten im fernen Drient, 
Die Iegtern find gefchlagen in unſerm Oceident. 
Kennft du den zweiten Namen, der jenem fi vers 
band ? 
Nur daß in einem Falle fie gingen Hand in Hand; 
In and’rer Deutung aber er Jenem überwies 
Den Helden, den vor Kurzem er einen Halbgott 
‚ pries. 
Den Weg ſind zwei gegangen, den Stärk' und 
Schönheit geh'n: 
Stärk' und Schön» 


Die Zwei heut’ no herrlid in 
, heit ſteh'n. 


* %* 
* 





Redakteur: 3. Ehr. Stadelmann. 
Drud u. Derlag bei Liſette Wailandt in Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Die Bekehrte. 


— 


_ (Börtfesung.) 


Franz machte ſich über mandye Härte ihr gegen— 
über bittere Vorwürfe; er hatte ihre franfe Seite 
aufgeſucht und je fränker er fie gefunden, deſto vers 
wundender war er gegen fie aufgetreten. Warum 
mußte er diefen Demüthigungeplan faffen und aus» 
führen? Warum ihr nicht freundlich begegnen, war 
rum-ihr nicht fanft fagen, daß das Herz einer Frau 
vor Allem der Schrein der Milde, der Güte, der 
Barmperzigfeit, der Duldung feyn müffe; warum 
ide nicht zugefichen, daß er das weiblihe Dafeyn 
weder ermiebrigen noch befchränfen, fondern fie nur 
auf die weitefle Sphäre ber Liebe hinweiſen wolle ? 
Er faß dba, den Kopf mit der Hand geflügt; «6 
war ihm, als flände er auf einem Bulfan und dies 
fer firöme um ipn herum glühende Flammen; da 
Hopfte es und wie er auffah, fam Eduards Diener 
mit einem Briefe von feinem Herren herein. Dies 
fer bat ihn in kurzen Sägen und wenigen: Worten, 
nidyt auszugeben, indem er ihm Wichtiges mitzus 
theifen habe; er würde dem Billet auf dem Fuße 
folgen und wirklich hatte fih Franz faum von feis 
nem Erftaunen über diefen wunderlih eiligen Ton 
erholt, als Eduard blaß und verfiört bereintrat, 
den Hut auf einen Pad Alten fegte, fi neben 
Franz auf’s Sopha warf und einen fo tiefen ver» 
zweiflungsvollen Seufzer ausſtieß, daß Franz ihn 
erſtaunt und verwirrt anfah und ihn heftig zum 
Reden drängte. 

„Was ift geſchehen, Eduard, was erregt, er- 
greift Did, ſprich, fann ih Dir nügen Ps rief er 

ewegt. 

„Ad,“ entgegnete Eduard mit ei gg 
Schmerz, „es geſchieht mir das Bitterſte, Pas Ent. 
feglichfte, was mir begegnen fonnte, ich zweifle an 
Dirlu 

„An mis?” entgegnete Franz verwunbert, 

„a, an: Dir,» fagte Eduard traurig, van den 
ich heraufgeſehen, den ich wie ein Ideal der Wadr⸗ 
heit und Rechtlichkeit verehrt habe, Oder vielmehr, 


‚und Demüthigungsplans war, ben ich zu 


... niht an Dir, ich verfiche Di nicht 
mehr.” 

„So rede, entgegnete Franz. „Bringfi Du 
eine Anflage hervor, fo will ich mich vertheidigen 
oder auch mid ſchuldig nennen.“ 

Er rüdte fi auf feinem Sig zuredt und Eduard 
hub mit beflommener Stimme ans ‚„Erinnerft Du 
Di eines Abends auf Haiderode, wo lebende Bilder 
Dageflellt wurden ?“ 

„D wohl erinnere ich mich deſſen,“ antwortete 
Franz, in füße Träumereien verfenft. „Aber was 
bat das mit Deiner Berflimmung gemein ?' 

„Gemach,“ fagte Eouard. „Du fol gleich 
von mir bören. Erinnerſt Du Dich aud eines 
Kammerjunkers, der ſich um Alma befäftigte und 
Manches von ihr auszuſteben hatte?‘ 

„Freilich, freilich," warf Franz ungeduldig hin. 

„Run denn,‘ fuhr Epuard fort, „befagter Kam⸗ 

merjunfer erzählt in der Geſellſchaft und am Hofe, 
daß Alma nicht an den Bildern Tpeil genommen, 
fondern daß er mit eigenen Augen geſehen, wie fie 
in Dein Zimmer geſchlüpft und dort lange geblieben 
fey. Du fünf, was das für mich, den Berlobten, 
heißt, daß Alma in Deinem Zimmer war, wie es 
meine Ehre angreifen würde, wäre dieß Gerücht ein 
wahres.‘ .. 
— „Es if wahr!" entgegnete Franz betroffen. 
„Schrecklich, daß man Almas Schritt mir gegen- 
über lennt. Wer hätte das denken, das voraus: 
berechnen können!’ Er fprang auf und ging unrus 
big bin und ber. 

Die Freunde ſchwiegen beide. Eduard hatte ſich 
in die Kiffen zurüdgelehnt, die Dand vor bie Augen 
gelegt und athmete ſchwer. Endlich ſagte er mit 
milder, weicher Stimme: „Franz, warum haft Du 
mir das gethan 9" 

Franz blieb einen Augenblid ſtehen, reichte ihm 
bie Hand über den Tiſch berüber und entgegnete 
fer: „Nicht war,. Eduard, Du wirft mir glauben, 
wenn ih Dir bei umferer Freundſchaft verſichere, 
bap mein Benehmen gegen Alma und die Folgen 
davon nur der Rulminationspunft jenes — 


Beſſen mit Dir verabredet hatte? Alma konnte fo 
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wie fie war, nicht bleiben; fie mußte weiblich, weich 
werden, fie mußte ſich im Spiegel erbliden, aus 
innerer Nothwendigfeit hatte fie ſich zu ändern; 
durch Thaten mußte fie der Heinen Thorheiten , die 
ihren Charafter trübten,, überführt werden. Jetzt 
wirft Du fie heirathen fönnen, jegt, wo fie gedemüs 
thigt if. Ich bin fireng, ungalant geweien, Deinet⸗ 
wegen; id habe fie dahin gebracht, daß fie, getries 
ben von feltfamem Gefühle, von ihrem Egoismus 
und Hochmuth ſich losriß, daß fie, weiblich ſorgend, 


ſich nichts zu vergeben glaubte, als fie zu mir mit, 


einem Glaſe Yimonade fam, weil fie mich franf und 


gedrüdt glaubte.’ 

„Danf, Dir,” fagte Eduard, „Danf Deiner 
Freundſchaft, die wich nicht verrathen fonnte, Ich 
ahnete dunkel den Zufammendang der Dinge und 


fam, um die Wahrheit zu erfahren. Meine Yage ift 


unerfreulih, Branz, Sonft war ih als Rath die 
rechte Hand des Fürften, Seit feinem Tode if Alles 
umgefürzt. Die Partpei, die der Derflorbene mit 
großer Energie herniederpielt , ift frei. Sie erhebt 
das Haupt und fäßt mid fallen. Ich bin am Ende 
meiner Laufbahn.‘ 

„Am Ende ?'' wiederholte Franz. „Im Orgens 


teil glaube ih, daß ſich eine glänzende Ausficht , 


öffne. Du gebit als Gejhäftsträger nah Rom, 
wie man mich heute Morgen verſicherte.“ 

„Berfiehft Du denn nidt, daß dag eine, Ent« 
fernung, ein ehrenvolles Exil iſt ?“ 

„So gebt Du mit Alma nad Rom! fragte 
Franz ſichtbar beklommen.“ 

„Ib weiß nicht, was ich thun oder laſſen ſoll! 
Ich bin unmutbig, unzufrieden mit ıhr und mir. 
Ich bin ihr nit gewachſen. Unjer Berpältaiß wird 
immer ein mittelmäßig unglüdlides , ein lauwarm 
glüctihes ſeyn! Mag fie Dir gegenüber verändert 
erſcheinen, mir iſt fie _es nit. Gegen mid wird 
fie immer falt, bodmüthig, wegwerfend ſeyn.“ 

„Du uriheilft zu hart,“ meinte franz feltfam 
erleichtert. „Der milde Strapl der Weiblipkeit.ift 
wirklich in Alma gefallen ; fie wird Dir sin gutes, 
treues und nebenbei ein nützliches, Epre ‚bringendes 
MWeib ſeyn.“ 

„Ip glaube das nicht,“ ſagte Eduard ernſt. 
„Sie fühlt ihre Gewalt über mid und wird fie ewig 
mißbrauchen. Wehe dem, der zu liebend, zu. nad 
giebig iſt; Matt Wärme wird er Kälte erweden, denn 
der fühlere Tpeil iſt zugleich der herrſchende. Ic 
babe das fo tief, ſo fehmerzlih empfunden, daß id 
mid an die Tante: gewandt und fie gebeten habe, 
mich von Alma frei zu machen.“ 

„Das war übereikt,’’ bemerfte Franz mißbil— 
ligend. r 
„Breilid war es das," animortete Eduard ges 
laffen. „Als ich diefen - Schritt ihat, ahnete ich 
nichts von den Klatfehereien des Kammerjunferd ; ich 


wußte nicht, dag ih Mma zu fhügen, zu rehabili« 
tiven hatte. Ein Bruch unter den jegigen Umflän- 
den wäre eine Feigheit. Jh muß gut maden, was 
ih ſchlimm gemacht habe, muß zu ihr, die feit eini« 
gen Stunden heim. if.’ 

„Alma if zurüd ?“ fragte Franz aufs Heftigfte 
erſchüttert. 

„Seit einigen Stunden,“ fagte Eduard. „Ich 
war noch nicht bei ihre, weil ih Did erft fprechen 
und mich faffen wollte. Morgen will id bin. Eine 
mündliche, ganz offene Erklärung wird meine Zur 
funft entſcheiden. Lebwohl. Wir fehen ung hoffent- 
li ruhiger wieder.“ 

Er nahm feinen Hut und ging. 

x (Bortfegung folgt.) 


Geld vder Liebe. 


— — 


(Fortſetzung.) 

Klara weinte bittere Thränen. Sie verbarg 
ihr Geſicht in den Schooß ihrer Mutter und ſchluchzte 
laut: 
„Laß ab, Mutter! Deine Worte brechen mir 
das Herz. Nein, Du wirſt, Du darfſt, Du kannſt 
nicht ſterben!“ 

Doch die Mutter war jetzt in einem Zuſtande 
inneren Entzückens, welcher ſie für dieſe Worte 
nicht zugänglich machte, und in ihrer Begeiſterung 
erhielt ihr ſchwacher Körper plötzlich die Kraft frü⸗ 
herer Tage. Sie richtete ſich auf, das glühende 
Roth des Fiebers bedeckte ihr Geſicht, ihre großen 
Augen, in denen ſich die Abendſonne ſpiegelte, glänz« 
ten jhauerli in ihren tiefen Höhlen und mit ber 





hohlen, herztrührenden Stimme einer Auszehrenden 


fpra fie: 

„Sieh, Kind! Weit über der ſtrahlenden Gluth, 
die dort am Horizonte verfhwindet, iſt dad ewige 
Baterland der leidenden Menfchheit, Dort gebe ich 
hin; ich gewabre es an dem Klopfen meiner, Bruft 
und an den Seufzerir meiner zum Tode beirübsen 
Seele. Wenn id, von den Ketten der Sünden 
befreit, den Staub der Welt werde abgeſchüttelt 
haben, um mic ganz mit der Liebe meines Schö— 
pfers zu vereinigen, dann erſt wrine nicht Über mich; 
dann werde ich beginnen, zu leben. 

Wenn Du meinen Körper bei der falten Ber 
rührung des Todes wirft leiden und meine ſchwache 
Seele gegen die Zerftörung ihrer Hülle wirft ans 
fämpfen ſehen, aud dann beirübe Dich nicht, mein 


‚Kind. Diefe Entkerkerung geſchieht nie ohne - ©e- 


walt, und bie. gebrechliche Menſchennatur, welche 
fih im Todesfampfe von dem mächtigen Arme, Der 
Goutheitvernicpser füpkt,: ſchrickt zuſammen und Lebt 


J 


in Erwartuug des ewigen Räthſelwortes. Deß- 
balb, meine Liebe, betrübe Dich nicht über mich; 
denn der Glaube wird mich unterſtützen und die 
Hoffnung meiner Seele ſtärklen, während mein Kör⸗ 
per gegen den Engel der Vernichtung kämpfen 
wird.“ 

Es liegt in den Worten des Sterbenden etwas 
fo Ergreitendes und zugleih Sanftes und Tröften« 
des, daß der Zuhörer gleichſam den Athem inne 
bält, um nur ja feinen einzigen Yaut des Hin— 
fheidenden zu verlieren. - Deßhalb fchweigen ſelbſt 
die Diächtigen und Weiien der Erde an dem Toded« 
bette des Armen und Niebrigen. 

Welchen Berftand Gott ihnen aud gegeben ; 
wie fehr auch ihr Geiſt Urſache und Wirfung der 
geihaffenen Dinge unterſuchen mag: in diefem feier» 
lichen Augenblide, wo das Geihöpf durch ben 
Schöpfer abberufen wird und die menſchliche Ber- 
nunft ſich der flillen Beredtſamkeit des Todes untere 
wirft, müſſen fie fhweigen, bewundern und ans 
beten. — 

Klara horchte mit geipannter Aufmerffamfeit 
auf die tiefflingende, ausdrudsvolle und wehmüthige 
Stimme der Kranfen, und almählig madte ihre 
Betrübniß einem gewiſſen Entzüden Pag. Ohne 
zu wiffen, wie fie Dazugelommen, Enieete fie vor der 
oufrechtſtehenden Mutter, weldye, ihre beiden Hände 
auf dad Haupt ihrer Tochter legend, in ihrem 
Geiſte, Gottes Segen und Gnade auf das gelichte 
Kind herabrief. 

Nicht eine einzige Thräne befeuchtete mehr bie 
Wange des Mädchens; denn biefer Moment war 
zu ehrwärdig und feierlich), um durch irdifche Trau— 
rigfeit entheiligt zu werden. \ 

Weit im Weſten verfywand die untergehende 
Sonne und mit ihr die übernatürlidde Kraft, welche 
der Mutter geflattet hatte, ihr Kind gegen die Ber 
trübnig abzupärten und ‚vor. Verzweiflung. zu - bes 
wahren. 

„Meine Liebe," fprad fie, „es wird mir fo 
dünfel vor den Augen und is brennt»mir fo auf 
dem Deren.‘ 

Klara hatte kaum Zeit, aufzufpringen, um bie 
ohnmãchtig hinfintende Kranke. in ihre Arme aufzu⸗ 
nehmen und in den Lehnſtuhl niederzulaſſen. 

Sofort rief fie. ym Hülfe, und bald waren alle 
Bewohner des Schloffes herzugeeilt; man trug bie 
Yeidende in ihr Bert zurüd. 

Schnell wurde zw dem; Pfarrer.undb bem Arzte 
geihidt, und Auguftin mußte fih in größter Eile 
nah M .. begeben, um Zante Thereſe zu holen. 

Der arme Burſche, welcher feine Gebieterin bes 
reits für todt hielt, ritt mit rotbgeweinten Augen 
zum Dorfe hinaus -und--erzählte die traurige Bots 
Ihaft Jevem, der. ihm begegnete. 

Bald war der ganze Schloßhof voll. von: Der 
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träbten und Nothleidenven, die von der Sterbenden 
waren getröftet und unterflügt worden und man 
hörte unter allen Anmwefenden nichts ald dumpfes 
Weinen und Klagen. 

Der Arzt und der Pfarrer trafen gleichzeitig ein 
und, wie wenn ein eleftriicher Schlag plötzlich alle 
Bemüther berührt und eine geheime Stimme Allen 
denfelben Gedanken eingegeben hätte, fo wandte fich 
die ganze Berfammlung mit dem Rufe an den Dof«” 
tor: „Retten Sie fie um Gottes Willen, denn fie 
it unfere Mutter, unfere Hülfe und unfer Troft Is 

„Ich werde than, meine Freunde, was in mei« 
nen Kräften ficht; aber meine Kenntniß allein fann 
ihre nicht helfen,” antwortete der tiefbewegte Mann 
und ging eilig durch die Menge hindurch. 

„Betet Kinder,” fagte jegt der ergraute Prie⸗ 
fter, „und feget Euer Vertrauen auf Gott! Er, 
der ben Lazarus auferwedte und die Tochter des 
Jairus in’s Leben zurüdrief, fann aud Eure Wohls 
thäterin retten. Deßhalb, Kinder, betet und hofft; 
denn er ift ein guter Vater und die niedrigen, ge= 
drüdten und zerfnidten Herzen wird er nicht ver- 
ſchmähen.“ 

Und Alle ſanken auf die Knie nieder und bete⸗ 
ten, während der altersſchwache, eyrwürdige Mann 


mübfam die Treppe hinaufftieg. 


’ * 
* 


Fraget die Glücklichen der Erde; fraget auch 
die, welche am unglücklichſten genannt werden mö— 
gen: die Einen wie die Andern werden Euch ſagen, 
doß es in dem menſchlichen Leben Augenblicke moras 
liſchen Leidens und tiefer Wehmuth gibt, welche, 
ohne irgend eine beſtimmte Urſache zu haben, uns 
von dem barmherzigen Gotte geſandt werden, um 
ung die Eitelfeit und Unbeſtändigkeit unſeres Her⸗ 
zens begreifen und uns ſpäter die glücklicheren Zei— 
ten beſſer genießen zu laſſen. 

Sn dieſem Zuſtande ſcheint unſen Blut im den 
Adern ſtille zu ſtehen; unſere Augen ſehen alle 
Gegenſtände durch das Prisma einer unbegründeten 
Schwermuth, und fonderbar! die Dinge um .ung 
herum nehmen phantaſtiſche Formen an, die an 
Tod. und Grab gevenfen laſſen. 

Ein dumpfes Geräuſch figelt die Ohren; bie 
wirklichen. Töne der Außenwelt vermiſchen ſich mit 
demfelben und nehmen viefelben Laute an, wie die 
eines eingebildeten Geklingels. 

Bald hört man den nächtlichen Sang dee Todten« 
gräbers oder das ſchauerliche Gekrächze ter Eulen 
auf dem Kirchhofe, bald das Heulen des Windes 
in den Bäumen ober bie. Trauerfpalmen des Prie- 
ſters, der eine Leihe zu Grabe geleitet. Unſere 
eigenen Schritte raufhen ung in den Ohren, als 
ob unfere Füße über krachende Gebeine rinbers 
wandelte. 


— 


’ 
— 


— 


Wenn unſere Seele ſich in ſolchem Zuſtande 
befindet, iſt der Geiſt nicht im Stande, die drückende 
Laſt vom Herzen zu wälzen und wir bleiben nieder⸗ 
gebeugt unter dem Gewichte dieſer bleiernen Hand, 
bie die Sonne ber Hoffnung wieder mit . ihren 
Strahlen uns durchdringt. 

- In der nämlichen Nacht, old Frau van Stra«s 
len den Tod mit rafhen Schritten näher fommen 
ſah, jaß ihr unglüdliches Pflegefind in einem engen 
Stübchen in S..., einer fleinen Stadt in Deuiſch⸗ 
land, an einem wurmftidigen Tiſche und ſchricb. 

Obſchon es bereils ein Uhr war, fühlte Lud⸗ 
wig noch nit das Bedürfniß, ſich zu Bette zu 
legen; denn er befand ſich gerade in jenem brüden« 
den Zuftande, von dem wir oben geſprochen haben. 

Eine irdene Lampe, deren fhwanfendes Licht 
faum Helle genug verbreitete, um bie ſchwarzen 
Schatten der ſtark beihädigten Möbel ald Zerrbilder 
an den ſchmutzigen Wänden ericheinen und tanzen 
au laffen, erleuchtete das Gemach. 

Draußen börte man nichts als bie fchweren 
Schritte des Nachtwächters, die in der Ferne wieder« 
ballten und defien hohle, wehmüthige Stimme, welche 
die Stunde anfündigte, 

(Fortfegung folgt.) 


Kunft und Literatur. 


Die Redaftion des Illuſtrirten Bamilienjournals 
(4. H. Payne in Leipzig und: Dresden) hat drei 
Prämien zu 40, 20 und 10 Louisdor für die drei 
beften Konkurrenz» Novellen ausgeſetzt, welche ihr 
bis 1. Febr. 1856 unter folgenden Bevingungen 
portofrei zugefommen feyn werden: 1) Die Arbeit 
muß felbfihändig gehalten werden (Driginal); 2) 
Sie muß frei ſeyn von politifhen une fonfeffionellen 
Kontroverfen und 3) muß fie einen Umfang von 
vier Drudbogen im Formate des Illuſtrirten Fa⸗ 
milienjournals befigen. Die Berfaffer der drei Preis⸗ 
novellen erhalten außer den Prämien das übliche 
Bogenhonorar. Das Preisgericht bilden die HH. 
Dr. Gufav Kühne, Dr. Oswald Masbach und 
Dr. Hermann Marfgraf in Leipzig. 


Mannigfaltigteiten. 


‚ Belanntlih war es Joſeph Börres, ber zuerft 
mit der ihm eignen Energie der Begeiſterung den 
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Ausbau des Kölner Doms im „Rheinifhen Mers 
fur‘ anregte, und fo war es gewiß ein glücklicher 
Gedanfe feiner Freunde, ihm dort ein Denfmal zu 
fegen, welches zugleich zu der künſtleriſchen Bollen- 
dung bes herrlichen Baues mitwirkt. Sie haben 
nämlich ihm zu Ehren das ſchmale Fenfter der 
Süpfeite, welches arı das Duerfiff anftößt, malen 
laffen, und es ift Dasfelbe in der Mündener Glass 
malerei außgeftellt. Unter reicher gothifher Archi⸗ 
teftur zeigt bie obere Abtheilung Maria mit dem 
Epriftusfinde, und ihr zur Seite, dur ben Fenfler- 
Rab geſchieden, kniet Görres, jugendlich, im blauen 
Zalar der dortigen philoſophiſchen Fakultät, und 
neben ihm ſteht Joſeph ale der Schugheilige feines 
Namens; die untere Abtheilung gibt unter ber 
Madonna die Geſtalt Karls des Großen, unter 
Görres die des Bonifacius, beide als Vertreter von 
Staat und Kirche flellen die Grundrihtung von 
ber Thätigfeit ded Berftorbenen dar. Wie auf al 
ten Gemälden der Donator fein Porträt anbringen 
ließ, fo ift bier das Bild des Gefeierten der Kom« 
pofition einverleibt. Das Ganze ward, nad Be- 
Ipredung mit den Stiftern, von Ainmüller entwor⸗ 
fen, die untern Kartons fertigte deffen Sopn Hein⸗ 
rich, Die obern der Maler Föriner; die Ausführung 
auf Glas vollführte Leonhard Fauſtner. Ihnen 
fand wie gewöhnlich Heinrih Heß rathend und für« 
Das Ganze macht reinen harmo⸗ 
nifchen Eindeuf, und die untern Figuren zeigen 
eine Tiefe, Pracht und Sättigung der Farbe, wie 
fie in neuerer Zeit felten fo energiih gerathen it. 


Gegenwärtig beſteht die öfterreichifche Armee aus 
62 Linien⸗ und 14 Grängs Infanterie» Regimentern 
a 4 DBataillond, aus einem Kaiſer⸗Jäger⸗Regiment 
a 8 Bataillond, aus 25 Jäger-Bataillone, aus 8 
Küraffiers, 8 Dragoner», 12 Hufaren- und 12 
Ublanen⸗, aus 12 Artillerie» Regimentern, aus 6 
PioniersBataillons und dem Flottillen⸗ Korps, endlich 
aus 19 vortrefflih organifirten GendarmeriRegir 
mentern. Es befinden fih zwar von der Mann⸗ 
ſchaft einige 50,000 beurlaubt, doch diefe könnten 
binnen vierzehn Tagen einrüden, und alle Truppen- 
theile. in Bewegung gefegt werben, denn bie öfter» 
reichiſche Armee befindet fih in operationsfähiger 
Waffenbereitihaft, um für den Frieden. oder Krieg 
das Schwert in die Wagſchale zu legen. 


GER 
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Die Bekehrte. 
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(Bortfegung.) 


Ald Franz allein war, ergriff ed ihn wunder» 
bar, daß Alma heim fey. Er mußte fie fi vorfel« 
len in ihrer Anmuth und Schönpeit, mit der Weh- 
muth des gefränften Stolzes, mit der Erfenntnif 
ihrer Schwäche, mit der aufgeſcheuchten und vers 
Shüdnerten Weiblichkeit. - Immer hörte er ihren lei— 
fen ©azellentritt im Korrivor; immer fah er bie 
glänzenden Augen auf fid, wie im Traume gerichtet. 
Er geftand fi, daß das innere Reben eben fo reiche 
Thaten, ald das Äußere und vielleicht reichere habe, 
daß es Früchte hervorbringe, an denen man fi näh- 
ren und laben fünne, daß man an ihm flerbe oder 


fg erhebe, verfläre Oder verliere, je nahdem. Er 


wußte auch, er der Menfchenfenner, daß es Worte 
gibt, die wie Pfeile mit Wiederhaken ind Herz ſchie⸗ 
Ben und wenn fie nicht gewaltfam berausgeriffen 
werden, ewig darin fleden bleiben. Er dachte an 
die, die er Alma gegenüber gebraudt und gefland 
fi, daß fie viel Langmuth befigen müfe, um das 
zu vergeben und zu vergeſſen. Er warb immer 
unfuhiger. Der Mond fenfte feine Strahlen in 
das Zimmer. Die Arbeitélampe fladerie im Luft- 
zuge. Draußen bewegten fi die ſchweren Aefle 
eines Kaftanienbaumes und drinnen flug ein Männer« 
herz wie in jugendligen Tagen. Endlich fonnte er 
es im Zimmer nicht mehr aushalten. Es trieb ihn 
hinaus auf die Straße, vor Almas Wohnung, die 
dicht beim Stadtthore lag. Der Hahn kraͤhte melancho⸗ 
liſch und ſchien Franz mit der dünnen Stimme wie ein 
geſpenſtiſcher Laut. Die Nebel Hatten fih um bie 
gorbiihen Formen der Domkirche gelagert, auf deren 
Dache eine foloffale Stasme des Erzengeld Gabriel 
fußte. So erregt war Franz, daß «6 ihm plöglid 
war, als bewegten fi die großen fleinernen Flügel 
und als riefe ihm etwas Unſichtbares, Schaucrliches 
den Namen "Delene» zu. Es trieb ihn wieder weg 
von Alma zu ihr, die ihn bis jetzt im Geiſt, in. ber 
Erinnerung, in der Bergängenpeil, wie eine hohe, 
große Pocfte erſchienen war. Helene war ja überall, 
jm Straple des Mondes, im Plaätſchern des Waf- 


ferd, im Dufte der Blumen. Aus den Sternen 
hatte er ihren Blick gelefen, in ber Bläue des Him⸗ 
meld ihr Auge gefehen. Das date er, indem er 
fih fehler in feinen Mantel widelte. Wie er auffab, 
Hand er vor dem fürſtlich Recknitz'ſchen Hotel. Es 
war unruhig b’rinnen, trog der fpäten Stunde. 
Im Hofe hielten angefpannte Bagagewagen, auf 
denen Möbel, Kıflen und Kaflen gepadt wurden. 
Durd die erleuchteten Fenſter ſah er auf die Die» 
nerihaft, die geſchäftig hin« und herſchwanfte. Er 
ſelbſt lehne tiefaufatomend feitwärts an einem 
eifernen Bitter. Wie jeltfam war doch Alles in 
feinem Leben gefommen, hatte fih verſchlungen und 
wieder entwirrt, ihm gefußt und wieder losgelaffen ! 
Hier Helene ale verwittwete Fürſtin in langen Trauer⸗ 
gewwändern und bort Alma mit ihrem biaſſen, ger 
fränften Geſicht. „Gibt es wirklich eine unſichtbare 
Gewalt, die ſich ein unbekanntes Ziel vorſchreibt, 
dem wir unbedingt folgen müſſen, oder find wir 
Herr unferes Schickſals und unſeres Wollens ?« 
fragte cr fi ängſtlich. Da fiel plöglih vom Him⸗ 
mel eine Sternſchnuppe hernieder. Als er fie melan- 
choliſch mit den Bliden verfolgt hatte, fewizte er 
träumeriih : „Arme Helene , wäre es möglich, daß 
auch Dein Stern verlöſchen, auch Du Did in Fin« 
ſterniß getaucht hätleſt ?« 


*: % 
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Eduard haste feinen Schlaf gefunden. Sein 
gutes, ehrliches Gemüth litt in dem Gedanfen an 
Alma, an bie ihm bevorfichende Erklärung mit ihr, 
an fo Manches, wad es erlcht, überwunden und 
bob nicht völlig beſiegt hatte, Er te fie auf« 
richtig, aber er verhehlie fi nicht, daß fie oft wie 
eine eiferne Hand auf ihm geruht, ihn oft verlegt, 
oft faſt beleidige habe. Er war traurig, weil er 
ih eingefland, daß das flärffle Gefeg der Erde das 
Aufhören aller Dinge und Gefühle ſey.“ wDer 
Menſch will immer hinaus über die Graͤnze, immer 
die Natur. und den Gott da über und einrichten 
nah feinem Butdünfen,« dachte er. „Warum wiſ⸗ 
fen wir nur, daß wir nichts wiffen? Warum bdiefe 
Ohnmacht, dieſes Ringen, um das alte unvertifgbare 
Uebel, unfere Schtoähen zu verbergen Pa 
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Er blickie trübe geſtimmt auf feinen Schreibtiſch, 
auf dem feine Ernennung ats Gefhäftsträger in 
Rom lag. Sollte er fie annehmen, fie ablehnen, 
follte er dem längfigebegten Wunfche des Haideror 
den'ſchen Ehepaares folgen und Landmann werben, 
eine ihm verhaßt gewordene Karriere verfolgen oder 
fih und feinen * aufgeben für das friedliche 
Daſeyn, das ein Gut darbietet? Das Alles ſollte 
heute mit und für Alma entſchieden werden. Er 


wollte zu ihr, mit ihr reden, im ihre Hände fein 


Schickſal und feine Zufunft kam. Ungeduldig er» 
wartete er die zehnte Stunde. Sich felbft belächelnd, 
zog er ſich forgfältiger als gewöhnlich an. Lange 
blieb er unentſchieden zwiſchen einer ſchwarzen und 
einer bunten Haldbinbe. Er fannte Almas kritiſchen 
Grif. Er wußte, daß fie fähig geweien wäre, mit« 
ten im ernfihafteften Geſpräch ihm plöglih zu fagen: 
„Aber Eduard, welch' geſchmackloſe Weite haben 
Sie heute an!" Er fürchtete ſich vor ihr, weil er 
fie dennoch ‚liebte, jegt wieder mehr als je lichte, 
wo er fie beleidigt zu haben glaubte, und wo er 
die Beleidigung gut machen wollte durch Dingebung. 
Er war gereizt und angezogen burd ihren Wider, 
Hand; die Alternativen von Schmerz, Furdt und 
Hoffnung, die er wit ihr durdlaufen und ia denen 
fein Wille fi mit diefem gleihfam zerrieben hatte, 
waren eigner, ſtachlichter Art geweſen. Rod hatte 
er fie nicht wieder gefehen feit ihrem Aufenthalt in 
Haiderode. Unwillfürlih mußte er hoffen, au Frau— 
zens Prophrzeihungen glauben, denfen, daß es mög» 
li fey, daß fie umgewandelt, weich, fanft geworden 
wäre. Er fiebte fie ja, obwohl er fid — 
fragen mußte: „Iſt fie Feuer oder Eis? Wird fie 
mi mit jenem falten Lächeln verfeinern, das vers 
beerend über meine Wünſche ziehe? Wird fie lieb- 
li und gut oder graufam und hart feyn ?« War 
er doch immer, wirflih immer, unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft geweſen; hatte fie doch mit ihm gefpielt, ihn 
losgelaffen und wieder feſt gebannt, ihn getröfter 
und unglüdlich gemacht. Er hatte fie erziehen wols 
(en, er der Schwädere und was er ihr gelehrt, 
dag hatte er gelernt: ſich zu beherrſchen, fih auf 
zuopfern, fih and Kreuz zu ſchlagen. Daß fie ipn 
nicht liebte, nicht einmal lieben fonnte, war ihm 
feit lange Mar. Dft hatte er fih gefagt: „Sie liebt 
mid nicht, fie wird meine Hingebung nie vollkom⸗ 
men ermidern. Ich will die Freude und das Glück 
anderwärtd ſuchen, die Chimäre, die fihb Alma 
nennt, aus meinem Daſeyn herauswerfen, mich bes 
1äuben, wenn ich fie nicht gleich vergeffen fann, mid) 
ausruhen von ihr,“ aber feine edle treue Befinnung, 
die Macht feiner Grundfäge und feiner Neigung 
hatte ihm immer wieder bin zu der Freundin gan 
gen. Heute follte endlich das entfheidende Wort 
-ausgelprodhen werden, heute! Er fühlte fih durch⸗ 
Yhauert von Furt und Hoffnung, als die frifche 


mit Blumengeruch durchzogene Luft ihm an bie 
Wangen flug. 
(Gortfegung folgt.) 





Geld oder Liebe. 


- (Kortfepung.) 

Die unfaubere Flamme der Lampe fandte breite 
Raudmolfen empor und ein unerträgliher Del- 
aeruch erfülte das Stübchen. 

Der Jüngling ſchien das nicht zu bemerfen, 
denn er ſchrieb befländig fort. 

Gleichwohl wurde die Luft in bem engen Raum 
jo verdorben und der einfhläfernde Raub fo bid, 
daß Ludwig. deffen Einfluß endlich nicht mehr wieder⸗ 
Repen fonnte und feine Augen fi almäplig ſchloſ⸗ 
fen. Zum Glück für ihm verlöſchte das Licht, wer 
gen Mangel an Del, bald gänzlich. 

Wäprend er indeß ſchlief, wirkte die verpefkete 
Atmofpbäre, in der er ſich befand, brängfligend 
——— auf feinen ermädsten und gedrückten 

eift, 

Und er träumte, daß er ſich in einer bürren 
Wüfte befinde, in der eine glühende Sonne ihm 
ben Hirnſchädel verbrenne. Nichts fah er, das ihm 
ein wenig Schatten hätte bieten können ; auch fonnte 
er nicht einmal ein Quellchen entdecken, feinen Durft 
zu ftilen: überall gemaprte er nur glühenden Sand 
und die Stille des Grabes. 

Er wollte einen Augenblif raſten, weil feine 
bfutenden und wunden Füße ibm den Dienſt ver- 
fagten ; aber eine ſchreckliche Stimme, die felbh das 
Geheul des Orkans würde überdonnert haben, rief 
ihm begend und fpöttiih zu: Vorwärts, vorwärts! 

Und er ſchleppte ih, dur die Stimme getrie⸗ 
ben, weiter nod weiter fort, bis endlid die Beine 


“unter feinem Körper fanfen und er ale eine unbe- 


fechte und -Fraftlofe Maffe zu Boden flürzte. 

Eine fanfte und liebliche Stimme fang jegt in 
feinen Ohren und rief ihn in’s Leben zurüd. 

Sie ſogte: „Schöpfe Muth, armer Pilger ! 
Bald wirft Du das Tpal des Blüdes in ber Ferne 
entdecken und erreichen.‘ 

„Ber bit Du,” fragte der Trauernde, „und 
warum läffeft Du mi nicht flerben Pu 

„Ich bin, antwortete fie, „der Engel, der zu 
Agar in der Wüfte fprad, und man nennt mic 
die Hoffnung. 

- Er fühlte ih nunmehr erleudtet und geflärft 
und fegte feinen Weg fort. . 

Wie der Engel ihm verſprochen hatte, fam er 

wirftih bald an bie aͤußerfte Oränze der Wülle 
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und eim grünes, mit Blumen untermiſchtes Thal 
bot fih ihm bar. 

Raum hatten feine Füße den glücklichen Ort 
betreten, fo hörten auch feine Schmerzen auf, und 
fein abgefühltes Blut durchlief wieder frei feine er⸗ 
frifpten Adern. 

Eine weiblihe Geftalt reichte ihm einen Becher 
hin. — , 

„Trink,“ fagte fie zu ihm, „bieß ift der Ber 
her der Vergeſſenheit.“ 

Der Jüngling tranf, und Alles, was er gelitten 
hatte, war aus jeinem Gedächtniß verwilht. 

Er ging einige Schritte voran; fein erneutes 
Herz jauchzte in der erweiterten Bruſt und plötzlich 
ftand eine zweite Geflalt vor ihm und bot ihm ei« 
nen zweiten Becher an, 

„Trink,“ fagte fie, „das iſt der Becher der 
Freude,‘ 

Der Yüngling tranf den Becher in einem Zuge 
aus, und, obſchon der Inhalt füß war, fand er 
doch einen bittern Nachgeſchmack. 

ann ging er weiter und gewahrte einen präd- 
tigen Palaft, deffen Zinnen über bie blätterreichen 
Bäume binaugragten. 

Als er in die weite Allee eintreten wollte, zeigte 
ſich eine dritte Gehalt, welde tanzend und fingend 
= ihn zu fam und ihm einen neuen Becher ans 
ot. — 

wZrinf,” fagte fie zu ihm, „dieß ift der Becher 


ber Sörglofigfeit, und die Sorglofigfeit it die Schwer - 


firr des Gluͤcks.“ 

Bereits hatte der Jüngling den Becher an feine 
‚tippen gebradt, als cine gebrocdene, zitternde 
Stimme ihm zurief: „Glaube ihr nicht, mein Sohn, 
die Sorglofigleit verthiert ben Menſchen; fie tödtet 
das Herz, aber fie erfüllt es nicht.‘ 

Und er fah eine ganz alte Frau vor fi fichen, 
deren abgezehrtes Geſicht von tirfen Runzeln durch⸗ 
furdt war. Sie hielt eine brennende Lampe in der 
einen und einen balbgefülten Becher in der andern 
Hand. 

„Trink, mein Sohn!“ ſprach ft, „dieß ift ber 
Becher der Erkenntniß, und die Erfenutniß ift die 
Mutter des Glückes.“ 

Der Jüngling bradte den Becher an feine Lips 
pen und prüfte den Inhalt; er nahm jedoch nur 
wenig dabon, Denn dag Getränk war jo Fräftig, 
daß fein Haupt davon ſchwindelte. 

Er näherte fid immer mehr dem Palafte, aus 
deffen offenen Fenſtern Freudeneufe und himmliſche 
Muſik Hervorlönsen, welde ben Ort belchten und 
in weiter Ferne wiederhallten, 

Eine felige Wonne flraplte auf feinem Gefichte 
und das Klopfen feines Herzens befundete das 
Bergnügen, welches ihm im Bufen wohnte. Schon 
ſtredte er beide Arme nach dem glücklichen Para- 


— — — — 


dieſe aus; ſchon eilte ex mit verdoppelten Schritten 
auf dasſelbe zu, als ploͤtzlich ihm ein fürchterliches 
Unthier ihm in den Weg trat und ihm zurief: 

„Zurüd, Du verwegener, ungeladener Gaſt! 
Du kannſt mir nicht entfliehen, denn ih bin das 
Schickſal.“ 

Bei dieſen Worten verſchwanden Palaſt und 
Bäume und alle Hertlichkeit wie Rauch; das Un« 
getbüm rüdte mit aufgefperriem Rachen immer näs 
ber, den Unglüdlihen zu vernichten. Da warf 
fih mit Einemmale sine luftige Geflalt zwiſchen das 
Schlachtopfer und feinen Verfolger, welder alsbald 
beulend die Flucht ergriff. 

Die Gehalt war in ein weißes Gewand gehüllt ; 
ein undurchdringlicher Flor bedeckte ihr Geſicht und 
fie ſprach mit einer zarten und ſanften Stimme: 

„Mein Kind, fey froh und wohlgemutb; nimm 
den Schatten nit für die Wahrpeit nnd la Di 
dur fein Scheinglück verleiten, noch mögen eitle 
Hirngefpinfte deine Seele entmuthigen. ertraue 
auf Son! Er wird Dich flärfen und tröften, und 
von der Höhe aus werde ih über Di wachen. .. 
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bedeckte fein 


fam es ihm vor, ale 
wenn er über feinem Erwachen eine Erſcheinung 
dur das Fenſter hätte verfhwinden fehen. 

Beräubt und wankenden Scritted mäherte er 
fi dem Fenſter und ſchlug den halbgeöffneten Flü- 
gel weit auf. 

Ein dichter Nebel fieg von der Erde auf: ein 
friiher Dampf entflog dem engen Stübchen und 
fBielte einen Augenblid im Mondfcheine, um fi 
dann, in unendlich feine Dünſte aufgelöſt, in den 
Wolfen zu verlieren. 

Die eherne Stimme eines benachbarten Thur⸗ 
mes lich jegt drei hellllingende Töne über die Stadt 
erfhallen, und der Nachtwächter rief die Stunde 


aus. — 
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Ludwig fnieete vor dem offenen Fenſter nieder. 
Er fühlte das Bedärfniß zu beten, fand aber we» 
der Gedanken noh Worte. Er fügte bie bren- 
nende Stirne auf bie gefaltenen Hände und weinte 
lange und bitterlic. 

Dieß erhabene Gebet flirg zu Gotted Thron em⸗ 
por und fand Gnade bei Dem, der gefagt hat: 

"Selig find die Traurigen, denn fie follen ges 
tröflet werden!" “ — 


* * 
* 


Eine traurige Stille herrſchte in dem großen 
Zimmer, in dem Frau van Straelen bewußtlos 
auf ihrem Bette ausgefiredt da lag. 


Ihr Mann faß neben dem Bette und hielt die 
Hand der Sterbenden in ber feinigen. — Sein 
rauhes Grmüth war endli unter den wicberholten 
ug bed Schickſals demäthiger geworben, und 
fein Angefit trug tiefe Spuren von Verdruß, 
weldhe den innern Streit verriethen, den feine ans 
gebernen guten Eigenſchaften geam die eisfalten 
äußern Orundfäge Fine hoffärtigen und felbftfüchtie 
gen Geiſtes geführt hatten. 

Seit der Krankheit feiner Frau hatte jeber vers 
brachte Tag einen falfchen Begriff mehr aus feinem 
Herzen vertilgt und eine neue ſchlafende Tugen 
in demſelben aufgewedi. 

Die Willenskraft, deren er ſich früher rühmte, 
erichien ihm jegt ale rin bloßer Mißbrauch, den er 


Son der moralifchen Gewalt, die der Schöpker in, 


guter Abfiht dem Manne über bie Frau verlichen, 
ſeither gemacht hatte. 

Sch Bewiffen verwies ihm bieß bitter. Er 
erlannte nunmehr, daß das, was er Eparafierflärke 
grnannt, nur im der Unterdrädung eines ſchwachen 
und ihm gegenüber wehrlofen Geſchöpfes befanden 
hatte. 

Iſt s doch fo leicht, den Gutmüthigen und 
Niedrigen zu beherrſchen! Ja, ed ſcheint dem Stolzt 
ungemein hertlich, ſich üͤber dem Untergange einer 
Menſchenſeele erheben und bei dem moraliſchen Tode 
eines göttlichen Ebenbildes dem Schöpfer gleichſam 
hochmuͤthig ae en zu Fönnen: „Sich, wir id 
das Werf ner Hände vernichtet und Deine Ab⸗ 
fihten vereitelt und verfpottet babe!" , 

Reider, daß fo Biele in ihrem herrſchſüchtigen 
Wahne fih glüdlih ſchätzen, Andere gewiſſermaßen 
motaliſch zu tödten, um nur ja über willentofe 
Werkzeuge gebieten zu loͤnnen. 

Haſſet und verachtet fie inbeffen nicht, fondern 
beflaget fie vielmehr; denn fie haben fidy eine fürch⸗ 
terliche Laſt aufgeladen und nit Alle haben das 
@löüd, hienieden das drüdende Gewicht abzufhütteln 
umd durch die Trüdfal geläutert zu werben. 


(Sertiegung felgt. 


Mannigfaltigfeiten. 


Die fortwährend firigenve Bevölkerung Londons; 
und in Folge drffen der immer ſchwieriger werdende 
Verkehr auf den Straßen hat das Parlament ber- 
anlaßt, einen Ausſchuß über diefe Angelegenheit 
nieberzufegen, und der Bericht besfelben liegt nun 
in Gehalt eines „Blaubuchs⸗ von 200 Seiten vor. 
Das Ergebaig if, daß es unumgänglid nötpig fep, 
neue Straßen, Brüden und Eifendahnen innerhalb 
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ber Stadt anzulegen. Zu dieſer ſalamoniſchen Weis heit 
brauchte es allerbings Feines befondern Parlamento⸗ 
tomites, aber intereflant find einige friner ſtatiſti⸗ 
[hen Erhebungen, weil man daraus die Frequenz 
des Londoner Verkehrs bemeffen lernt. So Yeißt 
ed darin unter Anderm: Es fommen an jedem 
Tag etwa 300,000 Menſchen zu Fuß nah ber 
Cinp; die Flußdampfer bringen gegen 10,000 Per⸗ 
fonen, und die verſchiedenen Omnibaffe machen täg- 
li dur die Eity 7400 Fahrten. Auf dem gem;itn- 
ſchaftlichen Bahnhof bei Kondondridge gab es ‘im 
Jahr 1854 10,815,000 Antömmlinge und Ahreis 
fende (doppelt fo viel als 1850). In derfelben 
Periode Rieg die Zapl auf dem Bahnhof der Süd» 
weſtbahn von 1,228,000 auf 3,308,000 Perfonen; 
auf einer andern Bahn kamen und gingen im voris 
gen Jahr 2,143,000, aufdem Bahnhof nad Fiver- 
p001 470,000, auf ver großen Nordbapn 1,408,000, 
auf der Nordweſtbahn, 711,000 und auf der klei⸗ 
nen Bahn, die London in einem nörbliden Halb» 
freife umfpannt, 8,144,000 Perfonen. Auf die 
weiteren Angaben Über Wagen und Fußgänger in 
ben belebteren Stadttheilen fönnen wir uus bier 
nicht einlaffen. 


- Der Yugur, deſſen Uebergang Dmer Paſcha am 
5. Nov. nad einer Niederlage der Ruffen erzwungen 
hat, bildet den Gränzfluß zwilhen Abdafien uno 
Mingrelier; an feiner Mündung liegt Anaflia. Um 
nah SKutaid in Ymeretien zu gelangen, hat der 
Serdar nod die Zihura und den Tſchogi, an deſſen 
Mündung ins ſchwarze Meer Redut⸗Kale liegt, fo 
wie den Techur und Tzchenis, die Nebenfläffe deu 
Nion, zu paffiren, an drffen Mündung Riondf und 
an deſſen oberem Kaufe Kutais, die Hauptfladt von 
Imeretien, liegt. Der Inguͤr liegt auf der Hälfte 
ded Weges zwiſchen Sucdunm »Kale, von wo Diner 
Palda ausrädte, und Kutais, wohin er fi auf 
auf dem Marfche befindet. Anaflia, das nad Ge— 
neral A. 8. Macinıofp 50 Meilen von Sudum- 
Kale entfernt iR, liegt an der mingreliihen Küfe. 
Medut⸗Kale, das am Tſchogi liegt, war eimft 
in eihem blühenden Zufande und verfprad ber 
Stapelplap eines A en Tranſit / Handels zu wer⸗ 
ben: doch find dieſe > Si in rulfiihen Hän- 
ben zerflört worden. In Poti am Ppafis lag nad 
Macintofp früher eine ruſſiſche Rompagnie als Gar- 
nifon ; es if ein ſchlechter Hafen, an deffen Eingang 
fid_tine Bank von Triebſand befindet. Die mili⸗ 
taͤriſche Reiſe“ des engliihen Generals Macintofh 
it — beiläufig bemertt — cined der belehrendfen 
Werke in Betreff des aflatifhen Kriegeſchauplatzes; 
fie hat au den Borzug, daß fie mit fünf brauche 
baren Karten verfeben iſt. 


Rebaktenr : rt, Stiadelmann., 
Diud u. Derlag bei Kifette Warandt in Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.” 
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Die Bekehrte. 


(Fortfegung.) 


Ein Gemilter, das im Anzuge gemwefen war, 
hatte ſich zertheilt. Die ſchwarzen Wolfen, zu lan» 
gen Streifen geworden, zogen vom Winde getrie- 
ben, abwärte. Das Waſſer pläticherte in Teicht- 
geihäumten Wellen und wagte fid un das niedrige 
Ufer heran; die Bäume fhöttelten die dürren Blät— 
ter weit von fih und blidten in bie Fluthen. Eduard 
erfhrad fat, als er jegt vor Almas Wohnung 
ftand und an ber Glocke zog. Was follte er ihr 
fagen? Wie beginnen? Wie enden? Hatte ihr Ger 
mũth nit Geheimniffe, die er nicht ergründen 
fonnte? . Aber durfte er ihr nicht auch ſagen: „Alma, 
wenn Du mid lieben wirft, werde ih Did begrei⸗ 
fen lernen, dann wird in der füßen, heiligen Ges 
meinfhaft unferer Seelen das Nichtverſtandene hell 
werden, ich werde in Deinen Gemürbe, wie Du 
in dem meinen leien, ich werde Deine Hand ergreis 
fen und Du wirft mich zurück in die Bergangen- 
heit führen, mir die Dornen, die Dich verlegen, 
zeigen, mir Deine Narben aufdecken und id werde 
fie beilen, als wenn re noch Wunden wären a — 
So dachte Eduard und fo täufdhte er fi. 

Als er beiAlma eintrat, fand er fie todtesbleich 
auf dem Divan im befannten, ihm fo lieben Kabinet. 
Ihr durchdringendes, faft ſcharfes Auge war geifler- 
artig; im ihrer Bewegung, in ihrem Blick lag bie 
Kälte einer peinlihen Stimmung. Sie war fo er 
ſchüttert durch Befümmerniß, fo geängftigt in ihrem 
Herzen, fo zernagt von Sorgen, daß fie eine Welt 
von Leid zu tragen ſchien und doch gereizt, mit ber 
bender Stimme ihn anredete und fagte: „Sie har 
ben meiner Tante über mic, über Klatſchereien, ich 
weiß nicht über was geſthrieben. Ich bin erftaunt 
über Sie, über Ihr Berragen, über das kindiſche 
Geſchwaͤtz eines Kammerjunfere, das Sie an fi 
haben heranfommen und von dem Gie fih haben 
deflimmen laſſen. Erklären Sie ih.“ 

„Ich babe mid; Übereilt, entgrgmete Eduard 
einlenfend, der fid wie ein Nachtwandler vom 
Monde geführt auf gefährliden Wegen vorkam. 


Mittwoh, 21. November 


1855. 






„Ich Habe einen Augenblid irre an Ihnen werben 

können, aber Sie ſtehen gerechtfertigt da. Ich weiß 

Alles und heirathe Sie dennoch . „“ 
„Dennoch ?« rief Alma aufipringend, athemlos. 


„Dennoch? das if befeidigend, Herr von Walling, 


ift unzart, das trennt, flatt daß es vereinigen ſollle. 
Welcher Rechtfertigung bedarf ih? Wovon ift denn 
eigentlih die Rede?’ 

Sie ging mit der ihr eigenthümlichen Heftigfeit 
rafch im Zimmer auf und ab, und Eduord, beaͤng⸗ 
fligt dur den Ausbruch ihrer Empfindungsmeife, 
fagte Heinlaut: „Wenn Sie inir vergeben wollen, 
fo will ih Ihnen Alles, Alles ſagen.“ 

„Ich bin begierig,‘ ırwiderte fie falt und fpöt- 
telnd, indem fie fi wieder zurüd auf den - Divan 
lehnte. 

"Sie wiſſen fuhr Eduard fort, „wie befreun— 
det ich mit Franz bin, wie es unausbleiblich ſeyn 
mußte, daß ih mit ihm von Ihnen reden würde. 
Ih habe ihm nicht die Schmerzen unſeres Berhält« 
niffes, nicht meine Liebe, nicht den Durf, Sie glück⸗ 
lich zu machen, verichwiegen. Kranz’ kennt die Welt 
une bie Herzen. Er beobadtete und bewunderte 
Sie, aber geftand mir auch ein, daß Ihr Eharat- 
ter gebeugt, daß Ihr Sinn gebroden werden müſſe. 

„Sot«u fragte Alma ironisch lächelnd. „Ge— 
Rand Ihnen das der Menfchenfenner ein 2" — Sie 
blicdte auf und als Eduard, erfchredt durch ihr fal- 
tes Auge, ſtockte, rief fie heftig: „Aber reden Sie 
doch, erzählen Sie doc die intereffante Geſchichte 
zu Ende !‘« 

Eduard ſpielte mit feinem Stodfaopf, dann 
fagte er beflemmt, in der Borahnung des nahenden, 
von ihm felbit beraufbeihworenen Unheils: „Franz 
und ih haben in Gemeinſchaft einen Erzirhungss 


‚plan entworfen, indem er die Rolle des Hofmei- 


fters übernommen ‚und Sie abſichtlich getadelt, ab» 
ſichtlich gequält hat. Geſtern Abend, als ih ge» 
ängfligt von den Aeußerungen des Rammerjunfere, 
nicht frei von Eiferfucht und Mißtrauen zu Franz 
fam, hat er mir Alles, auch die Scene mit der fir 
monabe, erzählt. Da habe ih eigentlich erft einſehen 
lernen, was er für mich gethan und wie liebens— 
würdig weiblid Sie feyn können. Ih habe Sie 
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von einer ganz neuen Seite hin kieben gelernt, Alma, 
habe Ihnen die Ihnen von mir bereiteten Schmers 
zen abgebeten und fie doch nicht bereuen können. 
Laffen Sie nun die Sade auf fi berupen. Ich 
bin zum Geſchäftsträger in Rom ernannt und würde 
mich glücklich fhägen, wenn Sie mid begleiten 
wollten.” 

Er war aufgeftanden und fah ihr treu und bis 
gend -in das Auge. Alma aber, gefaßt von einem 
furchtbaren Schmerz, verwundet in ihrem geheimſten 
Seelenleben, zerfnidt in iprem Glauben, in ihrem 
fo natürligen Stolze, in. ihrer Hoffnung, ihrem 
Btüde, erhob ſich mit ftrafenden Bliden und brachte 
mit exftidter, bebender Stimme die Worte hervor: 
„Aber das, was Sie mir da eingefichen, iſt ja ent 
ſetzlich, abſcheulich! Das Heißt ja mit dem Heilig» 
ften, mit der Wahrheit fpielen, das zerreißt jo jedes 
Band zwiſchen und, daß ich Ihnen fagen muß: 
„Ich veradhte Sie. Zwiſchen und ift es ausl” - 

Eduard that einen tiefen ſchweren Athemzug. 


„Alma,“ fagte er mild, „verföhns Sie mein aufe 


richtiges Gefländnig nicht, fehen Sie in dem Allen 
wicht Liebe und Treue, dann freilih ift es aus mit 
ung, denn dann haben Sie ſich nicht gebeflert, 
dann find Sie wie fonft, Rolz, genuß- und gefall- 
hütig.“ 

„Ja «8 ift aus,“ erwiderte Alına mit gemalt: 
jamer Kälte. „Sie find ein guter, aber ſchwacher 
Menſch. Sie laffen fi gebrauchen; zwiſchen und 
ift feine Gemeinſchaft mehr. Was Sie an mid, 
was mih an Sie feffelte, war Täufhung. Gehen 
Sie, gehen Sie, ich fann nie bie Ihre werden, 

Sie bedeckte ißr Geſicht mit den Händen und 
Eouard fanf, übermannt von Schmerz, vor ihr auf 
die Knie nieder. „So nicht,‘ rief er, „ſo nicht laffen 
Sir mid ſcheiden.“ 


Grade fo, und nur jo, entgegnete fie erſchöpft. 
„Ich finde feine Entſchuldigung für Sie, feine Ber- 


gebung. Gehen Sie." 
Sie war entfeglih in ihrem Schmerz; und 


Eduard fühlte, daß es wirflih aus mit ihm fey. 


Er erhob ſich, jagte gepreßt: „Leben Sie wohl,‘ 
und als fie nicht einmal aufſah, ging er langſam 
der Thüre zu, betrachtete fie no einmal und war 
dann fill verſchwunden. Raum daß fie allein war, 
fo machte fi ihr Gerühl Luft in. unbändigen Thrä- 
nen. Gie fiel auf die Knie, fie rief außer fih: 
„Griſeldis 1" Sie kam ſich entehrt, zerfcymettert vor. 
Sie hätte fih den Kopf an den Wänden einrennen, 
fi södten mögen; ihr Herz rief um Rache, um Ge⸗ 
nugtbuung, da fie fih von einem Manne überwun- 
den fühlte, den fie jegt cben fo glühend haßıe, als 
fie ipn vor wenig Stunden geliebt hatte. 

. (Fortfegung folgt.) 





Gelb oder Liebe. 


(Reortfegung.) 

Der Priefter hatte die arme Kranke mit den 
Heilsmitteln der Kirche verfehen und las nunmehr 
die Gebete der Öterbenden über fi, Klara Enieete 
vor der Lagerflätte ihrer Mutter. Sie weinte nicht 
und hetrachiete Alles mit jenem verflörten Blicke, 
welcher ein unausiprebliches inneres Leiden aud« 
drüdt. Ya, es ſchien, ald wenn fie micht bemerfte, 
was um fie vorging. 

Johann, der feiner langen umd treuen Dienfte 

wegen das traurige Vorrecht erhalten hatte, feine 
Gebicterin flerben zu ſehen, faß in einer Ede des 
Zimmers und weinte, während feine bebenden Lippen 
ein feuriges Gebet zum Himmel fanden. 
" Der Doftor bereitete einige Argneien, welde 
der Sterbenden ben Todeskampf minder peinlich 
machen follten; denn ſchon lange hatte er alle Hoff- 
nung zur, Oenefung aufgegeben. 

Die Mägde, weldye zur Aufwartung im Zimmer 
zugegen ſeyn mußten, gingen langfam und fill 
über den diden Teppih bin und man hörte nur 
dad fchmerzlihe Arhempolen der ‚Sterbenden, die 
unterdrüdten Seufzer des alten Dieners und bad 


regelmäßige Tiden der Uhr. 


Draußen: beieten die armen Landleute, troß ber 
falten Nachtluft, noch fortwährend für ihre Wohl⸗ 
thäterin. 

Um Mitternacht kam Auguſtin mit Tante Thereſe 
in vollem Trabe in den Schloßhof gefahren und 
wenige Minuten ſpäter ſaß die gute Schwägerin 
bereits mit rotbgeweinten Augen neben Klara an 
dem Rranfenbeite. Der Arzt neßte die Lippen der 
Leidenden mit etlihen flärfenden Tropfen, worauf 
fie allmälig aus ihrer Ohnmacht erwachte. 

Ihre Augen wurden auf wenige Augenblide 
beiler und Marer. - 

„Alfred lo fügte fie mit ſchwacher Stimme. 

Ban Straelen drüdte ipr zum Zeihen, daß cr 
fie gehört hatte, die Hand. Er wagte nicht zu ſpre— 
hen, weil ex fürchtete, feine innere ſchmerzliche Stim- 
mung zu verrathen. 

Seine Frau aber fuhr fort: 

„Alfred, bald werde ih von binnen geben ; 
wenn ih Dich je betrübt babe, o jo vergieb ed mir, 
auf daß ich ruhig flerben möge,“ 

„Maria! antwortete van Straelen, "Du bit⸗ 
teft mid um Bergebung!‘ und eine Thränenfutp, 
die ihn weiter zu ſprechen verhinderte, machte fei- 
nem Bufen Luft. 

Doc die zartfühlende Frau hatte, ihn verflan- 
den; fie hatte ſich no einmal bei ihrem Taufnamen 
nennen hören, und ihre Seele war getröftet und 
geſtärlt. 
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Eine himmliſche Freude verflärte ihr Antlitz. 
Sie ſammelte al’ ihre Kräfte und drückte als ewi— 
ges Lebewohl einen letzten Kuß auf die Hand, 
welche die ihrige feſthielt. 

„Klara, wo biſt Du?u fragie fie ein wenig 
naher, und zwar mit noch größerem Nachdrud. 

Und durh die ihr innewohnende Mutterliche 
efärkt, richtete fie fi zur Hälfte im Bette auf. 
2 drüdte fie Bad Haupt ihrer Tochter mit bei« 
den Händen an ihre Bruſt und ſprach fe und 
beutlich 

„Alfred, ich empfehle, Dir. das Glück unſeres 
Kindes, ſchütze es gegen die Bosheit der Welt. 
Did Schweher aber bitte ih, ihr eine liebende 
Mutter zu ſeyn, damit ih ruhig in den Schooß 
der Erde hinunserfleigen fann. - 

Berfprecht mir dieß, Beide] Im Himmel werde 
ic für Euch Alle beiten.“ 

Ale ſchluchzten laut auf; die Sterbende fiel wies 
un Ohnmacht und fam nicht zum Bewußtſeyn 
urück. 

Der Arzt ging ängſtlich auf und ab; er fühlte 
ihren Puls und fprad: 

„Der Todesfampf beginnt; er wird fanft und 
ſchmerzenlos ſeyn.“ 

„Laßt uns beten!“ ſagte der Geiſtliche, und 
Alle ſanlen auf die Knie. 

Die vorneffliche Frau lag bewußtlos und ohne 
alle Bewegung da. 

Um zwei Uhr begann ihre Seele ſich von den 
Banden bes Irdiſchen loszumachen. Nach dreis 
vierteltündigem Kampfe ſtieß die Sterbende einen 
legten ſchwachen Schrei aus, der jedem Anwelenden 
wie ein. fchneidendes Schwert ind Herz dringen 
mußte. Dan glaubte die Wortes Lupwig! Klara! 
aus ihrem Munde zu hören, 

Klara fiel betäubt zu Boden, ihr Bater erbleichte 
und fonnte nur mit Mühe feinen Schmerz und 
feine Tpränen verbergen. 

Das ernfle Gefiht des alten Prieſters wurde 
bon einer geheimen und überirbifhen Freude erfült 
und um die Silberloden des ehrwürdigen Greiſes 
fgien ein himmliſcher Straplenfrang zu fchweben. 
Er erhob feine zitternden Hände und ſprach: 

„Herr, ſey der Berllorbenen gnädig! Sie half 
bein Armen, der zu ihr rief und dem Waifen, ver 
feinen Beiftand hatte; fie gab nicht zu, daß die 
Augen der Wittwen vor Thränen vergingen.“ 
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Als es im Oſten tagte, verließen der Prieſter 
und ber Arzt das Schloß. Tante Therefe forgte 
dafür, daß ihr Bruder und ihre Nichte fih aus 
dem Sterbezimmer entfernten; Johann und bie 
Mägde beteten bei der Leiche. 

Der greife Diener näherte fi weinend und 
wanfenden Schrittes dem Bette. Indem er ehrer ⸗ 


bietig die Hand der Todten füßte, ſagte er voller 
Wehmuth zu fi ſelbſt: 

„Herr! Warum läffek Du mid, das arme, ver- 
altete und nuglofe Werkzeug, noch auf der Erbe, 
während Du den Notpleidenden ihre Tröferin und 
Wohlthäterin nimmt?" 

Auguftin füprte jegt die Armen, weldye die ganze 
Nacht draußen zugebrächt hatten, hinauf, Sie hats 
ten die Erlaubnig erhalten, die Züge ihrer guten 
Mutter, wie fie Frau van Straelen nannten, noch 
einmal anzufhauen. 

Als fie die bleihe Stirne, die eingefallenen 
Wangen und bie blauen Lippen der Hingeſchiedenen 
ſahen, lannte ihre Betrübniß feine Gränzen mehr 
und die in dieſem Augenblicke den Nebel durchbre⸗ 
chende Morgenfonne ſpiegelte ſich in den Thau— 
troͤpfchen der Erde, fo wie in den Thränen dieſer 
Armen, welde ter Engel der Barınperzigfeit fam- 
melte, um fie als ein Zeugniß zu Gunſten der Ver— 
Korbenen vor Gottes ewigem Nichterſtuhle erfchei- 
nen zu laffen. 

Die Todteöglode verhallite in der Ferne und 
verbreitete die traurige Runde. 

Tiefe Seufzer fliegen aud den dürftigen Hütten 
auf; die Eltern hielten ihre Kinder zum Gebete für 
die Hingefhiedene an und fagten in ihrer Trau—⸗ 


rigkeit: 


Herr! Wer wird nunmehr unſere hungrigen 
Kleinen ſpeiſen und ihnen Kleider geben, ihre Biö— 
Ben zu bederfen ? Wer wird unfere Kranken befus 
chen und bie frafilofen Alten verforgen und tröften?« 
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gezogen. Alle, die fie vorbeigehen faben, fanden 
fid in ihrem Innern getröflet; denn der Allgütige 
hatte ihre Fragen nicht unbeantwortet gelaffen. 


(Bortiegung folgt.) 


Der Gebrauch des Anftoßens beim 
Weine. 


(Aus M. G. Saphir's „Blauen Blättern für Humor, Later 
Witz und Satyre, Dierte Lieferung“) 


Ich bin Tegthin gefragt worden, woher der Ge— 
braud des „Anſtoßens“, des „Gläſerklirrens“ beim 
Weintrinfen kömmt und ih antwortete wie folgt: 


Einft kamen bei einem Glaſe Mein 

Die fünf Sinne zufammen im fhönen Berein, 
Um beim Politifitren und Kannengiepen 

Das. Blut der Trauben zu vergießen, 


— 


Und wie fe je fisen zur frößlichen Stund', 

Hat feinen Genuß jeglicher Stun im Grund ; 

Das Sehen nimmt das Glas vor das Geficht, 

Hält‘ Licht empor uud ſoricht: 

„Bie ſich der Lichtſtrahl In den Golde bricht, 

Man follte glauben, ed wäre ein Sonnen-Fluß!“ 

Und fo bat dad Sehen beim Bein feinen Genuß. 
Darauf greift der liebe Geruch zu feinens @lafe, 

Führt ed bin und wieder unter der Nafe, 

Und fpricht erfreut, zu deö Meines Ruhme: 

„Beldyer Duft! Weich' eine Blume! 

Es riecht wie Mofchus und wie Muskatnuß!“ i 
And fo bat der & ch beim Wein aud feinen Genuß! 
D’rauf fömmt da meden, der lod're Zunge, 
Verſucht den Wein, fchmalzt mit der gun e, i 
Und jagt: „Das it füp und feurig wie ein Biebestup!" 
Und fo hat das Schweden auch beim Wein feinen Genuß! 
Ein wenig fpäter fonimf Bas Gefühl auch herfür, 
Nachdem ed getrunken Gläschen drei oder vier, 

Und fagt: „Nun wird mir fo wohl mıd fo laulich, 

Sch bege Gedanken, die gar ‚nicht erbaufich, 

Das ijt fo wonniglich, alfo: „bibamus‘*, i 

Und fo bat das Gefühl au beim Wein feinen Geunp ! 

Nur dad Gehör ſchaut gar verdrießlich drein, 

Nur das Gehör hat feinen Genuß beim Bein, 

Darob vonForn und Unmutb höchlich entbrannt, 

Wil ed das Glas ihnen fchlagen aus der Hand; 

a wie es mit feinem Glas an die andern Fchlägt, 
lingt es fo lieblich, ſo melodiſch bewegt, 

Daß das Gehör ſich an dem Wohllaut labt und leßt, 

Und verföhnt ruft es zu den andern Sinnen jept: 
Stoft an, fteht an, zum Friedensfchluß!“ 

{nd fo baben alle Fünf Sinne beim Wein ihren Genuß! 


Mannigfaltigfeiten. 


Es fann freilid nur zufällig feyn, daß das an 
Erdbeben im verfciedenen Tpeilen Der Erde fo übers 
reihe Jahr 1855 gerade durd einen hundertjähris 


“gen Zeitcaum von demjenigen Jahre getrennt‘ ıf, 


% 


in weldem das große verpeerende Erdbeben von 
Liſſabon am 1. Nov. (1755) fid, ereignete und fehr 
zahlreiche gleihartige Erideinungen in vielen Län— 
dern im Gefolge hatte, die felbit bie in dad Jahr 
1756 gereicht haben. Merfwürdig if 6 indeß doc, 
daß gerade in dem gegenwärtigen” Jahre an bie 
zerftörenden, jehr lange andauernden Erdbeben, wel« 
de im Drient, vorzüglid in der Gegend von Bruffa, 
gewüthet haben, ſich der Zeit nad die Schweiz«-Erds 
beben mit ihrem Zentralfige an der Visp im oberen 
Wallis unmittelbar anſchließen. Die fegteren haben 
om 25. Juli begonnen, und nad) den neueften ſchwei⸗ 
zer Jeitungs nachrichten hatten fie und die damit zus 
fammenbängenden Detonationen am 9. Nov. noch 
nit aufgehört. Nunmehr erhalten wir aud aus 
Nieverländiihe Zndien Runde von Erdbeben, welde 
auf den dortigen Eilanden in den Monaten Juni 
und Juli vorgefommen find. Auf Banda.find am 


1112 — 


4. Zuli um halb zwölf Uhr Vormittags und um 
balb zehn Ubr Abende Erdbeben verfpärt worden; 
die Sröße gingen von Oſſen nad Weften. Am 13, 
Juli erfolgten abermals in verfdiedenen Zeiten hef— 
tige Ertbeben, wovon eines fahr eine halbe Stunde 
dauerte; die Bewegungen waren ebenfalls nad) ber 
vorerwähnten Richtung. Auch von Ternate werden 
heftige Erdbeben gemeldet. Sie erfolgten am 14, 
Juni (vieleiht muß es Juli heißen), Bormittags 
11 Uhr, ferner Nachmittags 5 Upr und dann mit 
Unterbrehungen die ganze folgende Nacht bindurd, 
und ſelbſt noch weitere ſechs Fage fang fühlte man 
von Zeit zu Zeit Die Stöße. Sie hatten ıyre Rich 
tung von Nord nah Süd; viele waren aber ver 
tifal aufftoßend, Seit dem Jabre 1840 hatte man 
feine fo heftigen Stöße erlebt. Gleichfalls auf Do: 
dinga (Halmaheira) hat man dieſe Erbbeben ber 
ſpürtz dier erfolgte das ſtärkſte am 14. Zuli 
des Nachmittags um 4 Uhr; es begann mit hori- 


zontalen Bewegungen, und endete mit vertis 
falen. Alle Gebäude haben daſelbſt gelitten; Die 
Reſidenz und das Kompoir find faft nicht 


mehr brauchdar, viele Häufer find ganz eingeſtürzt 
und der Krater des Vulkans ift befhädigt. Am 
17. Juli dauerten bie Boden » Erfhütterungen mit 
furzen Zwiſchenpauſen noch fort. Auf Tivore war 
der Schaden nod größer, als auf Halmahrira. Auf 


“jener Inſel find 25 Häufer eingeflürzt, und 10 


Männer und 14 Frauen fanden ipren Tor durch 
von dem Berge Dojado herabgerollte Steinmaffen. 
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Bon Brisbane in Auſtralien aus bat ſich am 
1. Augufi unter Führung eines Herrn‘ Gregory 
eine Geſellſchaft fühner Männer, darunter der Bo— 
tanifer Dr. 5. Müller, der Arzt Esley und ver 
Beologe J. S. Wilfon, aufgemadt, um eine Ent- 
defungsreife den Biltoria-Fluß binauf zu unter 
nehmen. Die Reifenden beabfidtigen, von der 
Mündung des Fluffes aus durch das Innere des 
Landes nad der Moreton-Bai Cim Nordoflen von 
Neu- Süd Wales) durdzudringen. Sie rechnen da- 


rauf, daß ihr Unternehmen nicht weniger als drei | 


Jahre Zeit erfordern wird. 
Auflöfung der Dopprl-Homonyme in Nro. 275: 
Paris, — Helena, 


Redakteur: %. Chr. Stadbelmann. 
Druf u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 








"Die Betebrte. 


(Fortiegung.) 


"Dir dieſe Schmac J Mir dieſe Urberliftung l« 
jammerte Alma, „mir, der Liebenden, der Stolzen, 
mir, mir!» Ihre Bruß bob fi mübfam. Ihr 
ganzer Zuſtand war ein faſt zum Wahnfinn gefei« 
gerter Schmerz, rin Zorn, der der Energie der Wils 
den gleihfam. Sie war falt wie ber Tod, eifig wie 
er, unfähig und verarmt vor dem aus allen Angeln 
gehobenen Willen, diefe herbſte Erfahrung betradytend 
und fie nur halb, wie im Traume, begreifend. An 
der Stelle des geliebten Franz fand plötzlich ein 
brusaler Menih, vor dem fie ſich mie vor einem 
wilden Tpiere härte fhügen mögen. Und indeß Alma 
mit den beftigfien Gefühlen kämpfte, erhielt dieſer 
von Eduard folgenden Brief: 

wlicher Franz. 

Ich reiſe in einer Stunde nah Rom und will 
Did nit wiederſehen. Gedrängt von ben Um— 
fänden und meiner Schwäche, bube ih Alma den 
zwifden und verabrediten Befferungsplan im der 
Hoffnung miügetbeilt, vaß das offene Geſtändniß fie 
ehren und milder fiimmen würde. Ich babe mic 
getäuſcht. Stait mir Danf für meine Aufrichtigfeit 
zu wiffer, bat fie in ihr nur Nahrung für ihre 
Heitigfeit, für ihren Haß geiunden, hat fie mid mit 
der ganzen in ihr wohnenden Härte und Kälte ‚be 
handelt und endlih auf immer mit mir gebrochen. 
Ich babe fie treu und aufrichtig geliebt, ic; liebe 
fie vielleicht noch, aber ich verbeble mir nicht, Daß 
ib dieſen wilden Stoff nie hätte bewältigen und 
wir uns fcüh oder ſpät bätten trennen müffen. Leid 
thut es mir, daß ich gegen Dich ihren Groll gewedt 
habe. So wie jie ſich in der Abſchiedsſtunde gezeigt 
bat, glaube ih, daß fie Dir und mir nie unfere 
Erziehungsverfuge vergeben wird. Sie ift weniger 
eitel, als ſtolz. Solche Eharaftere haben für, bie 
ihnen zugefügten Beleidigungen feine Berzeihung, 
können fie nit haben. Die ächte, rechte Berzeibung 
fließt aus dem ewigen Born ber Liebe und Alma, 
guter Franz, liebt wenig oder nicht, iſt ein eigens 
thümliches Weſen, das einen eigenthümlichen Weg 


zu gehen, große Erfahrungen zu maden hat. Ich 
fürdte fehr für fi. Ih fürchte die Ffolirung, ven 
Verluſt jenes Höhern Glaubens, den jede Frau als 
Stügpunft nöthig bat; ib fürdte, daß fienidt ten 
Napmen, der ihre Grundfäge einshlicht, finden wird. 
For ganzes Dafıyn if einem ungeheuren Zweifel 
anprimgefallen. Ob fie aus ihm heraus zu riner 
geſunden Lebensanſicht ober zu der Zerflörung ihres 
beſſern Weſens übergehen wird, iſt ungewiß. Ad, 
Franz, wie iſt unſer Leben doch fo ſelſſam, wunder⸗ 
lich! Wie habe ich geträumt, mit dem Herzen leben 
zu können, und wie einfehen gelernt, vaß man nur 
mit dem Berftande forıfommen fann. Meine inner« 
lihften Fiebern find wund. Ich hoffe auf Stalin, 
auf die grandiofen Eindrüde dieſes ſchönen Landes; 
ih boffe auf geiftige Zerſtreuung, auf ein Ablenfen 
von Alma, die mid jegt nur unglücklich maden 
fann. Die zauberhaften, taufendfarbigen Tage des 
Südens müffen mir die farblofen, engen und dürf⸗ 
tigen meines jegigen Lebens zubeden. Jh muß mid 
losreißen von Diefer Berzauberung und werde re. 

Dir, lieber Franz, ſteht ein anderes Veben, eine 
andere Yaufbahn bevor. Ich höre fo eben, daß Du 
meine Stelle befommen und zum Rath ernannt wor« 
ben bil. Das wird Dir, neben vielen großen und 
Heinen Geſchäften, die Beforung der Recknitz'ſchen 
Angelegenheiten, die Annäherung an die doch gewiß 
noch immer geliebte Helene verihaffen. Ich wünſche 
Dir Glück dazu. Du wirft ihr nützlich ſeyn, die et= 
was verworeenen Bermögendumftände fihten, fie wie 
einen Shug mit Rath und That umgeben. Ich 
finde nichts Süßeres ald dem zu belfen, was man 
liebt. Das gibt dem Leben Bedeutung. Alles An— 
dere ift nichtig oder ift Egoismus. Du fühlft das 
mit mir. Es gebe Dir wohl. Wie. oft werde ich 
an Dich denken, mir Dein Zimmer vorftellen,, mid 
im Geiſte an Deine Seite fegen, Wir haben mit 
einander fhöne Stunden verlebt, die Süßigfeit eines 
ehrlichen Bewußtſeyns beiprochen, oft den Sag auis 
geſtellt, daß wer den Leidenskelch bis zur Hefe auf⸗ 
trinft, auch die Gnade Gottes, den Hauch ſeines 
Segens empfängt. Laß mid nad dieſen aufgeregten 
Tagen, nad dieſen Scheingründen ohne Leberzeur 
gung, nad biefen Rathichlägen opne Macht, denken, 
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daß ich ploͤtzlich glüclich werden fönme Gewiſſe weder ben Muth des Haffee, noch die Geduld ber 
Gedanken, fchnell wie der Blitz,* wörüberraufhend Liebe, ich habe nur ihre Schmerzen, 


wie der Wind, genügen, um unfere Schmerzen Zu _... 


entführen, um Berge von Klagen, Berge von Hin» 
derniffen einzureißen, „ic wille nicht,, woher. der 
Trof fan; wir ſtaunen über das Himmeldınanna, 
das unerwartet auf und herniederſinkt, aber wir far 
gen ung, daß das Gefäß in das es fällt, rein feyn 
muß. Weiſen wir nit von und, nehmen wir an; 
zweifeln wir nicht, glauben wir, Wir werten ung 
wieberfehen, Franz. 
lich, 

e Dein Eduard.“ 


Franz hatte dieſen Brief mit. Rührung geleien. 
Er empfand Schmerz über dieſe plötzliche Trennung, 
Schmerz, über fi und Haa, Ungewißheit über dich 
Schickſal Hrlenen gegenüber. Seine Gedanken irrten 
von einer Möglichkeit zur andern, wie auf einem 


endloſen, nicht, zu überſehenden Meere. Und wie er 


in Hiller Stunde fi vorbereitete auffein Zuſammen⸗ 
ireffen mit Helenen, und die Wunde, bie ihm Eduard 


unwillkürlich geichlagen batte, ausbluten ließ, ſo ſaß 


auch Alma mit blaſſen Wangen in ihrem Kabinet, 


den Körper und das Geinüth gebrochen und. ſchrieb 


mit fieberndem Herzen in ihr Tagebuch: 
„Ich hatte. in Haiderode gehofft, Daß die Na— 


tur mich in ihre Arme nehmen und mid heilen würde, 


Die ftillen Beihäftigungen hatten Reichthümer über 
mich. ausgeichüttet: Die Schönyeiten bes Sommers, 
die Einfluͤſſe der Luft und der Sonne hatten mid 
wei gemadt. Ich fühlte mich weichlich warm wer« 
den und war balb beglüdt, halb sralırig über das, 
was in mir vorging. Der Schreden Über bie ge⸗ 
madte Erfahrung, das über mid hereingebrochene 
Unglüf haben mich wach gerüttelt. Welde Nächte 
babe ich durchlebt, wie gelitten, wie bie Phantafie 
an mid beranfireifen und mid frallenhaft paden 
fühlen. Es find einige anſcheinend ruhige Standen 
selommen. Ich babe fchlafen lönnen, babe mich 
Rumpf mit. Opium gemadt. Eine folge Ruhe ver: 
Türzt aber das Leben, ftatt es zu verlängern, denn 
mitten in ihr bfeibt mir dad Gefühl meiner. Ohn— 
macht und vie Arbeit des Geiſtes, losgelaſſen im 
Schlafe, jagt ſich mit bittern Empfindungen, mit 
Dualen, die ins Unendliche gehen. Ich wohne den 
entſetzlichſten Schaufpielen bei; ih kann die Wahr- 
heit wicht mehr vom Traume unterſcheiden. Wic 
ein Wahnfinn, fo ſchwebt «8 über mir. Mein Kör- 
per zittert und krümmt fih, ih erwade in Thrä- 
nen gebadet, ich verzweifle an mir und an Franz. 
D wohl ift das wahr, daf der Menih, der nicht 
gelitten hat, ein unvollfommenes Geſchöpf, eine uns 
nüge Kraft if. Könnte id mich erheben, mächtiger 
als das Leiden oder die Güter dieſes Lebens wer⸗ 
den... könnte ich ... ich kann nicht. Ich babe 


Drute an mid. Behalte mich 


Statt fortzuihreiten bin ich rückgeſchritten, ftatt 
nlehnung habe ih Hohn gewonnen. Ein ſolches 
Komplort gegen mid, einzuleiten!. So —— 
fo hart zu ſeyn! Ich hatte im dieſer Neigung ein 
neues Leben, in diefem Bertrauen eine friſche Kraft 
gewonnen. Das Alles wälzt mih um, hieß mein 
Herz hoch auf vor Freude ſchlagen, Heilte es vom 
Unnatürliden, vom Unwahren und nun muß id 
erleben, daß das, was Ich ein neues Daſeyn Ane 
neue Aera nannte, nur Komödie, nur Balvanismus 
war. Sch ſtürze zurück in den altın Schmerz, in 
die alte Unruhe; ih habe Verzweiflung im Herzen; 
id fühle mich losgeriffen von Allem, ich möchte 
fliehen, mich zehntaufend Meilen weit von bier ver« 
bergen und ſehe doch ein, daß ich Franz Trotz bitten, 
ihm nicht das Schaufpicl dieſes gebrochenen Herz ' 
jend gönnen darf. Umfonft würde ih verſuchen, 
diefen Kampf, dieſes Zagen zu: ſchildern, umſonſt ber 
weiſen, daß id wohl Energie,.aber feine Kraft babe. 
(Kortiegung folgt.) 


— —— — 


Geld oder Liebe. 
(Fortſebuug.) 
Ludwig an Joſeph. 

„Beſſer Freund! Erlaube dem vom Schickſale 
Niedergebeugten, ſeinen Schmerz zu erleichtern und 
feine Qualen durch einige vertrauliche Worte der 
Freuneſchaft und ver Zuneigung zu lindern. Du 
weißt ja, wie tröſtlich co iſt, feine Velden einem 
Freunde Hagen zu dürfen. Mander würde es felbft- 
ſüchtig nennen, einen Andern zu betrüben; doc ich 
fenne Dein Herz zu wohl, um bdiefen Berweis zu 
fürdten. 

Seit meiner Abreije aus dem geliebten Bater- 
lande babe ich ſchmerzlich gelitten. Was mir indeß 
Hummer machte, war nicht jo Sehr Die Vernichtung 
meiner Hoffnung, als vielmehr das Bewußtſeyn der 
Einſamkeit. 

Du mußt dieß begreifen, guter Joſeph; denn 
Dein Herz verfieht Das meine. In uns Beiden 
wohnt berjelbe göttliche Trieb für al’ das Schöne 
und Edle, das des Schöpfers Hand ſelbſt inmitten 
des Unkrautes ausgeläct hat. 

Erinnert Du Did noch der glücklichen Tage, 
wo unjere jugendliben Gemüther, des irdiſchen * 
bens unbewußt, frei und fröhlich, und ohne Hinter⸗ 
gedanken die Wohlthaten des Lebens genoſſen und 
wir, gleich den Lämmchen auf der Wieſe, tanzend 
und fingend dur die Welt hüpften ? 

Erinnerft Du Di noch, weiche Pläne wir für 


die Zufunft machten und wie die Außen Wunder 
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der Schöpfung. auf unſere jugendliche Borftellung ı 
einwirken? D Du weißt «6 noch, wie wir in Als 
lem Stoff zur Bewunderung fanden, den Schöpfer ' 


anbeteten und fowohl in der Meinen Ameiſe, als in 


dem brülenden Könige der Wälder, in den Thau⸗ 


tröpfhen wie in dem: umerfhöpfliden Ozean, in 
dem Sandförnden wie in dem unermeßlihen Duell 
des Lichtes und der Wärme, fein Werf erfannten. 

Sag an, Zofeph, erinnert Du Di noch, wie 
Alles in jener Zeit eine Stimme annahm, bie zu 
unfern Herzen ſprach? Welche Wohlflänge fanden 
wir im Pfeifen ded Windes, wie. im Murmeln des 
Bades, im Rollen des Donners, wie im berbftli« 
chen Raufhen des abfallenden Yaubes | 

Wer gibt ung je die wonnigen Tage der Kind⸗ 
beit aurüd®- Wer ftellt und jene harmloſe Poeſie 
wieder ber, madybem dieſelbe durch die materiellen harm⸗ 
loſe Sorgen und Beſchwerden längſt verwiſcht worden ? 

Niemand! et 0 

Bon dieſem Allen bleibt und vichts als das 
Gedãchtniß, und die Philoſophen nennen dieß Thor- 
beit. 
luſt feiner Tporbeit, und ich beneide die bloß mate⸗ 
riellen Menſchen um ihren ſeel⸗ und glädtöbtenden 
Berftand nicht. 

Und doch haben fo mandje graufame Enttäus 
fehungen meinen Geiſt beftürmt, und meinen Gau: 
ben an das Schöne und Gute wanfend gemacht, 
daß, wäre nicht Dein Bild und bad: meiner quten 
Pflegemutter zwiſchen meine Seele und den Feind 
ihrer Ruhe getreten, ich laͤngſt der Verſuchung würde 
erlegen und in Verzweiflung gefallen fepn. 

Du weißt auch, daß es mir damals, ale ic 
mit dem Tode im Herzen den mir durch eine lange 
Oewohnbeit und: die erften findlichen Eindrüde theuer 
gewordenen Gegenſtänden Lebewohl fagte, nicht mög⸗ 
lid war, meiner eigenen Anfhanungen bewußt zu 
werden. Ein tyranniſches Gefühl beberrichte mid) 
und die Denffraft war in meinem glühenden Schä⸗ 
dei wie vom Schläge gerührt. 

Jegt iſt mein Herz ruhiger und mein Geiſi ſchöpft 
neun Muth. 

Dennoch bin ih wicht glücklich. Immer fehlt 
meinem Leben etwa; Allee ift mir cimtönig und 
langweilig : die Muſik, weldye ich fo ſehr Lichte, hat 
al ihren Neiz für mich verloren, Ihre Klänge 
ertönen zwar noch harmoniid und wohllautend in 
meinen Ohren, aber fie dringen nicht tiefer ein. 

Vielleicht it es auch deßhalb, weil ich die hei— 
lige Stimme babe entweihen müſſen, indem ich fie 
als ein Subſiſtenzmittel zu betrachten genöthigt war, 
und mid für diefelbe bezahlen ließ. Doch vich Alles 
wäre nichts, hätte id nur bie anmuthigen Felder 
und diegrünen Triften meines lieben Flanderns zurüd. 

Hier ift die Natur wohl auch Ihönz hier gibt's 


Mein elendes Herz betrauert indeß den Ver⸗ 
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auch ſilberne Bäche, aͤber ir Gemurmel iſt nicht 
das der Bäche meiner Heimath. Auch hier gibt es 
ſchatte nreiche Bäume; aber fie erinnern mich nicht 
an die glüädlihen Tage meiner Kindheit. Auch bier 
gibt ed bevölferte Dörfer und berähmte Städte; 
aber ich Fenme ihre Geſchichte wicht und ihr Ruhm 
geht mi nichts an. 

Zofepp, Joſeph, wie glüdlih iſt der, der mit 
Wenigem zufrieben, feinen andern Kreis, kennt, als 
den Horizont feiner Kinderjahre! 

Du kannſt Dir Teinen Begriff davon machen, 
was Dir Alles in der Fremde entgeht, und was es 
heißt, ohne Ziel allein und verlaſſen in der Welt 
umher: u irren. * 

Drei Monate bin ich hier. Man beweiſet mir, 
das muß ich geſtehen, Höflichkeit und Achtung; doch 
dich Alles iſt keine Freundſchaft, und das Herz bleibt 
ſtets für den Fremden geſchloſſen. 

Bor ibm ſchweigt der Großvater, der ein Mäpr- 
den oder eine Sage erzählt, und die Kleinen ſchei⸗— 
nen ihm die Unterbrechung ihrer Lieblingsgeſchichte 
zum Vorwurfe zu mäden. 

Und wenn man dazu bereits einen ſcharfen Dorn 
im Herzen bat, o dann ift es hart, von Niemanden 
verkanden zu werden und flets nur fich ſelbſt über» 
laffen zu ſeyn. 

Es if fo ſchmerzlich, Alles in Freuden zu fehen, 
die- Bögel in der Luft fingen und jubeln gu hören, 
die: Fiſche im Waffer fpielend und plätſchernd zu 
erbliden, und durch das eigene Schidfal aller Ver 


benswonne beraubt zu ſeyn. 


Uebrigens gedenle ich mich nicht lange mehr. bier 
aufzuhalten. ‚Sobald ih, mit Beibhülfe der. Zeit, 
mich werde flarf genug fühlen, fie am Arme eines 
Anderen vorbeigehen zu jehen, ohne meine innern 
Wunden von Neuem aufzureißen, fomme ich in’s 
Baterland zuräd, Dieß aber, mein guter einziger 
Freund, wird eher geichehen, als Du vielleicht glaubit. 

Ich frage Did nicht, wie es Dir und Lena geht; 
denn über eine furze Zeit werde ich bei Euch feyn. 
Eure Freundfhaft wird die Wunden meines Her» 
zens heilen, und frhft es mir noch an Glück, fo 
werde ic wenigſtens Ruhe und Zufriebenpeit bei 
Euch finden. 

Ludwig. 

Diefer Brief war ein großer Troft für den gu— 
ten Joſeph, denn er erſah aus bemfelben, daß Lud— 
wig, wenn cr auch nicht ganz von ſeiner Liebe ges 
nefen war, doch ſich derfelben nicht. mehr ausfchlich- 
lich hingab. 

Ein Monat war feir dieſer Zeit verfloſſen. Jo— 
fepb und Lena faßen nad ihrer Gewohnpeit wieder 
zufammen und fpraden von ihrer Liche und von 
Ludwig. 

Keiner von Beiden wußte, was bei van Strar- 


— 


len vorgefallen war. Sie fannten den Mann nur 
dem Namen nad, und überdieg war fein Schloß 
zu weit von B. entfernt, ald daf das Gerbcht von 
dem Tode der Frau von Straelen zu ihnen hätte 
dringen ſollen. 

Inmitten ihres Geſprächs wurde heftig an der 
Klingel gezogen. 

„Was mag dieß ſpäte Scyellen bedeuten P'* fragte 
Lena und beeilte fih, die Thüre zu Öffnen: 


Ein Reifender, der in einen weiten Mantel ge- 
büllt war, trat herein. 

„IR Zofepp nicht Hier, Lenaf“ fragte er in 
einem Tone, der bewies, daß er fehr angegriffen war. 

„Gott, das it Herr Ludwig!“ rief Lena. über» 
raſcht aus, und noch war nicht das legte Wort aus 
ihrem Munde, al6 auch ſchon Joſeph, der durch die 

lastpäre der Küche in den Laden gefhaut hatte, 
feinem Freunde in den Armen lag. 

„Kommt doch herein,” rief Lena's Mutter, „es 
it Falt im Laden. Zugleich ließ fie es ſich angele⸗ 
gen ſeyn, ſchleunigſt Brod, Fleiſch und Bier auf 
den Tiſch zu bringen, und Ludwig mußte, troß ſei⸗ 
nem Widerfireben, dort efjen und trinfen. 


Nachdem es bereits fehr fpät geworden war, 
verließen dit beiden Freunde das Haus und Ludwig 
fragte Joſeph, ob er ihn den andern Tag na dem 
Schloſſe feines Pflegevaters begleiten wolle. Da 
dieg indeß wegen Joſeph's Geſchäften nit möglich 
war, fo begab ſich Ludwig allein pin. 

Sein Herz Flopfie heftig, als er das alterthüm⸗ 
liche Gebäude in der Ferne bemerkte und er fand, 
daß feine Liebe zu Klara noch keineswegs genug 
von der Bernunft beherrſcht, noch durch Zeit und 
Abweſenheit geſchwächt worden war. 

Oleichwohl hatte er fi zu weit gewagt, um 
unverrichteter Sache wieder umfehren zu können; 
dazu war es feine Pflicht, feine Pflegemutter zu 
beſuchen. 

Er ſchritt deßhalb muthig auf's Schloß zu. Mit 
zitternder Hand ſchellte er, als er au der Pforte 
angekommen war. 


Auguſtin öffnete ihm. Der arme Schlucker war 
wie von Gottes Hand geſchlagen, als er Ludwig 
vor fi ſtehen ſah. 

‚Run, wen haben wir denn da!” rief er aus, 
und eilte hinein, um Johann zu benachrichtigen. 

Ludwig’s Deine wanften, ale. er die Treppe be— 
flieg, auf der er die, feiner Meinung nad, ewig 
für ihn verlorne Klara fo oft batte auf- und ab— 
ipringen ſehen. 

Er beugte das Haupt und heiße Thräncn liefen 
über feine bleiben‘ Wangen, 
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= Johann kam ihm im Borjaal entgegen, «Der 
gute Alte hatte unter den legten Borfällen ſchwer 
gelitten; er ging wicht mehr fo auftecht wie früher 
und fein Gefiht war ſehr ſchwach erworben: 

Er nahm Ludwig's Hand. und brädte fie, ohne 
ein Wort bervorbringen zu können, 

So fanden Beide einige Augenbide da. 

(Zortiesung folge.) 


————— 


Mannigfaltigkeiten. 


—N j 


Ueber den am 18. in Paris ftatigebabten Brand 
wird folgendes Nähere mitgerheilt: Geſtern Abend 
gegen 6 Uipr brach in einem der am Duai Billy, 
in ber Näbe der Exposition des beaux arts gelegenen 
Magazine der großartigen Militär-Bäderei (Manu- 
tention) aus welder die ganze Garniſon von Paris 
und der Umgegend mit Brod und ſelbſt «im Theil 
der Drient-Armee mit Zwieback verfchen wird, wahr, 
ſcheinlich dur eine der Dampfmaldinen oder Defen, 
eine heftige Feuersbrunſt aus. — Ale Hoffnung 
biefed Gebäude zu reiten, mußte gleih Anfangs 
aufgegeben werden und Die Anfirengung nur dahin 
crichtet ſeyn, die übrigen , Magazine und einen 
beit der Vorräthe an Mehl und dgl. zu reiten. 
Um 9 Uhr war man ſo weit Herr des Feuers, daf 
eine weitere Berbreitung nit mehr zu befürdten 
war, bob noch um Mitternacht waren 20 bis 25 
Sprigen in Thätigkeit. — Der Schaden an ver- 
branntem Getreide und anderen Vorräthen wird auf 
8—10 Millionen Franfs angegeben. Das Feuer 
mar in ganz Paris und der Umgegend ſichtbar 
Eine ungeheure Menſchenmaſſe, ganze Regimenter 
ber -Öarniion waren der Brandflätte zugeeilt. Der - 
Kaifer ſelbſt, mehrere der Minifter, Marſcholl Mags 
nan u. f. w. waren gleichfalls anmelend. Mehrere 
ber Hülfeleiftenden,, darunter der Sberſtlieutenant 
der Oarde-Küralfiere wurden verwundet. Für den 
Brodbedarf der Garniſon, wurden fofort bei allen 
Bädern von Paris entſprechende Quantitäten in 
Auftrag gegeben. Der Brand fol, nad Einigen, 
dadurch entitanden ſeyn, daß in ein zur Bentilation 
des Gebäudes beflimmtes Rohr, glübende Kohlen 
gerathen und eines der obern Stodwerfe gehoben 
worden waren. Der Inhalt der geretteten Gebäude 
ift großentpeils gleihfalls verdorben. 


j Redakteur: %. Chr. Stadelmann. 
Druch u. Derlag bei Fifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Die Bekehrte. 


(Kortfesgung.) 


IH möchte eine Freundin haben, der ich meine 
Schmerzen erzählen könnte: ich möchte mid auswei⸗ 
nen, ausſchreien. Die Freundſchaft würde mid hei⸗ 
len, eine zarte, erfinderifche Freundſchaft, bie cher 
troͤſten als rathen könnte. Mein Verſtand iſt ohne⸗ 
dich geichäftig genug in Anklagen; der Berftand if 
bellichend und ſcharf, wur mein — in weicher, liebe⸗ 
dürftiger, anſchmiegender; es wil ſich anlehnen, 
oudrupen und ich bin allein, geſcheitert an den Klip⸗ 
pen des Lebens, auf einer wähen Inſel, weit ab 
von dem getrieben, was Ruhe und Sicherheit gibt. 
Die Menſchen beneiden mid. Meine Stellung if 
e end. Ich bin unabhängig, ip fünnte reifen, 

Önnte die Güter des Lebens erſchöpfen, die 
Wünfde, jene Heinen, hüpfenden Wünſche der Frauen 
befriedigen und ich babe feine Wünfche, ih habe nur 
Ueberdruß. Bor einer Stunde fühlte ih mich leid» 
lich id war in eine Art von Apathie, in eine ges 
wifle Gefühlloſigkeit verfunfen, aber es war chen 
nur wieder eine Stunde! Mit dem Glauben an 
Franz hätte ib Berge verfegt; ohne biefen fühle ich 
mid ggPeinign ‚mit Hopn und Schimpf bedeckt! O 
mein Gott, wenn mir vom Himmel herab nur eine 
em ‚wur ein beiterer Gedanke fallen könnte! 

red ih Alles leer, Himmel und. Erde und nur 
Eines wacht noch — mein Stolz. Ber hat biutigere 
Beleidigungen erduldet als id, mer ſich mit mehr 
Schmerz an die Ueberzeugung angeflammert, daß es 
eine göttlide Gerechtigkeit geben müßte? Und den⸗ 
noch ſich fagen follen, die Hand da oben, bie 
das Kind an der Mutterbruß, den Grashalm auf 
dem Felde fügt, fi fortwendet, wenn von Ehre, 
von Frauenehre die Rede if! Bott, Bott, an wäs 
dentſt Du? Was haft Du mit mir vor? Du fennft 
mich, Du weißt, ob in diefem zerriffenen Gemüthe 
niedrige Leidenſchaften, Feigheiten wohnen; Du weißt 
aud, daß, wenn etwas mich aus ber Menge hervor» 
hebt, das mit der leere Schall meines Namens, 
ber Reichthum, die Aeußerlichkeit, daß es ein beſſeres 
Gefühl, das Gefühl für Gerechtigkeit, für Wahrheit 


iR. Was mit dieſem Eparalter beginnen? Was von 


diefer unbändigen Rraft erwarten, die mid befländig 
angetrieben hat, die Meinung der Welt nicht da zu 
überfpringen, wo fie gut und weile; nein da, wo fie 
laͤcherlich und —— if. Wer wird mich hören? 
Ber mir glauben? Wen werde ich mit dem Gedan⸗ 
Sen, mit jenem Herzblut nähren, das in mir fir 
dend ſtroͤmt? D vürfte ich. reden, dürfte. ich erziehen, 
feiten, dürfte ih Menfchen bilden, bie nicht wie 
Spielpuppen den Borurtheilen , fondern ber Ueber⸗ 
zeugung folgen, die ſich nicht erſtaunt über jede Wahr⸗ 
deit umbliden und das Einfachſte für eine Brrirrung 
halten, vie fähig find, für eine Ider ihr Leben zu 
geben und für die Liebe ein wahres Märtprihum 

auf fi zu nehmen ia 
In diefer Weile. ſtrömte Alma ihren. Schmerz 
aufs Papier. Er Rumpfte fi nicht ab; er zerrieb 
und zeizte fie nur, riß fie befländig empor, daß fie 
aurgelöh in Ermüdung die Hände rang und weinend 
rief: „Wie verändert ift Alles. in mir! Wie befhämt 
muß ich mir geſtehen, daß. die Tugend ihre Frech⸗ 
heit gleidy dem Later hat! Blaubte Franz," dap man 
mit und durch Feſtigkeit ſiegt? Glaubte er, daß ih 
ih nur Egoismus, nur Eitelleit bin? Iſt er 
im Gegenteil nicht von Eis? IR fein Berfand 
wicht fait? Sein Herz nicht arm? Denft- er nit, 
daß fein Athem mich vergiftet, fein. Betragen meine 
beften, edeiften Borfäge in Haß verwandelt Hat? 

i nr * 

* 
Was war aber aus Helene geworben? In ihr 
war eine Sinnesaͤnderung vorgegangen, die Nies 
mand geahnt, geſchweige denn erwartet hatte, Seit 
ben Tobe ihres Gatten hatte fie fi mehr und mehr 
von ber-Welt zurüdgezogen und allmählid an dem 
Bedanfen Gefallen gefunden, ſich trotz ihrer Zugend 
dem Irdiſchen zu —— allen Familienbanden 
u entſagen und ihr Augenmerk nur auf das Jen⸗ 
—* zu richten. Wohl flieg hiebei zuweilen ber 
Gedanle an Franz in ihr aufı Sie mußte ſich 
fein gutes, treues Weſen, feinen Schmerz um fir, 
ſeine Eniſ vorſtellen. Eine Stimme in ihr 
rief ihr deſtaͤndig zu, daß fie ihm Erſat ſchuldig 
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ſey, jet, mo fie hn ichen Feiften könde aber 
lei darauf warf fie ſich wieder die Liebe zu einem 
anne als etwas Irdiſches, Berwerfliched vor und 


Diefe Iegtere Gedankenrichtung behielt die Oberhand. 
Helene ſaß in, ar Brineg, bon halb vom 


Möbeln entbiößten "Morgmgimmen Gie trug ein 
ſchwarzes, wollened, hoch an den Hals gehendes 


. Kleid. Ihre fhönen blonden Locken, die fonft üppig 


die zatten Wangen befcpatteten „maren durch eine 


Schwarze Trauerhaube ee ber ein langer 


Schleier rucklings Hinadflop. horte geweint. 
Ihr Geſicht bleich, faſt wächſern, trug ten Ausdruck 
zupiger Wehmunh. Sie erwartete. Fraug, mit dem 
fie wach Eduards Abreiſe ihre Angelegenbeiten zu 
beſprechen Hatte. Sie mußte mit ihm in Berührung 
Lommen/ ſo wollte es Bott, meinte fir, um fir und 
Ihre Ruhe zu prüftn. Deßwegen hatte fir eben ges 
Bbetet und. die feine mit Edelfteinen verzierte Bibel 
Tag aufgeihlagen vor ihr auf einem ſammtnen Tiſch. 
Branz hatte ſich indeß mit hochſchlagendem Der 
zen u dem: Wange zu Helene gerüſtet. Er lonnte 
Den Augenblick, wo er eintreten und ıfic als Witwe 
begrüßen wurde, mit erwarten. Bald fühlte er 
ſich verrichtet, bald glücklich. Hatte er beim erſten 
Abſchied vom Helene in Ems ſich mitstiefem Schmerz 
geſagt, daß «6 für dla aus amit ihm im Reben mit 
der Hoffnung, mit der Sehnfugt fey, fo war er jegt 
wieder zurüd im: die alte Ungewißheit geſchleudert. 
Er erh im eine wirklich fuͤrchterliche Angſt, als 
er, ſich im Helenens Vorzimmer ſah, der in siehe 
Trauer gehüllte Diener zum Anmelden: gegangen 
war und er filh ermattet auf einen Stuhl mit :dem 
Gedanken wiederlieh : »D wie iſt das Lehen weich an 
erſchütternden Montraften , an ſchweren Momenten. 
Ein Bater, der ſeinen Sohn als tobt und verſch ollen 
beweint, ſindet ihn wieder in Metten. Ein: Gelichter, 
der senizüdt sin mie Arme ber Braut nad langjäh⸗ 
zigre Trennuug fliegt, entdedt Fe im Berhaͤltniß mat 
feinem beſten Freunde. Und ip, der ilh Hirt jetzt 
im Vorzimmer Helenens lebe, wie werde ich ſie 
treffen? Wird fie mir jubelnd entgegenfliegen, 
werde ich ſie in meine Arme wie ſonſt ſchließen und 
ous tiefgepreßter Bruſt Endlich!« rufen ?« Indem 
AYam’der Diener zuruck; ſchweigend folgte er ihm 
Durch "die sovtem, Teeren Gemacher, ſchweigend, wie 
«in Schatten, zog er feine GSedanken und Erwartun⸗ 
gen mit fi bis an tie Schwelle vor Helenens Zim⸗ 
mer. Hier flug der Diener die Portiere zurück 
und entfernt ſich. Franz fand 'vor ‚Helene. Sie 
erhob ſich Teile und Tangfam , ſchritt ihm ſtill entge⸗ 
gen, ſtredte die weiße, zarte Hand nad ihm aus 
und fagte'Bühl und freundlich: „Es iſt ſchon von 
—— daß Sie fommen, recht ſchön, nehmen Sie 
Pagtz⸗⸗ —* Pe 
Franz ſah fie wernichtet an, /Helene,“ Hätte er 
aufn mögen, geliebte, Aheure Helene, beſinne Dich 
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hoc, ib bie es ja, bin Feanz, wie fonf, bi 
hier vor Dir, erwartungs-, Hoffnungsvoll,“ aber als 
fie mit blaſſer Schönheit ſich vor ihm auf das Sopha 
rap - y: fo * beruhigten Augen an⸗ 
a »erflärt, fo unirdiſch, da nehm. auch er einen 
uhr. Fegte ſich ihr Pr —W— mebr, 
als er fagte: „Euer Durchlaucht befehlen . . .“ 
ge *—* et“ .. fie m. wich bitte 
‚Da ie mir be id in mei em Ge⸗ 
—* ſind. Das Teſtament des —28 ſetzt % 
in eine D überfegen; ® 
befeitigen muß. Da bier find Papiere, die ih mit 
Ihnen durchzugeben, dort Mechnungen, über die ich 
mich mit Ihnen zu verſtändigen habe. Ich babe 
Alles zuſammengelegt und möchte es gern mit Ihnen 
abmachen, mit einem Male, denn es iſt ſchmerzlich, 
immer auf, denfelben Gegenſtande zu 
mäffen, Die Zeiten haben ſich «geändert, die Berkält- 
niſſe beherrſchen Den Dienigen „ . „+ i 
2 Sie fiote, Franz, ü und über mit Eiſes⸗ 
faͤlte übergoffen, ipiehte mis feinem Dame. und ſagte 
Dann matt: „Der Ton des Fürſten, der Ihnen ein 
treuer Freund war muß Sie eripättert haben.¶ 
Da⸗⸗ caugeguete fie milde, wahre der Bebankı, 
Daß er bei Demi ak, der eq gut mit un ri 
—— daß ich ar danken, nicht worin 
“a 


Waren Sir glüdli mit ihmF⸗ſragie Franz 
immer mebe' evflaunt, MER base 
„Im Anfang,“ entgegnete fie rußig ‚sımbabe. dh 
Mühe gehabt, mich an Dir neue Lage, an bie. neuen 
Gedanlengůnge zu gewöhnen. Gluͤchlicherweiſe war 
der Fürſt Fromm. Er chat mir, was die Meincn 
nicht fonnten, den Gedanken an Bott. titfaingrprägt, 
bat die Fähigkeit zum Lieben - umgewandelt in Er⸗ 
gebung, hat mir bewieſen, daß die Welt wenig und 
die Religion Altes. ſey. Jehzt bin ich am ‚Die Ein⸗ 
fantfeit, an die mir dienliche Entbehrung —32 
Hätte ich cehne dieſen Leitſtern Die: Geſellſchaft kennen 
gelernt, fo hätte der Ahem der Menſchea das aus ⸗ 
gelõſcht, was ber Athem Gottes angefacht has. Der 
ängene Glanz batie mich geblenden : Meine Eiei⸗ 
keit, genaͤhtt durch die unausbleibliche Schmeicrlei, 
hatte den Schwindel der falſchen Freuden, das Ber- 
geſſen des wahren Seelenheils zugelaſſen.“ 
Sie blichte gun Himmel und ließ dann äihre 
freundlichen Augen auf Franz haften, ber ganz ger 
fnirſcht aa Inh: Er konnte Helenens Weſen nicht 
begreifen, er empfand Verzweiflung, ſie ſo reden zu 
hören. „Helene,“ brach er endlich aus ’ Aſt Feine 
Erinnerung on früher in Ihnen, haben Sie mid, 
Haben Sie unfere Bergangenpeit ganz vergeffen?‘ 
. (Borttesung folgt. u RE. 


— —— 
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(Kortjepuug.) 

Wo iſt mein Pflegevater ? fragte Ludwig end⸗ 
lich Inn aus dieſer druckenden Spannung heraus u⸗ 
fommen. 

n Dex Herr und Fraulein Klara, ‚antwortete 
» 7 And zu M.. bei Herrn Vanderklaveren. 

wart. Frau van Straelen denn auch mit. hin?“ 
fragte Ludwig. 

Johann. jah. ven Fragenden, mit einem jo. ſon 
berbazen Blide an, das, üdwig ihn nicht. begreifen 
fonute und au glauben anfing, der Alte köͤnue wohl 
Eindif geworben jeyn. 

Er wieterhokte indes jeine Frage. 

Jetzt antwortete Johann mil feierlichen Ernſte: 
„Der Korper von Madame ruht auf dem Kirchhofe 
und ihre Seele iſt bei dem Heren. y 

„Großer Gott!“ ſchrie der Jüngling auf. und er 
fühlte, wie jeine Kräfte ſchwanden Dieſer Schlag 
wer zu unerwartet gelommen. Die Worte des al⸗ 
ten Mannes hatten mit Einemmale die reinſten Er 
iunerungen aus ‚der Vergangenheit, wie die tröſtlüche 
Quelle der Dankbarkeit. ‚für die Zukunft, in der 
ſchmierzlich perwundeten, Seele des ‚armen Ludwigs 
vernichtet. 

Er hatte ſich einſam und perlaſſen unter Frem 
den — und das Andeulen an,jeine Pflegemut 
fer, die ex wie feine leiblihe Mutter liebte, war die 
Haupturfache feiner Rüdfehr gewejen. 

Jetzt begriff er erſt recht, was er an der Ber: 

orbenen verloren, Ja, alle Ren 


ined Herzens traten nunmeht be Gedanken 
Mur die ‚Hingeishiedene. in den —*— * 
e.bitier warf er ſich j — uihlofigkeit 
20, * ihu ‚verhindert hatte, n ilegemw- 
ser bein feiner Abreiſe Lebewohl zu * 


Der gute Alte konnte, als er Kudwig weinen 
ad, auch ſeine Thraͤnen nicht anzüdhalten und. gt 
un feine Worte, mm dem Füngling Froit, und 

— Grab und dort am Verjcih 

Ich will an ihr ab un ort am Berzeihung 
—** nd N fie jo unbaufbbar verlafien habe‘, 
x 

De —X ihn zum Kirchhofe. 

Ein hölzernes Kreug war über der Gruft Der 
Veritorbenen errichtet. Go trug die einfache, aber 
vielfagende Aufſchrift: „Wohlthuend und heilend 
wandelte fie durch's Leben hin!“ 

Die Beiden knieten auf dem grünen Hügel, un— 
ter dem die gute Frau ruhte, nieber, und beteten 
unter bitteren — lange Zeit. 

Nachden ſie ſich ausgeweint und:ihre Herzen in 

Audacht vor dem „Hrum anägeibüttet, fanden fie 


fih einigermaßen 


41119 


„ andern Seite 


Als jie —— von der 


5 zwei —X au den Gottesader, 
von denen bie jün —— einen Todtenkranz in der 
sm teug. Sie ner pprüber- 


die, beiben 
fi ll, 
— 7 hielt plogli 9*— * en ra 
* Wehnehmunn He 


„Was ir Dir, Bla 
Das Bränlel Finger nad. 
8 Fräulein End mit dem ern er 
Stelle hin wo fie Johann nn Wrainei hatte 
verſchwinden eben, und fagte halblant; "38 Sa 
Ludwig, gejehen!” @ 
Die aubere Dame ſah das Mädgen wundert 
n. Sie ſchlen nicht ‚zu brgveifen, was Diele. Worte 
agen wollten ; aber das feurige Roth, ‚das plöglich 
Die ſeit dem Tore ih ihrer, Kutter gebleichten Wangen 
FLlara’s überzog, war 363 ‚die barjjtanige Tante 
— wm das G wie ihrer Nichte zu er⸗ 
rathen 
ragie deßhalb auch ‚wicht weiter, ondern 
id Frl jelbit: „Run weiß ih, weßhalb * 
Maͤdchen pon Kun Vetter ‚nichts, willen wollte 
warum es dieſem ploͤßlich in ‚Dem Kopf, a 
iſt, das Land zu werlajlen, Ich jehe übrigens gerne, 
m ed ſo iſt denn nun iſt zum deſten ein 
ſtand Da, der das araie Kind. au ichten und am 
a en wird, ‚Wir br piefe iche bin⸗ 
ordnen.“ 
tr Stunde uahher ſchellte ſig an ber Morte 
Des Schloſſes, welche Auguſtin zu oͤffnen kam. 
Kir Niemand * gewejen?” fragte Klara... 
„38, Sräulein Klara, Ludıpig, if.  gemglent, 
antwortete ber Diener, 
t ex nichts jagen laſſen * fra Tante 
Therefe e in einem Lone, welder zu. bewei schien, 
daß fie wenig Gewicht auf, Die Antwort lege. 
„Mein, Frau Banperklaveren, jagte, er zu Ie 
hann: Du mußt Au die, Thüren des Shleiles oͤff⸗ 
nen; ich will naͤmlich Die Raume nochmals durqh⸗ 
wandeln, iu denen ich Anfangs jo glücklich geweſen 
bin..und, jpäter ſo viel ‚gelitten Habe... Ja, Pas jagte 
er gerade ſo, ich habe es wohl ‚behalten. iſt 
dann wit Johann hineingegaugen md ic. babe ihn 
auf dem Piano spielen hören und. er Dat habei ge 
jungen; Sie nwifien wohl, Sräulsin Mara , -Rie 
DR: Arie, welche Sie „fo oft mit. ibm geſungen 
Haben und ‚Dies wir Alle jo gerne; ‚hörten. * 
lara und ihre Tante taten in's Schloß. Das 
Mädchen ‚begab, ſich ſofort an’s Klavier... um nah 
eimat ihr Lieblingslied ‚zu ſpielen. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Sobald ſich die Chineſen einmal dem Spiel er⸗ 
geben haben, fo iſt es ſchwer, fie davon zurüdzus 


bringen, Wenn fie ihr Geld verloren haben, fegen 


fie ihr Haus und ihre Felder, und zulegt ihre rau 
auf das Spiel, fo daß deren Schidjal von einem 
Wurf der Würfel abhängt. Der dinefiihe Spieler 
begnügt fi) indeß damit noch nicht. Er verfpielt 
felbft feine Kleider, und der heillofe Gebrauch, Alles 
ohne Ausnahme zu verfpielen, gibt zuweilen gu den 
ſcheuß lichſten Auftritten Anlag. Im den nördlichen 
Provinzen, namentlih in der Nähe der großen 
Mauer, findet man zuweilen während des firengfien 
Winterfroſtes Beute in einem Zufande ber gänzlis 
hen Nadtheit, die, nachdem fie alle ihre Feleider im 
Spiel verloren, ohne Barmherzigkeit aus ben Spiels 
häufern weggeiagt worden find. Sie laufen dann 
wie die Wahnfinnigen umher, um fi gegen den 
Froſt zu fügen, oder legen fih auf die Schorn- 
Reine, die in jener Gegend in gleiher Höhe mit der 
Erde an den Mauern ber Häufer angebracht find. 
Sie ſuchen ih dann bald auf diefer, bald auf jener 
Seite zu erwärmen, während ihre Mitfpieler fie 
ruhig gewähren laffen und’ fidh “über fie luſtig mas 
den. Diefes emifeglihe Scaufpiel währt inde 
nicht lange, denn die Kälte ergreift bald bie Uns 
lüdligen, die man dann umfinfen und flerben 
eht. Die übrigen Spieler gehen dann in ben 
Spielfaal zuräd, und fegen fih mit N ga Ralt- 
blütigkeit wieber zum Spiel nieder. So erſtaunlich 
dieſe Thatfahen auch feyn mögen, fo treiben die 
chineſiſchen Spieler ihre Leidenſchaft für das Spiel 
doch noch weiter, ja, man möchte fagen bie zum 
Wahnfınn. Wenn fie nichts mehr zu verlieren ha⸗ 
ben, fo fegen fie fi an einen befonderen Tiſch, und 
fpielen um ihre eigenen Finger, die fie mit einem 
entfeglichen Stoizismus einander abſchneiden. In 
der „Kette der Chroniken-⸗ (einem arabiſchen ®r- 
ſchichtoſchreiber), kommt eine Stelle vor, wo «6 
heißt: Unter den leichtſiunigen Leuten ber niederen 
KRlaffen und die fein Geld befigen, fpielen einige 
zuweilen um bie Finger ihrer Hände Während 
des Spiels hält man ein Gefäß mit Nuß- oder 
Seſamöl bereit. Unter dem Grfäße brennt ein Feuer, 
Zwiſchen den beiden Spielern liegt ein feines, fehr 
ſcharf gefchliffenes Beil. Der Gewinner ergreift die 
Dand des Berlierenden, legt dieie auf einen Stein 
und haut dem Andern dann den Finger ab. Diefer 
faͤllt zur Erde und der Verlierende taucht nun feine 
Hand in das heiße Del, wodurch die Wunde ſo⸗ 
gleich Fauterifirt wird. Diefe Operation hindert 
indeß den Spieler nicht, das Spiel fortzufegen. 


Folgende deutſche Künfller find bei der Parifer 
Belt-Ausfelung durch Preife ausgezeichnet worden: 
Cornelius (Preußen) große Eprenmebaille; Ehren⸗ 
mebaillen erfier Klaſſe erhielten: Achenbach (Preu, 
Ben), Knaus (Naſſau); Medaillen zweiter Fi 
Hildebrandt (Preußen), Magnus (Preußen), M 
heim (Preußen), Ritſcher (Sachſen), Steinle (Deffer⸗ 
reih); Medaillen dritter Klaſſe: Blaas (Oeſterreich), 
Krüger (Preußen), Nöting (Preußen), Steffed 
(Preußen). Ehrende Erwähnumgen wurden folgen» 
den deutſchen Künfilern : Achenbach (Preußen), Baurr- 
mann (Oeflerreih), Grob (Preußen), Hübner 
(Preußen), Dominif und Hieronymus Indundo 

D.ferreih),, Kalkreuth (Preußen), Kunoſſeg (Des 
erreich), Leu (Preußen), Lindemann-Frommel (Ba, 
den, Bithogr.), Pape (Preußen), Rofenfelder (Preus 
Ben), WBalpmüller (Deflerreib), Wilman (Baben). 
Zimmermann (Bapern). Bon den deutfchen Bild- 
hauern erhielten Medaillen erſter Klaſſe: Fraccaroli 
(Deſterreich); Medaillen zweiter Klaffe: Fernkorn 
(DOrfterreih), Miglioreri (Defterreih); Medaillen 
dritter Kaffe: Cäſar (Defterreih), delle Torre (Der 
ſterreich). Ehprende Erwähnungen erhielten: Drade 
(Preußen), Mar (Defterreih), Pieroti (Deſterreich), 

adnigfi (Defterreih), Bela CDefterreih), Voigt 
(Bayern). Bon den Architekten Deutichlande er- 
hielten Auszeichnungen : v. Arnim (Preufen) Med. 
2. Rt. 1. Katheg., Sanıh (Wurtiemberg) Mev. 2,81. 
1. Ratheg., Heſſe (Preußen) ehrende Erwähnnng, 


Bekanntlich it es bei den Serleuten Sitte, -daß, 
wenn man bie Linie paffırt, jeder Paffagier getauft 
wirb, wofär man dann nod ein Trinfgeld geben 
muß. Diefer Taufe eniging aud der Botanifer 
Klug aus Heilbronn nicht, der biefen Sommer 
nach Lima, der Hauptfladt Peru’s reiſte. Er ging 
Morgens 4 Uhr auf das Berbed, war jedoch noch 
nicht ganz die Treppe oben, als ihm vom Steuer⸗ 
mann ein ganzer Eimer Woſſer über ben Kopf ger 
fhüttet wurde, worüber er ſich heftig erzürnte. 8 
ging zum Kapitän und beklagte ſich bitter hierüber, 
worauf biefer ihm lachend entgegnete: "Ja, Derr 
Profeffor, und wenn Sie die Königin von Eing- 
kand ſelbſt wären, fo mühten Sie heute getauft 
werben. ; 2 


Redakteur: J. Chr. Stadeimanı. 
Drud u. Berlag bei Sifette Warlandt in Afbaffenburz. 
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Die Bekehrte. 


{(ZForttesung.) 


Helene ſchwieg einen Augenblid, dann antwortete 
fie: „Ich denke an fonft, wie an eine längſt verfuns 
fene Sache, wie an einen Todten. Die Helene, die 
in Ems mit Ihnen fo fröhlid berumging, bie einen 
fleinen blonden Bruder zur Seite hatie, die fo hei— 
ter ind Leben blidte, die lebt nicht mehr. Ich bin 
nicht mehr das Wefen von damals, id gehöre mei- 
nen leberzeugungen und dem Himmel, ſonſt Nies 
manbem.«“ 

Es entfland eine lange, ſchmerzliche Pauſe. 
Franzens inneres Leben ſchien die ganze hohe Ge, 
falt zu erſchüttern, doch nahm er fi heftig zufams 
men und fagte mit trübem Ernfle: „Ew. Durch⸗ 
laudt fpraden von mir mitzutheilend.n Papieren Ya 

„Das ift freundlihd von Ihnen, daß Sie daran 
denfen,“ ſprach fie, ftand auf und bolte eine ganze 
Mappe voll Akten, die fie nah und nad auf dem 
Tische vor fih ausbreitetr. Nachdem er das Teflar 
ment burdlaufen und auch bie Ausfertigung, die 
Penfion betreffend, gelefen hatte, bemerkte er geſam⸗ 
melt: „Ich freue mich, daß Sie eine geregelte, ſichere 
Zufunft haben, das wird Sie ruhig erhalten.“ 

„Es ift mir angenehm ‚« entgegnete fie, „aber 
nicht für mid, fondern für meine Armen. Schon 
zu Zeiten des Fürften nahm ih Theil an Frauen⸗ 
vereinen. Das fann ih nun fortfegen. Deßwegen 
auch wollte ih Sie bitten, bei der Auszahlung der 
Penfion meine Wünſche zu berüdfihtigen und ſich 
glei die Summen aufzufhreiben,, die davon abge- 
zogen und zu milden Zweden verwendet werden 
follen.« 

„Denken Sie gar nidt an Ihre Eltern und 
Geſchwiſter ?“ ſchaltete Franz ein. 

„Sie haben dag Unentbehrliche und das Mehr 
nährt den Egoismus,“ ſprach fie kalt. 

Franz ſtrich ſich die Haare aus dem Geſichte, 
ſagte Fein Wort, ergriff Tinte und Papier und ſchrieb, 
indem er dann und wann in Helenens marmorarti» 
ges Geſicht blickte. 








Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 
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„Schreiben Sie, daß ich hundert Thaler für die 
indiſche Geſellſchaft — 

Franz ſchwirrte es vor den Ohren. „Hundert 
Thaͤler fuͤr die indiſche Geſellſchaft!“ dachte er ſchmerz⸗ 
li, „ihre Geſchwiſter würden ſich mit dieſem Gelde 
eine Erholung, eine Freude gemacht haben. Aber 
da fühlt ſie ſich berufen, die, die ſie liebt, zu kaſteien 
und bie, die ihr fern ſtehen, zu beglücken. Seltſamer 
Irrthum das.“ 

„Schreiben Sie aud auf, daß ih — und nun 
folgte eine ganze Reihe von Stiftungen und Ber- 
mädhtniffen. i 

„Aber Durchlaucht,“ bemerkte Franz, „Sie trei⸗ 
ben die Woplthätigkeit in einem zu großen Style. 
Wo fol das hinaus mit Ihren Einfünften, wenn 
Sie bereits jo beträchtliche Summen fortgeben und 
dabei noch gar nicht die Hausarmen und die uner- 
warteten, nicht zu beredhnenden Anſprüche berüchkſich⸗ 
tigt haben 2 

Allein Helenend Anordnungen gingen fo fort. 
Sie ſprach von Garn, das fie den Waifenfindern 
zum Strumpffitiden übermaden würde, von Erflä- 
rungen der heiligen Schrift, von fo Bielem, was 
Franz achten mußte, was ihn aber entnüchterte und 
Helene zu einem Weſen zufammenfhrumpfen ließ, das 
ihm fremd war. Er verfuchte, ihr-über diefed und 
jenes Borftellungen zu maden, fie blieb dabei, daß, 
wer Chriftus im Herzen trage, freudig durch goit« 
gefällige Thaten ihn anerkennen müſſe. Sie ſprach 
auch von ber Berfkodtipeit der Welt, von der Wüſte 
des Unglaubens, vom Hochmuth der Vernunft und 
vertiefte fi dermaßen in diefed Thema, daß Franz 
endlich aufftand und fi mit wehmütpigem Ernte 
zum Gehen anſchickte. „Ich reife morgen,“ fagte 
Helene, Abfchied nehmend. „Wir werben ung 
vorläufig nicht wiederfehen. Aber im Himmel, in der 
Religion, im Jenſeits wird ſich auch für und eine 
Form der Bereinigung finden. Leben Sie wohl, 
Ich werde innig und oft für Sie beten,” 

Sie fandte einen langen Blid nad Oben, reichte 
ihm nod einmal bie Hand und trat, um jeder wei« 
tern Rührung vorzubeugen, zurüd in ihr Schlaf⸗ 
gemach, deſſen Tpüre fie hinter ſich zuzog. Branz 
aber Schritt beflommen, beſtürzt, halb befinnungslos 
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durch die weiten Gemaͤcher die Treppe hinab und 
als der Diener ihm die Thorflügel geöffnet und er 
über den mit Grad bewadfenen Hof in die Struße 
und von da ing Freie lief, wo ein fonniger Herbfl« 
tag die Bäume, das Gras, die Blumen, die Ferne 
mit Jauchzen und Jubel beftreute, da fiel ed plötz⸗ 
lich wie Schuppen von jeinen Augen und cr rief 
außer ih: „Alma! D Alma !* 


* * 
* 


Frau von Wallſte war voller Beſorgniß für 
ihre Nichte. Jetzt eben hatte fie den geichidteiten 
Arzt der Stadt zu fi beſchieden und beiprad mit 
ihm die wunderlichen Zuftände Almas. „Sie ihläft 
Keine Nacht,“ fagte fie betrübt. „Sie ift jo aufge- 
regt, fo fieberhaft, daß ich das Aeußerſte, eine Mer» 
venfranfheit, befürdte. Sie follen nur fchen, wie 
fie von einer Beſchäftigung zur andern, von einer 
Zerfireuung zur andern 'greift. In diefer Stunde 
will fie dieß, in jener jenes. Sie if wirklich nicht 
bei Sinnen.” 

Dee Arzt lächelte ſchweigend, dann entgegnete 
er: „Naturen, wie die Idrer Fräulein Nichte, ber 
dürfen Gemüthsbewegung. Sie ift ihr Element, defr 
wegen iſt ihnen die Aufregung nicht ſchädlich. Es find 
feine, nervöfe Drganifationen, auf Die das eben wie 
der Champagner wirft. Laffen Sie fie ipren Weg 
geben, widerftreben Sie iye nicht, Das iſt das Beſte.“ 

Indem rrat Alma ein. Sie war im Reitanzug ; 
mit der fleinen, zierlich bebandfmuhten Hand bielt 
fie den langen, ſchwarzſammtnen Nod, mit der ans 
dern, die ohne Handſchuhe war, ſtrich fie fi die 
Haare von der glühenden Stirne. „Doklor,“ jagte 
fie laut und lachend, „ih habe einmal wieder einen 
Tühnen Ritt nach alter Weile gemacht. Geſtern it 
das Nacepferd aus London angelangt und heute 
babe ich es verſucht. Das fegt über die Gräben, 
mie wenn cd Pegaſus wäre. Nur einmal babe ich 
den Sporn brauden müffen, aber da madte es auch 
einen Sag, ale wollte es mit mir über den Kirch— 
thurm ſpringen.“ 

„Aber Alma,‘ wandte die Tante ein, „Du wagſt 
Dein Yeben und, was ſchlimmer als das if, Deine 
Weiblichkeit.“ 

„Bah,“ rief ſie lachend, „was ſprichſt Du von 
Weiblichkeit? Wer applaudirt ſeyn will, muß ſchon 
ein Bischen Aufiehen maden. Duhafl keine Geſchichte 
Rudirt, ſonſt würdet Du wiſſen, daß die Frauen 
in alter Zeit frei waren, bie Waffen führten, mit 
in dem Krieg zogen. Und id, bie ih unabhängig 
bin, ich ſollſe nit ein Bischen Emanzipation fpier 
Ien, ein neues Pferd reiten, eine Eigarre rauen 9 

Sie griff in ihre Taſche, holte Pahitos heraus, 
bot davon, auf die flache Hand gelegt, dem Arzte, 
zündete einen Wachs ſtod an und blies herzhaft Rauch 


‚geben, wenn ich eintrete, 


von fi. Die Tante feufzte. „Beweiſen Sie doch 
Alma, dag das Rauchen ſchädlich für die Zähne iſt“ 
fagte fie zum Arzte gewandt. Allein diefer lächelte 
und meinte, Dad, was er ſehe, fey unfhuldige Spie- 
gelfechterei. Alma würde nächſtens einen fleinen 
Schwindel befommen und dann das Rauchen laſſen. 

„Blauben Sie? rief fie lufig. „Das wäre 
ja entfeglih für heute Abend, wo ih auf den Ball 
eben und Furore machen will.” Sie warf bie 
— weit von ſich und ſetzte ſich neben Frau von 
Wallſee. „Tanichen,“ fagte fie ſchmeichelnd, „ich 
habe mir eine Toilette für dieſen Abend beſtellt, wie 
ich fie noch richt getragen und wie fie überhaupt 
noch nidt dageweien if. Das foll cin Geflüfter 
Das muß den Prüden 
der Stadt die Galle in das Blut treiben.‘ 

Die Tante ſchüttelte unmuthig ven Kopf und ber 
Arzt erzäplıe im Weggeben: „Ih babe Briefe von 
der Fürftin Helene. Sie ift glüdlihd in Barmen 
angelangt. Aus dem frommen Ton, den fie an» 
ſtimmt, geht deutlich hervor, dad fie Witwe bleiben 
und ſchwerlich an eine Verheiralhung, wenigſtens 
nit mit Herrn von Brinfmann, denfen wird,’ 

Ama’ borhte bob auf und bir Arzt empfahl 
fit. Raum war er fort, fo fiel fie der Frau von 
Walliee freudeglübend um den Hald. „Tante, 
Tante,“ rief fie, „wäre es doch Abend und Iräte 
ih glänzend und firablend unter Die goffente 
Menge !” 

„Du bift unfinnig!" fagte Arau von Wallſee. 

„Vielleicht nur unglücklich,“ entgegnete Alma 
ſchwermũthig, indem fie aufſtand und das Zimmer 
verlieh. 

Der Abend war brrangerüdt. Alma fand fer 
tig gefleidet vor einem großen Spiegel in ihrem 
fleinen Toilettenzimmer. Die Eleganz, die ſich bier 
als Grundjag und Element entwidelte, Die matte 
DOpallampe, die in der Mitte des Kabinets hing 
und in dieſem Augenblid von hellſtrahlenden Lid» 
tern audgelöfht wurbe, die fridenen Drapperien 
und Borhänge, die feinen Laut in dich Heiligtpum 
eindringen ließen, die niedrigen Divans, das eher 
fih errathen laffende als fihtbare Bett, die buften- 
den und bod nicht nervenangreifenden Blumen, bie 
mit dem Fußteppich und den Tigerdeden an Farben 
metteiferten, dad Alles trug einen Stempel ber Per⸗ 
ſönlichkeit, der unbeſchreibbar war. Alma, getrieben 
von einem wirklichen Schönbeitefinne,, hatte in ſich 
die Kraft, nie irgend einen Gegenſtand den Anſtrich 
der Nachläſſigkeit gewinnen zu laffen. 


. (&ertiegung folgt.) 









oden bei Ufchaffenburg und feine 
ineralquellen. _ 


Don Dr. Lundwig Herrmann. 
Neid iſt das heilige Land Thuisfons, 
reih an des Halmes 
Frucht nicht allein, an Trauben, Gewild, 
4 Bergwäldern und Landſeen, 
Auch ergiebiger find am weitgefeierten 
Quellen, 
Als die befungenften Höh'n des Aus— 
lands, jeine Gebirge. 
Neubeck. 


Südöſtlich von Aſchaffenburg, 14 Stunde von 
auf dem vireften, nicht ge LE Wege über 
chweinheim, 3 Stunden auf der Landſtraße über 
Fulzbach am Main, in dem Schoofe eines berg: 
f id waldumgürteten Thales liegt einfam und idyl— 

b das Dorf Soden. Ron Sulzbach bis Aſchaf— 
aburg ift die Straße out: von da führt ein fans 
er, aber doch fahrbarer, 5 Stunden langer Feld— 
q, der leicht in eine Chauſſee umgewandelt wer: 
den fann, nah Soden. Es gehört zu dem Land: 
gerichte Obernburg, nnd hat 94 Hänfer mit 500 
Einwohnern. 


Schon der Name Soden deutet darauf hin, - 


daß ſich hier einſtens eine Saline befunden. 

Das älteſte Dokument, welches hiervon Kunde 
gibt, ift ein von dem Kurfürften Schwifardus in 
Mainz anı 6. Juni 1605 unterfchriebener Pachtbrief, 
worin er dem Amtmann Krügern und dem P. W. 
von Sturmfelds die in dem Vizedomamt Aſchaffen— 
burg, Sodener Marfung,, begriffenen Salzquellen 
erblich verleiht. 

Nah anderen Verpachtungen wurde das So- 
dener Salzwerk zulegt im Nahre 1722 an einen 
jüpifhen Hoffaktor, der auch Pächter der Orber Sa: 
line war, in Pacht gegeben. 

Wahrſcheinlich im Jahre 1754 ging vie Saline 
ein. Die Gebäulichfeiten wurden eingerijien, und 
aus den Materialien derjelben unter andern Ge 
bäuden auch die Oberjägerei zu Aſchaffenburg — das 
jegige Kandgerichtögebinde — erbaut. Die Gründe, 


warum die Saline eingegangen, jcheinen folgende - 


wu jenn: 

1) weil die Salzquellen wegen ihrer geringen 
Ausbeute die Koften nicht mehr verlohnten; 

2) weil man wegen binreichend erachteter Aus- 
giebigfeit der Orber Saline eritere für ent 
behrlih hielt und deßhalb Feine befonderen 
Koften und Aufmerffamfeit mehr auf die Ge: 
bäulichfeiten verwendete, jo daß fie almählig 
jerfielen ; 

3) follen mehrere der legten Pächter eine ſchlechte, 
verſchwenderiſche Wirthſchaft geführt haben, 
und deßhalb verborben ſeyn. 


. 
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Die Quellen, wie auch fümmtlihe zur Saline 
gehörigen Gebäulichfeiten befanden fih auf einer 
der kurfürſtlichen Hofkammer gehörigen Wiefe von 
11 Morgen, welde damals die Salzſudwieſe hieß 
und jest auf der Katafterfarte von Unterfranken 
und Aſchaffenburg mit dem Namen „Herrnwieſe“ 
bezeichnet iſt. 

Nach dem Eingang der Saline ging der Grund: 
beiig in Privathände über. 

Nah der Erzählung alter Leute fol das Wild— 
pret, jo lange noch in der dortigen Gegend vorfind- 
lich geweien, fih immer nah den Orten, wo ſich 
die verſchütteten Quellen befanden, bingezogen, und 
er mandmal bei 50 Stüd dort beifammen gejeben 
aben. 

Nur in einem Werke findet füh eine etwas aus— 
führlicdhe Erwähnung der Sodener Salzquellen, nän- 
lich in der Skizze ver geognoftifhen Verhältniſſe der 
nächſten Umgegend Aſchaffenburgs von M. B. Kit: 
tel, Aſchaffenburg 1840. Die darauf Bezug ba 
bende Stelle jagt Nachſtehendes: 

„Die bei Soden unter dem bunten Sanpiteine, 
wenn gleich ſparſam hervorſprudelnde Salzquelle 
laͤßt vermuthen, daß in der Tiefe dieſer Formation, 
in dem großen Becken, welches dieſelbe aufgenommen 
hat, ein ausgedehntes Salzſteinlager die Sohle bil— 
den müſſe. Denn von Kiſſingen am Fuße der Rhön 
über Brückenan in das Kinzigthal über Salz, heſ— 
ih Soden, Salmünjter, Orb, nab Main-Soveu 
und Sulzbach zieht ſich eine Kette von falinifchen 
Quellen um das bunte Sandfteingebirge, und ich 
ſtehe feinen Augenblid an, zu behaupten, daß Bohr: 
verjuche bier lohnend ſeyn werben, daß Die Wieder: 
aufnalme dieſer Quelle in den Ararialifchen Betrieb, 
wegen der Nähe des Mains, demnach, wohlfeilen 
Zufuhr von Holz, Steinfohlen und Torf ald Brenn- 
material, und wenig foftjpieligen Abfuhr des ge 
wonnenen Salzes eine gewiß lohnende Rente abwer— 
fen wird. Jedenfalld verdiente Die Duelle wenig: 
ſtens gefaßt und in heilbringende Benugung gebracht 
zu werden, wenn au hur, um ihre Kräfte ven 
armen Leidenden der Gegend zur Öenefung zus 
gängig zu machen. _ 

Es iſt wirflih ewig Schade, daß ſie unbefannt 
und unbenugt in dieſem herrlihen Thale in ven 
Main rinnt, und bedeutende Summen für Mineral: 
wajjer diefer Qualität in entfernte, zum Theil aud- 
lärfvifhe Orte fliegen. 

Das Waſſer diefer Duelle hat bei 28” Luftorud 
und + 20° R. ein jperififches Gewicht von 1,043. 
Es enthält daher nad der Tabelle Biſchoffs (Geb: 
lers phyſ. Wörterbuh) 5,94 Prozent Sahje. Diefe 
find: vorherrfhend: Ehlornatrium, Ehlormagnefium, 
Ehlorcalcium, ſchwefelſaueres Natrum und — * — 
dann in geringerer Menge auch Ehloraluminium, 
Ihwefelfauere Kalfe und Ehloreifen. 1 Pfund zu 


12 Unzen enthalt 4,27 Dradmen an waijerfreien 
Salten.“ 

Die Gejhichte und Befhreibung von Aſchaffen— 
burg und dem Speffart von St. Behlen und 
Dr. 3. Mer kel Aſchaffenburg 1843) enthält nur 
die einfahe Notiz, daß fi in dem Thalgrunde bei 
dem Dorfe Soden eine ſchwache falzhaltige Quelle 
befinde, woran fie eine Bemerkung für Geognoiten 
fnüpft, die ich weiter unten mittheilen werbe. 

In diefem Jahre unternahmen es die Herren 
Moldenhauer und Steigerwald aus Aſchaf— 
fenburg, die verſchütteten Quellen aufzuſuchen. Zwei 
unfruchtbare jumpfige Stellen von einigen Ruthen 
auf der fogenannten Herenwiefe zeigten den Dirt 
an, wo die gefaßten Quellen vermuthet wurben. 
Das auf ihnen ftagnirende Waſſer kam größten: 
theils von dem umliegenden höheren Boden, woher 
auch der nur ſchwach ſalzige Gefhmad derſelben. 
Durch mühſames Nachgraben wurden die Schacht— 
brunnen aufgefunden, aufgeſchloſſen, gereinigt und 


ſo die gerade ein Jahrhundert verſchüttet geweſe— 


nen Quellen wieder zu Tage gefördert. 


Der Schadtbrunnen der Quelle Nro. I. hat 50‘ 
Tiefe, 30° Länge und 13° Breite, Er ift in Spenit 
gehauen. Die Quelle riefelt durch das Erdreich 
zwiſchen den Feljenjpalten in das Syenit-Baflin, 
und fonnte jo zu der Täuſchung Veranlafjug geben, 
als entjpringe fie unmittelbar aus dem Urgebirge. 
Sie liefert in der Stunde 32 Kubikfuß Waſſer. 

Die Quelle Nro. I. ift auf ver Kataſterkarte von 
Unterfranfen und Aſchaffenburg mit dem Namen 
„Sauerbrunnen” bezeichnet. Sie liegt etwa 250 
Schritte von der Quelle Nro. 1. entiernt, ganz nahe 
an dem Ortsfuhrweg. Hier ftand ehemals vie fo: 
genannte Roßmühle, und in ihr befand ſich der 
gleich zu befchreibende Shahtbrunnen, aus welchem 
das Salzwaſſer durh ein Pferd in die Höhe ger 
jeden wurde, Der obere Theil dieſes Brunnens 

at auf 12 Fuß im Quadrat 14 Fuß Tiefe, und 

deffen unterer 15 Fuß tiefer Ausbau verjüngt ſich 
auf 5 Fuß im Quadrat, Sie gibt 212 Kubiffuß 
Waſſer in der Stunde. Die Quelle entfpringt aus 
Sandboden. Mit ihrem Wafler vermischt ſich eine 
hinzuftrömende Süßmwaffer-Quelle, welches der Grund, 
daß fie ungefähr 3 ſchwächer an mineralifchen 
Beitandtheilen ift, als bie Quelle Nro. I. Man ift 
in dieſem Augenblide damit befhäftigt, die Süß— 
Wafler-Quelle von der Salzquelle zu trennen. 


(Bortiegung folgt.) 
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Richtung bergauf der Heimath zu. 


— 


Mannigfaltigkeiten. 


Aus Tyrol berichtet der Tyroler Bot: 
den erften Unglüdsfall durch Schneevermwe 
Ant 26. v. M. verließen zwei rüftige Bauer 
den von Haid ihre Hrimatb und wanderten 
Muthes weſtwärts über das Gebirg in's En 
binüber, Willens, am folgenden Tage auf dem 
lichen Wege heimzufebren. Aber die guten Mäd 
famen nit mehr zurüd, fondern find bis zur Stu 
vermifit und ohne Zweifel verunglückt. Die I 
Kunde, die man über fie einzuziehen vermor 
reicht bis zum, 27. Morgens 8 Uhr; dort wa 
fie bereits auf der Rüdreife begriffen, nahmen « 
einem einfamen zum Dorfe Sins gehörigen u« 
dieſſcits des Inns gelegenen Hofe ein Früpfti 
und fliegen fodann bei hängenden Nebel in öftlicu 
Sie mußli 
einen ſehr befhwerlichen und gefährlichen Weg ıfeh, 
beiläufig fünf Stunden zurüdlegen, und zwar üti, 
einen hoben, mit tiefem Schnee bebedien Gebirge” 
famm, und da es am felbigen Tage fpäter au zu 
ſchneien begann und dichte Nebel die Ausſiche ſperr⸗ 
ten, fo läßt fi mit Grund vermuthen, daß fie ſich 
im ©ebirge verirrten, und entweder ermattet bin- 
fanfen und im Schnee den Tod fanden , oder über 
eine der ſchauerlichen Felswände Hürzten, deren cd 
in dieſer Gegend viele gibt. Die waderen Männer 
und Junggejellen von Haid fliegen zu wiederholten- 
malen in großer Anzapl auf jene verhänguißvolen 
Gebirgshöhen und wateten bei allem Ungeſtüm ber 
Witterung ganze Tage im Schnee herum, alle Bins 
fel und Schluchten in Kreuz und Quer durdipä- 
bend, aber alle Bemühungen diefer Braven blieben 
leider erfolglos. Da es inzwiſchen fa alle Tage 
fchneite, dürften die unter tiefer Schneebede liegen⸗ 
den Leichen wohl erfi von den Strahlen der Früh⸗ 
lingsſonne an's Tageslicht gefördert werben. 







[Entdefungen und Erfindungen) 
Glasfenſter wurden erfunden im Jahre 1180, Schorn⸗ 
feine 1236, Talglichter 1290, Brillengläfer 1299, 
Papier von leinenen Lumpen 1302, Delmalerei 
1410, Buchdruderfunft 1440, Taſchenuhren 1477, 
Strifnadeln 1543, die erfie Zeitung 1613, die 
Dampfmalhine 1646, Feuerfprigen 1663, Stereotyp- 
dreuderei 1785, der animaliſche Magnetismus 1788, 
et Daguerreotypie 1826, der elekiriiche Zelegraph 
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— 
— Geld oder Liebe. 
ıd — 
us (Kortfegung.) 


MT Ludwig's Finger waren noch auf dem mit Staub 
1; pedten nflrumente gezeichnet und die Taflen wa» 
Hl no warm von feiner Hände Drud. 

F Klara ſetzte ſich hin, ſpielte und fang: 


rge ‚In des Gartens ftillen Hallen 

k Mon der Mittagsionne Macht 
Sind die Rofen ſchon gefallen, 

Wie die Rell’ in ihrer Pracht. 


Auch viel” andre Blumen ftarben, 
Sanfen traurig in den Saud ; 
Traurig flob'n die lieben Karben, 
Selbft der Blätter Grün verfhwand, 


Dod da drüben, grün wie immer, 
Prangft, mein Rosmarin, fo mild; 
Deine Karben fterben nimmer, 

Bit Du doch der Hoffnung Bild. 


Ri Du ſagſt: Wem Alle fcheiden, 
enn entflicht der Blumen Glanz, 
Biete ich im Deinen Leiden 

Dir den dunteln Wehmuthekranz.“ 


Klara ſchwieg, aber ihre beiden Hände ruheten 
noch immer unmwillfürlih auf den Taften. 


firument zu verlaffen. Die legten Töne klangen 
noch in ihrer Seele, nachdem fie bereits lange aufs 
gehört hatten, dem Ohre vernepmbar zu ſeyn. 

Traurig und mit niedergebeugtem Baupte ſchien 
ſie den innern Klängen au laufchen. 

„Klara, Du liebt Ludwig,« fprad jeßt ihre 
Tante in ernftem, aber liebevollem Tone. 

Wie von cinem elektriſchen Sclage gerührt, 
fprang das Mädchen auf. Der Boden wanfte un» 
ter ihren Füßen; Alles, was fi im Zimmer befand, 
ſchien in einem weiten Kreife um fie ber zu tanzen; 
fie wollte ſprechen, aber die Stimme verfagte ihr 
den Dienft. Ihre blaffen Wangen wurden feurig 
roth, und, von ber Macht :der Gefühle überwältigt, 
fiel fie ihrer Tante regungslos in die Arme, wäh 
rend ein Angfichrei ihrer Bruſt entflog. Die von 


Beiblatt zur „Afchaffenburger Zeitung.“ 


— — D 


Montag, 26. November 


Eine un⸗ 
widerſtehliche Macht ſchien ſie abzuhalten, das In⸗ 


— — — 





dem Gewicht ihrer Hände befreiten Taſten ließen 
gleichfam einen legten dumpfen Sterbefeufzer erſchal⸗ 
len, der an den Wänben wieberhallte. 

„Böſes Kind! fagte Frau Banberflaveren, 
„warum haſt Du denn nur feufzen und leiden wol« 
len? Barum haft Du fo wenig Bertrauen in 
Deine Pathin gehabt?! Warum haft Du ihr biete 
Liebe nicht bekannt?‘ 

„Beſte Taute,“ ſchluchzte Klara, „ich hatte, 
glaube ich, dieß bis jegt mir felber nicht befannt.‘ 
Und fie verbarg ihr erröthendes Antlig an den Bus 
fen der guten Parhin, 


3 * 
* 


Der Winter hatte ausgewüthet, bie Erbe hatte 
ihr weißes Kleid abgefhürteht und die ganze Natur 
war von ihrem Scheintode esflanden. Der Rofen«- 
frau auf dem Grabe der Frau van Strarlen br» 
gann zu knoſpen und die jungen Schwalben waren 
bereitö zum elterlichen Nele zurüdgefchrt. 

Ban Strarlen und feine Tochter befanden ſich 
noch immer bei ihrem Berwandten, dem Deren Van— 
derflaveren. 

Der alte Johann, Auguflin und Anna Maria 
bewohnten allein den Borbof des Schloffes, in dem 
jegt Todes ſtille herrſchte. 

Obſchon von Haufe entfernt, hatte Klara die 
Schützlinge ihrer feligen Mutter nicht vergeffen, und. 
dem alten Johann war der Befehl geworden, flets 
der Nothleidenden zu gedenken und dafür zu forgen, 
daß die Dürftigen den Tod ihrer Woplthäterin nicht 
zu febr empfinden würden. Daher wurde denn auch 
der Name des Mädchens mit Ehrerbietung audge- 
fprochen , und jederzeit, wenn fie den Kirchhof ber 
fuchte, wurde fie mit Segnungen begrüßt. 

Gewiß mußte Die Mutter mit Wohlgefallen aus 
der Höhe auf ihre Tochter berabfehen und ſich über 
deren Woplthätigfeit erfreuen. 

Wer übrigens Herrn van Strarlen früher ger 
fannt hatte, würde Mühe gehabt haben, ihn, ven 
bohmüthigen Mann, jregt in dem kraftlos einher» 
wandelnden Gerippe wieder zu erfennen. 

In fehs Monaten waren feine grauen Haare 


ganz weiß geworden, das Fleiſch hing ihm ſchlaff 
und farblos über die fcharf hervorſtehenden Baden 
knochen und feine fonft fo fräftige Geſtalt war uns 
ter der fchredlichen Lat der Gewiffensbiffe nieder⸗ 
gebeugt und gefrümmt. 

Das Hinfcheiden der muferhaften Frau hatte 
das Herz des unglüdlihen Mannes aus feinem 
Todesſchlafe aufgewedt; Gottes Gnade hatte feine 
Seele gerührt, und jegt eıft begriff er, welche Schäge 
von Tugend und Liebe er unterdrüdt hatte. 

Umgeben von feiner Tochter, die er. immer durch 
fein trogiges und unzugängliches Wefen in einer ehr⸗ 
erbietigen Eniferrung von fi gehalten und die ihn 
zu ſehr fürchtete, um dieſe Kluft zu überfchreiten ; 
von feiner Schwefter, deren guter, aber etwas ſon⸗ 
derbarer Charakter nicht mit dem feinigen harmo- 
nirte, fo wie endtich von dem nicht fehr fcharffin« 
nigen Banberffaveren, ber ihn nur mitunter antes 
dete, um ihn zu fragen: Schwager, was benfen 
Sie zu dem Wetter? oder: Glauben Sie, daß bie 
Kartoffeln diefes Jahr gut gerathen u. f. w., war 
der büßende Wittwer, um ſich diefes Ausdrudes zu 
bedienen, ganz fi ſelbſt und feiner Dual überlaffen. 
Selbft der Troft der Erinnerung war ihm verfagt, 
denn das Bergangene zeugte gegen ihn. 

Kein Wunder alfo, daß er traurig und gefenf- 
ten Hauptes die Felder durchwandelte, als ob ber 
Fluch auf feinem Haupte rubete. 

Die Linder, die ihn von-Weitem fommen fahen, 
machten einen Umweg, denn fie fürdteten ihn; bie 
Frauen, welde ihm begegneten, durften ihm feinen 
guten Tag wünſchen, und die Männer, die an ihm 
vorbei gingen, ſahen ibm nah und fagten: ber 
firenge Herr dort fucht fi einen Plag cart 

An einem frühen Morgen des Tieblihen Mair 
monates fpazierte er wieder in Gefellihaft feines 
Schwagers langfam über die Yandftraße einher. 

Das Wetter war fanft und angenehm, die Ler⸗ 
chen fangen hoch in der Quft, die nad Honig aus⸗ 
fliegenden Bienchen fummten über bie Felder Hin 
und bunte Schmetterlinge flatterten im Zichzack auf 
und nieder; doch dieß Alles wurde von den beiden 
Spaziergängern nicht bemerkt. Ban Straelen, in 
—— Gedanken vertieft, ſah nichts als den 
Sand des Weges, hörte nichts als die Stimme 
ſeines Gewiſſens; ſein Schwager aber hatte nicht 
Augen genug, das außerordentliche Wachsſsthum der 
Kartoffel zu bewundern. 

Klara und ihre Tante waren zu Haufe mit dem 
Recken der Reinwand befchäftigt. 

Das junge Mädchen, ir ed jetzt einiger 
maßen gefaßt war, hatte doch noch immer feinen 
fröplihen Charafter nicyt ‚wieder. Eine Art von 
Wehmuth ſchien noch immer unter dem faſt unmerk⸗ 
lichen Roth der zurüdfehrenden Rofen auf ihren 
Wangen durchzublicken. 


ein Grab.. 
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5 „Wo mag. jegt Arthur figen Po» fragte Frau 
Banderflaveren; wer ift bereits drei Monate abs 
gereift und wir haben nod nichts von ihm gehört.“ 

Klara antwortete nit. Sie dachte vielmehr bei 
fi ſelbſt: „Wo mag Ludwig feyn Fu 

Wie wenn die Tante die Gedanken ihrer Nichte 
errathen hätte, fuhr fie fort: „Und wohin mag Lud- 
wig geflogen feyn? Es ſcheint mir fehr undanfhar 
von ihm, feinen Pflegevater nicht einmal. befuchen zu 
fommen.« 

Das Mädchen, weldes nie recht gewußt hatte, 
was zwiſchen Ludwig und ihrem Vater vorgefallen 
wor, fand des Jünglings Betragen auch jehr bes 
fremdend ;aber ed durfte feine Gedanken nicht äußern. 

„3a, fuhr Tante Therefe fort, ich hätte ſchon 
längft über dieß Alles einmal mit Deinem Bater 
fprechen follen; doch Du weißt, er befindet ſich in 
ſolch' traurigem Zuftande, daß ich, aus Furdt ihm 
Berdruß zu verſuchen, bie jegt den Muth nicht ger 
habt babe, ein derartiges Geſpräch anzufnüpfen.“ 

„Thue ed aud nicht, liebe Tante, wir wollen 
lieber diefe Sache auf ſich beruben Taffen,« ſprach 
Klara, mit Thränen in den Augen; „Ludwig liebt 
mid doch nicht, fonft wäre er ſchon Yange hier ge— 
weſen. Ich werde fuchen, ihn zu vergeffen, und 
Gott wird mir ten Muth verleihen, meinen Kummer 
geduldig zu ertragen.’ 

„Nun das ift etwas Neuesw, fiel Tante Therefe 
ein, „Ludwig ſollte Dich nicht lieben! Das mödte 
id wiffen, er follte ein junges, flinfed und. reiches 
Mädchen, wie Du bift, verfhmähen! Das wäre 
wirflih etwas Schönes.” 

„Wenn er mid nur um biefer brei Eigenichaften 
willen gerne ſähe“, fagte Klara, „dann wäre id 
doch nicht zufrieden mit ihm, Tante, und id würde 
nicht wenigerunglüdlich ſeyn als jegt. Aber laß ung 
davon ſchweigen“, fügte fiefeufzend hinzu, „ich denke 
nur zu bäufig daran, 

„Wohl, meine Liebe, fagte Frau Banderflave- 
ren, und flemmte beide Arme in die Seite, „was 
werden wir nit nod Alles hören, und was für 
eine artige Welt erleben wir! Zu meiner Zeit ging 
das Altes fo nicht her. Als Jakob, Dein Oheim, 
zu mir freien Fam, bieß ich ihn einen andern Gang 
gehen. Er mußte in jener Zeittangen wie id pfiff; 
und doch hatte er noch fiebenhundert Pfund Wechſel⸗ 

eld in Mlingender Münze und zwei Pachtgüter. 
Frage ihn nur, wenn er nah Haufe fommt; 
er wird Dir davon zu erzählen wiſſen.“ 


— 


écortſetzung folgt.) 


Soden bei Afchaffenburg und feine 
ineralquellen. 
Don Dr. Ludwig Herrmanı. _ 
(Gortfegung.) 

Die Analyfe beider Mineralquellen, in bem 
chemiſchen Laboratorium des Herrn Profeſſors von 
Liebig in Münden ausgeführt, gab nachſtehende 
Refultate: i 
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Das Waſſer beider Quellen ift klar und farblos; 
der Geſchmack von Nro.1. ftarf falgig, bitterlich; von 
Nro. I. weniger falgig, angenehmer; der Geruch, 
vorzüglih von Nro. ]., dem Meerwaſſer ähnlich. 

Die Sodener Mineralquellen dürften nach obiger 
Analyfe zu den bromhaltigen Soolenwählern zu 
rechnen feyn. Das Wafjer der Quelle Nro. J. ent 
hält zwar auch Jod, aber in nicht hinreichender 
Menge, um den jod-bromhaltigen Soplenwäflern 
ugetheilt werden zu Fönnen. 

Die hemifche Analyfe einer Quelle fann nur die 
Grundlage abgeben, annähernd über ge — 
derfelben Bermuthungen —— Die einzig 
ültigen Refultate liefert aber die Erfahrung. Die 

zeſammtwirkung der Quelle muß durch vielfache An- 
wendung an dem gefunden und Franken menfhlichen 
Organismus feftgenelt werben, Da dieſes bis jet 
bei den Sodener Mineralquellen noch nicht geſche— 
ben ift, fo können bier einftweilen nur Bermuthungen 
hierüber ausgefproden werben, geſchöpft, theils aug 
der befannten Wirkung der einzelnen Beftandtheile, 
theild aus der durch die an erprobten Wir: 
fungsweife von Quellen mit ahntich zuſammen⸗ 
geſehten Verbindungen. 

Die hervorragenden Beſtandtheile unſerer Quel- 
len find: das Koöchſalz, Brom und reihlih darin 
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vertretenes Chlorcalcium *). Diefe Arzneiftoffe find 
Reizmittel für die Thätigkeit der in die Organe ber 
Plaftif fi einfenfenden Gefäße und Nerven... Sie 
haben eine vorwiegende Richtung auf das Lymph⸗ 
gelip- und Drüfenfyftem, deren abnorme Thätig- 
eiten ſie requliren. Sie greifen mächtig in ben 
organischen Stoffwechſel ein, führen eine vortheil- 
hafte Umänderung deſſelben herbei und befeitigen 
krankhafte Stodungen und Ablagerungen. Ihre 
Wirfung ift eine umändernde, —— auf⸗ 
löſende, die Aufſaugung abgelagerter Materien an— 
regende. 

Vergleichen wir die chemiſche Analyſe unſerer 
Sodener Quellen mit der von andern mit ähnlich 
zuſammengeſetzten Verbindungen, ſo finden wir eine 
große Uebereinſtimmung in den Hauptbeſtandtheilen 
mit der Kreuznacher Eliſen-Quelle, deren Analyſe 
wir hier zur Vergleichung beifügen. 


Analyfe der in der ſtreuznacher Elifen-Quelle vor- 
gefundenen feften Beflandtheile, ausgeführt von 
foewig. 

In einem Zivilpfund = 16 Ungen find ent 
halten: 


Eblorcalium ..... + 0,624 Gran 
Ghlornatrium „2... .. 283 u 
Eblormaanefum .... .- 4071 „ 
Ghlorcalim ...... 13,389  „ 
Gherlitbium .......- 0613 „ 
Brommagnefium ....- 028 „ 
Sodmaguefium . ..... 0,035 „ 
oblenfaue Kı.... 1698 „5 
Kobtenfaurer Bart... 0,07 „ 
agufa „2.222020. 0,106  „ 
Eifenemwd ... 22.0. 0,154 „ 
Manganorybul — 0, M 
StifebErde ....... 019 „ 


[4 * — 
Phosphorfaure Thonerde. 0,025 „ 


Beide Duellen zeigen mithin in ihrer chemifchen 
Zujfammenjegung, fowohl in der qualitativen, als 
quantitativen wejentlihe Achulichkeiten. In beiden 
bilden Kochſalz, Brom und Ehlorcalium die hervor 
ragenden Beftandtheile, vie Hauptagentien, in ähn— 
lichen quantitativen **) Verhältniffen, während Die 
Verſchiedenheiten auf untergeorbnete Stoffe von ges 
ringerer Bedeutung fallen. 

Die Kreuznacher Soolenquellen finden aber nad 
Zrautwein — die Soolquellen zu Kreuznach und 
ihre mediziniſche Wirfung von Dr. Trautwein, 
Kreuznach 1853 — ihren Wirfungsfreig. in denjeni- 
gen Krankheiten, welde in abnormer Thätigfeit des 





*) Ju der Quelle Nro L für einen lang fortzufependen 
innerlihen Gebrauch fait zu reichlich vertreten. 

) Die Kreuznacher Elifen-Quelle enthält etwas mehr Jod⸗ 
magnefium, dagegen weniger Brommagnefium ald unfere Quelle 
Nro. 1; feßtere mebr Rochfatz und Eblorcalcium als jene. 


Lynph⸗ und Drüfenfyftems oder deren Kolgen be 
gründet find und zwar vorzüglid in den Kranfheiten 
diefes Syſtemes, welde zur krankhaften Erzeugung 
des Eiweißftoffes und des mit ihm verwandten Fett 
und Faſerſtoffes und deren Ablagerungen in die 
verſchiedenen Gewebe hinneigen, oder deren Ablas 
gerungen bereitd zur Folge gehabt haben. Hierher 
ehört vor Allem die Skrophelſucht mit ihren vers 
J—— Formen; dann jene krankhaften Eiweiß— 
und — Een welche als Folge reiner 
oder T 

renchyme oder den Höhlen der Drgane entftanden, 
nachher eine dauernde Funftionsftörung, Anſchwellung 
und einen jihleibend entzündlichen Zuftand an ihrem 
Abjagorte a, 

Zu den bejonderen Krankheitsformen, welde 
fich vorzüglich für die Kreuznacher Quellen eignen, 
gehören: 

1) chroniſche — 

2) krankhafte Fetibildung, 

3) Leberſtkropheln, Leberſtearoſen, chroniſche Ent- 
zündufg der Leber mit Ablagerung von pla— 
ftiihem Exudat im Leber-PBarenchyme , 

4) Krankheiten des Genitaliens Syitemes, An- 
Ihwellung und Berhärtung der Teftifel, Bor: 
jteherdrüfe, Bruſtdrüſe, Geſchwülſte des Uterus 
und feiner Anhänge x. ıc., 

5) Krankheiten der Knochen und Gelenfe, enge 
liche Krankheit, ſtrophulöſe Gelenfentzün- 
dungen, weiße Kniegeſchwulſt 2c; ıc., 

6) chroniſche Rheumatismen, beſonders bei ſkro— 
phulöjen Individuen, ’ 

7) gonnorrhoifhe Rheumatismen. 

Obgleich Trautwein feine heilfamen Wirkungen 
bei der wahren Gicht gefehen haben will, jo dürf- 
ten doch hierher = die chroniſchen gichtiſchen Ab- 
lagerungen in ben Gelenken und ihre Folgen, Steif- 
heit und Unbeweglichfeit der Gelenke, zu zählen ſeyn, 
fire welche Bäder, Umfcläge von mit dem Soolen- 
waſſer getränften Kompreſſen wohl nicht ohne Nugen 
feyn werden, 

Nah dieſen Vorausfegungen fünnen wir nad 
dem logiſchen Gefeße der Analogien die Vermuthung, 
auszufprehen wagen, daß unfere Sodener Quellen, 
weil jie mit der Kreuznacher Elifen-Duelle in ihrer 
chemiſchen Zufammenfegung weſentliche Achnlichfeiten 
und nur außerweſentliche Verſchiedenheiten darbieten, 
auch in denſelben Krankheiten, wie viefe, mehr oder 
minder heilfräftige Wirfungen entfalten werben. 


(Zortiegung folgt.) 


eumatifcher Entzündung entweder im Par 
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Mannigfaltigkeiten. 


In Bufareft machte letzter Tage ein Borfall 
großes Auffehen. Ein ruffiicher Deferteur, Namens 
Pawlow, aus Beffarabien ſtammend, hatte während 
der erſten Begebenpeiten auf ber tauriſchen Halbinfel 
eine bedeutende Role geipielt, uad war in tärkifche 
Dienfte getreten. Nachdem er zweimal bie Fahne 
des Islam verlaffen, flüchtete er fih nad der Mol- 
dau und fpäter nad) der Waladei, wo er. nicht nur 
das Bertrouen eines angefehenen Bojaren, fondern 
aud die Hand von deſſen Tochter zu gewinnen 
wußte. Richt fange darauf glaubte man ſichere An⸗ 
eihen zu haben, daß Pawlow ein ruffifher Spion 
En Durch feine ſchlechte Aufführung noch mehr 
erbittert, [hritt der Schwiegervater gegen den Schwier 
gerfohn bei der Lokalbehörde Hagend ein. Es ber 
gann eine Unterfuhung über Pawlow's gegenwär« 
tigeö und vergangenes Leben. Unterdeffen ſchritt je⸗ 
doc die Polizei ein und fendete denfelben nad der 
Zürfei zurüd. Aus dem Berhör ergab es fi, daß 
Pawlow thatſächlich ein rufſicher Spion gewefen, 
und wurde demzufolge wegen des Berbrediend bes 
Hochverraths vor wenigen Tagen in Siliſtria kriegs⸗ 
rechtlich erſchoſſen. 


Die Luft iR eine arme Perfon, die Niemanden 
ernähren fann; fie macht e8 daher wie andre Mäd« 
chen, und ſucht zu heirathen, und wird Windsbraut, 
um fih etwas heraudzureißen. Aber man merkt 
bald, daß fi ihr ganzes Weſen um Nichte dreht, 
und es gibt wohl Windsbräute, aber noch aus fei« 
ner iſt eine Windsfrau geworden. Wenn der Wind 
verheirathet wäre, wüßte man doch, warum er 
manchmal fo heult! Der Wind wäre übrigens ein 
Ihlimmer Ehemann; er nimmt ſich die Freipeit, dag 
ſchöne Geſchlecht arg zu necken, bridt gern etwas 
vom Zaun ab, um Skandal zu maden, jchlägt die 
Thüren zu, "und gibt nicht eher nah, ale bie er 
ſich niederlegt. 





Demerkung. 


F neueſter Zeit kommt uns wieder eine große Anzahl 
von Gedichten zur Aufnahme in die Erbeiterwigen zu. 

So gerne wir nun auch in Diefer Beziehung dem an uns 
geitellten Anfinnen Rechnung tragen möchten, jo verſteht fich 
doch wohl von felbit, daß dieſes im Intereſſe unferer Lefer 
nur mit Auswahl gefchehen kann, da einerfeits, wie überall, fo 
aud bier, „allzuviel ſchadet“, audererfeits gar Mancher 
und Mauche vieleicht mit allen un Ya Vorzũgen, nur micht 
— mit einer poetifchen Ader begabt find. Ohne uns daher 
gegen derartige Jufendungen, die uns unter Umftänden fogar 
willtommen find, im Allgemeinen zu verwahren, müſſen wir 
und daber die Befugniß vindiziren, das, was und nach Umfang, 
Form oder Inhalt zur Aufnahme nicht geeignet fcheint, unbes 
nügt zurückzulegen. Die Red. d. Erbeiterungen. 


Redakteur: 3. Chr. Stadelmanı. 
Drud u. Verlag bei Lifette Wailandt in Afchaffenburg. 





 Erbeiterungen. 
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cFortſetzung.) 


Dis jetzt hatte fie Sorge getragen, daß fie wo 
möglich noch ſchöner in dieſem Kabinette als außer 
balb fey. Sie Hatte die Kunſt, in einem bereiteten 
Bade die Ermüdung des Tags von fi zu freifen 
und duftend und friſch mit den weißen Mußlinen 
um fih zu wetteifern; fie forgte aud dafür, daß 
Alles, was zur Maſchinerie der Toilette gehörte, jene 
fifchbeinernen und gefleiften Hüllen, jene Haar» und 
Stednadelgeheimniffe ſchnell entfernt wurden und— 
fie ſich ſelbſt die Illuſion machen konnte, daß fir 
feiner Künſtelei bedürfe. Heute beſonders batte fie 
fih mit dem Gedanken beſchäfligt, fie wolle bie 
ganze Fülle einfah antifer Schönheit mit in bie 
Welt nehmen. Als fie fertig war, ließ fie die Tante zu 
fidy Yerüberbitten. „Wie gefalle ih Dir?” fragte 
fie haſtig. 

„Du bift ſchön,“ entgegnete die fanfte Frau, 
„aber ich wollte, Du bliebeſt zu Haufe. Deine Augen 
firaplen im Fieber. 

„Das bildet Du Dir ein! Schnell den Hermelins 
überwurf und in den Wagen.‘ 

Sie z0g die Tante mit fort. Als fie im Koupe 
rechts und die Tante links faß, die in Dunkelheit 
getaudten Häufer betradtete, dem gleihmäßigen 
Trabe der Pferde borchte, bewegten fie Gedanken, 
von denen die Tante da neben ihr feine Ahnung 
hatte, ®edanfen, die die tieffte Leidenſchaft, die ern⸗ 
ſteſten Betrachtungen bargen. Sie hatte fi gleich» 
fam innerlih in Schmerz gebüllt, hatte unzählige 
Wuünſche unterdrückt, balte fo zarte, fo tiefgebenve, 
fo flüchtige, fo ftarfe Gefühle gehabt, daß diefe den 
Düften, den Wolfen, den Sonnenftrahlen, ven Schat⸗ 
ten, die fommen und ſchwinden, vergleichbar waren, 
Seit Monaten Yatten fie cin Dafeyn verbraucht; feit 
Wochen ſich mit einer ungeheuern Lüge herumge⸗ 
Ihlagen, mit einer nothgedrungenen , vergifteten, 
fürchterlichen Lüge, die ihr die Gefellſchaft, der Stolz, 


die Nothwendigfeit aufgedrungen hatte. Sie ver 


abſcheute fi, wenn fie ſich eingeftehen mußte: „Auch 
ich ſpiele Komödie!“ Sie haßte die Sitte, die fie 


mitten in diefem Kampf ſchön, graziös, wahr erfchei« 
nen ließ, die fie lehrte, daß die Verſtellung die 
Sprache der Frauen und bie Wahrheit nur die Aug« 
nahme if. „Gewiſſe Grauen heucheln das Lächeln, 
Andere weinen, noch Andere empören fi, aber fie‘ 
lügen Alle, Alle, und auch id füge...” "Das dachte 
Alma ſchwermüthig, wenn fie ſich die Bergangenpeit 
zurückrief. Sie mußte die anſcheinende Herrſchaft über 
fich, Diefe Freiheit der Bewegung im den größten Kon⸗ 
fliften des Lebens, - verachten; verachten, daß bie 
Frauen »«ben fo viel Barianten für das Za als für das 
Nein befigen, umd doch faß fie jegt eingehüllt in 
ihrem Hermelinüberwurf und träumte und fräumte, 
Was bewegte Alma? Was fchlummerte oder bäumte 
fi in ihr? War 08 das Herz, das Tiebt, der 
Stolz, ver haßt? Warum das Zuden ver Meinen 
blauen Zornesadır auf der Stirn? Warum dirfe 
eis kalten flatternden Hände? Warum diele brennende 
Sehnſucht, Franz zu begegnen? Wozu diefes Stre« 
ben, iym ſtrahlend wie eine Göttin entgegenzutre⸗ 
ten ? Leben diefelben Wünſche wie vor wenig Tagen 
in ihrer. Seele, wo fie in einer Fiebernacht wachend 
sin Gedicht madte, das ihr das Schild Minervens, 
den fleinernen Blick Meduſens, die Schauer ihres 
Schlangenhaars lieg? Rang fie mit dem Sperre 
wie eine Amazone, griff fie nah dem Dold wie 
eine Spanierin? Oder ift die Stimmung gewiden ? 
Warum ſtarrt fie auf die Straße? Warum fchrict 
fie zufammen, als der Wagen vor einem in Richter 
und Lampen ve. Hotel hält, bie gallonirten 
Diener den Tritt- herablaffen und fie binter ber 
Zante her die große mit Teppichen und Blumen 
geſchmückte Treppe hinanfteigt ? 

Alma irat in den glänzend dekorirten Saal. 
Auf den erhöhten Sigen hatte fi ein Kranz Frauen 
gebildet, die dem Tanze zuſchauten und, in Seide 
und Edelfteinen ſchimmernd, lieblich anzuſehen waren. 
Die Mufit ſchallte von oben herunter, die Paare 
wirbelten und drehten füch ; die nicht tanzenden, in 
Uniformen mit Drden gefleideten Männer wandel- 
ten bin und ber, um dort ein Gefpräh und hier 
ein Geſchäft anzufnüpfen. Die Einen unterhielten 
ih uüber die vorgegangenen Staatöveränbrrumgen, 
über die neuen in den: Dienft getretenen Beamten, 
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in welche Kategorie Franz gehörte, die Andern über 
an⸗ und abmweiende Frauen. D müßten dieſe, wie 
Männer, in ihrer Gegenwart fromm und gut, von. 
ihnen entfernt cyniſch, zum Erſchrecken cyniſch find, 
wie fie bag, was fie zu lieben fcheinen, zu verſpot⸗ 
gen wiſſen! Wie fie die zarteſten, lieblichſten ®e- 
ſchöpfe dur rohe Geſpräche entheiligen und veruns 
ehren, es würde fie vorfihtig machen ! 

„Was halten Sie von Fräulein Alma?" fragte 
ein Lieutenant nadläffig an einen Gandelaber gelehn 
und firih fih feinen Schnurrbart. . 

„Sie ift wie die Thränenmweiben, die vom Sturme 
geſchütlelt ſich tief beugen, gebrocden feinen und 
plögli wieder grade ſind,“ antwortete eine auf 
Wis und Schärfe Anfprud machende Dame. „Sr 
hen Sie nur, wie fie heute ſtrahlt. Geſtern wollte 
fie ſich todtweinen!“ 

„Ste iſt eine Taſchenſpielerin, fie edcamottirt ſich 
und Andere,’ bemerkte ein Referendarius. 

„Es “iſt wahr,” meinte ein alter Hofmarſchall, 
zıdie Damen heute Abend geben dem Auge einen 
Götterſchmaus, ich möchte diefe ToilertensPederbiffen 
für den Geſchmack nennen. Sehen Eie nur den 
Zanzfaal, die Nebenzimmer , die mit den ſchönen 
Damen zu welteifern ſuchen. Mir fommt das Ganze 
wie eine Theaterdeforatiom vor; ift es nit, als 
wenn der Stab einer Fee hier gemwaltet und vielen 
Duft von Blumen , Tönen, von Schönheiten und 
Kleidern bunt durdeinander geworfen häte 2" 

Wirflih hatte fih an jenem Abend Alles, was 
die Stadi an Feauenfhönpeit barg, wie in einem 
Keepſake zufammengefunden. Die hübſcheſten Füße 
waren zum Tanze ausgeſtredt. Die celeganteften 
Zaillen überliegen fih dem Taumel des Walzers. 
Das Grflüfer der fanften Stimmen, das Raufchen 
der feidenen Kleider, der Lärm des Tanzens, das 
Ancinanderrennen und wieder Wußeinanderfliehen 
wurde phantafifh durch die Muſik begleitet, die 
bald lärmend, bald leife auf» und abwogte. Diefe 
gepußte, parfümirte, frifirte Geſellſchaft überließ fich 
der Luft eines Feſtes, wie man fi einem unverhoffs 
ten Glücke in die Arme wirft. Freilich hatte dirk 
nicht allein Karben, Kleider, Muſik zu bieten, es 
ſchien au eine Seele, einen Geift, Gedanken, Ge— 
füple zu haben. Verborgene Leideniwaften gaben 
ibm eine ſcharfausgeprägte Phyfiognomie ; fpörtifche 
Blide wechſelten mit neugierigen Mädchenaugen, 
die mie Öazellen dahin flogen ; eiferſüchtige Betrach⸗ 
tungen flemmten fi gegen bie Hingebung der Liebe, 

In einem der bewegteſten Augenblide war Alma 
in den Saal getreten und gleid von einem halb- 
bugend Tänzern und Berehrern umringt worden. 
Sie Hatte ihre Tautefte, ihre glänzendſte Laune mit- 
gebracht. Sie ſchwamm förmlich in Schmeicheleien, 
in bon mots, in Plänfeleien, in Anflügen von Ver⸗ 
trauligfeiten, von geſellſchaftlichen Schmerzen und 


Wonnen, von Vorwürfen und fügen Abgöttereien. 
Sie empfand jene beftigen Puloſchläge, die nidt 
ohne Zauber find und die alle Kräfte beanfpruden, 
war in bie fprudelnpfle Heiterkeit verſenkt und fdien 
einem Genuß nadjagen, ein Glüd finden je wollen, 
das doch nicht auf dem Polfer des Reichthums 
oder auf den Schwingen der Ballmufif rubt. Den 
Kammerjunker, der fie eine abgründlihe Seele ger 
nannt hatte und ber fi ihr mit Büdlingen, auf 
Spinntfüßen nahte, hatte fie kalt abgefertigt. Sept 
hatte fie einen Zanz mit dem Erbprinzen anzutreten 
und lachte und fcherzte mit ibm, als die Muſik von 
Neuem begann. Aller Augen waren mit Neid auf 
dad wunderbar fhöne Paar gerichtet. Dan flüfterte 
fi in das Ohr, man fprady von einer morganati« 
hen Ehe. Da plöglich , im Augenblid, old Alma 
zu tanzen begann, gewahrte fie Franz an eine Säule 
gelehnt, der fie mit einem unbefchreibligen Ausprud 
von Zorn, Schmerz, Wehmuth und Trauer anblidte. 
Diefe Augen auf ſich gebeftet fehen, blaß werden, 
vor ber Gewalt bdiefer Nähe wanfen, feufzen und 
Rodend fagen: „Ich bin nicht wohl, id bitte Em. 
Hoheit mid zu entihuldigen, wenn ich abtrete,“ war 
Eine. Sie bafte fi, ihre Schwäche; aber fie ſah 
Franz und erblidte vor fih einen Abgrund, in wel« 
hen Alles, Alles, ihre Entſchlüſſe, ihre Gefallſucht, 
ihre Rache wie umgewirbelt waren. Der Erbprinz 
batte fie ſchweigend zu einem Sige geführt und ſich 
kalt enıfernt. Im Tanzfaal war es jehr beflommen. 
In der Angſt ſuchte fie ein fillered Zimmer und 
fand endlich eines, in dem fie fih allein fab. Bier 
athınete fie tief und fhmerzlih auf. Eine Zentner- 
laß hatte ſich auf fie gewälzt, fie wollte fie berun- 
ter von der Brufl, von dem Herzen haben. Indem 
bımwegte es fich vor ihr und Franz ſtand erſchüttert 
in ihrer Nähe. Sie fah nit auf; erihöpft, bleich, 
lehnte fie im Sopba. Er follte den Dolch in ihrer 
Bruf nicht erblicken, dehwegen rupfte fie an den Blus 
men, bie fie in der Hand und am Kleide trug. Aber 
Franz trat feft an fie heran und fagte mit feiner 
tiefen, von Empfindungen vibrirenden Stimme : 
„Ama, was thaten die Blumen, das Sie fie fo 
graufam töbten 9" 

Sie lächelte bitter. Mit unbeweglider, ſchauer⸗ 
licher Kälte entgegnete fie: Blumen find Blumen. 
Wozu dieſe Sentimentalität in tem Munde reines 
firengen Sittenrichters ?" 

„Alma, Sie verfennen mid; darf ih fommen, 
Sie beſuchen, darf ib mit Ihnen reden ?’’ fragte er 
aufgelöft in Ruͤhrung, indem er ihre Hand ergriff. 
Sie entzog fie ihm. Sie hätte ſchreien, ihm ihren 
ganzen Haß, ihre ganze Beradtung fühlen laffen 
mögen, und ſprach dod wie von einer jellfamen un» 
wiederftehlihen Macht getrieben: „Wann wollen Sie 
fommen ?“ 

„Befehlen Sie," entgegnete er weich mit ber 
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innerlichen Sehnſucht, mit der ſtrahlenden Gewißheit 
feiner Liebe. „Darf ih kommen wie ſonſt um eilf 
Uhr oder noch früher?" 

„Kommen Sie um eilf Uhr,“ fagte Sie erihöpft, 
„und geben Sie jegt. Ih will allein ſeyn.“ 

Sie flug langſam die Augen auf und Tr 
nete Franzens, die mit melandolifher Gluth auf fte 
gerichtet waren. Er verbeugte fih mit raſcher, gras 
ziöſer Bewegung, zauderte, wollte reden, fie winfte 
wieder und ale er noch immer nit geb:n wollte, 
ftand fie halbtodt vor Ermattung und Anflrengung 
auf und trat an einen Wpifttify , woran fie Frau 
von WBalliee fand. Da ging er, leicht, geflügelt, 
erwartungsvoll, traurig und doch aufgeregt. Alma 
rief nah ihrem Wagen und als furz darauf bie 
ganze, glänzende Gefellihaft in einer Polonaiſe 
Durch die Nebenzimmer tobte, war fie plöglih unbe⸗ 
merft verfhwunden. 


(Schluß folgt.) 


Soden bei Afchaffenburg und feine 
ineralquellen. 


Bon Dr. Ludwig Herrmann. 


— * 


ı (Aortiegung.) 


Ih finde mich veranlaßt, hier eine wohlmeinende 
Bemerkung einzuſchalten. Ih habe nämlich in Er 
jahrung gebrabt, dag unfer Sobener Waſſer 
von biefigen Einwohnern ald Purgirmittel benügt 
wird, wovor ih warnen muß. Es bewirft zwar, 
ſchneil hinter einander und in großen Gaben genoms 
men, !wie das Kreuznacher Waſſer, Stuhlentlee 
rungen, aber eö ftellen fi, wenn dieß längere Zeit 
fortgefegt wird, wie bei diefem, nachtheilige Folgen 
für die Gefundheit ein. Seine heilfamen, oben an- 
gedeuteten Wirfungen wird es nur dann entfalten, 
wenn es in Fleinen Gaben und in größeren Zwi— 
fhenräumen, ohne einfeitige ſchnelle Anregung einer 
Abfonderung, allmählig in die Blutmafje über: 
geführt wird. _ 

Die Herren Moldenhauer und Steiger 
wald beabfichtigen, im fommenden Frühjahre Bohr- 
verfuche anzuftellen, wozu ſchon Herr Rektor Dr. Kit 
tel in feinem oben angeführten Werfe rüth. Sie 
dürften aller Wahrſcheinlichkeit nad die Zahl ver be 
reits vorhandenen Salzquellen vermehren. 

Nebit diefen Soolenquellen befindet ſich auch 
eine etwas eifenhaltige Schwefelquelle im Dorfe 
felbft, in ver Behaufung des Schullehrerd, von ber 
noch feine genaue Analyfe vorhanden ift, aber in 
Bälde gemacht werden wird. 2 


Es dürfte wohl erlaubt feyn, jegt ſchon die Vers 
muthung auszuſprechen, daß ihr Gebraud als Trinf: 
Fur mit dem gleichzeitigen der Salzbäder für einige 
Krankheitsformen nit ohne Nugen feyn möge. 


Das Thal von Soden wird von Bergen ein: 

geigleflen, deren geognoftifhe Formation fih in 

chichtungen von buntem Sandfteine, Zechfteine und 
Syenit-Gebirge zu erfennen gibt. 

Herr Reftor Dr. Kittel bemerkt hierüber in 
feinem Werke Folgendes: 

„Das Syenit-Gebirge erſtreckt fih von Schwein- 
heim bis Oberbejjenbad, und von da zum Schlufje 
bis Soden, in einem Dreiede von beträchtlichen 
Umfange das — bildend. Dem Syenit⸗ 
Gebirge ſind in der Regel Kuppen oder Sättel von 
buntem Sandſteine aufgelagert, ſo bei Soden. Der 
Sandſtein legt ſich ſogar gegen Weſten nach Ober— 
nau und Sulzbach Hin mantelförmig über es und 
übergreift den zuweilen, z. B. bei Soden auf den 
Flanken deſſelben ruhenden Zechſtein, ſo daß es auf 
eine große Strecke zwiſchen Schweinheim und So— 
den gar nicht zu Tage ausgeht, ſondern nur durch 
ſein Anſtehen am ſüdlichen Abhange des weit: 
tr Gebirgszweiges im Sodener Grunde feine 
Tühlige Eritredung fundgibt.” 

In der Nähe der Kirche von Soden findet ſich 
eine Gruppe von Syenit-Blöden. An den Wein- 
bergen ift der Zechftein unmittelbar auf das Grau- 
todtliegende gelagert, An der Gränze zwifchen dem 
Zechſteine und dem barüber gelagerten bunten Sand— 
fteine geht der bunte Thon als unterfte Schichte des 
legteren zu Tage. 

Interefjant *) für Geognojten ift es, daß in 
diefem Thale eine Salzquelle nahe an dem Punkte 
fih befindet, wo das Urgebirg, fi wieder unter den 
aufgelagerten jüngeren Gebilden hervordrängenn, 
entblöft fi zeigt; denn es wird wenige Stellen ge 
ben, wo man eine Salzquelle jo nahe am UÜr— 
gebirge, und fcheinbar in demfelben entjpringend, 

emerfen fann. Ich habe dieſes bereits oben, wo 
von dem Schahtbrunnen der Duelle Nro, 1. vie 
Rede war, angedeutet. 

Die klimatiſchen zenn Sodens haben mit 
denen von Soden am nus große Aehnlichkeit. 
Die Sohle des Thales von Soden liegt 440 Fuß 
über der Meeresflähe, Soden am Taunus 436 Fuß. 
Gleich diefem hat es eine dur feine Umgebungen 
ſehr geihügte Lage, Das Thal, in weldhem die 
weit auseinander liegenden Häufer fich befinden, 
bat beinahe eine Stunde Länge, ift am nörblichen 


:  *) Der Epejjart von St, Behlen, Leipzig 1823. — Be 
ſchreibung und Geſchichte von Ajchaffenburg und dem Epeflart 
von St. Behlen und Dr. 3. Merkel, 1849. 


und öftlihen Ende durch 800 bis 1500 Fuß hehe 
(®. h. über der Meeresfläche) Berge, 3. B. ven Pfaffen⸗ 
berg, geſchloſſen, zieht fid von va in fhlungenför- 
migen Windungen Wwiſchen einer auf beiden Seiten 
ununterbroden fortlaufenven Reihe von Bergen und 
anmuthigen Hügeln hin, und hat, ſich ermweiternd, 
jeinen orfenen Ausgang nad Südweſten auf den 
Wiefengrund von Sulzbach am Main, welcher dort 
den Speffart vom Odenwalde ſcheidet. Es iſt ein 
Längenthal, deſſen es bildende Bergkette nirgends 
von Einjhnitten, Spalten unterbrochen wird. Seine 
Breite ſchwankt wiſchen 300 und 600 Fuß. Nah 
Horden und Dften gegen rauhe Winde gänzlich ab- 
geſchloſſen, öffnet es dh ge Denn nur einer 
milden, weichen, warnen Luftſtrömung. Ferner wird 
e8 von mehreren trefflihen falten Suͤßwaſſer⸗Quel⸗ 
fen *) und einem eine Mühle treibenden Bade, 
Eulzbach genannt, bewäflert. Durch die Berdun- 
ftung dieſer Mäffer erhält die Luft im Thale einen 
mäßigen Grad von Feuchtigfeit. 
bier nicht durch heftige Strömungen bewegte Luft 
eine größere Wärmemenge, als jene von Gegenden, 
die dem Wehen der falten, ſtürmiſchen Nord’ und 
Oſtwinde offen ftehen. 


Daher die 
phäre Sodeng, 


milde, warme, etwas feuchte Amof- 
die Abwefenbeit von plötzlichen Tem: 
peraturfprüngen, Die große Gleichmaͤßigkeit feiner 
Temperatur, lauter Momente, welche einen fo wohl: 
thätigen, erquidenben Einfluß auf gewiſſe krankhafte 
Verhaͤltniſſe, namentlich auf Kranfheiten der Ath⸗ 
mungsorgane mit dem Charalter der Irritation aus⸗ 
üben. Kür ebenerwähnte Krankheiten dürfte Das 
Sodener Klima, vereint mit Dem Gebrauche ber 
Molfen, von großem Nugen ſeyn. Für das milde 
Klima Sodens ſpricht auch der ergiebige Obſt⸗ und 
Meinbau. Die Sodener Trauben find von vorzüg—⸗ 
licher Güte, ganz geeignet für Zraubenfuren, 
und geben den beiten Wein im der ganzen Gegend. 
Für die Anwendung dieſes Klimas als Heilmittel 
bietet ſich ein ——— Wirkungokreis Dar, wo— 
rüber ins Detail einzugehen der Kaum diefer Blät- 
ter nicht geftattet. 





*, Das Sodener Thal iſt ſehr für die Errichtung einer 
Kaltwaffersbeilanitalt geeignet. Es ift dieſe um fo 
— als ſich im unſerem ganzen Kreiſe feine be— 
findet. 


(Schluß folgt.) 


Auch bewahrt die 
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Mannigfaltigkeiten. 


Parallelen.)] Die Franzöſin heirathet aus 
Nüdfihten, die Engländerin aus aan ‚bie 
Deutihe aus Liebe. — Die Franzöſin liebt Flitter- 
wochen, bie Englängberin Iebenelänglic, bie Deutſche 
ewig. — Die Franzöſin führt ihre Töchter auf den 
Ball, die Engländerin die ipre in die Kirche und 
die Deutiche die ihre in die Küche. — Die Frans 
zöfin hat Geift, die Engländerin Berfland und die 
Deutihe Gemuth. — Die Franzöfin pugt ſich mit 
Geſchmack, die Englanderin ohne Geſchmack und bie 
Deutſche fleidet ſich. — Die Franzoͤſin ſchwatzt, bie 
Engländerin ſpricht und die Deutſche plaudert. — 
Die Franzoͤſin gibt dir eine Rofe, die Englänberin 
— u. die ee ein Vergißmeinnicht. 
— Die Franzöfin hat Zunge, die Engländeri 

und die Deutidhe Herz. z EHER] 


Der Wiener Magiftrat Hat fih mit dem Heren 
v. Lucam, welchem «8 gelungen if, nad jahrelan« 
gem Forſchen ſolchen Anzeichen auf die Spur zu 
fommen, die den bisher unbefannt geweſenen Ort, 
wo Mozars Leiche verfenft wurde, mit voller 


Gewißheit zu beſtimmen geftatten, im das Einver« 


nehmen gefegt, um dad von Hrn. Lucam dießfalls 
verfaßte Elaborat zu prüfen. Der Magiftrat ge- 
denft ſonach den nädften Todestag Mozarts 
6. Dez.) durch Auffiellung eines Grabfteines auf 
dem gefundenen Brgräbnißpfage zu feiern. 


Ebarade. 


Die Erſte it ein Thor, mei groß und ungeſchlacht, 
Am Beften wär’ es wohl, man hielt’ es age 
Doc ftehen offen gern bie beiden großen Flügel, 

Und ganz vergebens ſucht man oft dafür ben Rirgel. 


Euch zu ergögen, find die andern Zwei geſchickt, 
Woferne ihr Bild des Menſchen d’rin az 
Allein, wenn umgefehrt ein Menſch will ihnen gleichen, 
So fleht es euch wohl an, ihm gänzlich aus zuweichen. 


Liegt wo ein todtes Pferd, [hlug wo ber Blig ind Haus, 
Zieht ein ein fremder Prinz, zieh'n die Soldaten aus, 
So ſeht ihr einen Markt ſich ſchnell dabei gefalten, 
Auf vem dad Ganze wird freigebig feil gebalten. 


Berichtigung. Ju dem geftrigen Blatte muß es in 
der Analyfe auf Seite 1127 Epalte 1 bei der Koblenfäure 
im zweiten Bee 1,2748 ftatt 0,2748 beißen; ebenfo Iefe mat 
in der Amalyfe auf derfelben Seite, Spalte 2 hlorkallum 
ſtatt Chlorcalium. 


Redakteur: J. Chr. Stade!mann. 
Drudken. Verlag bei Filette Wailandt Aſchaffenburg. 
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Geld oder Liebe. 


(Fortfepung.) 

Klara weinte und lachte zu gleicher Zeit. 

Die ſcherzende Pathin aber; welche feine andere 
Abſicht hatte, ale das Mädchen zum Lachen zu brin» 
gen und den Strom feiner traurigen Gedanken abs 
juleiten, fuhr fort: „Ja, behalte das, Mädchen, 
aur fo fann «6 in der?gegenwärtigen Zeit einem 
armen Frauenzimmer gelingen, ihre Parthie zu 
machen.“ 

Mittlerweile ſetzten van Straelen und fein 
Schwager, Erflerer feinen finftern Vorſtellungen 
preidgegeben und Letzterer mit jener glüdlichen Ger 
dankenloſigleit and Unempfindlichfeit, an ber ber 
Angelhaken des irdiſchen Jammers abftumpft und 
zerbricht, ihren Weg fort. 

Ein Bauernfarren erfchien in ber Ferne. 

In demfelben foßen fünf Perfonen. Auf der 
Borderbanf befand fih Lena zwiſchen Joſeph und 
Ludwig. 

Joſeph und Lena, welde den Tag vorher ger 
beirathet hatten, madten nah vlaemiſcher Sitte 
ihre „Spielreife.« j 
Sie fahen Beide fehr glücklich und vergnügt aud: 

Ludwig theilte gleichwohl ihre Freude nicht. Er 
war fehr niedergeihlagen und es reuete ihn, daß 
er fih hatte mitichleppen laſſen, um durd feine 
Traurigkeit das Glück der Neuverehelichten zu ver» 
bittern und dunkele Farben auf das Gemälde ihrer 
Hoffnung zu weefen. 

Nach hinten zu faßen Lena's Mutter und die 
Tante von Joſeph. 

Auf der Borderbanf begnügte man fi damit, 
einander in den Augen zu leſen; auf dem hintern 
Sige aber ging es anders zu. 

Die beiden flattlihen Frauen waren, zumal fie 
etwas Wein getrunfen hatten, geſprächiger als je. 
Uebrigend war der fchlotternde Karren auf bem 
bolperigen Wege keineswegs der geeignete Platz, 
eine ordentliche Unterhaltung zu führen. 

Joſeph's Tante hatte jegt das Wort, 








— 


Sie war bereits eine gute halbe Stunde und 
um hundertſten Male damit befhäftigt, al’ bie 
iderwärtigfeiten und Abenteuer ihrer letzten Reife 

nah Gent zu erzählen. Ihr Vortrag war dabei, 
nad ihrer Gewohnpeit, mit „fagte ich alfo» und 
„fagte er alſo/ ſtark gewürzt. 

Als fie nur noch um einige Schritte von unfern 
zwei Spaziergängern entfernt waren, gerittb eine 
der Räder auf einen großen Stein, fo daß der 
Karren einen heftigen Stoß erhielt. Joſeph und 
Lena merften die Erſchütterung nit einmal; eigen 
aber war die Wirfung, den diefelbe auf die Hintere 
banf ausübte. 

Der Stoß fiel gerade nad einem wohlangebrach⸗ 
ten: „der Kommiffär fagte allo» vor und war das 
bei fo gewaltig, daß die Erzäplerin den Faden ihrer 
Geſchichte verlor und den begonnenen Gap mit den 
Worten endigte: "Der teufeliihe Karren dürfte 
einem Menfhen- die Eingeweide aus dem Leibe 
fhütteln.« 

Died Duiproquo war fo komiſch, daß Joſeph 
und Lena wohl zwei Minuten lang unterließen, 
fi einander in die Augen zu fehen, und daß der 
zn Ludwig ſelbſt feinen Ernſt verlieren 
mußte. 
Das Gelächter, das hierauf erfolgte, war fo 
geräuſchvoll, daß der vorbeigehende van Straelen 
uowillfürlid umſah und einen verwilderten Blick 
auf die Lachenden warf. | 

Er hatte indeß Ludwig nicht gefehen ; diefer aber 
hatte feinen Pflegevater erfannt. 

Beim Anblide der Zerflörung, welche der Kum⸗ 
mer auf dieß früher fo blühende und imponirende 
Geſicht, fo wie auf den ehemals fo fräftigen Körper⸗ 
bau ausgeübt hatte, vergaß der Jüngling plötzkich 
die Mihachtung, unter der er fo lange miedergebeugt 
ging und die feine «Seele fo fehr Fränfte. Sein 
Stolz fhmolz vor dem Mitleiden wie ber Schnee 
unter der Sonne jufammen und als der Karren 
die erfien Häufer des Dorfes erreicht hatte, fagte 
er zu feinem Freunde: 

„Du mußt bier einmal ſtillhalten, Zofepp, denn 
weiter fann ich nicht mitfahren ⸗ 

„Warum nicht ?« fragten Alle zugleid. 
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Ludwig antwortete 

„Ich werde es Euch fpäter fagen. Kümmert 
Euch nit um mid; ih babe bier im Dorfe eine 
beilige Pflicht zu erfüllen und morgen werde ich 
Euch in Bent aufſuchen.“ 

Joſeph entgegnete nichts mehr, fordern hielt 
ten Karren fill. ; 

dudwig drüdte Allen die Hand, firg von feinem 
Sige herab und ſchlug ‚alsbald eine Geitenfirafe 
ein, während Joſeph ihm mit den Augen theilneh- 
mend folgte und Rena fagte: 

nDer arme Freund! Ihr werdet fehen, daß feine 


“böfe Liebe ihn moch in's Grab bringen wird. or 
feph , wie müffen wir nit Gott danken, daß er 


uns vor folher Prüfung bewahrt hat! 

Joſeph ſchauete feine Frau mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Liebe an. Dann trieb er das Pferd, der 
trachende Karren tanzte über den unebenen Weg 
und war bald in der Ferne verſchwunden. 

* * 
K:3 

Slara war immer trauriger geworden, nachdein 

ihre Tanıe zu ſcherzen aufgehört und fidy einer an» 


dern Beihäftigung im Garten wegen hinausbege— 


den halte. Jedeomal, wenn Die geiftreihe Frau 
aus der Kühe verihwunden war, verflel ihre Nichte 
in eine drüdende Schwermuth und in diefem Zur 
Rande durfte fie weder au die Bergangenbeit, woch 
an. die Zufunft denken. , 

Ludwig's Bild erfüllte allein ihr Gemüth und 
das bleiche Augtũcht des jungen Mannes fihmebte 
Bere. vor ihren Augen. Lange hatte das Mädchen 
id ſelbſt getäufct, feine Wahrnehmungen falſch gr 
deutet und den eigenen Greif irre geführt. Seit 


dem Tode ihrer Mutter aber hatte Klara, bie ſich 


jegt mehr ſelbſt era war, beffer in ihrem 
Herzen lefen gelernt. Sie fand nunmehr, daß Yud« 
wig's Andenken ihr Herz mehr und, mehr erfüllte 
und all’ ihre Kräfte beberrichte. 

Frau van Straden war in den letzten Monar 
ten ihres Lebens hinter dich Geheinniß gelommen; 
doch dur nie Krankheit erihöpft und in: der Vor⸗ 
empfindung ihres nahen Todes von allen irdiſchen 
Bemühungen abgezogen, hatte fie mie mit ipwer 
Toqchter davon geſprochen. Gleichwohl mußte ber 
Muster diefe Sache {ehr am Derzen gelegen haben, 


. da ja ihre Iegten Worte auf dem Sterbebette bie 
Namen Ludwig und Klara waren, Diefe Namen 


waren in bie Opren ihres Mannes als die Ichte 
Bitte gebrungen, welche die Hinſcheidende für Das 
Glüuck ihrer Tochter an ihn zw richten hatte. 

Klara batte ſich mit ihrer Näpterei au's Fenſter 
gelegt. Sie. dachte an Ludwig, während ihre Au, 


gen die Radelſpur über dem weißen Leinen nidt 
verloren. 

Die Tpüre wurde geöffnet und Ludwig trat herein. 

Das Mädchen, welches glaubte, daß es feine 
zurückkehrende Tante ſey, wagte nit die Augen 
aufzuſchlagen, denn fie waren roh vom Beinen. 

Ludwig war fo betroffen, daß er fein Wort her⸗ 
vorbringen fonnte. Ja, er mußte fih an einem 
Stapl palten, um nicht hin zu flürgen. 

Der Stuhl krachte unter dem Drucke, den der 
bebende Füngling auf denfelben ausübte. 

Klara erhob das Haupt. 

Der einzige Ruf: Ludwig! war Alles, was fie 
bervorbiingen. fonnte. Ihr Blut trat zurüd, und, 
wie von des Jünglings dunkeln Augen bezaubert, 
blieb fie geängfligt und regungelos da figen. 

Ludwig trat auf ſie zu. 

„Fräulein Klara,“ ſtammelte er endlich, „ver⸗ 
ztihen Sie mix, wenn ich durch meine Gegenwart 
Ihre Wunden nufgeriffen und Sie an ——— 
üchen Verluſt erinnert babe. Der Zufall allein hat 
mid, in dieß Dorf geführt; ih babe nämlih Ihren 
Bater im Felde geliehen und bei mir gedacht, daß 
.. Ib habe gedabt — daß mein Beſuch für Sie 
Beide ıröfllih fepn werde. Ihre Beilürzung be 
weiſet mir indef das Gegentheil.“ 

Vergebene wartete dır Yüngling aus eine Aut⸗ 
wort. Klara war zu Sehr von dem plötzlichen Er⸗ 
ſcheinen Yudwig’s betroffen, ald daß je ein einziges 
Wort hätte äußern fünnen, Sie ſchaute vielmehr, 
wie alles Gefühle beraubt, den Gefährten ihrer 
Kindbeit an. 

Dieler aber fuhr mir Bitterkeit fort:- „Kmpfan: 
gen Sie denn mein Lebewopl! Ich muß fort, gkid- 
zieh wohin, Erſt dann, wenn der Arme und Ele 
wurnlofe Ihnen feinen Kummer mehr verurſacht und 
Ihnen feine traurigen Erinnerungen mehr mitbringt, 
werben Sie ihn wieder zurückkehren jehen. .. Wanr 
deln Sie denn an Arthür'e Seite frod und glüd- 
lich durch's Leben hin; aber ich biste Sie, vergeffen 
Sie mi nicht ganz und gar, bamit ich mid we» 
nigſtens in etwas, wie gering ed auch ſep, erfreuen 
m en 

sa, Zhre-Worte find graulam!» auswor- 
te das Mädchen ſchluchzend. ’ 

„Grauſam ift mein Loos auf Exten,, Feäulein 
Mara, aber meine Worte find es nicht. Ich danfe 
Innen indeß für das Geſagte, denn ca beweiſet 
mir, daß Sie an meinem Kreide sheilnehmen. Höre 
Klara und verzeife mir, wenn ich auf einen Augen» 
blid die ſchuldige Ehrerbietung vergeſſe, verzeihe, 
wenn ih zum erſten und letzten Mate ſeit ih den⸗ 
fen und fühlen kann, Deinen Namen aueſpreche, 
wie ein Bruder ten Namen feiner Schweſter aus: 


ſpricht; böte und urtheile, ob ich anders handeln 
fann und darf. 


(Börtfegung folgt.ı 


nn 


Soden bei Aſchaffenburg und feine 
Mineralquellen. 
Don Dr. Ludwig Herrmann, 


(SäLnf.) ) 
: Don Freunde der Natur 
Genug. Allenthalben find maleriſche Berg⸗ und 
Hügelgruppen, leicht beiteigbar, felbit für Schwade 
und Kranke, wenn durch des Menſchen Hand die 
Ihon vorhandenen Wege nur etwas ausgebeſſert 
und hie und da neue angelegt werden. 

n ſchattigen, vom Sange der Vögel belebten 
— Waldjpaziergängen fehlt es miht. Hier bevarf es 
nicht der genialen Ideen eines Sfelfs oder Puͤckler⸗ 
Musfaus, um eine öde, einförmige Gegend in einen 
durch Naturfrifche, Bere ie Weskel und über: 
raſchende Ausſichten entzüdenven engliſchen Park 
umzuwandeln; hier reicht ſchon die gluͤckliche Be— 
nutzung der natürlichen agen durch die Kunſt 
hin, um an einzelnen Punkten reizende, den Blid 
des Wanderers feſſelnde Parthien zu ſchaffen und 
hiedurch das Gange zn verfchönern, zu veredeln. 

Der Glanıpanft der Berge, welche das Thal 
von Soden einfchließen, iſt jener, auf dem die Ruinen 
ver fogenannten Altenburg liegen, und id rathe 
Jedem , der diefe Gegend beſucht, ihn zu beſteigen. 
Er het Ähm einen Ueberblick Über das ganze 
Thal und zuglei bezaubernde Fernfichten. * 

Der Gipfel dieſes Berges. ift mit eimem wei⸗— 
Tagen, nicht gemauerten Ringwalle. umgürtet. Der 
außere Ringwall hat im Laͤngendurchmeſſer 1210 
Fuß and. im breiseften Duerdurchmeiler 560 Fuß. 
Der innere Ringwall iſt im ganzen Umkreis 60 Fuß 
enger, als ber aͤußere. Rirgends findet ſich eine 
Spur von behauenen Steinen oder Mauerwerk. Die 
Volksſage bezeichnet dieſen Wall ald die Refte ber 
ehemaligen Burg Ebersbach, worüber ſich aber feine 
geihihflihe Notiz vorfindet. Wahrſcheinlicher iſt es, 
daß die ‚Belten oder ein anderes germanijches Voli 
dieſen Ringwall als eine Zufluchtajtätte für Fi 
Familien und Heerben in Kriegszeiten errichtet Ba- 
ben, Auf dem Altkönig (bei Homburg vor der Höhe) 
befindet hä ein ähnlicher, aber dreifacher Ringwall, 
— ebenfalls für celtiſchen Urſprungs gehalten 
wird. 2 

Welch' Föftlihe Ausſicht hier! Weld’ großarti: 
ges, mannigfaltiges Rundgemälde entrofft ſich vor dem 
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gewahrt Soden großen - 


. und - im: Halbfreije 


Auge hier! Schweift es im die Ferne, fo erblidt 
ed im Sudweſten die blauen Berge des Odenwaldes, 
das alte Schloß Brenberg, die Kette der Berge der 
Bergftraße mit dem Melibocus; hinter ihnen mehr 
nad) rechts den Donneröberg, mit feinem breiten 
Rüden ſich erhebend, und noch weiter rechts am 
Rande des Horizonts aus ben Wellen des durch bie 
fernen Berg and Wolkengruppen gebilveten Meeres 
als einen dunkelgranen breiten Streifen auftauchend 
den Hundsrüd; vom Weften gegen Nord - Dften 
siehend, die Rheingauer Gebirge und die Hoͤhenzuͤge 
des Taunus und in Nord-Dften in der Gegend von 
Orb die Ausläufer des Speilarts, Nah Often und 
SidsDjten ift die Fernfiht durch ven 1576 Fuß 
hohen Pfaffenberg und andere nahe liegende Berge 
geſchloſſen. 
Macht das Auge mehr in der Nähe die Runde, 
abermals, im Süp-Weften beginnend, fo entwidelt 
fi vor ihm nach und nad das Mainthal, dann bie 
gegen Hanau und Frankfurt ſich ziehende Mainebene 
mis ihren vielen Dörfern und der Stadt Aſchaffen— 
burg, die mit ihren ſiolzen Schloßthürmen aus dem 
Dunfel der fie umgebenden Anlagen und Gärten 
emporjteigt; — in dunſtiger Ferne das eigen⸗ 
thümliche hohe Giebeldach der framoͤſiſchen Eirche 
aus ) in diefer langen, breiten Ebene der Main 
hie und da gleich einem fülbernen Bandftreifen auf: 
bligend ; gegen Nord⸗Weſien aus Ihr ſich eine nähere 
Reihe —— mit ſanften Konturen erhebend, 
gegen Nord-Oſten ziehend, 
deren vorzüglichite der hohe Hahnenkamm (1641 Fuß), 
der Sternberg (1600 Fuß), der Johannisberg (4570 
Fuß), mit Br weit fihtbaren Kirchlein, der Fegel: 
förmige Gräfenberg (1327 Buß) und ber Klofter: 
berg, dann noch näher einzelne ſchöne Bee in 
harmon licher Abftufung zerftreut, wie der hottels 
berg, Buͤchelberg, Findberg, Stengerts, Erwis ıc.ır. 
Blickt das Auge hinab auf Soden und ſeine 
naͤchſten Umgebungen, ſo bieten ſich ihm. in buntem 
Farben wechſel fette Wieſengründe dar, von einem 
Haren Bache durchrauſcht; im Schoofe des Thales 
zerſtreute Häuschen, freundlich und beſcheiden mit 
a. rothen Dächern aus dem fanften Gruͤn der 
äume hervorfhauend ; üppige Saatfelver, Aeder, 
Weinberge. und Obftdinme auf den Abhängen der 
Hügel; mit Buchen, Eichen und Navbeihölzern be 
Heivete Höhen; nirgends die Gipfel der Berge nackt, 
allenthalben mit Gebüfh und Wald gefhmüdt. 
Stiller Friede und freundliche Ruhe ift über diefe 
abgeihlofjene, von einem milden Himmel ange: 
hauchte Landſchaft ausgegoſſen. Der Ort ift wuͤr⸗ 
dig, daß ſich hier ein der Göttin der Gefundheit 


*) An ſehr hellen Tagen ficht man auch den bienenforb- 
äßnlichen Thurm des Frankfurter Domöd. 
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geheiligter Tempel’ erhebe; denn nicht minder. wohl 
thätig, ald die von der Hand der Natur in ihrem 
eheimnigvollen Laboratorium bereiteten und in flüf- 
ger Löfung hier dem Schooße der Erde entiprw 
deinden Arzneien, werben wohl die milden Lüfte, 
die körperliche Bewegung und bie geiftige Ruhe, Die 
reinen, Falten Süßwafjer-Ouellen, und ber Genuß 
der fügen, faftreihen Trauben, friſch vom Wein 
ftode gebrochen, wirken, unb id fliege, wie ich 
— mit Verſen des Arztes und Dichters 

eubed: 


ler der Gebrechliche wieder empfängt das goldene Kleinod, 

effen Befip den Genuß der holden Güter des Lebens 
Einzig würzt uad defieu Verluſt der Sterblichen lepte 
Repte Reife zum Lande der nichtigen Schatten beſchleunigt. 





Mannigfaltigfeiten. 


Dem „Nord wird aus Petersburg geſchrieben, 
daß ein Herr *** in Mosfau von der Poft einen 
rorben Koffer erhielt, der ihm verbädtig vorkam; 
er ließ deßhalb Lie Polizei rufen, und der Koffer 
wurde in Gegenwart mehrerer Polizeibeamten ger 
Öffnet. Nachdem mehrere denfelben umgebendeUm⸗ 
hülungen- vorfitig abgenommen waren, ſeckte 
Herr *** den Schlüffel ins Schloß, ‚hatte aber ned 
nicht Zeit gehabt, ben Dedel zu öffnen, ale eine 
Erplofion erfolgte, in deren Folge Herr *** mehrere 
Schritte meit fortgeſchleudert und einige Polizeibes 
amte fo verlegt wurden, baß ber eine auf der Stelle 
und zwei andere in den nächſten Tagen farben. 
Selb Perfonen, die fi im Nebenzimmer befanden, 
erhielten Duetfhungen,, und in zwei Zimmern was 
ren die Fenfterfcheiben zertrümmert. Der Verdacht 
zuht auf der frau des Herrn ***, die denfelben ver- 
laffen bat, nachdem fie ihm mit ihrem töbdslidhen 
Hoffe gedroht. Herr *** ift mit-dbem Schreden dar 
von gefommen. „Diefer Borfall hat die an bie 
Rufe eines regelmäßigen Yebens gewohnten Ber 
wohner Mostau’s fehr in Aufregung gebradt«, fegt 
der Petersburger Korreſpondent des Nord hinzu, 


Der beabfihtigte Bau einer lebenden Brüde bei 
Mainz hat den Pfeilerreften im Strom an der Stelle 
der Schiffmühlen eine erhöhte Aufmerkſamktit zuge⸗ 
wandte. Herr Architect Heim har im verfloffenen 
Jahre, durch feinen Waſſerſtand begünkligt , dieſel⸗ 
ben genau gemeſſen und unterfucht und im ſechsten 
Heft der Schriften des rheinischen Gelhichte-Berring 
eine intereffante Abhandlung Darüber veröffentlicht. 
Die Streitfrage, ob die fiehende Rheinbrüde, deren 
Trümmer noch vorhanden find, Römerwerf, oder ob 


fie von Karl dem Großen erbaus ſey, entſcheidet 


er zu Ounſten des letzteren. Außer den von den 


DV 
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franzoͤſiſchen Baumeiflern bei Gelegenheit des von 
Napoleon 1. beabfihtigen Brüdenbaurs aufgefuns 
denen 18 Pfeilern im Flußbett findet man noch 
eben fo viele Landpfeiler, 7 auf Mainzer, 11 auf 
Kofteler Seite... Die Wafferpfeiler find ſämmtlich 
ſehr befchädigt, zum Theil nur noch Steinpaufen 
zu nennen, daher bei einem Neubau nit zu be» 
nugen. Zwei fhöne Tafeln erläutern die intereſ⸗ 
fante Abhandlung und geben ein getreues Bild der 
vorhandenen Reſte. 


Eine gefährliche Luftreiſe machte in dieſen Tagen 
ein Arbeiter in Kaſſel, der bei bei einem eben zur 
Auffahrt fertigen Lufibalon befdäftigt, in die Stride 
geriety und in der Noth fi mit briben Händen an 
einem berfelben feſthielt. Der Luftſchiffer rief ihm 
Muth zu, er werde den Ballon wieder finfen laffen, 
und die Todesangft verlich dem Herabbaumelnden 
Riefenkräfte, die gerade fo lange reichten, bis nad 
einer Biertelltunde der Ballon wieder im KRaffeler 
Theaterbof zur Erbe fam; da fanf der arme Mann 
befinnungelos nieder. Die bei allem Willen nit 
helfen Fönnenden Zufhauer aber hatten während 
ber ganzen Zeit lautlos dageſtanden, bei einem An⸗ 
blid, der wahrhaft grauenbaft war. 


Ebarabe. 


Die Erfte if ein Wort, bei dem man viel empfindet; 
Bei Dichtera aber war es niemals fehr beliebt, 
Weil nur ein folder Schmerz wird durch das Wort 
verfündet, 
Der in der Wirklichkeit auch wirfti fü begibt; _ 
Die Dichter aber, die von ihren Schmerzen fingen, 
Woll'n fühlen fie ja nit, es fol wie Shmerz nur 
flingen. 
Die zweite Sylbe ift ein Ding von mädht’ger Größr, 
Und dennoch fcheinet nichts fah in der Welt fo Hein; 
Gragf bu nach der Geſtalt, an ſich iſt's die ber Klöße, 
ob Malt man fie zumeift wie die vom Stachel⸗ 
fhwein. 
Mit folden Klößen füllt * Nachtmahl ſich die 
aſſel; 


chufſel; 
Verzehrt ſind alle früh bis auf das letzte Biſſel. 
Damit ihr rathet friſch, verſprech ich Dem zum Lohne, 
Der mir das Ganze räth, vom Ganzen hundert Stüd. 
Holt ſelbſt fie von der Banf, die ihnen dient zum 
Throne; 
Warum, o Freunde! bleibt ihr alle doch zurüd? 
Ihr wollt, ich weiß es ja, doch fonft nur von den 





friſchen; 
Wenn ihr die friſch'ſten wollt, müßt ihr fie ſelber 
fiſchen. 


Redakteur: ” Chr. Stadbeimann. 
Drud u. Derlag bei Sifette Warlandt in Afchaffenburg. 
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Die Bekehrte. 


(8 dl u$.) 


Der Morgen graucte ihon und nod hatte Kranz 
feinen Schlaf gefunden. Das war nicht eine üppige 
italienifhe Nacht, voll Zwiegeſpräche mit den Ster- 
nen, fondern eine Nacht voll Erwartung und Furcht, 
vol Gedanken, pol Fragen, tie feine Antwort fans 
den. Innerlichſt bewegt, wollte Franz Faſſung und 
Ruhe erringen und fonnte doch ka um zu einer äußern 
Haltung, zu einer gewiffen Entſcheidung fommen. 
Als ed nahe an eilf Uhr war, hüllte er ſich frö— 
ftelnd in feinen Mantet und eilte zu Alma. Wie 
— ihm das Herz beim Anblick des Hauſes, wie 
überkam es ihn mit Athemloſigkeit, als er die Treppe 
binanſtieg, die wohlbekannten Räume ihm ein Wills 
komm zuriefen! Er mußte ſich einen Augenblick im 
Vorzimmer an die Wand lehnen, fo zitierte er. Da 
hörte gr Almas Stimme, die dem Bedienten fagte: 
„Führen Sie Herrn von Brinfmann in mein Kabir 
net.» Haſtig riß er die Thüre auf, dann noch eine 
und nun fand er vor Alma, die weich, mit vers 
weinten Auger- auf ihrem Divan Plag genommen 
hatte. Franz vergingen die Worte, die Stimme. 
Ihm war zu Muthe, wie no nie; er begriff, daß 
aub ein Mann Freudenthränen vergießen fönne, 
und bob wollte er jede an Sentimentalität ſtrei— 
fende Scene vermeiden. Deßwegen ſchöpfte er tief 
Athem und fagte ernft: „Sie haben ein Recht mir 
u jürnen.» „Rein, entgegnete fie lieblich, „Sie 

bten Strenge, aber Wahrheit, Ich muß Ihnen 


danken.“ 

„Alma, ſpotten Sie nicht ...“ „Es iſt mein 
heiliger Ernſt,“ ſagte fie nachdenkend. „Ich babe 
das, was ich Ihnen eingeſtehe, noch in den letzten 
Tagen gefühlt. Ich wollte, aus Trotz, aus Unver⸗ 
Hand mie fonft ſeyn; ich wollte Aufſehen machen, 
die Heldin des Tages bleiben, alle jene lächerlichen 
Künfte der großen Welt treiben, es ging nicht mehr. 
"Sie haben mich gebeflent . . „u 

„Sprechen Sie das befhämende Wort nicht aus,“ 
bat Franz, der fih in flißer Befeligung zw ihr ges 


untergeordnete ; ich glaubte den 
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ſetzt und taufendmal in einem Athemzug gedacht 
hatte: „Es iſt doch ſeltſam, daß ich erſt nur theil« 
nehmende Gefinnungen gehabt habe, mich aufrichtig 
über Eduards Glück freuete und nun plöglid voll 
Raunender Verehrung für ein Geſchöpf fühle, das 
id gefränft, beleidigt habe,“ aber Alına fuhr fort, 
fih ıym von der fanften, weiblihen Seite zu zeigen, 
indem fie ihm wiederholte: „Daß Sie mich beffer« 
ten, beſchämt mich nicht, jegt nicht, wo ich bie 
Wahrheit Ihrer Anfihten erfannt und empfunden 
babe, daß das Weib nur durch Hingebung, durch 
Treue und Einfaqhheit glücklich iſt. Ach es ſchmerzt 
mi, wenn id an Eduard benfe, der meinetwegen 
gelitten hat, meinetwegen gegangen if. Er war 
mein Spielwerf, Meine Beziehung zu ihm war eine 
ecpter auf ihn an= 
wenden zu dürfen und zehrte fo hin an der Ober— 
flächlichkeit des Lebens. Jetzt aber, wo id in die 
Tiefe des Lebens hinabgeſtiegen bin, wo ich die Necke— 
rei, die Gefallſucht gegen Wahrheit eingetauſcht babe, 
jegt verabfheue ich mein faltes dämonenhaftes We— 
fen, jegt möchte ich gut werden und gut machen, 
was ih ſchlimm gemacht habe,“ fagte fie. 

Sie ſprach fo fort, einfach, Findlid, Mar und 
Franz hörte ihr zu mit wonnigem Gefühl. Plötzlich 
fprang er auf. „Alma,“ rief er mild,. „laſſen Sie 
mih Ihnen Enieend ein Geſtändniß thun, knieend, 
weil das der Ausdrud meiner Gefühle für Sie if. 
Mit dem Leid, daß ich Thor Über Sie verhängt 
babe, verfanf ich immer tiefer in Ihr Leben, er⸗ 
fannte ih immer Elarer, daß Sie eine große, edle 
Natur find. Ich Habe mich gefträubt gegen dieſes 
Berftändriß, habe mir Ihre Heinen ariſtökratiſchen 
Schwächen als Fehler vorgefpiegelt, habe mit Weh⸗ 
muth dem Andenken an Helene nabgehangen und bin 
doch heute fo vollfommen von Ihnen befiegt, daß 
ich Sie jegt feierlih frage, haben Sie mir in dem 
Maße vergeben, daß Sie die Meine werden könnten 9° 

„Er fragt, er zweifelt,” entgegnete Alma in 
tiefer Erregung, mit dem Ausdrud ſchüchterner Zärt« 
lichkeit, faſt traurig und, doch durd und durch ver- 
klärt. Da ſchloß Kranz fie mit glühender Liebe im 
die Arme und ftammelte wonnetrunfen : „Mein, Alına, 
Mein Pu 
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Sie legte den Kopf auf feine Schulter und ante 
wortete Teife: „Dein !” - 

So, unter diefem fonnenhellen glühendblauen 
Himmel, wo feine Wolfen am Horizont logerten, 
fein Gewitter den füßen Frieden ſcheuchte, fand fie 
bie Tante. 

„Das iſt der Freund, den ich fuchte, das das 
Gemüth, dem ih mich unterwerfen, das mein 
Herr und Gebieter, das ift mein Verlobter,“ fagte 
Alma mit glanzvolem Auge und triumphirendem 
Munde. 


Franz lächelte: „Ih hoffe, Sie verfagen mir . 


nit Ihre Einwilligung zu Almas Befig. Ich biete 
ihr nicht ein oberflaͤchliches, in allen Farben ſchim⸗ 
merndes Glüd, fondern ein Berhältniß, wie es zwi⸗ 
fhen zwei ernſten Menſchen Rattfinden muß, ein 
innerliches, ein wahres, eine Zufunft reich an Schmerz 
und freude, entfaltend,, verflärend, über der Ber: 
wirrung dbe& Lebens aber doch mitten im Dafeyn 
und in der Wirklichkeit.‘ 

„Glückliches Kind,“ rief die Tante überraſcht 
abır ‚freudig, „„beneidenswerther Franz! Ihr gebt 
einer fhönen, fiheren Zufunft entgegen. Auf dem 
Boden, auf dem Ihr Eu feflbaut, wurzelt dag 
Höchſte, die Liebe in der Wahrheit. Welche Kraft, 


Die zwei flarfe Willen in einen verbindet; welches _ 


Ideal, das fo plöglih in die Gegenwart tritt! Ja 
fo und nidht anders wollte ®ott die Ehe, fo frei 
von Selbſtſucht, von Frivolität, von Verblendung. 
Ewig ift das Wort der Liebenden,‘ ſetzte fie bewegt, 
hinzu. „Denkt, daß die Ehe, entheiligt durch Miß- 
geifte mancherlei Art, einer Wiederherſtellung bedarf. 
egt Hand an das große Werk, beweiſt, daß ohne 
Die Treue, die Wahrhaftigkeit jedes Bundes äußer- 


lich morſch if, zeigt daß die Ehe ein nothwendiges, 


freies, ein den Wünfchen der edlen Gemüther anges 
meſſenes if.” 

Sie ſprach lange noch fo, aufgeregt und begei- 
flert wie Alma und Franz fie noch nie gefeben. Die 
Arme hatte grade durch die Ehe dem bittern Schmerz 
bes Lebens empfunden, jenen der aus ihr das Grab 
ber Liebe, des Glücks und der Wahrheit macht. Aber 
fie hatte das Ideal derfelben deßwegen doch nicht 
aus dem Auge verloren und, fonnte nun jegt aus 
ber Fülle ihres reihen Herzens Franz und Alma 
eine fhöne Zufunft wahrfagen, 


* %* 
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Einige Wochen nachher befand fih der Kammer» 
junfer in einer Gefellfhaft und erzählte tänzelnd und 
lachend mehrere Neuigfeiten. „Können Sie fi den⸗ 
Ten, daß Fräulein Alma fih herabgelaffen hat, ihrem 
Berlobten, dem Rath Brinfmann, eigenhändig falte 
Umschläge, Kopfichmerzen halber, an denen er leidet, 


zu machen?“ fagte er einer alten hochaufhorchenden 
Dame. „Aber nod mehr, die Stolze, Unüberwind- 
liche ſaß fogar bei einer Fahrt nah Haiderode auf 
dem Rüdfig, weil Brinfmann unwohl war und ge⸗ 
pflegt werden mußte. Die Welt geht unter!‘ 

„Aber die Wahrheit gebt auf,“ fagte ein ftiller, 
in fi gefehrter Mann, der immer gegen Almas 
Emanzipotion geeifert hatte. 

Der Rammerjunfer ſchwieg verbroffen. Acht 
Tage nach dieſem Geſpräch berichtete er Älmas Ver⸗ 
mählung auf Haiderode, der er beigewohnt hatte. 
„Sie war ſchön wie ein Engel,“ erzählte er, „weich, 
fanft, gütig, fogar gegen mich. Ich glaube, ſie iſt 
im Stande, und wird eine gute Hausfrau !" 

Ein Zahr rolte um. Niemand ſprach mehr von 
Alma. Niemand mehr von Franz, felbft nicht der 
Kammerjunfer ; ein Beweis, daß beide glücklich 
waren. 


* 


Geld oder Liebe. 


(Kortfegung.) 

Als wir Beide, unbefannt mit ber Welt, fröh- 
lich durch's Leben flatterten; als wir Hand in 
Hand in den Wiefen ſcherzten und Blumen pflüd« 
ten, die wir mit findliher Freude Deiner Mutter 
bradhten und zum Lohne einen Kuß empfingen: 
fag An Klara, liebten wir und damals nidt ein» 
ander wie Bruder und Schwefter ? War nicht meine 
Freude die Deinige und Dein Schmerz der meinige? 

Als ich fpäter, das gaftfreundlihe Haus Deiner 
Eltern verließ, fegnete mi da nicht Deine Mutter, 
wie wenn ich ihr eigenes Kind gewefen wäre und 
ſagteſt Du mir nicht bei der Abreife: Welches auch 
unfer beiderſeitiges Schidfal ſeyn möge, laß ung nie 
einander fremd werden I 

Klara ſchluchzte Tauter; aber fie fonnte nicht 
antworten. 

„AU diefe Worte find unauslöfhlid meinem 
Gedächtniß eingeprägt und taufendmal hab’ ich ge- 
fagt: Beffer wäre es gewefen, man hätte midy mei» 
nem Schickſale anheimgegeben und vor Kälte ſterben 
laffen, als mein Leben zu retten, um es fpäter durch 
bad Feuer der Verzweiflung verzehrt zu fehen.“ 

Klara fprang plöglih auf, nahm den Züngling 
bei der Hand und fagte: Widerrufe Deine Worte, 
Ludwig! Du läferfi Bott und meine Mutter! 

Die Berührung ihrer zitternden Hand ſtillte au- 
genblicklich ſein kochendes Blut und. feine Begeiſte⸗ 
zung wid vor dem Blick, den das Mädchen ihm 
zuwarf, Es lag in demielben fo viel Mitleid und 


fo viel Web verſchloſſen, daß der Züngling ſogleich 


hinzufügte : 

"Du haft recht, engelreine Seele; ich bin nicht 
befugt, gegen meine Beſtimmung aufzuflehen, und 
doch fühle ich mich ſehr unglüdlih ! Morgen werde 
ich bereits weit von bier ſeyn, an Did denfen und 
nicht mehr durch meine Traurigkeit die Sonne Deis 
nes Lebens verfinftern.“ 

„Warum willt Du denn fort, und was b:be 
ih Dir gethan, Ludwig, daß Du mir Dein Unglüd 
vorwerien zu wollen ſcheinſi ?⸗ j 

„Was Du mir gethan haft, Klara? D nichts, 
nichts. Es ift freilich Deine Schuld nidt, daß Du 
rei bift und ich fein Bermögen habe. Es ift Deine 
Schuld nit, daß Bott mir ein Herz gegeben, Did 
zu lieben und daß Er gleichzeitig eine unüberfleig« 
liche Sceidewand zwiſchen und Beiden aufgerichtet 
hat. Es ift Deine Schuld nit, daß Dein Dild 
mich ſtets begleitet und Dein Andenken mich nie 
‘verläßt. Nein, Klara, alles diefes ift Deine Schuld 
nicht, und doc hat es in meinem Leben Augenblide 
gegeben, wo ich gefagt habe: wollte Bott, daß fie 
mich verachtete ; dann fönnte ich fie wenigſtens haf« 
fen, nun aber fann ich fie einzig und allein lieben!“ 

„Das war ein böfer Gedanke, Ludwig! Das 
habe ih an Dir nicht verdient." 

„Du haft Recht, Klara; ed war ſchlecht von 
mir. „Aber Du wirft es mir vergeben: Du bifl 
beffer ale ib. Die Seele Deiner Mutter lebt wie 
der auf in Dir, und Du wirft die Worte meiner 
Berzweiflung nicht gegen mein Herz zeugen laffen |“ 

ubwig’d Betrübniß war während biefes Ge⸗ 
ſpräches allmälig etwas gewiden. 

„Sp, fo, das — dünft mid — geht gut!“ 
— es ihnen plötzlich in die Ohren. 

lara that einen Sprung zurück und Ludwig 
blieb wie in den Boden gewurzelt da ſtehen. Tante 
Thereſe trat näher. 

„Run, einfältig Ding,‘ bemerkte die gute Frau, 
„wer von uns Beiden hat nun Recht gehabt, als 
ich vor einer Stunde fagte, daß Du Unrecht habeft, 
fo traurig zu ſeyn, indem es ficher fey, daß Ludwig 
Did gerne jche 2” 

In Gottes Namen, ſchweig Tante,” fügte Klara 
und legte ihrer Pathin die Hand auf den Mund. 

„Ich bitte Sie zu ſprechen,“ fagte Ludwig und 
eine unbeſchreibliche Freude Härte fein Geſicht auf. 

„Gewiß werde ip ſprechen. Habe ih doch Recht, 
und wenn ich Recht habe, fchweige ich vor Nieman« 
den, ſelbſt vor dem Könige nicht.‘ 

Und Tante Tperefe erzählte jegt Alles, was fie 
wußte, während Ludwig faſt unter ben Gefühlen 
ber Freude erlag, und Klara die Röthe ihrer Wan- 
gen mit beiden Händen zu verbergen ſuchte. 

Als Frau Vanderklaveren aufhörte, Rürzte Lud⸗ 
wig zu Füßen der innig Geliebten pin. 
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„Berzeibung, Klara, meine Klara! ſprach er, 
„Verzeihung! Ich babe Di verfannt und an Deis 
nem Herzen gezweifelt. Aber warum haſt Du. mid) 
fo lange leiden laſſen!“ 

„Ludwig, fagte das Mäpddyen, „Du warft aud 
zu ſtolz, mir Deine Liebe zu befennen, und idy konnte 
— von ſelbſt doch nicht ſagen, wie ſehr ich Dich 
iebe.“ 

- „Run, Kinder! Genug hiervon,“ unterbrach die 
Tante, „Ich fehe dort meinen Bruder und Zafob, 
und da gibt's Anderes zu denken.“ 

„Ich babe mi zu früh gefreut,” fagte Ludwig, 
ber, durd dieſe Worte aus feinem Entzüden * 
geſchreckt und zur Erkenntniß der wirklichen Hinder⸗ 
niſſe geführt, plötzlich ſeine ganze Angſt von Neuem 
empfand. 

„Laßt mid nur machen,“ fagte Frau Banders 
— ich werde ſchon Alles in's rechte Geleiſe 
ringen.“ 

lara, welche zu aufgeregt war, um ber Unter⸗ 
haltung beizumohnen, ging in ein anderes Zimmer. 

Ban Straelen und fein Schwager näherten ſich 
langfam. 

„Bas hat fih mein Pflegevater verändert,” bes 
merkte Ludwig, j 

„Er ift faſt derſelbe Menſch nicht mehr; und 
ſein Charakter hat ſich beinahe eben ſo, wie ſein 
Körper verändert, ſagte Frau Vanderklaveren. 

Der Jüngling faßte wieder Muth. 

Mitilerweile war van Straelen eingetreten, waͤh⸗ 
rend fein Begleiter fi einmal in den Stall bege⸗ 
ben, um nad den Kühen zu fehen. 

Klara’s Bater wollte fih durch die Küche in 
fein Rabinet begeben; er hatte das Haupt nicht er⸗ 
hoben und folglih auch Ludwig nicht bemerkt, der 
ipm niedergeſchlagen nachſah. 

„Bruder, bier if ein alter Bekannter, ber bir 
guten Tag zu fagen wünſcht,“ fagte Frau Bonder- 
klaveren. 

Ludwig trat näher, Ban Straelen reichte ihm 
ſchweigend die Haud; der Züngling drüdte fie ehr⸗ 
erbietig und ſprach: 

„Ich habe geglaubt, mein Herr, daß in Folge 
der traurigen Umftände der letzten Zeit mein Beſuch 
Ihnen vielleigt angenehm feyn könnte, defhalb bin 
ich gefommen, um durch meine Theilnapme an Ih⸗ 
ren Veiden Ihren Kummer möglihft zu lindern.” 

„Ich danfe dir, Ludwig,“ antwortete Herr van 
Straden; ed if mir angenehm, daß Du gefommen 


biſt. Während Deiner Abwefenheit habe ich oft an 


Did, ale an einen Freund, gedacht, und ich habe 
es bedauert, daß meine felige Frau Dich nicht bei 
ihrem Sterbebette fehen fonnte; denn Du weißt, Sie 
liebte Dich wie ihr eigenes Kind. 

Ludwig hätte fi in Betreff feiner Abweſenheit 
bequem entichuldigen fönnen; doch aus Ehrfurch 
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vor ber Trauer feines Pflegevaters ſchwieg er. Gleich⸗ 
wohl wac feine Rührung fo ‘groß, daß feine Hand 
in der des alten Mannes zitterte. 

„Du fiehft, Jüngling,“ fagte van Gtraclen, 
„wie Gotted Hand auf mid. drüdt und meinen 
Geiſt umnebelt. Ich habe Mühe, mein Gedächtniß 
zu fammeln.‘ 

Der Greis fchwieg, und Ludwig fand nicht einen 
einzigen Trofigrund, um auf dieſe Worte zu ant« 
worten. 

„Haſt Du Klara bereits geſehen?“ fragte van 
Straelen. 

Ludwig wolle antworten, doch Frau Bander- 
flaveren trat dazwiſchen und fagte: 

„Herr Ludwig hat nur einige Augenblide mit 
Klara gefproden. Das arme Kind war von feiner 
plöglihen Erſcheinung fo fehr ergriffen, daß fie im 
Zimmer hierneben ein wenig Ruhe fuchen mußte; 
doch es wird, hoff' ich, nicht viel zu bedeuten haben,“ 

Mit einer Behentigfeit, welde man nicht von 
ihm hätte erwarten follen, öffnete der Vater bie 
Tpüre des Nebenzimmerd, . E 

Klara fnieete vor einem Tiſche, auf dem fie mit 
gefenftem Haupte und gefaltenen Händen ruhete. 

Als die Thüre geöffnet wurde, Hand fie auf. 
Sie war bleiher als rin wächſernes Bild, und 
Thränen bezeichneten die Stelle, wo ihr Haupt ge⸗ 
rubt batte, ‚ 

Als fie indeß bemerfte; daß des Vaters Blicke 
mit einer Zärtlichfeit auf fie gerichtet waren, bie fie 
nit an ihm gewohnt war, da begriff fie wit jener 
Skharffinnigfeit, weldhe die Frauen im Allgemeinen 
haraftrrifict und ganz befonders die Eigenſchaft 
edler und gefühlvoler Herzen ift, daß das Glück 
ihred Lebens beſchloſſen war, Betäubt ſtürzte fie 
an bie Bruft ihres Vaters, welder, als fie in feir 
nen Armen ohnmächtig wurde, ausrief: 

„Hilf, Schweſter, fie flirbe! Sie geht ihre Mut⸗ 
ter nach.‘ n 

(Sortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


\ 


In Rheims hat man unter Baufchutt intereffante 
Alterthümer gefunden. Sie beftchen aus einer 
Waſſerkanne mit dem zugehörigen Schwenffeffel, 
zwei Wagen, wovon eine mit Aufzug und Schalen, 
die andere aber eine römiſche ift;. ferner fiebenzehn 
Ynftrumente für Augenärzte, Zangen, Scalpelmeffer, 
Argeifen, Spateln, Alles aus Bronze, von trefflicher 
Arbeit, Neben diefen Sachen hat man etwa 30 
Gramm von Zäfelhen und Broden gefunden, melde 


fih nad ihrem Meußeren und bei ber chemiſchen 
Analyfe als vertrodnetes Augenwaſſer zu erfennen 
gaben, fo wie eine’ Flaſche, melde die nämlichen 
Stoffe wie bie Täfelchen enthielten, endlich Das 
Perihaft eined Augenarztes, und Goldmulden, wo⸗ 
sin ib zwei Brozemünzen des Antoninus befanden. 
Diefen für die Kenntnig ‚der mediziniſchen Wiffen- 
Ihaften im Alterthume fo widtigen Bund bat ein 
Herr Duquenette in Rheims für feine Muſeen er- 
worben, 


Die Nachrichten von den maffenbaften Hinrichs 
tungen in China flammen aus guter Duelle. In 
Canton wurden, wie bereits gemeldet, über 70,000, 
in SRanfinfu 27,000 Menſchen hingerichtet, und 
25,000 blieben dort bei der Einnahme des Forte 
Bienheim. Am 9. Zuli wurde ein Infurgentendyef 
langfam zu Tode gemartert, indem man ihn in 
108 Stüde gerfänitt! Die Strafe des Zerſchneidens 
bat 3 Grade, bei den beiden leichtern wird der Ver⸗ 
urtheilte in 24, bezüglih 36 Städe zerihnitten ! 


Einer der größten Bäume der Welt iſt wahıs 
fheinlich eine Eucalypıe amFuße des Berges Welling- 
ton bei Hobart Town auf Bandiemensland, Ihr 
Durchmeſſer beträgt 30 engl. Buß. Ihre Höhe 
fonnte bisher nicht gemefjen werden, weil die Res 
gierung, aus Furdt, dem Niefen zu ſchaden, nicht 
verftatfin wollte, das Gehölz an feinem Fuße wege 
zufhlagen. In jedem alle darr mam ihm aber 
250 Fuß zutrauen, die halbe Höhe des Straßburger 
Münftere, 


Ein Familienfeft feltener Art wurde diejer Tage 
in einem Haufe in Schmiedeberg (Königreich Sach⸗ 
fen) begangen: Die Eltern feierten ihre goldene, ihr 
zweiter Sohn bie filberne und der fünfte Sohn feine 
erfte Hochzeit. 4 
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Geld oder Liebe. 


— 


ſFortſeßunz.) 

Die Tante lam zur Hülfe berbei. Bald hatte 
fie das Vergnügen, Klara wieder zu fih fommen 
zu Sehen. 

Ludwig, der, die Stirne wider die Ede der ges 
Öffneten Thüre gelehnt, Zeuge dieſes Auftritted ger 
weien, fonnte fih nur mit Mühe aufrecht erhalten. 

„Es if Zeit zum Sprechen,“ flüfterte Frau Ban- 
derflaveren ihm in's Ohr. 

Und der Füngling trat näher, faßte Klara's 
Hand und fagte: „Im Namen ihrer feligen Mutter, 
mein Herr, verfoßen Sie mid nicht; laffen Sie 
mid mein Leben dem Glücke Ihrer Toter opfern 
und verſchmähen Sie meine kindliche Licbe nicht.“ 

Er wollte noch mehr ſagen, aber es war ihm 
nicht möglid. ; 

In dem Herzen des Greiſes entjtand jetzt ein 
beftiger Streit zwiſchen feinem zurüdfehrenden Stolze 
und dem ibn zur Demuth ftimmenden Anvdenfen an 
feine verfiorbene Frau. 

Die Erinnerung an die Hingeſchiedene trug in- 
deß den Sieg davon. j 

„Kommt in meine Arme, Kinder " fagte er, 
„und empfanget meinen Segen. Um Eures Glückes 
willen wird Euere Mutter im Himmel mir verzeihen 
und Gott ung Alle dort oben vereinigen. Bergefs 
fet nie, daß Ihr Beide für Euer gegenfeitiges Glüd 
verantwortlich ſeyd und laffet nie Eure Herzen eins 
anber fremd werden," 

Die jungen Leute fnieeten vor ihrem Bater nies 
ber; er legte ihnen bie Hände auf und ein feuriges 
Geber flieg aus feiner Bruſt zum Himmel empor. 

Eine neue Blume öffnete ihren Kelch über dem 
Grabe der Mutter und in ber Höhe jauchzte ihre 
Seele über das Glück ihrer Tochter und die Reue 
ihres Mannes. 


* * 
* 


Zum zweiten Male hatten die Roſen auf dem 
Grabpügel der Frau van Straelen geblüht; Klara 


batte ihr Trauerfleid abgelegt: und ben Brautfhmud 
angezogen. 

Ihr Bater war zwar noch immer mit ganz 
ruhig geworden ; gleichwohl ſchmolz das Eis feines 
— durch bie liebevolle Zärtlichkeit feiner beiden 
Kinder, fo wie durch den tröftlihen Einfluß der Re⸗ 
ligion immer mehr. Fehlte es ihm aud nod an 
beftändigem Glück und Frieden, fo war dod ein 
Geiſt ruhiger geworden. Seit vier Monaten bes 
wohnte der alte Herr mwicder fein Schloß. 

An einem Morgen des Heumonats war das 
ganze Dorf B. in Bewegung. 

Klara und Ludwig wurden von ihrer Hochzeits⸗ 
reife zurüd erwartet. * 

Ueberall hingen Flaggen und Wimpel, hunderte 
von Tannenbäumen waren aufgepflanzt. Die Mäd— 
chen machten Blumenkränze und die jungen Bur« 
ſchen zierten Ohren und Schweif ihrer Pferde mit 
Roien und andern Blumen. 

Ein grüner Maienbaum, ganz mit papiernen 
Fähnchen und Blumen gefhmüdt, ragte zum Schall» 
loche des Kirchthurms hervor, wie wenn. ed Kirmeß 
gewefen wäre. 

Zeba zum Berſten voll geladene und mit Pa— 
pier verfiopfte Kanönchen ftanden beim Eingange 
des Dorfes und die KRanoniere, mit ſechs Fuß lan 
gen Runten bewaffnet, hatten in ebrerbietiger- Ent- 
fernung hinter ihren Stüden Pofto gefaßt. 

Einige Minuten weiter, außerhalb des Dorfes, 
fand auf einem Müplenberge ein in fleifhfarbigen 
Tricot gefleiveter Mann, welcher eine Schürze von 
Kuhfell trug und fih auf eine ſchwere Keule fügte. 

Ein feiner dider Kupido, aus derſelben Fabrik 
gekleidet, Rand mit Pfeil und Bogen neben idm. 

Der Herfules hielt ſich gut und begriff feine 
Rolle volllommen; der unbefländige Knabe aber 
fchien ſich keineswegs behaglich zu fühlen und ber 
Nice hatte Mühe, ihn in den Gränzen feiner Würde 
zu halten. z 

In diefem Dorfe jaudzte und lärmte man, daß 
man hätte taub werden fünnen. Taufend fi eins 
ander widerſprechende Befehle wurden von ben Feſi⸗ 
ordern in einer und berfelben Bierteltunde gegeben. 


1142 


Die Jungen, welde an viefen Tage von Strafe 
frei waren, liefen überall in den Berg. 
Gegen acht Uhr bildete man cine Ehrenwache. 
Diefe befland aus etwa fünfzig Bauirnburfhen zu 
Dferde, mit rothen Faähnchen, Strophüten , blauen 
Kitieln, gelben Schärpen und weißen Holen. 

Der Hauptmann, mit dem bloßen Degen in der 
Hand und einem fupfernen Sterne auf der Bruft, 
begleitete feine Mannigaft bis, zum Müplenberge, 
auf dem unfer Herfules und der kleine heidniſche 
Gott aufgeſtellt waren. 

Die anderen Bauern 
noniere. 

Ein wenig ſpäter ſab man eine Staubwolfe ſich 
in der Ferne erheben, und ein Fuhrwerk fam auf 
das Dorf zu. IR: . 

Die, welche im Dorfe geblieben waren, ſahen, 
wie die Reiler ſich auf der anderen Seite des ge 
pflaflerten Weges in Reip und Blicd aufftellten ; 
der Herkules machte ſich bereir, zur Abflattung ber 
militärifchen Epre feine Keule anzufcplagen und Kus 
pido legte einen Pfeil auf die Schne feines Bogens. 
Cärmende Bivarsd flirgen aus der Menge auf, bie 
Kanonen bonnerten “und die Glocke wurde ın Be⸗ 
wegung gefegt. 

Das Fuhrwerk kam näher. 

Plötzlich ſah man den Herkules unter wüſten 
Geberden ſeine Keule ſchwingen und telegraphiſche 
Zeichen geben, die gleichwohl im Dorfe nicht ver⸗ 
ſtanden wurden. 

Ein Reiter Fanı mit verhängtem Zügel in das 
Dorf geritten und rief von Weitem: „Geht aud- 
einander, «8 find die Brautleute nicht! Es if Cicoke, 
der Strumpfhändler, welcher nach dem Waereghemer 
Feſte fährt.“ 

Die Kanonen ſchwiegen, 
ſagte: 

— — lauf einmal ſchnell nach dem Thurme 
und beftehl, mit dem Läuten einzuhalten. Und Du, 
Burſche“, fagte er zum Feldhüter, „made Di mit 
Deiner Kanone auf den Borpoften und ſchieße wenn 
e3 Zeit if. Wir werden Deinem Zeichen folgen.“ 

Der Angercdeie nahm feinen Böller auf bie 
Schulier und eilte dem Mübhlenberge zu. 

Gieafe, der Strumpfhändfer, fuhr im Schritt 
durch das Dorf. Er wunderte fi beſondas über 
die Kälte, mit der man feinen: „Guten Morgen,“ 
welcen er nach allen Richtungen anbot, beantwortelt. 

Eine halbe Stunde fpärer erjhienen nicht ein, 
fondern drei Wagen auf ber Straße. In dem ers 
fien fagen Ludwig, feine Frau und fein Schwieger⸗ 
Yater nebit Tante Therefe; im zweiten erzählte Van⸗ 
derlloneren, nicht mehr in gelben Nanfın, fondern 
in braunes Wouluch gefleider, dem Notar van A... 
die Gefcichte eines lahmen Pferdes, und im drit⸗ 
ten, einem fogenannten Spielwägelchen (Korbwagen) 


ſchaarten ſich um tie Kar 


und der Bürgermeifter 





— 


ſaßen Joſeph van Halle mit Lena, deren Mutter 
und ſeiner Tante. 

Die Kanoniere warfen ſich in Yofter. Wenn 
fie auch dieſes Mal den erſten Wagen für den er- 
warteten erfannt hatten, fo brannten fie doch nicht 
eber ihre Gefüge ab, als bie Peter, der Feldhüter, 
von dem Mühlenberge aus, allen Zweifel unmöglich 
gemadt hatte. ö 

Die Eprenwade ritt zu beiden Seiten der War 
gen, welche nun langſamen Schrittes näher famen. 

Als das Brautpaar bei den erſten Häufern an— 
gefommen war, hörten bie Bivatd auf, die Kanonen 
ſchwiegen und ber Redner des Dorfes, eine große 
Nolle Popier aus der Taſche bervorlangend, las 
mit fräftiger Stimme einen in überſchwengliche epi— 
ſche Verſe gekleideten Wilfommgruß vor. 

Als Schlußrede rief er überlaut: 

„Herr und Madame, fo wie all’ bie braven 
Menſchen des Kirchſpiels ſollen leben!“ 

Dieß wurde hundertmal wiederholt. Ludwig 
drückte den Männern die Hand; Klara dankte den 
Frauen, die ipr Glück wünſchten, und ein Heines 
liebes Mäbdchen, deren Mutter fie im vorbergegans 
genen Winter bejonders beigeflanden batie, bot der 
jungen Frau einen ſchönen Blumenſtrauß mit fol« 
genden Worten an: 

„Seyen Sie willfommen, Frau, inmitten Ihrer 
banfbaren freunde und Ieben Sie nod lange und 
glüdtih zum Trofte der Armen und Leidenden !“ 

Diefer furze Glüchwunſch verurſachte Ludwig's 
Gemahlin mehr Vergnügen, ald die langweiligen 
Alexandriner des frühern Redners. 

Der Zug ſttzte ſich wieder in Bewegung, ge⸗ 
räuſchvolle Vivals begleiteten ihn; die Alten und 
Kranfen grüßten die Borbeifahrenden von, ihren 
Fenftern oder der Thürſchwelle aus, denn Klara 
war wie ihre Mutter zum barmberzigen Engel im 
Dorfe geworden. 

Bald zeigte Äh das Schloß im Hintergrunde. 

Die warme Juliſonne befdhien ven friſch bemal- 
ten Giebel, neue rothe Sridenvorbänge prangten 
an den Fenftern, die vergoldeten Spigen auf dem 
eifernen Gitter des Gartens glänzten im Sonnen— 
lichte und die Vögel jubelten in den majrftätifchen 
Bäumen des Parkes. 5 

Johann und Anna Maria, fo mie Auguftin und 
Rofalia, welde Legtere feit von Strarlen’s Rüd- 
fepr auch in deffen Dienſt getreten war, erwarteten 
ihre neue Herrfhaft an der Gartenhecke. 

Der alte Johann war fehr gerührt. Er hatte 
große Müpe, an fib zu halten und drehete und 
wendete, als wollte er dem Wagen entgegen eilen. 
Auguftin, den die Art des Feſtes auch zum Heira- 
then geftimmt hatte, fragte Rofalie, wann denn nun 
ganz ſichtr ihre Trauung flatifinden werde. Sie 
gab hierauf folgenden bedingungsweiſen Beſcheid: 


‘ 
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„Dieß Jahr noch, wofern die Kartoffeln, nicht 
mißrathen.“ 

Auguſtin war mit dieſer Erklärung zufrieden, 
und Anna Maria, welde vor Ungeduld itrippelte, 
wiederholte fortwährend, daß die Pferde doch fo 
langſam gingen. Dan müffe ob folgen Wartend 
wohl die Geduld verlieren. 

Peterchen, der Hirnpicker, und bie lange Thereſe 
batten in der Küche bleiben müſſen, um die Speifen 
bereit zu halten, 


⸗ (Schluß folgt.) 


*" Gun; Schutt, der von Nürmberg 
Feindt. 


(Gin Zeitbild aus einer handſchriftlichen Ehronif von Nürnberg 
vom Zabre [610. Der Rdaftion von freundlicher Hand 
mitgetbeilt.) 





Im 1499 iahr wurbt Cunz Sıoit, ein Edtel⸗ 
mann vnd ein Pfleger vf dem Nottenberge, der von 
Nürmberg Feinde vnd fpann ſüch die ſach alſo an, 
Es war einer zu Nürmberg am Soldt, Herzog ger 
nannt, der namb ein Wittfrau vnd Wirthin zu 
Greuenberg,, daß er offt von Nürmberg von ihr 
auß vnd einreith, Aineßmals fam cr diefen Cunz 
Scott vnd dem Chriſtoff von Gi in die Händte, 
die ſchlugen vnd verwurdten ihn biß vff dem Todt, 
das fol ihme Naütters mähr fein, die von Nürm— 
berg wolten es aber für feinen Schimpf nidt an» 
nehmen, vnd ftellten ihme nah, da ward Scott 
noch uiel bößer vnd eich tages reith berr Wil— 
beimb Dörer, ein Burger zu Nürmberg, von feinem 
Süez, da befam in dießer Cunz Scott, vnd bieb 
ihn eın Handt ab, vnd ließ ihm die in den Bußem, 
vnd rennet big zum Lauffer thor, vnd ſchues ein 
Pfeyl nah dem Zollner. Da rufften die von 
Nürmberg 800 fl. vber dießen Schotten auf, 
wer ihn bredt, Icbendtig oder todt. Alfo wuchs bie 
fa ie länger zum bößen. Der Kepſer ſahe durch 
Die Fienger, dann man bett dißmal ein. ungnedtigen 
Keyler an Ihm, ed wurd ihm bauer etlüch geldt zu 
leyben verlagt, daß darnach mander Mann ents 
gelten much. 

Bnd fam in Summa dahin, daß Schott denen 
von Nürmberg ablaget, vnd prennet zum Stain 
Wirthéhaueß vnd Hammer alles ab, che der abſag 
Drief gen Nürmwberg fam. Alſo ſchlugen ſüch viel 

. bößer von Adel zu dieſem Schotten, prennten, raube» 
ten, führten die Leuth auff ihre ſchlöſſer und ſchächten 
bie hart, daß etlühe in ihrer gefangnus flurben, 
vnd machten uiel armer Leuth, vnd geihah alles in 
deß Schotten Nahmen, da er fhon nit dabey war. 
Es ſtundte dißfalls fürwapr gar übel vmb Nürms 


berg: Man bett lieber einen Füerſten zum Feindt 
gehabt, denn dießen Schotien, da bett man gewueit, 
wo man ſüch wieder heit rechnen follen vnd wehren, 
dann man da nidt fundt. 

Im 1502 iahr an Montag zu Nachts nad ber 
beyligen 3 König tag zog man zu Nürmberg auf - 
mit uiel Fucßuolfg, Pühßen und Wägen für ein 
ſchloß, Brunn genanndt, das man hernach lang 
Bößes Brunn nennet, nit weit von der Newenflatt, 
war daß von Buchaw, def Scyoiten Gefeelen einer, vnd 
man gewahn das ſchloß mit dem Sturmb vnd pranndts 
auß, vnd man fandt etlüche gefangene darinnen, die 
führet man gen Nürmberg ſambt dem Pfleger. Aber die 
rehten Bögel wahren außgeflogen. Mun bracht 
uiel ſchaaf vnd Wägen mit allerley geplundter gen 
Mirmberg, und der Pfleger lag lang gefangen. 

Im 1502 Jahr, am Dienftag nah Walburgis, 
zog man zu Nürmberg auß mit einen großen Zeuge, 
Puͤchhen vnd Wägen für das ſchloß Cabolzburg. 
Der von. Nürmberg Bawren hetten etlüche Feindt 
hinein gelagt, vermeinten fie alda zuerheben, aber 
man thet ihnen Thüren und Thor anf, fie folten 
juhen. Da zog man wieder ab. Etlüche wollen, 
es bab ein Haimblichen Nußgang im Waldt, der nicht 
weith bauon if. 

Es wurden auch fonft zween Gücßübel hinter 
Gunzenbaußen, Yauffenburg, der Veſtenberger, vnd 
Steinhard, der Gundolzhaimer, hernieder geleget vnd 
zerſtört. 

Vnd in mittler Zeit wurdt die ſach mit dem 
Schotten verıragen. Da rüchtet der Adtel einen 
Andern an, damit fie einen Nahmen betten, baruns 
ter fie ihre Plackherey trieben. Das war ein Fuhr— 
mann von Prudh, Kelz genandt, der fagt denen 
von Nürmberg ab von eineß Pferdts wegen, vnd 
allehß, fo zuuor vnter dem Schotten geihahe, das 

eſchahe iezundt vnter dießen Kelzen, es war mit 
aueb, Prandt, Leuth binfüren ond ſchäzen: 

Da nun bie fa übel ſtundte vud ie länger 
ie bößer wurdt, vnd man füh au Niemandts reden 
Eundt, da fandt ſüch ein Mitburger zu Nürmberg, 
der Beringer genandt, Diejer heit ein ſach zum 
Marggrauen, fagt Ihme ab, vnd wardt fein Feindt, 
und alles dad, jo Kelz denen von Nürmberg thet, 
das that dießer Beringer dem Marggrauen aud 
mit Raueb vad Prandt, vnd überfam aud balbdt 
uiel Knecht, denen er etwan nicht uiel Soldis gab. 
Da, wurdten alle Naht uiel Fewer gefehen vnd 
viel armer, Leuth gemacht, daß vf die Yegt dem 
Marggrauen auch ſchmerzen wardt vnd fagt alſo: 
ſie haben das vnſer Kunſt abgelehrnet, wür müeſſen 
Friedt machen, wür behüelten in die läng ſonſt kein 
Dorff mehr. 

Dieße Kunſt fol Herzog Albrecht von Sachſen 
erfundten haben. Der bat vfein Zeit bey den Fürſten 
gefagt: Es ſey ſchon erfundien, wur man bie grof- 


— 


ſen ſiäti krütgen ſoll, daß den Fürſten nicht utel 
darauff geht, vnd hat alfo tie jach gemeinet, daß 
etwan ein foßer Burb: — fol abſagen, ter mil 
wiel zuuerliebren habe , vnd darnach ein Jeder in 
deſſelben Namen zugreiffen, wüe dann mit dieſen 
Schotten vnd Kelzen geſchehen it. — 

Bnd da num des Prennens zu beeberjaithe fo 
viel war, da legten fücy erlüh Fürſten darein, alſo 
Herzog Friedrich Cyuͤrfürſt zu Sachſen vie ein Er 
bawung darob hatten. 

(Schluß folgt.) 





* Qunft und 2iteratur. 2 
Weber’s Volkékalender it auch für das 
Jahr 1856 erichienen und reiht fi diefer Jahrgang 
den früheren würdig an. Elegante Ausflattung, 
ſchöner Drud, ebenſo reichhaltiger wie ſorgſam aud- 
gewäplter und belehrender Inhalt, in welchem nament⸗ 
lich allen wichtigen Ereigniſſen dee verfloffenen Jah» 
6 Rechnung getragen if, endlich zabtreihe und 
efungene Holzſchnitte, von denen die auf den Kriegs» 
hauplag und die bori beroorragenten Perſönlich⸗ 
feiten Bezug habenden beſondere Erwähnung dir 
dienen, weiſen dem Werfen einen hervorragenden 
Platz in dieſem Genre ber ileratur an und laflen 
ſolches jeder Empfehlung werihe erfcheinen. 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Nachſtehend folgt eine ausführliche Zufammen« 
fellung der bei ber Parifer zn den bayeris 
ichen Ausftellern zu Theil gewordenen Aus zeichnun⸗ 
gen: Eine große Medaille d’honneur: Th. Böhm 
in Münden, eine (etwas fleinere) Medaille d’honneur; 
Steigerwald in Münden und Schachtenbach. 10 
Medaillen I. (Silber): Mannpardt in Münden, 
F. Bartholme in Augsburg, A. W. Faber in Stein 
bei Nürnberg, 3. A. Kuchenreuter in Regensburg, 
Birfner und Hartmang in Nürnberg, Fuchs und 
Söhne in Fürth, ©. €. Schätzler in Nürnberg, 
Beibart und Sohn in Nürnberg , Fr. Hanfſtängl 
in Münden, v. Eichthal (J. Mayer) in Münden. 


30 Medaillen II. (Bronze): t.GeneralsBergwerfö- - 


und Salinen » Adminiftration in Münden, Mann» 
pardt in Münden, M. Baader in Münden, v. 
Eichthal in — Gademann und Komp. in 
Schweinfurt, ‚ Sattler in Schweinfurt, H. I. 
Fehr in Augeburg, Schmid in Pöl bei Münden, 
A. Säweizer in Fürth, Klett und Komp. in Nürms 
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berg. Kaltenecker und Sohn “in Münden, I. P. 
Amon in Nürnberg. J. Brandeis jun. in Fürth, 
Hedels Erben in Alleröberg, E. Kuyn in Nürnberg, 
G. Meyer in Fürth, ©. Mert in Münden, H. 
Hedinger in Fürth, 8. Heilbronn in Fürth, 9. 
Sievers in Münden, C. Frank in Kürth, @ G. 
Hahn in Fürth, I. H. Ihmayer in Nürnberg, L. 
Meuner in Münden, Schreiner und Winter in Müns 
den, C. Trimborn in Münden, J. Heniſch in Lind⸗ 
berg bei Zwieſel, H. Simon in Zweibräden, Kle⸗ 
mann und Sohn in Schweinfurt, Leo Shöninger im 
Münden. 36 ehrende Erwähnungen: Lamarde 
und Schwarz in St. Ingbert, L. Wolfmüller in 
Münden, 3. Kotz in Münden, 3%. Steiner in 
Münden, &. Waſſermann in Münden, P: Zeiler 
in Münden, Fanny Zeiler in Münden, ofephine 
Groll in Münden, 3. 8. Linz in Fürth, J. P. 
Leber in Furth, A. Herb in Piamaſenz, J. J. Hart 
mann in Münden, Sterne und Komp. in Landau 
Pfalz), P. Kathan in Augeburg, C. H. Röfer in 
Nürnberg, A. Graßl in Münden , N. Fleifh in 
Enspeim (Pfalz), I. F. Jordan in Fuͤrth, Lang’s 
Erben in Oberammergau, C. €. Neiſſch in Erlans 
gen, F. Knopf in Erlangen, J. Rogler in Erlanr 
gen, X. D. Warbach ın Nürnberg, Bilder und 
Kluge in Deren ‚3. 3. Merz in Münden, 
Eiherib in Münden, Beer in Münden, 3.9. 
Yurg in Bamberg , J. 9. Schwarz in Solnpofen, 
&. Ditenfteiner in Münden, P. Schulz in Regens- 
burg, ©. Tiefenbrunner in Münden, Lichtenauer in 
Kreuth, Gebr. Eokales in Zweibräden, A. Schug- 
mann in Münden, Minna Prägfb in Hof. Die 
— ver bayeriſchen Ausfleller zu Paris 
war 125. 


— 


Die Ausgrabungen, welche der Bergmerföbiref- 
tor Ramiauer in der Nähe des jogenannten Rus 
dolpheihurms bei Hallſtadt leidet, ſind von dem 
glängendflen Erfolge gekrönt. Es find beinahe 345 
vorrömifche Gräber geöffnet. In jetem fanden fid 
Berippe und Bafen, Säulen, Helme, Reffeln, Lam⸗ 
pen, Wappen und Schmud. Den Gerippen' nach 
zu urfbeilen, müſſen bie Beerdigten Rieſenmenſchen 
zeweſen ſeyn. Man haͤlt den Fundort für den 
Begräbnißplatz eines Keltenvolks. 


Auflöſung der Charade in Nr. 284: 


Auflern, 


2 nf or "7 BE?” KR — 
Redakteur Pe Ghr. Stadelmann. 
Deut x. Terlag bei Mette Watlandt in Aſchaffenburgz. 





Srbeiterungen. 





Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.‘ 
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Geld oder Liebe. 


(8 hl uf.) 


Endlich hielt der Zug beim Schloffe fill. Lud⸗ 
wig balf feiner Yrau aus dem Wagen und Johann 
und Anna Maria traten auf ſie zu. Der ergraute Diener 
wollte die Hand feines neuen Herrn ergreifen; doch 
diefer öffnete die Arme und der Alte fanf mit dem 
Haupte an die Bruft deffen, den er ſechszehn Jahre 
vorher aus dem Schnee gerettet hatte. > 

Sid zu Klara wendend, fprad der brave alte 
Mann: „Da Sie nun glücklich find, Frau, fo möge 
der gute Gott mich nach feinem Willen zu fich holen. 
Ich werde ruhig und ohne Murten zu ihm zurück⸗ 
fchren, denn ich babe die Tugend auf der Erde ber 
lohnt geſehen.“ 

Ein neues „Vivat für den Herrn und Madame!“ 
erſcholl aus der Menge. 

Ludwig und feine Gemahlin traten in's Schloß, 
die andern Gäfte folgten und die Ehrenwache ber 
gab fih auf den Öffentlihen Plag zurüd. Die fröp- 
lichen Bauern eilten der Schenfe zu, um ihren Durft 
an bem Biere gu löſchen, das auf van Straclen’s 
Rechnung den Tag über gezapft wurde. 

Unfer Herkules faß bereits in der Herberge an 
ber Brüde und erwartete die Andern. 


Der fleine Kupido erhielt ein neues Kamifol 
für feine Mühe, und zog, mit Bogen und Pfeil 
wohl bewaffnet, an der Hand feiner höchſt zufrie« 
benen Mutter luſtig nach Haufe. 

In dem geräumigen Saale des Schloffes war 
eine ‚große Tafel gedeckt, an welcher die Brautleute, 
van Straelen, Herr und Frau Banderflaveren, Jo⸗ 
fepp und Lena, Joſeph's Tante und Lena's Mutter, 
der Paftor und der Bürgermeifter var V. .., der 
Notar van... .. und der alte Johann Plag 
‚nahmen. Ludwig und Klara wollten, daß der alte 
Diener fortan als ein Glied der Familie angejehen 
werde und von allem Dienfte fvei bleiben folle. 

Als es darauf anfam, ſich nieder zu fegen, fam 
es Banderffaveren in den Kopf, nicht mit effen zu 
wollen. Es befremdete dieß um fo mehr, als er 


als ein befondered Leckermaul befannt war, und bes » 
reits dreis oder viermal die Nafe in die Küche ger 

tet hatte, um zu Sehen, ob die Speifen noch nicht 

bereit ſeyen. 

Man wünfdhie vo» ihm eine Erklärung bieles 
ſeltſamen Benehmens; er aber weigerte fih bald» 
ftarrig, ſolche zu geben. 

Mer alte Jobann dachte einen Augenblid, ber 
reihe Bauer fühle fih gefräuft, mit einem Knechte 
zu Tiſche zu figen; doch dieſe Meinung war nit 
anzunehmen, denn der Mann von Tante Thereſe 
war bei Weitem nit im Stande, reinen fo wichti⸗ 
gen Gedanfen in feinem Geifte zu unterhalten. 
Auf alle Fragen, die man an ihn that, antwortete 
er nur mit einem trodenen: Darum, das ift fo 
meine Meinung; laffen Sie mich nur in Ruhe, ich 
werde fhon zu efien finden. ‚ 

Seine Frau hatte gut tagen: Jafob, Du be» 
leidigfi daburch die Geſellſchaft; er antwortete ſtets: 

„Laflen Ste mid nur. in Ruhe und geben Sie 
nicht Acht auf mid, ich werde ſchon zu effen finden.» 

Des Streitend müde, ließ man ihn endlich in 
Ruhe, nahm ein Küdlein aus der Pfanne, ſchnitt 
fh ein großes Stüd Brod ab und begann luſtig 
zu fpeifen. 

Man fprad noch über diefe Sache, als ein neuer 
Gaſt fih von ſelbſt anbet. 

Es war Arthur, welcher Tags zuvor ous Paris 
in Brüffel angefommen war, wo er bie Heirathe« 
anfündigung, jo wie die Einladungsbriefe zur Hoch⸗ 
zeit gefunden hatte. Der junge Mann trat mit 
folgenden Worten ein: 

„Guten Tag, werthe Gefellihaft, mein lieber 
Dnfel, meine liebe Tamte, meine Derren und Das 
men,“ und bei dieſem Worte machte er eine Ver—⸗ 
beugung! „Wie gebt ea? und Gie mein fchöner 
Better und meine ſchöne Baſe, genehmigen Sie meinen 
Glüdwunid. Auf Ehre! das hat. mir Vergnügen 
gemacht, Eure Hochzeit zu vernehmen. 

F ſchüttelte Ludwig Die Hand und ſetzte ſich zu 
t. 

Der junge Advokat war eine ächte Modepuppe 

geworden und glich volllommen jenen fleifen Männ” 


chen, welche man an den Fenſtern aller faſhionablen 
Sleidermacher bewundern kann. 

Banderflaveren kam jetzt mit einem wohlgefüllten 
Teller, vnd noch wacker im Eſſen begriffen, wieder 
in den Saal. 

„Mein Onkel Vanderklaveren⸗, fagte Arthur, 
indem ec auffland und dem Eintretenden die Hand 
gab; „immer wohl, wie id ſehe l⸗ 

Ich glaube es iſt fo, wie Sie ſagen Better; 
übrigens feyen Sie ein Bischen vorfihtig, Vetter! 
Sie machen, daß ich den Zeller fallen laſſe.“ 

Nachdem all’ diefe Komplimente gemacht waren, 
fegten ſich wieder Alle nieder und man aß fort. 


Banderflaveren, den man über feine frübere 
Weigerung nochmals zur Rede flellte, antwortete 
jegt: „Nachdem jegt Alles in 2 it, werde 
ih Ihnen den Grund fagen. Bevor Better Arthur 
hier war, waren wir dreizehn am Tiſche; drf- 
balb wollte icy nicht dabei bleiben. Sie wiffen naͤm⸗ 
lich, daß, wenn je dreizehn zu Tiſche find, immer 
einer bavon flerben muß.“ 

„Das ift nicht zu verwundern,, Jakob,“ fagte 
feine Frau, »ed wäre wunderbarer, wenn alle drei« 
zehn in demfelben Augenblid Rürben.« 

Ein lautes Gelächter entſtand ob diefer Worte, 
und Jalob ſagte: 

„Das iſt bei meiner Seele auch wahr; daran 
hatte ich nie gebadht.« 


Das Geſpraͤch ging fort, man late, man fang; ' 


Tante Therefe, Lena's Mutter und Joſeph's Muhme 
machten nähere Bekanntſchaft miteinander, Johann 
geriet in Unterhaltung mit dem Bürgermeifter, van 
Straelen fprag mit Arthur und dem alten Prieſter. 


Ludwig und Zofeph, Lena und Klara fonnten 
über ihr Glüuck nicht ſchweigen, und der Notar faß 
wieder in der Klemme bei Banderflaveren, ber ihn 
nicht loslich, bis er ihm die Geſchichte feiner Frans 
fen Kub von Anfang bie zu Ende erzählt hatte. 


Nachdem man tüdtig auf die Geſundheit des 
jungen Ehepaars getrunken hatte, ging die Geſell⸗ 
ſchaft auseinander. 

* ri u 

Ale Gäfte waren abgereiſt. Das Geraſſel der 
heimfohrenden Wagen war in ber Ferne verfluns 
gen; die Dorfbewohner, vom Tanzen und Sprins 
gen ermübdet, hatten die Schenke verlaffen. 

Der Bollmond breitete fein unbeſtaͤndiges blaſſes 
Licht Über die Landſchaft aus und tanzte in langen 
gelben Strichen über das riefelnde Wafler des breis 
ten Fluffes, der, einige Bogenfhüffe weiter, wie ein 
füberner Streifen durch das abgemähere Marſchland 
Authete und den Kirchhof befpülte, 
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Ein fanfter Wind faufte durch tie Bäume dee 
Parks und beugte die Zweige der Weiden nieder. 

Das Geräufh der Iebhaften Welt hatte aufge- 
hört, und die berrlihe Stimme des Univerfumg, 
welche allein dem Herzen vernehmbar if, fandte iyr 
Friedenslied zum Schöpfer empor. 

Die Sterne freifeten funfelnd in dem unendlichen 
Raume und fandten ihre Lichtwellen dur das himm⸗ 
liſche Feld. j 

Bon Zeit zu Zeit erhob fi, wie hingeſchleu— 
dert, irgend ein brennbarer Dunft in- die Luft. 
Schlichte Leute, die dich fahen, bezeichneten fih mit 
dem chriſtlichen Zeichen der Erlöfung und fpraden: 
dort fällt ein Stern aus der Luft und es geht eine 
Seele in den Himmel ein, 

In die Betrachtung der Naturwunder vertieft, 
fanden Ludwig und Klara auf dem Balfon, der, 
nad der Straße zu vorflehend, zugleid bie Ausficht 
auf den Kirchhof bot. 
Durch ihre Betrachtung fortgeriffen , ſchwiegen 
ihre Lippen; ihre Herzen aber pochten freudiger in 
der erweiterten Bruſt. 

Ein Irrlicht erfchien für einen Augenblid auf 
bem Grabe der Frau van Straelen, 

Lieber, der Geift unierer Mutter winft ung,« 
ſprach Klara, und fie zeigte Ludwig mit dem Fin⸗ 
ger auf das tanzende Lichichen. 

„Du haft Recht, Klara,» fagte ihr Mann, „un⸗ 
fer erfter Beſuch Hätte dorthin — ſeyn müſſen.“ 

Er trat in's Zimmer zurück, legte feiner Frau 
ein ſchweres wollenes Umſchlagtuch über die Schul⸗ 
tern und ſagte: 

„Komm, wir wollen an's Grab gehen und einen 
Augenblid beten.» 

Sie begaben ih zur befagten Gruft, knieeten 
auf der Rafenbanf nieder und hielten daſelbſt ihr 
Abendgebet. 

Als fie aufftehen und zurüdfehren wollten, ließ 
fich .ein leichtes Geräufh zwiſchen den Palmfträu- 
hen hören; Para ſchloß fih inniger an Ludwig 
und fagte: 

„Höre, Lieber! welches Geräuſch; es hat mich 
fo ängſtlich gemacht.“ 

„Aengſtlich gemacht, an meiner Seite !“ ſprach 
der junge Mann, und er ſchloh auf dem Grabe der 
Mutter die Zärtlidpgeliebte in feine Arme, ald wollte 
er fie gen jeglihes Unpeil fügen. 

» D ja, Du baf Recht; bei Dir habe ich nichts 
zu fürdten, aber es iſt doch des Nachts fo ſchauer⸗ 
lid auf dem Kirchhofe.“ 

„Warum denn, meine Liebe? Der Böfe allein 
muß ſich fürdten und vor Angſt erzittern, wenn er 
die geweihte Erde durd feine Zritte entpeiligt.« 

‚Dem Braven find alle Drte, alle Stunden 
glei fiher. Schlägt nit bie Nachtigall ihr Lie⸗ 
besliedchen fo heil und fo Far in ven Rofenfträuden, 
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die ein Grab befchatten, wie in dem Laubwerke uns 
feres Parks 9 

ADOD nun ift meine Angft verfhwunden, und id) 
bin zufrieden geſtellt,/“ antwortete die junge Frau. 

„Und Du darfſt es wohl immer feyn, fo Tange 
id lebe. Rein abzuwehrendes Unglüd wird Did 
treffen, fein Menſch Dig benadtheiligen, Fein Dorn 
Did verlegen, fo lange id im Stande bin, Di 
mit meiner Bruft zu ſchirmen und mit meiner Hand 
Di zu vertheidigen, oder Did mit meiner Liebe 
glüdlih zu maden. 

„Döre Klara, am Grabe kann das Herz ſich 
nicht täufchen ; wenn zwei Seelen fo miteinander 
verbunden find, daß fie, ineinander verihmolzen, 
gleihfals nur eine ausmadıen : dann jieht Gott 
väterlih und gnädig auf fie hernieder und das 
Mißgeſchick hat gegen fie feinen Beſtand. 

„Was vermögen denn bie irdiſchen Leiden gegen 
die himmlischen Berabın der in jener Liebesgluth 

eläuterten und gleichſam zu den Engeln erhobenen 
enſchenkinder ? 

„D, meine Liebe! Laß uns flets über ung ſelbſt 
wachen, daß feine böfen Triebe unfere Seelen vers 
Dunfeln und feine irdiſche Luſt unſere Herzen ums 
firide und entabele. 3 

„Mag dann bie gefühllofe Weltweisheit ung 


Yerfpotten und ung Schwärmer nennen; wir wer⸗ 


ben ihre fpottende Stimme unbeantwortet laffen und 
in dem Heiligthum unferes Gewiſſens unfer Glück 
vor Aller Augen verbergen. Die böfe Welt würde 
und darum beneiden, denn es liegt in ihrer verbors 
denen Natur zu begeifern und zu läfern, was fie 
nicht begreifen, zu haffen, was fie nicht genießen kann. 
„Deßbalb laß uns flets des Urfprungs unferer 
Seele eingedenf feyn, und unter dem wadjamen 
Auge Gottes einander unterflügen und tröflen; ges 
flatten wir nicht, daß Mißtrauen unfere Herzen 
trenne, und, durch den Geiſi Deiner feligen Mutter 
geleitet, durchziehen wir wohlthuend und in Liebe 
thätig diefe irdifhe Wüſte. Säen wir hier Schäge 
der Liebe, um einſtens jenfeits des Grabes Friede 
und beftändiges Glück zu ernten!” - 
Aus dem Tpurme fangen zwölf ſchwere Töne 
herüber. Ludwig fchwieg; feine Frau fanf an fein 
Herz, und die Gebeine der Mutter zitterten vieleicht 
vor Freude in ihrem Falten Grabe. 





“* Eunz; Schott, der von Nürmberg 


eindt. 

(Schluß.) 
Alſo wurdt ein — Erfurth gelegt, vff St. Veits⸗ 
tag. Dahin fam Marggraf Friedterich vnd die von 


Nürmberg mit Namen Antponi Tucher, Martin Geuder 


— 


ond Hanf Herftörffer. Marggraf Caßimir zu Brandten- 
burg muſt vamalg anheimbs bleiben vnd die ſawre 
Mullich beftellen, jo man zu Afalterbadh off der Kürch⸗ 
wey anrüchtet vnd bad Opffergeldt helffen außtheilen. 
Run war ein Span vnd Zwittracht dieſer Kürch⸗ 
wey halben mit der Fraiſch. Die ſtundt denen von 
Nürmberg zu, die wolt der Marggraf haben, vnd 
diefe Kürchwey gefält jehrlich or den Sontag zu 
St. Beitstag, wurdt vielleicht off die Zeit angerücht, 
damit er denen von Nürmberg vor eines vf die 
Haueben mocht geben, ehe der Friedt gemacht wurdt. 
Im 1502 Jahr, am Samoͤſtag uor St. Joban⸗ 
nistag, zogen die von Nürmberg auß vf die Kürch—⸗ 
wey mit 3000 Mannen zu Fueß vnd mit einer 
Wagenburg, die zu befhügen, vnd man zog darumb 
fo ftarfy auf, man heit Kundeihafft, daß dem 
Marggrauen uiel Volckhs zu Roß vnd Fueß zus 
zogen. 
Bnd am Sambſtag am Außziehen, da man den 
Knechten Puluer außgab vor dem Zeughaurß wardt 


vngeuehr vom windt ein Yünfplein in die Puluer- 


tbonen gewehet, bad gieng an vnd waß in ber 
Nepe dabey ſtund, das wart alles jämmerlich zer- 
rißen vnd zerfloßen, daß Stückh vnd Kopff über Die 
Mawren binüber big zum Frawenhaueß geführet 
wurdte. Niemandts wueſt, wer fie wehren, vnd 
war wohl ein böffer Anfang, der fein guts Endt 
deutet. 

Alß man nun fo ftardh zu Rürmberg anßzog, 
deß heit der Marggraff aud feine gute Kundiſchafft, 
und heit einen Eotelmann zum Daubtmann, Pauluß 


von Abſperg, ein böffer Nürmberger, ber trawet 


ihnen auff der Kürchwey nit abzubrechen , denn fie 
Ihme zu ſtarkh waren vnd in gueter Ordtnung 
gangen, deßhalben fuchet er einen andern Werg. 
Run hetien vnßere Herren von Nürmberg am 
Sambflog zu Nacht vf ein Fürforg vnd Hinterhuet 
in der Gemain vff Bödten bey 800 Mannen, ob 
es darzue ferne, dennen vff der Kürchwey Hüdf zu 
thuen. Das war for hinauf verrathen. Da das 
Pauluß von Abfperg erfuhr, va machet er am Samb⸗ 
flag frühe ein gegeren bey dem Liechtenporf vnd 


- itjeb das Viehe hinweg, in Hoffnung, «6 würbten 


die 800 hinauß wieſchen, wie dann geihah, und ba 
das geſchrey in die flaıt fam, da wardt der Vlmann 
Stromer auff vnd zog binauß mit biefem heuflein 
biß an den waldt. Da wardt ihme von einem Rath 
verbotten, mit weiter zu ziehen, biß die of die Kürch⸗ 
wey zu ibme femmen. Hett er geuölgt, wer wol 
guet geweft, er war zu jehen, das war mit guet. 

Alß nun der Stromer da lag, da theten ſüch 
die Feindt auß dem waldt vnd liehßen füb chen. 
Da heit der Vlmann Stromer 6 Schlänglein, bie 
lies er vf die Marggräffiſchen abgehen, da wurdten 
fie fliehendt ond fielen eineß theild über bie Geuls ab, 
und das fliehen macht den Stromer freubtig, daß 
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er ihnen nadeylet vnd in waldt zog. Dad war 
nit wohl geiban. Da heiten die Marggräffiſchen 
über die Nürmbergifchen Pulueg in malte gefiteuet 
vnd vermainten e ‚darin zuuerprennen, vnd das 
warbt vom wirndt angangen, ehe die Nürmbergi« 
ſchen in waldt Famen, vnd alß nun die von Nürm⸗ 
berg in waldt kamen, da fprenget Paulus vor Ab, 
fperg auf fie mit einem raifigen Zeug, 800 zu Roß. 
Da wardt nichts anderfi, als hawen vnd ſtechen, 
was fie erlangen mochten. Es war aud fo ein 
haiffer tag, alß er in diefem Jahr mag geweft ſeyn, 
ond ein jo groffer Staurb, daß etlüche in flaueb 
+ erſtüchhten vnd von Pferden ertretten wurbten, daß 
man an eilüche weeder ſtüch noch wundten fahr. 
Alfo kamen der von Nürmberg ob 300 Mann umb, 


Waß dann die von Nürmberg auf dem landt 
fingen, mueſt ein ieder feinen herren nennen, wer 
ihn geſchickht hatte. Da fundte ſüch ein Reichsſtatt 
in ſchwaben, die hieher audy leuth wieder fie geſchafft 
heiten. Man weiß wohl, wer fie if, ſtehet im Res 
gifter, iR noch nicht gar vergeffen. 

Vnd dieweilen die thaten geiheben, handielt man 
in Erfuth vmb Friedt, ond wurbt Friedt gemacht. 
Wer Tag, der lag vnd am Donnerftag zu Nachts 
zog danor der Berninger auß mit feinen Knechten, 
mehr denn Hf ein Roth, vnd gab dem Marggroffen 
aud ein Lez, vnd wurbten biefelbe Nacht vff der Veſte 
viel Fewer geliehen vnd an Freytag früche bieng 
man den Pannier zum Rathaues herauf vnd wurdt 
der Friede Öffentlih verfhünndt. Dan fand lang 
darnach niel todter Leuth vnd Pferde, auch kommen 
die Marggraͤffiſchen auch nit all wieder heimb. 


Im 1523 Jahr, alß die Rauberey mit Cunz 


Schotten vnd anderen bößen von Adtel, feinen Ges, 


feelen und Anhang, viel Jahr hero gewehret hat 
vnd fein Auffpören ſeyn wolt, da bradt man zu— 
wegen vom Kepfer, daß man fie daheimb folt ſuchen 
vnd zerfiören, zog derhalben der hochlöblich Bundt 
von Schwaben inf Frankhenlandt mit Herrskract 
vnd zerflöret vnd verprennet dafelbft bei 23 vefter 
vnd wohlgebaweter ſchlöſſer, welcher Nahmen vnd 
wem ſie zuſtändig, hernach volget: 

1 Belberg, ligt ein Meil von Schwäbiſchen hal 
ih herr Wilpelmbs thail, vom ſchwaͤbiſchen Bundt 
abgebrochen worden 2. 

22 Abſperg, hat herr Hann Grorgen von Ab- 
iperg zugehöret, it vom Pundt zerriffen und ver⸗ 
prennet worbten. 

Perolzhaimb, an der Altmühf gelegen, hat Geor⸗ 
gen von Embs zugehöret, hat auch follen verprannt 
werdten, bieweil aber damalß fein Hausfraw im 


Kindtbeth gelegen, ift ſolches vermitten geblieben 
vnd demnach vergeſſen wordten. 

Streitberg, das Schlos, iſt auch im Regiſter 
geſtanden, vff welchem Cunz Schott Br ein Marg⸗ 
gräfiſcher Ambtmann haueß hielt, vnd man war 
ſchon dauor, da ſoll er ſüch vnd das ſchlohß mit 
einem falſchen Aydt purchirt haben, daß man wies 
der abzog vnd das ſchloß ſtehen lies. Wie aber 
Schotte ein endt genommen, will ich jetzt anzeigen. 

Der Bundt vnd die Bundes herrn wueſten wohl, 
werr dieſer Schott war vnd daß er dieſer böſſen 
ſachen aller ein Anfänger war. Derohalben ſchrieb 
der Bunde Marggraff Eaßimiren zu Brandtehburg : 
er folt gedenfpen vnd dieſen Schhötten yon Brodt 
thuen vnd abrüdten. Wo aber er ſolches nit thuen 
würbte, folt er wieffen, daß man ihme darumb wolt 
baimb ſuchen, welches ihm nicht mwohlgefallen fein 
folte. Derohalben oU der Marggraff nad biefem 
Schotten geſchückht haben vnd ihn erfordern taffen, 
zu Ihme gen Cadolzburg zu fommen, welthes er 
dann gethan. Darauf ihme der Marggraf ben 
Handtel hat für halten laffen vnd den nachrüchſer haimb⸗ 
lich beftellen vnd zu ipm gefagt: Es ift beffer, du ſterbſt, 
dann daß ich vnd mein ganz Landt verderb. Da 
bet Cunz Schott bey Nachts vf einen Teppich nie⸗ 
der knien müeſſen vnd ſoll alfbaldt darauf enthaubt 
worden fein. 


Männigfaltigkeiten. 


— 


Man ſchreibt ans Sitten (Wallis), 19: Nov.: 
„Im Mofas Thal in Piemont, ſüdweſtlich vom 
Monte Rofa, find die-Wirfungen des Erdbebens 
denjenigen des Vispthales ähnlich. Noch immer 
bebt der Boden an der Visp, und die Erſchütte⸗ 
rungen werden zum Thell in Sitten verfpürt. Man 
vernimmt, daß die Zentrals Regierung der: Schweiz 
den ausgezeichneten Geologen Profeffor B. Studer 
beauftragt hat, das. Erdbeben-Bebirt naturhiſtoriſch 
zu unterfuchen. Ueberhaupt find mehrere unferer 
Naturforicher damit beſchaͤftigt. Das Phänomen 
wird von allen Seiten fludirt, und mehrfache Pu« 
blifationen find darüber zu erwarten. Der Zuftand 
der Bewohner bleibt aber leider unausgefegt höchſt 
bedauerlich.“ 


Redafteur: Guftav Meffert, 
Druck u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Bianca Lorzy, oder Liebe und 
| Fanatismus. 
Eine Erzählung nad dem Holfiundifchen von n. 


1. 


Die Sonne verfhwand am Horizont und bie 
Abendlüfte, die aus dem Golf von Tarent herüber- 
wehten, erfüllten die Atmoſphäre mit lieblichem Duft. 
In einer Dfeanderlaube faß Blanca Lorzy und flocht 
mit ihren zarten Händen einen negförmigen ſpani— 
ſchen Kopfpug nad der Mode, die feit einiger Zeit 
Eingang in Jialien gefunden hatte. Neben ihr 
fland ein junger, Mann, der über dem Anſchauen 
des ſchönen Mädchens Alles ringe umber vergeffen 
u haben ſchien. Hätten feine bleiche Geſichtsfarbe, 
—* blauen Augen und blonden Haare nicht ſchon 
genügend fein Vaterland angedeutet, fo würde feine 
mit Foftbarem Pelzwerf verbrämte Kleſdung ihn als 
einen Sohn des hohen Nordens bezeichnet haben. 

Beide beobachteten eine Weile tiefes Stillſchwei⸗ 
en.. Endlid erhob Bianca das Haupt und ihr 
Bid glitt wie eine Liebfofung über den jungen 
Mann. Diefer machte eine unwillfürlihe Bergung. 

Gott! wie fhön ſeyd Ihr! rief er im begeifters 
ten Ton. — Das Junge Mädchen lächelte erröthend. 
— a, jept glaube ih an das irdifhe Paradies, 
fuhr er fort. Es muß ein Land gewefen feyn, wie 
dieſes, eine Sonne wie die, melde dort untergebt, 
und ſicherlich iſt Eva, ald Adam fie aus den Häns 
den des Schöpfers empfing, Euer Ebenbild geweſen! 
— Ihr habt unfer Italien alſo Lieb ? fragte Bianca, 
— Sollte ih Italien nicht lieben ? erwiderte Jener 
“ begeiftert. Habt Ihe denn vergefien, woher ic 
fomme? Euer Himmel gleicht einem feidenen Zelt- 
vorbange, der meines Landes einem eifernen Ges 
wölbe; Eure Gärten find Feengärten,, die unfrigen 
Waälder oder Wüften. Der. berrlihfte Sonnenidein 
funfelt nur auf unfre unermeßlihen Eisfelder herab, 
unfre fhönften Blumen pflücken wir im Schnee. 
Unfre Hleinften Ströme toben, während felbft Eure 
rößten Meere zu fingen fcheinen. Bei Eud finde 
ch Gott groß und gut, ich fühle, daß er mid liebt, 
benn ich bin glacklich; bei und dagegen wird man 


._ —n 


verwirrt mieber, 
‚vor drei Monaten zu 
‚in dad Haus des Signor Paolo geführt wurde, 
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verſucht, ihn als geizig und böſe zu betrachten, denn 
die einzigen Gaben, die er uns geſchenkt hat, ſind 
Ruthen zum Kaſteien. Darum ift auch die Schör 
pfung, welde hier ein ewigfrömender Freudenquell 
ift, dort unfer aller Feind; wir müffen ung gegen 
fie vertheidigen, fie überwinden oder fie beirügen, 
Bir find genäthigt, und eine andere Welt zu bauen, 
um und gegen die zu fchügen, welche und umgibt. 
— Weßhalb verlaßt. Ihr denn nit Euer Bater- 
land und erwähli Euch ein anderes zum Wopnfig ? 
fragte Bianca ſchüchtern. a... 

Der junge Mann ſchwieg eine Weile, dann aber 
näherte er fi heftig bewegt dem ſchönen Mädchen, 


ſetzte ſich neben fie und fagte: Ich kann nicht länger 


ſchweigen! 

Bianca erhob die Blicke, ſchlug ſie aber ſogleich 
Der Fremdling fuhr fort: Als ich 
rozia ans Land ſtieg und 


war ich Euch unbekannt, Signora; als Ihr aber 
vernahmt, daß ein Fremdling in Eurer Nähe ſey, 
um beffen Leiden fid Niemand fümmere, feyd hr 
gleich herbeigeeilt, um mir Hülfe und Troft zu brin» 
gen, Eure Sorgfalt hat mich gerettet. — Wart Ihr 
denn nicht aus einem Lande, worin mein Vater 
lange gewohnt und welches er mih als mein Heir 
mathland: zu betrachten gelehrt hat? — Ich hab’ 
Euch dic auch nit ins Gedächtniß zurüdgerufen, 
um Euch zu danken — wozu. follte das nügen ? 
Die Engel thun das Gute, wie die Menſchengdas 
Böfe aus Luſt. Aber als ich Rußland verlieh, hatte 
ih ein Ziel. As ih, Danf Eurer Sorgfalt, wies 
ber hergeftellt war, hätte ich meine Reife fortfegen 
müſſen — ich habe die nicht gethan. Ich bin ges 
blieben und fühlte jeden Tag, dag fih mein ganzes 
Welen verändre. — Ya, fagte Bianca Tächelnd, 
nod vor einem Monat fürdptete ich mich vor Eurer 
Heftigkeit „.. — Das fonnte nicht anders feyn, 
Signora. In meiner Heimath bildet fih der Menſch 
nad der Natur, und ihre Kraft offenbart ſich nur 
durh Gewalt. Der Ruffe muß wählen zwiſchen 
Sflaverei und Macht, und um mächtig zu feyn, 
muß er brechen, was Widerftand leiſtet, unter⸗ 
brüden, was. nachgibt, und wie eine Schnee⸗ 
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Yawine Alles unter ſich begraben. Solch ein Leben 

hab’ ich geführt, fo lange ich Fein anderes fannte; 

ich bin ſchlecht geweſen, um glücklich zu ſeyn. — 

Was fagt Spt rief Bianca. DO, Ihr lüfter Euch 
ibſt! 


Jener fhättelte den Kopf mit ſchmerzliche m da . 
cheln und fuhr fort: Man kann ſich nicht vorſtellen, 
wie die Thiere in wildem Zuſtand beſchaffen ges 


weſen, wenn man fie gezähmt ſieht. Eh' ih Euch 


kannte, wußte ich nicht, daß man gut ſeyn könne; 
aich weiß nicht, welche Beränderung mit mir vorgegan⸗ 
gen iR; Cure Gegenwart if wie ein Zauber, ber 
meine Leidenfhaft in den Schlaf fingt. — Diefe 
Kraft, welche Ihr mir zuſchreibt, liegt in Euch fel- 
ber, entgegnete Bianca. Eure gute Neigungen be 
trachtet Ihr als Eingebungen von mir. — Rein, 
Signora — wenn ich beſſer geworden bin, fo ift «6 
dadurch bewirkt, daß ich in Eurer Rähe ein Glüd 
fand, welched mich hinderte, das Böſe zu wollen. 
Das kann Euch nicht verborgen geblieben ſeyn; 
mein neues Weſen hab' ich Euch zu danken — Ihr 
ſeyd mein Gewiſſen. Aber warum exroöthet Ihr? 
Warum wendet Ihr Euer Angeſicht von mir ab? 
fuhr er fort, indem er ipr näher Yüdte. Habt Ihr 
mich endlih verſtanden, Signora ? Wißt Ihr end» 
lich, daß die. Veränderung meines ganzen Weſens 
nur davon fommt, daß ih Euch liebe? 
Bianca wollte aufſtehen, allein Jener ergriff 
ihre Hände und rief mit leidenſchaftlicher Stimme : 


D bleibt, bleibt und antwortet mir! Die jegt hab' 


ich geſchwiegen; ih habe mich ſelbſt präfen wollen ; 
ich habe den Grund meines Herzens erforicht und 
nur Liebe darin gefanden. Ich träumte einfl von 
Ruhm und Ehre — jetzt hab’ ich dieſe Träume 
vergeſſen. Sagt mir, daß Ihr mi liebt, Signora, 
und ich laffe meine Vergangenheit ‚dort drüben, um 
bier ein meues Leben zu begimmen, Aber um aller 
Heiligen willen antwortet mie — fhaut mid an— 
was beſchließt Ihr? Muß ih von binnen ziehen, 
oder darf ich bleiben? 

Dianca ſchien einen Augenblid zu zaubern; end» 
lich erhob fie die Augen, ſchlug fie aber ſogleich 
wieder nieder und fenfte ihr Haupt auf die Schul- 
ter des jungen Mannes. Dieſer ſtieß einen Freu⸗ 
denſchrei aus, zog fie an feine Bruft und hielt fie 


lange feſt umſchlungen. 
Gortſetzungfolgt.) 
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Eine Nacht unter den Wölfen. 


un 


Die erſten Anfiedler in. Neu⸗Englanud wurden 


nicht felten von der Menge und Wildpeit ver Wölfe, 
- die um ihre rohen Niedertaffungen herum laut na 


Beute. fpürten, beläftig. Der Jäger überwältigt 
fie leicht, und mit einem Schuffe aus feiner Büchſe 
vertrieb er fie aus der Nähe feiner Wohnung. Sie 
flohen ſelbſt vor dem furchtſamen Kinde im Maren 
Lite des Tages; aber in finfterer und einfamer 
Nacht, weit entfernt von den Wohnungen der Men- 
hen, waren fie ſowohl wegen ihres feindfeligen ale 
wilden Blutdurſtes fchrediid. 


Ich Habe eine furdibare Geſchichte von Wölfen 
aus dem Munde alter Anſiedler in Bermont ger 
hört, und es iſt vielleicht das Beſte, fie in der 
Sprade eines Augenzeugen dieſes Ereigniſſes zu 
geben: 

„Es war eine Nacht im Januar des Jahres 
18—. Ungefähr zwei Meilen von unſerer Meinen 
Niederlaffung, die aus ungefähr vier bis fünf Log— 
bäufern beflund, hatten wir einer angenehmen Räh- 
lufbarfeit (quilting frolick) beigewohnt; es war 
ſchon ziemlich fpät, ich möchte annehmen um zwölf 
Upr ungefähr, ale die Geſellſchaft aufbräd. Kein 
Mond war zu fehen und ein betäubender grauer 
Schatten oder Nebel Tag rings um dem Horizont, 
während uns über unfern Köpfen einige Höfe und 
fränfelnde Sterne ihr, zweifelhaftes Licht wie durch 
einen Vorhang zuſandien. Unfere Geſellſchaft be- 
Hand aus ſechs Perfonen! Harry Mafan, ih und 
vier fo hübſche Mädchen, als jemals biesfelts ver 
grünen Berge aufgeblüpt find; nämlich melne bei— 
den Schweſſern, Harry's Schwefter und feine Ge⸗ 
liebte, die Tochter unſers Nacbbars. Sie war ein 
seht liebenswürdiges Mädchen, diefe Karoline Alten, 
ich habe nie ihres Gleichen geichen, obgleich ich fein 
Fremdling fhöner Gecfihter bin; fie war zuvorfom- 
mend und von folder Herzensgüte, fo gebildet und 
lo ug, daß Jedermann fie lieben N a en 
ein Auge fo blau als ferne Hügel, und ihre Lippen 
gie einer rothen Rofenknofpe im Zuni, Kein 

under, daß Harry fie lichte, obgleich er nur noch 
ein Knabe war, denn nod hatte/ Keiner don ung 
ben fiebenzehnten Sommer gefehen.. 


Unſer Pfad führte durch einen diden Eichtawald, 
morunter die und da eine fchlanfe Fichte ihren dun⸗ 
feln, vollen Schatten gegen. den Himmel erhob, und 
deren Umriffe wegen der biden Finſterniß nicht ge» 
mau zu erkennen waren. Der Share lag tief — 
ein geoßes Theil tiefer, als er in den legten Jah⸗ 
ren jemals gefallen war; — aber der Boden war 
fe genug gefroren, um unlere Schwere zu tragen 
und wir eilten über den weißen Füßfteg mit. fihmel- 


len Scyritten. Wir waren auch ned. nit weit 


vorwärts gefommen, als ein. langgezogenes Geheul 
in unfere Dhren drang. Wir alle erkannten es in 
einem  Augenblid; und ih konnte rimn Schauer 
fühlen ‚der den Arm durchrieſelte, welcher ſich eng 
au den meinigen angeſchloſſen haste, als der plöß- 


liche Ruf: “die Wölfe! die Wölfel» von allen ums 
fern tippen brad. 

Sapeft Du jemals einen wilden Wolf — nicht 
eines eurer gefangenen, ausgemergelten Menagerie- 
Tpiere, die für feche Cents zur Anficht aufbemaprt 
werden, fondern einen wilden, grimmigen, halbver⸗ 

ungerten Spurwolf des winterlihen Waldes, heu⸗ 


ud über den naprungslofen Schnee, wirklich toll . 


vor Hunger, bahincennen? 

Es gibt kein anderes von Gottes Geſchöpfen, 
das ein fo ſchreckliches, grimmiges Ausfehen hat, 
als dieſes Thier. 

Ein anderes und noch ein anderes Geheul; — 

und dann fonnten wir genau den fchuellen Trab 
der Füße hinter und vernehmen. Wir alle wen- 
beten uns ſchnell um, und fpähten in ber Richtung 
des Schalles. 
„Die Teufel find Hinter ung,” ſagte Maſon, 
indem er auf eine Reihe dunfler, daher gleitender 
Körper zeigte. Und fie waren ed in der Tpat; — 
ein ganzer Trupp derſelben, heulend wie eben fo 
viele Judianer auf dem Kriegspfade. 

Wir hatten feine Waffen irgend einer Art; und 
wir kannien die Natur der ſchändlichen Geſchöpfe, 
. Die ung verfolgten, gut genug, um zu wiffen, daß 
«8 nuglos ſeyn würde, ohne folde fih mit ihnen 
einzulaffen. 

Kein Augenblick durfte verloren werden; bie 
wilden Beſtien waren dicht hinter und, Die Hudt 
su verfuchen, würde ein boffnungelofes Unternehmen 

eweſen ſeyn; es gab nur Eine Möglichkeit des 
ntrinnens, and wir ſchritten augenblidlid zur 
Ausführung derfelben, 
Auf die Bäume! Laßt uns bdiefen Baum ei» 
Himmen!” ſchrie ih, auf eine niedrig geäflete und 
Inorrige Eiche zufpringend., von der idy auf einen 
Blick fah, daß fie Leicht zu erfleigen feyn möchte. 

Harry Mafon fprang mit Leichtigkeit auf biefen 
Baum und leiftete feinen Beifand, die erichredten 
Mädchen in eine Rage verhältnißmäßiger Siperpeit 
auf den dichten Aeſten zu bringen. Ich wär der 
Letzte auf dem Boden, und der ganze Trupp Br 
um meine Ferien, ehe ich die Webrigen der Gefels 
ſchaft erreichte. . 

Ein Augenblid war es, daß wir tief aufalh- 
meten und unzufammenhängende Ausrufungen aud- 

ſtießen, und dann überließen wir und eineni Ge 
zubiger Dankbarkeit für unfere Rettung, Die; bie 
war fait, und wir fingen bald an zu zitter» Naht 
frieren, glei den Matrofen am Topmajt, und zu 
laͤndiſchen Wallfiſchfängers. ‚eines is⸗ 


Scqhlußs folgt.) 
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Ein Eppreifen :Rräuzcben 
auf das Grab der Frau Iahanna Rälig. 


— — 


Ber möchte nicht die frommie Trauer theilen, 
Die über uns der Tod der Edeln bringt — 
Nicht ehrfurchtsvoll an beil'ger Stätte weilen, 
Die ar Thaten Blumenkrauz umfhlingt? — 
Die Todteuglode hör" ich wieder Ihallen — 
Ad, mar begräbt eim braves, ebles Ser; 
Ich ſeh ins Grab der Fremde Thräue jallen, 
Sie tragen, ſchwet all des, Derluftes Schmerz. 
Bas die Verklärte ſtill in ſich getragen, 

Es war der Seelengüte Sonnfiltieh: 
Rechtſchaffen bat ihr biedres Gerz aefchlagen, 

. Treu dem Beruf’, dem fie ſich durfte weih'n. 
Rum ſteht es ftille ımter Staub veraraben — 
Nicht leuchtet mehr das haͤuslich ftile Süd; 
Denn ac! fie bien den Schmerz, den Alle haben, 
In eines treuen Gatten Bruft uni, 

D Guter, jhövf’ aus einer, höhern Quelle 
Wenn Deine Lieb’ befümmert um fie weint! 
Der Gattin Tod war leicht und fonnenbelle, 
Ein Gott ift’s, der die Guten wieder eint. 
O fie, umfängt ein zauberiſcher Schlummer, 
s. Die Hüfte hinterm Itnrmbewegten Meer ; 
Da rubt fie aus von Erdenmüh', und Kummer, 
Da ſchweigt der Wunſch, da trodnet Aug’ und Bär‘, — 


Aſchaffenburg am 27. November 1855 
—— Caritas. 


[un — nn nn 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Ueber den im Alter von 59 Jahren, mit Hinter⸗ 
laſſung einer Wittwe und dreier mod jungen Töch⸗ 
ter geſtorbenen Admiral Bruat berichtet ein Pariſer 
Blatt: „Schr jang in die Marine eingetreten, fand 
das Jahr 1830 Herrn Bruat als sHeutenant 
und Befehlähaber der Brigg Aventure bei der Blo⸗ 
fade von Algier. Dieſe ——— in Ans 
fange jenes Jahres nebfl vera Rn an der afrifas 
nifchen Küfte, und Mat fah bie zur Ye 
von Algier Gefangener in den vr. + 4 F 
Spätehielt der Schiffotapitän Brust — 

er fm da franzöffche Pro 
Kr, auf den Marsqurfasinfe befefigen, a8 et 
ieftorat zu begründen und zu IE und Gemandts 
mit der ihm eigenthünsfichen Energ 
peit volführte,.. Im Japrt 
abmiral un * ne 

. Bon ba 

— Seneralgouverneut und zugleich 
Sberbefehlshaber des Bine on pm 
Mexifo. Martinique und Guade 
in gl Meile untergeb 
—28— 
Wirkſamkei 
gerfpürt. Er hatte dort 


u 


/ 
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efunden, die Werfftätten waren von ten plöglich 
—* gewordenen Sklaven verlaffen und die Wahlen 
für die gefeggebende Verſammlung ließen Rubeflö- 
rungen, fo wie eim ſchlechtes Ergebniß befürchten. 
Druat flellte durch Fräftige Maßregeln die Ordnung 
ber, fegte feine geregelte Berwaltung ein -und bes 
wirfte ed, daß dieArbeit wieder aufgenommen wurbe. 
Zulegt ward der zum Bizeabmiral beförderte Bruat 
berufen, Hamelin ald Dberbefeblöhaber des Mittels 
meergefhwaders zu erſetzen. Als er diefes Kom» 
mando verließ, wo er ald Soldat und Seemann 
ſtets Beweife von Muth und Tüchtigfeit gegeben 
bat, wurde er, der eben den Admiralflab empfangen 
hatte, ‘der Marine und Frankreich auf der Rückfahrt 
nah Frankreich durch eine Krankheit entriffen, die, 
‚wie @inige behaupten, ein Anfall von Gicht, wie 
Andere dagegen meinten, die Cholera war.“ 


i Bor einigen Jahren wurde dem Kaufmann D. 
u Paris fein dreijähriger Sohn geraubt; alle Nach⸗ 


| — —— der Polizei blieben vergebens, und die 


Vermuthung gewann Raum, daß irgend ein Seil— 
taͤnzer das Sind geſtohlen habe. Ein —— 
Zufall wollte, daß Herr D. vor einigen Tagen zu 
einer Jagdparthie im Departement der Seine und 
Marne geladen war. Die Jagdgeſellſchaft kehrte in 
einer Dorfſchenke ein. Plötzlich bemerfte Herr D. 
einen Knaben vou etwa acht Jahren, der mit auf- 
wartete und den Wirth mit Papa anredete.  Wuns 
derbar, fagte Herr D. zu einem Freunde, das Kind 
gleicht dem meinigen, und‘ id ſchwöre darauf, ee 
iR mein Kind, Die Wahrheit kann ich leicht heraus⸗ 
finden , fagte ex, denn mein. Kind trägt auf ber 
Bruſt einen rotben led, ein Muttermal, welches 
ich felbft habe. Als der Wirth die Stube verlaffen, 
rief D. das Kind und fragte: Haft du noch immer 
ben Fleden auf deine Bruſt? Gewiß, fagte das 
Kind, er acbt nicht fort, und dabei entblößte es 

2. “te feine eg N faumt 


ner Rebörde Anzeige 
hn wieder 
Die 


— 


ſtörbar, und die Lesbarkeit der Auffchriften leidet 
auch nicht durch atmolphäriihe Einflüfe, da bie 
Garben binnen wenigen Minuten mit geringer Müpe 
gereinigt und aufgekift werden fönnen. -Die f. 
. Statthalterei hat von biefer durch zahlreiche Pros 
ben bewährten Erfindung Beranlaffung genommen, 
hiernach im ganzen Bande gleihmäßige Ortstafeln 
berfiellen zu laffen, deren gefälliges Aeußere den 
Fremden glei bei der Einfahrt auch über Juris, 
diktions zugehoͤrigkeit, Kataftral» und Steuerdezirk 
unterrichten wire, Außerdem wird bei den Gemein⸗ 
den dahin gewirft werben, in den Drten felbft die 
Gaſſenbezeichnung und Numerirung der Häufer über» 
all gleichmaͤßig mit jenen — und nur 
durch ſtarkes Feuer zerflörbaren Platten herzuſtellen. 


[Das Harlemer Meer] Der Präſident des 
Ausfhufles für die Trodenlegung des Harlemer 
Meeres bat einen Schlufberiht über die Arbeiten 
veröffentlicht, weldhe noch in diefem Jahre zu Ende 
geben werden. Die Ausgaben von 1839 bis ein- 
Ihlieglih 1855 belaufen fih auf 8,981,344 hollän- 
difhe Gulden und die Einnahme von den zu ver 
faufenden Ländereien wird auf 8 Millionen Gulden 
geſchätzt. Man hatte Anfangs nur gerechnet, daß 
der Heftar des eroberten Landes für etwa 200 Gul- 
den zu verfaufen wäre, im Jahre 1855 wurde aber 
durdichnittlih eine Summe von 733 Gulden beim 
Berfauf erzielt. Diefes Ergebnig überfteigt alle 
Erwartungen, weil man bie Austrodnung durchaus 
nit als eine Spefulatioa anfah, fondern nur weis 
teren Einbrüden der See Schranfen ziehen wollte. 
Auf dem fruchtbaren ehemaligen ‘Meeresboden be— 
ginnen fon hie und da Padhtungen fi auszu- 
breiten, Im Ganzen hat man etwa 18,000 Hef« 
taren NAderland dem Meere abgewonnen , welche 
reihfih 100,000 Menfchen mit dem entfprechenden 
Biehftand ernähren fünnten. 


Man fhreibt aus Paris, 26. Nov.: „Einige 
Senfation erregt hier die Berurtheilung einer jungen 
Dame von großer Schönpeit, die unter dem Namen 
„la belle Hongroisc* ein etwas zweideutiged und 
zugleich glänzendes Leben führte. Sie gab fih für 
eine Gräfin von Himini aus, die von ihrem Ges 
»ahl, Bizefönig von Ungarn, getrennt lebe, und 

f diefem Romane gelang es ihr, binnen einem 

100,000 Franken Schulden zu machen. Diefe 
Nbenteurerin, die früher Romptoir-Dame im 
1scati war, ift aus Ungarn gebürtig und 
n. Ihr eigentliher Name ift Marie Friede 
el, Sie wurde zu 3. Jahren Gefängniß " 
franfen Seldfrate verurtheilt,“ 


Redakteur: Guftav Meffert. 
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Bianca Lorzy, oder Liebe und 
anatiömus. 


(Kortfepung.) 
2. 
Das Geſtändniß Bianca’s verurſachte dem jun- 
gen Ruſſen mehr Freude als Ueberrafhung. Die 
Neigung berfelben zu ihm hatte fih zu ungefünftelt 


geoftenbart, ale daß er fie nicht hätte bemerken follen. 


Er hatte ſich nicht früher erflärt, da er lange mit 
fi gelämpft hatte. In feiner Seele mußte in der 
That erſt eine furdptbare Kriſis vorgeben, che fie 
für eine reine Liebe empfängli werden konnte, Die 
Leidenſchaft, melde die Schönheit Bianca’s in 
ibm erregt, hatte erh eine Läuterung beflchen 
müſſen, ebe fie fih von Sinnlichkeit zu reiner Liebe 
zu erheben permochte. Und als dieſelbe endlich fo 
weit gefommen war, flellte fid ihr die Vernunft 
als Wiverfagerin entgegen. Wenn Alexis — das 
war der Name des jungen Ruffen — der fchönen 
Bianca fein Herz weihte, foemußte er nicht allein 
alle feine Pläne für die Zukunft aufgeben , fondern 
auch jeine ganze Bergangenheit dahinten laffen und 
ein neues Leben beginnen, Er mußte Hoffnungen 
entfagen, welche auf dem Punft waren, verwirklicht 
zu werben; er mußte fein Vaterland und feine bie» 
berigen Berhältniffe vergeffen, um ein anderes Ba- 
terland zu erwäbhlen. 

Durd die Schwierigkeiten einer ſolchen gänzlichen 
Umwandlung war Alexis Anfangs abgefhredt wor« 
den; allein unter dem Einfluß — hatte dieſe 
faſt ohne fein Wiſſen ſtattgefunden. Viele bis das 
din ſchlummernde Empfindungen waren in ihm ers 
wacht, während bie feines früheren Lebens einge- 
fhlummert waren, Er begann das zu fürdten, 
was er einft begehrt, und das zu lieben, wad er 
ein gehaßt hatte. Der Dfien hatte fih für ipn 
verändert, wie er ſich ausdrüdte; das Licht beſchien 
ihn nicht mehr von berfelben Seite. Jetzt beihloß 
er, Allem Lebewopl zu fagen, um mit Bianca in 
irgend einem Winkel Italiens das Glück zu ſuchen. 
Er wußte wohl, daß man ibm nachſpüren und ihn 
aus feinem Paradies zu reißen fireben werde, darum 


' Liebe überlafjen und darin eine 


— — 


nahm er ſich vor, ſich fo ſorgfältig zu verbergen, 
daß jede Entdeckung unmöglich werden mußte. 

Bianca hatte fih von Anfang an ganz ihrer 

Sucke füßer Ge⸗ 
fühle gefunden. Froh, daß fie die Schmerzen des 
jungen Ruffen lindern , feine Leidenſchaften mildern 
und feine Befirebungen unterflügen fonnte , hatte 
fie mit der Ruhe eines Engels und mit all dem 
Feuer einer erſten Liebe feine innere Umwandlung 
mit bewirken helfen. 

Die Borbereitungen zu ihrer Bermählung er— 
forderten einige Tage; die Liebenden verlebten biefe 
in ungeflörtem Entzüden. Da Beide zu Crozia faſt 
ganz unbefannt waren, fo legte ihnen bie Welt fei- 
nerlei Zwang auf, uud fie fonnten fi ganz den 
fügen Träumen der Liebe hingeben. 

Eines Abends verlieh Alexis die Beliebte früber 
als gewöhnlich. Ihre Bermähtung follte am fol 
genden Morgen ſtattfinden, und Beide fühlten das 
Bedärfnig, allein zu feyn. Alexis flug den Weg 
nad feinee Wohnung ein. Es if ſeltſam, daß das 
Nahen eines langerfehnten Glückes ung oft mit einer 
unbeſtimmten Beflemmung erfült. So hatte fi 
auch bes jungen Ruffen eine Art von ſchmerzlicher 
Furcht bemeiftert; er empfand das Verlangen nad 
Einfamfeit und Stille, weldes und mitunter über- 
fommt, ohne daß wir ung einen Grund dafür an« 
zugeben vermögen. So ridytete er dent feine Schritte 
nigt nah Signor Paolo’s Haufe, fondern nad 
dem alleinftchenden Papillon, den er bewohnte. Mit 
Berwunderung fah er Licht darin; er ſtieß bie Thüre 
halb auf und erblidte einen Fremden, der ihm den 
Rüden zufehrend am Tiſche ſaß. Das Geräufd, 
welches Alexis beim Eintreten machte, ſchreckte Jenen 
auf. Alexis fuhr beſtürzt zurück und fließ einen 
Schrei des Erflaunens aus; er erfannte Iwan 


Borgo. 

So bier ? rief er. — Ih erwartete Euch, ent» 
geguete der Rufe, fein Haupt entblößend. — Wo— 
ber kommt Ihr? — Bon St, Peieröburg. — Bringt 
Ihr Briefe mit? fragte Alexis. — Hier find fie, 
verfegte Jener und reichte Aleris die Briefe hin, 
deren Rouvert dieſer mit Heftigfeit abriß. 

But, fagte er nachdem er diefelben überflogen 


’ 
+ 





hatte, Habt Ihr weiter nichts für mich mitgebracht 7 


— Nichte. — Und wie feyd Ihr hierher gelommen? 


— Zu Schiffe, entgegnete Iwan. — If das Schiff, 


mit dem Ihr gefommen, noch nicht wieder abgefegelt? 
— Es liegt im Hafen. — Gut, dann werde id 
Gregorius antworten und. Ihr müßt ſogleich mit 
meinem Briefe beim eilen. 

Iwan machte eine abwehrende Bewegung. 

Nein, ich bleibe hier, fagte er; ich habe Befehl, 
Euch nicht mehr zu verlaffen. — Und wer hat 
Euch diefen Befehl gegeben ? fragte Alexis verwuns 
dert. — Euer Bruder. — Zu weldem Zweck? — 
Er fürchtet, daß Ihr Eure Miffion vergeffen möch⸗ 
tet, verfegte Iwan, — Mein Bruder ift allzu ängſt⸗ 
lich in Betreff des Erfolges, erwiderte Alexis beleis 
Digt; ip bedarf weder eines Wächters noch eines 
Kameraden. — Sepd Ihr deffen wohl fiher? 

Alerio wandte fein Antlig ab; Iwan lädelte, 

Ich babe bei meiner Anfunft Alles vernommen, 
fuhr er fort; Ihr heirathet Signora Lorzy, — Nun? 
fragte der junge Mann mit folzgem Tone. — Diefe 
Deirath ift unmöglich. — Weil Ihr dieſelbe nicht 
billige ? — Beil fie Eure Zufunft ungewig madıt 
und die Pläne Eures Bruders vereitelt. — -Und 
wenn ib die Heirath dennoch volzöge? — Das 
wird nicht geihchen. — Wer würde mih daran 
hindern? Ich, verfegte Iwan. 

Aleris fuhr zornig auf, faßte fih aber ſogleich 
wieber. 

Hört, Borgo , fagte er mit entſchiedenem Tone, 
wenn der Zufall ung nicht zufammengefüyrt hätte, 
fo. würdet weder Ihr noch ©regorius etwas von 
mir gehört haben; aber ba Ihr einmal bier fepd, 
fo. ſollt Zhr Alles wiffen. Ich liebe Bianca Lorzy; 
fie wird meine Gattin, und um ihretmwillen jage ic 
dem Hofe Vebewohl. Kehrt Ihr zu Katharina zus 
züd, fegt mit meinem Bruder ein Leben vol Ber 
rar) und Mord fort; mir flößı die VBergangenpeit 
Abſcheu ein, ich habe fie wie ein blutiged Kleid von 
mir: geworfen und will für immer von berfelben ges 
ſchieden ſeyn. — Und was fol dann aus Eurem 
Gelübde werden ? — Welches mein Ihr ? — Habt 
Ihr vergeffen, daß eine Tochter Eliſabeths in Italien 
Icbt, und daß Ihr geibworen habt, fie aufzuſuchen 
und auszuliefern ? 

Alexis erröthete faſt unmerklich. 

Das ift wahr, veriegte Alexis; ih hatte dieſe 
Miſſion übernommen, aber Gott bat mid glüclich 
vor deren Ausführung bewahrt; Katharina mag 
dieſelbe einem Andern übertragen, welcher mehr als 
ih gegen Gewiſſensbiſſe abgehärtet iR. Ich fage 
mid von allen Berbindungen los; ich bin weber 
Ruſſe, noch Höfling mehr; ich bin ein Menfch, der 
nad Ruhe verlangt und das Glück ſucht. 

Ihr Habt das Recht nicht, dich bier zu ſuchen, 
antwortete Iwan mit fetem Ton. Der eine Bru⸗ 
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der lann inmitten des Streites den andern nicht 
verlaſſen, um im Schatten auszuruhen. Wenn Ihr 
es mit Gregorius haltet, ſo dient ihr einander zum 
Schilde; wenn der Eine wacht, kann der Andere 
ſchlafen, und eure Feinde werden ſtets ein Schwert 
entblößt finden; aber was ſoll er allein beginnen ? 

Ihr gebört ſowohl ihm, als Euch felber an, denn 

ihr Beide feyd die Hälfte eines Namens; dieſen 

Namen müßt Ihr vereint vertheidigen; JIhr feyd 

verpflichtet, die Macht Eures Haufes zu bewahren. 

Barum von Ruhe ſprechen, fo fange man noch in 

voller Lebenskraft ſteht? Habt Ihr denn feinen Haß 

oder feinen Ehrgeig mehr? Ad! der Himmel Star 

liens bat Euer Herz weich geflimmt; man athmet 

in diefem Lande nur betäubende Düfte und entner- 

vende Lüfte ein. Aber Ihr müßt wieder aus dieſer 

Betäubung erwaden, um die Tochter Eliſabeths auf: 
zufpüren. Wenn Euch dieß gelingt, fo hat Euer 

Bruder eine Heirath sür Euch in Ausficht, welche 

Euer Haus zu dem mädtigften in Europa maden 

wird. Trennt Euch drum von Bianca Yorzy, es ift 

Eure Pflicht. 

Aleris vermochte während diefer Worte Iwans 
faum feinen Grimm zu bezwingen. Als der Letztere 
ſchwieg, padte er ihn heftig beim Arm und fagte 
mit zornbebender Stimme: Jh babe nur dich zu 
erwidern: noch in diefer Nacht, kurz nad Mitter: 
nacht, führe ih Bianca Lorzy in der St. Paulskirche 
zum Altar, Die Thüren werben offen feyn; Ihr 
font und demnach mit eigenen Augen vor dem 
Altare ſtehen fehn. 

Ich erfcheine, erwiderte Jener. — Auf Wieders 
fepen denn, Borgo! — Auf Wiederfehen, Aleris ! 

Damit winften fie einander mit der Hand einen 
Gruß zu, und Jwan fritt davon. 

(Fortfegung folgt.) 


— —— 





Die wunderbare Erſcheinung. 

Als fih in den erften Jahren des achtiehnten 
Jahrhunderts in Evinburg die Kunde von ven Wun— 
verthaten eines Magiers verbreitete, welcher fih in 
dem Kanongate genannten Viertel ber Stadt nieder 
gelafjen, entſchloß fi unter Andern auch Lady Elea— 
nor Primroje, die Tochter eines Earl von Rondon, 
von feiner Kunſt für ihre Lage Nugen zu ziehen, 
Sie war nämlich nah einer furgen umd nicht eben 
glüdtichen Ehe plöplid von ihrem Manne verlaffen 
worben und jo ganz und gar ohne Nachricht von 
ihm geblieben, daß fie feine Ahnung davon hatte, 
ob er irgendwo ee oder noch am Leben fen. 
Da fie num aber begreiflider Weife doch gerne wif- 
fen wollte, ob fie Äh noch als Gattin oder ſchon 
als Wittwe zu betrachten babe, jo glaubte fie nichts 
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Beileres hun zu können, als ſich an jenen Zauberer 


ju wenden, um von ihm darüber eine Auskunft zu 
erhalten. Nachdem fie eine Freundin mit ihrem Vor⸗ 
haben befannt gemacht und bereit gefunden Batte, 
das Abenteuer mit ihr zu beſtehen, verließ fle mit 
ihr eines Abends in der Dunkelheit und aus Bor 
ſicht in die Kleider ihrer Dienerin gehüllt, ihre Woh— 
nung, um fi in ben engem und finfteren Stadt 
theil zu begeben, in dem jener Wahrfager fih nie 
dergelaffen. Das Wetter war falt und der Himmel 
trübe; dunfle Wolken überzogen den Horizont und 
von Zeit zu Zeit ließen ih Winditöße hören, welche 
die Erde in ıhren Grundveften erbeben machen zu 
wollen ſchienen. Natürlid waren aus diefer Urſache 
nur wenig Menſchen auf den Straßen, und vie bei« 
den ängſtlich und feſt fih am einander prefjenven 
Frauen daher völlig unangefochten ſelbſt hier in den 
einfamen, dunklen und ſchmutzigen Gaffen, in denen 
Elend und Verbrechen nah — — nur 
jelten einen verfpäteten vver verirrten Wauderer uns 
beläftigt paffiren ließen. Trog diefer Unbehelligtheit 
und Menfcenleerre weit umher ängftigte ih Lady 
Eleanor an der Seite ihrer zitternd einherſchreiten⸗ 
den Begleiterin aber doch jo fehr, daß fie ih, uns 
geachtet der genauen Beſchreibung, die fie fih von 
der Straße und dem Haufe des Zauberers hatte 
machen laſſen, dennoch in der Richtung dahin irrte 


und einen Weg einfhlug, ter fie nie zum Ziele ge . 


bradt hätte, wenn nicht eine Stimme hinter ihr er 
ſchollen wäre, die, fie zurechtweiſend, fagte: „Sie 
gehen fehl, Myladies; Ihr Ziel liegt ſchon Hinter 
Ihnen.“ 


Diefe unerwarteten und den Damen plöglih im ' 


Rüden erfhallenden Worte, machten fie natürlich jo 
in die Seele hineinerbeben, daß fie beide einer Ohn— 
macht nahe fih nur dadurch auf den Füßen zu hal 
ten vermodten, daß ſie fih Frampfhaft die Cine an 
der Andern feithaltend zur gegenfeitigen Stüße ger 
reichten. Erft nachdem die Stimme die Worte wie 
derholt und diefe Wiederholung die erfte Beftürzung 
einigermaßen gemildert, gewanuen fie Kraft und Be 
finnung genug, fi umgumenden und nad dem, der 
fie auf fo ſeltſame Weiſe zurechlwies, auszuſehen. 
Sie erblickten, als fie das ıhaten, einen langen ha— 
geren Mann vor fi, der Kleider von einem fremd: 
artigen und ſehr —— Schnitte trug. Seine 
zen hatte, fo viel fie wahrnehmen fonnten, etwas 
Strenges und Gebieterifches, die Mienen feines Ge- 
fihtes aber jo ſtarre und fefte Züge, daß fie beis 
nahe wie in Erz gegofjen erfchienen. Seine Haut— 
farbe war tief gebräunt und feine Augen glühten un, 
ter buſchigen Brauen wie Kohlen: hervor. 

„Sie gehen fehl, Myladies”, wiederholte er, als 
er bemerfte, daß die von ihm Angereveten ihn mit 
Erftaunen und Verwunderung mufterten, „Ihr Ziel 
liegt, wie gejagt, bereits Hinter Ihnen !“ 


„Ader, mein Gott”, entzegnete Lady Eleanor, 
die ſich zuerſt fo weit gefaßt und gefammelt hatte, 
daß fie des Wortes wieder mächtig wurde, „aber, 
mein Gott, mein Herr, von welchem Ziele reden Sie 
denn?” ae 

„Bon der Wohnung des Magiers“, entgegnete 
ber Fremde ruhig, und ohne auf dem durch Diele 
Angabe bei den Damen erregten Schreden zu ad: 
ten, fuhr er fort, mit der Hand nad einen erleuch— 
teten Haufe deutend, su fagen: „Dort, Myladies, 
it fie, wo Sie Yurd die —* ein Licht hervor—⸗ 
ſchimmern jehen.” 

„Dieſes Licht ift ein jeher unzureihendes Merk: 
mal“, replisirte Lady Eleanor, „ed brennen da mehr 
als ein Dugend, wohin Sie zeigen.“ 

„Run gut”, redete ver ſeltſame Zuredhtweifer 
weiter, „ſo behalten Sie alle diefe Lichter im Auge 
und wo fie eines auf meinen Befehl im Moment 
werden erlöfchen jehen, da it meine Wohnung. Ge: 
ben ‚Sie Acht, Mylavies. Sie bemerken, noch bren- 
nen die Lichter überall, Aber num, wenn ih ge 
jagt haben werde, du Haft deine Prlicht gethan 
Flamme, nun“ 

"Die Damen ftiefen einen Schrei des Eritaunens 
und der Verwunderung aus, denn faum, daß ver 
Mann, der fih auf jo räthjelyafte Weife zu ihnen 
gefunden, jene Worte geſprochen, etloſch plögli und 
mit Einemmale in den oberen Stode des Haufes, nach 
welchem er hinüber gezeigt, ein Licht, als wenn es 
ein Geiſterhauch ausgeblafen hätte. 


(Gortſetzung folgt.) 





Eine Nacht unter den Wölfen. 


(Schluß.) 

Aber es war kein Gemurte, keine Klage unter 
uns; denn wir konnten genau die abgemagerten 
dürren Körper der Wölfe unter uys fehen und dann 
und wann bie großen, onen erbliden, 
welde immer in ven Baum hinaufftarıten, auf dem 
wir faßen. Dazu ihre Töne; fie waren laut, ge 
dehnt und teufliſch. 

Ih weiß. nicht, wie lange wir ſchon in dieſer 
Lage verweilt hatten, denn wir. befaßen feine Mittel, 
und defjen zu vergewifjern, als ich einen Aft bes 
Baumes fnaden hörte, wie wenn er unter dem Ges 
wichte eined von uns braͤche und einen Nugenblid 
naher drang in meine Ohren ein Schrei, als durch: 
bohre fie ein Mefjer. Eine weiße Geftalt fanf durch 
die nadten Zweige, und fiel mit einem bumpfen 
Geräufg aut dem flarren Schnee nieder. 

„Ad Gott! ich bin verloren !* | 

Es war die Stimme von Karoline Allen. Das 





a — — —— — 


arme Madchen ſprach nie wieder! — Schreclicher 
Schwindel und Verwirrung bemächtigte ſich meines 
Gehirns; ich ſprach nicht und rührte mich nicht, — 
denn alles war mir zu dieſer Zeit wie ein häßlicher, 
unwahrer Traum. Ich kann mich nur erinnern, daß 
Geſchrei und Entjegeneum mich herum war; — 
vielleicht ftimmte ih mit ein, — und daß unter und 
fih gedämpftes Aechzen und furdtbares Geräuſch 
vernehmen ließ. In einem Augenblick war Alles 
vorüber. Arme Karoline! — Sie wurde buchſtaͤblich 
lebendig gefreffen. Die Wölfe hatten ein ſchauder— 
haftes Felt, und dur ‘den Geſchmack des Blutes 
wurden fie rajend toll. 

Als ih völlig zu mir jelbit fam — als ter ent- 
jegliche Traum wich (und er dauerte nur einen Augen- 
bli) verfuchte ich mich von ven Armen meiner Schwe- 
ſtern, die mich rund herum fefthielten, zu befreien; 


hätte ich dieſes durchſetzen fönnen, fo würde id: 


unter die mwüthenden Thiere hinunter geftürzt ſeyn. 
Aber als ein zweiter Gedanke fih meiner bemüchtigte, 
erfannte ih, daß jeder Hülfeverfuh autzlos ſeyn 
würde, Was den beflagendwerthen Mafon betrifft, 
fo war er außer fih vor Schreden. Er Hatte ihr 
zu folgen verſucht, als fie fiel, aber er fonnte ſich 
nicht von feiner erſchrockenen Schweiter lodmaden, 
welche ihn fefthielt. Seine Jugend, feine ſchwache 
Gejundheit und Kouftitution waren unfähig, dem 
ſchrecklichen Borgange zu wiberftehen; — er ftand 
dit an meiner Seite, indem er nieberftarrte auf die 
dunfeln, zanfenden Sreaturen unten, feine Hände 
feft gefaltet, feine Zähne zufammengepreßt, mit dem 
ftieren Blide eines Wahnſinnigen. 

Es war in der That ein jchredlicher Auftritt, 
rund um uns die bide, falte Naht, und unten — 
die wilden, rafenden Beftien, ihre bintigen Schnauzen 
ledend, und heulend für ein anderes Opfer. 

Endlich brad ver Morgen an, und unfre furdt- 
jamen Feinde flohen bei ver erften Dämmerung glei 
feigen Mördern. Wir warteten, bis die Sonne- fi 
erhoben hatte, ehe wir unfern Zuflugtsort verließen. 
Wir waren durch und durd erfroren; jedes Glied 
erftarrt vor Kälte und Schreden. Der arme Mafon 
war wahnfinnig und rafte wild über die fchreden- 
vollen Dinge, von denen er Augenzeuge gewejen war, 
Blutige Spuren fanden wir rund um ven Baum, 
und zwei oder drei Locken des ſchwarzen Haare, 
die in den Schnee gettampelt waren. | 

Wir waren nur eine Heine Strede vorwärts ge 
gangen, ald wir unfern Freunden aus der Anfiede- 
lung begegneten, die dur unfre Abweſenheit beuns 
ruhigt worden waren. Unjer wildes und erjchredtes 
Ausjehen erfcpütterte fie, und oft haben mir meine 
Brüder naher gefagt, daß wir beim eriten Anblid 
Alle wie zerrüttete und geiftesverwirrte Weſen aus 
neiehen hätten. Sie leilteten und Beiftand, unſre 
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Wohnungen zu erreigen; Harıy Majon to ſich 
nie wieder gaͤnzlich von dieſem ſchrecklichen falle. 
Er vernadpläffigte feine Gelhäfte, feine Studien, 
feine Sreunde, und pflegte Stunden lang allein zu 
figen, immer und immer murmelnd von dieſer entſeh⸗ 
lichen Nacht. Bald nachher ergab er ſich dem Trunke 
und farb als ein bejammernswerther Trunkenbold, 
a. Alter ein Haar auf feinem Kopfe gebleicht 
e. 
Was mich betrifft, jo muß ich bekennen, daß id 
nie gänzlich die Schrecken dieſes melaucholiſchen Er⸗ 
eigniſſes, welches zu beſchtelben ich mir Mühe gege⸗ 
ben habe, uͤberwinden konnte. Der Gedanke daran 
hat mich wie mein eigener Schatten gejagt; und 
ſelbſt noch jept erfcpeint mir der ganze Auftritt leb⸗ 
haft in meinen Träumen, und ich fchrede empor mit 
etwas Aehnlichem der Gefühle des Entjegens, die ich 
empfand, als ich, num bereitd länger als ein halbes 
Jahrhundert, eine Nacht unter ven Wölfen verlebte!“ 


— —— 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Wie ſtark der Verbrauh von Hohlfugeln wäh- 
rend der Belagerung von Schaflopol gewefen if, 
wird man aus Folgendem erſehen: Bor adt Dos 
naten fchloß die Gießerei von Kenards, eine der 
größten Englands, mit der Negierung einen Kon« 
traft ab, ihr Hohlfugeln für die Krim zu liefern, 
und feit dieſer Zeit beichäftigte diefes Etabliffement 
allein an 2000 Menfhen Tag und Naht mit dem 
Guſſe derfelben, fo daß täglihd 150 Tonnen (3000 
Zentner) abgeliefert werden fonnten. Seit Abſchlie- 
Bung des Kontraftes hatte dieſe einzige Firma für die 
Regierung angefertigt: 120,000 Stück 13zöllige Ru- 
gein, im Gewidt von 11,000 Tonnen; 90,000 
zebnzöllige, A000 Tonnen ; 60,000 achtzöllige, 1500 
Tonnen; zufammen 270,000 Stüd von 330,000 
Zentnern, Der Kontraft mit diefer Firma if jegt 
abgelaufen ; doch waren gleichzeitig andere mit an- 
deren abgeichloffen worden; 


— — 


Yu Paris ſoll man jetzt ein Verfahren entdeckt 
haben, Delgemälde und Aquarelle in einer fo täu- 
ſchenden Weife zu vervielfältigen, daß jelbft Künftler 
dadurch überrafcht wurden. Bei Eremetti in Brüffel 
find mehrere ſolche Reproduftionen ausgeftellt, welche 
von den Journalen außerorbentli gelobt werden. 


" Redakteur: Ouftan Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Bianca Borzy , oder Liebe und 
Hanatismas. j 


(Aortiegung.) 
8 


Alkıin zurüdbleibend, ũberdachte Alexis unruhig 
die Folgen, weldye die unerwartete Anfanit Iwan 
Borgo’d für ihn haben fonnte, Der letztere war 
in Betreff feines Standes und feines Gparafters 
leines wegs ein gewöhntiher Menſch. Er war ein 
alter Kriegslamerad des cben erwähnten Gregorius 
und batte fid mit einem ſchwer zu erflärenden Eifer 
an deffen Geſchick gekeuet. Ran konnte dieſer ſtlaviſchen 
Anhaͤnglichkeit nicht den Namen Freundſchaft gu 
und doch beiaß fie zwei Kennzeichen derfelben, Treue 
und Eifer. Diele Anhänglichkeit war übrigens nicht 
das Berhältniß, im welchem ein minder bereutender 
Geiſt zu einem ausgezeichneten Mehr, denn Iwan 
befaß einen ſcharfen, burchdringenden Berfiand, Sein 
Weſen war rin ſeltſames Gemiſch von Inftinke, 
Hochmuth und Gewohnheit. Gleichgültig gegen feine 
eigne Erhöhung, fegte Borgo all’ feine Ehre darin, 
die der beiden Brüder zu fördern: das war das 

voße Werk, woran er unaufpörlich arbeitete. Weder 
Berrath, noch Verbrechen ſchreckten ihn ab, um dieß 
Ziel zu erteichen. Uebrigens ging ihm wie jedem 
Schwärmer feine Idee über Alles, und er würde 
feine Schüglinge cher getödtet haben, als daß er im 
Stande geweſen wäre, ihren Glücsſtern finten 
u Sehen. Er liebte nicht ihre Perſon, fondern feine 
—* 


Alexis lannte Iwan und fürchtete nicht ohne 
Grund, daß der letztere in ſeiner ſtlaviſchen An⸗ 
hänglichkeit Alles verſuchen werde, um feine Ver⸗ 
bindung mit Bianca zw bintertreiben, Er wußte 
außerdem, welde berrichlühtige Pläne Gregorius 
entworfen hatte. Bis jegt hatte Aleris gehofft, daß 
er allen Nachforſchungen entgehen werde, wenn er 
‚ glei nad feiner Vermäplung Erozia verlaffe ; aber 
wie fonnte er jegt entlommen, da fein Aufenthalte« 
orı entdedt worden war? Wie fehnell er feine Flucht 
auch bewerfflelligte, er mußte erwarten, daß Iwan 
dennoch feine Spur auffinden werde. 


— — 


Was Borgo geſagt batte, war überdieß ſchred ⸗ 
liche Wahrheit. Alexis gehörte mehr Ratharinen au 
als ih Selber. Zu furchtbare Geheimniſſe einge» 
weiht, fonnte er fi nicht von feinen Genoſſen tren» 
nen, ohne fi felbft zu verderben. Sein Geſchick 
gli dem der Fürften in „Tauſend und eine Nacht⸗,/ 
welche, nachdem fie im die ſchreckliche Grotte hinein» 
gelangt waren und beren Geheimniffe kennen ges 
lernt hatten, bei Todesſtrafe den Rüdweg wicht wie⸗ 
der antreten durften, 

Alexis wußte dieß Allee, aber dennoch verlor er 
bie Hoffnung nicht. Wenn man aufrichtig das Gute 
wiü, wird man felten muthlos. Er beſaß überdich 
eine große Energie, und begierig nach Glück, ver» 


"weilte er nicht lange bei ſchmerzlichen Erfahrungen. 


Er kämpfte feine Unruhe nieder und bereitete ſich zu 
der feierlichen Handlung vor. 

Der Brrabredung gemäß begab er fih nad 
Bianca's Wohnung. wo biefe bereits feiner harrte. 
Die Mitternahtsflunde batıe eben gefchlagen, ols 
fie einfam nad der St. Paulskirche ſchritten. Die 
Thür fand offen, die Wachskerzen brannten und 
der Priefter harrte ihrer am Altare. Beim Anbiif 
diefer Scene blieb Bianca plögfich ſtehen und frampi- 
haft den Arm des Geliebten umflammernd, ſchaute fie 
diefen mit einem Ausdrud von Angſt und liche an. 

Barum hemmf du deine Schritte Bianca? fragte 
Alexis. Was beängfiigt dich? — Nichts, nichte, 
flüſterte fie, aber ich glüchlich — das ver 
urfacht mir Furcht. — Während fie diefe Worte 
ſprachen, glitt ein dunkler Schatten neben dem 
Paare hin, 


4. 


Alexis und Bianca fnieten vor dem Altare; bie 
Zeremonie hatte begonnen. Das Ängfitihe Vor⸗ 
gefühl, welches Bianca auf dem Wege nah dem 
Goreshanfe überlommen, war auf den Bräuti« 

m übergegangen. Er wußte micht, welch' ein 

derniß Iwan feiner Bermählung in den Weg 
legen werde, aber daß ber letztere es thun würde, 
erıdartete er. 

Die Wachskerzen verbreiteten nur ein ſchwaches 


N 


Dämmerlidt rings um den Altar; der übrige Theil 


der Kirche war im tiefes Dunkel gehüllt. Der junge 
Mann wandte fih zu wiederholten Malen um, und 
feine Blide irrten fuhend umher; plöglich zitterte 
er; ein Schatten bewegte fi im dämmernden Hin 
tergrunde und näperte ſich mit langſamen Schritten 
dem Altare. In diefem Augenblide fragte der Pries 
fer, wie es vorgefchrieben ift, ob Jemand gegen bie 
Einfegnung , die er vollziehen wol, etwas einzu« 
wenden babr, 

Ya, ib, fagte eine rupige und fefte Stimme, 
Es war Iwan. 

Bianca ſtieß einen Schrei aus, und ter Prieſter 
ſchaute erftauns den Sprechenden an. 

Wer if der Fremde? fragte er. Er trete berzu. 

Iwan näherte fih dem Priefler und ſprach, auf 
den Bräutigam deutend: Diefer junge Mann iſt 
ein Untertban der Kaiferin Katharina von Rußland 
und als folder bedarf er zum Abſchließen einer gül- 
digen Heirath die Zußimmung feiner Gebieterin. — 
Jbr lügt! rief Alexis; ich bedarf deren nicht, wenn 
ich mein Vaterland verleugne, und das thu' id, — 
Ein katholiſcher Priefter kann Eure Ropulation mit 
ker Signora nicht vollziehen, denn Ihr gehört einer 
andern Konfeffion an. — Ib ſchwöre dieſe ab! 
entgegnete Alexis. 

Iwan made eine Bewegung bes Erflaunend. 

FR das Alles? fragte der Priefter. 

Der Ruffe fhwieg wie verfeinert. 

Alexis Faßte darauf Bianca’d Hand und warf 
Iwan einen verächtlichen Bli zu. 

Ihr wußte nicht, wozu ih im Stande war, 
Borgo, fogte er mit einem bitteren Lächeln. Ihr 
glaubtet nicht, dag man einem geliebten Wefen Alles 
opfern fann; Ihr begreift nicht, daß die Welt fort: 
an feinen Werth für mid bat, daß ich ale Erden⸗ 
güter dabingeben kann, um Bianca lächeln zu fehen, 
Bemüpt Euch nicht ferner, fie-von mir zu trennen 
— es würde Euch weniger Schwierigkeit verurfaden, 
mir die Hälfte meines Herzens aus der Bruft zu 
zeißen. Und fih zum Priefler wendend, fügte er 
hinzu: Beender, was Ihr begonnen habt, ehrwür⸗ 
diger Vater, denn’ id bin frei und Katholif wie 
Hr. — Halter ein! rief Iwan. Ich muß mid 
jegt an die Signora wenden. Weiß diefelbe, mit 
wen fie ſich vermäblen will? — Iſt dieß denn 
nit Aleris von Fürfel? fragte Bianca verwuns 
dert. — Nein, Signora, erwiderte Iwan. 

Erfhroden ſchaute fie den Geliebten an; aber 
dieler, obgleich einige Augenblide aus der Faſſung 

ebracht, entgeguete ruhig: Diefer Mann hat Reg. 
— glaubte mein Geheimniß beſſer bewahren zu 
Lönnen, wenn mein Name Allen, felbft dir, Bianca, 
unbefannt bleibe; aber da man mich jeßt zwingt, 


— 
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benjelben zu nennen, fo wiſſe, ich beiße nicht Alerie 
von FHürftel, fondern Alexis Orloff. 


(Zortiegung folgt.) 


Die wunderbare @rfcheinung. 


(Bortfesung.) ‚ 

„Sie haben es bemerkt, Mpladies,“ ſprach er 
weiter, „und nun wiſſen Sie, wohin Sie mir zu 
folgen haben. Sie gingen ja doch in dieſer Ver— 
fleivdung nur aus, mich zu ſuchen und ſich von mir 
fagen zu laffen, was aus Bidcount James, Ihrem 
bavon gegangenen Gemahl, geworden,“ fügte er, 
fih jprziel zu Lady Eleanor wendend, gelaffen hinzu. 

„Wer find Sie, mein Herr? fuhr Lady Eleas 
nor heraus, indem fie fih von einem Schauer burdy- 
riefelt fühlte, „Wer macht Sie unſere gebeimften 
Gedanken und Borhaben errathen %« 

„Mypladies,“ erwiderte ber Rätpfelhafte, „Je⸗ 
mand, der gewohnt ifl, hinter den bunflen und 
grauenvollen Vorhang zu bliden, der und arme 
Sterbliche von der Geiſterwelt ſcheidet, muß wohl 
auch Berfleivdungen und Abſichten wie die Ihrigen 
z® durchſchauen im Stande ſeyn. Ich biste, kom⸗ 
men Gier, Ihre Wunſche follen befriedigt werden.« 

So fprehend, wandte er fi dem vorhin von 
ihm bezeichneten Haufe zu, indem er fih nicht ein 
einziges Mal umblidte, um zu ſehen, ob bie Damen 
ihm folgten. Wie es ſchien, war er feiner Macht 
über fie fo gewiß, daß er nicht einen Augenblid an 
ihrem Nachloͤmmen zweifelte, und obihon allerdings 
die Begleiterin von Lady Eleanor ſich eifrig be— 
mühte, ipre Freundin von «iner weiteren Verfolgung 
des Abenteuers abzubringen, fo zeigte ſich dieſe doch 
fo feye von dem Einfluffe der Begegnung und dem 
Weſen des Fremden gereizt, daß fie, auf feine, nody 
fo dringend vorgebrachten Vorſtellungen börend, 
dem Borangehenden, wie von einer magiſchen und 
unwiderſtehlichen Gewalt angezogen, nachſchritt, die 
Widerſträubende gewaltſam mit ſich fortziehend. 

Als Beide die Schwelle des Hauſes, in welche 
der Adept eingetreten war, erreichten, ſahen fie den⸗ 
felben fhon oben an einer Treppe ſtehen und ihnen 
winfen, was fie ganz deutlich wahruchmen fonnten, 
da ſich zu beiden Seiten feines Hauptes zudende 
Flämmchen befanden, die, ald er ſich wieder wandte 
und eine andere zweite Treppe binauffchritt, uner⸗ 
klätlicher Weiſe ihn begleiteten, 

Als die ihm Nachkommenden ihn den "zweiten 
Stock erreichen fahen, bemerkten fie, daß ſich vor 
ipm in ber Band eine Pforte öffnete, vie er mit 
feinem Finger berührt hatte. Ihm nachgehend und 
gleih iym diefe Pforte durchſchreitend, befanden fie 


ſich plöglih in einem Gemach, in weldem bie Flam- 
men von dem Kopfe des Geifterbannersd hinweg 
und auf zwei feltfamgeformte Leuchter glitten, von 
denen herab fie den langen, dunklen Raum, ben bie 
Stube bildete, mit einem geſpenſtiſch weißen Lichte 
wunderbar und geheimnißvoll befirablten. 

Während die Damen dieſe eigenthümliche Erhel— 
lung benugend, ſich neugierig nad allen Seiten um⸗ 
fapen, rüdte ihr Führer ihnen mit einer aufmerf- 
famen Zuvorfommenpeit ein Paar Stühle zurecht, 
und indem er fie erſuchte, fi darauf ausruhen zu 
wollen, entfernte er fi durch eine andere, jener 
erfien gegenüberliegende Thür, um, wie er fagte: 
für die vorzunehmende Dperation einige nöthige 
Vorbereitungen zu treffen. 

„Um des Himmels Willen, vief die Begleiterin 
der Lady Eleanor, jobald fih nur die Thür hinter 
dem Hinausgehenden geihloffen, „um des Himmels 
Willen laß und von bier entweihen und das Freie 
ſuchen. Dieß Haus ift nichts mehr und nichts we—⸗ 
niger als die Höhle des leibhaftigen Böſen ſelbſt l⸗ 

„Es ift zu Spät, ermwiderte Lady Eleanor ban» 
genb und zitternd, aber doch etwas brfonnener, als 
jene. „Die Thüre hat ſich hinter uns zugethan 
und ohne Handariff und Schloß, wie fie iſt, wer⸗ 
den wir fie zu öffnen nidt im Stande feyn, aud 
mern wir größere Ruhe und Geiftedgegenwart ers 
rängen, als wir in ber That jegt inne zu haben 
uns rühmen dürfen. Es bleibt uns nichts übrig, 
ald auszuharren und alle die teuflifden "Prozeduren 
durchzumachen, in die wir und eben fo tullfühn als 
frevelhaft eingelaffen.» 

Nachdem diefe Unterredbung stattgefunden und 
Lady Eleanor kaum gelungen, ihrer zaghaften Freun⸗ 
din einigen Muth einzuflößen, öffnete fich die ameite 
Thüre und der Zauberer fam wieder, num aber ganz 
für das Werf, das er vorzunehmen hatte, Foftümirt, 
zurüd. Arme, Beine und Füße waren nıdt, außer, 
daß er fhwarze Sandalen trug, die um die Knö⸗ 
chel gebunden, dur einen Kuopf feſtgebalten er⸗ 
ſchienen. Eine ſchwarze, faltige Tunika mit rothem 
Beſatze reichte bis weit über feine $nice herab, war 
auf der Bruft aber fo Kent oder ausgefchnitten, 
daß man einen großen Theil der Iegteren darunter 
bloß gelegt erbliden fonnte. Im der Hand trug er 
einen langen weißen Stab, der mit allerlei ſeltſa⸗ 
men Cparafteren bemalt, fehr abenteuerlih und ſelt— 
fam ausjap. 

„Haben Sie die Oüte,« wandte er fih an lady 
Eleanor, „Geld und etwaige Schmuckſachen hier 
bei Zhrer Freundin zurüdzulaffen, denn Gold und 
Silber, das Sie zufällig bei fi tragen, dürfen 
nicht mit in jenes andere Gemach kommen, in das 
ih Sie fogleid führen werde.“ 

„Bott im Himmel,“ rief die Begleiterin ber 
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Lady aus: walio fol ich hier allein zurüdbleiben, 
allein, in diefem entfeglich einfamen Zimmer Fr 

„Ja, bad werden Sie, meine Theure,“ ewiderte 
der Zauberer, „Die Geifter find ein trübfeliges 
Geſchlecht und durchaus nicht geneigt, ſich vor einer 
Geſellſchaft zu zeigen. Sie zeigen fib nur denen, 
die in einem gewiffen geifligen Rapport zu ihnen 
fliehen, aber nis folden, die fih nur aus Neu- 
gierde ihnen nähern,“ 

"Aber ih werde frank, ich werde ohnmächtig 
werden,“ fagte ſchaudernd die Zurüdgewielene. »Biel« 
leicht, daß die Angft mich tödtet !« ſtöhnte fie ſchluch⸗ 
zend. hinterbrein. 

wSie werden leben, meine Theuce,“ berubigte 
fie der Adept, indem ein unheimliches Lächeln feinen 
Mund umfpielte, „Sie werden leben und zwar ohne 
irgend eine Beängfligung zu empfinden, denn Sie 
werden fogleihd in einen tiefen und nit unange— 
nehmen Schlaf verfinfen.‘ 

Und während er dich fagte, hob er die Hand 
mit dem Stabe gegen die zaghaft und zitternd da— 
figende Frau, welche denn au fogleich die Augen 
fchließend, in einen tiefen und, wie ed ſchien, ganz 
ie > Schlummer verfanf. 

achdem dieß gefheben, ergriff der Wundermann 
Lady Eleanor bei der Hand und führte fie in das 
nächſte Zimmer, das völlig leer war und an ber 
Hinterwand nur einen Altar von ſchwarzem Mar» 
mor zeigte, über dem fi ein großer, feltfam eins» 
—— Spiegel, ihm zur Seite eine Art eiſerner 
fen und nicht weit davor ein Armſeſſel befand, 
auf welchem der Magier feine Begleiterin nieder⸗ 
figen hieß. 

Diefer Armfeffel war von dem Altar und Allem, 
was dazu gehörte, duch eine Linie getrennt, bie 
aus Knoden und andern fhauerlihen Oegenflän- 
den gebildet, quer über den Fußboden von der einen 
Wand zur andern Tief. Fenſter fonnte Lady Elcas 
nor nit wahrnehmen, denn die Wände zeigten fi 
ringe mit einem bunfelrotben, faltig gereiheten 
Zeuge bebangen, auf weldem cine Fleine blaue 
Flamme, die auf dem Dfen brannte, mit wuuber- 
baren Streiflihtern hin» und wiederfpielte. 


(Bortfesung folgt.) 


% 
— — 





Die große Erplofion vom 17. Nov. im 
® re er Verbündeten. 


Aus dem engliſchen Lager veröffentlichen die 
„Daily News” und der „Herald“ Berichte vom 
17. Nov., welde eine Schilderung der furdtbaren 
Erplofionen im frunzöſiſchen uno engliſchen Lager 
enthalten. Die Beranloffung zu biefem ſchweren 
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Schlag ift nicht in verläßlicher Weiſe ermittelt wor« 
den; doc ift die glaubhaftefte der verfchiedenen Ver⸗ 
fionen die, daß ein franzöſiſcher Soldat aus New 
ierde eine ruffifhe Bombe unterfuchte, daß Diele 
prang und die in ber Nähe befindlichen Pulver 
vorräthe in Brand fiedte. Das Hawptdepot der 
letzlern, nebft einer Maffe Vol und Hoblkugeln 
befand fih im Lager des Generals de la Motte 
Rouge bei der oft erwähnten Windmühle, zu deren 
Rechlen der Belagerungstrain der Engländer land, 
ber nur durch einen ofkurn Raum von etwa 450 
Fuß von jenem getrennt war. Hier befand ſich auch 
dad Hospital der Franzofen für ihre rechte Angriffe- 
finie und man fann von großem Glück fagen, daß 
die Kranken vor acht Tagen daraus entfernt wor⸗ 
den waren, das Unglück wäre fonft noch ſchrecklicher 
geweſen. Die Wirfung und Kraft der Erplofion 
übertrafen Alles, was man felbft bei der Delage- 
rung von Sebaftopol erlebt hatte. Das Auffliegen 
des Redans und aller andern ruffiihen Werke zehn⸗ 
fach genommen, war mit dieſem Stoße aicht zu 
vergleichen. Er erfütterte den Boden auf Meilen 
in der Runde, warf dag mädtigfte Mauerwerk um 
und fegte fämmtlihe Zelte in cinem einzigen Mo» 
mente nieder. Schwere Belagerangsgrihüge wurs 
den in die Höhe geriffen, Die Röhre bei Seite ges 
ſchleudert und die Laffetten hoch in die Luft gewor- 
fen, bis fie zerträmmert niederfielen. Die ſchwerſten 
Kugela — fo fihreibt der Korreiponvent der „Daily 
News” — ſcheinen ebenfalls durch den Sioß allein 
bo in die Lüfte geſchnellt worden zu ſeyn; 1500 
Fuß von der Stelle, wo die Explofion ſtaltfand, 
ſah ich fie als ſchweren Eifenhagel auf das Lager 
unferer leichten Divifion in folder Menge herab» 
fallen, als ob die Batterien aller ruſſiſchen Forte 
fie gegen dieſen Punkt ausgefpieen hätten. Zum 
GSlück war diefer furchtbarſte Akt der grauenvollen 
Tragddie balo vorüber. Auf die große Exploſion 
des franzöfiihen Magazins folgten vie Meineren der 
vereinzelten Depots wie Pelotonfeuer ; fie waren bei 
weitem nicht mehr fo furchtbar, aber eine Unmaffe 
von Bauholz und Faſchinen, die von den Franzofen 
aufgehäuft worden waren, wurden allmälig durch 
fie in Brand geftedt, und mit Einbrud der Nacht 
hand dieſe Maffe in lichterloben Flammen. Ein 
iharfer Nordwind fachte diefe mädıtig an; fie wälz⸗ 
ten ſich mit Sturmeseile unaufbaltiam fort und ſpreng⸗ 
ten jetzt ihrerſeits alle Fleineren Magazine in bie 
Luft. So verging die RNacht; an Rettung war 
nicht zu denken; denn Alles flob die mörderiſche 
Brandflätte, die aus ihrem Schooße Kugeln und 
Raketen in die Luft fandte und in den Elementen, 
die fie zerflörte, fortwährend neuen Nahrungsſtoff 
erhielt. Erf um 8 Uhr Morgend waren die Seen 
ſtoffvorräthe zu Afchenhaufen zufammengebrannt, 
aber aud dann noch ward nid rathſam, ih dem 


raudenden Herbe zu nähern, da noh dann und 
wann fleine Erplofionen Rattfanden. Das große 
in der Windmühle befindliche englifhe Pulvermaga⸗ 
zen, in dem an 3600 Zentner Pulver lagen, iſt 
nur durch die Todeeverachtung einiger engliſcheu 
Soldaten gerettet worden. General Straubenzee 
war nämlich unmittelbar nach dem Auffliegen des 
franzöfifgen Hauptmagazins nad dem Pager des 
7. Büftfierregiments Ri und hatte dort gefragt, 
ob einige von der Mannfhaft es wagen mollten, 
mitten in ber Bermwüftung das Dach der Windmühle 
zu erklettern, um fie durch naſſe Zeltveden u. dal. 
vor dem Brande zu ſchüßen. Nun war überbirf 
faum noch ein Stud vom Dad des alten ®rbäu- 
bed vorhanden, da es durd den Stoß der erften 
Erplofion theils fortgetragen, theils in fi felbſt 
zufammengeflürzt war, fo daß dad Pulver mitten 
im fprübenden Funfenregen beinahe frei fag. Trog 
diefer augenblicklichen Gefahr meldeten ſich unver 
züglich Yieutenant Hope (der Aeltere) und 25 Füſi⸗ 
liere zu dem Wagefüd, denen fih noch andere Sol⸗ 
batcn von den Jägern und dem 34. Regiment an- 
ſchloſſen. Zehn Minuten nad der erfien Erplofion 
hand Lirutenant Hope mit einem balben Dugend 
feiner Leute auf dem Mauerwerf der Mühle und 
breitete naffe Deden über fie hin, bie Andern hatten 
vollauf zu than, das nöthige Waller herbeizubolen. 
So wurde das engliihe Magazin gerettet. Trotz 
der Dingebung der Soldaten war die bennod ein 
wahres Wunder, denn wie leicht hätte eine herab⸗ 
fallende Bombe durch die Decken hindurchſchlagen 
können! Die Wirkung wäre furdtbar geweſen. Ge⸗ 
neral Straubenzee flaitete dem Lieutenant öffentlich 
Danf ab; er und feine waderen Kameraden wer⸗ 
den wohl noch weiter belohnt werben. Die Berlufte 
fannte man am 17. Nov. im Lager no nid, 
wohl erzäblte man ſich vericiedene merkwürdige 
Rettungsfäle. So ſchlug uater anderen eine Rugel 
gerade ind Zelt des —* Strange ein und zer⸗ 
trümmerte einen Stuhl von dem dieſer eben aufge- 
fanden war. 2 


Somonupyme. 


Der Erde ganzen Unbeiland verceine 

yo in mir, und bu zmwingft zum Steb’n mid) nicht ; 
od wenn ich ſchwarz auf weiß vor bir erſcheine, 

Dann fefjelt di mein laflendes Gewicht. 


* * 
* 


NFedakteut: Guſtav Meffert, 
Drudu. Verlag bei Kifette Warlandt in Aichaffenburg. P 
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Bianea Lorzy, oder Liebe und 
— —— 
(Fortſeßung.) 


Als Bianco dieſen Namen börte, trat fie mit 
einem Ausruf der Berwunderung zurück und rief: 


Alexis Orloff! Und dieß hielteſt du vor mir ge⸗— 


heim? — Wirſt du mich deßhalb weniger lieben ? 
“ fragte Alexis, ihr die Hand reichend. — D bu 
mwollteft mir das Opfer verheimlichen, dad bu mir 
brachteſt — du bit edel, Alexis! — Ja, begann 
Zwan mit finftrem Blick, Meris Orloff vergißt, 
dur die Schönheit eines jungen Maͤdchens beihört, 
melden Namen er trägt ; aber er iR jung, und früher 
ober fpäter wird fein natürlicher Charakter wieder den 
Sirg davontragen. Die Orloff's find Adler, Sig⸗ 
nora: jollten fie auch einen Augenblid unter Blus 
men einſchlummern, bald werden fie wieder ihren 
Flug zu den Wolfen nehmen. Die Liebe dauert 
nicht lange ; überdieß kommt, wenn die Opfer alle 
von einer Seite gebracht werben, eine Zeit, wo 
man fi deren erinnert, und dann ift ie Reue nicht 


eit! 
"Das junge Mädchen zitterte. 

Glaub’ ihm nit, Bianca! Glaub’ ihm nicht! 
rief Alexis. 

Mir braudt Ihr nicht zu glauben, fondern der 
Erfahrung, fuhr Iwan fort, den Kopf ſchüttelnd. 
Bedenft, Signora, daß Eure Liebe Alexis mehr ent» 
ziehen wird, ald der Haß eines Feindes ihm würde 
rauben fönnen: Macht, Ehre und Anfehen wird 
er allein verkieren. — Genug! rief Drloff, indem 
er Bianca wieder zum Priefter führte. 

Iwan ſchien feine gewiſſe gewohnte Ruhe nicht 
mehr bewahren zu können. 

Nehmt ECuch in Acht, Signoral ſagte er; 
awingt Orloffs Freunde nicht zu gewaltfamen Maß- 
zegeln. . ; : 

Bianca wandte ſich erichroden ab. 

Ja, rief Borgo heftig aus, Alexis möge eher 
fterben, als daß fol eine Heirath ihn befchimpft'! 
Welches Recht habt Ihr, das Glück einer edlen Far 
nilie zu Rören? Wer ſeyd Ihr, daß Ihr Euren 
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Namen neben dem der Drioffs zu frgen wagt? — 
Elender! rief Alerid aus, indem er auf Iwan zus 
eilte. 

Dianca hielt Alerid zurüd. Ihr Antlig hatte 
piöglih einen wunderbaren Ausdrud von Würde 
und Entſchloſſenheit angenommen; fie ſchaute Iwan 
an und a mit rubigem Ton: Ihr fragt mid, 
wer ich bin ? Auch ich beabfichtigte darüber zu ſchwei⸗ 
gen, id babe es meinem Bater auf feinem Sterbe⸗ 
bett gelobt; allein ich ziehe die Gefahr der Beruns 
glimpfung vor. Fürchtet nicht, daß die Orloffs 
durch diefe Heirath beſchimpſt werden; Bianca Lorzy 
fann ein Glied ihrer Familie werden, ohne daß fie 
darüber zu erröthen brauchen. Ih bin die Tochter 


Eliſabeth Petrowna's, Eurer früheren Raiferin. 


Ein zweifacher Schrei folgte auf diefe unerwartete 
Enthüllung; ber eine war ein triumphbirender, der 
andere ein Schrei der Angſt. Iwan und Alerie 
wechfelten einen Blid, der den Letzteren erbleichen 
machte. Jener bemerkte es nicht. 

Und num fagt mir, fügte fie mit fanftem Lächeln 
hinzu, welche Hinderniffe unferer Verbindung noch 
entgegenfieben. — Ich fehe Feine mehr, verfeßte Borgo, 
ſich verneigend. 

Bianca wandte ih lächelnd zu Alexis, ergriff 
feine Hand und trat vor-den Altar. 

Berzeipt mir, chrwürdiger Bater, fagte fie, nur 
die Namen haben ſich geändert. 

Die Entdeckung, welche Alexis gemadt, hatie 
ihn mädjtig ergriffen. Als er hörte, daß Bianca 
Lorzy die Tochter Eliſabeth Petrowna's ſep, die⸗ 
jenige, welche er ausliefern ſollte, bemeiſterte ſich 
ſeiner eine Art abergläubiſcher Unentſchloſſenheit. Es 
ſchien ihm, als ob dieſe Begegnung kein Spiel des 
Zufalls, ſondern ein Wink der Boitheitfey. Er wußte, 
welches Intereſſe Katharina dabei hatte, ſich ber 
Tochter Eliſabehs zu bemächtigen; dieſe war gleich» 
fam die fegte Standarte, um welche ſich die Unzu⸗ 
friedenen im Lande ſchaaren fonnten; darum burfte 
and) derjenige, welcher die Tochter Eliſabeths Katha⸗ 
rina's Haͤnden überlieferte, Alles von der Gunft 
der letzteren erwarten, und Gregorius hatte feinen 
Bruder nur deßhalb mit dem Auffuden Jener ber 
auftragt, weil er das Gelingen dieſer Miſſion ale 
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nothwendig für feinen Einfluß betradptete. Alexis 
erfannte nur zu wohl, weld ein Unglück es ſey, 
daß Iwan Borgo Bianca’s Geheimniß erfahren 
habe, indem dieſer ohne Zweifel Gebrauch davon 
machen werde. Was fümmerte den letztern aud 
das Berderben Bianca's, wenn dieß nur zur Er 
bebung der Orloffs diente? War er nicht gerade 
deßhalb nah Italien gefommen, um Aleris in feis 
nen Nachforſchungen zu unterftügen? Ale Bemühuns 
en, Bianca vor ihm zu verbergen oder fein hartes 

rz zu eriveichen, mußten demnach vergeblich feyn; 
Zwan kannte weder Entmutpigung, noch Mitleiden : 
er hatte nar einen Willen und ein Ziel. 


5. 


Die Zeremonie war vorüber. Alexis hatte feine 
junge Gattin nad feiner Wohnung geführt; er war 
allein, ald Iwan eintrat. 

Ich erwartete Euch, ſagte Alexis mit furgem Ton, 
überzeugte fih, daß Binaca das Geſpräach nicht hö- 
ren fönne, verfhloß die Thür 'und ficlite ſich vor 
diefelbe. Jetzt fagt mir, Borgo, fuhr er fort,‘ welch 
einen Gebrauch Ihr von dem Geheimniß zu ma- 


“hen gedenft, welches Ihr jo eben entvedt habt. 


Mir fommi es zu, dieſe Frage zu thun, fagte 
Zwan. Iſt diejenige, welche Ihr ſucht, nicht in 
Euren Händen? — Nun? fragte Alexis mit for« 
fhendem Blid. — Was beabſichtigt Ihr y thun ? 
— Fragt Ihr noch fo, Unglädliher? Hab ? ih Euch 
nicht gefagt, daß ich fie liebe? — So wollt Ihr fie 
den Nahforihungen Katbarina’d zu entzichen fuchen ? 
— Mit Aufopferung meines Lebens, verfegte Alexis. 
— Es wird ihr vielmehr das Leben foften. — Was 
wollt Ihr damit fagen? forſchte Alexis. — Glaubt 
Ihr denn, daß die Raiferin fo leicht ihre Pläne aufs 
geben wird? — Nein; aber Bianca Recht unter mei: 
nem Schug, und feine Macht der Erde ſoll fie mir 
entreigen! — Ihr vergeßt den Tod! bemerkte Iwan. 


— Wie? follle man wagen .. . 


Erinnert Ihr Euch nidt mehr, welch ein Loos 
Peter 1. zu Theil geworben if? Ihr werdet vers 
ebens die Tochter Eliſabeths ſchützend in Eure Arme 
liegen: zwiſchen Eure Lippen wird das Gift, zwi— 
ſchen Eure Herzen der Dolch bringen. 

Aber wer wird ihren Aufenthaltsort anzeigen ? fragte 
Alexis, jenen fharf anblidenn Seyd Ihr Willene, 
ung zu verratben? — Man if kein Verräther, 


‚wenn man hält, was man gefhworen. — Und wenn 


ih Euch nun zuvorfäme, vief Alexis, bie Hand 
an den Dolch legend, und diefen Stahl ins Herz 
fliege 2! — Es würde bereits zu ſpät ſeyn. — Weß⸗ 
halb? fragte Alexis. — Meine Leute find benach⸗ 
richtigt; fie umringen bad Haus und würden weder 
Eud, noch Eure Gattin ziehen laffen. — Ihr feyd 
aljo gefommen, um uns gefangen zu nehmen? rief 


Alexis. — Ih bin eat um Euch das einzige 
Mittel zu unferer Berfländigung mitzutheilen. — 
Es ift fein Mittel dazu vorhanden. — Ih fenne 
eines, erwiberte Iwan. — Wollt Ihr Bianca denn 
nit ber Raiferin ausliefern, während ich fie retten 
will? — Und wennnun ihre Auslieferung eben 
das Mittel wäre, um fie zu retten? — Wie ift das 
möglich ?! P 

Borgo näherte fih Drloff. 

Hört, Alexis, fagte er, jegt Fönnt Ihr die Her— 
funft Eurer Gattin nicht mehr verheimlicdhen ; ich 
babe Eud bereits gefagt, dag, wenn Ihr mich hier 
nieberfoßt , draußen zehn meiner Diener flehen, 
welche willen, daß die Tochter Eliſabeths ſich hier 
befindet. Diefe, den Priefter, ber euch einfegnete, die 
Zeugen, bie bei der Zeremonie zugegen gewefen, Alle 
müßte Ihr tödten. Ihr ſeht demnach, daß Ihr 
nicht mehr Herr diefes Geheimniſſes feyd; was Ihr 


auch beginnen mögt, es wird Katharina befannt 


werden. Wenn Ihr zu entfommen ſucht, wird 
man Euch verfolgen; Eure Flucht wird als Ber, 
rath erfcheinen, und Ihr und Bianca werbet den 
Tod erleiden. Wenn Ihr dagegen Euer Gelübre 
erfült und Eure Gattin der Kailerin ausliefert, fo 
wird dieſe beruhigt Alles vergeffen. Beabfichtigte 
Katharina deren Tod, fo würde fie bie wohl be= 
fohlen haben. Es wäre gewiß bequemer, die Toch ⸗ 
ter Eliſabeths zu tödten, als ſie gefangen wegzu- 
führen ; aber die Kaiferin hat Euch fters gelagt, daß 


fie ſich mur gegen Verſchwörer fiber ſtellen wolle. 


Bedenft deßhalb wohl, daß Ihr Bianca's Tod 
herbeiführt, wenn Ihr mit ihr flüchtet, während 


Ihr fie reiten fünnt, wenn Ihr fie nach St. Peters 


Erwägt diech wohl und wählt dann! 
(Fortiegung folgt.) 


burg bringt. 


Die wunderbare Erjcheinung: 


(Fortfegung.,) 


„Sie wünfdhen zu erfahren, wie und in: welchen 
Berhältniffen fih Ihr Gemahl, Biscount Jamcs 


befinde, Mylady 2r wandte fich der Magier nun | 


an bie erſtaunt das Gemach mufternde Frau, und 
nachdem fie ein leiſes „Ja- gehaucht, fuhr er fort: 
„Nun wohl, ich will verfuden, Ihren Wunſch zu 
befriedigen; nur. müffen Sie, fo Fieb Ihnen Idt 
Leben ift, fi weder durch Furcht noch durch Neur 
gierde verleiten laſſen, irgend einen Laut von fid 
zu geben, denn ein einziges Wort, ein bloßer Aus- 
ruf des Schredens oder der Verwunderung fännte 
ſehr verhängnißvol für und Beide werden. Die 
heilige und göttlihe Stile allein, if das Element, 


in weldem bie @eifterwelt lebt und webt; eine 
Spibe, die unvorfihtig oder -frevelhaft von Mens 
ſchenlippen hineinfhallt, macht fie zornig verſchwin⸗ 
den. Darum noch einmal, Mylady, was Sie aud 
fehen und hören mögen, ſchweigen Si. Mein und 
Ihr eigenes Leben fichen auf dem Spiele. Es if 
nicht ohne Gefahr, dag man bie Geiler befhwört.“ 


So fprechend und wohl ſehend, daß Lady Elcas 
nor Willens war, fi genau feinen Vorſchriften zu 
unterziehen, nahm er aus einem Koörbchen, das er 
bei fih trug, vier Feine, weiße Licht⸗Enden, bie er 
an-der Flamme auf dem Dfen anfledend,, eines 
nad dem andern in den vier Eden des Gemachs 
auf dort befindlihe Wandleuchter aufſteckte, einen 
Bers dabei zitirend, welcher bie guten Geiſter anrief, 
„alles Böfe abzuhalten. 


Wie zurAntwort auf diefe Aufforderung erſchall⸗ 
ten oder zitterten vielmehr einige wimmerndsflagende 
Töne durh das Gemach, bie den Zauberer, wie es 
fhien, mit einer Art von Genugthuung erfüllten, 
benn er wartete, fo wie er das kicht aufgeſteckt, mit 
fihtlider Spannung darauf und lächelte zufrieden, 
fo wie er fie vernommen, Als auch in der vierten 
Ede das Licht aufgeftedt und ber mwimmernd far 
gende Ton aud von hier aus erflungen war, fniete 
er mit gebeugtem Haupte vor dem Alture nieder, 
und nachdem er bier fill, wie fih annehmen ließ, 
gebeter oder eine Zauberformel geſprochen, fand er 
auf, um drei Mal mit feltfamen Geberden und Zei— 
hen den Halbfreis um den Spiegel hin und zurüd 
zu machen. Hierauf den Altar mit einem rothen 
Pulver befireuend, griff er mit der bloßen Hand in 
die blaue Flamme, die aud fogleih, wie ein ges 
zähmter Vogel fih auf feine Wingeripigen fegte, 
- und fi auf dieſen zu dem Pulver auf rem Altare 
hinübertragen lieh. Saum jedoch war jie damit in 
Berührung gefommen, als ſich auch ſogleich ein 
ganz befler, biendend weißer Schein über vie Stube 
verbreitete und unier dem Spiegel felbft blaut Dunft- 
wolfen fi zu bilden begannen, die fih phantaſtiſch 
zufammenballend , über die Oberfläche tes Glaſes 
zogen und wie Blige zudten, fo wie fie den Rah 
men erreichten, über den fie niemals hinaus famen. 
Ald der Dunft ganz dicht und fo geworden war, 
dag man von der ganzen Fläche des Spiegeld nidhte 
gewahrte, fondern mur sine dicke Nebelſchicht darüber 
gelegt bemerken fonnte, ließ fi. ein. ſcharfer, klir⸗ 
render Klang vernehmen, der fih anhörte, als wenn 
das Glas des Spirgels in taufend Scherben zer- 
fplittert wäre. 


Lady Eleanor, bie mit fi ſteigerndem Entſetzen 
alle diefe Vorgänge beobachtet hatte, hatte Noih, bei 
biefem Klange einen Schrei der fürchterlichſten Ber 
ängftigung zu unterdrüden, denn ihr war, ale 
müßte nicht nur der Spiegel, ſondern auch die Dede, 
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- Biecount Primrofe, zu erfennen. 


dad Haug, ja ihr eigenes Herz von diefem lange’ 
berften. 

Zu ihrer Berwunderung aber fand fie, nachdem 
fie fi) mühfam von ihrem Schreden erholt, daß 
nit nur noch Alles war und fland, wie es gewe⸗ 
fen, fondern daß fogar mit oder vielmehr auf dem, 
durchaus unbeſchädigten Spiegel eine äußerft merf- 
würdige Beränderung vorgegangen war. Der Nes 
bei darauf war nicht verſchwunden, aber er hatte 
fi, wie es ſchien, verbünnt, und fo tief in das 
Glas hincingezogen, daß er nun darin ein Gemälde 
mit lebenden Figuren bildete, das die Dame, wie 
aus einer ungeheueren Ferne zu beobachten Geles 
genpeit hatte, Sie fah in dad Innere einer gothi- 
ſchen Kirche, durch deren Fenſter herein die Abends 
fonne ihre legten, alle Gegenftände ſanft vergol« 
denden Strahlen warf, bie auch eine Gruppe von 
Menfhen umfpannen, unter denen zuerft ein Prier 
fer, dann Hoczeitgäfte und endlich ganz deutlich 
ein Brautpaar zu erfennen war. 

Die Braut trug ein weißes, fchweres Atlaskleid, 
und einen langen, weißen Schleier, ber in dem 
blonden Haar mit einer Myrthenkrone fefigehalten, 
bie jugentlich ⸗ zarte Gehalt wie ein ſchwellender Duft 
oder eine Leichte Wolfe umgab. Der Bräutigam 
war in ein praͤchtiges Hoffoftüm jener Zeit — 
det und trug einen Degen an der Seite. Die Tracht 
der Umſtehenden ſchien niederländiſchen Genre's 
ja ſeyn. 

Während Lady Eleanor noch mit dem Muſtern 
dieſer Menſchengruppe beſchäfligt war, ſchien plög- 
lid das Ganze durch unſichtbare Mittel eine hellere 
Beleudtung zu erhalten, und da durch biefe die 
Seftalten fchärfer und deutlicher hervortraten, war 
fie nun auf einmal in den Stand gefegt, in der 
Perfon des Bräutigams ihren Gemahl, Sir James 
Bevor fie fid je— 
doch von dem Schreden, den ihr dieſe Waprneh- 
mung verurfachte, erholen fonnte, trat ein Fremder, 
das Geſicht in den Mantel gepüllt, mit dem eiligen 
Säritte rined Menfhen, der zu ſpät zu fommen 
fürchtet, in die Kirche. Niemand von den darin 
Anwefenden fhien ihn wahrzunehmen, und er felbft 
Hand eine Weile regungslos hinter einem Pfeiler, 
um aller Bermuthung nad, fi vor einem zu thus 
enden verzweiflungsvollen Schritte auch Gewißheit 
über bie Beranlaffung deſſelben zu verfgaffen; in 
dem Momente aber, in dem ber Priefler im Begriffe 
war, die Hände des Brauipaares in einander zu 
legen, ließ er den Mantel von Gefiht und Schul 
tern zur Erde miedergleiten und ſtürzte vor, als 
wolle er gegen die Geremonie proteftiren. In der 
Geſtalt diefes Vorftürzenden erfannte Lady Eleanor 
ganz deutlich das Ebenbild ihres Bruders, den fie 
nun fehr lebhaft agiren und endlich gegen ben 
Bräutigam, das heißt alfo gegen ipren Gatten, 
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den Degen ziehen ſah. Da auch jener den ſeinigen 
aus der Scheide riß, lo ſchien ein Zweilampf hier 
an den gebeiligten Stufen des Altars unzweifelhaft, 
als alle Diejenigen, die Zeugen dieſes Auftrities 
waren, beflürzt und überrafht davon, weder Muth 
noch Geifledgegenwart genug zu befiten jcienen; 
denfelben durch Einſpruch oder Dazwiſchentreien zu 
verhindern, 

Die Braut war ohnmächtig niedergefunfen und 
von den Frauen umringt; von den Männern eils 
ten einige hinweg, andere blieben unſchlüſſig leben. 
Während deffen begannen die Degen ſich zu freu 
en und Lady Eleanor hörte fogar, oder bildete es 
ch ein, zu hören, wie die Klingen an einander 
ſchlugen, wiewohl es allerdings wie aus weiter 
Ferne war. 
> In ihrem Schreden und in ber Angft, entweder 
ihren Gatten oder ihren Bruder todt zu Boden 
flürzen zu fehen, vergaß fie der Warnung des Mar 
iers und ihre Hände vor das Geſicht haltend, rief 
—* „Um des Himmels Willen irennt fie, fie tödten 
einander !« . 


‚(Sortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Nah amilichen Berichten verbrauchten die bayer 
rischen Bahnen im Jahre 1852453 auf die Weg- 
Runde 5, Loth Knochenöl und 4%, Loth Talg 
zum Schmieren. Dieler bei den vortrefflihen Eins 
richtungen der Maſchinen und Wagen fehr große 
Berbraud erflärt fi aus der Art, wie dad Mate- 
rial berbeigefhafft wird. Es geſchieht durd Liefer 
rung an ben Wenigfinebmenden, der ſich natürlich für 
den geringen Preis durch Ph eg ba Waare 
entfhädigt. So wurden im Taufenden Betriebsjahr 
2000 Zeuiner Knocenöl, das im Handel 50 fl. 
foftet, zu 38 fl. 30 fr, geliefert, 2000 Zir. Talg, 
ber im Handel 47 fl. koſtet, zu 39 fl. Die Liefe⸗ 
ranten verlieren daher, wenn fie aud bloß gewöhns 
lie Marftwaare liefern, bloß an biefen beiden 
Artifein 39,000 fl. gegen ben Marktpreis. Aber 
in der Wirklichkeit gewinnen fie doch, da fie ſtatt 
Knochenöl rohes Pflanzenöl liefern, das mit Stein» 
fohlenöl oder Harzöt verſetzt iſt, Ratt reinen Talg mit 
Kofosöl und andern wohlfeilen Fetten, fo wie mit 
Seife und Waffer verfegten.. Die Verwaltung aber 
gewinnt durch die Woplfeilbeit nichts, da fie von 
dem ungenügenden Material ungleich mehr verbraucht, 
als fie von gutem nöthig gehabt hätte. (Allg. 3.) 


— — — 


‚Auf der Eiſenbahn von New⸗York nad Albany 
ereignete fih am 10. Nov. ein ſchredlicher Unglüds« 
jall. Der Schnellzug hatte um halb 6 Apr Abends 
bie Station Chatham⸗ four » Corner verlaffen und 
fuhr mit gewöhnlicher Schnelligkeit gegen Boflon- 
Corners zu, als er in dem —— — wo der 
Train über einen 35 Fuß hohen Damm babins 
brauste, von einem heftigen Windſtoß von der Seite 
2 und alle Wagen den Damm pinuntergewors 
en wurden. Lolomotive und Tender allein blieben 
auf den Schienen. ‚_Die- darauf folgenden Scenen, 
durch tiefe Finſterniß, furdibaren Regen und Sturm 
noch ıhıedliger gemacht, laſſen ſich nicht befchreiben. 
Man bedurfte mehrere Stunden, um bie Reifenden, 
unser denen fi viele Beſchaͤdigte und Todte befans 
den, unter den Wagenträmmern hervorzuzichen. 


In Leipzig macht gegenwärtig der plötzliche Tod 
bed Defigers vom "Hotel de Bavieren, de erften 
Gaſthauſes der Stadt, tes Hrn. Redslob, bedeuten 
des Aufſehen. Man fand denfelden am 28. Nov. Abends 
todt in feinem Komptoir. Am 30. zeigt deffen Gattin 
feinen in Folge weined Schlagfluffes“ erfolgten Tod 
an. Trogdem faufen üble Gerüchte umher, welde 
fein auffalendes Benehmen an jenem Tage, feine 
Unrupe in Zufammenhang bringen wollen mit den 
Rebenumfländen, unter denen man den Todten fand, 
dem verfchloffenen Zimmer ıc, (S, 31.) 

Die engl. Admiralität hat jegt eine vollflämbige 
Ueberſicht der im Jahre 1854 an ben engliſchen 
Küften vorgefallenen Schiffbrüche veröffentliht. Es 
ift dieß ein fo trauriges Negifler, wie wir es feit vielen 
Jahren nicht geieben haben, wie benn aud bie 
Stürme des vorigen Winters ungewöhnlid in ihrer 
Dauer und Heftigfeit geweſen find. Die Einzeln 
heiten des Ausweiſes übergehend,, wollen wir bier 
nur erwähnen, daß die Zahl der geſcheilerten Schiffe 
987, der dabei ums Leben gefommenen Menſchen 
1559 beträgt. (155 Schiffe und 560 Menſchen⸗ 
opfer mehr als im Jahr 1853). 

Zu dem Dichter Marivaur bradte ein Bauer 
ein Bund Spargel zu verkaufen und forderte 6 
Groſchen. „Biſt Du es zufrieden, wenn ih Dir 
für die Hälfte 3 Groſchen gebe?w fagte ber Dichter. 
„Warum nicht!» antwortete der Bauer. Brfhmwind 
nahm der Dichter ein Meſſer, ſchnitt das Bund 
mitten durd, gab dem Bauer bie grüne Hälfte zu« 
rück und behielt die efbare für ſich. 


F | Redattenr: Outan Meffert. 
Drud u. Berlag bei Kifekte Warlaundt in Aihafienburg, 
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Bianca LKorzy, oder Liebe und 
Fanatismus. 


- (Rortfegung) 
- Alexis hatte mit gefenftem Haupte dieſen Wors 


ten gelaufht. Er hatte ſogleich die Unmöglichkeit - 


einer Flucht erfannt; Alles, was Iwan .anführte, 
befefligee ihn nur im feiner eignen Anſicht; allein 
bad ihm vorgeſchlagene Rettungdmittel verwarf er, 
obgleich er fein anderes ſah. 

Nein, fagte er nad furzem Schweigen, ich ſelbſt 
mag Bianca ihren Feinden nicht überliefern. 

Bas fürhtet Ipr? fragte Iwan. Sie werben 
Seinen unglofen Mord begeben. — Wer bürgt mir 
davor, daß fie bdenfelben nicht als nothwendig ber 
teadhten 8 Wer vergewiſſert mich über ihre Abſichten ? 
— Diele Depefche, verfegte Iwan. Ih bin beauf- 
tragt, dieſelbe Euch zu überreihen, falls ſich bie 
Toter. Elifabetbe bereits in Euren Händen befänbe. 
— Was enthält fie? — Den Befehl, dieſelbe nach 
der Feſtung Kanzoff zu bringen, deren @ouverneur 
Ihr ſeyd. — Iſt es möglich! zief Alexis. — Hier 
iſt die Depeſche — lest nur, 

Alexis nahm das Schreiben, welches Iwan ihm 
uͤberrrichte. 

Ihr ſeht, fahr dieſer fort, daß man der Tochter 
Eliſabeths nicht nach dem Leben trachtet. Kanzoff 

währt Euch die Einſamkeit, welche Ihr für Eure 
Siehe mwünfdt; Ihr Fünnt dann in fidherer Abge⸗ 
ſchiedenbeit bei Eurer Bianca leben; fein Unglüd 
kann Eure Gefangene bedrohen, was Euch nicht zu⸗ 
vor befannt würde; fohlte der eine oder der andere 
unerwartete Umſtand fie in Gefahr bringen, fo fönnt 
Ihr fie deſto leichter retten, da ihre Bewachung Euch 
anvertraut iR. " 

Ihr babı Recht, fagte Alerid, nachdem er eine 
Weile überlegt Hatte; ja, Ihr habt Recht, ih muß 
des Gefahr entgegen geben, das iſt das einzige 
Mittel, derfelben zu enirinnen. Aber damit Bianca 
uichts zu fürdten habe, ift es vor Allem nöthig, 
daß Gregotius nicht erfährt, welche Bande mid an 
fie ſeſſeln. Verſprecht Ihr mir, nichte davon offen» 
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baren zu. wollen ?— Das gelobt ib 'Eub, verſetzte 


Iwan. 
Em * liegt zut Abfahrt bereit, nicht wahr? 
— So iſt es. 4 
Aleris reichte Iwan die Hand und fagte: Mor⸗ 
gen reife ich mit Euch nah St. Peterebürg. 


6.. 


Die Soune war hinter den finftern Dezember: 
wolfen verborgen; cin Falter Regen firömte auf das 
überfpwenmte Land hernieder, welches dichte Mor⸗ 
gennebef umpüllten. Hin und wieder erbfidte man 
zwilhen Meinen Tannenwäldchen halb unter Waffer 
geſetzte Dörfer und hohe Deihe, welche die Fluth 
jeden Augenblid zu durchbrechen drohte. In der 
Berne. exſchienen dann und wann für kurze Zeit 
‚einige Nahen, aber im der Nähe des Stroms ges 
‚wahrte man weder Fahrzeuge, noch Häufer, no 
Bäume — die Fluthen hatten Alles verſchlungen; 


nur die Feſtung Kanzoff erhob ſich mit ihren be, 


moodten Thürmen aus der weiten Waſſerfläche. 
Da öffnete fih ein Fenfer in einem der Epürme, 

und Bianca erfhien an demfelben. Es war: nice 

mehr das blühende junge Mädchen von Crozia; fie 


glih einem Marmorhilde auf einem Maufoleum. 


Ues Leben fhien aus ihr entflohen zu ſeyn. Sie 


lehnte ſich an den Fenſterpoſten und ieh ihre Blide 


über die verwüſtete öde Landſchaft gleiten, melde 
vor ihr lag. „Ad! feirdem fie dem ſchönen Italien 


Lebewohl gefagt, hatten ihre Augen nichts Anderes 


erblidt ; Anfangs hatte fie dieß jedoch nicht beachtet > die 
Liebe, welde ihr Herz durchglühte, hatte Alles ringe» 
Aber der Wille Katha⸗ 


mar an den Hof gerufen worden und nad Pieterd- 


"burg gereift; von Diefem Augenblicke an fehlte Bianca 
Alles; in ihrem Herzen wie auf der Erbe’ herrſchten 


Nacht und Kälte. Zum Erſtenmal demerfte fie, daß 
Rußlands Sonne nicht fo hell ſtrahlte als die Sta- 
liens, und daß «8 auf den ruffiihen Schnerfeldern 
feine Bögel und keine Blumen gab. 
Dann und wann fam Aleris zwar nad Kanzoff, 
aber nur für kurze Zeit. Seine Beſuche glihen den 
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wärmen, um bernad die Kälte, deſtd mehr empfin- 
den zu laffen. Mleris, deſſen Liebe noch chen ſo 


feurig war, wie ſonſt, hatte vergebens darum ge⸗ 


beten, nad) Kanzoff zurüdlehren hr ın Katha 


3 
rina und Gregocius waren mit größen Reforma- 


sionsplänen beſchaͤftigt, zu deren Ausführung fie 
feine Hülfe nöthig hatten; um feinen Argwohn de 
erregeit, mochte er Anfangs aud mit auf per Err 


füßung- ſeiner Bitte beleben, _ Als aber Bianca 


ti dabinfhwand, drang er darauf, daß man 
—* 4 Rückkehr nach Kanzoff geſtatte. Bon dem 


argwöhniſchen Gregorius ins Verhör genommen, 


betannte er. endlich feine Liebe und flehte Jenen an, 
ihn, wenn auch als einen Otfangenen, nach der Feſtung 
zurückzuſenden. 
Der Günſiling Katharina's hötte ihn geduldig 
an und erwiderte dann lalt: Ich gebe Euch ſechs 
Monate Zeit, damit Ihr von Eurer Narrheit ge- 
‚nedt. — Und wenn in ſechs Monaten feine Ber 
änderung mit mir vorgegangen if? — Dann werde 
ich Eure Benefung auf mid nehmen, erwiderte Gre⸗ 
orius furz. et 
r Alexis Gab ein, daß Dianca verloren fey. lacht 
war unmöglid, da Beide zu fharf beobachtet wur» 
den; er mußte darum auf cin Fühneres Rettungs⸗ 
mittel finnen. Lange grübelte er darüber nach und 
glaubte es endlich gefunden zu baden. Seit feinem 
Nüdfehr aus Ztalen hatte cr nur fhr Blanca ges 
lebt und den Umgaug mit den jungen Edelleuien 
gemieden; jegt begann er wider deren Geſell chaft 
aufzufuhen, nahm an ihren Vetgnügungen Tpeil 
und bemühte fi, durch verſchichene Geſälligkeit ihr 
Bertrauen zu gewinnen, Er | ien auch allgemach 
feine frühere Fröpliceit wiederzufinden, und feine 
Reifen nach Kanzoff wurden feltener. 
Einen diefer feltenen Beſuche hatte jo eben ein 
Bote gemeldet; darum war Bianca ans Fenſter ges 
treten und fieß ihre Dlide über die öde Landſchaäft 
leiten, in der. Hoffnung, Alexis einige Minuten 
rüber zu fehen. Länger ald eine Stunde hatte fie 
bereitö dort fpähend geftanden, dis, ſte endlich in der 
Ferne einen Neiter erblickte, welder in vollem Ga: 
Kopp auf die Feſtung losſprengie. Dann pielt er 
plötzlich fein Pierd an, richtete ſich Im Sattel empor 
und winfte mit ber Hand nach dem Thurm hin- 
über, Bianca ftich einem Freudenſchrei aus. Wenige 
Augenblide fpäter lag fie in Alexis Armen. Faſt 
überwältigt von Glüd, hielt diejer fie lange ums 
fangen, endli aber rief er, fie anſchauend, mit un⸗ 
nennbarer Zärtlichkeit: Bianca ! was ift dir © Faſſe 
dich und .blide mih an, — id habe bein liches 
Angeſicht noch nicht gefchen ! 
Sie erhob das Haupt unter Thränen lächelnd 
empor. 
Großer Bote! wie bleih biſt du! rief Alexis; 


Abweienheit hat fo lange gedauert! flammelte fie. 


O, mit jeder Stunde fühle ich, wie das Leben aus 


mir entwid ; aber jegt iſt mir's, als ob mich wir- 
der neue Lebenskraft du mes Ich fühle dein: 
Gegenwart — athme wie Die Luft ein — 
fie erquidt mein Herz gar wunderbar! Gage mir 
nit, ob du bald wieder von binnen mußt — ſage 
mits micht! Es ift fo lange ber, daß ich mich gan; 


‚‚glüdlih gefüplt habe — laſſ mih einen Augenblid 


die Füle meines Glüds genießen! / 
.„ (Gertiesung folgt.) 


1* 
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Die wunderbare Erſcheinung. 


—— 


Gort fegung., * 4 


Kaum waren dieſe Worte einer nur allzubegreif⸗ 
lichen Beſorgniß Über ihre Lippen Hefümmen,, als 
auch fogleidy ein ſchrillendes Jüchen und eiwas wir 
ein dumpfer Schlag durch das Gemach erſchallt«, 
von dem die ganze Scene im Spiegel ſich verwirrte 
und wir im Randy zerſtob. Lady Eleanor, der Worte 
des Zauberers ſich erinnernd und das Fürchterlich ſte 
erwartend, ſank bewußtlos in den Seſſel zurück und 
jchloß die Augen. * 
Als fie wieder zu ſich kam, herrſchte rings um 
fie der Dunfelpet und Stile, nur der Wahrſager 
befand ſich, wie fie wahrnehmen konnte, iht zur 
"Seite, fi bemühend, fie wieder zu ſich zu bringen. 
Kaum war ihm die gelungen und er 'zu der Ueder⸗ 
zeugung gelangt, daß fie ſich ihrer Sinne: und Kräfte 
wieder zu bedienen im Stande war, als er auch fofort 
fie drängte, fich zu erheben und von ihm aus dem 
Zimmer geleiten zu laſſen. tn, 
„Alles ift vorbei für dieſe Nacht,“ fagte er, in⸗ 
dem. er fir, nachdem fie aufgehanden, mit ſich fort⸗ 
308, wund je ſchneller, wir diefen Ort verlaffen, deſto 
befier. Die Störungen der Geiſterwelt ‚pflegen, wie 
ih Ihnen ſchon früper ſagte, für uns Sterbliche 
»verberblich zu werden, Der Himmel gebe, daß die, 
welde Sie, Mylady, verurſachten, ohne Eigen ihe.u 
Wäprend diefer Worte hatte man die Thür ‚und 
jene erfle Zimmer wieder erreicht , in dem bie Ber 
‚gleiterin der Viscounteß zurüdgeblieben ‚war und 
in welchem man dieſe no ruhig ſchlummern fand. 
Als der Magier auf fie zuging und fie mit einem 
Auflegen feiner Hand auf ihre Schläft weckte, ſah 
Lady Eleanor, daß er fi ſelbſt in einem fepr übel 
zugerichteten Zuftande befand. Sein Haar und Bart 
waren in Unordnung, cbenfo wie feine leider, de» 
nen man deuilih anfehen fonnte, daß ihr Träger 
mit ihnen zu Boden gefhhleudert worden war. 
Nicht Ohne eine gewiſſe Tonlofigfeit feiner Stimme 
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und ein ängfliches Zittern 82* ed, daß er jctzt 


die Schlafende wieder zum Wachen bringen, fagte : 
"Steben Sie auf, Mikreh 
fi wit Mylady. Es iR ziemlich fpät in der Nacht 
und ſchon zieht ſich drohend rin Unmelter am Him« 
mel. zufammen, das Sie zu eilen zwingt, weun Sie 
vor feiner Entladung ned nach Hauic gelangen 
wollen.“ 

Miſtreß Jane, die ſich erhoben und nicht ohne 
Schrecken die düſtere Wandlung in den Geſichts⸗ 
zügen ihrer Freundin ſab, eilte auf dieſe zu, fie be⸗ 
ſorgt und wie troͤſtend an ſich zu drücken, während 
der Magier ging und ein Zeichen gegen die Thüre 
machte, die in Folge deſſen augendlicklich öffnete, 

„Eilen Sie, eilen Sie,“ ſagte er, indem er bie 
Damen fo böflih wie möglich über die Schwelle 
drängte. „Es if bobe Zeit, daß ih zurüdfehre, die 
Erzüraten durch Buße und Süpue aus zuſöhnen.“ 

Als Lady Elranor und ihre Begleiterin bie 
Hälfte der Treppe hinunter waren, und norbbärftig 
die Hausthüre erfennen fomnter, ſchloß üb oben 
die Pforte, hinter welcher hervor fie einen fo Hagenden 
Jammerſchrei jüh folgen hörten, daß fic ganz ent⸗ 
fegt und von Schauer erfaßt, die Stufen ber Stiege 
mehr binunterflogen, als fhritten und endlich athem- 
los und völlig ım Schweiß gebadet, «ine Stunde 
nad Mitiernacht und nur ebeq mod vor dem Auss 
bruch eines fürdterlihen Unwettero in ber Wohr 
u ° ber Biscounieh ankamen. 

ie erſte Sorge berfelben, als fie fib wohlbe⸗ 
halten wieder in ihrem Zimmer und zu völliger Des 
fonnenpeit und Ruhe jurüdgelangt fand, war, bie 
genauen Umſtände ihres Abenteurrd, mit Angabe 
von Tag und Stunde aufzuzeichnen. Dieſes Dos 
fument, das fi in der Familie der Earlo of Stair 
(Lady Eleanor heirathete nämlih in zweiter Ehe 
Zohn Dalrymple, Earl of Stair) erhalten, lich fie 
von ihrer Freundin Miſtreß Jane Hamiltoi untere 
zeichnen, und nachdem es von ihr verfiegelt war, 
ın einem gebeimen Fade ihres Sefretärs verbergen. 

Bald darnach fam ihr Bruder, Sir Ardibalb 
Campbell, dritter Earl von Loudon, von einer Reife 
nad Holland zurüf, und man kann fih wohl ben» 
fen, daß fie fogleih die erſte, ſich darbietende Gele⸗ 
genheit benugte, ihn auszufragen und beſonders 
darnach zu forſchen, ob er nichts don Bisconnt 
James gehört oder gefehen, worauf er anfangs nur 
ausweichend Beſcheid gab, endlich aber entgegnete, 
wie er hoffe, einer fo unzweifelhaft ehrloſen Perſon 
nie in feinem Leben wieder zu begegnen. 

Da diefe Antwort, weit davon entfernt, Lady 
Eleanor zu befriedigen, biefelbe natürlicher Weile 
nur immer aufmerkſamer und gefpannter made, fo 
ließ fie mit Bitten, Drängen und Nachfragen nicht 
nad, als bis Sir Aryibald Gampbell endlid Lie 
Geduld ausging und er nun der Schweiter berich- 


Jane und enifernen Sie, 


tete, dag er in Amfterdam einen unermeßlich reichen 
Kaufmann kennen gelernt habe, welder eine einzige 
Tochter beſaß. Da er fir hübſch und liebenswürdig 

efunden, fry er eben Willens geweſen, id um bie 

and derielben zu bewerben, al® er grabe noch zur 
rechten Zeit vrrmommen, daß die junge Dame br« 
reite verfproden und zur Zeit jm Begriffe fiche, 
fi zu vermählen. Dre Bräutigam, ein Englän- 
der, der längere Zeit verreiß geweſen, foßte zur 
Hochzeit wieder eintreffen und Sir Archibald, ald 
Freund des Hauſes, Zeuge der frierlichen Hand⸗ 
lung ſeyn. — 2— 

„Ich weiß nicht,“ lautete die Erzählung des 
Earl von Loudon, „was mich veranlaßle, der Bes 
fanntfdraft mit dem Bräutigam fo fange als mög» 
lih aus dem Wege zu geben. Es ſcheint, daß ich 
von der Fatalität derjelben eine mir unangenehme 
Aynung hatıkı - Genug, ich gögerte mich bei der 
ag meined chrwürdigen Freundes am Tage der 

ermählung einzufinden und erfdien erſt fpät in 
der Kirche, in welcher die Trauung vor fi gehen 
follte und wo idy fofort in dem Bräutigam des am 
men, unfhuldigen Mädchens Biscount Primvofe, 
Deinen ehrloien, vavongrlaufenen Gatten earfannte. 
Du kannſt Dir leicht denken, Schwefter, daß dieſe 
Wahrnehmung mein Blut firden machte und daß 
ip mich nicht ohne eine Art von Genügfhuung er- 
innerte, einen Degen am der Seite zu haben. Ib 
zog ihn und — —n RN 


(Scdluß folgt) 


— — — 


Treu im — und 


* — 


Es gibt im Leben Mauches, was kurze Zeit man bat; 
Das ift, nach meiner Meinung, nur iren int erften Grad. — 
Treu ift, fo in der Megel, ein Noß, — Freund, — ein 


und, — ° 
Auch Mädden mud die Hagen, — fund treu gar uduche 
Stnud’; 


Tun 
Die Hofftung, das Gedächtniß, die Liebe und der Glaub', 
Sogar auch dat Gewiſſen, das oft iſt ſtumm umd "taub, — 
Der Magen, der doch Nahrung — der Zeib, ver Wärme bat. — 
Sind all’ — wer faun’s beftreiten — nur treu im erſten Grad. 
Und fo it was betrachtet ich je auf Erden hab, 
Beftändig und ausdauerud uthts bis an unfer Grab; 

Kamı auch darımter Manches umfallen gang mur fihmer, — 
Ga ift doch ziemlich. oder, und ſchwandet bin umd ber — 


Biel treuer iſt der Schatten, der Cinz'ge, der hält aus, 
Et geht mit ums, wohl traurig — in noch hinans, 
Schaut — it errelcht das Ende — ſtill iu das Grab hinein, 
Daun gebt auch er zurüde, — läßt die Begleitung ſeyn; 

i ichter find, 


Denn droben in dem Sr, wo jo viele 
Da würde wohl der Schatten — ſchnell wie der 


! 
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Gewiß am allertreu'ſten, das Ad di Shufden, —- mer Brigg „Oretan, die von "den Eiiglähtern At 


Er’ Dein an * Heben, wenn n de * er 
lan 4 n * 
Wirſt a du — rechneit T a Irrihum finden 


ud, 

Daß du im deine Eifer da unredt\fubtrahirt, 
Und dort — der Borficht wegen — halt zu. viel bivibirt ; — 
Machſt du danı nod am Sebiafe, die — mit elg’ner 

Sand — 
So werben dir die Schulden erſt recht genau bekauut, 
Und haſt du nicht gerechnet ; ma icht 
Dir Revident des Simmel vieht es ſchon am, das Licht, — 
Dann, Freund, wirft du dic hurtig umjeh'n nach viel Geduld; 
Deun — ewigtren wird brennen did die verhaßte Schuld. 


Jultine Guſtav Adolob. 





WDrannigfaltigkeiten. 


* Ein nordamerikaniſches Blatt, the Clinton County 
Expreß, erzählt von einer. kürzlich ſtattgefundenen 
Hinrichtung ein?s Indianers und * ung ba» 
mit, daß heute noch Dinge geiachen, bie wir ganz 
und gar der Schauder » Romantik: anheim gefallen 
aubten. Diefer Indianer hatte ſein Weib. im 
e Michlagen und wurde von den Aelleſten ſei⸗ 

nes Stammes verurtheilt, den ſchrecklichen Tod zu 
ſterben, ven der Indianerfoder blos denen vorſchreibt, 
die id an Blutsverwundten vergreifen. Der Ber 
urtbeilte erhielt vor Allem ein Beil, um bei der An⸗ 
fertigung feines Sarges mitbehülflih zu ſeyn, ber 
aus einem ausgehöplten, mitten entzwei gelägten 
Baumflamme beftand. Nach vollbrachter Arbeit erſt 
wurde ey. an einen Daum, feinen Leidenspfahl, ger 
bunden. Im weiten Kreiſe rings ‘um ipn wurden 
euer angezündet, deren Schrein auf feine Geſtalt 
fielen ; an den Feuern im Kreife jaßen feine Stam- 
meogenoffen, betranfen fi im Feuerwaſſer, fangen 
wilde Kriegslieder, tanzten ihre wilden Tänze und 
unterbrachen fir nur von Zeit zu- Zeit, um einen 
Pfeil in das Fleiſch des verurtheilten Mörders ab» 
ufenden, Rafe und Ohren waren ihm früher ab- 
geihnitten worden. So fand er biutend am Baume 
angebunden ; die Räder ſchliefen den Tag über, um 
bei Einbruch der Naht Tanz, Spiel, Trinfen und 
Pfeilihiegen von Neuem zu beginnen. Das daus 
erte ficben Tage und Nibıe; fo lange lebte der 
Srfolterte und Hand aufrecht am Baume; erſt am 
fiebenten Tage ſank fein Haupt auf die Bruſt; er 
war todt. Seine Brüder hülten ihn in ein weißes 


Leintuch, Iegten ihn in den Sarg und zogen von . | 


“bannen. Die Erfchlagene war gerät,‘ 
Die engliſch/chineſiſchen Blätter bringen aue- 
führliche Eingelpeiten über die Schidiale der Bres 


nommen und mit den an ihrem Bord beſiudlichen 
ſchiffbrüchigen Rufen (266 Monu und 14 Dffigie- 
ven) nah Honfong gebracht wurde. Die Greta⸗ 
von 203 Tonnen, hich früher, als ſie engliſches 
Eigenthum war, „Jane Gnaty⸗ und würde von 
dem Kapitän des Bremer Schiffe „Deuiſchland⸗ 
Yaun, in Hongkong gefauft. Das Kommando ber 
ſelden erhielt ein hä rieutenant der Brunfchen 
Flotte, ©. Traulow. Rach einer Fahtt nach Schaug · 
hai und zurüd wurde die JGreta« gemiethet, um 
dem Geſchwader der Bereinigten Staaten in Hafos 
dadi Vorrärhe zuzuführen, und nahm. zu eine 
Yung Waaren an Bord, womit fie den Handel mit 
Javan als erfirs Tremdes Schiff eröffne. Da fein 
Bremiſdder Konſul in Hongkong fi befand, ber 
die nöthige Formation vornehmen fonnte, io 
a die „Greta“ nad Hafodadi unter amerifa- 
nifchr Flagge. Dort machten ihr bie japaniſchen 
Behörten das Anerbieten, nah Simoda ju geben, 
um die fhiffbrüdigen Ruffen an Bord zu nehmen 
— ein Borfälag, der von den Amerikanern Ibhaft 
un terſtützt wurde, und zugleich Gelegenheit darbot, 
ben Reſt der Waaren vortheilhaft adzuſcthen. Die 
„Greta“ ging alfo darauf ein; die Ruſſen gingen 
in Heda, ungefähr 20 Meilen nördlid von Simo⸗ 
da, an Bord; aber ald die ‚„„Breta’’ etwa 3 Tag: 
reifen von Ayan, ihrem Befimmungsorte, entfernt 
war, begegnete fie dem britiſchen Dampfer „Bar« 
racouta,‘‘ der fie nahm und nad Hongkong füyidte. 
Dortige Blätter ſprechen indeſſen ſelbſ den Zweifel 
aus, ob das gekaperte Schiff ale gute Priſe guter 
trachten ſey, oder daß ein Grrihtöpof in Hongkong 
es aburtheilen könne. * 


Bor ungefähr einem Monate ließ der framzö— 
ſiſche Kriegöminiſter eine Familie in Villefranche 
benadricptigen, daß ibr Sohn vom 5. Artillerie, 
Regiment am 9, Augus vor Schaftopol gefallen 
fey. In vergangener Wocht ſad man nun in Lyon 
ein Mädchen ploötzlich von einem Soldaten Unter 


den heftigfien. Freudenbezeugungen umatmen, Das 


erſtaunte Mädchen beſieht ſich diefen Menſchen nä- 
her, der ſich ſolch eine ſonderbare Freiheil nimmt, 
und erkennt in demſelben ihren Bruder, der ihrer 
Familie einige Zeit früher offiziell als todt gemeldet 
wurde. 


Auflöſung der Homonyme in Nro. 2907 
= Vechſel. 


Redakteur: Gufap Mei fer! 


Dira u. Derfag bei-Fifette Morkamdt in Acaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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.E 295. 


Bianca Lorzy, oder Liebe und 
; anatismus. 


(Kortfepung.) 


Alexis zog fie an feine Bruft und rief: Ja, ger 
nieße bein Örüe und gib der Hoffnung Raum, 
denn beffere Tage ſtehen ung bevor ! — Ich werde 
dich öfter schen $ — Immer, Bianca. — Was ſagſt 
du? rief Bianca mit flrahlenden Augen. Sollten 
wir, wie rinfl, wieder vereint leben können ? — Aber 
gib mir diefe Hoffnung lieber nicht — es wäre 
ſchredlich, wenn fie vereitelt würde, nachdem ich fie 
- fo lange gehegt — — ich würde das nicht über 
leben! — Diefe Hoffnung wird nicht pereitelt wer» 
den, Bianca! — Aber wie bleih find deine Wan⸗ 
gen geworden! Wie blühten fie dazumal, als ich 
dich in Erozia fand! Wie fröhlich blidieh du damals 
in die Welt hinein! D, hätteſt du mi doch nies 
mals gefehen! — D fhweige, Aleris! Du läſterſt 
die Borfehung ! IR ein einziger Sonnenftrapl uns 
ferer Liebe nicht mehr wertb als Schönheit, Kraft 
und Gefundpeit? Die genoſſenen glüdlichen Stun» 
den gebe ich nicht um meine ganze lachende Jugend 
dahin! D, drüde mi an dein Herz, Alexis — laß 
mich deine Wange auf meiner Stirn, deinen Athem 
‚in meinen Locken fühlen, und ih werde Gott dan⸗ 
fen, daß ih das Lit der Welt erblidt habe! — 
Bitte Bott dann aud wenigſtens, daß er did aus 
diefem Gefängniß befreit. Bianca! Ad, hier gleichft 
du dem ſchwachen Mooſe, weldes in den Spalten 
der Mauern wächst; um leben zu fönnen, bedarfft 
du der Freiheit in der weiten, unbegrängten Natur, 
— Nach dir nur, mein Alexis, ſehn' ih mid. Was 
‚if mir das Gefängniß, wenn du mein Wächter biſt; 
was ifl mir das Grab, wenn du ed mir nur mit 
Blumen ſchmüchſt! — Nein, Bianca, bie Freiheit 
an meiner Seite, die füße Hoffnung, die Mad, 
große Thaten vollbringen und Andere glüdlid ma- 
chen zu fönnen, firh, das fehlt bir, und das wird 
dir bald zu Theil werden. — If es möglih ! Hat 
Katharina endlich Mitleid mit mir? — Frage mich 
nicht — ih darf noch nichts fagen, aber binnen 





einigen Wochen wird Alles entfchieden feyn. Ge- 
bulde dich darum und vertraue auf die Zufunft. 

Mit diefen Worten umarmte er Bianca und es 
beb ſich. 

Wohin geht du? fragte Bianca erihroden. — 
Ich reite wieder davon. — Jetzt fhon, Alexis ?l 
rief fie, ihn oft umflammernd. Nein, nein, das ift 
nit möglich! — Man erwartet mid, Bianca, und 
bie Erfüllung unferer Wünſche und Hoffnungen 
hängt von meinem Gehen und Kommen ab; ich 
fehre morgen zu bir zurüd. — Täuſcheſt du mic 
nicht? — Ib fomme io gewiß als ich dich liebe. 

Geh’ denn, weil es ſeyn muß, fagte fie, indem 
fie ihn tieffeufgend küßte; aber gewiß nidt, daß 
deine Gegenwart meinteben iſt, und daß ich deiner 
barte. 5* 


+ 


nf " 


Bianca blieb lange regungslos auf bderfelben 
Stelle figen. Der kurze Bub ihres Aleris däuchte 
ihr ein Traum; «8 war, als ob fie feine Bewes 
gung zu machen wage, aus Furt, dadurd wieder 
in. die Wirflichfeit verfegt zu werden und ihre Freude 
verſchwinden zu fehen. Allgemach erwachte fie jedoch 
aus biefem traumartigen Zuflande und begann ſich 
mit den fügen Hoffaungen zu beiäftigen , welche 
Alexis in ihrem Herzen erregt hatte. Sie überließ 
fi denfelben mit der —— Leichtgläubigkeit, die 
aus einem langen Kummer entipringt. Allee, was 
Alexis ihr gefagt hatte, vereinigte ſich bei ihr zu. 
einem Ordanfen und diefer war: Bei ihm feyn! 
Das war das Meer, in welches fih all’ ihre Quel⸗ 
fen ter Freude ergoffen. Sie fühlte fih plötzlich 
von aller Angft befreit, ihre überfpannten Nerven 
famen zur Rube und ihre Kräfte kehrten zuräd. 
Sich nah Bewegung in freier Luft fehmend, bes 
gab fie fi nad der Terraffe des Thurmes, in wel 
dem fie wohnte. Die Fluth ſchwoll noch fort und 
fort, und das Gebrauſe der Nema warb mit jedem 
Augenblick ſchrecklicher. Der Regen hatte aufgehört, 
aber ein eisfalter Mind fe jegt über bie weite 
Vofferflähe Hin. Die Wellen fplugen mit Madt 


gegen ben Fuß ber Feſte, welche mit ihrem body» 


emporragenden Tpürmen einem halbverfunfenen Schiff 
gli. — , 

Bianca beftete ihre Blicke geraume Zeit auf 
dieß Schaufpiel; das gewaltige Braufen der Wogen 
verfcheuchte ihre Grübeleien. Sie fegte ſich auf Die 
Lafette einer Kanone und ſchaute unverwandt im 
den Kampf der Elemente hinein. 

Ploͤtzlich ſchlugen Schritte an ihr Ohr. Sie 
blidte auf Iwan fand vor ihr, Erſchrocken 
fprang fie von ihrem Sig empor; fie hatte dieſen 
Mann nur felten gefeben, aber auf feine Erfheinung 
war ſtets irgend ein Unheil gefolgt. Iwan, der fie 
mit der ihm eigenen troßigen Demuth gegrüßt hatte, 
lächelte faſt unmerflih bei ihrer Neußerung bes 
Schreckens. 

.Vergebt mir, Signora, ſagte er mit feſter heller 
Stimme ; ih würde es nit gewagt haben, Eure 
Einfamfeit zu flören, wenn es das ntereffe Eures 
Gemahls nicht erheiſcht hätte. Um ſich umihauend, 
fügte ex binzu: War er nicht fo eben hier? — Ya, 
verfeßte Bianca. — Und er fommt morgen zurück? 
ie... wit... — Ih weiß Alles, 
Signora, erwiderte Jwan, indem er fie mit cinem 
durchdringenden Blick anſchaute. — Ich verſtehe Euch 
nicht, ſagte Bianca erſtaunt. — Haͤt Alexis Euch 
nicht eine baldige Erlöſung verheißen? — Wer hat 
Euch geſagt? ... — Und wißt Ihr auch, durch 
welche Mittel er dieſelbe zu bewirken denft? — Was 
ſoll diefe Frage? flammelte Bianca. — Das Leben 
Eures Gemabls hängt davon ab, Signora. — Sein 
Leben?! rief Bianca angfvoll. — Ihr wißt dem⸗ 
nah nicht um feine Pläne? forſchte Iwan. — Ih 
weiß nidt dad Geringſte. — Das vermuthe ih 
mit Sicherheit. Nicht wahr, er hat nur von reis 
beit, Glück und Wiedervereinigung geſprochen? — 
Ja. — Und bat er Euch nichts gelagt von ben 
Befapren, denen er fi ausfegte ? — Nie, nichts! 
rief Bianca mit fleigender Angſt. Aber welde Ge— 
fahren meint Ihr — was will Aleris beginnen? — 
Er will, daß Ihr, che acht Tage vergangen find, 
in Petersburg als Raiferin ausgerufen werden follt, 
erwiberte Iwan. — 3ch?: rief Jene entſetzt aus. 
Ya, Ihr, Siguora. Ale Maßregeln find’ vers 
abredet, die Verſchworenen find auf ihrem Poſten; 
jeder, der Widerſtand leiſtet, wird umgebracht, jes 
der, der flieht, wird ius Gefäugniß geworfen. Euer 
Gatte if das Haupt der Verſchwoͤrung und fol 

ichen geben. — Das ift unmöglich, erwiderte Bianca. 

dr wollt mid betrügen oder mir Schred einjagen ! 
— Morgen kann Eu Alexis ſelbſt Alles fagen. — Aber 
woher wißı Ihr das Altea? Wer hat Euch .. .. 
— Die Augen, welche flets offen ſtehen, werben. 
endlich ſcharſſichtig, entgegneie Iwan lädelnd — 
Und melden Gebrauch werdet Ihr von dieſem Ge⸗ 
beimniß mahen? — Das hängt von Eurer Ent- 
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ſcheidung ab. — Bon meiner Entiheidung ? — 
%a, Signora. Die Untermehinung Eures Gemaplı 
fann nicht glüden, venn ich bin nit der Einzige 
welcher darum weiß; außerdem gibt es im Augen: 
blick der Ausführung eines folden Plans flets einig: 
wanfende Gemuther; ich kenne bereits Feiglinge 
welche nur die letzte Stunde abwarten, um Alles 
ungeſtraft zu verrathen. Wenn maır ihnen Zeit zu 
diefen verrätherifchen Mittheilungen läßt, fo wird 
Gregorius durh Euren Gemahl mit ind Berderben 
gefürzt, und die Drloffs find verloren. 

ie ift Dich zu verhüten ? forſchte Bianca haſtig. 
— Indem man den Berräthern zuvorfommt. Gres 
gorius muß Alles wiſſen; er ſelbſt muß die Schul: 
digen bezeichnen und ihnen das Urtheil fpredhen 
laffen. — Welde Schämlichkeit! rief Jene mit Ab- 
fheu aus. — Es muß fo Ieyn , fuhr Iwan ruhig 
fort, die Macht der Drloffs" läßt ſich nur auf dieſe 
Weiſe erhalten : der, Arm muß geopfert werben, um 
das Haupt zu reiten. — So foll der eine Bruder 
ben andern dem Henfer überliefern? — Ja — es 
fey denn, daß Ihr dich Dpfer dadurch unnöthig 
macht, daß Ihr die Auflöfung der Verſchwörung 
veranlaßt. — Was fann ih dazu thun ? rief Bianca. 
Fordert, befehlt nur — id. bin- bereit — — was 
verlangt Ihr von mir? Soll ih erflären, daß ih 
den Rechten entfage, welde meine Geburt mir ver 
leiht ? 

Iwan ſchüttelte den Kopf und erwiderte: Man 
würde behaupten, daß biefe Erklärung Euch gewalt: 
ſam abgedrungen worden ſey. — Nun, dann fat 
mich fliehen — fendet mid fort von bier, ſey's auch 
in eine Wüſte, entgegnete Bianca. — Und befändet 
Ihr Eu leid am Ende der Welt, Euer Name 
wird genügen, um bie Mißvergnügten zu vereinigen. 
— Gott! was muß ih denn tbm? ſtieß Bianca 
mit fleigender Angf hervor. Verbergt mich vor allen 
Menihen — fagt, daß ih geforben ſeyl — Pie 
Berihwörer werden ihren Plan nicht eher auf: 
geben, als bis fie Eure ensferlte Hülle ſehen. 

Bianca fuhr ſchaudernd zurüd. 

D, nun begreif' ich Euch, ſprach fie erbleichend; 
Ihr verlangt meinen Tod! 

Alexis licht Euch deftig, fuhr Iwan ruhig. fort; 
er wird niemals aufhören, für Eure Befreiung thätig 
zu ſeyn, und um dieß Ziel zu erreihen, muß er 
eine Verſchwörung anzetteln. Ihr ſeyd die Urſache, 
er it das Werkzeug berfelben; nun muß entweder 
das Werkzeug vernichtet werden, oder Die Urſache 
muß verſchwinden. 

Schluß folgt.) 


— — — — 


Die wunderbare Erjcheinung. 


(Schluß) 


„Genug,“ rief hier Lady Eleanor, erſchüttert 
durch die Erinnerung an das, was fie ſelbſt ericht, 
„genug, mein Bruder, erlaube, ehe Da weiter er: 
zaͤhlſt, daß auh ih Dir eine Mittheilung made.” 

Nachdem Sir Arhibald Campbell, erftaunt über 
diefe Unterbrehung, ihr achtſam zuzuhören verfpro« 
hen, berichtete ſie ihm baarflein und genau Allee, 
was fie bei dem Zauberer in Canongate erlebt, und 
holte am Ende das darüber von ihr aufgejegte und 
von Miſtreß Jane Hamilton unterfhriebene Doku— 
ment bervor, in welchem er, wie er zu feiner Ber- 
muuderung eingeſtehen mußte, deu Borfall in der 
Kirche ganz fo angegeben fand, wie er ipm felbft 
erlebt, nur daß nalütlich der Ausgang defjelben 
fehlte, der-dur ven Auſſchrei der Lady der der Er— 
fheinung im Spirgel verhindert worden war. 

Earl v. Youdon ergänzte ihn, indem er berich— 
tete, daß er mit Viscounm Primrofe gefochten und 
denfelben nad rin paar higigen Gängen am Halle 
und in der Bruft ziemlich gefährlich verwundet habe. 

„Nachdem ip ihm, im feinem Blute gebabdet, 
hatte fallen. ſehen,“ fagte Sir Ardibald, „ergriff 
ich die Flucht, um die Sade nicht no öffentlicher 
und Ärgerlicher zu maden, ale fie es fihon gewor« 
den war. Bon Paris aus aber jchrieb ich an ben 
Bater der Braut, um ihm die Urſache meines Des 
nehmens zu erflären und die ganze Schändlichkeit 
Biscount Primroſe's fennen zu maden. Seine mid) 
noch in der franzöfifgen Hauptftadi antreffende Ant- 
wort dankte mir verbindlich für mein energiſches 
Auftreten und berichtete mir zugleich, daß der ſchaͤnd⸗ 
liche Betrüger, fo elend und leidend er ſich aud 
dur meine, ihm zugefügten Berwundungen befun- 
den, dennoch glei nach mir in der Stille, Niemand 
wiffe wohin, abgereift ſey.“ 5 

Somit war nun Alles gut und die Sade im 
Klaren. Wie aber hatte der Zauberipiegel des Mas 

ierd in Ganongate fo treu und richtig ven ganzen 
Brise der Begebenheit zeigen lönnen? Sollte da 
wirflid die Magie und Geiſterwelt im Spiele ges 
weien ſeyn? So abergläubig und gefpenferfürdtig 
man bamald noch war, Sir Arhibald Campbell, 
dritter Ehrl of Loudon, mußte doch wohl darüber 
fein Bedenfen gepabt haben, denn er ließ fogleich 
die emfigfen Nachforſchungen nad dem Adepten aus 
Rellen, konnte aber nichts weiter erfahren, als daß 
er einige Monate in jener berüchtigten und fpäter 
durch Walter Scott fo berühmt gewordenen Stadt. 
gegend Edinburgs fein rärhfelpaftes Wefen getrieben 
und gleich nad jenem Abend mit Lady Eleanor 
fpurlds verſchwunden war. . 

Lady Eleauor, die noch bie 1759 in Edinburg 


J 
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gelebt und in dem Higdelife der ſchottiſchen Ariſſo⸗ 
fratie eine bedeutende Rolle geipielt hat, obſchon fie 
er ſtets etwas Schroffes und Finfleres in 
iprem Benehmen und Weſen zu Tage Irgte, glaubte 
Zeit ihres Lebens, wie Oprenzeugen verfidert har 
ben, an bie Acchtheit der Zaubergewalt, von welder 
jener Magier ihre Belege Oracle und zeigte fid 
ſehr entrüßlet Über ihren Bruder, der in dem Ad ep⸗ 
ten entweder nur Viscount James ſelbſt oder irgend 
eine demſelben treu ergebene Kreatur erblicken wollte, 

Eine Aufklärung des ganzen fo wunderbaren 
und räthſelhaften Borganges hat ſich leider niemals 
dargeboten. Biscount James, ber kurz nad feinem 
Berihwinden durch den Tod feines Baters als Lord 
Primrofe von Caſtlefield zur Herrſchaft gelangt "war, 
ſtarb 1706, es Täßt fi nicht recht abfehen, wie und 
wo, denn bie, in den Familienpapieren aufbewahr⸗ 
ten Todtenſcheine find fo ſeltfam undeutlich und 
perworren ausgeſtellt, daß ih kaum irgend eine 
Bewißpeii daraus entnehmen laffen will. Schon 
1746 war die Familie erloſchen. 

Die Familie der Stair’s, in welche Lady Elea⸗ 
nor unter ganz eigenthümlichen Berhältaiffen ein« 
trat (John Dalryınple, zweiter Earl of Stair, nö⸗ 
thigte Lady Eleanor, tie fi nicht wieder vermählen 
wolle, dabur in die Ehe mit ihm, daß er einen 
treulofen Dienſtboten beſtach, det ibm Nachts Ein- 
nang in ihr Haus verihaffte, an deffen Feuſtern er 
fib dann am andern Morgen halb entfleidet bliden 
lieh), iR ein berühmtes, honiides Geſchlecht, dad 
noch beute blüht. 


Zur Kenntnif des Kriegsſchauplatzes 
— gr Kleinafien ERROR 


Alle ruſſiſchen Provinzen diesfeitd des Kaukaſus 
haben furchtbare Wege, die im Nothfalle die firate- 


= Straßen bilden und deren fi die Generale 


ermoloff, Paskewitſch in den perfifhen und türki« 
Ipcn Feldzügen bereits mit Erfolg bedient hoben. 

as Armerforpe Omer Paſcha's, weldes feine Ope- 
rationsbafis auf Datum, Redut⸗Kale und Sufpum 
Kügs, befindet ſich ſomit im VBefige des Ausgangs- 
punftes einer der widtighien und befien diefer Kom⸗ 
munifafiongftraßen , jener, welche von Redut » Rale 
Bireft nad Tiflis führt. Sie ift auf den ruſſiſchen 
Karten unter dem Ramen der wgroßen ſtrategiſchen 
Straße von Imeretien/ verzeichnet, und Folgendes 
find die Hauptorte (nebf ihren Entfernungen von 
einander), welche man, vom ſchwarzen Meere foms 
mend, auf diefer Route antrifft: Bon Rebut » Kale 
nad Kutais find 21 Stunden, wovon 11 Stunden 


auf mingreliſches Gebiet treffen, wenn man am 
rechten Ufer des Rion (Phafis) bis zum Fluſſe 
Tykhehes⸗Tykahle hinaufgeht, der ſich da in ben 
Rion ergieft, und die Oränze zwiſchen Mingrelien 
und Imeretien bildet. In Kutais, dem Hauptorte 
der Iegtgenannten Provinz, führt inmitten der Stadt 
eine Brüde über den Rion; furdibar_ift er an vers 
fchiedenen Punkten in der Umgebung biefer Stadt. 
Bon Kutaid nad Vokhane, einem Dorfe in Gurien, 
find 15 Stunden, wenn man den Lauf des Kvirilla 
bis zu feinen Quellen verfolgt, alfo die ganze Länge 
dee von ihm burdfloffenen Vakhane⸗Thales. Bon 
Vakhane nah dem Dorfe Surama find 12 Stun» 
den, wenn man eine Gebirgskette, deren größte Höhe 
1000 Fuß beträgt, zuerft entlang gebt und dann 


überfchreitet. Diefe Berge durchſchneiden das Baffin . 


des Kvirilla und fheiden ihn vom Fluß Kur. Die 
Straße, welche diefe bergigen Gegenden durchſtreift, 
führt über fanfte Abhänge, iſt breit, gut angelegt 
und zu allen Jahreszeiten fahrbar. Die fie beperr» 
ſchenden Höhen können leicht armirt werden, und 
da ed unmöglich ift, fie zu umgehen, jo haben bie 
ruſſiſchen Gensrate diefe Paffage immer als den 
ſtrategiſchen Schlüſſel zu Tiflis angefehen. In der 
That hat man vom Dorfe Surama, weldes ſchon 
am linken Ufer des Kur liegt, nichts vor ſich, ale 
die chenen und geräumigen Flächen dieſes Flußge⸗ 
bietes. Bon Surama zur Stadt Gori, der Haupts 
ſtadt der Provinz, find 9 und von Gurien nad 
Tiflis 16 Stunden, immer längs bes linfen Ufers 
des Fluſſes Kur hinab,. in einer von Weingärten 
und bebauten Feldern bededten Ebene, welde die 
zahlreichen Dörfer diefer frudtbaren Gegend um— 
geben. In Surama mündet die ſtrategiſche Straße 
von Acholzif in jene von Imeretien. Aus reinem 
Ueberblide über dieſe Details wird man erſehen, daß 
der befte und fürzefte Weg vom Ufer des ſchwarzen 
Meeres nah Tiflis 73 (franzöſiſche) Stunder bes 
trägt und daß er bie Provinzen Mingrelien, Ime— 
retien und Gurien durchſchneidet, die haupffächlich 
von riftlicher Bevölferung, georgifher Race, ber 
wohnt find. Mingrelien ift ein von eingebornen 
Fürſten regierter Staat, unter ruffiiher Oberherr- 
haft. Beim Beginne des gegenwärtigen Krieges 
wurden alle Glieder der fürſtlichen Familie nad Pe: 
tereburg gebracht. Mingrelien hat 60,000 Einwoh- 
ner, der Hauptort Senafh hat deren 500, Redut- 
Kale und das ganze zu Mingrelien gehörige Küften« 
gebiet wurde vor 10 Monaten von den Ruffen ge 
räumt. Imeretien hat 81,000 Einw. in 503 Dör- 
fern. Der Hauptort if Kutais mit 1061 Einw. 
und 428 Häufern. Gurien, deſſen Klima eben fo 
gefund, als jenes der beiden anderen Provinzen uns 
gefund if, hat 258 Dörfer und 31,225 Einw., die 
1563 Einw, des Hauptorts Gori mitbegriffen. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Bon 1846 bis 1851 find jährlich in England 
über 12,000 Verbrecher unter 17 Jahren yon den 
Geſchworenen ſchuldig geſprochen worden, und im 
Jahr 1849 kamen über 4000 beſtrafte Kinder zum 
zweiten, dritten und ſelbſt vierten Mal vor bie 
Schwurgerichte, während die zur Befferung jugend» 
liger Berbreder in England beftehenden Anfalten 
alle zufammen nur für 600 Knaben Raum haben. 





Ebaraden : #ranz. 
Von Edmund, 
l. Dreifilbig. 
Aus feinem ſtolzen Drei entwid, 
Kaum ſchlief der ſtrenge Mentor ein, 
Der Junker Adalbert und ſchlich 
Zu Röschens nieder'm Fenſterlein. 
Er ſah' der Lieblichen Geſtall — 
Obſchon von Eins und Zwei umwallt, 
Wie fie vor ihrem Spiegel fland, 
Ihr blondes Haar in Fledhten wand, 
Und arglos ihrer Reize Fülle 
Enifeffelte der knappen Hülle. 
Der Junker wollt’ ins Kämmerlein, 
Da ließ das Ganze ihn nice ein, 
Biel Füße Worte ließ er hören; 
Doch NRöshen war nicht zu beihören, - 
U, Dreifilbig. 
Erſte Silbe. 
Der Wunſch des Kindes — wo die Muiter gebt, 
Der Wunſch des Jünglinge — wo fein Liebchen 
wandelt, 
Der Wunſch des Kriegers — wo das Schwert 
verhandelt, 
Dres Lebens müden Wunſch —. wo Todesathem 
webt. 
Zweite und dritte Silbe; 
So lang es Körper nur in Anſpruch nimmt, 
Thuts wohl und weh’ — wie fann ein Feder fagen: 
Doch wenn die Serlen es harmoniſch fHimmt, 
Möcht Frevel nur, es zu befchreiden wagen. 
Der Wüſtling nennt den Born es feiner Freuden, 
Die unbeneivet ihm der Weife gönnt, 
Doch if’s auch Nahrung allen Erdenleiden, 
Duell jeden Schmerzes, den das Unglüd kennt. 
Erfte, zweite und dritte Silbe. 
Der beiden Letzten edler Zweig, 
War fleis mein Ganzes Troft für wunde Herzen. 
Er machet Bettler Fürften gleich; - 
Es weint mit dir und wird auch wit bir ſcherzen. 


Redakteur: Guſtav Mefjert. 2 
Drud u. Verlag bei Fifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Bianca Lorzy, oder Liebe und 
natismus. 


(Schluß) 


Ja, wahrlich, ſagte Bianca bebend, ſo 
lange ich lebe, wird er Euer Feind ſeyn — und 
man iſt nicht ungeſtraft ein Feind Katharina's! O 
warum hat man mich in meiner Abgeſchiedenheit 
aufgeſucht! Dort lebte ich verborgen und glücklich; 
Niemand kannte meinen Namen. Ihr habt mich 
gezwungen, denſelben kund zu machen. Ihr habt 
mich aus meinem Vaterlande geriſſen, mich in ein 


Gefängniß eingeſchloſſen, mich von demjenigen ge⸗ 


trennt, den ich über Alles liebe! Ich habe keine 
Klage laut werden laſſen! ich habe ſo ſtill und ſo 
heimlich geweint, daß ſelbſt meine Wächter meine 
Thränen nicht gewahrt baben — — und bennod 
ſeyd Ihr nicht zufrieden! Jegt waffnet Ihr Euch 
mit meiner Liebe gegen mich und heißt mich flerben, 

um Alexis zu reiten, Ad! meine Geburt if denn 
wohl ein großes Verbrechen, daß fie mir ſelbſt das 
Net, zu leben, verfagt! 

Tränen erftickten ihre Stimme; fie bebedte ihr 
bleiches Angeficht mit den Händen, und Beide ſchwie⸗ 
gen geraume Zeit. Iwan brach endlich das Schweigen: 

Was beihlieht Ihr, Signora ? iragte er. 

Bianca zitterte und vermodte anfangs vor ver» 
zweiflungsvollem Schmerz feine Silbe zu erwidern; 
endlih aber bemeifterte fie ihre ſtürmiſchen Gefühle, 
erhob ihr thränenüberfirömted Antlig und fagte mit 
wunderbarer Ruhe zu Iwan: Igq bitte Eu nur 
um zwei Tage Fri, dann jollt Ihr erfahren, was 

Euch zu thun übrig bleibt. 

So Iebt denn wohl bis dahin! erwiderte Iwan 
mit einer Berbeugung nnd eilte raſchen Schrittes 
von bannen. 


- 


8. 


Alexis faß mit feiner jungen Gattin neben dem 
Kamin; er heiter und fröhlich, fie bleih und von 
Berzweiflung erfült, Sie konnte nicht mehr daran 
zweifeln, daß Iwan die Wahrheit gefagt: fie hatte 


— 


ihrem Gemadl bereits am Morgen das ganze Ge- 
heimniß der Verſchwörung entlockt, und ſelbſt jetzt 
noch redete er von der letztern. Bianca ſchien nichts 
zu hören; ganz ihrer Berzweiflung hingegeben, ſchaute 
ſie Alexis an, drückte ſeine Hände und weinte leiſe. 
Durch ihr Schweigen beunruhigt, hielt Alexis endlich 
inne und gewahrte ihre Thränen. 

Um Gotteswillen, Bianca, was fehlt dir? rief 
er aus, fie in feine Arme fchließend; weßhalb fo 
aͤngſtlich, jegt, wo die Zeit der Freiheit und des 
Gluͤcks fo nahe it? Haft du mich nicht verflanden ? 

Bianca fhüttelte den Kopf und ermiderte: O, 
id babe fehr. wohl begriffen, daß du, nachdem du 
deinen Ehrgeis und beine Ruhe mir geopfert, nun 
auch dein Leben für mid aufs Spiel fegen will. 
— Würdef du nit auch das beine für mid laſſen? 
— Jal ſchluchzte fie, Gott weiß es! — Auch ic, 
Bianca, fagte Aleris mit tröftendem Ton. Aber faffe 
Muth; unſer Dian muß unfehlbar gelingen ; alle 
Mußregeln find getroffen; die Befehlshaber ver 
Garde felbft find auf unferer Seite. — Und fürch— 
tet Ihr feine Verräther? — Das. Intereffe Aller 
fidert mir ihre Treue; fie fünnen mich nicht ver» 


‚rathen, ohne ſich felbit ind Verderben zu flürzen. — 


Wie fo? forſchte Bianca. — Die eidlihe Zuſicherung, 
mich treufih unterflügen zu wollen, baben fämmts- 
liche Verſchworene eigenhändig unterzeichnet, und dieſe 
Schrift befindet fd in meinem Beh. 

Mit diefen Worten zog er «in Papier Lervor 
und fuhr fort: Lies diefe Namen — es find die 
der edelften und mädhtigften Familien, 

Bianca ergriff die Life mit zitternder Hand und 
fagte, nachdem fie dieſelbe haftig gelefen: Alfo würde 
das Blut der vornehmften ruffiihen Edlen in 
Strömen fließen, wenn dieß Papier in Katharina's 
Hände file? — Wozu diefer Gedanfe, Bianca ? 
— Iſt dieß der einzige Beweis der Berfchwörung ? 
— Der einzige, erwiderte Alexis. — Und fo viele 
Menſchen fegen ihre Leben aufs Spiel, um das meis 
nige zu retten! rief Bianca aus, fhritt rafh an 
den Kamin und warf das Papier in die lodernden 
Flammen, . 

Aleris ſtieß einen Schrei aus und wollte bie 
Schrift dem Feuer entreißen, allein Bianca biel- 


ihn zurüd und fagte mit feierlicher Stimme, indem 


Re ihr Antlig an feine Bruſt preßte: Es ift zu fpät! 
— Zu fpär?! wiederholte Alexis erihroden. Was 
wilf bu damit fagen ? Um Gottes Willen, Bianca ! 
ſprich! 
Sie vermochte vor Schluchzen keine Silbe her⸗ 
vorzubringen. 

Alexis bob ihr Haupt empor, ſchaute fie for⸗ 
ſchend an und rief: Großer Gott... wie bleih 
bift du . . . noch bleicher wie zuvor! Wehhalb preis 
feft du deine Hände an die Bruſt? Fühlſt du 
Schmerzen? — Id leide fehr, ſtammelte Bianca. 
— Dann foll fogleih ein Arzt... . — Nein, nein, 
Alexis . . » verlaß mih nicht ... ih muß dich 
ſehen : . . di an mein Herz prüden! 

Mit diefen Worten ſchlang fie die Arme um 
den zum Tod geängfiigten jungen Dann. Diefer 
fie fie fanft auf einen Stuhl nieder und fanf vo 
ihr auf bie Kniee. - 

Bleib? bier, Alexis, fagte fie mit ſchwacher 
Stimme ; komm noch näher heran ... fo will id 
flerben! — Was fprihft du von Sterben, Bianca! 
rief Alexis nit Reigender Angſt. D, ſchau' mich nicht 
mit diefen Bliden an . . . fie erfüllen mich mit 
Enifegen. Komm wieder zu die ſelbſt, Bianca! 
Glaubft du denn nicht, daß du bald frei ſeyn wirft 
... daß wir einander nie wieder verlaffen werden ? 
Bianca! diefe Hoffnung allein wird dich gejund 
machen! Liebſt du mich denn nit mehr ? 

Bianca ſchlang die Arme leidenſchaftlich um 
feinen Hals und fagte: O, ich licbe dich fo fehr 

. aber was hat dir diefe Liebe geholfen? Wozu 
bat fie dich gebracht? Zu einer Verſchwörung, 
welche dich unglüdlicg gemacht haben würde. Dieſes 
Komplott, das du um meinetwegen angezetielt haft, 
wird nuglos ſeyn, wenn id nicht mehr bin, und 
du wirft nicht mehr daran denken. 

Ich geb’ «6 auf, Bianca, falls dich did zu be— 
ruhigen vermag. Ueberdieß haft du jo eben alle 
Bande desſelben gelöst. Durch die Vernichtung 
jener Schrift if die Verſchwörung unmöglich ges 
worden. — Iſt das wahr? rief Bianca. Gott 
fey gelobt, dann bin ich ruhig! Alexis, ich danke 
dir, daß du mich geliebt haſt ... die Menſchen 
haben mich vergebens verfolgt! Du haft mich alles 
Süße und Reizende, was das Lehen barbietet, fens 
nen gelehrt! Möge die Erinnerung an mein Glüd 
dir ale ein Segen von mir bleiben | 

Sie hielt inne, ihr ganzer Körper zitterte und 
ihre Arme fielen ſchlaff nieder. 

Bianca | ſchrie Alexis, laß mich um Hülfe rufen. 
— Es würde nuglos jeyn, Alexis! Deine Hände 
er 2 fühle fie nicht mehr! Ich ſehe dich nicht 
mehr, Alexis! D, mein Herz wird falt! 

Dieſe legten Worte ſprach fie mit einer faum 
vernehmlihen Stimme. Alexis wollte in tödtlicher 
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Angſt um Hülfe rufen, allein Biansı drüdte nod 
einen legten Ruß auf feine Lippen, dann fanf ihr 
Haupt leblos auf feine Schulter nieder. 

Iwan hatte feinen Zwed erreicht: die Gefahr, 
welche den Drloffs dropte, war abgewenbet. 


— — 


Nähere Nachrichten über das Unglück 
auf der Paeifie-Eiſenbahn. 


Der Redakteur des St. Louis Evening Mir- 
vor, welcher Augenzeuge war, gibt darüber folgende 
Beihreibung: Dreizehn Wagen bildeten den Bahn— 
zug. Alle waren angefült mit den achtungswer—⸗— 
theſten Männern des Landes. Frohſinn Leuchtete 
von jedem Geſichte, und obſchon das Wetter fi 
verfchlechterte und der Tag rauh und ſchaurig war, 
ſo ſahen wir noch nie eine Geſellſchaft vergnügter 
ald die unfrige, als wir unter glänzenden Hoffnun« 
gen auf die Bergnügungsfahrt — dafür nämlich 
nabınen wir fie — den Bahnhof verließen. - In— 
mitten freudiger Unterhaltung, ungeahnt und unge⸗ 
warnt, machten wir den fchredlihen Sturz. Wir 
hörten nicht mehr denn einen einzigen Ausruf un- 
ferer Nachbarn, als wir des Niederſchießens gewahr 
wurden. Doch war ed Anfangs fo fanft, daß wir 
faum darob erſchracken. Wir (der Berichterftatter) 
faßen im vierten Wagen, der fa am meiften Noth 
litt, und fo plöglid war Das gefchehen, daß wir 
an ein Uebles gar nicht dadten, bis wir fühlten, 
dag wir abwärts flürzten, Jetzt erfolgte ein furcht⸗ 
barer Stoß, das Holzwerk krachte, die Trümmer 
flogen umper, ald ob eine Kanonenfugel durch den 
Wagen wählte; dann hörten wir Jammergefchrei 
und Gewinfel und ein wildes Rufen. Sehen fonn« 
ten wir nichts. Wir fuhren rüdlinge, ſtürzten mit 
dem Kopf zuerit zu Boden und wurden mit Trüms 
merſtücken im Augenblid zugededt, Ueber ung Tag 
ein Mann und auf ihm der Heizofen des Wagens, 
Wir flehten ipn an, feine Lat von und wegzuſchaf⸗ 
fen, dod vergingen Minuten (und dünften fie ein 
Jahr), bis es ihm gelang. Endlich konnten wir 
auf die Füße fommen, und nun überfaben wir die 
gräßlihe Scene. Da war beinabe fein Anılig, 
von bem nicht das Blur hernieder rollte; Alles 
rang mit Hand und Fuß, um aus dem zerriffenen 
Wagen loszufommen. Endlich wandten aud wir 
uns ind Freie, und jest that ſich ein Anblick vor 
und auf, der unfer Blut erfiarren machte. Acht 
Wagen, fammt der Yofomotive, lagen in der Tiefe, 
zertrümmert in taufend Stüde und in einander ges 
bafpelt ; mitten darunter zwanzig bis dreißig Mens 
ſchen, zermalmt, verflümmelt und gräßlich entftellt. 
Nicht weniger denn hundert Schwerverwundete, bie 
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ſich wicht rühren, fi nit helfen konnten, riefen 
um Beiſtant. Wer unverfegt geblieben, lief von 
Wagen zu Wagen, um das Schidjal feiner Befreun⸗ 
beten zu erfragen, und Ausrufe des Jammers und 
der Verzweiflung vermifchten fi mit Freudegrüßen. 
Hier hieben Einige die Wagen ein, um bie Todten 
und Berwundeten herauszuziehen, bort waren Ans 
bere beichäftigt, fie auf Tragbahren, wozu bie Pol⸗ 
fterfige verwendet wurden, auf die Seite zu ſchaffen. 
Die Aerzte MeDowell, MePperfon und Webb thar 
ten Alles nach ihren Kräften, um die leiden der Ver⸗ 
wundeten zu mildern, allein es waren deren zu viel. 
Das Elend zu vermehren, raſte zur Stunde ein 
ſchweres Gewitter, der Regen flo in Strömen, bie 
Blige ziſchten, und der Donner brüllte — als ob 
der Himmel feine Zornesfhale auf einmal auf die 
armen’ Sterblichen im diefer Tiefe ausgießen wollte, 
Und wahrhaftig, es it unmöglich, ſich eine troſtlo⸗ 
fere, verlorenere Yage zu denfen, ald worin wir ung 
befanden. Zwei Stunden arbeiteten wir im Negens 
flurme ohne Unterlaß für die Rettung unjerer 
Freunde. Die Lokomotive hatte fih überpürzt, alle 
unfere Anflrengung, fie umzufchren, war vergebens 
— herjgerreißend genug, denn unter ihr jammerten 
Menfhenfimmen um Häülfe. 

Das Unglück ereigmete fid ungefähr um halb 
zwei Upr. Um drei Upr hörten wir die Hülfezeis 
hen der Rofomotive von Hermann, In die Wagen 
diefed Zuges fegten wir unfere Verwundeten und 
traten mit ihnen unfern traurigen Rüdweg an. 
Einige blieben zurüd, um für die Todten zu jorgen 
und unter den Trümmern nachzuſehen, ob nicht 
neh Einer darunter begraben jey. 

In Hermann, acht Meilen von der Unglüds, 
feene , ließen wir folhe Verwundete zurück, welche 
den Transport nicht ertragen fonnten. Ein Kleis 
nes vor Mitternacht erreichten wir St. Louis. Eine 
große Menihenmenge erwartete und, Alle begierig, 
das Schickſal ihrer Anverwandten zu erfahren. Eın 
Frachtzug hatte die Nachricht zur Stadt gebracht, 
daß alle Wagen in die Tiefe geſtürzt und mehrere 
Hundert Menfchenleben verloren feyen. Dem war 
nicht fo. Nah unferem Dafürhalten find höchſtens 
dreißig tobt und etwa fiebenzig ernfllih verwundet, 
obwohl Jeder, der den Sturz mitmachte (etwa 500), 
eine größere „der Fleinere Befhädigung erpielt. Auch 
in St. Louis, als wir anfamen, flog der Regen 
reihlid und veranlaßte feine geringe Schwicrigfeit 
in der Beifhaffung der Fuprwerle zum Tranusport 
der Kranken. Die Hauderer fingen an zu feilſchen, 
und forderten unmäßigen Fuhrlohn. Anders indeß 
als diefe Blutfauger handelte Herr Tornton, von 
der Firma Tornton und Thomas, indem er alle 
feine Gefährte unentgeltlih zum Gebraud der Bers 
wundeten ſtellte. Die Urſache des Unglüdsfalle if 
einfach und war für uns handgreiflih, als wir die 
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ſchmächtigen, dünnen Tragbalfen der Brüde in's 
Auge faßten. Sie mußte nadhgeben unter dem uns 
geheuern und plöglih auftretenden Gewichte — benn 
wir fuhren beträchtlich ſchnell auf die Brüde ein. 
Daß die Brüde ſchon zwiſchen dem erfien und zwei» 
ten Pfeiler brad, war nod ein großes Glück, denn 
hätte fie erft in der Mitte nachgegeben, fo wäre der 
ganze Wagenzug in den Fluß geflürzt, und wer 
nicht zerquetſcht wurde, wäre ertrunfen. 

Aus St. Louis, 4. Nov., wird gefhrieben: In 
ber vorlegten Nacht gegen halb ein Uhr traf ber 
fo ängſtlich erfehnte Zug bier ein. Er befland aus 
einer Yofomotive und vier Waggons und führte 
150 Paffagiere. Unter diefen war Kapitän Proffer, 
welcher Folgendes berichtete: „Die Mehrzahl der 
Ueberlebenden, nebft den Verwundeten und Zobten, 
verließen geſtern Nachmittag gegen zwei Uhr in dem 
regelmäßigen Zug Hermann, Diefer ug war berfelbe, 
welder von unferer Stadt in der Naht vom Donners 
flag auf freitag nad der Scene des Unfalls abging. 
Auf dem Hinweg wurde au der über den St. Johns 
oder Bocuff Ereef vier Meilen hinter Wafhington 
führende Brüde Halt gemacht und ein Theil des 
Zuges für den Fall zurüdgelaffen, daß diefe Brüder, 
welche in Folge des großen Anſchwellens des Creeks 
unfiher ſchien, zuſammenbrechen follte. Die übri« 

en Waggons fuhren nah Hermann, nahmen ba- 
OR die Ueberlebenden, Verwundeten und Todten 
“auf und fuhren um zwei Uhr wieder von bort ab. 
Kurz vor fünf Uhr wurde die vorerwähnte Brüde 
erreicht. Der Zug hielt eine Zeit lang an, und 
eine Anzahl unverlegter Perfonen fliegen aus und 
gingen über die Brüde. Sobald fie die andere Seile 
erreicht hatten, ſetzte fi die Lokomotive in Bewe— 
gung, jedoch hatte dieſelbe Faum die Brüde berührt, 
als der ganze Bau zuſammenbrach und 
fämmtlihe Waggons mit der Mehrzahl der Unver- 
legten und mit den Verwundelen und Todten auf 
der andern Geite des Ereek fichen blieben. Die 
Perſonen, welche über die Brüde gegangen waren, 
beftiegen die beim Hinwege zurüdgelaffenen Waggons 
und fuhren fogleih nah unferer Stadt ab. Es ift, 
während wir Diefes ſchreiben, noch unmöglich, zu 
fagen, wie bald die Verwundeten und Tobdten 
berbeigebraht werden fönnten. In der Nähe 
der Scene dieſes zweiten Unfalls befand fi 
fein Kahn oder Boot, und eben fo wenig boten fid 
Mittel dar, den Uebergang auf irgend eine andere 
Weife bewerffteligen zu fünnen, Die einzige Aus— 
fiht war, daß Fährboote von Wafhington den Ereef 
heraufgeſchickt und die Leute vermittelft derſelben nad 
jenem Drte befördert würden. Die Berwundeten 
befanden fi in einem Waggon, und bie Todten, 
23 an der Zahl, waren in Särgen in einen an— 
bern Waggon geſtellt. 

Die Brüde über den Gasconadefluß ſelbſt, deren 
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Einſturz das Unglück veranlaßte, wied wie folgt 
eſchildert: Die Stein- und Maurerarbeit dieſer 
Brüde war von den Herren. Schulenburg , Saler 
und Komp. unter Kontraft genommen und fo folid 
und feft aufgeführt, wie nur fehr wenige derartige 
Bauten in den Bereinigten Staaten zu finden feyn 
mögen. Die Holzarbeit indeffen, von Stone, Boome 
und Komp. gefertigt, war, wie glaubwürdige Per- 
fonen verfihern, in der allernadläffigken Weife 
aufgefegi. Zwiſchen ben ſechs Steinpfeilern waren 
etwa 8 oder 9 Zoll im Durchmeſſer haltende Bal⸗ 
fen in das Bett des Fluffes getrieben. Die oberen 
Enden biefer Balfen waren nit einmal abgelägt, 
fondern abgehauen, und über fie fodann Schwellen 
gelegt. Auf den Schwellen fanden, faſt unbefefligt, 
andere Balken, die bie zur Höhe des Steinpfeilers 
reichten, und auf biefen Balfen, bie von feiner 
Seite gelügt waren, lagen die Schienenſchwellen. 


| Mannigfaltigkeiten. 


Nach den bis zum 15. Nov. offiziell befannt 
gewordenen Daten find im den von der Evolera 
ergriffenen Kronländern Defierreihe im Ganzen 
549,099 Perfonen erfranft, bievon 288,030 Sn. 
230,861 geftorben und 30,208 in Behandlung vers 
blieben. Die Epidemien einzelner Drte find bei 
Weitem noch nicht erlofchen, im Gegentpeil werben 
in einzelnen Gebietstheilen nod immer neue Drte 
ergriffen, und es if ſonach ein nit unbebeutender 
Zuwachs zu obigen, Summen in Ausſicht. Steyer- 
mart ift das einzige Kronland, in welchem die Epolera 
gar nicht epidemiſch auftrat, Sondern nur einzelne 
wenige, von Flüchtlingen verfcpleppte Bälle vorfamen. 


— 


In Königsberg hat am 1. Dezember fih ein 
Unglüdsfall ereignet, welder dort bie allgemeinfte 
Tpeilnapme erregt. Die Frau eines geachteten 
Kaufmanned, Mutter von vier Kindern, litt an 
einem untergeordneten Uebel, gegen welches ber 
Hausarzt rin Pilen-Rezept verfrieben hatte. Kaum 
hatte die Patientin die erfle Gabe von zehn Pillen 
zu fi) genommen, als fie in Konvulſionen verfiel 
und nach fünfzehn Minuten den Geift aufgab. Es 
fiellte ſich fogleih heraus, daß der Apotpefer bei 
Bereitung des Rezeptes einen Mißgriff gemacht und 
eine ftarfe Dofis Krähenauge flatt ber vorgeſchrie⸗ 
denen unſchaͤdlichen Subſtanz beigemiſcht hatte, 


— 


In Genua nehmen die Selbfimorde auf eine 


bebauerliche Weite überhand. Meiſtens find es ges 
bildete Töchter aus beſſern Ständen, die fih wrgen 
angeblicher Untreue ihrer Geliebten durch Herunter⸗ 
flürzen aus den thurmhohen Stockwerlen ber Ge⸗ 
nuefer das Leben nehmen. Die Bedauernswürdigen 
feinen e8 mit einer Art Aufichen thun zu wollen. 
Denn die Meiften derfelben haben fi vorher bräut- 
id geihmüdt, und um der Sittfamfeit ihred Ge⸗ 
ſchlechtes nody im Tode Rechnung zu tragen, weiße 
Unterbeinkleiver angethan. i 


Wenige Hausfrauen werden wiffen, woher ber 
Beipau beim Fleiichverfaufe, welden die Franzoſen 
„rejouissance* nennen, feinen Urſprung hat. Als 
unter Heinrich IV. das Fleiſch einen ungewöhnlich) 
hohen Preis erreicht hatte, beftimmte eine fönigliche 
DOrvonnanz, daß,dem Bolfe das Fleiſch ohne Kno- 
hen verfauft werden folle und daß biefe den beffe- 
ren Fleiſchſorten beizugeben feyen. Die Ordonnanz 
wurde vom Volke mit Jubel aufgenommen, Abends 
die Stadt beleuchtet und daher der Beihau rejouis- 
sance genannt. 


Der Nachtzug, der von Antwerpen nah Breba 
führt, ift wie dur ein Wunder einem furdtbaren 
Unglüde entronnen. Bei Höven hatten Böfewichte 
einen Balfen auf die Bahn geworfen, und hätte 
die Rofomotive denfelben nicht glücklich feitwärtd ge» 
fchleudert, fo wäre der Zug aus den Schienen ges 
tiffen worden. Dieß iſt ſchon das zweite Mal, daß 


® in furzer Zeit ſich eim folder Vorfall ereignet, ohne 


daß man den Tpäter bisher ausfindig gemacht. 


Hätbiel. 


Ich made dünn, ic made glatt, 

Ih trodne aus, was Waffer bat; 

Ich ſchwitze, feufze, ſtrahle Licht, 

Und Mancher liebt die Helle nicht; 

Ich ſpreche freundlich, dod im Grimme 
Schallt gleih dem Donner meine Stimme. 
Wer mich will fachte fhläfern ein, . 
Muß alt und flug und mädtig ſeyn. 
Mic feffelt, rühr“ ich mid einmal, 

Nicht glattes Gold, nicht rauher Stapl! 
Zu ſolchem Werk ift Keiner flug, 

Iſt Keiner alt und mächtig g’nug. 

Beugt Euch | denn wißt Ihr, wer ih bin ? 
Ich bin Europas Königin. 1 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
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Erbeiterungen. 





Morley: Ball, 
Novelle von Pauline Shan;. 


„Sahra, wenn du mid liebteſt, wie ich dich, 
wenn du dasſelbe fühlte, was in meiner Geele 
tobt, dann fönnten du nicht kalt und ruhig mir bie 
Hand zum Abſchiede reihen, dann könnteſt du nicht 
ohne Thränen von einer Trennung für das ganze 
Leben ſprechen. Sarah, noch einmal, nimm bein 
Wort zurüd, bleibe die Meine unter allen Berhälts 
niffen. Was find die Begriffe von Reid und Arm, 
Hoch und Niedrig? Wie leichte Rebel zerfließen fe, 
wenn die Sonne ber Birbe darauf ſcheint. Sind 
wir Beide auch arm, fo find wir ja auch noch jung; 
das Reben liegt noch fo unermeßlid weit vor und, 
und wir werden glüdlih fepn, jaSarab, wir wer⸗ 
ven noch glücklich feyn I» 

Sarah fah den Geliebten an, fie erhob das 
Anılig, welches lange bleich und flarr auf den 
» gefalteren Händen in ihrem Schooße geruht hatte. 

Sr Auge war troden, nur ein leiſes Zuden der 
dlutloſen Lippen verrieih den Kampf ihres Ianern, 
doch ein langer Blick dieſer trodenen Augen fagt 
mehr von ihrer Liebe, als Thränen je vermodt 
hätten. 

„Barum immer wieder diefen Kampf erneuern, 
Arthur, warum und biefe Trennung fo ſchwer, fo 
namenlos ſchwer madhen? Daß ich dich Tiebe, und 


in Ewigkeit lieben werde, weißt du; diefe Liebe wird, 


auch wenn ih von dir gebe, mein Lebenslicht und 
mein Troſt bleiben, fie wird mir eine öde, büftere 
Zukunft erhellen; aber mein Entfhluß ſieht feR. 
— D 16 war ein fhöner Traum, nicht wahr, Ar- 
ihur, den wir träumtn? — Das Leben lag wie 
ein lachendes Parabied vor mir, und jetzt gleicht 
es einer Wär, einer Einöde! — Ich hatte Eltern, 
eine Schwefter, eine Heimath und dich, Beliebter ! 
— Ein Schlag hat Alles zertrümmert, id bin eine 
elternlofe Waiſe, eine heimathloſe Fremde geworben. 
Die Liebe, die ih mir von Bater und Mutter ges 
fpendet glaubte, war nur Barmberzigkeit Fr bie 
arme Waiſe, die ſie einſt als fhwadıs Kind von 
einem Rerbenden Bater anvertraut erhielten. O 


wie zart machten fie mich mit dem Geheimniffe be- 
fannt, obgleich ihnen ſelbſt Bieles von meiner Her 
funft dunfel if. Sie verfiherten mir, daß nie ein 
Unterſchied zwifhen mir und ihrer Tochter ftattfin- 
den Sole, aber doch, das Wort war gefprodyen, ver 
Frieden meiner Seele war zertrümmert. Ich fühlte, 
daß ich nicht länger Tochterrechtc in Anſpruch neh» 
men fönne; meine hülfloſe Kindheit hatten fie bes 
wacht, hatten mid in glücklicher Ungewißheit ven 
Traum ber erfien Jugend austräumen laffen — Dank 
fey ihnen dafür! — aber nun fühle ih, daß ic 
mir felbR eine Zufunft ſuchen müſſe. Ich war mir 
genug morolifher Kraft bewußt, mid ven Wellen 
bed Lebens entgegen zu werfen, zu fämpien und ju 
ringen mit dem widrigen Schickſale. Das Wir? 
war mir noch dunkel. Auf welche Weile follte ich 
mir eine unabhängige Stellung in ver Welt ers 
oberen? — Id flepte zu Bott um Rettung und 
Liht. Da kam jener Brief aus England. Eine 
alte, reihe Dame bot mir eine Stellung in ihrem 
Haufe anz fie ſey, wie fie ſelbſt ſagt, mürriſch und 
menſchenſcheu, und lebe feit langer Zeit fern von 
ber Welt auf ihrem Schloffe. Borigen Sommer 
babe fie mich zufällig im Bade ®.. . . getroffen, 
als fie fih einer — — wegen auf 
dem Kontinent befand. Ich beſinne mich auch un« 
beſtimmt, unter den Fremden dort, einer ſeltſamen 
bleihen Frau, die id gefprocden. Sie ſuchte mich 
Öfter6 auf, wenn ih früh mit Defsnen fpazieren 
ging. Die Idee, ein junges Mi zu ſich zu 
nehmen, das ihre öden Stunden erbeitern könne, ſey 
nah und nach im ihr entflanden, und ihre Wahl 
auf mich gefallen, da ich fie beionder& angefproden. 
Dad Ganze fann wohl ein Zufall ſeyn, doch in 
jener Stunde nahm ih ed als einen Fingerzeig 
Gottes, der mir einen neuen Lebenspfad zeigen wolle. 
Schwer war der Rampf, ehe ich von meinen Eltern 
die Erlaubniß erhielt, das Anerbieten angunchmen, 
und war mein. feRer- Vorſatz beflimmte fie endlich, 
nachzugeben. Sie meinen wohl, daß es fein Enı- 
ſchluß für dad Leben fey, den ich gefaßt, daß ih es 
der Beränderung halber thue, daß ich zurüdfchren 


"würde, wenn — Arthur, wenn — beine Garriöre 


vollendet feyn wird. Laß ihnen dieſen @lauben, 


unfere Trennung mag ihnen für jegt noch verbors 
gen bleiben. Dir allein, Geliebter, vertraue id 
mid an, an beiner flarfen Seele will ih mid auf— 
richten in der ſchwerſten Stunde. Die Zeit wird 
fommen, wo du mid für das SDpfer, das ich bir 
bringe, fegnen wirſt. Statt daß meine Liebe dein 
Glüͤck wäre, würde fie fi® demſelben hemmend und 
lähmend in den Weg fielen. Und wollten mid 
meine Eitern nit jo arm, wie id zu ihnen fam, 
von ſich gehen laffen, fo würden fie Helenens Erb⸗ 
theil zwiſchen mir und Delenen theilen müllen, und 
das fol, das darf nicht geihehen! — Helene, meine 
Schweſter, wird weinen um mid, doch ‚fie iſt ja 
Braut, neue Pflihten und neue Freuden werden 
fie die verlorene Freundin eutbehren Ichsen und ver- 
geffen laſſen. Noch einmal, Geliebter, lebe wopt! 
ſey feſt und ſtark, laß mid den Eltern gegenüber 
meine Ruhe behaupten, damit fie die ganze fürdter- 
fihe Trennung nicht ahnen mögen. Unfere Liebe 
flirbt nicht, Arthur, aber die eiſernen Mauern, Die 
unüberftriglihen Wäle, die ſie umgeben „ iind bie 
Berhältniffe, und biefen muß mau fi beugen.“ 

Das Madchen erhob fid langlam von der Moos⸗ 
bank, ihr Beliebter ftand ernft und püfter vor ihr. 
Auf feiner Stirn waren Wolfen, trüb wie fie ber 
Sturm über den -grauen Himmel peitſchte. Ein 
ſchneidender — jagte die feuchten Blätter 
vor ſich auf den Boden her, und rüttelte bie faplen 
Bäumer. Sarap blidıe um fi; ſie dachte an ben 
fommenden Frühling, wo biefe alten Bäume wieder 
grün worden und glückliche Herzen unter ipren Laub⸗ 
Dächern Schlagen würden, wo der öde Garten wie 
der aufblühen werde wie ſonſt; ſie ſelbſt aber weit, 
weit von Alen,- in der fremden fernen Welt allein, 
ale eine Selbfiverbannte, leben würde. Noch war 
es Zeit; Liebe mad Glück bot ihr die Hand, und 
drüden ? — Sie ſchauderte zufammen, ihr Entſchluß 
wurde wanfend, ihre Kraft brad, und lautweinend 
ſtürzte fie an die Bruſt des Gelichten. . Aber es 
währte nur einen Augenblick, — mit Nirfenkraft 
sichiete fie ſich wieder auf, ihre —— ſtockten 
und ein eeler Stolz vöthete ihre Wangen. Noch 
cin Blid, cin Drud der Hand — und fie riß ſich 
los uno guitt ſchnell hinter den. faplen Stämmen 
dahin, bis fie an den Weg fam, der nah dem 
Wopubaus führte, 

(Zorsiegung folgt.) 


— — 


Die Egeſtorff' ſche Speiſeauſtalt. 


Der Fabritant Georg Wilbelm Egeſtorff bat, 
mit uneigennüßigem, von Der Humaniläs getragenem 
Steeben, in der Vorſtadt ‚Linden bei Dannover eine 


amd der Zubrang der. Käufer war bei, 


große Speiſean ſtalt errichtet, und im Auguſt d. J. 


in Betrieb gefegt, welche den Zwed verfolgt, dur 
Eriparung der Koften und Dünen, weldye der Ein- 
zelhaushalt auf Zurihtung der Speifen verwendet, 
den minder wohlyabenden Klaffen eine „wohlfeile Er« 
nährung zu, bieten; er bat. es werfuht, und fein 
Verſuch ist von ben glänzendflen Erfolgen gekrönt 
worden; und jegt find wir im Stande, auf feine 
Rechnungen und Erfahrungen geftügh, dem wirtb: 
ſchaftlichn, Gewinn fuhenden Unternehmüngeégeiſt 
unjerer Kapitaliſten die Nachahinung ſeiner Anftalt 
zu empfehlen und ihnen nicht nur dad Bewußtfeyn, 
zur Linderung der Roth das Ihrige getban zu has 
ben, fondern auch baaren Gewinn in Aueſicht zu 
flellen. Die Egeſtorff'ſche Speifeanftalt fauft Ge⸗ 
müfe, Kartoffeln, Mebl, Butter und Fleiſch im 
Großen ein, beinäftigt 34 Menſchen in einer Dampf- 
füche mit der Zubereitung der Sprifen, und bewir- 
thet täglih 2100 Menſchen, theils in ihren Speif«« 
ſälen, theils mit Portionen, welde für den häus— 
lihen Bedarf abgepoli werden. Es iſt unglaublich, 
welche Erſparniſſe durch dieſes einfache Verfahren 
erzielt werden. Man berechne! Die 2100 Portionen 
werden vielleicht auf 500 Familien verpeilt. Fünf- 
hundert Hausfrauen müßten alfo zu Marfte geben, 
und zum Kaufmann fhiden, müßten den Preisauf- 
flag des kleinen Verkehrs zahlen und die Duoli- 
tärsfälihungen vefjelben ertragen ; fünfhuntert Haug» 
frauen müßten den ganzen Morgen mit Zurihtung 
der Gemüfe beſchäftigt ſeyn, müßten am Herde fie 
ben, jede ihre Töpfe und Geſchirre verbrauen, auf 
fünfpundert Herden müßte ſtundenlang foflfpirliges 
Feuer unterhalten werden, die Abfälle der. fünfpun- 
dert Fleinen Küden würden ohne Erlös verfommen. 
Zegt beſorgen 34 Arbeiter im Laufe eines ganzen 
Arbeitdtages, wozu 500 Hausfrauen jede einen 
halben Arbeitstag verbraudt hätten; es werden alſo 
216 Arbeitstage täglich eripart. Der Kobhlenver— 
braud für die: Speifung von 2400 Menſchen be— 
trägt nach den durd Hru. Egeftorff veröffentlichten 
Rechnungen 1 Thlr. 10 Sgr. den Tag,» während 
in ven 500 Hauspaltungen vielleicht für. 15. Tplr. 
Holz, Torf und Kohlen in Rauch und: Aſche ver⸗ 
wanpelt worden wären. Die baaren Auslagen: für 
zeynfach ſchlechtere Speiſen würden in den einzelnen 
Hauspaltungen vielleicht um 10 oder 12 Prozent 
mehr betragen ‚gaben, als Die Egeſſorff ſche Speiſe⸗ 
anſtalt dafür ausgibt, und die 2— 4 Zpir. welche 
dieje aus den Abfällen täglich realiſirt, wären in 
den 500 zeriplitterten Hauspaltungen vielleicht gan; 
verloren gegangen. Die Egeſtorff ſche Speikanftalt 


hat in Nord» und ‚Süppeusihland raſch zahlreiche 


Nachahmungen hervorgerufen. In Hamburg find 
bereite. zwer folder Anſtallen in's Lehen getreten, 
Öffnung 
der erſten derſelben fo. ſtark, daß die Polizei zur 


Aufrechterhaltung der Ordnung einfhreiten mußte, 
(In Bayern find vom f, Miniſterium ſämmtliche Lo⸗ 
falbebörden aufgefordert, die Grundung ähnlicher 
Auftalten. anzuregen.) 


Der Glockengieſter. 
Hört ihr dort dem fchönen Klang? 
Höret Ihr des Thurmes we 
'# it die Glock', die unverdroſſen 

Ich zu Gottes Bob gegoſſen. 


# 

Höret ihr, wies weithin ballt, 
Weber Felder, durch den Wald? 
5 if mein Mind, das ruft hinaus? 
Kommt berein in Gottes Haut! 


Hört iht, wie „Marta“ fimgt, 
Bie's in alle Herzen dringt? 
Meines Erzes Wundermacht 
Klinget heil bei Tag uud Naht. 


Und zur fräten Abenditund’ 
Spricht es mit geweibtenm Mund: 
Betet Alle, arm und reich, 

Betet Alle jept zugleich! 


Und der Bauer auf dem Reid, 
Wie der Yan in Waldes: Zelt, 
Alle Menichen, groß uud Fein, 
Soll'n unn eines Sinnes ſeyn. 


Schwinge, Minge dem, mein Aiud, 
Daß den Ruf der Abeudwind 

Schlinge, bringe, ein tönend Baud, 
Beit Yinaus in Stadt md and! 


— 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Gotha vom 29. Nov, wird berichtet: „Das 
vorgeſtern verfandte neunte Heft von Doftor Peter⸗ 
mann's Grographiſchen Mittheilungen gibt unter 
Beigabe einer größeren Karte den erſten zuſa mien⸗ 
hängenden und umfaſſenden Bericht über die wich— 
tigen Arbeiten Doftor Vogel's in Afrifa, Die Karte 
vereinigt mit den Erfebniffen ver Reife von Vogel 
au die Reiultate der Forſchungen von Barth, Over» 
weg und Rihardfon in dem Gurian-Gebirge, auf 
der Hamuda, in Seffan und dem Lande ter Tuareg 
bis zu dem boden“ wilder Grbirgszuge ſüdlich von 
Gpat. Sie gibt eine Veranſchaulichung ver Boden- 
gefaltung der durchzogenen Streden, bezeichnet alle 
wichtigen Momente der Beofogie, der Verbreitung 
des Thier⸗ und Pflangenfebens, und if beſonders 
dadarch bemerfenomereis; daß fie die erſten Profile 
über Gegenden Inner-Afrifad zwiſchen dem Mittels 


dere Vorſtellung von ber 


meere und. der Cap⸗Kolonie und zwiſchen dem Nil 
und den atlansiihen Küfen enthält, drei Profile, 
die, auf die zablreichen Höhenbeitimmungen von Vo— 
gel und Dverweg geilügt, zeigen, wie irrig die frü— 
üſte ald einem. Tiefr 
lande war, Bericht und Karte find von Dr. Pe— 
termana. Bon demfelben ift ferner cin Aufiag über 
die „politiſche und fatifiihe Brograpbie von Aus 
firalien im Allgemeinen, und von der Provinz Bifs 
toria im Befondern« nah den neueſten offiziellen 
Dokumenten. Die Totalbevölferung von ganz Au- 
fralien mit Tadmania und Neüfeeland, die diem: 
bornen nit mitgerechnet, wird für das Jahr 1853 
auf 642,365 angegeben; Schulen 784, Viehſtand: 
Schafe und Schweine 18,034,042 Stück, Hornvieh 
und Pferde 2,472,709, Goldausfuhr 12,725,247 
Pfund Eterling, oder nicht viel unter 100 Million 
Thaler in rimm Jahre,“ “ ; 


— — 


In Berlin wurde kürzlich ein jüdiſcher Handels— 
mana auf dem Hamburger Bahnpof von einem 


"Polizeibeamten angehalten, weil das Bifa auf Defs 


fen Pag mit- feiner Reiferihtung nicht reiht über» 
einftimmte. Als der Angehaltene hörte, daß er mit 
auf das Polizeipräfidium gehen folle, judhte er dem 
dadurch zu entgehen, daß ex dem Beamten 5 Huns 
bert«Thalerfcheine und dem dadei ſtehenden Polizei⸗ 


dieuer 1 Hundert⸗Thalerſchetin in die Hand drüdte. 


Die Beamten nahmen zwar das Geld, lieferſen den 
Reiſenden aber mit ſolchem ihrer Behörde nun erft 
reht ab, Brei näherer Unteriuhung: fand man am 
Leibe des Arreſtanten gegen 10,000. Thaler baarcr 
Gelder verfiedt vor Die angeftellten, Recherchen 
haben ergeben, daß der Mann aus einer Heinen 
Stadt mach der ruſſiſchen Gränze zu if. Demſelben 
war von «inem Geſchaͤfts freunde die dorgefundene 
Geldſumme zum Einwechſeln anvertraut, er halte es 
aber vorgezogen, ſich mit ſolcher aus dem Staube 
zu machen. 


Ein bedeutender, nahe an 20,000 Thaler beim» 
ender Diebftähl von Staalspapleren fand im der 
Set vom 3. bis 20.Nov. — denn an dem letztge⸗ 
dachten Tage wurdt man erſt den Vetluſt gewahr — 
bei der verwittweten Hofkommerzie ntätfhin Steaß- 
burger in Dresden auf eine bis jetzt noch unerklär⸗ 


liche Weiſe, wahrſcheinlich aber durch Machſchlüſſel, 


att. Die Polizei entfaltete alle mögliche Thätigkeit. 


Umſonſt. Auch eine-am 28. Neo. großes Auffehen 


machende Hausluhung in der noch ſetzt polizeilich 
überwachten Wohnung eines höheren Staalsbeamten 
gab feine Spur und war nur durch Verdachte— 
gründe, Über melde fi zur Zeit noch nicht ſprechen 
läßt, herbeigeführt. Weil der Berreffende mit dem 
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Polizeidireftor das Haus verlieh, nahm man dee 
Erfieren Berbaftung als ausgemadht an, was ſich 
doch nicht beftätigte. Am 30. Nov. dat die Polizeis 
direftion 500 Thaler Belohnung für die Entdedung 
bei vollftändiger Wieder- Erlangung, im Namen ber 
Beftoplenen, und 50 Thaler auf höhere Ermächtis 
gung für Auffindung einer Spur audgefegt. 


Ein riefenhafter Prozeß wird, wie die „Berichtes 
jeitung“ meldet, in den nächſten Tagen beim Stadt« 
gericht zu Berlin eingehen. Ein hiefiger Rechtsanwalt 
it nämlih von einer am Rhein anfälfigen Familie 
beauftragt worden, gegen den Fiolus eine Klage auf 
Herausgabe einer ihren Namen —— Herrſchaft 
von bedeutendem Umfang oder auf Zahlung von 31 
Mil. Thaler Enıfhädigung zu erheben. Welche Koſten 
durch diefen Prozeß entſteben, namentlih wenn die 
Kläger verlieren, da der Fisfus Sportelfreipeit hat, 
möge man daraus ermeflen, daß als Koftenvorfhuß 
— umd biefer beträgt lets den niebrigften Koſten⸗ 
Sag — allein eine Be von etwa 80,000 Thlrn. 
au zahlen feyn wird. 


Die Verſuche, welche in Berlin angeſtellt wor⸗ 
ven find, für die Soldaten ein beſſeres Brod als 
das bisherige Kommißbrod zu baden, haben einen 
fehr befriedigenden Erfolg gebabt. Diefes neue Brod, 
welches den Namen „Soldatenbrod« erhalten wird, 
dürfte vorerfi bei den Berliner Regimentern’ zur 
Ausführung fommen und alsdann im ganzen preu⸗ 
hiſchen Heere an die Stelle, des Kommißbrode treten. 
Das Brod wird von Sadfennern als vortrefflich 
bezeichnet. Es enthält weniger Kleie, it nahrhafter, 
wohlichmedender und auch verdaulicher ald das Kom⸗ 
mißbrod. 


In Nürnberg geht man gegenwärtig damit um, 
eine Anfalt ins Leben zu rufen, die in allen grös 
gern Städten Nachahmung verdient. Es handelt 
ih um eine Penfionslafle für alte Handwerfer., 
Jeder beitretende Handwerker fleuert je nah Ber 
hältmiß des Lebensalters, wo er eintritt, monatlich 
einen gewiffen Betrag’ bei und erhält vadurd das 
Recht, vom 55. Lebensjahre an, jährlid eine mit 
den weiteren Jahren zunehmende Unterflügung zu 
genießen. Wer vor diefem Jahre flirbt oder nicht 
mehr fortzaplt, iſt feiner Beiträge zu GOunſten der 
Kaſſe verlufig. 


Der Sultan bat die Prägung bon goldenen 
und filbernen Medaillen zur Erinnerung an ben 
Ball von Sebaſtopol befohlen, die an alle betreffen. 
den Dffigiere der verbündeten Heere auggespeilt wer: 
den follen. Diefelben tragen auf der einen Seite 
bas Bild des Sultans mit der Infhrift „Sebaſto—⸗ 


. pol» und zeigen auf. der andern einen verwundeten 


zujfiihen Adler, überweht von den Fahnen der allüir 
Mächte, außerdem eine Rancaflerfanone , eine Rarte 
der Krim und das Wort „Sehaflopol«. 


Man fhreibt aus Wien, 3. Dez.: „Geſtern 
bald nad Mittag lufwandelte der Baron Le mit 
einer jungen Dame Arm in Arm auf der Stadt. 
baftei. Ploͤtzlich reißt ſich dieſe von ihrem Begleiter 
los und fpringt über den Wal in den Sfadtgraben. 
Die zufäligen Zeugen diefer gräßlichen That eilten 
mit Blitzesſchnelle hinab, um der Unglüdlihen Hülfe 
zu leiten, aber vergebens, man bob fie ale Leiche 
auf. Dem Bernehmen nah war die Dame vor 
Kurzem erſt eines Kindes genefen und hatte feitbem 
Öfter Anfälle von Irrſinn gehabt.“ 


— 
— — 


Nah den Neueſten Nachr.“ wäre in Kämpfen: 
haufen bei Starnberg ein Goldadler gefangen wor- 
den, indem ihm ber Bläget durch eine Kugel gelähmt 
wurde, fo daß man feiner mittelſt Stangen und 
Stöden habhaft werben fonnte. Der föniglicde 
Bogel, der nur ganz felten in der Ebene gefeben 
wird, mißt von einer. Flügelfpige zur andern zehn 
Schuh, if alfo eines der größten Exemplare, und 
befindet ih wohl in feinem Käfig zu Starnberg. 


Ein amerifanifches Blatt meldet: „Es fol dem⸗ 
nähf eine Wett» Billard» Parthie zwiſchen zwei 
Kreolinnen von guter Familie um ben Preis von 
3000 Dollars in News Orleans geipielt werden. 
Die beiden Damen follen die beflen Spieler in ben 
Bereinigten Staaten feyn,« 


— — — — 


Auflöſung des Eharaden » Kranzes in Nro. 293: 
1. Vorhangfchloß. 11. Mitgefühl, 
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Morley:Sall. 


(Rortfepung.) 
Sarap on Helene. 


Morley⸗ Hall. 

„Könnte ih dich feſthalten, du holder, duftiger 
Schatten, du glängender Thautropfen, ber bu dich 
in Millionen Zunfen zerfäubend über die verſchmach⸗ 
tende GSerle gicheſt, könnte ih euch hannen, ihr 
fonnigen Lichtürahlen, bie ihr, wie durch einen dich⸗ 
ten Nebel brechend, aus einer traumhaften Vergan⸗ 
genhrit zu mir berüberalängt, ern bin ich bem 
bolden Paradies meiner“ Kindheit, water trüben 
Nebelpimmel verfegt, ſchauert mein Derz bier in 





Falter Einſamkeit. Ich ehe Dich vor mir, Helme, 


Schweſter, Freundin meins Herzens, Du lauchſt 
aus den Nebeln der Vergangenheit als Lichter Stern, 
ih mödte die Hand nah Dir. audfirden, aber 
ich greire in die Falte Verne und befinne mid, bafı 
ih allein, gang allein bie. Wir Du fhön und 
glüdtih bi, Helene! — Trübt feine Erinnerung: 
an bie verlome Freundin Deine Stirn? — Doch 
nein, ein dunkler Kranz liegt auf Drinem glänzen, 
den Daar, und bie gebeimnißvollen weißen. Blüthen 
fagen mir, daß Du meiner Liebe nicht mehr bebarffl. 
= gebe bin, vofige Braus, werde glücklich, und 
1 —H 


Sarah legte die Feder weg, ſchob den angefan« 
—— Drief weit von ſich und blidie, wie von einem 
banken erſchreckt, büfter vor fi bin. Ein mastes 
Lampenlicht beleuchtete die Geſichte züge der Schrei⸗ 
beein; cd waren eigeathũmliche Zůge, ſein und zart. 
Ihre Augen waren groß und. dunkel, ibn hanges 
ſchwarzes Haar fiel feſſellos über Naden: und Schulz 


ter umd ‚erhöhte no bie fehlene Schönheit: des jur 


genplihen Oeſichtes. 

Sir Raub auf und äffnete-rin Fenſter, es: waren 
feltfame, gothiſch geformie in dem Keimen: 
Oewach, wo wir. bie Schr finden. Diet 


davor ſtanden rieſig hohe Baͤume, die vielleich ſchou 
Jahrhunderte lang in die runden blrigefoßten Schei⸗ 
ben hinsingekoufgpt Haken. Wie .graue Rirfen brei⸗ 


Mittwoch, 12. Dezember 


1855, 


teten fie ipee Armt aus, eim ei Nordwind trieb 
fie knarrend an einander und bie ben Schar, 
der fie bebedite, funfelnb durch die Lüfte. Das Maͤd⸗ 
den ſchauderte in dem büunen, weißen Nachtgewand, 
bad fir umbüßte, fie ſchloß das Fenſter wieder und 
begann yon Reuem zu ſchreiben. 

D wie oft find Feder und Blatt bie hummen 
us» gefühllofen, die einzigen Vertrauten und die 
letzten Freunde einer armen, unwerſtandenen Men⸗ 
ſcheuſeele. Wie oft fliehen in die todten Buchſtaben 
all die ungeweinten Tpränen , bie: heißen Tropfen 
eines. verblutenden Herzens! Träume und Wuüunſche, 
bie nie Gewährung finden, legen ſich ſchlafen ale 
tobie Worte auf das Papier. Die müben Augen 
leuchten auf in fillen Nächten, die Seele breitet: die 
Blügel, während. Die. Hand mehanifch bie gehtimniß ⸗ 
vollen. Zeichen malt, Und wie. oft blühen in einem 
jungen Menſchrugeiſte frühe, lebendige Gedanken⸗ 
blumen aufs; wie ein bunter Garten wogt es tief⸗ 
innen, : fit drängen empor: reg und mächtig ; doch ihr 
Schmelz verfliegt, wenn er von dem Hauche bre 
Spracde berührt: wird, und der. ätherifche Stoff zer» 
brödelt unter den ungeübten Häuden, die denfelben 
nit zu. handhaben wiffen,, und fo gehen tauſende 
von, Saatlörnern. noch ſchönerer Grbantenblamen 
für die Welt verloren. . 

Sarah ſchrieb, aber weder rin Gedicht noch ein 
Tagebuch, in das fie.den Kummer ihres: ſehnſüchti⸗ 

Herzens zu legen gedachte; es⸗ Mar nur ein 
Daie, der nach der fermen glücklichen Heimath bins 
übergehen: follte „ ihre: Brüße nach dem geliebten 
Deutichland zu tragen, nad dem blauen Bergen 
Tyrols, in das file liebliche Thal, über meldem 
ſich wie: ein dDuftiger Schleier die, Träume ihrer 
Kindheit wirgten. Ihres Gemüthes haste: ſich jenes 
trampfhafte unerllaͤrbare Gefühl bemädhtigt,. welches 
unſere Sprache fo ſchoͤn und ſinnig mit dem Namen 
„Heimweh⸗ bezeichnet. 

Wie fih die Pflanze mit taufend zarten Wurzel⸗ 
fefern. an den heimathlichtea Boden llammert, fo 
auch verwaͤchſt das Menſchenherz feſt und innig mit 
ben Umgebungen der Kindheit, und bie zerriſſenen 
Seelenwurgrla zittern und bluten, wenn fie heraus» 
greifen und in: ein fremdes Band verſetzt werden 


„Und id —“ war das legte Wort, bei dem fie 
fichen geblieben war. Sie fammelte fi ſchnell, um 
ihre Freundin bie tiefe Trauer ihrer Seele nicht 
bliden zu laffen, und fuhr fort: 

„Ja, ich möche Dir Biel von mir fagen, Du 
Herzensfreundin. Wie fommt «8 nur, daß ed mid) 
dünft, als ob fhon Jahre zwiſchen unferer Tren« 
nung lägen. Als id vor einem Monate hier anfam, 
farr vor Kälte, Angfi und Erwartung, und bet 
Wagen an dem alten epheuumlaubten Portal hielt 
und Fady Schmour mir entgegenkam, mit dem blaf- 
fen, geifterhaften Gefiht, dem weißen Haar und den 
Trauerfleivern, welche fie nie ablegt, als wir uns 
anfahen ‚ wie wenn wir: uns fragen wollten : wers 
den wir uns auch lieben, werben wir aud zufam« 
menleben fönnen? — da podt mein Herz, und ic 
ſuchte vergebens in dem kalten Geſicht die Liebe, deren 
ich bedürftig war, wie die Pflanze des Lichts. Sie 
fügte fi auf meinen Arm, als wir die große fleis 
nerne Treppe binauffliegen und burd die Korribore 

ingen. Welche Räume! welche Hallm! — Hier 
In feine alten fpinnenummebten ©alerien, Feine 
äußern. unheimlihen Fenſter, feine verblichenen 


Goldtapeten und vergülbten Sammtmöbel, — Alles 


ift Hell, glänzend und feierlich, Allee ſieht fo ‚ges 
ſchmückt und erwartungsvoll aus, wie am Vorabend 
eines Feſttagse, von dem alten Bedienten an in 
Grün und Gold’ bie zu den Blumen in glänzenden 
Töpfen und den Papageyen in vergoldeten Käfigen. 
Es ift, ald harrten die prächtigen Räume auf bie 
Iufligen Gaͤſte, die ſich in ihnen verfammeln follen, 
als laufhten die hohen Kryftallipiegel, die foftbaren 
Gemälde, die fellfam geformten. Möbel, die Schränfe 
mit gewundenen verfchnörfelten Säulen, die in ihren 
durchfichtigen Fächern unzählige Kofbarkeiten hegen, 
auf das Laden der Freude, auf das Rauſchen der 
feidenen Gewänder, auf Jubel und - Beiherflang: 
Aber Alles it Aill, todtenftill. Wie ein Bann ſcheint 
es in der Rufe zu liegen, 

Mir traten im ein hellerleuchtetes Zimmer, wo 
ein luſtiges Feuer im Kamin brannte, Die duflende 
Wärme thaute mein Herz auf, mir. ward leichter 
und freier zu Muth, und ich ging auf- Lady Grey» 


mour zu und -fagte ihr einige herzliche Worte, Sie- 


fügte mid auf die Stirne und fagte -ungläubig : 
„Miß Anna, find Sie auch gern zu mir ge— 
fommen? Haben Sie Baterland und Familie „vers 
laffen, um einer alten Frau ihre einſamen Tage zu 
erheitern 9a 
„Ich heiße Sarah,“ entgegnete ich befremdet, als 
ſie mich Anna nannte. 


Seltfam und erſchrocken ſah fie mich an, ihre 
groß und. 


end» 


hellblauen Augen wurden mit einemmal jo 
ihr ganzes Geſicht fat: unheimlich. : 

„So will id :Sie Anna nennen, fagte' fie 
ih langfam und nachdenklich‘, wder Name Sarap 
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thut mir ſchneidend weh, und wenn Sie nicht wollen, 
daß dieſer Eindruck auch auf Sie übergehen ſoll, ſo 
laſſen Sie mich Sie Anna nennen.“ 

Ich ſchwieg, wie wenn ich damit einverſtanden 
wäre! aber ich fühlte mich verletzt, daß das Erſte, 
was man mir in ber Freunde raudte mein Name 
war. In dieſem Augenblid fiel mein Ange auf 
einen gr der überdem Kamin angebradt war. 
An jeder Seite desſelben hing ein Bild, dd männ- | 
lies und ein weiblihes Porträt, und obgleid 
ſchwarze Flöre darüber gezogen waren, fonnte id 
fie doch dentlich erkennen. Ich weiß nicht, wie mir | 
war, ale ic das vofige Mädchengeſicht mit dem 
kohlſchwarzen Haar auf dem Bilde und meines zus: 
gleih in dem Spiegel ſah. 

Es gibt mandmal Einpfindungen, die. man nicht 
wiedergeben fantı, gleichwie, wenn der Reifende in 
dunfler Nacht durch eine unbekannte Gegend gebt, 
ein greller Blitzſtrahl berniederfchieht, die ganze 
Landihaft in Tageshelle ummandelt, doch augen⸗ 
blicklich wieder verſchwindet und ihn in der vorigen 
Nacht zurück läßt. 

Eimas Achnlihes fühlte ich in dieſem Angen⸗ 
blick; oft habe ich feitdem wieder wor dieſen Bildern 
geftanden, ohne dasſelbe bei ihrem Anblicke wieder 
zu empfinden, Da fam die Haushälterin, ein gut» 
mũthiges Mütterdien, mit” der reißen Haube auf 
dein Kopfe, dem klappernden Schlüffelbund in’ der 
einen Hand und einem Lichte in der ahdern, um 
mid nad meinem Zimmer zu führen. 2 

D das fleine, traute, liebliche Stäbchen !’Alle 
düſteren Gedanken waren verſcheucht, als ich eintrat; 
es blidte mich fo befannt und vertraut an; für je 
den, auch den kleinſten Lurusgegenftand war" mit 
einer Zarıheit geforgt, die mir wohl that, Auch 
meine Lieblingeblumen, prächtige Hyazinthen, dufteten 
mir von einem kaum zärtlichen Tifcychen entgegen. An 
einer Wand hing eine Reihe Bilder, ich Fannte fie 
wohl, es war Paul und Birginie Ih hörte das 
gutmüthige Geſchwätz dev alten Haushälterim, mein 
Herz flog fort, über Berg und Meer, Jahre zurüd, 
zu Dir, meine geliebte Helene! 

Weißt Du no, wie wir. Beide’ an cinem 
Sommerabend ganz hinten im’ arten - unter. dem 
Ahornbaum auf einer Bank ſaßen, uns fe um⸗ 
ſchlungen bielten unb Beide in einem Buche laſen ? 
— Es war Paul und Birginie. Erinmerfi Du 
Dich nody, wie wir une mit aller Seligfeit" der er⸗ 
wahenden Empfindungen in diefe idylliſche Tropen⸗ 
welt tauchten? — Ich fühlte noch einmal all vie 
fügen Schauer jener Stunde durch, "wien wir "den 
Beiden auf jedem Schriite folgten Und bis zulegt 
mit ängſtlicher Spannung auf ihre: Wiedervereini⸗ 
gung hofften, der Diutter Ruf zum Abendbrod über- 
hörten, "und als wir endlich ſpät am Abend ind 
Wohnzimmer traten, uns die Tpränen verſtohlen 


- 


⸗ 


aus den Augen wiſchten und um keinen Preis ſagen 
wollten, wem dieſe Thränen galten? Entſinnſt Du 
Dich Helene? D diefe Zeit, wo die erfle Morgen» 
röthe einer neuen Welt ins Menfchenherz fällt, wie 
weit, wie unerreihbar dünft fie mir, Still und 
einfam geben wir jegt die Tage bin, Fady Seymour 
iR ſtets ernſt und finfter, fie lacht nie und faſt 
däucht ed mid, als lafle auf ihr irgend etwas 
Schweres. 

Im zweiten Stodwerle des Schloffes wohnt ein 
Verwandter von ihr. Es ift eiwas Geheimnißvolles 
um den jungen Mann; er verläßt faft nie feine 
Zimmer und ift entweder fehr frank, oder fehr un— 
glüdtic. 

Wenn der Yenz in Euer Thal fehrt, Helene, 
dann gebenfe mein, und wenn dieſe Bäume hier, 
dieſe Riefenbäume, wie fie nur England in feinen 
Parken begt, grün werden, dann will ih von mei« 
ner lieben Heimath träumen, von unferen Finden, von 
Euch Allen. Lebe wohl, mein Freundin! 


(Zortiesung folgt.) 


Der erfte Ehezwiſt. 
Bon Ottille Wildermuth. 


1. 
Ein Begentag. 


Ein Regentag im Bad, das iſt fein Scherz! 
Im Bade, wo man feinen Beruf dat, als fid zu 
erholen und zu amüfiren, ein Regentag, drr Beides 
rein unmöglich macht. Sep's noch darum in einem 
großen Bad, das Biblioryef und Kunſtſammlung, 


Konverfasiondfäle, Spieltifhe, Mufif und bedeckte 


Promenaden hat, da geht es allenfalle einen Tag 
oder zwei aud ohne Sonnenſchein. Aber in rinem 
feinen vaterländiſchen Bad, deſſen Kurgäſte nicht 
weit ber und. faß. lauter Frauen, find, wenn's ba 
nicht einen, fondern zwei und drei Tage regnet, 
menn die grünen Derge voll ſchwerer Nebelmolfen 
hängen und bie Pfügen, die ih vor dem Haufe 
fammeln, die einzige Ausficht bleiben, wenn nicht 
einmal ber Bote mit Briefen und Zeitungen über 
den angefhwollenen Bach fann, da if es fein Wun⸗ 
ber, wenn es am Ende innen und außen nebelgtau 


ausfieht, und ein ſchwerfälliges Heimweh ſich anfegt.. 
Schon zwei Tage: regnete cd "fort und fort in 


dem fonft jo anmuthigen Bad Fraurnthaf, und es 
ſah aus, ald ob es noch wodenlang regnen wolle. 


Am erfien Tage hatte man fi leiduich darein erge⸗ 


ben, ſaͤmmtliche Frauenwelt hielt fi in ihren Zims 
mern, die Jungen Damen patten“die englifchen und 
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franzöſiſchen Bücher aus tem Boden bes Koffers 
hervorgeholt und begannen eifrig die verſäumten 
Studien wieder aufzunehmen, in der Küche glühten 
den ganzen Morgen Bügelſtähle, um zerknitterte 
Kleider, Aermelden und Chemiſetten auszubügeln, 
alte Briefihulden wurden abgetragen, die Lücken 
der Tagebücher ergänzt, unb ber einzige Herr des 
Bades, ein brufifranfer Lehramtskandidat, der hier 
zum erſten Mal in feinem Reben der Hahn im Korbe 
war, hatte den ganzen Tag vollauf zu thun mit 
Federnſchneiden. 


Nun aber ſchlich der Nachmittag des zweiten 
Tages. herbei, die Tafel war aufgehoben, alle Reſ⸗ 
fourcen der Unterhaltung, der letzte Reſt guter Laune 
erſchööpft. Eintönig plärfherte draußen der Regen, 
eintönig picte die Wanduhr, eintönig übte der Kan- 
didat mit einem Fräulein <eine endloſe vierhändige 
Sonate rin. Mit langweiligen Häfel» und. Strid- 
arbeiten fagen die Damen langweilig auf den Stũh⸗ 
len ar den Wänden des Saales; feine von ihnen 
hielt es für möglidy, daß diefer Nachmittag auch 
einmal zu Ende gehen könne. 

Da trat mit ihrem alten freundlichen Lächeln 
die Badmama ein, und ein ſchwacher Hoffnungs— 


ſtrahl dämmerte in den Geſichtern auf, die ihr bes 


grüßend zunidten. Die Babmama war nur eine 
Schullehrerewittwe, die ein paar bfeihfüchtige Nich— 
ten, die Töchter ihres Bruders, der Kaufmann im 
Ausland war, hierher begleitet hatte; fie ſelbſt Hatte 
in ihrem Beben fein Waller getrunfen, als klares 
Brunnenwaffer, fein Bad gebraucht als das Nedar- 


‚bad, mo fie eben Zeit und Gelegenheit dazu ges 


funden. Sie hatte ein fo gutes mütterliches Aug» 
fehen, ihre weißen Haare, die fi unter dem Mitt« 
wenhäubchen fcheitelten, Tagen über dem milden Ge⸗ 
fit mit den Haren, freundlichen Augen ,; wie ber 
Schnee über einem Haufe, aus deffen Fenſtern die 
Weihnachtolichter glänzen. Man mußte fie Mama 
beißen, und es war nicht zu wundern, daß fie in 
furzer Zeit eine folche Geltung gewonnen, ohne daß 
fie ich je darum bemüht. 


‚Die Mama hatte noch nicht viel Zeit gehabt, 
an den Negentag zu denfen., Sie hatte. einen Sad 
voll Strümpfe zu ftopfen mitgebragt von ihrem 
Sohn, einem Kaufmann, ‚der erfk von Reifen heim ⸗ 
gefommen war, fic hatte nebenbei in der Hinterſtube 
der Wirthin einen hoffnungsloſen Flickkorb entdeckt, 
an dem die alte Hausnäperin. erlegen war, deſſen 
hatte fie fih mit tapferem Muthe angenommen. 
Daneben hatte auch ſie ihre Badelekiüre, bie ſich 
beffer für's ſtille Rämmerlein ald für. die. Prome- 
made eignete: den alten Arndt, Scriver und, Kem⸗ 
pie, das Starfenbuh und das Habermännlein; bar 
rm war ihr nick Ieid um bie trüben Tage, an 
denen fe nicht verpflichtet war, die theuer empfoh- 











Ienen Nichten zu begleiten. Heute aber war Elife 
hinauf gefommen mit dem Srufjer: 

„Tante, nächſtens flerben wir vor Langweile, 
fommen Sie nur aub cin Bischen herunter.“ 


„Ei, wird nicht fo ſchlimm feyn, will doch ein⸗ 


mal zufehen ‚« meinte die immer beitere alte Frau. 
„Ei, wie trübfelig, Ihr Frauenzimmer,“ — begann 
fie — „mod feinen Kaffee getrunfen 2 

„Wir haben fhon aufs Zimmer beſtellt,“ er. 
tönten einige Stimmen. 

ui, was Zimmer, wer wird in folder Trübfal 
ben Kaffee allein trinfen? Und wie figen wir da 
an ber Wand, wie lauter tanzluftige Jungfern, von 
denen Niemand was will, das if feine Anflalı! 
Wir, Herr Reiner lu 

Der Kellner, deſſen Locken heute ungefräufelt 
um feine ummwöllte Stirn hingen, flog herbei, bie 
Badmama wurde fleis zuerft bedient, 

"ent, Herr Kellner, laffen Sie den großen 
zunden Tiih aus der untern Wirthöftube herauf 
tragen.“ 

vDen tannenen Ziih hierher in den Saalf« 
fragte der Züngling zweifelpaft. 

va, gerade den, wir fönnen fein fo ſchmales, 
langes Ding brauchen, Sie deden ihn dann ſchön 
u mit einem großen, Teppich, dann ſieht es ihm 
ein Menſch mehr an, daß er tannen ift, wenn er 
auch noch ſeine unſchicklichen Füße berausfiredt, nad 
denen ſieht man nicht.“ 

Der Tiſch ward hergeſchleppt und arrangirt. 
Mit einiger Verwunderung warteten dir Damen 
ber Dinge, die da fommen ken 

„Sp, nun bringen Sie Kaffee für ung Alk, 
nicht in Taffen und dergleichen, in einer rechten or— 
bentlihen Kaffeefanne, wir wollen «8 dann ſchon 
vertpeilen, und Jaffen ein Bichsen einheizen.“ 

"Kinpeizen im Zuli %»_ fragten einige Stimmen 
erſtaunt. 

„Ja, gewiß, ich laſſe einbrennen, wenn mich 
friert, geben Sie acht, ob es dann nicht heimlich wird.“ 

Dis der Saal warm und der Kaffee fertig war, 
fap die Mama nad den jungen Damen. Die hats 
ten inzwiſchen bie glüdlihe Entdeckung gemacht, daß 
der Kandidat engliſch verſtand und die Lallah Roofp 

ch hatte, die. er ſich erbot, ihnen vorzulefen 
und zu erflären ; die zwei unter ihnen, vie nicht 
englii lernten, jaßen in einer Ede, in eifrige Mit» 

lungen vertieft, jede mit einem Schooß voll von 
Stammbuhpblättern, dazwiſchen gepreßte Vergiß⸗ 
meinnict und Immergrun. Denen brauchte fie nicht 
für Unterhaltung zu forgen. Uebrigens wurde doch 
unter ihrer Anleitung ein Kaffeetiſch für die Zugend 
in dad Nebenzimmer geflellt, den fie eigenhändig 
orbneie. 

Nun hatte «8 im Saal ein ganz anderrd An- 
Iehen genommen, als die Frauen fo recht behaglich, 
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wir in einer Kaffeeviſite, um deu runden Tiſch faßen, 
wo bie Mama einſchenkte und ſervirte. 

„Da wären wir ja ganz nrit beiſammen,“ — 
fagte fir vergnügt — „wo ift denn aber unfer jung'e 
Fraule 9 


Das „junge Fraule, von der Mama vorzugss 
weile fo genannt, obgleich die Meprjapl der Frauen 
noch t alt war, war eine Neuvermählte, deren 
bleihe Wangen das Bad röthen follte, bis ihr Gaue, 
ber fürflliher Rentbeamirr war, von riner unauf- 
ſchieblichen Reife zurüdkehrte. 


(A9rtiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


"Aus Paris wird und unterm 9. Dez. gefchrieben: 
Geſtern kam ein Feiner Küchenjunge, einen Korb 
voll Eier und Butter auf dem Kopfe, vom Markie 
In der Nähe der Kirche St. Euſtache war das Ge— 
dränge fo groß, daß es bem feinen Manne nur 
mit großer Mühr 2 fi$ und feine Waare 
dur die Menge a, bugdren 
ten Vorſicht or Br, ein Borübergepender fo 
bart an den 


Auch in Wien greift die Gewohnheit des Pferde⸗ 
fleiſch ⸗ Eſens feit Kurzem ſtatk um ih. Die Pferde- 
fleiſch / Baͤnke verlaufen mehr als das Doppelte der 
feüberen Fleiſchmengen. 


Rk : Gun R —— 
Deut u. Berlag dei Aifeite Waulgudt 1 Mbaflenbung,. 





Erbeiterungen. 


— m mn 2 sn en 


Donnerftag, 13. Dezember 





Morley:Sall. 


(Rortfepung.) 


D wie gern hätte fie ein Wort, nur ein Wort 
von dem hinzugefügt, der ihrer Seele Lit war. 
Doch fie faltete Kill den Brief zufammen, trodnete 
ſchnell die Thräne, die auf das Kouvert gefallen 
war, und — fort trugen ihn die dampfenden Boten, 
fort in die geliebte deutſche Deimath. 

Bald Fam Helenens Aniwort. D wie glücklich 
war Helene, wie ein Schauerregen vor Wonne und 
Seligfeit fielen ihre Worte in dos Herz der armen 
Berbannten, J 

Die Tage wurden länger, die Vögel ſuchten ihre 
Neſter wieder auf im den gewaltigen Bäumen, Aber 
fill und einfam blieb ed auf Morley- Hall. Nur 
die alten Gänge und Hallen, bie feit Jahren bloß 
den fhlurrenden Gang und die heifern Stimmen 
des Alters gehört, horchten hoch auf bei dem clafli» 
fhen Schritt und der jugendliden Stimme, die in 
ihnen erfhallten, und unbewußt verbreitete Sarah 
Sonnenfdein und Wärme in dem alten Scloffe. 
Selbſt über die erflarrten Züge der alten Dame 
glist ein linder Schimmer, wenn fie von Weitem 
Sarah's Gewand über das glatte Getäfel rauſchen 
hörte, und warum ſollte der Sonnenfdein des juns 
gen Lebens feinen woplthätigen Schimmer nicht auch 
auf das Alter werfen? Warum follte der warme 
Blanz der ſchoͤnen Augen, wenn fie ih fo theilnehmend, 
fo kindlich, fo herzlich auf die alte Dame richteten, nicht 


auch durch die Eisrinde eines verbitterten franfen ' 


— dringen ? 
Zrogdem die Launen der Lady Seymour’s täg- 
lich und Ründlih wechſelten, glitt nie ein Schatten 
über das holpfelige Geſicht ihrer jugendlichen Pfle- 
gerin, und Niemand vermochte zu ahnen, daß heim⸗ 
lich, ganz heimlich eine giftige Schlange hinter dieſen 
Rofenfnofpen zehrte. i 
Wenn der Abend dämmerte und die hellen Lam⸗ 
pen im Parlour brannten, dann holte Sarah wohl 
ein Buch aus den reihvergoldeten Bücherſchränken 
im prädtigen Bibliothekzimmer, und die herrlichen 
Gedanken der Didier Altenglande Mangen noch 


licbliher und ergreifender aus ihrem Munde, und 
die Zubörerin träumte tieffinnend von den fernen, 
fernen Tagen ihrer Jugend, und mit einem Blid, 
ber faſt wie Liebe fchien, ruhten ihre Augen auf dem 
feelenvollen Geſicht der Jungfrau. Mandınal, aber 
nur felten, faß noch ein Dritter in dem flillen Kreis, ein 
junger Mann von ungefähr acht und zwanzig Jahren. 
Tief neigte fi fein Ba auf die Bruft hernieder, 
tegungslod und unbeweglich figt er da. Plötzlich 
richtet er fich mit einer eigenthämlichen Kopfbewegung 
auf, und jegt iſt fein Geſicht zu fehen, dieſes fhöne, 
unvergleihlihd ſchöne Geſicht, der edle Schnitt ber 
Züge, diefe weihen und doch fo Fräftigen Formen, 


bie. hohe weiße Stirn mit dem glänzenden Haar 


und den ſchöngezeichneten Brauen! — Dod, etwas 
liegt in diefem Geſicht, was du nicht verdehft, oder 
was, wenn du es verſtündeſt, dir ind Herz fchnei« 
den würde wie ein [charfer Stahl. Er ſchlägt die Augen 
auf, fie fehen dih an fo ſeelen⸗,, fo glanzlos, uud 
doch haben fie einen Schimmer, der einer fremden 
Welt anzugehören ſcheint. Plötzlich theilt ein Lächeln 
feinen Mund, ber eine glänzende Reihe ſchöner Zähne 
bliden läßt. O diefes Lächeln! Haft du es einmal 
geleben, diefes Lachen, haft du es einmal gehört, je 
wirft du es nie vergeffen ! 

Undurchdringliches Dunfel lag auf ber Seele 
bes jungen Mannes, der Edward hieß. Ein dichter 
Schleier hatte feinen Geift umhüllt, Rumpf und un— 
empfindlih lebte er ein theilnahmoloſes Pflanzen- 
leben. Staunend und fragend, forfhend und vol 
Berwunderung hingen oftmals Sarah’s Augen an 
Edward's Antlig, vergebens mühte fi ihre Seele 
ab, ſich ein Licht durch diefe Nacht zu bapnen, oder 
bie Abſicht des Schöpferd zu erratben, ber folde 
Berirrungen der Natur geliehen ließ. Sie fann 
und fann über einen Zufland nad, der in ihren. 
Augen etwas Geheiligtes, etwas Geweihtes hatte, 

Edward ſprach felten, aber wenn ein Wort über 
feine Lippen fam, fo mar es ein Wort der Liebe 
und Güte, und dabei flog ein Ausdrud über feine 
Züge, vor fo himmliſcher reunplicfeit, wie wir fie 
felten oder nie auf einem Menſchenantlitz finden. 





— — 


Der Frühling, dirfe ewig wiederlehrende Jubel ⸗ 
bymne, diefer nie verflingende Wonnrruf des Weli⸗ 
als, war wieder gekommen. Die knorrigen Aeſte 
mit ihren ſchwellenden Knospen ſchauten luſtig im 
Sarah's Stübchen, der Park ſchmückte fih mit üppi« 
gem Grün, über den ſchön gepflegtan jammiglatten 
Rafenplägen lag der gelbe Sonnenſchein und feine 
luſtigen Funken püpften mit den Waffertropfen ber 
Ihäumenden Kaskaden. Der Saft flieg in die Bäume, 
und die Schnfucht, die brennende Sehnſucht erwachte 
mädtig in Sarap’d Herzen. Schön woyl war ber 
Frühling in dem majeſtaͤtiſchen Park von Morley« 
Hal, aber wie viel taufendmal fhöner mußte er 
drüben feyn, drüben in ber lichen sheueren Hrimaty ? 
Nun mußten ja wohl die Linden wieder grün ſeyn, 
und auf den Bergen, auf ben Lieben alten Bergen 
mußte fa der Schnee gefhmolzen, mußten Primeln 
und Beilden wieder erwacht ſeyn. D wie fhwoll 
und wogte es in Sarah’ Brut! Ungeruftig warf 
das Herz, der rebelliſche Vaſall des Verſtandes, dem 
eifernen Zügel der Selbſtbeyertſchung ab und for 
derte gewaltfam feinen Tribut, die warmen lindern⸗ 
den Tpränen. 

Und weit, weit in den tiefgehrimen, verſchwiege⸗ 
nen Schooß des Waldes flüchtele Sarap mit iprem 
Web, mir den fYmerzlipfügen Bildern der Erinne- 
rung. Und einmal, im Uebermafe des Schmerzes, 
tünfte ihr das Dpfer, welches fie brachte, zu groß, 
und ber finftere Gedanke zudte durch ihr Herz, daß 
Das, was fie gethan, der ſchwere Kampf, welder 
ihr die heißeſten Tropfen ihres Herzbluts gefofet 
hatte, überflüffig, wo nicht gar thöricht geweien ſey. 
Aber zu ergeben, um folden Gedanken lange nach— 
zubängen, ſchüttelte Sarah diefe Franfpaften Ideen, 
Die fi in ihr Herz drängen wollten, wieder ab und 
ward endlich ruhiger. Sie hatte ja biefen Schritt 
mit flarer rubiger Ueberlegung gethan, ſie hatte ja 
ihren Lieben dadurch den größten Beweis ihrer Kiebr 

eben wollen und fi von der Vorſehung dazu bes 
amt gefühlt, und endlich hatte fir ja au dier 
Pflichten zu erfüllen, die fie befriedigen fonnten. 
That 5 denn ihrem verwalten Herzen nicht auch 
wohl, einer trüben Seele heitere Stunden zu verſchaffen 
und Morley⸗Hall mit ihrer Gegenwart zu erhellen? 

Vor dem Schloß in den Park hinaus log eine 
Terraffe, mit bogen Drangen» und Myrtpenbäumen 
befegt; zwiſchen ten Steinplatten und um dir Füße 
Der fieinernen Bänke herum wuchs üppiged Gras; 
die Wände wären mit wilden Clematik und Roſen 
überrwuchert, Darüber die Bäume einen grünen Laubhim⸗ 
mel bildeten, umd aus ber offenen Tpüre ded Blumen⸗ 
baufeg, welche ſich auf die Terraffe zu öffnete, drangen 
die füßeinfchläfernden, beraufhenden Düfte der Tropen 
pflanzen, die dort in unvergleichlicher Pracht prangten. 

(Kortfegung folgt.) 
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Der erfie Ghezwiſt. 


(Aorifegung. 


„Madame Scarövder fchreiben,‘“ bemerkte der Kell» 
ner mit umterbrüdtem ſarkaſſtiſchem Lächeln. 
„Auch einmal wieder,” — fagte etwas ſpöttiſch 


"Frau Yenz, eine hübſche, ftattlihe Frau, aber bie 


Verdrießlichſte der Geſellſchaft — „liegen ja fon 
drei Bricfe von ihr im Botenſtübchen unten.” 

„Freilich,“ beftätigte der Reiner, „Sie, haben 
vorgeftern einmal und gejtern zweimal gefhrieben, 
und die Botin kann er übermorgen. fort,“ 

„Nun, das muß ich tagen. . ., begann wie 
ber, etwas ſchärfer, Frau Lenz. 

„Laßt mir mein Braule in Ruh!“ befahl die 
Mama, „beffer zu viel als zu wenig. Da, hebt 
ipr ein Plätzchen neben mir auf!” 

In dem Augenblid trat die Beſprochene ein, 
mit einiger Berlegenpeit dem Kellner ein ziemlich 
dickes, ader zierlich gefaltetes Briefchen in die Hand 
ſchiebend, der mit einverſtändigem Lächeln damit abs 
sänzelie. 

„So, Fraule, geſchwind, ver Kaffer if eben noch 
warm! rief die Mama, „eben aud einmal wieder 
's Herzlein ausgeleert ? 

„Da ſieht mag freilich, wie kurz Sie verheira— 
thet ſind,“ meinte die Frau Doktorin, cine noch gut 
erhaltene Frau, nahe an vierzig, mit einen haud« 
badenen, gutmüthigen Geficht, „in ein paar Jahren 
iſt das ganz anders, da iſt man froh, wenn man 
alle vierzehn Tage zum Schreiben kommt.“ 

„Das fann ih doch nicht ertragen!" rief plöß- 
lich etglühend die fonft fo bleiche und ſchüchterne 
Grau, „dieſes ewige Predigen, wie «3 anders foms 
men müſſe! Alſo mit der Stunde, wo man fid 
ewige Liebe vor Gott verſpticht, fol man die Liche 
zu Grabe tragen? Und al dieß Gerede von lit 
terwochen! Dei ung gibt 8 feine Flitterwochen, es 
ſoll bei uns nicht anders werben, in Emigfeit nicht!” 

Erſtaunt Über diefen Eifer fahen ſich die Fräucn 
an, und Frau Kaufmann Schweizer, die ihre Bab- 
foften hier durd den Ertrag emes Heinen Waaren⸗ 
lagers zu decken fuchte, begann nicht allzuleife von 
Nomanpeldinnen au ſprechen; die Mama aber fam 
—2 dazwiſchen; 

„So ſo, das ſoll nicht auders werden bei Euch, 
das habt Ihr jo ausgemacht? Ya, das iſt Shin. 
Wiffen Sir, wie mir das vorfommt? Wie wenn 
Sie im fhönften Blüth' in Garten geben und far 
gen: Ach, das if fo ſchön, das. fol gar nicht aufs 
bören, es fol nicht! Und wenn der liebe Bott Ihren 
Wunſch erhörte und Sie fähen im Herb alle die 
andern Bäume, die ordentlich ihre Bluche fallen 
liegen zur Zeit, recht ſchön vol mit Aepfeln und 
Birnen, was gig, Sie gäben Ipre blühenden 


Bäume aub drum? Lieb's Graue, ih babe wo 
liefen, daß im Paradieſe Bäume ffihen im voller 
Zlüthe und Doch voll ſchöner Frucht, aber auf der 
Belt wachfen folde nicht.“ 

„Aber wenn die Liebe aufhören fol, daun bleibt 
a den Daum auch fein grünes Laub!» fenfjte die 
unge rau. 

„&, die braucht gar nit aufzuhören ; fragen 
die einmal ale die Sranen da, wenn fie aud nur 
kinmal im vierzehn Tagen Schreiben, ob fie nicht 
eute noch, wie die Weiber von Weinsberg, wenn 
hnen geftantet würde, ihr Liebſtes und Beſtes zu 
etten, den Mann davon tragen würden, und ob 
ie nicht feirber in vielen ſchweren und traurigen 
Stunden, und an vielen ſchönen Freudentagen ger 
pürt haben, daß man ſich mit vergeblich Liebe und 
Ereue verſprochen, auch wenn man fidy nimmer alle 
Eage küht.“ 

Mit inniger Zuftimmung ſahen Aller Augen, 
uch die der Frau Schwetzer, auf dir Mama. Fräu— 
ein Karoline, die fih dem Frauenkreis angeſchloſ⸗ 
em, tab fill vor fig nieder, und auch rau Lenz 
eftete ihre Blicke mir einem eiwas verdilfenen Ausr 
yeuct feſt auf ihre Arbeit. 

„Das glaube ich gern, aber wie wenig ſteht man 
jit von dieſer Liebe;“ fagte die junge Fran, „it es 
venn nothwendig, daß man äußerlich Faft und trocken 
vird, wenn man fi} dody im Herzen das Bheuerfle' 
ind Liebſte ur 9" j 

„Ei bewahre,” fl Marie, eine beitere, lebene⸗ 
rohe Frau, ein, „das iſt gar nicht nöthig; freilich 
Anft man ofı tagelang regt altbaden bherum, Da 
ft aber auch die Ftau Schuld, wir müffen daheim 
as Flämmtein pflegen, daß es der Mann brennend 
intrifft, er fann es von draußen nicht mit herein« 
yringen. Und es fommt viel darauf an, wie man 
ya erfien Zwift überwindet.‘ 

„Den erſten Zwiſt? ab, wann fommt der?’ 
ragte ängfilid die junge Frau. 

„Wann? — unterſchiedlich; bri und fam er 
ehr bald.” 

„Aber aus welchem Grunde denn ?“ 


2. 


Der Tag nach der Hochzeit. 


„Ja, ichen Sie,” erzählte Marie, „wir. baben 
einanter jo lieb gryabt, wie wur ‚irgend ein Braut 
paar, und wenn ich die Briefe aus unſtrer Braut⸗ 
zeit verbrennen wollte, id fünnte einen Ochſen dabei 
braten. Bon einer Hoczeitreife wollte mein Mann 
nichts hören, ⸗Nicht in der Fremde, daheim, am 
eigenen Tiſch will ich mein liebes Weib zuerft eigen 
haben. So fuhren wir denn von der Hodzeit weg 


im die neue Hrimath , im der ich noch ganz fremd- 


war, Mitnehmen wollten wit auch Niemand, Da 
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bie Magd nicht gleich eintreffen fonnte, war ung 
eben litb. 

Am Morgen, in dre Frühe, mußte mein Dann 
in feine Kanzlei; nun ſah ich mich erft recht um in 
unferer Wohnung. Da flanden im Wohnzimmer 
die Meublen freuz und quer durdeinander, noth⸗ 
dürftig audgepadt, die Stublfüße noch in Papier, 
der Boden mit Stroh und Heu beſäet, der Ban 
voll Kitten. Es fah Alles recht trofllog aus, 3 
machte mi daran, Drdnung zu ſchaffen, aber die 
ſchweren Meublen konnte ib nicht allein fchiehen, 
Niemand war zu Hülfe da, wo ich ein Fach öffnete, 
fiel mir ein Haufen von Dingen entgegen, für bie 
ih keinen Pag wußte. — Dadeim war id an reine 
beforgte Mutter, am hülfreiche Schweflern gewöhnt. 
— (8 ward mir etwad heimwehartig und weiner⸗ 
fi zu Muthr, aber ih bezwang mid tapfer; jekt 
fam ja bald mein Liebſter; wie wird der mich fo 
freundlich tröften und mir fo lieb helfen. Ich ord« 
nett und rücdte zurecht fo gut ich fonnte, dann öff» 
nete ih ale Fenſter, um die Heu⸗ und Strobmaffen 
auszufrhren. Es war ein ſehr Fühler Herbfitag, 
ich hatte Das im ber Hige des Geſchäfts nicht ge 
fühlt und war eben in vollſtem Eifer, als die Tpüre 
aufging und mein Mann eintrat. 


(Fertiegung folgt.) 


Auszüge aus den Berichten des Münch: 
ner Vereins gegen Tbierquälerei. 
Don Hofrat Perner. 


Am 18. November 1846 wurde in Zweibrücken 
der I5jährige Peter Unterflelfer wegen Ermordung 
der vierjährigen Barbara Yang verurtheill. Er 
brachte ihr 4 Stiche in ven Hals, und Wunden in 
Bruft und Finger bei. Da fie noch nicht ganz: tobt 
war, bebedfte er dad verwundete Kind, dem: er bie 
Kleiber vorm Leibe nahm, mit Stroh in einer Scheune, 
wo es im Hemde vom. Morgen. bis zum Abend 
unter ſchrecklichen Qualen lebſe, bis es entdeckt 
wurde, und worauf bald der Tod eintrat. Um 
Barbara Lang abzuſtechen, hatte er fir an einem 
Hafen des Rollſeiles aufgehängt; er verſtopfte übe 
den Mand und ſchlachtete fie nach langer Marten 
Die tödtliche Wunde harte nach dem ärztlichen Gut⸗ 
achten Aehnlichkeit mit dem Stich ‘der Schweine, 
wo zuerſt ein Hautſchnitt gemacht, dann ' der Schnitt 
im die Tiefe geführt wird, und ber 15jaͤhrige Mör⸗ 
dir war’ bei vollem Bewußtſepn, voller Entſchei⸗ 
dangskraft, er -derhbte die That mit Falter Ueber⸗ 
legung, war nad der That ganz gleichzültig, aß 
mit gutem Wpperit, J darauf im vie Schule, ſo⸗ 
dann in die Rinde, Dei’ver Öffentlichen Verhand⸗ 
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lung zeigle er das Benehmen eines verſtodten und 
verſchmitzten Menſchen; auf die Frage, ob er bereue, 
beobachtete er bartnädiges Schweigen. „Er bewährte, 
„wie ausdrücklich bemerft if, ein gan vermwilderieg, 
„jeder Regung des Mitleids unzugänglides Gemüth, 
„Mordſucht, fein anderes Motiv, hatte ipn zur 
„That verleitet.” Er wurde, „wegen Mordes mit 
Vorbedacht“, bjoß weil noch nicht 16 Jahre alt, 
ſtatt zum Tode zu 2Ojährigem Gefängniß verurs- 
tbeilt. Nach allen Zeugrnausfagen, namentlich feines 
Pfarrers und feiner früheren und jegigen Lehrer, 


war er von vorzüglihen Berftandesfähigfeiten und 


von jeher vol Luſt, die Thiere zu quälen. Einmal 
tom ihm auf der Weide ein Ochs etwas did vor. 
Um ihn dünn zu michen, wie er fagte, zog er ihm 
die Zunge aus dem Maul und zerrte, ibn lange 
Zeit fo auf der Wieſe berum, Wenige Tage vor 
der That follte der Hofbund feiner Mutter abge» 
fhafft werden. „Kaum vernahm er es, ale er mit 
„Entfegen erregender Luft das Geſchäft zum Gräuel 
„anderer Leute verübte. Er ſchlug dem Hund mit 
„einem Holze auf den Kopf, hing ihn lebend an den 
„geiligten Hinterfüßen,, an einen Stod geipießt, 
„ouf; der Hund zappelte, dann flug er ihn todt, 
„30g ihm mit einem alten Barbiermeffer die Haut 
„ab und weidete ihn aus.” Auf eine nad eröffnes 
tem Urtheil gehaltene Anrede des Präfidenten, bei 
der viele Thränen floffen, — weinte der Berurtheilte 
auch nit. 

Ein paar Jahre früher wurde in Frankreich ein 


» Brudermörder guillotinirt, deſſen Pirblinge = Unter« 


haltung «8 war, f g. Pulverfröſche (Petards) dem 
Zugvieh anzupeften und dann anzuzünden. 

Und, und durd ung der Polizei, wurde ange 
eigt, daß einige Abdeder die ihnen zur Tödtung 
bergebenen Pferde bisweilen nod an Fuhrleute 
verfaufen, fo daß die armen Thiere dann noch ein— 
geipannt werben, big fie vom Karren wegfallen, ja 
daf einer die Pferde, die er wirflih abſtach, nad 
dem Stiche auf dem Felde, um diefes mit Blut zu 
düngen, berumtrich, bis fie todt zufammenflürgten | 
Wir fann ein folder Bater Kinder erziehen, und 
wie fünnen die Lehrer in der Schule Mitleid in 
Kindern hervorrufen, wenn biefe außer der Schule 
ſolche Scenen fehen oder erfahren. Oder wenn fie 
die noch viel größere, weit länger dauernde Miß- 
Handlung des Schlachtviehes täglıdh, am heilen Tage 
und auf offener Straße ale eine erlaubte, ſich glei» 
fam von feld verfichende Sache ganz gleichgültig 
mitanzufeben gewöhnt werden! Das gefnebelte 
Schlachwieh Rebt Tage und Nächte lang, oft 3 bis 

A Toge und Nächte lang, wahre Folterqualen aus, 
die. von Minute zu Minute unerträgliger werben 
and die Verzweiflung des Dpfers menſchlicher Graus 
famfeit dis ins Unglaubliche fleigern. Die Fühe 
wufammen gefhnürt, die Köpfe hinabhängend, oft 


vom Rabe geflreift, die Augen berausgetrieben und 
mit Blut unterlaufen, find fie dem Hunger und 
Durfle, der Hige, dem Staube, der Kälte und dem 
Ungegiefer wehrlos preisgegeben, das ihnen in Maul, 
Ohren und Naſenlöcher frieht und das Blut aus— 
faugt! Und das Tage und Nächte lang! Möchte, 
lagt. der Kanonilus Stanig in feiner jüngften 
Särift, der barmperzige Gott jenen Quälern, und 
jenen, die diefes Duäten verhindern fönnten und es 
nit thun, die Schmerzen, die fir ohne Noth den 
ſchuldloſen Geſchöpfen verurfachen, auf ihrem Sterbe⸗ 
bette nicht vergelten. 

So wurde angezeigt, daß ein junger Menſch Mäuſe 
fängt und dann mit einem Kerzenlicht todtbrenut, 
Möge bierüber laden wer es fann, wir aber finden 
bierin die Anlage zu riner unbeuglamen Härte, ben 
Bunfen, der, wern man ihn nicht früh genug er⸗ 
fit, fpäter in heilen Flammen Toezubreden und in 
den graufamfien Berbreden an den Menſchen die 
mißhandelten Thiere zu rächen droht! 

Wie fann man die fhlimmen Folgen für bie 
Menſchen ſelbſt mißfennen ; wie es bezweifeln, daf 
opne die in den jugendliden Herzen wurzelnde 
Öleihgüftigkeit zu den Leiden oder erſt gar Freude 
an den Leiden der Thiere die ganze Menihhrit von 
jeher Ban geweien wäre; daß die ächte himm⸗ 
liſche Zugend des Mitleide , ohne die feine andere 
benfbar ih, fih dann der menſchlichen Herzen bes 
mädtigt und jene wahnfinnigen und ſchauderhaften 
Berfolgungen, mit denen gegeneinander wüthend 
die Geſchichte der Menſchen zeigt, fo wie jene 
Mormorfälte, mit der Menſchen oft der Verzweif⸗ 
lung ihrer Mitmenſchen zufahen und noch zuſehen, 
— unmöglid gemadt hätte! 





Mannigfaltigfeiten. 


In einem alten Dresdner Anzeiger wurde ein 
Ralkulator Müller zum Ober » Tranfs» Steuer» und 
Donativ»- auch Kautiond-Zins-Belder-Haupifaffirer 
befördert. — Nach demfelben Blatte avankirte der 
bieherige Oberfleuer-Ralfulator und Brandſchaden⸗ 
Berfiherunrgs-Anflalid- Buchhalter Hr. Sachſe jun., 
zum „Ober⸗Quatember⸗ und Mahlgroſchen⸗Steuer⸗ 
Saupt-Raffirer.« 
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Morley: Ball. 


(Rortfepung.) 


Es war Abend. Welch' ein Sonnenuntergang ! 
Welch' ein flammendes Gemiſch von Azur, Purpur 
und Gold! Wie die Sommerihwüle allmäplig ber 
wohlthätigen Friſche des Abends wid, fo verlor ſich 
nah und nah das Beräufch des Tages. Sarah 
faß allein auf der Terraſſe. Eine Unpäßlichkeit hatte 
Lady Seymour and Ben gefeffelt, und mit innigem 
Behagen ſchwelgte Sarah in dem feltenen Genuß 
der Einfamfeit, diefer trauten Freundin der Unglüds 
lihen, Einzelne rothe und blaue Lichter glitten 
dur die dichten Blätter und fielen auf Sarab’s 
Anılig. Zum Erftenmal hatte fie ihre Harfe, die 
fie aus der Heimath mitgebradt, aus dem Futteral 
genommen und bie alten befannten Töne daraus 
bervorgelode. Mit welchem Gemiſch von Wonne 
und Web tranf ihr Ohr diefe Klänge! Die deutſchen 
Lieder ihrer Kindheit, die Nationalmelodien ihres 
Baterlandes, wie bewegten fie Rürmiih ihre Bruf! 
— Und immer lauter und voller quollen die Töne, 


und mit weicher füßer Stimme fang fie bie trauten. 


deutſchen Strophen dazu. Sie vergaß fi felb und 
Alles, Alles, was auf ihrem Herzen lag. Ihre 
Seele breitete die Flügel und flog dahin, weit, weit 
hinaus in das rothe Abendgold. Die alten Bäume 
fimmten feife raufhend ein, und der Abendwind 
ſchaukelte auf goldenen Schwingen die lieblichen 
fremden Klänge. Sarah hörte nicht, wie aus ber 
Thür Schritte hallten und Teife, leiſe auf fie zu- 
famen,\wie es ſich über fie bog, wie ein horchendes 
Obr fi näher und näher neigte, wie bunfle Locken 
fat ihre Stirn berührten und athemlos, flarr und 
unbeweglic lange, lange ein- wunderfhönes Antlig 
dem ihren nahe war. Möglich zudte fie zufammen, 
auf ihre Schulter fiel cine Hand, fie blidte auf in 


u dunffe, in Thränen fhwimmende Augen. D 
e 


kannte ſie wohl, dieſe geheimnißvollen Augen, 
aber fo wie heute hatte fie dieſelben noch nie gefehen. 
„Edward,“ Rammelte fie erfhroden. Er fah fie an 
mit einem beflen durchgeiſteten Blide, durch bie 
Nacht feiner Seele war ein Strapl gedrungen, ein 
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Liht war in derfelben aufgegangen. Die Mufif, 
die Tochter ded Himmels, die Sprade ber Berflär- 
ten, der Klang der Sphären, fie hatte fih Bahn 
ebrochen durch das jahrelange Dunfel und den 

eg in dieſe Seele>gefunden, die Allem verſchloſſen 
war. m. 

„Gib,“ fagte er Teile, wo gib,“ indem er fid 
neben - fie aut die Bauk fegte und feine Hände 
nah der Harfe ausfiredie. Sarah legte fie ihm 
in den Schooß und bie Saiten erflangen unter 
feinen Händen wunderfam und melodiſch. Sarap’s 
Lieder, die er eben gehört, tönten wie ein fernes 
Echo, jeden Ton, jede Note, hatte fein horchendes 
Ohr erhaſcht. Sie flaunte und bebte fafl vor der 
wunderfamen Erſcheinung. Ein hoher, geifterhafter 
Ausprud lag auf feinem Geſicht, feine Seele ſchien 
aus den weitgeöffueten Augen zu -firablen, und 
Sarah war die Schöpferin des unausſprechlichen 
Entzüdens Ddiefer armen, umnadteten Seele. O 
wie glüdiid war fie in diefem Augenblick! — Do 
als die Harfe fhwieg, die Töne verflummten, ver 
loſch das feltfame Feuer feiner Augen wieder, feine 
Grfihtsmusfeln wurden ſchlaff, fein Haupt neigte 
fib und fein ganzes Weſen fanf in die vorige 
Apathie zurüäd. Doc oft hörten feit diefem Abend 
bie alten Bäume diefe Klänge wieder, und Edward 
lauſchte Sarap’s Spiel, oder fpielte felbft und Sarap 
fang dazu. Es waren ſchöne und glüdlide Stun« 
ben für Beide, bie Lehrerin wie den Schüler. 

Diefe Beihäftigung verlieh Sarah's Geiſt einen 
friſchen Shwung und gab ihrem einfamen freubs 
Iofen Leben ein neues Intereſſe, erfrifchte und bes 
lebte fie, indem ihre Gedanfen dadurch zugleich von 
dem beimlih nagenden Kummer abgezogen wurten. 
Die krankhafte Sehnſucht wurde milder, der Schmerz 
verflärte ih nad und nah, und fill und ergeben 
fonnte fie jegt an den fernen Geliebten denfen, wie 
an einen lieben Dahingeſchiedenen, den fie einſt wieder» 
zufinden hoffte. Ihr Herz, welches nahe daran geweſen 
war, zu erflarren und zu verfümmern, deſſen feine 
Fühlfäden bei den erfien rauhen Stürmen des Lebens 
ſchmer zhaft zufammenzudten, weldhe vergebens Etwas 
eſucht, an das fir fih umklammern, das fie umfchlingen 
onnten, Öffuete ip von Neuem dem Lichte, der Hoffe 


EEE —Vͤ, —— 


dem Glauben. In ihren Briefen an bie 
hatte fie nah und nad die Ihrigen mit 
ihrer Trennung von Arthur und ihrem Eaiſchluß, 
nicht wieder zurüdzufehren, befannt gemacht. Wie 
leid that es denen Allen; ihre Briefe athmeten noch 
diefelbe Freundſchaft und das Verlangen, fie wieder 
zu feben, wie font; doch deutlich fühlte Sarah 
beraud, daß fie ihre Entfagung, das große Opfer, 
weldyes fie gebracht, und die Urſache, um derwillen 
fie ſich geopfert, nicht ahnten, vielmehr glaubten, 
daß Sarah erfi fpäter den Entſchluß geſaßt habe, 
nachdem fie ſich auf Morley⸗Hall glüdtih fühlen 
gelernt. Das that ihr web und fühte ihr Herz 
“auf Augenblide mit einer aewiſſen Bitterleit. 

Doqh, ſollte es nicht fo ſeyn? Haue ſie nicht 
ſelbſt gewollt, daß Alles ſo kommen wußte ? 

So gingen die Tage hin, fpurlos, ohne beſon⸗ 
dern Schmerz, aber aud ohne bemerfenswerthe 
Freuden, Wochen, Monden ſtrichen vorbei, Die 
" Jahreszeiten gingen und famen, auf Morley + Hall 
veränderte fi Nichte. Nur Lady Seymour ward 
fränflicher, ‚matter und fihtbar mit jedem Tage 
älter. Ihr Haar wurde zulegt ſchneeweiß, ihr blah⸗ 
fes Gefiht ward magerer, ihre Hände wurden welt 
und tiefer fanfen die Augen in ihre Hohlen. Lange 
fam und zitternd ging fie auf Sarah's Arm geügt 
umber, aber unbemerkt hatte fie inte Pflegerin im⸗ 
mer Lieber gewonnen, deren zarte Sorgfalt ihr Derz 
erwärmt hatte und deren Umgang ihr nad und 
nad werth , theuer, umentbehrlid geworben war, 
Es gab jegt Momente, wo fie weich und mild war, 
wo fie mit der abgemagerten Hand Sarah das Haar 
von der Stirn Ari, fie küßte umd lange, lange 
in ihre fhönen Augen fah, als ob fie barinnen Daß 


nung und 
“Heimatd 


Geheimniß ihrer Seele leſen wollte. Doch ſolche 


Lichtblicke gingen ſchnell vorüber, wie das Leben der 
grünen Halme, die durch die Eisdecke brechen und 
an der falten Luft erſtarren. 

‚Zum Drittenmal freute der Winter feine Flocken 
über Morleys Hall, feit Sarah in feinen Mauern 
verweilte. Es wageine Dezembernacht voll Bangen 
und Grauen, der Sturm peitfchte die Schneewolfen 
durch die Yüfte, er rüttelte beulend an ben Fenftern 
und Simfen, pfiff in ven Kaminen und warf Regen 
und Schneemaffen an die Scheiben. Lady Seymour 
war in ihrem Lehnſtuhl am Fenſter eingeichlafen, 


Sarah blickte ängſtlich um fih und ihr Herz ſchauerte 


und bebte bei: den unbeimlihen Tönen, welde die 
Luft erfüllten. Lady Seymour mußte feſt geſchlafen, 
wohl gar geträumt Haben; bean als fie bei einem 
heftigen Windſtoß erwachte, blidte fie wirr und ver⸗ 
ftört um fid. 

„Komm, Kindla fagte fie, „rücke näher zu mir 
ber; hörſt du, wie der Sturm heult und die Weiter⸗ 
fahne ſich kreiſchend dreht? ? Fühle meine Haud an, 
wie fie kalt wird, und horch, wie leiſe und unhör⸗ 
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bar mein Puls geht, wie mein Blut träg durch die 
Adern flieht. Weißt du, was das bedeutet Kind? 
O, er fommt, langfam und fill, doch er fommt 
endlich, endlich,“ — und mit einem langen ſchweren 
Seufzer fanf fie zurüd und ſchloß die Augen, als 
ob fie ſich im Boraus in Die füße Monne des Ber: 
geſſens, welche fie erwartete, verfenfen wollte, „Wit 
du zitterfl, arımes Mädchen,» fuhr fie fort, „o wenn 
man den Frühling un Herzen trägt, Dann mag et 
graufig feyn, folde Stürme zu pören, aber wenn 
es innen tobt und brandet, wenn das Hirn bremn! 
und die Bruft jpringen will, dann if es Wonne; 
dba binuus zu horchen auf das. Befchrei der ent: 
feffelten Luftgeifter, und ſich Die heiße Stirn von 
ipren ſchwarzen Flügeln fü.len zu laſſen. Horch, 
die große Upr in der Halle ſchlägt Mitternacht; 
rufe Ellen, daß fie das Feuer ſchürt, denn edwird 
graufig .... Itüe zu mir und höre 

au, es ift eine lange trübe Geſchi— "Die i 
dir heute Nacht erzäplen Bu TE 

Nachdem das Feuer friſch flackerte und die Thür⸗ 
ſich hinter ber Dienerin geſchloſſen hatte, begann 
kLady Seymour ihre Erzählung. 


‚(Bortiegung folgt.) 


Der erſte Ehezwift. 


(Fortfegung.) j 


‚ „Aber um Gotieswillen, welder Unſinn, jegt 
bie Fenſter aufzuſperren !“ lautete fein Eintrittsgruß. 
Ih ſchluckte ned meine Thränen mühlam bin; 
unter und fagte mit erzwungenem Lächeln: „Sieh', 
mie ich ſchon fo fleih'g geweien bin! Komm, pro 
biere, wie unfer Soppa if.” 

„Babe nit Luft im Staub zu erfliden  fagte 
ex verdrießlih und ging binauf in feine alte Stube, 
die er ſchon zuvor bewohnt batte, 

‚. Yept aber brachen meine Thränen los, da fafi 
ich inmilten meiner flaubigen Stube und meinte zum 
Herzbrechen. Es war mir, ald ſey «8 nun mit 
alem Süd zu Ende auf immerdar. Das alſo war 
bie Liebe bis in den Tod, fo rauh konnte er mid 
anfabren und ſchon am Morgen nad der Hochzeit? 
Dazwiſchen hinein wartete ih im Stilken, ob er 
nit fomme, reumüthig, Berföhnung fudend, Gr 
fam aber nit. Da raffte ih mich auf, ergeben, 
Tefignirt. So mollte ih denn mur meiner Pflicht 
Irben, aud ohne Liebe, ohne Freude, ohne Danf, — 


‚und ging in-bie Küche. Was war da anzufangen? 
3b batte noch fein Fleiſch, Feine Butter, feine -Kar- 


toffeln, Milch aber hatte die Nachbarin gebrami 
und Mepl war au da von Haufe So bejepief 


— 1m re. 


ich denn, Drei zu fohen. Albert hatte ja einmal 
mit mir und den feinen Geſchwiſtern Brei in ber 
Haube gegeſſen und ipn fo gelobt. Dann haste ich 
aub noch falten Braten, den und die Mutter mit« 
egeben. Ich machte mich an’d Werf, und die Ge⸗ 
häftigfeit vertrieb in etwas meinen Herzendfummer, 
Der Irri, der mußte ja die Erinnerung an bie 
ſchönen Tage der erften Browizeit in ipm erwecken, 
mußte ihn mahnen, wie hart, wie lieblos fein Bes 
tragen diefen Morgen gewefen. Aber daß er nicht 
gin einziges Mal herunter fan, um nad mir zu 
fepen! Ab, ich wußte nit, daß er ein verdrieß⸗ 
liches Geſchäft zu Shleuniger Bereinigung von der 
Kanzlei mit heimgenommen hätte, wußte nidt, daß 
sr feit der geftrigen fühlen Heimfahrt am Halsweh 
litt und fi aefreuet hatte, nun daprim ein behag—⸗ 
lies Stübchen zu treffen. ; 

„Ja warum bat er Ihnen das nicht gleich ges 
ſagt?“ meinte Frau Schweiger. 

„Das ıft es eben; wo wir oft zu viel fagen, 
da fagen die Männer oft zu wenig, aufs Erkathen 
verfiehen wir ung aber beffer ale fir, darum fol 
das unfere Sade ſeyn. Run, id trug alfo mein 
Mapizeit hinauf. Der Mann rüdte freundlich fein 
Tiſchchen zurecht, ſah aber gar nit zerknirſcht aus,“ 


„Und was bringt meine Frau Gutes ?" \ 


Ad, der Brei war auf einem offenen Feuer ger 
kocht, da mein Herd noch nicht im Stande war, 
und ſchmeckte enıfeglih nach Raub. Ich ſpürte das 
feloft ,abtr Albert, meinte ip, ſollte es doch nicht 
fpüren am erſten Tage nady der Hochzeit. Er zog 
aber ein entſetzliches Geſicht und ſchod den Teller 
gr Tiefgekränkt ſtellte ih ihm ſchweigend den 

raten bin, 

„Eine furiofe Mahlzeit das, — fagte er halb 
ſcherzbaft, halb verdrießlih, — „wenn Du e8 nicht 
beſſer kannſt, Frau, fo daure ich mich.” 

Ich ging ſchnell hinaus mit dem verjchmähten 
Drei und drunten flo aufs Neue unaufhaltiam 
meine Thränenflurp, und die allerihönften Verſe 
von begrabenem Glück und umverftandener Liebe, 
die nur je in einem Mäpchen-Album fanden, famen 
mir zu Sinne. Ich legte mein ihränenmüdes Haupt 
auf das Sopha und dachte an meine Mutter das 
beim, die nicht abnen werde, wie unglüdlid ihr 
armes Kind ſey. Da fiel mir in meinem ſchwer— 
mütpigen Sinnen ein, wie Albert vorhin einen als 
ten Shawl um den Hals gebunden hatte, und ich 
begann zu ahnen, daß er unwohl ſeyn könnte. Ich 
ſchlich wieder binauf. Er lag auf feinem Sopha. 

„Fehlt Dir eiwas ?“ fragte ich leiſe und ſchüchtern. 

„Fehlt Dir etwas?” fragte er lächelnd, indem 


er mich zu fi zog und in meine verweinten Augen 


ſah. Nun fam 8 zur Erflärung; ich leerte mein 
Herz aus umd erzählte ibm unter Lachen und Weis 


nen, was ih Alles gedacht und wie ich fo unglüd« 
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lid geweſen, und er erzählte mir, wie er ſich, als 
er fein Halsweh geſpürt, fo gefreut habe, daß ihn 
nun fein Weibchen daheim pflegen und vwirfsigen 
werde, und Die es ihn dann gefränft, daß ich nt 
einm nach ihm geſehen und ihn mit Staub und 
Zugluft empfangen hätte. Wir lachten zufammen, 
dag wir alle Zwei fo dumm geweien, und er mußte 
zu Bert und ich kochte ihm Thee und Limonade, 
und verpflegte ihn nad Herzenaluft. 

3b könnte nicht eben fagen, daß diefer erfte 
Zwift der legte geweien ſey; aber fo oft mich das 
Gefühl des Unverſtandenſeyns überſchleichen wollte, 


ſo dachte ich auch an jenen thränenvollen Morgen 


und beſann mich zuerſt, ob mein Mann nicht etwa 
auch unverflanden ſey. 


3. 
Die Feier der Benien. 


Die Geſellſchaft lachte herzlich über diefes erfte 
Herzenleid. ! 
Srau von Linden, eine fein ausfehende Wittwe 
in mittleren Jahren, die ſich Anfangs etwas vor« 
nehm ifolirt hatte und erft, feit die Mama da war, 
ſich der übrigen Badgeſellſchaft mehr anſchloß, be 
gann darauf folgendermaßen zu erzählen: 

„Ich erlebte das erfle Derzenleid meines Eher 
flanves im Garten. In meinem elterlihen Haufe 
berichte viel Kunſtſinn, viel geifliges Leben. Es 
war reich an Feten, und meine Mutter namentlich 
war unerfhöpflih in finnigen Erfindungen, biefe 
Feſte mit immer neuem Schmud zu verfhönern. 
Mein Mann, der als Dberförfter nahe bei unferem 
Landfig wohnte, war als ein etwas proſaiſches Ele» 
ment in unfere poetifhe Welt gefommen. Aber feine 
männlide Schönpeit, fein freies ritterliches Weſen 
hatten mid bald gewonnen, Ich folgte ihm mit 
Freuden in das romantifh gelegene alte Schloß, 
das und zum Wohnfig angewiefen war, und hoffte, 
ipn bald neben der firengen Diana, für den Dienf 
der Mufen und Grazien zu gewinnen. Daß er hie 
und, da Abends einidjlief, wenn ich ihn mit dem 
Neueften der Literatur befannt machen wollte, fränfte 
mid wohl, tod zeigte er wieder fo viel friichen, 
hellen Sinn für alles wahrhaft Schöne, und bes 
gleitete mi zu Zeiten mit feiner fräftigen Stimme 
fo berrlih zum Klavier, daß ich auch das geiftige 
Element bei ihm nicht vermißte. Nur ging er viel 
zu oft fort, fo mandesmal, wenn ihn aud der - 
Dienft nit zwang. Ich machte ihn darüber nie 
Borwärfe; ich hatte die fhönften Borfäge, ihn mit 
Liebe zu — 

Im Mai war fein Geburtstag. Bis dahin hatte 
ih mir einen glängenten Coup ausgedacht, der eine 
neue, glüdjelige Periode für unfer häusliches Leben 
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heraufführen ſollte. Zwar wußte ih, daß mein - 
Rart fein beſonderer Freund der verzierten Altäre, 
BDlumengewinde und wyienpforten ar, mit denen 
man bei uns zu Haus Feſte beging, aber dieſe Beier 
hatte ich fo ſchön und finnreih ausgedacht, day „* 
ihn rg mußte. _ 

nfere Gartenlaube wurde mit Hülfe des Bärk- 
nerd und Jägerburfchen jo hergeſtellt, daß fir auf 
einer Seite eine Roſenlaube, auf der andern einen 
Wald bildete. Aus der Waldfeite follte unfere Cou⸗ 
fine, die eben auf Beſuch bei und wor, ale Genius 
des Waldes mit Jagdattributen treten und ihn im 
einem Gedicht pinausloden zum Waidwerf. Dann 
wollte ih ‘aus der Rofenlaube erſcheinen und ihn 
in einem noch viel fhöneren Gedicht zurüdrufen zu 
ben Freuden des häuelichen Herdes. Er wußte nod 
nicht, daß ih Dichterin war. Diefe neue Entdedung 
mußte ben Sieg der Häuslichfeit vollenden,‘ 


(Bortfegung folgt.) 


—.. 


Mannigfaltigfeiten. 


Die engl. Blätter veröffentlichen den unterm 
29. Nov. an die Admiralität gerichteten ausführ« 
lien Bericht des aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft 
zurückgekehrten Lieutenants Louis Geneſte über den 
Vorfall bei Hangõ vom 5. Juni. Die Art, wie 
bie Niedermegelung der Mannſchaft des engliſchen 
Bootes geihildert wird, ſtimmt ganz mit der erſten 
Darſtellung des Ereigniſſes in den englüchen Bläts 
tern überein. Na jeiner Gefangennehmung warb 
Lieutenant Genefte Anfangs ſchnoöde behandelt. Der 
auf der ruffiihen Zelegrappenftation befindliche Offi⸗ 
zier hielt iym in der beleidigenpfien Weife Die ger 
ballte Fauſt vors Geſicht, und einer der Koſaken, 
welche den Gefangenen eskortirten, trieb ihn mit 
wiederholten Lanzenſchlägen zu raſcherem Vorwärts⸗ 
eilen an. Später wurden die Gefangenen, nad» 
bem ihnen die Hände mit einem Stride fe auf dem 
Rüden zufammengeihnürt worden waren, in einen 
Karren gepadt, zum Tpeil zu Fuß nah Edenef 
weiter getrieben. Die Fußgänger mußten fi dabei 
die Hiebe der Kofafen-Lanzen gefallen faffen. In 
ber Nähe von Eckencß Tagerte ein ruſſiſches Regie 
ment. Als die Difiziere desfelben die Gefangenen 
bemerften, durchſchnitten fie fofort die Stride, mit 
welchen fie gebunden waren, und ſprachen ſich ent⸗ 
rüfter über die unnöthige Barbarei aus, mit ber 
man fie behandelt batts, daß die Spuren des 


- Zufammenfhnärens noch drei Wochen lang an ihren 


Armen zu fehen waren. Auch General Möller, der 
wu Eckeneß befehligte, ſchien fehr unwillig über die 


Den — . 


Behandlung zu ſeyn, welhe man ben Engländern 
hatte angebeihen laffen, und Lieutenant Geneſte hat 
Orund zu der Annahme, daß er den Dffizier, wel⸗ 
her den Angriff auf die Bootsmannſchaft leitete, 
noch ‚an demſelben Abend verhaften lief. Zwei 
Tage nad der Ankunft in Eckeneß wurden Benefte 
und ber Schiffss Arzt Sullivan nah Helfingfors 
geſchafft, wo fie fünf Wochen in firenger Haft in 
ipren Zimmern gehalten wurden. Nach dieſer Zeit 
warb ibre Gefangenſchaft eine ziemlih erträglicherr. 
Schließlich behauptet Lieutenant Geneſte, fein und 
feiner Gefährten Verhalten habe burdaus in Ein« 
fang mit dem untersähnliden Umftänden geltenden 
Kriegebraude gefanden, und es ſey von ihnen den 
Ruffea auch mit der geringe Borwand zu ihrem 
verrätherifhen und feigen Angriff auf eine unbe 
mwaffnete und wehrlofe feine Schaar geboten worden. 


Unter den bei der Erflürmung Sebaftopols Brr- 
wundeten befand fih aud cin Mufifer, dem eine 
Kugel in’s Knie gefhoffen worden, und der fid 
daher das Bein abnehmen laffen mußte. Wie ges 
wöhnlich wurden Antalten gemadt, ihn feſtzubin— 
den, damit er ſich nicht rühren fünne, „Was neh» 
men Sie vor, Herr Doktor?» fragte der Verwun⸗ 
dete. „Ich muß Ihnen das Bein abnehmen und 
Sie daher fefbinden faffen.» „Nimmermehr! ruft 
der Verwundete, „das Herz aus der Bruft mögen 
Sie mir reißen loffen, aber binden laſſe id mid 
nit! JR eine Geige bei der Hand, fo bringt fie 
her!« Es ward eine herbeigeholt, und nachdem er 
fie geſtimmt hatte, fprah er: „So, Herr Doftor, 
jegt fünnen Sie anfangen,” und fpielte während 
ber Operation, bie etwa dreißig Minuten dauerte, 
ohne eine falſche Note zu greifen, (7) 


Die Madrider Epoca vom 30. Nov. meldete, 
daß man beim Nachgraben zur Legung der Springs 
brunnen-Röpren * dem — * Plage zu 
Maprid an der Stelle, wo früher der Kirchhof des 
St. Klaren⸗Kloſters war, eine wohl erhaltene Reiche 
Hrfunden habe, worin man allen Anſchein nad, 
und in Uebereinftimmung mit Ueberlieferungen und 
Aufzeihnungen,, die des berühmten Malers Diego 
Velasquez entdedt habe. Die Regierung bat der 
Alademie Auftrag ertpeilt, weitere Unierfuhungen 
anzufellen. 


Redakteur: Guſtav Metfert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffeuburg. 


Erheiterungen. 











Morley:Satl. 


(Kortfegung.) 

„Nicht immer: war Morley⸗Hall fo öde, einſam 
und, verwaiſt, wie du es fennii Es gab eine Zeit; 
wo dieſe gewältigen Räume 
taum zu faffin: verachten, wo fir Tage und Naͤchte 
widerhallten vom Jauchzen der Freude, wo Bälle/ 
Feſte und Danteıs einander drängten, und der weite 


Schloß hof⸗ zwiſchen deſſen Steinplatten jegt wildes 


Grtas ſprirßt, unter dem klirrenden Huf der praͤchti⸗ 
ſten Pferde erdröhnte, wo dieſe Spiegel dir Schön⸗ 
heiten aller bernachbarten Grafſchaften wi hl« 
ten und die riefigen Waldungen von Morliy+ Half 
das wilde Hurrah der Jagd vernahmen, 

Damalb lebte der felige Lord Reginald Seymour. 


Er war ein ſchöner ſtolzer Dann, und ſeine Freude 


war. ed, wenn er den Reichthum und die Pracht 


feiner Güter entfalien fonnte, fo daß feine gaſflichen 


Thor, feimetofbaren Pferde und der Slanz feines‘ 
Haufes ſpruchwoͤrtlich geworden waren. Früh hatte 
er fein. Weit verloren und: feine beiden Töchter 
warem der: Stolz ſeines Herzens, Sie waren ale 
die Ihönften Maͤrchen der @rafihaft’befannt.. Mars 
garet:. wan eine ſtrahlende Blondine, ihr goldenes 
Haar amſchloß in reicher Fulle das Felne Dval ihres 
Gehe, ihre Haut Harte! die Farbe der Aepfelbluthe, 
fie war far durchſichtig weiß und nur zuweilen 
von einer matten Röthe augehaucht, war 
ziemlich adyt:: Jahre älter: als ipre Schwwefler, und 
batte: dieſer dehhaſd Die ſchon im erſten Lebensſahre 
verlorne Mutter erſetztle Ein innigerts Band, ale 


bloße Geſchwiſterliebe flechten kann, umſchloß die“ 


Beiden ‚Margaret. war. ſtolz und, falt,;und- nur 
über diefes Kind goh fie die ganze Fülle ihrer Liebe. 
Dev Mary: die Pracht/ womit ihr : Bader‘ fie! über- 


ſcholteit, wie Hulvigumgen). die man ihren Schönpeit:c. 
verw 
mãnnliche Schoͤnheit, ſeine ritterlich⸗ - Füßned' md‘ 
doch ſo unbefa 
'aud den alten 
ber 


brachte, lichen ſie und wegt / und vermochten ihr kuum 
ein Vaͤchelnezu entlocken Aber wenn ſie Fern dem 
ug en DERRBAL die titine Füße! Sch weſtet 
zu My auf dem za, dir weichtn lieben 
Arme dw ihren Mackka fäpfer, mut der friſcht jun 
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lich, namenloo glücklich. Dpne- daß ed’ 


bie Zahl der Ode 


noch ein Kind, Sit wu 
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tauſend Hebrn‘ Namen nannte, dann war — 
ref 
ewahr wurde, hatte fi indeß das — 
unfzehnjaͤhrige Maͤdchen zur hertlichſten Burke ent⸗ 
jfallet, die ihr, .der gefeletien Königin der Feſte, den 
Preise der Schdnhrit fireitig madte: D'fhön, mar 
menlos fd‘ war dieſe Saray, ſchwarz mie die 
Nächte ihr Haar und Auge, ihtt Sa Afenhaft 
ſchlank — fat — fall wie die‘ deine. 
Narürkih fehlte Es umter den zahllöſen Säfſen ouf 
Motley⸗Hall nicht an Freiern, die ſich um die Gunſt 
der reichen Erbinnen bewwatben, doch in Margatet'e 
ſtolzes Herz vermochte der Sotinenfchein der Liebe 
nicht zu dringen. Katt wies ſie jeden Bewderber 
ohne uͤnterſchied zuruck, und Sarah war fa’ faft 
bit, fie ahnte ja’ noch faum, 
was Liebe if. © Aber Die: Wiebe iſf die Blüthezeif des 
Lebens, früh oder“ ſpüt, einmal Fhımmr ſie doch, 
und auch die Zeit Fam‘), wo Margarel's“ Herz in 
gluͤhtn der lridenſchaftlichet Liebe fhmofz.’ Der Mann, 
dem’ fie dieſelbe zuwandte, hich hr Er war, 
obgleich· and edler Familie, faſt ehne Berindgen, da 
er ein jüngerer Sohn war und feine Batriliv durch 
einen‘ pre Theil ihrer’ Güte eins 
gebüßt- Harte. Sein Batert wär‘ ein Freund des 
alten Lord Seymour gewefen/ und’ debbalbe wurde 
Poitipp: won ihm mit vürkrficher Kick auifkrnertiinen, 
als" er Morley⸗Hall zum Erſtenmal vefuiita Au⸗ 
fange hiell er ſich dem Jaaberkreis den Wirtgäter's- 
Schönheit um fit Brgpigen, af fein et drangte 
ſich nicht unter die Schaar ihrbt Bewundeter und 
eben vas etregte mehr ale alles Andere Nargare's 
Inkteffe; und ſie fühlte bald den’ mägiſchen Einfftuß WB 
feiner Nähe. Sie waren Sun PAR. und waren 
ſich doh Beide des gegenfeitigen fügen Gehe imniſſes 
bewuht. Kurze Zeit nur Hatte —5— na 
Hall verwellt, als er, ſeines Sieges Air Bi; 
um- Margaret· ward, und ſit dir Fü 
eig Hatte , Ähm’ ihht biebe Head, = Sehe 


enes 'Wefenufeffelte na und nad 
ord, der ihn von Tag zu Tag lie- 
wann, ſo daß die Glücklichen, die ihre Liebe 
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Der alte Pord erflaunte, zürnte, und — gab 
endlich der Stimme — Hrrgeng — Te (Fortfesung.) 
beißerfehnte Jawort. ch’ cin Raufh der Bonne.. In, legten Tagen ‚vor, de batte ih 
für das at Dias vefpadıie. fü Margatir! Es ZUR N — — — joe THug ee Tag 
war, ale ob die Liebe, die fo lange verachtete, ſich abweiend war; ed war jo viel zu rüſten und zu 
an dem fpröben, falten Mädchen räden wollie, fo hun. Am Borabend aber war Alles aufs Schönfte 

ewaltfom, fo mächtig nahm fie Befig pon ihrem bereit, der Tempel, »unfere Garderoben jammt Der 
—*8* Im Uebermoß ihres Sluͤacs bemerkte Porſie. — = 
Morgaret-wicht , wie ſich das Benehmen-iprer jun ⸗· Ich war früb am Morgen- mad: Das Fruh⸗ 
gern Schweſter nad und nad änderte. Sie ward ſtück ſollte im Garten eingenommen werden, wo ich 
ſtiller und, egmfler, ‚ihre Augen, wurben- trübee , ihre als häuslicher Genius am Schluß, meines Gedichtes 
Wangen bleicher -ibr. leichter, ſchwebendet Gang den Frühſtückstiſch hinter der Blumenwand enthül« 
langfamer, und ‚fhwerer, es war, als ob. ein heim⸗ len wollte, 4 

licher. Wurm an der Blüthe dee ‚Herzens nage. „So früh, liebes Kind,” begann Hugo, „das 
Sie ward -fo ſcheu, ſo ſeltſam und reigbar gegen iſt cben gut, ich: wollte - Dich ‘heute: bald um's Früh⸗ 
Margaret, wich ihr. aus und küßte ſie nit mehr, ſtück bitten, ich bin zur Auerhahnfalz auf das Jagb⸗ 
herzuch wie ſonſt, Lange ſchon Mangen ihr übers... Schloß geladen, da ſollte ich bald font.“unn 
ned Lachen und ihre, heiteren Lieder nicht mehr. an Mar» „Heute %* fragte ich. betroffen; ‚wie ‚konnte man 
garet's Ohr. ‚Bade fiel ihr Alles weniger auf, nur feinen Geburſetag fern von daheim zubringen 
als, es font wohl der Gall geweſen ſeyn würde, wollen! Aber ich fagte: Nichts mehr, war: ich doch 
wo ihr Sarah noch Alles war; jegt aber war fie ſicher, daß er bald mir, dem Genies: mit dem Mor 
zu fehr mit fih und ihrer Liebe beihäftigi. ‚Sie, ſenkranz, im die. Arme. finken und Jagd und Wald 
nahm fie wohl: theilnehmend. bei „der Hand, frug,,; heute im Stich laſſen werde. —* 

fie liebreich, was ihr fehle, doch wenn Sarah dann „Warte nur. sin halb Stündchen,“ bat idh- „wir 
errothend und erſchrocken ſich aus ihren Armen. frühſtücken im Garten, ich laſſe Dich dann gleich 
wand und davoneilie, indem fie ihr verſicherie, daß rufen.’ + def 
fie wohl ſey, ſo ſanu Margaret auch nicht mehr... Ich hoͤrte nimmer, was er brummelte und fhläpfte 
lange über Sarah's Zuſtand nad. — fort, um meine und ber Couſine Toilette zu beior- 

‚Der Hodzeitstag war beſtimmt, in fürſtlichen gen: Unſere fonft, etwas, unſchöne Minna nahm 
Glanze prangend a8 Margaret's Brausihaud bes ſich in dem grünen Gewand, mit, Pelzwerl verziert, 
reil, und ber olte Korb lich, verjüngt durch das ganz hübſch aus, Mid umhöllte ein faltenteiches 
Süd feines Kindes, die größten Vorbereitungen ‚weißes Gewand, ein weißer lichter Schleier, einen 






zu glänzenden Feten treffen., Es war Winter und ,, Rofenfranz auf dem Haupte, ein brennendes Laͤmp⸗ 


eine Nacht, ſchauervoll wie diefe, ald Margaret ;; dem, als. Symbol der. Däuslichleit „: im der Hand, 
ſchlaflos und von einer ihr unerllärlihen Unruhe „vollendete die Ausflattung des Genius: we: 

gefoltert auf ihrem. Bette, lag. ‚Der. Sturm ‚beulte Wir eilten in den Garten ‚und verſteckten ung 
und.‚beugte krachend die alten. Eichen im Park, das pinser dad GSebüſch; ich ſchidie den Jägerburſchen, 
Schloß ſchien in allen Grundveſten zu wanfen, in- der das Ganze ziemlich blöbſinnig anflarrte, hinauf, 
Strömen ſtürzte das Wafler aus den. Schleuſen des um den Heren:zu-bolen, ‚und erwartete Mopfenden 
Himmels. Die Schlafjimmer der beiden Schwehlern - Herzens bie große Stunde. nn" 
lagen. dicht neben einander. Lange jhom ‚hatte. ; Hugo. kam, bereits. in vollem Jagdkoſtüm, hinter 
Sarah’; heller Grfang Margaret „nit mehr aus ihm fein großer Hühnerhund, Etwas vermundert 
em Morgenihlummer gewedt „. aber.heute war es bemerkte er Die verwandelte Laube, Minna trat her ⸗ 


ganz Ri, fo eigentpämlic fill, wie inzinem Grabe. vor und. begann: 


garet lauſchie, lauſchte, aber fein Laut, kein Tritt SPEER 
wand wersehmen; fie Igcana aul,ıcuie. in Men. Ein Du weft Mint bie BRARIE Grünen 10 
Korridor und horchte an Garap’s Tpür; fie ſiürzte Das fuhr-Tiras, wahrſcheinlich durch das «Pelze. 
in Sarah's Zimmer, es war leer — leer bis heute., „werk am ihrem Kleide gereizt, mit wuthendem Belc ; 
Sarah war nicht mehr zu fiaden und auch Ppilipp: »Ien;auf: fie, loßzider ‚arme Venius des Waldes ſloh 


war,vom, Schloſſe verſchwunden. — — — — — beulend und ſchreiend mit zerriſſenem Gewand. Dugo 
23 in sortſedung folgte. u verſuchte umter erſtickendem Lachen ihn zurück gu 
DE ur 424 Tr : | > 7 ich ſtũrzie hervor, Rich qu den Temp 
u — — Niiſch, der klirrend umſiel, dazu anf ich mir. die Del- 


— * — N ET a } j * BT ‚lampe über: dad Mleiv- und wäre beinahe attgebrannt, 


Durch Tiras Bebelisanikeiott? ſpraug die Schaar 
der andern Hunde herbei, Maͤgde und Knechte eben⸗ 
falle. Es war ein Geſchrei und Gebell und Durch⸗ 
einander, das beifpicllos il. Hugo fland in ber 
Mitte mit enblofem Laden und rief dazwiſchen: 
„Aber fag’ mir, Kind, was habt Ihr denn im 
Sinne gehabt ? Was Hat bie Mina gewollt ?_ Wer 


Gutluks hat die jüngen Tann dar aus dem Wan 


uß 


geftoplen? Und was iſ's mit dem Frahſtüd Yu S 

Ich ergriff den einzigen Ausweg, der zu mager‘ 
war, und weinte'und jchluch zte zum Erbarmen. -Die 
Magd'räune: die Trümmer er Hugo’ that Fein 
Beftes, mich zu troͤſten, da er aber immer wieder 


dazwiſchen zu laden anfing, fo floffen meine ad 


nen ſteis aufs Neue Endlich fagie er: 

„Höre, Kind, ich glaube, es ift beffer, Du er⸗ 
holſt Did in’ aller Ruhe, Früh — bekomme ich⸗ 
ſcheint es, doch hier keines mehr,- da will 
zuſehen, wo ich es bekomme. Lebe wohl, morgen 
komme ich bei Zeiten heim.“ 

So ließ er mich allein in meinem Leid, an dem 
Tag, auf den ich mich fo ſehr gefreut. Ich eilte 
in mein Zimmer, ſchloß mich ein, warf die Gewän⸗ 
der des Genius ab und hüllte mich in ein Haus⸗ 
Heid. Ich wollte Nichts: eſſen, Beinen Menſchen fer 
ben, und hätte es wohl. aud: ‚gehalten, wenn nicht 
um Mültg die Fräulein: Tante gelommen «wäre, 
Hugo's Tante, eine Dame faſt wie Sie, liebe Mama. 

„Bin feine Dame,“ fagte die Mama, in ihrer 
gutmäthig trodenen Weile. 

Nun, die Tante hörte all, ben Jammer und diefir 
mal mußte ich felbft mislagen, wie fie fo herzlich 
darüber lachte. 

„Aber find Sie nit eim ein auiges Kind, liebe 
Helene, den Hugo mit Nofenfrärjen und @enien 
anzufeiren ! Braten Sie ihm dad mädhfte Mal einen - 


guten Rehziemer und ſeben Sie dont; ob ed’ nicht 


beffer gebt.‘ 

Diefer Vorſchlag kränkte mich tief, ; 

„Sr niedrig ſchätzen Sie Hugo, daß nur der 
roheſte Sinnengenuß Werth für ipn haben fann ?“ 

„Das glauben Sie ſelbſt nicht, Rind, und fo 
ſchlimm ifl e8 gar nicht. Cine bepagfice Mahlzeit, 
die man mit gutem Gewiſſen ‚verzehrt, paßt recht 
wohl für ein häusliche Seh, fonf hätte der Hei⸗ 
land nicht Waſſer in Wein verwandelt an einem 
Hochzeits feſte. Wenn Sie Ihrem Mann ein Leib⸗ 


gericht kochen, das er ja auch im Wirthhauſe ha- 


ben»fönnse, fo ſchaͤtzt er es, nicht wegen des rohen 


Simengenuffes, ſondern weil Sie ipn fo lieb ha⸗ \ 


ben , daß Sir an das venfeu, was er geim mag, 
aud, wenn es Ihnen fonft gleichgültig u Den 
„fo einer u. die fih in das Andere —— 


ae ra Ar 


a An, 


pie TeRt EB» ich ande: inidyt nehmen, und 


ic ſeib gerüdt war. 
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Die Tanteı hat och viel gefagt 7 was ich mir 
— babe. Ich empfing meinen Mann am an⸗ 
ern Tag mit einem freundtichen Geſicht und mit 
dem beſagten Rebgiemen, ‚und. habe ihn |. mid) 
nimmer auszulachen mit dem  merfehlten Tempel, 
und er, has, mid recht bedauert ‚um: bie; ‚verunglädte 
Herrlichkeit... ; Er war. als Beil: ſtets in: o fremden 
Däufeen, erzogen ‚worden, mo der ‚Sinn für — 
lienfreude mie, in ihm genaͤbrt wurde.. 
aut, abet 
— * ſelbſt 


Ich hade ſpater keine Tempel mehr geba 
befam cine) Herzliche Freude barak und Hat’ mir ei⸗ 
— 3 — grüne Zweige gebracht/ he einen 
Feftfaah zu fehmüden.n"> 90% 
Eine pelle Tpräne Rand in dem Mag * winbe 
die num mit einem Mal dem Meinen $ reis fo As 


m Ber tfenumg wer 


Aufden ob deö.Heren Pfarrer Martin 
n ‚Breueig: zu Niedernberg: 
* 4112, Dezember 1855. - 

Wi Is pt » - „ 


Traurig ertönt das Geläut’ zum _neblichen Himmel vom Kirch: 
tburm, 
Feierlich ſtill und ernit nahet der, Trauernden Zug. 
Trauernde jeden Platte, fie folgen der Bahre des Todten, 
Der jonft im Prieſter gewand reist en den Todten des 


Kaltund ſchaurig enthält ſich den Bliden die Tiefe des Grabes 
Langfſam ſeukt fi der Sara bie 4 Die Scholle der: 


Stamm umd weinend undfteh'n den ——— der Erde 
Alle die Glieder ‚des Doris, Jeder ewpfindet den — 


Mahiher * Armen erhebt, Jum vil mel Die bitiinden Kr en," 
Da Ihm’ entrifjen der Tod Jenen der’ bat er ihm var 


Rei = ‚Riee; erhört jegt wieder "die. Worte De 
Todten 9 
Die ihn aut Dorndbehn die, ühn, zum Stat . geführt, A 


-— ** num des Geſchied nen ein dantbärer Bihler, 

um Gebet. für den veritörbenen Freund; 
— ir ne und Blumen verehrt ‚er deu. Lehrer, 
Aber die Thräne, die rollt, waͤchſt als Cypreffe emhor! 


f — Dezember 1866. 4 
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Mannigfaltigkeiten. 


— — 


über die Geſchaͤfte der Peninsular and õrienta 

Bi fi folgende Angaben über den Eir 
—* au in Aegypten: »Die Bahn zwiſchen Ale⸗ 
sandria und Kairo ift faft vollendet und wird den 
legten Nachrichten zufolge noch im Laufe dieſes Mos 
Ze Alan: ‚und Waaren eröffnet werden. 
Die, Wichtigkeit dieſer Berbindung, welde ſowohl 
die. Kanal⸗ wie die Nil-Poffage eriegt und den Trag⸗ 
fit wilden den. beiden Städten auf etwa acht Stum 


en a ‚„gewärdigt werden, Der Bau ber 
Behnnır var An * in bie Nähe von Sur, 
w die Eifenbahn » Verbindung zwiſchen dem 
mittelländifghen und dem rothen Meere vervollſtän⸗ 
digt wird, if im: rüfigen, Foriſchreiten. Die Direk⸗ 
toren (der oben befagten Geſellſchaft) bemühen fich, 
Se. Hoheit den Bizefönig zu bewegen, daß er an 
den Endpunften diefer Bahnen, zu Kairo und am 
rotben Meere, bequeme Hotels für die nad und 
aus bem Driente zurüdreifenden Paffagiere erbauen 
Taffe: ı Auch iſt die Anlegung eines eleltriſchen Tes 
legraphen durch Mrappten von Se. Hop beſchloſſen 
worden, und wird, birfekbe ‚einem wichtigen Fortſchritt 
in der Ueberland « Berbindung mit Indien, Cpina 
u. ſ. w. bilden. 


In einem Dorfe-bei Furth fpaltste kürzlich ein 
Mann vor feinem Hausfenfier im Hofe Holz. Da 
ed Mittagszeit wurde, rief ihm fein Weib zum Sen» 
fler hinaus zu, er folle zur Suppe hereinfommen, 
die num. fertig fey. Der Mann war aber noch eben 
bemüht, ein — ganz zu zerklieben, und ſagte, 
fie ſollien nur eſſen, bis er fertig würde. Dad Weib 
wartete tin wenig und rief ihm wieder zu, berein« 
zufommen, da bie. Suppe falt würde, worauf er 
ihr. ſagte, fie Solte.ihm feinen Theil zurüdftellen, er 
fkönne jegt nicht aufhören, Da erboste das Weib 
und warf bie Schäffel fammt der Suppe zum Fen« 
ler pinaud; dieß ergrüfimte den Dann fo, daß er 
mit der Hase in die Stube eilte und Diefelbe dem 
Weibe in den Kopf ſchlug, fo daß dieſelbe gegen 
Abend verſchied. 


[Mittel, nit auf die Hühneraugen 
getreten zu re, Man faufe fih einen 
th, en Knittel, Safe feinen Bart fo lang wie 
möglih wachſen und fehe allen Leuten trogig ind 
Geſichi. 
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ieſer * ie ine: 
Zn dem diefer Tage erflatieten Jahresberichte 


den verfürgt, wird von Jedermannı.den durd Ar. 


Gharaden Kranz. ) ra | 
Bow Edmund. on 
al | 
M onn 
In. J 
Deceeiſilbig. — 
Mein Erfte 6. weilt in Nordamerila, ar 7 
Auch im Britamien find ſolche Weſen er 
Bollauf im, ſchönſten Flore da, det 
Im Voͤlkerlexilon lanuſt du es leſen. : ar 
Durch beide Andern kommen wir zun Scham 
Brim Eingang indie, große, bunte Weltzz 


Nur Adam und, auch feine Liebe Gram : —V— 
Wurden, wie wir wiſſen, Anders hergeſtellt. 


Ohn' Wehmuth, und wicht ohne Grauen, — 
Kannſt du das Ganze wohl nicht ſchauae 


W. J 


3weifitbig— — 

Erſte Silbe, | 

Werd’ ich nie gerupft, geſchoren, a 
Freh’ gleich Unflath jeder Zeit, — — * 


Schatzen mich doch Wrij’ und Thoren 
In der ganzen Epriftenpeit, 0 
Krumm, wie Haden, baumeln meine Hüßy 
Die Miſtkuhle iſt mein Paradire, 
weite Silbe, nie, 
Wenn der Spanier im falten Norden, FE 
Und der Schweizer auf dem lagen Land 
Traurig wird, und ffagt in bangen Worten, 
Mögt’ er — was die Zweite macht befännt. 
Das Banze. N — 
Ein. kleines Dörſchen, in dem fränk'ſcheu Boge 
Dabin zur Kirchweih ch’mals Biel’ gezogen 





Von Nah und Fern, 5 
Damen und Herrn — - 
Nennt's Ganze bir. I 
Auflöfung des Räthſels in Nr. 294; -_ 
Preſſe. J 
— ı 







*)An den Herrn Binfender! Sie haben den Grund unferes 
Derführend errathen. Laſſen Sie Über geſchichtliche Parfong 
auch nur die Geſchichte urthellen! Auf Der andern, Seite in 
auch unfere Pilicht, möglichft ale Darſtellungen ferne: urbaien 
ten, die der Jmagination, namentlich jeuer der. jüngeren. Leſet, 
ach weiten Spieltaum bieten. Im llebrigen find we 7 
Ihre Anthellungen angenehm. . Die a 
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Morley-Sall. 


(Kortjepung.) 


Die gaflihen Thore von MorleysHall ſchloſſen 
fi für immer, der Schreck, die Schmach und das 
Entfegen warfen Lord Seymour auf dad Kranken» 
beit, feine Kraft, der Kern feines Lebens, war ger 
brochen. Er lich die Flüchtigen verfolgen. Sie 
hatten fi nad dem Kominent gewandt, in Deutſch⸗ 
land verlor man ihre Spur, und ber Lord ließ die 
Nachforſchungen einftellen. Sie follten todt ſeyn für 
ihn wie er für fie. 

Und Margaret? Sie hatte feine Tpränen, feine 
Klagen. Nur in den Nächten, in den graͤßlich Rillen 
Nächten wiederhallte ihre Kammer von bem Ges 
ſtöhne der Berzweiflung. Die Geifter ber Hölle, 
Race, Haß und Zorn ſtrilten ſich um ihre Seele, 
fie Tag auf ben Knieen und rang bie Händez aber 
fie flebte nicht um Hälfe, Kraft und Troſt, fondern 
um Wahnfinn oder Tod, und wenn ber Morgen 
fam, dann mußte fie ihren Jammer ind Herz ſchlie⸗ 
Gen und mußte ein Lächeln haben und ein liebreiches 
Wort am Kranfenbett ihres Vaters. 

Nie ward zwifhen Bater und Tochter Sarap’s 
Name wieder in Erwähnung gebradt. Nach einem 
langen ſchweren Todeskampf ging Lord Seymour 
in eine beffere Welt; fein Iegtes Wort war ein 
Fluch für Sarah und ihren Entführer. 

Sie Iegten ihn in die flille dunfle Gruft ba 
unten, und Margaret, ben dreifachen Tod im Hers 
zen, mußte leben, leben, leben! Sie vergrub fi in 
die Mauern von Morley⸗Hall und blieb allein für 
immer. In wenig Jahren war ihr goldened Haar 
grau, ihre Geſtalt gebeugt und die erſte Schönpeit 
des Landes eine Greiſin. Frage nicht nad ben 
langen, Tangen Jahren, die fih Ri und ſpurlos 
über Morley⸗Hall hinzogen, über das frohe, glück⸗ 
fie Morley- Hal, das zur Todtengruft geworben; 
aber ber eier, um den fie täglich flehte, kam 
nicht, fie mußte leben. 

Doch ward es nad und nad ftiller in ihrer 
Bruſt, die Gewalt der Zeit dämpfte ihre Martern, 
ihr Herz farb ab. 


— 


Nach langen, langen Jahren fonnte fie wieder 
an die Berlorenen benfen,, ohne das Pochen der 
Berzweiflung zu fühlen. Sie merkte, wie dag Alter, 
ber Borläufer des Todes, ihre Glieder lähmte und 
ihre Schritte hemmte. Die unermeßlichen Reihtpümer, 
die Schäge und Güter, die fi mit der Zeit ins 
Unendliche gehäuft hatten, follten in fremde Hände 
fallen, denn der einzige Erbe, der alleinige Erbe 
von Morley » Hall war — blödfinnig. Sie ſtellte 
von Neuem Nachforſchungen an, um vielleicht doch 
noch Etwas über das Schickſal ihrer Schweſter zu 
erfahren; ſie ſcheute leine Summen, keine Mühen, 
uad nach langer Zeit fand fie denn auch die ver⸗ 
lorenen Spuren wieder auf, Der Vaterfluch war 
auf eine gräßliche Weile in Erfühung gegangen. 
Beide waren tobt, in Elend und Armut geflorben, 
länge, lange ſchon gelorben, aber ein zweiläpriges 
Kind, eine ter, hatten fie pinterlaffen, und biefes 
war verihollen und verihwunden. 

Margaret’ Zorn und Haß war gedämpft, denn 
fie war furchtbar gerädt worden. Nur ein Gedanke 
noch erfüllte ihre Seele, nur ein Wunſch, eine Sehn⸗ 
ſucht, die mit jedem Tage mächtiger wurde: fie 
wollte, fie mußte diefes Kind haben. Sie verlich 
ihre jahrelange Einfamfeit und reifte ſelbſt nah dem 
Kontinent, nah Deutfhland, nah Wien, fie ver- 
ſuchte Alles und endlih warb ihre Mühe belohnt. 
Man wußte von einer Familie, die ein Kind hinter 
laffen hatte, einen Mann und eine Frau, in deren 
Beſchreibung fie Philipp und Sarah wieder erfannte. 
Aber wie mußten Kummer und Weh ihr Reben vers 
giftet haben, ehe fie fo finfen fonnten, wie fie von 
ihnen reden hörte! Ein Freund des flerbenden Bas 
ters, der feine Gattin nur kurze Zeit überlebte, 
hatte diefes Kind zu fi genommen; er lebte in 
Tyrol auf einem Landgut. Sie reifte hin und er 
fuhr durch Zufall, daß fih das Mädchen in einem 
Badeorte befinde, folgte ihr dort hin, fand fie — 
und erfannte beim erfien Blick Sarah, ihre Schwe⸗ 
fier, wieder. Die Aehnlichkeit mit diefer erfchätterte 
fie fo, daß all die fhlafenden Furien ihres Herzens 
wieber erwachten. Sie reifte zurüd und vergrub ſich 
von Neuem in ihren großen Reinernen — Ends 
lich ſchrieb fie ihr, fchrieb ich bir, Sarap. Du famft 


In dir ſchien der Geift deiner Mutter wieder nad 
Morley » Hal gefommen zu feyn. Ich wollte dich 
prüfen und dic fennen lernen, um zu wiſſen, ob 
du bes Glückes, welches dich erwartete, auch würbig 
ſeyſt. Welche Kämpfe, welde Qualen haben jeit 
deiner Anmefenpeit meine Seele durchwühlt, ehe 
ih mich an deinen Anblid gewöhnen fonnte. Ich 
verbarg diefe Bewegungen meines Innern unter 
einer farren eifernen Kälte, die dich oftmals ge- 
fränft haben wird. Deine Liebenswürdigfeit, deine 
Sanftmuth und Aufopferung befiegte mein Herz, 
ich begann dich zu lieben wie ich einft deine Mutter 
geliebt 1 

Die Greiſin ſchwieg; Sarah war zu Boden ges 
funfen , hatte die Kniee der Lady umfaßt und ihr 
Geſicht Tautweinend in ihren Schooß. verborgen. 
„Meine Mutter! Meine Eltern vo — ſchluchzte fir. 
Dod indem fie ſich fchnell befann, erhob fie ſich 
und ſah ängfilih wit dem bleihen, thränenübers 
firömten Geſicht auf ihre Tante. 

„Und Edward,“ rief fie, „wer iſt Edward fr — 

Die Greifin fuhr zufammen, ein leiſes Roth 
ſchlich über ihre eingefallenen Wangen. 

„Edward, Edward — iſt dein Bruder; fein 
Bater war der deinige, und feine Mutter — bin 
id! — Der wahnfinnige Schmerz der Mutter vor 
feiner Geburt hat feine Seele in ewige Nacht ges 
pült. Liebe ihn, er iſt dein Bruder; theile mit 
ibm nach meinem Tode die unermeßlichen Reichthümer 
deines Großvaters. Wenn die Müde da unten 
fhhlafen wird, dann wird auf Morlcy » Hall wieder 
Freude und Jubel feyn, dann, Sarah, werde glück⸗ 
lich, wie ich — 18 nie geweſen u — 


(Schluß folgt.) 


Der erfte Ebezwift. 


(Sortfegung.), 
4. 


Die unglücliche Frau. 


Frau Lenz, die fih immer etwas abfloßend und 
zurüdhaltend brnommen hatte, begann nad länger 
rem Zögern: 

„ch weiß nit, warum mic) es heute treibt, 
vor Allen zu fagen, was id bis jegt feiner Ein⸗ 
zigen anvertraut habe. Aber ich meine, heute müffe 
heraus, was mir wie ein Stein auf dem Herzen 
liegt. Ich fürchte, ih habe nicht vom erſten, fon- 
dern vom letzten Zwift zu erzählen, 

Ich habe Feine Eltern gehabt, bin aber als 
Pflegetochter recht im Wohlſtand Aufgewarhfen, und 
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babe, ich darf ed wohl fagen, Freier genug gehabt. 
Ih befann mid Tange, einen zu wählen, weil ich 
dachte, ich wolle nur heirathen, um es recht gut zu 
befommen. Mein Dann gefiel mir. Er hatte ein 
Ihönes Gut mit einem Schloͤßchen darauf, das mir 
auch gefiel» Ich fagte ihm aber, daß ich mich mit 
ber Defonomie nicht plagen könne und-dbaß er bazu 
feine Leute halten müſſe. Er meinte, das werde 
fih ſchon geben. . 
Nun darf id aber wohl fagen, ed muß bei mir 
Alles recht feyn, und der Hauspaltung habe ich mich 
angenommen, wie fid’8 gehört; aber befehlen laſſen 
wollte id mir nicht. Wenn mein Mann fagte: 
Dis Abend follten Bohnen gefledt werben, fo burfte 
er gewiß feyn, daß das nicht geſchah; ich wollte 
ſchon feld thun, was nöthig war. Wenn er mich 
recht behandelt hätte, fo wäre Alles gut gegangen, 
aber er wollte überall den. Deren fpielen. : 
Einmal fuhren wir mit Revierförfters zu einem 
Liederfeh. Es war aber Tangweilig, und wir ers 
fuhren, daß zwei Stunden davon, in "Bergftatt, ein 
Ball fey. ir zwei Frauen hatten Zur bin zu 
gehen, die Männer aber nicht. Als nun dieſe eben 
= ‚einem andern Tiſch faßen, fagte die Nevierförs 
erin : 
„Jetzt wollen wir einma! einen Spaß maden: 
Sie Taffen Ihren Knecht anfpannen und wir fahren 
hinüber auf den Ball, die Männer fönnen mit un⸗ 
ferer Droſchke dann nachkommen, wenn fie wollen.‘ 
Das war mir au recht; wir ließen in aller 
Stille anfpannen und fuhren davon. Dem Wirth 
gaben wir einen Gruß auf, und auf dem Ball 
fönnten uns die Herren treffen. So ganz vergnügt 


war ich nicht auf dem Ball und mit einem guten 


Wort hätte mid mein Mann dießmal leicht gewin« 
nen fönnen. Ich ſah oft aus dem Fenſter, ob er 
nicht fomme. Die Revierförfterin fing eben eine 
Galopade an, da flog ihr ein Plumpſack auf den 
Rüden. Es war ihr Mann, der unter lauter Ras 
hen und Scherz fam, um fie abzuholen. Der meis 
nige war zu Fuß vomkiederfefle heimgegangen und 
ließ mir fein einziges Wörtlein fagen. So fuhr ich 
Nachts allein heim. Bor mir fuhren Nevierförfters 
und ich hörte ihr lautes, fröhliches Gelächter. Das 
drüdte mir faſt das Herz zufammen; hätte denn 
mein a. nicht au einen Scherz daraus maden 
fünnen 


Wie ich beimfam, fagte er wire Nichts, nicht 
in Butem, nit in Böſem. Ich hätte mir's viel 
leicht dießmal gefallen Taffen, wenn er geſcholten 
hätte. Den Knecht zankte er und befahl ihm, ein 
andermal nur anzufpannen, wenn er, der Herr, es 
befehle. So bradte er mid auch noch bei den 
Dienfiboten um das Anfehen. Das verbitterte mich 
vollends, und wenn ich fpäter einmal gern gefahren 


wäre, fo ließ ih mir ein Gefährt von der Stadt 
bringen. 

Es hätte anders werben fünnen, als wir Kin, 
ber befamen, und id muß fagen, er bat da recht 
für mid: geforgt. Aber aud bei den Kindern hat 
er Alles nach feinem Kopf haben wollen, und hat 
mir den Buben in eine Koſt gethan, während ic 
doch dachte, er hätte bei unſerem Proviſor noch ge⸗ 
nug lernen können. Bei unferem Mädchen, da habe 
ic dann meinen Willen durchgeſetzt, die hat eine 
Branzöfin. Men Mann hat eine Pfarrerstochter 
von dem Yand für fie in’d Haus nehmen wollen. 

Ih darf wohl fagen, daß ih in vielen Jahren 
feine recht frohe Stunde gehabt habe, — fuhr fie 
büfter fort — und wir hätten fo glücklich leben lön⸗ 
nen! Ein fo ſchönes But, feine Nahrungsjorgen 
und gefunde brave Kinder. Aber fo weit kann ed 
ein Mann bringen, ber die Frau Nichts will gels 
ten laffen. Schon gar lang wäre id gern einmal 
in ein Bad gegangen. Es hat mir immer gefals 
len, daß ba die Frauen fo ihr: eigener Herr find; 
auch wäre ih gern von daheim fort geweien, und 
nahe Berwandte habe ih nit. Ich hatte legten 
Winter viel Kopfe und Zahnweh; die Revierförs 
ſterin meinte, da würde mir Frauenthal gewiß gut 
tpun, Zum Erflenmal wieder feit lange gab id 
meinem Mann ein gutes Wort darum, und fagte 
ibm meinen Wunſch; auf bie Roften hatten wir ja 
nicht zu ſehen. Statt daß er fi aber gefreut hätte, 
mir auch wieder einen Gefallen thun zu fünnen, 


fragte er den Doftor. Der if aber gerade fo Einer 


wie mein Dann. Gr lachte und fagte, wenn id 
mich viel im Freien aufhalten und Flußbäder brauche, 
fo ſey mir das viel gefünber ; meine Natur fey viel 
zu hisig für ein warmes Bad. 

Was weiß fo ein“ Doktor von meiner Natur! 
Wie ich fo recht in bitterem Berbruß barüber war, 
fiel mir ein Meines Erbe von einem entfernten Better 
zu, das an mich gefhidt wurde. Das fam mir 
eben recht. Am felben Tag, wo es Fam, ſchrieb ich 
um brei neue Kleider, um eine Schneiderin und um 
eine Hauspälterin in die Stadt. Als das gefchehen 
war, fagte ih meinem Manne: 

„Daß Du es weißt, ih will Dip nicht inkom— 
modiren mit meiner Badreiſe; ich gehe, um mein 
eigen Geld. Eine Hauspältefin habe ich beftellt bie 
id wieder komme.“ 

Ih kann es Zhnen nicht befchreiben, wie er 
mid darauf angefehen hat. 

„Du fannf überhaupt um Dein Geld thun, 
was Du will ;” fagte er, „wenn Du in's Bad 
gedſt, mir zum Trog, fo lommſt Du in mein Haus 
nimmer zurüd. So lange Du fort bit, werde ich 
Sorge tragen, baß Dir das Deinige unverfümmert 
gefiert wird. Alfo merke Dir's, wenn Du dieß⸗ 
mal geh, fo gehſt Du für immer.“ 
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Nun fagen Sie, ift das auch der Mühe werth, 
wegen fo einer Kleinigkeit! Zch war wie vom Don⸗ 
ner gerührt; aber das wäre ja niederträdtig ge= 
weſen, wenn ich jegt zum Kreuz geftochen wäre! 
Bott weiß, es war mir zu Muthe, als ging es zu 
einer Leiche, als ich mich in das Bad ruhe, und 
wenn er ein freundliches Wort gefagt hätte, fo hätte 
er mid gewonnen, Aber das that er nicht, obgleich 
er ausfah wie der Tod 

Seit acht Tagen bin ih nun hier und weiß 
Vichts von daheim und weiß nicht, ob ich noch eine 
Heimath habe. Nun aber fagen Sie, ob nicht mein 
Mann an Allem Schuld ift? 

Die arme Frau verhülte ihr Gefiht und brach 
in heftiges Weinen aus. Die Andern alle waren 
ganz fill geworden. Die Drama aber ſprach ſachte: 

„Liebe Frau, Ihr eigen Herz fagt Ihnen beffer, 
als ich «6 Fann, dag Sie ſich ſchwer verfehlt haben. 
Und id muß jagen, daß ih vor Ihrem Manne Res 
ſpelt Habe und glaube, daß er ein rechter (Ehren 
mann if. Er ift von Gott zum Herrn und Haupt 
feines Haufes gefegt, umd nicht nur zum gehoriar 
men Diener feiner Frau. Wenn ih noch ein Maͤd⸗ 
chen wäre, ich fage Ihnen, ben nehme ich zehmmal 
lieber, als einen wie Ihr Revierförfter, der fi und 
feine Frau fo wenig veipeftirt, daB er aus einem 
Unrecht einen Scherz mad.” 

„Aber follen die Frauen allzeit Unrecht haben; 
fol der Mann befehlen wie ein. Paſcha 2‘ fragte 
Brau Lenz, deren Tpränen- fill fanden. 

„Das fage id nicht und das will unfer Herr⸗ 
gott nicht, der die Männer ermahnen äßt: Ihr 
Männer, liebet Eure Weiber, Wir Frauen haben 
alle ein gar Tiebebedürftig Herz. Wo ein Mann 
das verſteht, wird er viel erreihen. Mancher hat 
das verfäumt, Mancher hat es ſchon ſchwer miß- 
braudt. Wo und wie Ihr Mann gefehlt, kann 
ich nicht beflimmen ; nur etwas will ich Ihnen jagen. 
Mein Mann felig hat mir einmal erzählt von einem 
König von Spanien, dem eine glühende Kohle auf 
ben Fuß gefallen. Gr wollte fie ‚wegwerfen, als 
ihm̃ einfiel, daß ſich das für einen König nicht [hide ; 
fo Hieß er e8 den Minifter. Der Minifter fagte, 
das fey nicht fein Geſchaäft und befapl’s dem Pagen, 
Der Page aber war adelig und holte den Rammer- 
diener, bis der aber fam, hatte die Kohle den Schuh 
und den halben Fuß burdgebrannt. Liebe Frau, 
wenn Ihnen ein Web wie eine brennende Kohle 
aufs Herz fällt, fo befinnen Sie fi ja nit, wer 
eigentlich verpflichtet fey, fie wegzunehmen, fonft 
fönnte fie Ihnen derweil das Herz durch und durch 
brennen. . Friſch mit Gottes Hülfe felbft ergriffen, 
und weggeworfen, au wenn das Bingerchen ein 
wenig ſchmerzt, die Wunde peilt gewiß.“ 

(Sortfegung folgt.) e 








* 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Bir haben bereits gemeldet, ‚daß ſich Prinz 
Albert und Herzog von Cambridge fürglich, nachdem 
fie fih von dem Könige Viltor Emanurl verab⸗ 
fehiedet hatten, nach Shorncliffe begaben. An biefem 
Beſuche, welcher die Bertheilung neuer Fahnen au 
‚zwei Regimenter der beutfchen Legion dur den 

ringen Albert zum Zwed hatte, nahmen aud ber 
Prinz Eduard von Sachſen ⸗Weimar und der ſtriegs⸗ 
Minifter Yord Panmure Tpeil. Bon - Folfeftone 
aus warb Prinz Albert durch eine Schwadron 
feichter deutſcher Kavallerie esfortirt und lam um 
41 Uhr im Lager an, wo die von Oberſt v. Stut- 
terpeim befehligten Truppen, befichend aus zwei 
Regimentern leichter Kavallerie , zwei Infanterie» 
Regimentern und einem Jaͤger⸗Korps auf drei Seiten 
eines Karre’s aufgeflellt waren. Nachdem die Trup⸗ 
pen an dem Prinzen vorbeidehlirt waren, 
die Sicherheit und Präzifion ihrer Bewegun⸗ 
gen einen ſehr günfligen Ei druck machte — na⸗ 
mentlich zeichneten ſich bie Jäger durch treffliches 
Ausſehen und gute Haltung aus —, erfolgte die 
FapnıensBertheilung unter den berfömmlichen Feier⸗ 
ficpfeiten. Prinz Albert hielt bei diefer Gelegenheit 
eine kurze Anſprache an die Truppen, in welder er 
fie daran erinnerte, daß die Sache, für die, fie dag 
Schwert zögen, die der Freiheit ſey, und die Hoff⸗ 
nung ausdrüdte, daß bie ihuen anvertrauten Fah⸗ 
nen in einem fo gerechten Kampfe lets in den vor⸗ 
derfien Reiben der Schlacht wehen würden. Die 
höheren Difiziere der Legion wurden hierauf St. 
Königl. Hoheit vorgeRellt, und ber Prinz unterhielt 
fi) mit mehreren derjelben einige Zeit lang, 


— 


Zwei im Arfenal von Woolwich na 
fehen Prinzip gegoffene Beldgeihüge, 
Fuß lang, wurden kürzlich erprobt, und der Berfud fiel 
befriedigend aus. Man hat bei der. Anfertigung 
derfelben eine weientliche Berbefferung vorgenommen ; 
ed wurbe nämlich das Metallgewicht von den Schild» 
han bis zur Mündung vergrößert, weil bieß ber 


dem Lancaſter⸗ 


unft war, wo ber fehler der früheren Lancaſter⸗ 

anonen lag, die deßhalb zerfprangen. Dem jolnun 
abgebolfen ſeyn ; indeß werben noch mehrere Proben 
damit gemacht. 


— — 


gegenwärtige Bevölkerung Cpina’s Tann 


Die 
‚50 bis 400 Mil⸗ 


mit erträglicher Genauigkeit auf 
lionen abgefhägt werben. Der 
Reich der Mitte fi ergiegende Strom einer loloſ⸗ 
falen Auswanderung , verbunden mit dem Mangel 
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Pfünder, 194 


beländig aus dem . 


XXX usu. — — 


jeder Einwanderung, liefert einen ſchlagenden Be⸗ 
weis für das ungeheuere Maß der dortigen Volks⸗ 
menge; denn obſchon bie Auswanderung ih aus⸗ 
ſchlichlich auf die beiden Provinzen Kanton und 
Fofien deſchränkt, die zufammen eine Benölferung 
von 34 bis 36 Millionen repräfentiren mögen, fo 
dürfte dennoch die Zapl der im Auslande ſich aufs 
paltenden Perfonen aus biefen Provinzen ‚allein 
eher noch 3 als 2 Millionen betragen. Im König- 
reih Siam halten fih ar er 14 Millionen 
CThineſen auf, von denen an 200,000 in der Haupts 
ſtadt Bangfof wohnen. In Java finden fi ihrer 
nach einem genauen Zenfus an 136,000. Cochin⸗ 
china wimmelt von Epinefen, und ale Snfeln des 
indifchen Archipelagus find von der chineſiſchen Emi⸗ 
gration dicht beſetzt. Maſſen begeben fi) alljährig 
nah den Sandwihsinfeln, nach den Ppilippinen, 
nach Auftralien, nach dem britiſchen Oſt · und Weſt⸗ 
Indien, namenilich auch nad Habana. In Singa⸗ 
pur wandern alljähclich an 10,000 Ehinefen «in, 
während etwa 2000 nah China zurüdtehren. 


— 


Dffiziellen Angaben zufolge beftchen in Groß⸗ 
britannien 148 Miliz ⸗Regimenter, und zwar 79 in 
England, 7 in Wales, 17 in Schottland und 45 
in land. Die Offiziersftellen find meift in Haͤn⸗ 
den jüngerer Gutsbefigers « Söhne, bie vom Dienft 
nicht mehr verſtehen als der gewöhnliche Rekrut. Glück⸗ 
ficherweife indeg befinden ſich gediente Unteroffizierein 
ziemlicher Zapl bei den Regimentern, wodurch dieſem 
Uebifftande einigermaßen abgeholfen wird. — Der 
Earl von Lucan ift zum Oberſten des 8. Dufaren» 
Regiments ernannt worden. Dan ſcheint ihm da⸗ 
durch eine Art Genugthuung für bie heftigen Ans 
griffe haben geben zu wollen, denen er in Folge 
des unglüdlihen Reitergefechtes bei Balaflava auss 
gelegt war. 1 


— — 


Das bisher bekannte mächtigſte Steinfoplen-Flög 
ift wohl dasjenige, auf welchem in Siebenbürgen, 
in der Nachbarfhaft des Bulfan-Pafles, vier Stun» 
den von Hargeg, Bergbau getrieben wird. Es hat 
laut Rachtichen, welche die f. f. geologiſche Reichs⸗ 
Anftalt darüber jüngf mitgetheilt, die ungebeuere 
Mächtigfeit von 46 Klaftern (nahe 276 preußifche 

uß) und fommt mit 75° Neigung vor. Die 

teinfohle ift eime trefflich badende Kohle, bat zwar 
18,2 Prozent Aſche, brennt indeß fehr gut und lies 
fert 58,8 Prozent Koles. Dieler Steinkohlen⸗Reich⸗ 
ihum iſt eine ganz hervorragende geologiſche Merl⸗ 
würbigfeit. 


Redakteur: Guſtav Metfert. 
Drut u. Berlag bei Kifette Mailandt in Aſchaffenburg. 
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Morley: Ball. 
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(Schluß. 


Lange, lange dauerte es, che Sarah Das, was 
fie in diefer Nacht gehört, faffen und in ihren Ge—⸗ 
danfen orbuen fonnte; fo gewaltig waren bie Ein» 
prüde, die fie bewegten. Doch als endlich der 
Strudel ih klärte und die Ruhe wieder fam, da 
fonzemrirte fi der Schmerz, Die Trauer und bie 
Freude, tie im ihrer Seele auf» und nieberfliegen, 
in einen Schrei des Entzückens: „Arthur, Arthur 
fauchzte ed im ihrem Herzen. 

Die Schranke, die fie von ihm trennte, war ges 
fallen, fie war reich, unermeßlih reich; fie konnte 
ihn durd ihre Hand um Das, was ſie befaß, glücklich 
machen. - Aber wie follte fie zu ibm? Waren fie 
nicht für immer von einander geſchieden ? Wo folhte 
fie ihn ſuchen? Wo weilte er jegt? Und liebte er fie 


noch, er, der in bem Strudel der Welt Tebte ? Konnte 


er fie nicht lange vergeffen haben? Und fonnte, 
durfte fie ihm jeßt ihre Hand bieten? Und wenn 
fie ihm mit dieſer Hand-Millionen böte, durfte fie 
es, ohne den Brauch der Welt, die Sitte, die Weib⸗ 
Lichfeit zu verlegen? — — 

Alle diefe Fragen beflürmien fie mit einemmal, 
Fitternd und weinend fanf fie zufammen, und ein 
heißes flehendes Gebet rang fih aus ihrer Bruſt zum 
Himmel auf, zum Bater der Liche. Dann öffnete fie 
ein Käfthen und nahm mit bebender Hand ein 
weißes, feinbefcpriebenes Blatt heraus. Sie füßte 
es und lad ed wieder und wieder. Es war Arthurs 
Hand, ber einzige Brief von ihm, der ihr nad 
England gefolgt war, und diefen Brief hatte fie 
nicht beantwortet. Doc ihr Herz klopfte mild, ald 
fie die Schwüre feiner liebe Tag, fe wieder lad und 
immer wieder, bis ihr bangendes Herz glaubie, und 
ber letzte Zweifel fih in eine glühende Dank⸗ und 
Freudenthräne auflöfle, die auf das Papier in ihrer 
Hand berniederfiel. 


Wenige Wochen darauf hallten die Sterbgloden 
durch den fehneebebedien Part von Morlıy= Hall. 





Eine müde Pilgerin ging ſchlafen. D wie fanft 
mußte der Schlummer ſeyn, ben dieſe Töne beglei« 
teten; wie fill und felig Tag das bleiche Geſicht 
der Lady Seymour in dem prädtigen Sarg. Und 
Sarap? — Ihre koftbarem Trauerkleider rauſchten 
durch Die öden, langen, goldgefhmüdten Säle und 
hundertfach ſtrahlten die Spiegel die ſchöne, ſchlanke 
Geſtalt der Herrin von Morley- Hal wieder. 

Mit dem nächſten Frühjahr wollte fie nad 
Deutihland zeifen, um den lang grhegten tiefen 
Wunſch ihres Herzens zu befriedigen und Arthur 
vielleicht wiebderzufeben. Doch che noch die Vorbe— 
reitungen zur Reife getroffen wurden, fam uners 
wartet ein Brief aus Tyrol; er hatte: ein ſchwarzes 
Siegel, die Adreſſe war von Helenens Dand ge⸗ 
ſchrieben. Sie erbrad ihm; ihr Athem ſtockte, ihr 
Puls Rand fill ihr apnte ein großes Unglück Es 
war eine Todesanzeige, Helenens Bater war ges 
ſtorben. Helene ſchrieb Biel von ihrem Mann, 
ihrem häuslichen Gläck und dem Wunſch, Sarah 
wieder zu ſehen. Und unten, ganz unten flanden 
noch ein yaar Worte, fo Hein und unbeutlih, daß 
Sarah fie kaum leſen konnte; Helene mußte fie 
vergeffen und ganz zuletzt geichrieben haben. Es 
war eine Bermählungsanzeige, Arthur war unlängft 
getraut worden. Er hatte ohne Liebe, aus irgend 


- weldyen zwingenden Gründen ein reiches Mädchen 


gebeirather und follte ſich feit einigen Jahren ſehr 
verändert haben; fey ſehr ernſt und bleiy geworden 
und babe ſehr gealtert. 

Sarah reifte niht nach Deutſchland; fie wid⸗ 
mere fih mit treuer, unermüdlicher Sorgfalt der 
Pflege ihres Bruders. Die. Sarfe aus Tyrol war 
ihre flete Freundin, uno ihre Töne verbreiteten noch 
oft über Edwards Antlig jenes himmliſche Entzüden, 
welches Sarah, als fie es zum Errlenmal ſab, faſt 
erbeben machte. Der Bruder ſchloß ſich feſt und 
innig an die Schwefter an. Auf ber. fhönen, 
blumengeſchmückten Terraffe faßen die Geſchwiſter 
noch oft an flaren Sommeraßenden beifammen. 

Sarah ſieht träumend ind Abendroib; ob fie 
wohl auf einen fhönen Morgen wartet ? 
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Und einft Fam wieder, wie Lady Scymor es 
vorausgefagt , Freude und Jubel auf Morley- Hall, 
aber fremde Gefichter, fröhliche lachende Kinder bes 
gegneten und. Nur ein Gefiht unter allen ſcheint 
ung befannt zu ſeyn, es iſt ein ernfler alternder 
Mann, den wir vor Jahren einmal flüchtig geliehen 
haben. 

Zwei Särge fteben unten in_ber alten Familien» 


gruft neben dem, der die Hülle der Laty Seymour 


birgt, zwei Geſchwiſter, ipr Sohn und ihre Nichte, 
ſchlafen darin. 
Morliys Hall, und jener Mann — es ift Arthur, 
Sarah's erfte und einzige liebe, der Morley » Hal 
mit all feinen Reichthuͤmern von ihr erbte, ale fie 
ihrem vorangegangenen Bruber in die Gruft nad» 
folgte. Seine Kinder ſpielten oft mit Sarah's 
u” Harfe, — feine Lieblingstochter führte ihren, 
amen. 


— — — — 


denkzeit. 


Der erſte Ehezwiſt. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

„Aber,“ fagte zögernd Frau Lenz, „wenn ic 
nun mid ganz unb gar unterwerfen wollte, wer 
weiß, wie ed mein Mann aufnähme, ‚und ob ich 
mich nicht vergeblich erniedrigt hätte.“ . 

„Ich glaube, Sie haben es mod nie mit ber 
Liebe und dem Gehorfam verfucht, mit denen bie 
Frau ſich eine mächtige Stimme im Haus erwerben 
‚Iann. Ein rechter Dann wird ſelbſt bemüthig, wo 
er ein bemüthiges Herz ſieht. Ich Senne Ihren 
Mann freilich nicht, aber ih halte ihn für einen 
rechten. Wenn Sie fih vor Bott bewußt find, daß 
es recht if und gut, und eine heilige Pflicht, daß 
Sie umkehren und in fih gehen, fo gehen Sie in 
Gottes Namen, und fragen Sie nicht, was nachher 
wird. Der Herr wird Ihren Weg fegnen; und 
wenn ed doch nicht gut würde, fo wirb er Gie trös 
fen, wie eine Mutter tröſtet.“ 

Die arme Frau erwiderte Nichts und meinte 
gem ftil. Aber in diefe Paufe brachen die * 
Mädchen ein, die längſt genug hatten an ber Rallah 
Rookh, und die an dem Lehramts » Kandidaten bie 
neue werthvolle Entdedung gemadt hatten, daß er 
Walzer und Polfa’s zu ſpielen verfiche. Run wurbe 
ber Kaffeetiih aufgehoben; in Ermangelung von 
Herren machte fih die Hälfte ber jungen Damen 
hübſche Mützchen von Sadtühern und engagirte 
die andere Hälfte. Die Empfindfamen hatten ihre 
Stammbücer nebſt Herbarium längſt eingepadt; 
das Alter mußte ber Jugend weichen. Aber zu wür⸗ 
digem Schluß dieſes gefelligen Abends ſchlug die 

ama gemeinfamen Gerſtenſchleim nebft Pfannfus 


Ein neues Geſchlecht blüht auf » 


den vor, während jonft jede Dame appart ein Wafs 
ſerſüppchen oder Täßchen Three genoffen hatte. 

=; das ift fhön,“ rief rau Marie, „und 
zum Nachtiſch muß die Frau Mama ihr Gefchicht- 
hen erzählen, die allein iſt es noch ſchuldig.“ 


5. 
Der Mama Gefchichte. 


Das Abendeſſen war gu Ende ;.die Mama wurde 
aufs Neue beftürmt. 

„It Faum der Mühe werth, daß ich expreß 
nod einmal anfange,“ meinte fie, wich babe blutwe⸗ 
nig zu fagen. 

Ih war eine Waife und af das Gnadenbrod 
einer Tante, bei der mich mein Mann kennen Iernte, 
ber Stunden im Haufe gab. Als er einen Dienft 
hatte und mich fragte, ob ih Frau Schulmeifterin 
werden wolle, brauchte ich feine drei Minuten Bes 
n Die Frau Tante war aber nit damit 
zufrieden, und obwohl fie es nicht hindern fonnte, 
jo hat hie ſich doch ſehr ungnädig gezeigt und nicht 
einmal die Hochzeit bei ih gehalten: „es hätte fie 
fonft fo angegriffen" So feierten wir in unferer 
neuen Heimath eine gar ftille, befcheidene Hochzeit. 
Einen föniglichen Hochzeit ⸗Text haben wir aber ges 
habt: „Die Fiebe ift Hark, wie der Tod. Ihre Gluth 
iſt feurig und eine Flamme des Herrn, daß aud 
viele Waſſer nicht mögen die Liebe auslöfhen, noch 
Ströme fie erfäufen. Wenn einer alles Gut in feis 
nem Haufe um die Liebe geben wollte, fo gälte es 
alles Nichte.‘ 

Auf unjerer Hochzeit» Tafel, an der nod eine 
Freundin und der Herr Pfarrer ſaß, fland fein 
Champagner, aber ein guter Apfelmoft, den mein 
Mann aus unferem eigenen Baumgut gezogen. Als 
wir anfloßen wollten, waren nur drei Bläfer auf 
dem Tiſch, ich fand auf und wollte noch eins bo» 
len, wußte aber nur nicht wo, da wir feines mehr 
hatten; da hielt mich mein Mann bei ber Hand: 

„Laß * lieber Schatz, wir zwei trinken aus 
Einem. enn wir zum erſten Mal Streit haben, 
dann ſoll Jeder ſein eigenes nehmen.“ 

So ſtand denn von ba an Ein Glas auf uns 
ferem Tiſche, Tag für Tag, au als und der Tiebe 
Gott fo weit gefegnet hatte, daß wir ung an Ehren» 
tagen ein Gläschen guten Wein verflatten durften, 
So oft einem ein unfreundlihes Wort über bie 
Lippe wollte, fo fab es das Andere an und fragte: 
„Brauchen wir heute zwei Gläſer?“ und dann 
fhämte ſich's und war ftill. - 

Und wenn wir Kindtaufe feierten, oder meines 
lieben Brubers Heimkehr aus fernen Landen, oder 
ſonſt ein Freudenfeſt, und die Andern Elingelten bie 
@täfer zufammen, da fagte mein Alter: „Wir fün« 


\ 


nen nicht anfloßen, gelt Weib 7“ und bot mir bad 
Glas; und ich tranf, und er tranf, und. wir fahen 
ums in die Augen; ba war mir es jebedmal, als 
ob wir heute wieder Hochzeit hätten, 

So haben wir vierzig Jahre * in Liebe und 
Frieden mit einander aus Einem Glas getrunken, 
Moſt und klares Waſſer, guten Wein und auch 


manchen bittern Leidenstrank, immer aus Einem Glas. 


Und als mein lieber ſeliger Mann auf ſeinem 
Sterbebette Tagrund faſt nimmer fprechen fonnte, netzte 
ich nod feine heißen Lippen mit einem kühlen Trunf. 
Da bot er mir das Glas, fah mich noch «inmal 
an und jagte leiſe: 

„Es if eins geblieben.” 

„Und eins foll «8 bleiben in alle Ewigkeit,‘ 
wollte ih jagen, aber ſprechen konnte id nimmer; 
da falteten wir die Hände ineinander bis die feinen 
Falt waren. Der Abſchied hat mir fo wohl geihan, 
daß mir feitdem Nichts auf der Welt mehr zu fhwer 
geworden if.” 

Die Mama ſchwieg und Aller Augen waren 
feucht und Alle ſagten fich herzlich, ohne viele Worte, 
gute Nacht. 

” * 
* N 

Der Reger war vorüber und der allerfhönfte, 
fonnenhelle Morgen ging auf nad jenem Abend. 
In durchleuchtendem weichem Sommergewand lag 
die Wieſe, und die Waldbäume glänzten, wie mit 
Diamanten befegt. 

Nur wenige Dadgäfle waren auf, die Mama 
aber fand ſchon auf ber Terraffe und fah mit ihren 
Haren Augen in die neue Herrlichkeit hinaus. Sie 
dachte wohl. eined noch herrlicheren Morgens nad 
längeren trüben Tagen. 

Im Hof war der Knecht beſchäftigt, die Bad⸗ 
kaleſche herzurichten, 
= „So früh auf, Johann 7“ fragte die freundliche 

ama. 

„Muß einfpannen,” erwiderte er, „eine Madame 
geht heute Früh ſchon heim.’ 

Und nad einer Bierteltunde ſah fie die Frau 
Lenz reifefertig beraustreten. 

„Meine weiteren Effekten laſſe ich abholen," 
fagte fie dem begleitenden, etwas verblüfften Bad⸗ 
wirtp. 

Die Mama verſtand wohl, warum fie jo früh 
in der Stille gehen wollte. Harte und fcheue Ge⸗ 
müther verfäließen ſich noch fehler ald zuvor, nad 
einer unmillfürlihen Bertraulichkeit. Leife ging fie 
hinunter und Iegte ihre Hand auf den Arm ber 
Scheidenden : 

„Bott geleite fie, Tiebe Frau,‘ ſprach fie herzlich. 

Erftaunt blickte diefe auf, ihr bleiches Geſicht 
trug Spuren ſchlafloſer Stunden und ſchwerer in« 
nerer Kämpfe, 
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; or wünſchen Sie mir Glück auf den Weg!" 
at fie. - 

„Gehen Sie mit Bott, liebe Frau, wiederholte 
fie, „es wird Gie nicht gereuen !“ - 

Und bie Mama biidte dem Wagen nad mit ge 
faltenen Händen, fo lang fie ipn ſah, dann ging 
fie hellen Blickes in ihr Kämmerlein. 


Sränfifcher Gruß an den Grafen Moriz 
von Bentheim : Tecklenburg in 
Würzburg. *) 





*" Exegi monumentum aore perennius. 
oratius, 


Feierlih mein Ried ertöne, preife hoch mit fühem Klang 
Einen Mann, dei Namen Einget unfer Vaterland entlang, 
Deſſen deutfches Herz fo bieder und voll Bruderliebe ſchlägt, 


Der ein Genius für die Arien Hilfs nnd Rettungspläne 


trägt. 

Edler Graf! kdunt' ih Dich preifen, wie es Dein Verdienft 
begehrt, 

Könnt’ ich es in Worte Heiden, wie Dein Wohlthun ftets fich 
mehrt! — 


Deine Thaten zu befchreiben, ift zu ſchwach der Sprache Wort, 
Für die fernfte Nachwelt leben fie uufterblich alle fort. 


Als im Epefjart, auf der Rhöne berrfchte Elend rings und 
Noth, 

Als mit grauenhaften Bildern drothe dort der Hungertod: 

Da warſt Du's, der Rettung brachte, gründete den Hülfsverein, 

Ringsum fammelt' milde Spenden, ftillte Hunger, Noth und 
Bein, 


Zaufende auf Speflart's Höhen, anf der Rhön’, im Kahla- 
grund 

Preifen heut’ noch Deinen Namen hoch mit dankerfülltem Mund, 

Edier Graf! Du warft ihr Retter, und ihr frommes Danfgebet 

Für Dein Heil und das der Deinen zu dem Beltenberrfcher 
fleht. 


— 


— — — — 


*) Derſelbe bat ſich um die arme und leidende Menſchheit 
unferes Kreifed ſehr große Verdienſte erworben. Er war es, 
der 1852 den Zentral» Hülföverein für Spefjart und Rhön 

ründete und ald unermübdet thätiger Borftand an deſſen Spipe 
and; er war ed, der die erfle Jdee zur Gründung einer 
Kreis-Blindenanftaft in Würzburg faßte, einen Blinden-Berein 
gründete und dur den Grtrag eines Bandes von Gedichten 
den erften Fond zu dieſer feit zwei Jahren beftehenden Ans 
ftalt legte; er ift e8, der vor Kurzem das zweite Bändchen 
einer torlfehen Gedichte Er und sa Ertrag zur 
ründung eines Krankenhauſes im Landgerich&bezirte Alzenau 
beftimmt hat. Er wurde wegen feiner Derdienite von Seiner 
Majeftät dem Könige mit dem Ritterkreuze des Derbienftordens 
vom heil. Michael und dem Ritterkreuze des Fönigl. Verbienft- 
ordens der bayer. Krone deforirt. 
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Und dad Loos der armen Menfchen, die der Sonne Licht 
nicht feh'n, 


j Ging mirleidig Dir zu Herzeu; dieſer Auftand ſollt vergeh'n 


Deiner Harfe Klänge weihteſt Du dem Werk, ein hehres Gut, 
md entflammteit edle Männer zu des Wohlthuus gleicher 
Gluth. 


Und Dein Werk kam bald zu Stande, raſch entitand Die An-⸗ 


ftalt dort, 
Wo den Blinden Unterftügung wird und Unterricht fofort. 
Edler, Graf, die armen Blinden danken. ihre Bildung Dir, 
Deinen Namen hoch fie feiern in der Anftalt immer bier. 


Deine nenen Sangeäfpenden bringeft Du ald Opfer bar, 

Daß ein Rettumgshaus entitehe für die arme Krankenſchaar 
Dorten in dem Kablagrunde, daß auch ihnen werd’ zu Theil 
Ruh’ und Pflege, fichres Obdach und von Leibesübeln Heil. 


bier Graf! — Nicht blie verborgen Dein Verbienit um's 
. Baterland, 
Dort an König Maxeus Throne warb Dein Wirken aner— 
fanut; 
Und zwei Orden hat verlichen buldveoll Dir des Königs Wort, 
Deine Bruſt fie ward gefhmüdet mit dem Königslohn fofert, 


Bentbeim! fchalt’s im Herzensgrunde, edler Graf! ver: 
dienter Mann! 
Di zu feiern und Dein Wirken wagen fait mein Lied micht 
lann; 
Doch Du wirſt ibn nicht verſchmähen, meiner. Leier ſchwachen 
Klang, 
Den begeiſtert ich geſungen aus des Buſens Gluthendrang. 


Julius Nuttor. 


*RKunſt und Literatur. 


Zu den Büdern, vie fih vorzüglich zu Weihe 
nachis⸗ und Nenjahrögeichenfen eignen dürften, ges 
bören folgende, im Berlage von Otto Spamer 
in Leipzig erſcheinende: 


Illuſtrirte neue Jugend: und Hausbibliothef, wor 
von bereits der 12. Band erfhienen if. Der 
fegtere iſt betitelt: „dad Buch der Wunber II, ‚“ 
verfaßt von Lehrer Louis Thomas, enthält nebſt 
100 in den Test gedrudten Abbildungen eine 
ebenfo anziehende, wie belehrende Schilderung 
der Schöpfungswunder des Feſtlandes und des 
-Erdinnern, der Ebenen, der Gebirgswelt, der 
Felſengaſſen, Schluchten und Gründe, Felſen⸗ 
thore, natürlichen Brüden, Felswaͤnde, Berg⸗ 
fjürze und Lawinen, Höhlen, Grotten und 
Bulkane. Preis pro Band gehefter: 224 Spr. 


Das Baterlandöbuch, illuſtrirte geographiſche Bil⸗ 
der aus der Heimath, herausgegeben von Dr. 
C. Bogel in Leipzig, Schulrath Joſ. Wenzel 
in Prag und Friedrich Körner in Halle. Der⸗ 
felbe wird 12—15 Bände mit 1000 bis 1200 
Illuſtrationen umfaffen und in folgende Abs 
theiftungen zerfallen: Illuſtrirte geographiſche 
Bilder aus Defterreih, Preußen, Norddeuiſch⸗ 
fand, Mitteldeutſchland, Weſtdeutſchland mit 
dem Rhein, endlich Süppdeutichland, worunter 
Bayern, Württemberg und die Pfalz. - Der 
ung vorliegende 1. Band entpält getreue Schil⸗ 
derungen aus Nieder und Oberöflerreih, Sal 
burg und Steyermarf, mit mehr als 60 treff« 
lichen Abbildungen, und iſt ebenfo belehrend 
wie unterhaltend, Preis per Band, eleg. ge⸗ 
heftet: 224 Bor. 

Einpfeptendwerth. ift auch folgendes, in 
demfelben Berlage erfienene Seine Werts 
den, betitelt: : 

Der eine Rothſchild, oder Buch für eine Beute, 
welche durch Geſchaͤftekenniniſſe, Erlangung 
geihäftliher Routine und orbnungsmäßigen 
Geſchäfts betrieb wohlhabend werben wollen. 
Preis 15 Ser. 


Mannigfaltigfeiten. 


-— 


In der k. k. geofogiihen Reichsamſtalt zu Wien 
iſt jegt ein ganz vollſtaͤndig Skelett des foſſilen iri⸗ 
ſchen Rieſenhirſches aufgeftellt, das erſte ganze Exem⸗ 
plar, welches Deuiſchland beſitzt; auf dem ganzen 
europäifchen Kontinent il nur noch ein ganzes Erem« 
ylar in Stodpolm zu finden, Das Wiener Skelett 
ift bei Kilowen in der Grafihaft Werford gefuns 
den worden, unb wurde von dem Grafen von Breu- 
ner dur die Vermittlung des Earl von Enniskillen 
angefauft. Herr Dr. Karl Peters hat es in dem 
neueften Hefte des „Jahrbuches der k. k. geologi⸗ 
ſchen Reichsanſtalt“ beſchrieben und eine treffliche 
Abbildung davon gegeben. Der riefige Öeweipbogen 
deffelben, über den Schädel gemeffen, beträgt über 
11- Fuß 7 300. Fragmente diefes Tpiered hat man 
früher in verſchiedenen Tpeilen von Deutſchland ger 
funden, nie aber ein ganzes Skelett; England bes 
figt deren indeß tinige, J. B. in den Dufeen zu 
Edinburgh, Dublin und Yorkihire.. 


Nedaktenr: Guſtav Meffert, 
Druf u. Berlag bei Kifette Warlandt in Afhaffenburz- 


Erbheiterungen. 





— 








Die Nofe von Saron. 
Erzählt ven Chriſtian Hoeppl. 


Es war ein fhwüler Sommertag geweſen. Die 
Sonne fenfte fih allmählig tiefer umd tiefer. Ein 
feihter Wind hatte ſich erhoben, und der Abend 
wurbe fo lau, fo träumerifh mild, wie er nur 
mandmal im Frühling oder Spätherbf ung ent⸗ 
züdt. Aus dem feuchten Mopsboden, ber zu beiben 
Seiten bas Rinnfal des Fluffes, welcher durch das Thal 
fih hinihlängelte, umgab, wehte es fo erquidend 
fühl und das faftige Grün, das ſelbſt die glühende 
Hige des Tages nicht verfengen fonnte, machte einen 
wohlthuenden, erfrifchenden Eindrud auf die müden 
Wanderer, welde die breite Landſtraße entlang 
zogen. 

Die Landſchaft war weit und frei, nur nad 
der einen Seite hemmte eine fanft anſchwellende 
Hügelfette die weitere Ausſicht. Aber eben bei dieſen 
Hügeln verweilte der Blick des Schauenden länger 
ald auf der Ebne. 


Vielleicht mehr durch menfhlihe Nachhülfe als 
von Natur war einer diefer Hügel, der nicht eigent⸗ 
lich mit den andern verbunden etwas weiter in die 
Gegend hereinfand, faſt fleil an einer Seite empor⸗ 
fleigend und ſchien ſtolz vor den übrigen zu pran« 
gen, denn auf feinem Gipfel erhob fi , weit dur 
die Gegend Hin fihtbar, won alterthümlich befrera⸗ 
dender Bauart in — Gemauer eine Burg. 
Freilih waren die Mauern zerfallen, der flolge Bor 
gen des Thores herabgeſtürzt und flatt der einft 
ſchlanken Thürme ragten an den Eden nur einzelne 
Trümmerhaufen über die morfhen Mauern empor. 
Ein einziger Thurm erhob faſt nod gan erhalten 
feine glänzende Kuppel in den blauen Abendhimmel. 
Er war im maurifhen Sipl, mie die Sage fündet, 
von einem ber alten Befiger nad feiner Rückkehr 
von ben Kreuzzügen erbaut. Und mit wunderbarer 
Vorliebe fuchten die fpäteren Nachfolger, als fic 
längft [don den weiten Ritterfaal und bie Tuftigen 
Thurmgemächer der Eule und dem Schuhu zur 
Wohnung hatten überlaffen müſſen, doch noch im⸗ 
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mer jenen Thurm gleihlam als den Iegten Zeugen 
des vergangenen Ruhms ihrer Ahnen zu erhalten, - 

Es ſah einen fo wehmüthig an, diefes Bild einer 
verflungenen Zeit. Mir zumal ift es immer beim 
Anblid der -zerfallenen Burgen unſeres Baterlans 
des, wie wenn id an die Märchen meiner Kindheit . 
denfe, an freunblide Elfen und goldlodige Seejung- 
frauen mit ihren füßen, lodenden Liedern, und dann 
wieder an tückiſche Kobolde, die nächtlich dem ein- 
famen Wanderer auflauern am Wege. — Hoch oben 
auf dem Söller figt ein zartıs Nitterfräulein, bie 
fanftblauen Augen fehnfüchtig nach der Ferne gerichtet, 
wo bed Liebſten Burg thront. Die Yaute in der 
Hand und ein leichtes Windfpiel oder ein alter 
Wolfs hund, der feinen zottigen Kopf auf Ihre Knie 
legt und mit treuen Augen fie anſchaut, darf natürlich 
nit fehlen, um das ganze Bild vollfommen zu 
maden. 

Und ber Liebfle, wo weilt er? Sigt ee auch die 
Faute im Arm ſehnſüchtig blidend nad dem Söller? 
— Holla, ho! hört man's rufen, und ber Ritter 
jagt mit feinem Gefolge über die grünenden Saaten 
des Yandmaung, hell klingt flatt der Laute ber 
fhrillende Ton des Jagdhorns, und vorüberfliegen 
im Lauf der alte Wolfshund und das Windipiel, 
Blutgier im funfelnden Blid. — Und da drüde ic 
immer bie Augen zu, ih mag nicht weiter hinſchauen 
und id denfe wieder an bie Jungfrau auf dem 
Sölfer, an die Laute und an die treuen Augen des 
Hundes, - 

Auch dem feinen Markifleden am Buße dee 
Hügels, fo wenig die meiſten Gebäude einer alten 
Zeit angehörten, fonnte man body etwas Altertbüm- 
liches, ich follte -fagen Gedrücktes, Düfteres abichen. 
Bieleiht war es der Schatten der alten Burg, der 
Be über bie Häufergruppe fiel, und er mahnte 
ar wie ein NRaubvogel, der drohend Über einer 
Heerde Lämmer ſchwebt. 

Die Sonne war im Untergehen, ein duftiger 
Schimmer färbte den abendlichen Himmel, und die 
Luft befonderde nah dem Fluffe hin, wo leichte 
Dünfte ſich erhoben, glühte in fanftem Roth. Leiſe 
langen auf einmal vom Thurme bes Ortes bie 
alternden Töne des Abendglöckleins herüber, und 
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andächtig entblösten bie heimklehrenden Laribleute 
ihre Häupter. Ein Muttergotteshild ſtand am 
Wege. Es war mit Blumen bekränzt, aber fie wa- 
ren welf, faſt verborrt in der Mittagsgluth, denn 
das Bild gab feinen Schatten und die armen Blüm- 
lein mußten flerben ein Opfer für die Hrilige, Die 
frommen Deter dachten niht an die Blumen; wer 
fümmerte ſich auch um Blumen, wenm fie flörben, 
wenn fie buftend ihr Leben aushauchen? Die Zweige 
ſproſſen, die Knospen fhwellen uns meus Blüthen 

so die welfen; und fo manche Menihenblume 
welft und neigt erbleihend das Haupt, und fie 
bleibt unbeachtet, unbemitleidet wie die Blumen am 
Bilde der Heiligen. 

Erwas feitwärts vom Wege näher bem Fluſſe 
Iehnte an einem halbvermorfchten Weidenftamme 
ein junges Mädchen. Sie trat nicht wie die Hebri- 

n zum Muttergotteäbilbe, auch bewegten ſich ihre 
ippen nit zum Gebet, Und doch betete fie, viel⸗ 
leicht inbrünftiger als die am Bilde; denn die Uns 
ſchuld ift ja eben ſelbſt eim ſtetes heilige Gebet. Und 
Unſchuld lag auf dem lieblichen Befichte der Jungfrau, 
die Unſchuld, wie wir fie an ben Frauenbildern uns 
ferer alten deutfchen Meifter fo oft ſehen, zugleich 
gepaart mit jener Grazie in Rapharld und Zizianse 
Gebilden. Es war ein herrliches Gemiſch geif- 
reicher and körperlicher Schönheit in diefem Grfihte, 
noch gehoben durch den malerifchen, faft abenteuer⸗ 
lichen Anzug der Tieblihen Geſtalt. 

Leicht um das Haupt, deffen Flechten loſe da⸗ 
runter hervorquollen, hatte fie ein rothſeidenes Tuch 
turbanäßmlih geihlungenz die herabhängenden En⸗ 
den bewegten fich Teife flatternd im Atendwind. Der 
reine, zartgebaute Hals war ganz frei. Ein kurzes 
Dberfihd von ſchwarzem Sammt nur bie über die 
Hüften herabreichend, deffen Aermel von der Mitte 
des Armed geſchlitzt wallend nieberhingen, ein roth⸗ 
wollener-Rod, der mehr eng als faltenreich unter 
dem DOberfleid bis tief an den Boden faſt ſchlepp⸗ 
artig herabfiel, umd eine blaufeidene Schürze, die 
um die ſchlanke Taille fih wand, vollendeten den 
frembartigen, malerischen Anzug. Dazu die Abend» 
röthe, bie ihr volles Licht auf fie warf und die 
reizenden Formen mit einer wunderbaren Glorie 
umfpiefte: dieß Alles gab der ganzen Geſtalt etwas 
Maͤrchenhaftes, Feenartiges. Wenn aud die raben« 
ſchwarzen Haare, bie tiefbunfeln Augen und bie 
fanft gebogene: Nafe an fein blondes, deuftſches 


Maͤcchen, fo mahnten fie do unwillfürlih an eines 


aus „Tauſend und eine Nadhtw. 

" Die Jungfrau hatte faum das Kindesalter über 
fchritien, and noch ſchwebte jenes fanfte heitere Lä⸗ 
heln der Glüdfeligfeit um ihre Lippen, das ber 
legte Engel über die Schwelle der Kindheit ung 
jolgt, dem wir aber auch oft jo bald, ach nur zu 
bald, auf ewig Lebewohl fügen müffen, Noch 
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hatte feine Biütrerfeit bed Lebens biefe reinen Züge 
entweiht und ihr Auedruck blieb ſelbſt dann fo rupig 
und fanft, als die Landleute im vergl + wobl 
bier und da mit fromm veraͤchtlichen Bliden feit- 
mwärts fahen nad ber Jüdin. . 
Mirlams Voter war der reichſte Mann in dem 
Bleden, aber es waren nit aufgeſpeicherte Schägr, 
die er, gierig errungen, wie fo mander Andere no 
ieriger bewahrte; fondern fie waren Die Quelle, 
vaus Nothleidenden Hülfe flog; und was ber 
thätige- Mann duch Anfirengungen jeder Art ers 
worben, glaubte er mehr ale Eigenthum Anderer, 
als für ſich felb bewahren zu n. Und wenn 
fein reger rallos thätiger Sinn ſtets neu zu er 
ringen firebte,. fo war e8 nicht Freude an Befig- 
thum, Dang zum Erwerben, fondern er verfenkte 
fih in das thätigfie Treiben des Lebens, um fo 
mande ſchmerzliche Erinnerung vergangener Zeit 
dadurch zurückzudraͤngen. 
Denn früh hatte ihm das Schickſal dad Theuerſte, 
was er im Leben beſeffen, von der Seite geriffen ; 
und der Mann, der ſcheinbar kalt und Flug berech⸗ 
nnd das Leben überſah, trug - im verborgenen 
Schrein feines Innern ein tiefe, zartes Gefühl, 
eim ummmnbarrs Web. ber wie Rarfe Gerlen 


‚tun, gab er nicht weichlich fi) hin feinem Schmerze, 


dem Leben eniflichend, ſondern trat muthig demjelben 
entgegen und lernie beherrſchen ſich und Andere. 
Nur in der Nähe feiner Tochter entfaltete er alle 
jene zarte, faft mütterliche Liebe, die feinem Bolfe eigen 
iR; war fie ja auch die letzte ſichtbare Erinmerung 
an. fein verlorenes Glück. — Ohne Unterſchied dee 
Glaubens Allen im gleicher Weiſe hülfreich, mußte 
es ihn tief ſchmerzen, wenn ſelbſt ſolche, die er vom Elend 
errettet, in thörichten Glaubenswahn als auf den 
Abkömmling eines verfluchten Stammes folz auf 
ibn herabſahen. Doch er fühlte ja nichts von einem 
Fluch, der auf ihm Tiege und zürnte ben Jrrgeleiteten 
nicht. 

Ihm gleih war feine Tochter eine freundliche 
Helferin aller Unglüdligen. Und wenn ein Kran—⸗ 
fer nad Erquidung lechzte, fo eilte der Heine Engel 
fhon ald Kind mit einem flärfenden Tranfe aus 
dem reichverfebenen Keller ihres Vaters zu ihm, 
und die Labung war noch tröftender aus den Hän⸗ 
den eined fo lieblihen Weſens. — Ihre Glaubens · 
genoffen. nannten fie wegen ihrer wunderbaren 
Schönheit nur die Rofe von Saron, und „die Nojc» 
wurde bad Mädchen bald von allen Bewohnern 
bes Ortes genannt, 

Wenn fo „die Roſe/ den heimfehrenden Yant« 
leuten als ein milder, tröftender Engel befannt war, 
und mander von ihnen viefeiht ſchon die Hülſe 
ihres Vaters genoffen hatte, fo war ihnen doch 
rade während ihres Gebetseifers der Anblid, der 

ichtbetenden, der, Ungläubigen anflößig, und fo 
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war es gelommen, baß fie Blicke der Mißachtung auf 
die Jungfrau geworfen hatten. 

Ruhig blieb das Mädchen am Weidenftamm 
lehnen undbfab unbewegt hinaus in Die weite abendliche 
Landſchaft. Traͤumeriſch ſchaute ihr Blich; mahnte fie 
doch ſelbſt wie der lieblichſte Traum unferer Phantaſie. 
Manchmal, beſonders wenn ihre Augen auf den 
Thurm in mauriſcher Bauart fielen, gudte ein me⸗ 
lancholiſches Laͤcheln um ihren fhöngeformten Mund. 
War es vielleicht die Erinnerung an die Erzaͤhlun⸗ 
gen ihres Baterd von der Pracht der Albambra 
und dem glüdtihen Beben feiner Ahnen unter ber 
milden ber Mauern und an die Schil⸗ 
derungen ber reizenden Ufer des Giradiana und 
Guadalquivit 9; 


Es war das ganze Weſen Miriams anders als 
das der übrigen Mäbchen ihres Alters; immer lieb⸗ 
reich und freundlich, ſuchte fie doch gerno die Eins 
famfeit und war am liebſten frrn don Menſchen. 
Entweder lauſchte fie im flillen Zimmer den Er⸗ 
zählungen ihres Vaters von dem einfligen Glanze 
ihres Bolles unter Paläftina’s herrlichen Himmel, 
oder fir überließ fi, die Gegend durchſtreifend, ein⸗ 
fam ihren Träumen, die den Andern unverfländfich' 
waren. Doch wie an ihre auffallende Kleidung 
hatte fih ihre Umgebung auch allmälig an ihr bes 
ſonderes ſtilles Weſen gewöhnt, da der Zauber 
ihrer Liebenswordigleit jedra Berg ihr gemeigt machte. 

Geortſedung folgt.) 





Sanft Seinrich. 
Eine Kunde aus alten Tagen, erzählt von rang Trautmanır, 


— — 


Wenn Einer von Münden gen Starnber 
wandert, fi bort in einen Kahn ſetzt und au 
den tiefen, Margränen Waflırn des Würmfers fort 
und fort fährt, kömmt er allerlegt auf Seeshaupt 
y — — 

Davon liegt links ab in anmuthiger Landſchaft 
ein freundliches, ſtilles Dörflein, und weitaus, den 
Bergen entgegen, ift fein zweites zu feben, 

Alſo ruht «6 da träumerifh, ganz allein und 
für fi, und wenn die Sonne drüben finft, 
und die fühlen Schatten über die Wälder, Halden 
und bie leiſe brandenden Wafler darnieder ziehen 
und weiter und weiter ſich dehnen und ſtrecken — 


fo umgibt Landſchaft und Dörflein eine wunderfame ’ 


Glorie der Abendpracht, und if’E als, ob eine 
Opferflamme emporlodere. = 

Das ift die Kirche. 

Die glimmt, glüht und leuchtet im rothen Strahl 
ber fheidenden Tagesleuchte. 

Alſo haftet das Auge der Menſchen gar gerne 


auf der Gegend und dem Dörflein’ Das Heißt 
Sant Heinrich und hat feinen Ramm von einem 
Einfiedler, der da lange lebte und da farb; 

Mit Dem war fe — — 

Bor viel hundert Jahren kam's über eines mäch⸗ 
tigen: Brafen von. Andechs und Wolfraths hauſen 
Sohn, den Heinrjich, alſo daß er des Getümmels 
der Fehden und alles Ruhm' und Glanzes der Welt fatt 
ward, Ihrer wichtigen Luſt auch mehr und mehr. 
Naͤchſt verlor er viel Der Seinen, die ſchieden von 
bannen auf ihren Burgen — dort oder da — oder 
im. Schladhtgetob, map oder ferne. Zulegt blieb ihm 
nur noch Einer, bem er ganz von Herzen ergeben 


war, — 

Der hie Bruno von Steineck. Ein Ritter aus 
Schwabenland war Fr. 

Zu dirfem Bruno ritt ber Heinrih mehr und 
oft, und werweilte Fängere Zeit bei ihm. So er 
dann wieder heinifehrie, war ihm ſchier weh zu 
Muth und nahm er fi jeder Zeit vor, wieder ein⸗ 
zuſprechen, ſobald es ſich füge umd richten Taffe. AU 
bei Dem glaubte er, wie ihm, ſey dem Bruno, ımd 
Tegie fo fein ganzes Vertrauen auf benfelben; 

Es find. aber die Menſchen gar verſchieden. 

Der Bruno ließ ſich des Heinrichs Geneigtheit wohl 
gefallen. Als aber dir Jeit der Prüfung kam, beſtand 
er nicht, wie. dad’ wohl der Heinrich gethan hätte, 

Alſo wie ihm der Heinrich einer Zeit anvertrauſe, 
er babe: feim ‚Auge auf eines Grafen und Ritters 
Tödpterlein, die Ihöne Irmentraud, geworfen und 
habe vor, um bie Jungfrau, die ihm gamz gewo⸗ 
gen fey, zu werben, ſobalbd er aus einem Streite 
heimfepre, zu dem ihm Rehenspflicht verbinde, warf 
dee Bruno feibh das Auge auf die Irmentraud und 
konut' ſich in Kurzem beige Minne nimmer cr 


wehren, 

Als Das fo war, der Heinrich aber fi! weitab 
ond in. fernem Lande: herumfchlug, Ike ver Bruno 
Kunde ergeben, Der von Andechs» und Wolfraihes 
haufen ſey im der. Schlacht — Darauf warb 
er ſelbſt dei der: Jungfrau Vater, und wiemwopl die 
Irmentraud flehte, fie eh’ in ein Kloſter geh'n zu 
‚zw. zwingen, das Andenken an den 
befrevrln und einem zum Altar zu 
folgen ‚: den.» fie. mie lieben Sönne, half ihre. Bitte 
dennoch nichts. DE 

Denn die Zeiten warem gar rauh und der alie 
Graf litt keinen Widerſpruch. a .. 

Als der Heinrich feine Beit das Alles. erfuhr, 
ſchwoll ihm allererfi die Bruſt in Racheluſt, gedacht 
er zum Schwert zu greifen und dem Verraͤther ſei⸗ 
nen Lohn zu geben. 

Doch er lich von dem Borhaben ab. 

Denn er erwog, daß die Irmeniraud ihres Les 
bens wohl unfrop fey. Wenn fie aber fähe, er ſey 
nicht tobt, meint er, müſſe ſie troſtlos werben, weil 


fie ipn nimmer ihr Eigen nennen Fönne, vielmehr 
sinem Andern angeböre, den ſie Beide fo bitter ge⸗ 
taͤuſcht hatte. 


Darauf faßte er Entfhluß, ber Welt Fabrwohl 


zu ſagen. | 

Dem Bruno aber lic er durch einen vertrauten 
Knecht heimliche Kunde rnibieten, 

Die lautete: Er hab’. ihn treu geliebt und auch 
ihn für einen Freund gehalten. Nun fey ihm fein 
Wahn zerfioben, und was ba gefchehen ‚. bad: ver⸗ 
diene wohl Straf’ und Rade. Der Jrmentraud 
wegen ſollte jedoch nichts geſchehen, damit fie ihren 
Herrn und Gebieter nicht haſſen mäfle, den fie 

ur Zeit nur nit lichen könne. Alſo ſey nun 
ine, des Heiarich's, letzte Bitte im Leben zum 
Bruno biefe: Er möge in Treu, Liebe und Sorg⸗ 
falt an der fhönen ‚und frommen Irmentraud zu 
vergüten fuchen, was er am Freund gefrevelt und an 
der Jungfrau nicht minder, deren Glück er zerſtört. 
Alldamit ſag' ex ihm Lebewohl für hienieden, und 
die Irmentraud foßkte fiher nie erfunden, daß er, 
ber Heinrich, noch. lebe. ? 

Als der Bruns Dieß vernahm, warb er über 
und über roth vor Grimm und Scham, und wußte 
fürerſt ſchier fein Wort zu erwidern, 

Dann. fagte er: Die: Botſchaft ſey herumge⸗ 
kommen, daß der Heinrich gefallen: und todt ſey 
Da ſey er mit Allen getaͤuſcht worden. Alſo wo 
ber Heinrich ſich friedlich verhalte, woll' er's ans 
nehmen, Wo es ihn jedoch reue und daß er dann 
anrüde, Fehde anzupeben, ſey er bereit, fie nicht 
von fich zu weilen. Im Ganzen aber fey er in 
—— echt, wo nicht beſſerem. Denn er, der 

runo, hab’ um des Vaters Wort geworben und 
es mit Freuden erhalten, der Heinrich aber ‚hätt 
ed nimmermehr gewonnen, und all der Irmentraud 
Grneigtheit Hätt’ ihm nichts gefruchtet. 

Solches ſprach der Bruno von Steined. Dann 
wollte er dem Boten reichen Lohn geben. 
Der nahm ihn aber nit an, madte fih auf, 
beflirg fein Roß, bad fand gefattelt im Burghof, 
alfo ritt er hinaus, über Die Zugbrücke den Schloß» 
berg banieder und von Land Schwaben heraus gen 
Bayern und Wolfrathshauſen. 

Als er da auf dem Berg und: in. der Burg 
eintraf, fand er den Heinrich nimmer, und es wußte 
Niemand, wohin: er gekommen. 

Er hatte fih aber aufgemacht, in fliller Macht 
bie Burg feiner Bäter 'perlaffen, ein rauhes Gewand 
umgenommen, ‚und war ſeines Pfades fürder und 
fürder gewandert; ſich einen Ort zu ſuchen, an dem 
er einfam leben und flerben möchte, 

(Bortfegung folgt.) 


— — — — 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


‚Bon einem Raubanfalle , der inmitten einer bes 
lebten Stabigegend in ‚Berlin vorgelommen, erzäpft 
ber neueſte Polizei e Bericht: Am 1 Dey,: Abends 
gegen 8 Uhr, traten zwei Männer aus dem Ar⸗ 
beiterflande. in den Baden bed. Wechslers Lewent, 
Biſchofsſtraße 13, hinein, fprangen fiber den Laden- 
tiſch hinweg und faßten den in dem Laden anwefen- 
ben L. und defien Frau am die Burgel: Dura 
bad Geſchrei der Frau erſchreckt, ließen fie das L.'ſche 
Ehepaar wieder 106, ergriffen ung 500 Tpir. 


‚ welche auf einem Tiſche Tagen, —— eiligſ ‚die 


Blut. Einer der beiden Thäter, der, neue Friebrichs⸗ 
Rraße wohnende, beſtrafte Kupferſchmiedegeſelle T., 
wurde in der Heinen Poſtſtraße erfaßt und durch 
ben L. wieder erlannt. Der T. iR zum Arreſt ab⸗ 
geliefert. Er if geſtaͤndig, den Raubanfall verübt 
zu haben. -Ein Bruder desfelben ‚dringend: ver⸗ 
bädtig, der zweite Tpäter zu ſeyn, ift ebenfalls ver⸗ 
haftet. Von dem Gelde, welches die Diebe vor 
ber Thür von fi geworfen, wurdeg etwa 150 Thr. 
aufgefunden, DE 


— — 


Die Einwanderung aus Europa hat in dieſem 
Jahre, in. Vergleich zu den vorhergehenden, bedeu⸗ 
tend abgenommen, Im Jahre 1853 war die Ge» 
fammtzahl ber Einwanderer 284,045, und 1854 
famen beren 319,223 nad den Vereinigten Staaten ; 
dagegen in den erften zehn Monaten diefes Jahres 
nur 119,420. ; Aus: Deutfchland: waren bis Ende 
Dftober d. J. nur 46,283 Perfonen eingewandert, 
ſtatt 176,986 im vorigen Jahre. Die irländifhe 
Emigration nad ben Bereinigten Staaten if feit 
einigen Jahren, namentlich feitdem durch den Ber- 
kauf der überfchufdeten Güter in. Irland .die Lage 
der Landbauer ſich gebeffert hat, beftändig‘ im: Ab⸗ 
uehmen, ER 


Neu » Seeland fann in Zukunft ein bedeutendes 
Honigland werden. Die dortige Biene arbeitet das 
ganze Jahr und macht Früplingshonig, der, flüffig, 
und Winterhonig, der fleif und on völlig Fryfallifirt 
iſt. Diefer Honig iſt vortrefflich, wechfelt jedoch nach 
dem Standorte und nad den Pflanzen, fo daß der 
Honig aus dem Süden der Inſel, wo es fhönere 
Blüthen gibt, brffer zu feyn pflegt. “ Ueberhaupt 
fann Auſtralien au in dieſem Artifel in Zus 
funft noch viel leiſten. | 
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Die Nofe von Sarom 


— 


(Kortfesung.) 
2 


Der junge Graf Alfred kehrte von einem mehr⸗ 
jährigen Aufenthalt im Ausland in feine Heimath 
zurüd, um die Mühe dere Verwaltung der weitläufi- 
gen Güter mit dem Baier zu theilen. Im legten 
Orte hatte er den Reifewagen zurüdgelaffen, um, 
wie er fcherzend fi ausdrädte, unbefannt ale cin» 
famer Pilger in die Burg feiner Väter einzuziehen. 
Doch wenn and bie Burg längft ſchon keine menfd,« 
lichen Inwohner mehr begte, fo fand doch am ober 
ven Ende des Marktes ein ſtattliches, ſchloßartiges 
Gebäude, und wenn auch ber Graf außer feinen 
Tienern über Niemand mehr zu gebieten hatte, fo 
bie er’ doch immer nod in ber ganzen Gegend ver 
„Herr«, und bier Ruine auf dem Hügel nannte man 
- — mit einer gewiſſen Ehrfurcht dad „Gtafen⸗ 
ſchloß⸗. 

So ſchwer vergißt das Volk alte Gewohnheiten, 
und wenn ihr ihm zu feinem Beſten auch neue Eins 
richtungen genehm zu machen wißt, fo wird «6 ihm 
doch ſchwer, auch Die alten Namen zu miffen. Diefe 
wenigftens müßt ihr ihm laſſen. Es ift ja fo eigent⸗ 
lich Die einzige Porfie des Bolkes, die Erinnerung 
an bie Vergangenheit, ſey diefe auch trüb und büs 
ſter geweſen; hat doch bie Phantafie volle Freibeit, 
ihre finftern Ueberreſte mit klarem Lichte zu umgols 
den. Und wenn felbft die Gegenwart ſchön ift, fo 
war die Bergangenhrit doch ſchöner, und immer 
fpridt das Alter mit Entzüden von „feiner Zeit“. 
Ga find ſonderbare Wefen diefe Menſchen, fie wollen 
nicht erwerben ‚fie mölhten immer ſchon Vorrath 
befigen. Die Gegenwart flieht vor ihnen groß und 
wächtig, fie ſollten fie fi erfämpfen zum Eigen 
-tdum;' aber ba drüden fie die Augen zu, flüchten 
indie Welt ihrer Phantafie — die Vergangenheit, 
und ſpinnen fi ein in Träume von Ebemale. 
Und das Baltem fie für ihr Eigenthum, wie der 
Nrelige die Thaten feiner Apnen; und fo verſcher— 
jeh fie die Gegenwart und verträumen bie Zufunft. 
Und wenn der Donner des Berichtes‘ dröpnt und 





onnerſtag, 


Flügel ſich verbrenne. 


20. Dezember 


un er — 


der Genius der Weltgeſchichte fein Pannier entrollt, 
und der Ruf des Kampfes fie aus dem Traume 
ſchreckt, da fieben fie da, kraftlos, ſchlafbefangen 
alle Giieder. Der Sand ift verronnen, die Stunde 
ift vorbei. „Es if zu ſpät!“ rufen fie aus und 
püllen ſich wieder ein in ihre Träume und buplen 
mit den Schatten der. Borwelt. 

Einfam wanderte Alfred weiter auf ber Lande 
firafie, und wenn er mit ſcherzenden Worten bem 
Wagen zurüdgelaffen hatte, jo war es ihm in ber 
Serle um fo mehr Ernſt, ohne Aufichen, ohne Ge⸗ 
pränge wiederzukebren im bie Heimath. Drei Jahre 
waren verfloffen, feit er Deutſchland verlaſſen. Er 
wor ein: Anderer geworben in jeder Beziehung 
wenn feine Geſtalt höher und männlicher ward, jein 
Geſicht ernfler, und braun von der ſüdlichen Sonne 
verfemat , fo’ war auch fein Geift ein anderer ges 
worden. Nogefireift hatte er die Feſſeln, die man 
der jugendlichen Seele anlegt, daß fie ja nicht über 
tie berfömmfichen Gränzen der Wiſſenſchaft und 
des Denfens hinauefirebe, nit verlange nach der 
verbotenen Frucht der Erfenntniß; daß fie fein 
bübſch wie der Körper gleich. fih daran gewöhne, 


ih ferne zu, balten von der Freiheit, die eine ges 


fährfiche Klamme, in ver nur thöricht die Motte Die 
Aber wie Wenigen gönnt 
das Schickſal, ihrer Ketten ſich zu entledigen! Wie 
müffen die Meiften binfcleihen durchs Leben, ge— 
fnicht die friſche Blume des Geiſtes, verloſchen bie 
Flamme des Zugendmuibes ! 

So find die Menfgen! Dem jungen Adler, ber 
aus ihrem Dunfifrefe entfliehen will zur Sonnen— 
wähe, beſchneiden fie die Flügel. Wehmütbig bleibt 
er am Boden. Seine Fittige wachſen allmäblig 
wieder, erfreut will er ſich emporſchwingen: ſiehe 
da kommen fie von Neuem, ergreifen ihn, und noch 
einmal werden feine Fittige zerſchnitten. Und ſo 
fahren fie fort, bis fein edler Muth gebrochen, bis 
er endlich freiwillig in ihrem elenden Banne bleibt 
und verfümmernd hinſtirbt. O mären fie doc ſo 
harmberzig, ihn aud zw blenden, damit er wcht 
ſchaue, wie feine freien glüdligen Genoſſen dahin— 
fhiffen durch die Wogen des ſtrahlenden Himmels— 
meeres! — 


Alfreb hatte England; Franfreih und Italien 
burchpifgert, nicht im Vertrauen auf feinen Rang 
und feinen Reichthum. Er wollte bloß ald Menſch 
gelten und den Menſchen ald ſolchen Eennen lernen. 
Ihm galt der Flitter eines erlaudten Namens, das 
morſche Wappen vermoderter Ahnen wenig; Werth 
hatte für ihn nur der Menſch, wie er im Leben dur 
die That fi bewährt. Hatte er bie glänzenden 
Fefle der Reichen nidyt gemieden, und wo ed feyn 
mußte, feinen Rang mit Würde vertreten, jo war er 
doch aud nicht fern geblieben dem Leben, wie es 
das Volk Iebt, hatte geen au im niebrigfen Ge—⸗ 
wande den Menfchen geſucht. 

Jung, liebenswürdig, reih, ohne Führer war 
Alfred hinausgezogen in bie weite Welt, hatte fie 
kennen gelernt die folgen Weifen, die fih groß er⸗ 
feinen im Hohlfpiegel ihres Aberwiges, hatte fie 
fennen gelernt dieſe Frommen, die fi brüflen mit 
ihrer Demuth. Dagegen hatte er fchägen lernen 
die verachteten Tugenden des Volkes, die nit ſchim⸗ 
mern in Gold und Seide, ſondern fi verhüllen 
hinter Qumpen. 

In Gedanken an feine Ankunft im Baterhaufe 
und an fo Manches, das ihm dort nun gar andere 
yorfommen möchte wie früher, war er ohne aufzus 
fehen bis in die Nähe des Muttergottesbildes ger 
kommen. Da blidte er auf, hineinzuſchauen in bie 
liebliche Landidaft, der er, faum den Knabenjapren 
entwachſen, Lebewohl gejagt hatte. Er dachte jener 
feligen Iugendzeit und mußte lächeln, da er fühlte, 
er fünnte ſich wieder zurüdfehnen nah jenen harm« 
loſen Tagen, könnte mit Freuden Alles, was er er—⸗ 
Vebt, bingeben für eine jener glücklichen Stunden 
der Kindpeit, Dort erhoben ſich fa noch die grauen 
Ruinen, der Schauplag der Spiele des Knaben; 
wie oft faßer einfam träumend, im alten Ritterfaal, und 
lich mit gefchäftiger Fantafie die buntgeſchmückten Das 
men und kecken Ritter im fehwindelnden Tanze an ſich 
vorüberfliegen, oder außen im weiten Burghof die mus 
thigen Kämpen turnirend mit geienften Lanzen ges 
gen einander fprengen. Dort glänzie fie nod die 
Kuppel des Maurenthurmeg, deſſen morſche Treppe 
er fo oft mit Lebensgefahr erflettert, wo er hinausge⸗ 
bliet hatte im die Weite und zuerit dad Knaben 
Herz ſehnſüchtig ſchwoll bei dem Gedanken an bie 
Ferne, an die Wunder ber Fremde; und dann wie 
ber verſank in Träume an vergangene Zeiten, und 
fie einziehen fab durch bad gewaltige Burgthor bie 
Nitter auf ihren muthigen Roſſen, blinfend ber 
Harniſch im Sonnenfirahl, wehend im Winde ber 
flatternde Helmbuſch. — Die Träume waren längfl 
vorbei, fie halten dem Leben den Pla räumen 
müffen. 

Rings über die Gegend hin ließ er fein Auge 
ſchweifen, plöglich blieb er Überrafcht fteben. War 
es ihm doch, als wärs es noch bamald und er 
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träume wieder vom Geftalten ber Borgeit. — Bir 
eine Lichterſcheinung, fanft vom Schimmer bes 
Abendrothes ummoben, Rand noch immer unbewegi 
ndie Rofes an dem Weidenſtamm, ihre Dlide nad 
der Hügelfette gewendet. Alfred fa hin und immer 
wieber hin nad ihr, bie er ſich überzeugte, es ſey 
fein Traum, was er fhaue. An den malerifchen 
Trachten Süpdfranfreide und Italiens gewöhnt, 
hatte er oft faftunmillig die vorübergehenden Yand- 
leute in ihrer plumpen, en Kleid ans 
gefehen ; um fo angenehmer überrafchte ihn jegt der 
Anblick diefer romantischen Brfalt. 


(Sortfegung folgt) 


Sanft Seinrid. 


(Kortfegung.) 


Da fam er dort und babin, bald näher, bald 
ferner ab. Zulegt fam er von weiter weg Wieder 
herzu — bid an den Mürmfee und zu deffen Haup- 
ten. Da. fah er zur Linken Dieß und Jenes, was 
ihn anſprach, ald mahne es ihn, nimmer weiter zu 
sieben. Der wunderfamen Mahnung gab er nad, 
hielt mit weiterem Pilgern ein, richtete fi ein Schilf- 
dab an einer viel herrlichen, friſchgrünen Bude auf, 
die fand auf einem fanften Hügel, und ſiedelte ſich 
ba an, 
Dazumal war’s um den ganzen Würmfet noch 
ar wild, öde und einfam, Nichts war ringe, als 

ald und wieder Wald, etlihe Spiegelwiefen und 
Br Hänge ausgenommen, die ſich zu den Waſ⸗ 
ern miederzogen, und nur bier und dort flanden 
ein paar Hütten, drin etliche Fiſcher Tebten. 

Die fuhren zu Zeiten aus. Dahinauf aber rich« 
tete Reiner fein Ziel, und hätte der Graf Heinrich 
leicht all fein Daſeyn verbringen fönnen, ohne daß 
ein ſterblicher Menſch erfahren, es weile da Einer 
in der Wildniß. 

Aber cd war anders beſtimmt. 

Denn etwan fam doch fold rin Fiſcher, den Wind 
und Wetter verfhlugen und da hinauftrieben, bie 
länge des Gerd her oder ſchräg berüber — es fuhr 
eiwan aud fon Einer, ein Rede oder Reiſiger, 
über's Waffer, drüben feinen Pfad fortzufegen. Und 
wie da fol Einer dapinglitt und einherfhwanfte 
über die tiefe Gluth, durch fäufelndes, röthlichtes 
Schilf und grünes Röhricht, drüber ſchon die Abend» 
ſchatten gefunfen waren, mittlerweil’ in ber Ferne 
nod bie Stirnen der Berge glühten — fah er links 
einen grünen Hügel, Drauf fand tiefelbige Bude ; 
an der war ein rethes Kreuz; und vor dem Kreuz 
knitie Einer, rauh gewandet und in @chri verfunfen, 
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Da hielt der Rede, Reifige oder Fiſcher eiwan 
ein und ſah in der Dämmerung hinüber. a 

Db er dann auch fürber zog und ſchier in der 
Naht dahin fuhr bis and Ufer, da, wo die Bade 
auf dem Hügel fand, da wollt’ es mit bunfeln 
und nicht nachten. Bielmehr war's, als ob der 
Baum von einem himmliſchen Lichte verflärt ey. 
Wenn dann Jener landete und näher fam, ſah er, 
dad Dem fo fep, wie er gemeint, und daß der 
Baum glimm’ und leuchte. 

Drüber ging die Kunde allgemad da und- bort« 
bin, und im Kauf der Zeiten weiterhin bie- fernab 
vom See, und dann und wann gar in fremde Baur. 

Da kam dann Mander, der Sorg' und Küm⸗ 
merniß auf dem Herzen hatte, faßte th, fobald 
er den Baum glimmen fa — benn es war ihm 
ein gutes Zeichen und verfündete, daß ihm Erpör 
rung werde — begab fih zum Einſicdler Heinrich 
und vertraute dem all feinen Kummer an. Der 
wußte und fannte aber fein Leid ſchon zumeiſt; denn 
er hatte eine wunderbare Kraft überfommen, zu ers 
fennen, und gar oft betete er fon für Den, ber 
ihm noch nichte mitgeiheilt hatte. 

- Stets aber fpendete er Rath und Trof. 

Doch auch font ward des Heinrich's Dafeyn 
zum Gegen. 

Denn fo hie und da Einer jenfeit des Waſſers 
etwas Boͤſes im Sinn führte, daß er etwa ſchon 
aus der Hütte trat, fib auf den Weg zu maden 
und «6 zu vollführen, ſchaute aber in der Nacht 
binaus — und hinüber — und ſah den wunder 
baren Schein am anderen Ufer, wo ber Heinrich 
weilte — da ergriff ipm heilige Scheue ‚vor ſich ſelbſt. 
Nicht anders war's, als ob das geheimnißvolle Licht 
in feine Seel’ zu weft hineinleugte und ihm das 
Ungerhüm feiner Verbrechensluſt zeige. 

Da hielt dann Derfelbige ein, ſah ſtets fefter 
und feſter hinüber, fahte allgemach rinen anderen 
Entſchiuß, alfo lieh er von ſeinem böfen Borpaben 
ab und fehrte gerettet im feine Hütte zuräd. 

So war's. 

Und. wie die Fahre verfirihen, famen von näher 
und weiter ber gar Mande und Mehr’ und Mehre, 
denen der Heinrich mit Rath und Bebet half, oder 
bie es zu ihm trieb, zu fagen, wie fie feinetwegen 
ein und das Andere nicht gethan, fonbern unter» 
laffen Hätten, 

Und die Zeit rüdte fürder, und Sabre und Jahre 
zogen dahin — ſchier unbemerft, wie Wolfen der 
Naht — gar viele, viele Jahre, . 

Die Irmentraud war längft nicht mehr. Der 
Kummer hatte ihr das Herz gebrochen. 

Der Bruno von Steined lebte noch immer. 

Aber die Ruhe war dahin und ſtets ernſt und 
tieffinniger war er geworden. Denn was vorerfl 
ben Heinrich betroffen, daß alle die Seinen um ipn 


wegſtarben, traf ihn deßgleichen — und was fonfl 
bas Geſchick Herbes verhängen fonnte, das ward 
über ihn verhängt. Aljo fand er ſchier allein, freud⸗ 
und freundlos, zernagt im innerfien Herzen von 
bitterſten Bormwürfen, und was ihn da betroffen und 
weiters traf, Dad galt ihm als Strafe für Freun⸗ 
desverrath, und daß er einer edelreinen Jungfrau 
Liebesglück vernichtet | 

- Nun war er ein reis, lebens müd' und lebensſatt. 

Nur ein Berlangen war nod in feiner Seele 
wach für hie auf Erben. Das war, den Heinrich 
anfzufinden, daß er ihin vergebe. E 

Aber Der war verfommen und verſchwunden. 

So Iebte der Bruno dahin, gebrugt von ber 
Laſt der Jahre — gebeugt von Kümmernig und Reue, 

Das iſt das Loos ded Bölen > 

Denn in-der Schuld if fein dauerndes GElüch, 
und die Tochter des jachen Frevels iſt die ſtumme 
Berzweiſtung. 

as Ades ſah der Heinrich im Geiſte gar wohl, 

Dft betete er für den Bruno und bat um ein 
Zeichen, 9 dem vergeben werde. Aber es kam 
nie eines. Und wenn der Baum noch fo ſchön 
glomm und glänzte, für wen ber Heinrich au zum 
Himmel flehte; fobald es dem Bruno galt, warb 
des Baumes Licht bleih und blafler. — — — 

Nun war wieder Jahr um Jahr verfloffen, 

Vom Heinri ging die Sage, daß er nimmer 
fang leben werde, und begriff’ Jeder, denn er war 
fon gar alt und feine Kraft gebroden. 

Eines Abends waren, auf eine Stunde bin, ber 
Jahre ein halbes Hundert entſchwunden, ſeitdem ſich 
der Heinrih unter feinem Baum angeſiedelt. Es 
war aber unweit bemfelben ein Kicchlein erbaut 
worden. Denn ed hatten ſich etlihe Bauersleute 
und Fiſcher angeheimft, und Die hatten dem Hein« 
rich veriproden, ihn Eingangs bes Gottes hauſes 
au begraben, jo er von hinnen ſcheide. 

Legt an dem Tag war’s gar fhwäl gewefen. 

Am Abend aber ſaß der Heinrih auf einem moo, 
figen Felfenflein des Hügels, drauf die Buche em⸗ 
porragte mit dem Schilfdach und einem harten Pfühl 
darunter. Da faß er, auf feinen ſchlichten Wald» 
ſtock geſtützt — die Bauern, die Fiſcher, ihre Weis ' 
der und Kinder faßen und flanden um ihm herum, 
und mittlermweil’ die Sonne glähpurpurn darnieder⸗ 
fünf, hob er an und fagte: Mit dem heutigen Abend 
und dieſer Stunde ſey er achtzig Jahre alt gewor⸗ 
den, und wie gern er Allen und ihnen, die da um 
ihn verfammeli, hriftlihes Wort und Rath gefpen- 
det habe! Nun finfe die Sonne, Und feines Das 
ſeyns Sonne deßgleichen. Sein Ende ſey gelom⸗ 
men und er werde in kuͤrzeſter Fri von Erden 
ſcheiden. Das * und empfinde er, und habe 
ſich im chriſtlicher Weiſe dazu gerüflet, Run aber 
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eig fe auch Kunde al feines früperen Lebens 


(Bortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten, 


.—_. 


An eigenthumlichen Aherglauben find die (fans 


dinaviſchen Länder, vor allen namentlih die Nord⸗ 

te von Fefllandeffandinavien (am meiften Finn» 
marken) und Jütand, ungefähr, fo reich als vor 
taufend Jahren. Daher gewinnt aud im jenen 
Ländern der Mormonismus und jeder andern Sekte 
neue Lehre willigen Eingang und einen fruchtbaren 
Doben.. Der Mormoniemas und Anabaptismus 
weiteifern feit Tängerer Zeit mit einander auf fans 
dinaviſcher Erbe in Eroberung neuen Terraing, 
und beide erfreuen fi eines bedeutenden Gelingens, 
jener befonders in. Dänemarf und Jülland, dieſer 
Horzugsweife in Schweden. Ju der letzten Novem⸗ 
berwoche d. J. fand das Verhör des Baptiſten⸗ 
predigers Heijdenberg wegen der von ihm gehaltenen, 
In Schweden gefeglih nicht geftatteten Zuſammen⸗ 
Fänfte und begangenen Uebertretungen des Safrar 
mentalgefeges vor dem Rathbausgerichte Ratt. Hej⸗ 
denderg befannte fib. zu dem Vergeben, deffen er 
— worden. Im Verlauf der Unterſuchung 
ftellte es ſich heraus, daß berrits gegen hundert 
Perfonen aus Sundvalls und den naͤchſtliegenden 
Semeinden von ihm umgetauft, und daß im der 
Stadt Sundsvall (am bottniichen Golf in Schwer 
ben) unter Iriner und Brauer Engbergs Leitung 
eine ordentlich⸗ Baptiftengemeinde grgründet wor⸗ 
den. Auf die Frage des Richters am Hejdenberg; 
welche Perſonen umgetauft worden, verfeßte er: 
barauf wolle er: frine Antwort geben, invein“fe 
aledann Geldbußen und Strafen ausgeſetzt ſeyn 
würden, aber fie ſelbſt, fügte. er hinzu, wärden 
ug ihre Taufe und ihren Glauben nicht ver⸗ 

ugnen, _ N i 


— 


Am 28. Nov. erſtaltete in der königlichen Geſell⸗ 
ſchaft für Literatur in London, Herr Loitus, Bericht 
über ieine Ausgrabungen in Suſa. Derfelbe war 
ber unter dem — Oberſteu und jetzigen Ge⸗ 
neral. Williams zur Graͤnzregulirung zwiſchen Per⸗ 
ſien und der Türkei audgefandten Kommiſſion als 
Geolog beigegeben und erhielt von feinem Chef die 
Erlaubniß, die von Oberſt Namlinfon auf Koſten 
der engliihen Regierung uniernommenen Ausgra⸗ 
bungen fortzufegen. Lofius entdedte ein 345 Fuß 
langes Gebäude, das 212 Fuß hoch war und von 
36 Säulen mit virredigem Fuße getragen wurdt. 


Die Berpältuiffe dieſes Säulenganges find genau 
biefelben,, wie, bie des großen Kerred » Pal in 
Perfepolis, fo daß man annehmen darf, beide Ge⸗ 
bäude ſeyen yon demſelhen Argitehten gebaut. ‚An 
mehreren ‚Säulenfäßen fand man Keil « Inſchriſten 
in drei Sprachen. mit den Namen Darius, Ara 
xexxes und Kerued; auch fand man eine Anzahl 
luſiſcher Münzen, welde ausgezeichnet gut erhalten 
find. Auch on dem Plage, wo die Burg von Suſa 
gehanden haben fol, grub —** nad und. eni- 
decle unter Underem eine griechiſche Säulen⸗Inſchriff, 
worin gemeldet wird, daß Arneides Statthalter. von 
Suſiana geworden, Loftus betrachtet dieſe Ent⸗ 
dedungen nur erſt als Anfänge großer Enthüllungen 
über die perſiſche Geſchichte. j 





Die nad Ma gefcicte engliihe Grfandifiaft, 


welche zum 25, Olt. in Rongun zurückerwartet 
wurde, ‚hatte umter anderen auch bie: Eher, ben: be+ 
rühmten weißen Eltphauten ſehen zu bürfen,, Sie 
fand das heilige Tpier in: einem ſchönen Oebäude 
an Striden befefligt, Die. mit rohhem Sammt über: 
zogen waren, unter einem weißen Schirindache. Es 
gehört jedenfalls ver Beſchreibung mad zu ben 
ſchönſten feiner Race und ifl, wenn aud nicht ganı 
weih, doch vom einer der Milch ſehr nahe ſtehenden 
Karbe: Uls eine befondere Merkwürdigkeit wurde 


der Geſandiſchaft auch rim gang ‚mit Daaxen ber 


vedies Weib gezeigt. Auf dem Geſichte erreicht das 
Haar. eine: Laͤnge vom 4 bie 8 Zoll uud has rin 
feidenartigrd Auſehen. Innerhalb der Ohren erreicht 
66. eine Laänge von B-Zoll und hal eine bräunliche 
Farbe. Sonſt ſollen die Züge leines wegs ungnge ⸗ 
nehm ſeyn. Das Weib trug ein Kind von 44 Mio; 
naten auf dem Arme, das edeufalls mit flachsarti⸗ 
gem Flaum bedeckt war, uud überbaups ſollen derlei 
Maturfpieke:in Birma wicht ſelten vorlommen. 


— 


In der Gegend von ndbramai- zu (zwiſchen 
Batavia und Sceribon, an dir. Norotüßdi von 
Java) wurden Jaut einer Mittheilung des Standard 
in den erſten acht Monaten dieſes res 83,573 
ſchãdliche Thiere getödtet, darumer 60 Tiger, 9000 
wilde Schweine, 13 Alligateren, 2000 Eichhörnchen, 
100 Fledermäuſe der größten Art, 67,000 Ratten 
und. 5400: Mofchusratien. IT 


>, 
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Die Nofe von Saron. 


{Sortfegung.) 


Obwohl noch etwas Entfernt, fonnte er in der 
Maren Beleuchtung ihre lieblichen Züge wohl unter: 
ſcheiden und er mußte ſich gefichen, ein reineres, 
vollendet fhöneres Geſicht hatte er noch nie gefehen, 
Er Hatte in den Haupiflädten Europa’s in jugend« 
licher Gluth der Schönpeit gehuldigt, er hatte ge— 
liebt und warb wieder geliebt, und hatte oft den 
Sieg errungen, wo Andere befhämt weichen mußten, 
Aber das Gefühl, das in diefem Augenblid fein 
ganzes Weſen durchdrang, war ein- weit anderes 
ald damald, es war ipmganz neu, er fam ſich plötz lich 
felb® fremd vor. Konnten wenige Minuten ihn fo 
völig ummandeln, oder hatte der Anblick der Heis 
math , die Erinnerungen an die Kindheit ihn fo 
empfängli gemadt für -folde Eınpfindungen? Er 
mar wieder fo rein, fo kindlich gefinnt wie einſt, 
wenn er träumenb dort auf jenem Högel in den 
bämmernden Abend hineinfah; all die folgen Pläne 
für die Zufunft, al jener Muth, mit dem er noch 
por wenigen Minuten einer Welt entgegentreten zu 
fönnen glaubte, war dahingeſchmolzen in ein weiches, 
unerffärlihes Gefühl der Sehnfuht. Der Ruhm, 
ein Beglüder feines Volkes, ein Reformator feiner 
Zeit zu werden — bisher die gewaltigften Regungen 
feiner Seeſe — bünfte ihm klein gegen das An 
(hauen dieſer lieblichen Geſtalt. Das if eben der 
hohe Zauber der wahren Liebe, daß fie plöglic uns 
erfaßt, wie ein mächtiger Geift Wohnung in ung 
macht und alle unfere Brdanfen fonzentrirt in tiefem 
einen Gefühl. 

Indeß war die Sonne hinabgeſunken Hinter der 
Hügelkette, da erhob fi die Zungfrau, ohne Alfred 
zu bemerken, und ging nad der Strafe dem Orte 
zu. Alfred folgte ihr und hatte fie bald erreicht, 


Raum hörbar fagte er ihr einen guten Adem, fie 
biidte freundlich auf umd erwiderie ſeinen Grü 
Der Mann, der in der großen Wirt fo leicht 


bewegt hatte, wär in Ve 
jem Mädchen, mehr noch 


en, wie er mit die 
d 
tnupfen folle. 


ein Beipräth an⸗ 








— —— —⏑ 


Ihr ſeyd wohl aus dem Drte? fragte er end⸗ 
lich, mehr befangen als felbft das Mädchen. Shüd- 
tern befahte fie feine frage. — Wie heißt Ihr? 
fragte er weiter. — Miriom, entgrgnete fie mit wuns 
derbar weichem Accent, 
>= Das Gefpräd entwickelte fi weiter und Alfred 
erfuhr bald die äußeren Rebensverpäftwiffe der Jung⸗ 
frau, nnd erinnerte ſich ihrer ale eines Kindes, da 
er das Baterhaus verlieh. Denn einer eigenthüm— 
lichen Marime feines Baters zufolge war er feirdem 
nie in den Ort zurüdgefehre umd Hatte ſelbſt diefen 


‚nur einigemal in ber benachbarten Stadt geſehen. 


Dis an das Dorf Hin plauderten die Beiden, und 
dabei war „die Rofen fo kindlich zutraulich, es fam 
* ſelbſt vor, als waͤre diefer Mann ihr nicht 
emd, als wäre ſie immer im feiner Nähe geweſen. 
Es waren vielleicht unbedeutende Worte, die ſie im 
Brhen wechſelten, aber Beiden ſchien es, als hãtten 
nie Über fo Bedeutungsvolles gefproden, nie fo 
ehr F innerſten Gedanken und Gefühle geäußert, 
und fie überkiegen fi willig diefem wohlthuenden 
Eindrud. | 
Alfred, der über jedrs Vorurteil erhaben war, 
fand «8 natürlich, mit Miriam durh den Drt zu 
gehen, aber fein ausweichend ſchied fie am Anfange 
desſelben von ihm umter dem Vorwand, im Garten 
vor ber Mauer noch nach einigen Lieblingsdlumen 
Sehen zu wollen. 
Schon in der Mitte des Deits angelängt, dadyie 
Alfred erſt wieder am feim Ankunft, an feinen Bater, 
an fi ſelbſt. Es that ihm weh, wenn er ſich ge⸗ 
ſtehen mußte, daß er gegenwärtig nicht in der Stim« 
hr, zur Feier eines Empfangs ſey, denn er 
mußte wohl, daß fein Bater, ver feinen einzigen 
Sopn wahrhaft zärtlid liebte, doch Zu fehr- die Ehre 
feines Hauſes wie er glaubte, aufrecht zu erhalten 
fuchte, um nicht bir Anfunft des gräffihen Stamm. 
Yaltere und guEU gen „Herrn⸗ durch ein glänzen⸗ 
des Feſt zu feiern. Und ſo mar es auch; ſchon von 
fern ſah er alle Fenſter des Haufe erleudtet, bie 
Tpore mit Triumphbogen gefhmädt. DO wie fehnte 
ve ſich Fort and diefem Lauten Gepränge! Au Tiebs 
fen wäre er wicher ——853 m die file Land⸗ 
ſchuft, fa die dämmernde Nacht hinaus nat dem 
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Etrome zu, wo dad Muitergottesbild fand. Allein, 
im trauliden Zimmer, mit welder Liebe hätte er 
den Bater umarmen fönnen! Aber feine Empfin- 
dungen preisgeben der Schaar gepugter, Gäſte, 
Diefer Gedanke z0g ihm bie Bruft zufammen. Dod 
fhon fand er vor dem Gebäude, er war bemerft 
worden, und unter dem Jubel ber Gäſte ward er 
binaufgeführt in den Gaal, wo rings die Kerzen 
fladerten in blendendem Lichte. 


3 


„Die Rofer war heimgekehrt in die flille Woh— 
nung ihres Vaters, und es ſchien ibr heute in den 
trauten Räumen boppelt heimlih. War es ihr dod, 
erft jetzt ſey dieſer Ort wirflih ihre Deimath, erfi 
ſeit heute fey er ihr recht theuer. Und wie lauſchte 
fie heute doppelt felig den Erzählangen ihres Bar 
tere, der ehrwürdig nah Art der Patriarchen im 
Kreife feiner Hausgenoffen lebte. Fremd aller Eitels 
feit, war ihm dassHödfte, feine Umgebung möglichft 
glüklih zu machen und Wohlthaten zu verbreiten 
unter Reidenden, Einfah war fein Haus, einfach 
fein Benehmen, mild und verföhnlid gegen Jeden, 
nur nicht, wenn er ſah, daß man ihn ſeines Glau⸗ 
bens wegen veradhte. Die Güter der Erde ſchätzte 
er gering, außer daß er Dürftigen damit helfen 
Tonnte, aber fein Glaube galt ihm als Adel und 
das ganze ifraclitifche Volk waren feine Abnen. 

Sp ‘gli er, nur im entgegengelrgter Weife, ganz 
Alfreds Bater, deffen höchſter Ehrgeiz war, daß feine 
Ahnen für den Glauben gefämpft hatten in ben 
Kreuzzügen; und ibm däuchte fein gräflihed Ges 
ſchlecht noch heute überftraplt von dem Glorienſcheine 
jener beiligen Kämpfer. Gr war ſtolz, aber nod 
weit mehr glaubend« als adeloſtolz. 

Als Miriam fpät Abends in ihr einfames Zim— 
mer fam, da warb ihr fo wunderbar zu Mutbe, 
Bisher ungefannte. Gefühle wogten in ihrem Bus 
fen, fie fühlte ein neues herrliches Leben in ſich aufs 
geben ; und wenn fie über biefe feltiame Berändes 
rung ihred ganzen Weſens nachdenken wollte, fo 
Nand immer wieder das Bild des jungen Mannes 
von heute Abend vor ihren Bliden. Es war ihr 
io mwopl bei der Erinnerung an ihn, ihr Sion, fonf 
fill und ruhig, wurde jegt auf einmal lebhaft und 
erregt. Es durchſchauterte fie eine Jüße, unnennbare 
Freude, ein reines noch nie gefühltes Entzüden. Ohne 
Rüchalt' gab fic fih völlig dieſen Gefüplen bin, 

ab ih hin dem feligen Gedanfen an ihn. War 
fe ja fo glüdlid in diefer Erinnerung, warum follte 
fie diefes Glück nicht voll und rein genießen! Ihr 
tindliches Herz ahnte nicht, daß dieſe Empfindung 
etwas anderes ſeyn könne, als eben Freundſchafit 
für ihn, Wohlgefallen an feiner Unterhaltung. 

Mit männlicher Faffung hatte Alfred feine Stim⸗ 


# 


mung überwunden. Sein Bater wie alle Gäſte 
waren entzüdt von feinem ſprudelnden Wig, von 
feiner glänzenden Unterhaltungegabe, wenn er mit 
feinem Humor Scenen aus den Ländern, bie er 
durchreidt, Züge von ausgezeihneten Männern, 
beren Bekanntſchaft er gemacht, erzählte. Er ſchien 
ber heiterſte, glücklichſte aller Anmweienden. — Ale 
aber die Gaͤſte verrauſcht, fein Bater zur Ruhe ges 
gangen war, da war ihm all ber fprudelnde Wig, 
al diefe erheuchelte Heiterkeit verflogen. Wehmüthig 
fah er hinaus in die belle Mondnacht. — Geſpen⸗ 
fterbaft in fahlem Schimmer ſchaute vom Hügel 
die Ruine fat drohend auf ihn berab; die verwit« 
tertien Mauern fchienen ihm belebt von ihren alten 
Bewohnern, deren grinzende Todtenfchädel ihn ver- 
böhnten, während mächtige alte Fahnen mit großen 
Kreuzen in der Mitte ſchauerlich flatterten über den 
ſpuckhaften Geſtalten. Wie gebannt mußte fein Blid 
immer wieder binfhauen, und immer - höhnifcher 
rinzten dann die Schädel und immer fchauerlicher ° 
** — die Fahne des Kreuzes. — Heftig rieb ſich 

Alfred die Stirne, dieſe düflere Träume zu ver— 
ſcheuchen. Er ſuchte fih durch die flarfen Weine, 
die er wäbrend des Abends getrunfen, diefe feltfame 
Aufregung zu erflären. Er ahnte wohl, daß Schwer» 
res ihm bevorſtehen würde, aber ebenfo feſt war 
feine Leberzeugung, daß er nie dem Willen Anderer, 
nachgeben, dicker feiner Empfindung bis zum legten 
Lebenshauche treu bleiben werde. Und um feine 
Weichbeit, die Gefühle, die ihn ganz bewältigten, 
fi ſelbſt zu verheimlihen, hüllte er fih in Trotz 
und fpiegelte fib vor, fein Muth, fein jugendlich 
wagender Sinn triebe ihn an, gerade nad dem zu 
ſtreben, wag fo ſchwer erreichbar für ihn ſeyn werde. 
Er kannte ja die Anfichten feines Vaters nur zu 
gut, — Aber warum jegt ſchon ſich darüber quälen? 
Und bald verfanf er wieder in feine ſehnſüchtigen 
Träume, r 
(Zortiegung folgt.) 


Sanft Seinrich. 


(Fortfegung.) 


Darauf eröffnete er, was bis zur Zeit Niemand 
wußte. Erzählte demnach, was ihn betroffen, bes 
fannte marde Thorheit und mand gebabten, irdi« 
fhen Hochmuth, auch gab er fund, was er geſtrit⸗ 
ten und gefämpft, wie er durch Gotted Rathſchluß 
alle feine Liebften verloren, alles Irdiſchen überdrüfs 
fig geworben ſey, wie er dann noch Eines zu finden 
geglaubt, was ihm irdiſch beglücken lönne — damit 
meinte ex die Irmentraud — und wie ihm bieß fein 
aehofftes Glück Liner zerftört habe, den er no 


= 


allein für ganz ergeben und für einen treuen Freund 
gehalten. 

Alfo ward da Alles fund von ihm, ber Irmen—⸗ 
traub und dem Bruno, der an ihm zum Berräther 
geworben und der Jrmentraub ihr Herz gebrochen. 

Als er das Alles gefagt und offenbart hatte, 
fegte er bei: Nun liege ihm Eines an. Er habe 
auf Gottes Fügung einen Troum gehabt. Der 
treffe auf die Stunde feines Todes und in bem 
Traum fey ibm Etwas angezeigt worden. Es ſey 


aber die. Der Bruno hab’ fi in feiner Unruh' 


dort und dahin gewendet und nirgends ben rechten 
Troft gefunden. Nun aber fey ibm Kunde gewors 
ben, baß weit, weitab, von wo er zulegt war, und 
in Yand Bayern Einer ded Namens Heinrich fey, 
der ſchon Birken Berföhnung und Herzensruhe ges 
fpendet. 

Da hab’ der Bruno wieder zum Wanderſtab 

egriffen, da her in die Waldeseinfamfeit am See, 
bon lange fey er auf dem Weg und 'in Kürzeftem 
werde er eintreffen, ihm all feine Bergangenpeit offen 
und treu zu befennen — fo wie er felbft AU’ und 
Jedes ihnen eröffnet, die rings um ihn. Wenn 
aber nun der Bruno fomme, fo werde er, der Hein⸗ 
rei, nit mehr am Leben, fondern tobt ſeyn: Alfo 
wolle er nun für feinen reuegequälten freund beten 
wie fhon oft. Und ſämmilich, wie fie da feyen, 
bie Bauern, die Fiſcher, ihre Weiber und ihre Kin» 
ber, bie möchten mit ihm zugleid beten ! 

Drauf erhob er fih ſchier mübfelig an feinem 
Waldſtock, wandte fih gegen die Bude und fniete 
vor dem rotben Kreuz nieder. Die Bauern, die 
Fiſcher und ihre Weiber und Kinder, bie Alle gar 
traurig geworden, weil fie ihren lieben, gewohnten 
Vater und Freund verlieren follten, die Alle knieten 
aud nieder ind Gras und beieten mit dem Eins 
fiedfer Heinrich. 

Das war eine gar heilige AbendRille. 

In der z0g, erſt ihier unmerklich, ein Wölffein 
bräben um das andere herauf und blieb fliehen, daß 
fih eins zum anderen fammelte, bis allgemach ein 
verhängnißvolles Gewoölk da fand. 

Auch erhob fih ein fonderlih geheimnißvoller 
Luftzug. 

Der fpielt’ und nedte ringe und fliderte durchs 
Laub der Bäume, daß es dort und da blinkt’ und 
mwinfte im Wenden der Blätter und gligerte, wie 
flüffiges Silber — und übers Gras haut’ es 
bin, daß es ſich zeitweis leis rührt’ und regte; und 
bie rothen Blumen drin und bie weißen neigten 
das Haupt träumerifh hin und wieder. Draußen 
aber im See fräufelte es fih im Anhaud des Win⸗ 
des, der dahin firich über die verbünernden Waffer 
— und über des Röhrichts und Schilfs weite Flär 
Gen, daß es ſich beugte zur bunfelnden Flur — 
und immer bunfler ward ke und immer büfterer — 
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Alſo z0g das Gewitter langſam und langfam 


- herauf in einfinfender Dämmerung. 


Zulegt ward's nächtig weitaus — und nap. 

Denn des Heinrich Bude, die da fonft glomm 
und glänzte, wenn er betete und Erhörung fand 
— fie glomm und glänzte nicht. 

Drob waren Alte fill betroffen und flehten in 
größter Inbrunſt. 

Der Heinrich aber lag mählig auf dem Anger 
fit, und glaubte Jeder, er fey im Herzen befhämt , 
und wolle Gott Erhörung abringen. 

Dem war nidt jo. 

Vielmehr erhob er ſich langſam ein Weniges 
und fagte laut, daß es Jeder vernehmen fonnte: 

„Ib habe dem Bruno verziehen. Der Himmel 
aber will ibm nicht verzeihen. So bebünft mid. 
Es kann aber auch anders feyn. Das if, Gott 
will nit, daß ih im Schein eines Wunders das 
hinſcheide — fondern in tieffler Demuth, Sein Wille 
geſchehe. Aber mein Gebet wird nicht enden, Alſo⸗ 
bald ih von binnen gefchieden bin, will meine und 
ber Irmentraud Seele vereint flchen, daß Gott dem 
Bruno doch verzeihe I 

Drauf richtete er ſich fchwanffrei gang empor, 
wandte fih zu Denen ringsumber und fegte bei: 

„Das fagt ihm, wenn er lommt!“ Cr breitete 
dann feine Arme, fab Ein um ben Anderen noch 
einmal liebevoll und lange an und fprad feierlich, 
doch aus tiefſten Herzen: j 

„Bott fey mit Euch. Ich fegne Euch und Euere 
Kinder. Ih ſegne Euch für Eueren Glauben bie 
in die fernften Geſchlechter! Bleibt im Guten, auf 
daß Ihr feine Schuld in Eu traget und im Hofs 
fen auf den Frieden ſcheiden könnt — weil Ihr ihn 
Keinem bhienieden geraubt! Vergehßt bad nie! Sepd 
gefegnet, o Ihr Lieben! Lebt woptl!"j 

Als er Das gefproden, wandte er fi langſam 
ab, faltete feine Hände, neigte fein ehrwürbig Haupt 
zum legten Gebet, ſchritt gar Ihwanf und mäpfelig 
dem Baume zu und unter das Scilfdad. 

Da ließ er ſich auf feinen harten Pfüpl nieder, 

Als er Das that, waltete * tiefes Dunkel. 
Drin grollte hier und da leiſer Donner. Und in 
der Dunfelpeit knieten die Bauern, die Fiſcher und 
ihre Weiber und Kinder in tieffler Betrübniß und 
ſchluchzten in fhmerzlihfter Wehmuth, daß nun bie 
Zeit wirflid da ſeyn folte. Denn fie liebten den 
Heinriy treu und wahr. 

Und Berlieren und Scheiben thut fo weh. 

Alſo knieten fie ſämmilich da und ſchauten etwan 
in beiliger Scheue empor und zum Baum hin im 
ber Naht — und ſahen Tange nichts, 
Uebereins zuckte es feurig — und ein mächtiger 
Donner rolte darauf — über den Himmel, Das 
erhellte den Drt. Da erfannten Die rings, daß 
des Heinrich Wort ſchon erfüllt fey, 


- Denn er Tag entſeelt und verflärten Antkiges 
auf feinem Pfühl — die Hände auf rauhem Gewand 
über die Bruſt gekreuzt. 

Drauf ſank die Dunfle wieder ein. 

Aber Der da entfeelt ruhte, warb dem Blick 
nicht ganz entzogen. Denn «8 war, als woll' ihm 
ein unfäglich Fine Licht entfeimen, das ganz mähr 
lig heller würde und nicht abblaffe. 

- Rah’ um aber und überm See walteie Finſter⸗ 
nid — und wild wiegt’ und wogt' und bröhnt es 
da urplöglih auf, Denn die Donner rollten ger 
waltig, die Windsbraut fuhr ſchnaubend einher in 
tobendem Grimm, daß die Waffer fih bäumten mit 
Tofen und Gebraus — das warb zum grauenger 
bärenden Sturm, wie unfürbenffih feiner gehauſt 
— all in Wogengetümmel und unbändigem Wind» 
ſtoß auf die faujenden Waſſer und weitaus am Ger 
ftade in die Wälder hinein — daß es drin raufcht’ 
und fracht? und heul’ und aufhallte wie aus ſchau⸗ 
rigem Bölferfampf. Das rang, tobt’ und tofte ins 
einander in fhwärzefler Nacht — hinmwieder in bien» 
dendem Blitzſtrahl, auf und ab und in die Pänge 
ber heulenden Fluthen entlang, daß es war, als 
ſchlag' Waſſer, Erd’ und Himmel in 'blutiger Lob 
empor, drein's 'polter’ und ball’ wie Zerfraden der 
Berge und abertaufend entflürgender Felſen Getümmel. 


(Bortfiegung folgt.) 


— — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Nach einer Abweſenheit von fünf Jahren hat 
Jenny ind am 10. Dez. zum erfien Dale wieder 
in London gefungen, und zwar in Hapon's Schö— 
pfung. Das Konzert, das erſte in einer Reihe von 
Konzerten, welde Hr. Mitchell veranftaltet, fand 
in Ereter Hal unter Leitung Bencvift’s  ftatt. 
Die ſchwediſche Nachtigall entzüdte die muſiklieben⸗ 
den Söhne und Töchter Albions ganz in demfelben 
Grade, wie zur Zeit ihres erfien Auftretens, und 
trotz der hoben Eintrittspreife, die noch durch maf- 
ſenbafte fpefufative Billet-Aufläufe bedeutend in die 
Höhe getrieben waren, war der riefenmäßige Sadl 
drängt voll. Ueber die Stimme’ der Sängerin 
epreibt der Times⸗Korreſpondent: »Sir klingt ganz 
fo, wie wir uns ihrer von früherher erinnern, Die 
- höheren Töne find Heil, ſchmelzend und flarf; die 
Mitteltöne müflen fi (wie die Mariv’s) ipren Weg 
brechen durch das, was die Mufifer bildlich einen 
Schleier nennen, und die tiefen find einiger Maßen 
ſchwach und Hanglos.» Was den Bortrag angeht, 
fo weiß ihn der Mezenfent im Allgemeinen wicht ges 
nug zu rühmen. Doch findet Ar in der Ausführen 
der Koloraturen meine gewiſſe Schrorrfäligteit, wie 
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fie den deuiſchen Sängerint-" eigen if,” zu tadeln. 
Näcfter Tage wird Jenny Lind in Mendeléeſohn's 
gu? fingen, 


Bom 23. Dft. 1853 bis 8. Juni 1855 wan⸗ 
derten aus den chineſiſchen Häfen 36,692 Chinrfen 
auf ausfändiihen Schiffen aut. Bon ten 133 
Schiffen, welche fi bei dieſem Gefchäfte briheilig« 
ten, nahmen englifche Schiffe 16,581, amerikaniſche 
7526 an Bord. Franfreih war nur mit Einem 
Schiffe betheiligt, welches 259 Arbeiter von Hong⸗ 
kong nach San Franzisko brachte. Von dieſen 
133 Schiffen gingen 65 nach Kalifornien, 61 nad 
Auftralien. Auch holländiſche Schiffe nahmen am 
Auswanderer » Transporte Theil. Die Aimefiiche 
Auswanderung nah Kalifornien iſt erfi vier Jahre 
alt; feit diefer Zeit gingen 7000 Chineſen Pireft 
aus chineſiſchen Häfen nad Kalifornien. Die Aus 
wanderung nad Auflralien, wohin erft feit andert⸗ 
bald Jahr Maffen geben, {ft mindeflen® ſchon 
20,000 Köpfe ſtark. Die Chinefen zahlen 45 bis 
75 Viafter für Meberfahrt, Waffer und kebensmittel 
(225 bie 375 Franfen.) 


Der „Ausſchuß für Verkehrsmittel in der Haupt» 
ftadt Englandew Hat jegt feinen Bericht veröffents 
licht, weraus fi ergibt, daß täglich London 200,000 
ers zu Fuß betreten und 15,000 von ben 
Themfebooten ausgefchifft werden, Im Jahre 41850 
fliegen auf den Bahnhöfen an der Londonbrücke 
548,000 Perfonen aus, im Jahre 1854 bereits 
11 Mil. Um diefe Ziffer nicht übertrieben zu fin⸗ 
den, muß man wiffen, daß jegt viel Londoner in , 
London gar nicht mehr, fondern an nahen oder fer 
nen Eifenbahn » Stationen, ja, felbft in Brighton ' 
am Kanal woynen, Morgens in die Stadt und 
Abends wieder nah Haufe fahren. Solche Perfor 
nen befigen Billets, die auf ein ganzes Jahr lauten 
und natürlich viel billiger abgegeben werden. In 
diefem Sinne wirfen die Eifenbahnen wieder ein 
wenig der Korpulenz großer Städte entgegen. 





-— 


Man fbreibt aus, Parid: Die Wiege des zu 
erwartenden faiferlihen Kindes ift ſchon ertig, we⸗ 
nigfiens in. der Zeichnung „ welche Der Arciteft Der 
Stadt, Paris, Vallard, angefertigt. Bat, nach dem 
Muſter der Wiege, welche die Siadt Paris dem 
Könige von Rom perehrie. 


—— 
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Die Nofe von Saron. 


(Kortfesung.) 


Der folgende Tag verfloß rafch, indem ber alte 
Graf feinem Sohne alle neuen Einridtungen im 
"Schloffer, wie er das Wohngebäude jo gerne 
nannte, zeigte, und dann einen Ritt mit ihm machte 
dur die weiten Felder und Gründe feines Eigen⸗ 
thums und mit felbflzufriedenem Lädeln von den 
herrlichen Verbeſſerungen, die er getroffen, ſprach. 
— Manches wohl, befonders die Art, wie er fi 
gegen die Bewohner der Gegend benahm, berührte 
Alfred unangenehm, doch er überwand ſich und ſchien 
ed nicht zu bemerken. — Der Graf, den man 
in der Gegend einen edlen, menſchenfreundlichen 
Mann nannte, war nie hart gegen feine Unter« 
gebenen,, er war ein Feind jeder Bedrückung und 
freute ſich über den Wohlſtand der Wenigen, die 
von ihm abhängig waren. Aber dabei ließ er nur 
zu ſehr bei jedem Anlaß merken, daß er der. Graf 
fey, der Abkömmling von Kämpfern für das heilige 
Grab, und wie tief diefe namens» und ahnenlofen 
Landleute unter ibm ſtünden. Wäre es nicht fein 
Bater geweſen, Alfred bätte über einen fo eitlen 
Bahn gelacht: aber er felbh mußte Vorwürfe hö— 
ren, wenn er Allen in gleicher Weife freundlich und 
ve. begegnete, und hatte ſchon heute mande 

eftion über das Benehmen eines Abkömmlings fo 
gefeierter Ahnen hinzunehmen. 

Auch ein großer Theil des zweiten Tages gin 
hin mit Beſichtigung der gräflichen Güter; und er 
Abends, als fein Vater einen Bekannten in ber 
Nachbarſchaft beſuchte, war Alfred fi ſelbſt über: 
laffen. Er hatte des Abends feiner Anfunft nicht 
vergeffen und unwillfürlid wandten ſich feine Schritte 
ber Landſtraße zu nah dem Heiligenbilde. Schon 
von ferne erfannte er die liebliche Geftalt Miriams. 
Wie befeligte ipn der Gedanke, fie fey ebenfalls der 
Erinnerung jenes Abends zu Liebe hierhergekommen. 
Er mußte wicht, daß fie fat jeden Abend diefen 
"Mag beſuchte. Und doch that es ihr zum Erſten⸗ 
mal wehe, als fie geſtern allein den Abend hier zus 
brachte; fie- hatte im Stillen gehofft; ihn hier zu 


treffen , fie gab fi nicht Rechenſchaft darüber, was 
zum fie diefes erwartete, aber fie war betrübt, ale 
fie ipn nicht traf. Um fo freubiger überrafchte fie 
jegt feine Ankunft, fie wagte fi zu fagen, er fomme 
um ihretwillen. 

In füßem Geplauder verfirih der Abend und 
Alfred fab mit Entzüden, welch' herrlicher Geif in 
biefer lieblichen Gelalt wohne, und no inniger 


durchdrang die Neigung zu ihr fein ganzes Weſen. 


Ohne Abrebe, nur dur ihr Herz dahin gezo—⸗ 
gen, trafen ſich die Liebenden jeden Abend an dieſer 
Stelle. Und wie erquidend war für Alfreds Ge⸗ 
müth der Umgang mit biefem reinen, unſchuldigen 
Weſen, wie fänftigend auf fo manche peinliche Serne 
bed Taged. — Es war nicht zu vermeiden; nur au 
bald zeigte ſich, wie verſchieden in ihren Anſichten 
Bater und Sopn waren. Wenn der Sohn mit 
Begeiſterung von der Gleichberechtigung Aller, von 
der Würde des Volles ſprach, fo lächelte Anfangs 
der alte Graf, bann aber fpottete er über thörichte 
Anfihten junger Schwindelföpfe, die vom Leben 
noch nichts erfahren und die. man bei Zeiten ges 
börig zurechiweifen müſſe. Und wenn es ſich traf, 
daß man von Religion ſprach, und Alfred mit Ernft 
bie verſchiedenen Olaubensmeinungen in Schug nahın 
und Gewiffensfreiheit als das höchſte unentreißbare 
But des Menſchen pries, fo drohte Anfangs der 
Bater mit dem Finger und fagte ſcherzend, er müffe 
feinen Burgfaplan — fo pflegte er den Geiſtlichen 
des Orts zu nennen — fommen laffen, daß cr dem 
jungen Ketzer ven Text Iefe. Aber bald wurden 
ſolche Andeutungen ernfliher und der Graf glaubte 
bier mit väterlicher Autorität einfchreiten zu müſſen. 
So wurde die Spannung zwiſchen Bater und Sohn 
immer bemerfbarer, die Kluft zwilchen beiden immer 
meiter. 

Bielleiht hätte Alfred Gelegenheit geiucht, ſich 
zu entferner , wieder binauszuziehen in die Welt, 
aber eine füße —— ein maͤchtiges Gefühl hielt 
ihn feſt in dieſer Gegend mit unzertrennlichen Ban 
ben. Und „bie Rofe» war es auch, deren liebliches 


Leſen die düſteren Falten des Unmuths immer wie- 


der von feiner Stirne verſcheuchte. Sollte er die 
Glüdieligkeit des holden forglofen Kindes mit feinen 


— 


trüben Ahnungen flören; ihr bas drohende Gewit⸗ 
ter, das am Horizont ſich zufammenzog, zeigen, da 
noch freundlih die Sonne ihren Pfad beichien ? 
Und dann hoffte er ja immer noch; er ſchmeichelte 
fih, wenn Miriam Sprifin würde, feinen Bater 
Durch feften Willen zur Einwilligung zu en, 
oder im äußerſten Falle mit der Geliebten in ein 
fernes glüdlicheres Land zu flüchten, wo kein Glau⸗ 
benszwang die Herzen mehr [hied.] 

"Wo wäre die Liebe, die nicht hoffte und fi 
freiwillig mit Hoffnung beträgt ? — 

Der Herbſt ſchwand, die Abende wurden rauber, 
Fürzer und der Winter befchränfte bald die Zw 
fammenfünfte der Liebenden auf wenige Minuten. 
Miriam war glädlich, wenn fie uur den Geliebten 
fab, ihr Herz ſtets freudig und felig erregt, uud 
fie hatte bie jegt noch nicht empfunden, baß bie 
Liebe Schmerz fey, und, wer liebt, unglücklich. Das 
Einzige, was zuweilen fie wehmäthig flimmte, war, 
daß fie noch mie zu ihrem Bater von Alfred ger 
fproden, daß fie vor ibm, dem ſonſt alle ibre Ges 
danken und Gefühle offenbar waren, ein Gcheim⸗ 
niß habe. Schon oft hatte fie den Berfuh gemacht, 
ihren Bater darauf binzuleiten, daß er über ben 
jungen Grafen fi ausfpräche; es war jedoch immer 
nur bei furzen ragt geblieben, an Die bas 
ſchüchterne Rind die Erklärung ihres Verhältniſſes 
zu ihm nicht anzufnüpfen wagte, und fie fuchte und 
fand Troſt in dem Bewußtſeyn, daß nur weibliche 
Schüchternheit, wicht Gefühl eines Unrechts fie hier 
ſo zurückhaltend mad. 

Alfred wurde von Tag zu Tag ernſter, und 
trüber fein Blick, nur der Geliebten gegenüber ſchien 
er heiter und ruhig. 


— — 


Es war ein trüber Winteriag. Die Lirbenden 
battem fi cben am der ihmen fo theuet gewordenen 
‚Stelle getroffen. Wunberbarerweife waren bis jegt 
ihre Zufammenfünfte immer unbemerft geblieben. 
Miriam lebte nur für den ©eliebten, ohne an Ans» 


beres zu denfen; Alfred war allmählich forglofer ger 


worden, vieleicht ſehnte er fi fogar nad einer 
Entideidung, die er ſelbſt herbeizuführen. fih fcheute. 

So hatte den Beiden, von ihnen unbemerkt, 
vom Drte her lungiam ein Mann fih genäbert. 
Die Sonne war eben aus den verhüllenden. Wol⸗ 
Xen hervorgebrungen und ber Schnee erglängte im 
gligerndem Schimmer. Der Mann hielt plötzlich 
bie Hand Über die Augen. Blendete ihn der Glanz 
des Schnee, oder wollte er bie beiden Perfonen 
vor ihm genauer betrachten? Er war einfach bür⸗ 
gerlich gekleidet, und obwohl feine ſchwarze Haare 
fhon ſtark mit Grau vermiſcht waren, zeigte doch feine 
hope ſchlauke Figur noch jugendliche Kraft, und über 
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ber küpm gebogenen Mafe erglänzte ein Augenpaar, 
deſſen durchdringendes Feuer einen unbeugfamen 
Geiſt und ernſte Entſchloſſenheit beurkundeie. Er 
ſah noch einmal nach den beiden Geſtalten, dann 
blieb er ſtehen und ein leiſes Zittern ſchien die 
in © Gehalt zu durchbeben. 

Miriam! rief er mit unfiherer Stimme. 

Die Liebenden fehrien ih raſch um, 

Mein Bater, rief das Mädchen erfchredt und in 
ihre Augen traten Tränen. 

Dein Erröthen , meine Tochter, fagt mir; daß 
bieß fein zufälliges Begegniß, ih ahne, daß es 
nicht das erfie iſt. Habe ich verdient, Kind meiner 
Liebe, daß du mich bintergingft, daß Pu einem frem« 
den Manne mehr Bertrauen- fhenfteft als deinem 
Bater? Doc fey ruhig, ih zäme dir nicht. 

Sid zu hierauf zu Wired wendend, fagte er. 
Hier iſt nicht der Ort zu gegenfeiriger Erklärung, 
Herr Graf; morgen erwarte ih Sie in. meiner 
Wohnung. 

Dann nahm er feine Tochter bei ver Hand und 
fehrte na dem Orte zuräd, 

Nur zu bald erfannte er, wie tief Die Neigung 
zu Alfred bereitsin dem lieblichen Kinde wurzle, und 
mit wehmũthigem Schmerz ſah er, daß ein hartes 
raſches Berfahren ihr den Tod bringen würde. Dit 
zärtlicher, mustergleiher Liebe ping er an. feiner 
Tochter, und ihr Glück war ihm das Höcfle, 
Wichtigſte auf der Welt. Wie gerne bätte er fie 
mit Alfred vereinigt gefeben, den er nah dem Ur« 
theile Aller für einem edlen, liebens würdigen Charak⸗ 
ter halten mußte; aber er fannte ja das Gefrg, bie 
Unmöglipfeit einer ſolchen Berbindung, 


(Bortfegung folgt) 





— — 


Sanke Seinrich. 


(Fortſeßung.) 


Da lagen die Bauern, die Fiſcher und die Wei⸗ 
ber und die Kinder voll Schrecken auf dem Anılig 
und gedachten des Bruno’s fiheren Untergangs, fo 
er auf dem Weg ſey. 

Dem war er ou nahe. 

Denn er war drüben eingetroffen, mit einem 
Fährmann bis zur Hälfte des See's gefommen, 


-hatte deſſen Worten entnommen, es ſey felbiger 


Heinrich etwan fein alter Freund, trug bangſte Sorge 
und hoffte auf ein Zeichen, daß er ihn am Leben 
fände — deß ſollt' ihn das Licht aus ber Kerne 
perfichern. 

Über er ſah feines, 

Denn der Baum leuchtete nicht. 


Drüber tofle der Sturm urplöglih herein, der 
fhleuderte den Kahn Her umd Yin auf den ſchäu— 
menden Wellen, daß der Bruno wähnte, feines Les 
bens Ende fy da und ihm beflimmt, fonder Ver⸗ 
Ueber Dieß riß er fein inner» 
fies Herz auf und befannte laut vor Gott all die 
Schuld feines Lebens, was er am Heinridy verübt 
und wie er der Irmentraud Glück zerflört — das 
befannt’ er, flehte um des Himmels Vergebung und 
ergab ſich in's Geſchick, in dem Abgrund der tobens 
den Waſſer ſeinen Tod zu finden und der Zährs 


gebung zu ſterben. 


mann mit ihm. 


Der rang ia ſchier wunderbarer Gewalt mit 


den Wellen, Aber fie hätt’ ihn nichts gefrommt, 


wär's Gottes Will und Schidung nicht geweſen. 


Die waren für ipn und den Bruno, daf der Star 
fih wandte und den Kahn fort trieb und fort und 
bis an’s Ufer drüben — da fhleuderte er ihn an's 
Geſtad'. Da lagen der Bruno und der Fährmann 
alles Schredens und Staunens voll auf den Knick 
und auf dem Angefict. i 

Drauf erhob der Fäprmann den Brunp, und 
da fie binfaben, mo des Heinrich's Buche ſtand, 
erfannten fie jene feine Helle. 

Das bedünfte ihnen fein irdiſches Licht. 

Dem Bruns aber ſchlug das Herz, denn et 
laubte nun flyer, der Heinrich ſey am Leben. Alfo 
olgte ei fhwanfen Tristes feinem Führer, da lam 
er näher und näher und Als er anlangte und bie 
Bauern, die Fiſcher, ihre Meiber und Kinder ums 
perfnien ſah und wie fie ihre Antlige zu ihm 
wandten, rief er: j 

„Ihr betet zu Bott in dieſer Naht des Schte⸗ 
densY! Auch ic hab’ geflebt und befännt und ge 
betet, daß mir Gott vergebe, ch’ ih in den Ton 
führ“! Da bat er mi erreitet, daf Mir Dev no 
auf Erden vergebe, an dem ih ſchudden Berrath 
verübt ! Hörft du meinen Ruf! Tritt hervot, Hein⸗ 
rich — ih bin va — kennſt du mid — ?“ 

Ader der Heinrich kam nicht — und Alle ringe 
ſchwiegen — mitlerweil ſich Einer crhob und auf 
den Baum hindeutete, 

- Da fahr fi der Bruno in fein graues, zauu⸗ 
ſiges Gelod und fihwanfıe näber Und als er 
noch einen Schritt dahin fhwanfte — fah er ben 
Heinrich im Heiligenſchein auf feinem Pfüpl liegen. 

Da überfam ihm hohes Staunen, aber aud une 
fägliher Schmerz. 

Den Hügel ſchwanlt er hochathmend hinan, ſank 
unterm Schüſdach nieder und lallte: „So ıft mein 
Riugen und all meine Sehnſucht für nichts, dir 
meine Reue zu verfünden — und fonder Bergebun 
und Berföhnung bift du von binnen?! Da tubeh 
du und Licht entfiröme no deiner Leiche. Ich trag 
die Nacht der Schuld in mie un» fein Strahl ber 
Bergebung will fie erhellen!“ 


1 unfäglich herrlich und lieblich wie ein Chriſtbaum; 
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Als er Dieß gefproden, fah er ipn wehmüthig 
an, und viele Zähren rollten Yon den grauen Wim— 
pern auf die gramgefurchten Wangen. 

Wie er aber fo dakniete, nicht ahnend, daß er 

jgar wohl gefammt fep, geſchah etwas Wunderbatre. 


Dean mittlerweil’ der Sturm, jo draußen gt- 
"tobt, noch fletd anwährte und bie Fieffte Nacht x 

der einjanf, ſobald eines Blitzes jache Flamme vers 

zuckte — um den Hügel und den Baum ward lichtet 

und lichter und ſſtiller und rub’famer, daß ſich ſchier 

kin Blatt und Hälmlein mehr regt’ und rührte. 

Die Lichte aber war alle dem heiligen, leiſen Schein 
IL de8 Heinrich entquollen — und fletd heller ward's 
/kumper. 
Mi Dam kam's über die Bude. Die entllomm 
mit einem Mal, und zu leuten begann fie. Drauf 
war's, als ob von Engelshänden Lichter auf den 
Zweigen angezündet würden, dort und ba und zu 
oͤbetn und weiter herab. Und wie Das anmährte, 
glänzte die Bude immer ſchöner und leudtete und 
Rraplte zulegt in abertaufend funfelnden, wunder⸗ 
bunten Lichtern und im Schimmer glig» bligender 
; Früchte, damit fie behängt -und geſchmückt erſchien, 


und im -den ‚Zweigen war’s, als neigt’ es ſich bar- 
: wieder im boldeften Engelögeftalten mit luftigem, 
bunten Gefieder, das zog lich dur dad aufduflende 
Gelaub, wie der fhönfte Regenbogen — und bie 
Engel flüherten mit unbeſchreiblich Füßen Stimmen 
das Lob Boites und die freude des Jenſeits — 
. zu Öberfi aber auf dem firapifladernden Wipfel ded 
Baumes, da ruhte eine Engeldgeflalt. Die war 
'erbabenet, denn alle andern, bie war amfloffen von 
güfdenem Alaggerdand und ifre Schwingen ſtrebten 
weitaus — zwiefach r waren fie, dank Der 
Schnee im hellſten Strayi der Sonmnt — Die Ge⸗ 
t fat darnieder, bimmlifch milden Antliged und 
lenfte die Blicke al Derer, ſo um den Baum knie⸗ 
ten, mit mahnendem Fiagerzweig einpor, hiuweg 
von Erden und hinauf in das Dunkel! 


(S alu folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


m 


Unkr der Aufſchriſt „Theurung und Patents 
ſteiſc/ bringe die Wiener wPreffes einen mehrfad) 
beachtenswerihen Aufſatz. Es handelt ſich bierbei 
um die Einprefung von Yuft in die Lungen des 
Schlachtihieres nach vollbradtem Genickſtoße, wor 
durch das Blut in ber Fleiſchmaſſe zurückgehalten 
wird. Schlagend iſt die in dem gedachten — 
enthaltene Bemerkung, daß Hausfrauen ſehr unre 





thun, das Fleiſch zu wäflern, bevor es gefocht wird, 
indem die Wäfferung nur den Fleiſchſaft erirapirt 
und fomit die Ernährungsfähigkeit und Geſchmads⸗ 
füle des Fleiſches verringert. Zum Behufe der Reis 
nigung ‚von etwa anflebendem Staub u. dal. iſt 
daher bloß ein raſcher Sturz» Aufguß von Wafler 
u empfehlen. Auch auf das Geflügel follte ein 
Berfahren, woburd der Blutverluft vermieden wird, 
fi) ausdehnen. Bei Abſchlachtung der Hühner wird 
das zarte Blut, welches aufgefangen und geröflet 
anz wohlſchmeckend if, im eigentlihen Sinne bee 

orted verſchwendet. Wer hätte nicht wahrge⸗ 
nommen, daß Hühnerfleifh ungeachtet feiner Zart« 
heit und Weichheit, eben wegen des gänzlihen Blut⸗ 
mangels, troden und faftlos ſchmeckt? Kräftige 
Ernährung liefert unter den meiften Zonen einen 
kräftigen Menſchenſchlag. Die Wahrnehmung, daß 
Engländer unter allen Himmelsftrihen ausdauern 
und überhaupt einer refpeftäblen Stärke und glüd« 
lichen Gefundpeit ſich erfreuen, dürfte nicht mit Un⸗ 
recht der Art ihrer Verköſtigung zugeſchrieben wer⸗ 
den, und da hierbei biutreiches Fleiſch reine Haupt- 
rolle fpielt, fo dürfte ihr Beiſpiel in dieſer Hinfiht 
um fo mehr Nahahmung auf dem Kontinente vers 
dienen. Blut enthält neben den befannten Beſtand⸗ 
teilen des Fleiſches, Faſer⸗ und Diverfen Extraktiv⸗ 
floffen, insbeſondere auch Eifenlöfungen, und daß 
diefe ſtärkend, Fönfolidirend auf Korperfonftitutionen 
wirfen, if eine hinlänglih durd die Erfahrung feſt⸗ 
geſtellte Wahrheit. 


— 


Die Shiffebewegung im Hafen von Sydury in 
Neu⸗Süd⸗Wales erreichte im Jahre 1854 die Höhe 
von 2079 Schiffen von 740,956 Tonnen Gehalt, 
von denen 1006 Schiffe ein, und 1073 ausliefen. 
Der Verkehr mit England allein betru 
Tonnen Gehalt, wobei bie britiihe Flagge mit 
442,661 verireten war. Der Verkehr mit den Bers 
einigten Staaten betrug 95,823, der mit Bremen, 
Hamburg, Amflerdam und Kopenhagen zufammen 
52,667 Tonnen Gehalt. Der Berfehr mit Franke 
reih war nur durch A Schiffe von 9249 Tonnen 
Gehalt vertreten. 

Die Bermiihten Nachrichten meldeten den Tod 
der Tänzerin Zulie dur Feuer in Plymouth. Ein 
-gewiffer Morris, bei weldem fie gewohnt hatte, 
wollte fie nicht beerbigen laſſen, da er 11 Pf. St. 
forderte wegen Beihädigung feiner Möbel. Der 
Direftor des Theaters Newcombe lieg die Sache vor 
Gericht fommen, und die Beerdigung wurde au 
Geſundheits⸗Rückſichten befohlen gegen das Gefrg, 
da nad demfelben in England Jeder eine Reihe als 
Bürgfhaft der Bezahlung einer Schuld bepalten kann. 
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558,999 . 


Ebaraden : Kranz- 
Bon Edmund. 


— 


V. 
Vierſilbig. 

Erſte Silbe. 

illſt du nicht in den Abgrund gleiten 
Der ſchlaͤngelnd links den Fuß Peg 
So halt did, auf dem ſchlimmen Wege, 
Nur fireng fo, wie mein Erſtes lehrt. 

Zweite, dritte nnd vierte Silbe. 


Laß dich das Warten nicht verdrießen, 

Mein Schaͤtzchen, ewig währt es nid, 

Noch ift dein Auge frifch und ſtrahlend, 

Und rofig noch dein Angeſicht. 

Getroft bis wieder ein Jahrzehend, 

Im raſchen Flug entihwunden ift 

Bin ih gewiß beim hoben Ante — 

Geheimer Bize» Kanzelifl. 

Dann Harren gerne vol Ergebung 

Wir auf ein weit'res zehntes Jahr, 

Und bis dahin, Frau Kanzeliſtin, 

Da hung're ich als Altuar. 

Und ſchwindet dann im Strom' der Zeiten — 

Ein weiteres Jahrzehend hin, 

So bin ich endlich Herr Aſſeſſor 

Und du biſt Frau Aſſeſſorin. 

Und ſchenkt der Himmel noch zehn Jahre, 

Erleben wir es in der That, 

Daß du mich eines ſchönen Morgens — 

Begrüßeſt als Regierungsrath. 

Urd geht es dann vielleicht noch weiter — 

O weh’, mir ſchwindelt, nein, nein, nein: 

Stets muß im Wünſchen und im Hoffen 

Zwei, drei und Vier beſcheiden ſeyn. 
Erjte und vierte. Silbe, 

„Wie göttlich! zu ſteh'n auf juridiſchem Boden, 

Zur Seite das feu'rige, flammende Schwert, 

Die Menſchen zu wiegen, als wären ſie Noten 

Verſchieden im Tone, verſchieden im Werth.“ 

So dacht ich, als Haare mein Haupt noch bedeckten, 

Die Bruſt noch umſchlang das gefeierte Band. 

Durchlief im I 4 der Wiſſenſchaft Sekten, 

Und wurde — mad bir macht das Banze br 

fannt. 


Auflöfung des Charaden⸗Kranzes in Nro. 299: 
IM. Mißgeburt, IV. Schweinheim. ‘ 


Redakteur: Guſtav Meffert. j 
Drud u. Berlag bei Sifette Warlandt in Aſchaffeuburg 
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Die Nofe von Saron. 


(Sortfegung.) 


Ploötzlich durchzucte ihn ein Gedanke. Doch 
ſchnell ſuchte er ihn zu unlerdrücken, aber immer 
von Neuem drängte er ſich ihm auf. 


Er ſah in das fohmerzbewegte Antlig feiner 
Tochter, wie fie niedergebeugt im Stuhle lehnte und 
Thräne um Thräne aus ihrem Auge quoli. Raid 
wendete er fi) weg, ald wolle er ihren Anblid vers 
meiden, doch wieder jab er nad ihr hin; ein ſchwe⸗ 
rer Seufger entrang fib feiner Brufl. Es ſchien, 
er fämpfe mit einem gewaltigen Eniſchluß. Er 
fannte das innige, bingebende Weſen feiner Tochter 
zu wohl, als daß er glauben fonnte, ihre Liebe zu 
Alfred liche ſich unterbrüden. Entweder mußte er 
diefe Blüthe zerftören , das letzte Glück feines Les 
bens mit rauber Hand felbft vernichten oder ein 
tiefinnered Boruripeil, vielmehr einen eigenften Tpeil 
feines Weſens und Charakters, die Begeifterung 
und fhwärmeriihe Anhänglichkeit für feinen Olau⸗ 
ben erfiden. Innige Liebe zu feinem Kinde und 
heilige Inbrunft für die Religion feiner Bäter zer 
fpalteten ſchmerzlich fein Inneres, 

Er fab noch einmal nad dem Geſichte -feiner 
Tochter, dann nad einem verjchleierten Bilde, das 
an der Wand hing. Yeife hob er den Schleier, fein 
Did weilte auf einem wunderfhönen, aber todt⸗ 
bleihen Frauenantlig. Feucht glänzte «3 in feinem 
Auge er ließ den Schleier wieder finfen. 

Hierauf zu feiner Tochter tretend, legte er ihre 
Hand in bdie'feinige: Mein Kind, mein einziges, 
- geliebtes Kind, du ſollſt nicht leiden um meinetwillen ; 
deine Mutter überwand aus Liebe zu mir die Bor- 
urtheile der Welt und ihres eignen Herzens 
und folgte dem heimathloſen Flüchtling aus fernem, 
herrlichen Lande hierher. Miriam, dein Glaube foll 
dich niht von dem Geliebten trennen, wenn 
dein Herz es bir gebietet, fage did los von bem 
Glauben deines Baters, aber — und feine Stimme 
zitterte — nicht zugleih auch von feiner’ Liebe, feis 
nem Herzen. Ih wäre nicht ſtark genug, auch die⸗ 
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ſes zu ertragen ! Möge Gott das Herz des Grafen 


leulen, daß ſolches Dpfer ihm genüge. 


Zärtlich, tiefbrwegt Füßte er feine Tochter, eine 
Thräne perlte in feinem Auge und raſch verließ er 
das Zimmer. D 


——— Gefühl wogte in dem Buſen 
ber Jungfrau. Der Schmerz ihres Vaters ſtimmte 
fie fo traurig, traurig, Ja ängſtlich der Gedanke, 
dem Glauben entlagen zu follen, in dem fie bisher 
ſich fo glücklich gefühlt hatte. Doch war ja diefer 
neue Glaube auch der Alfred und fhon befhalb 
ihr theuer; und dann fam er ihr aud wieder jo 
mild, fo tröftend vor. Schon früher hatte wohl 
manchmal die inbrünfige Andacht over Beter vor 
dem Bilde der ſchönen milden Frau mit dem lächeln, 
den Kinde auf den Armen eine himmliſche, uner» 
klärliche Sehnſucht in ihr erregt, fie unwiderſtehlich 
in die Nähe desfelben gezogen. Und dann hatte 
fie von den Chriſtenmädchen des Ortes gehört von 
Einem, der für die Menſchen gelitten und geftorben ; 
fühlte fie fh nicht ipm verwandt bei dem Gedanken 
für den Geliebten ihres Herzens freudig Alles zu 
leiden, felbft den Tod? ü 

Träumens von fünftigem Glück ſank fie all» 
mälig in Schlummer. — Es follie anders kommen. 





Alfreds Entſchluß war gefaßt, noch denſelben 
Abend wollte er Gewißpeit haben; er war froh, 
daß der Vorfall des heutigen Tages zu fo raſcher 
Entſcheidung drängte. Ernft und feſt, ohne alle 
leidvenfhaftliche Aufregung fegte er feinem Vater fein 
Verhältnig zu Miriam auseinander und erklärte 
furz feinen unveränderlihen Borfag, entweder feine 
Beliebte, die feinen Glauben annehmen würde, mit 
Einwilligung feines Baters als feine Gattin heim» 
zuführen, oder wenn er ihm felbe verweigere, allen 
Ansprüchen auf feinen Namen und fein Erbe zu 
entfagen und’ mit der Geliebten eine andere Heimath 
zu ſuchen. 

Rupig hörte ihn fein Bater an, feine Miene 
veränderte ſich in dem leidenſchaftsloſen Geſichte. 


Dann fprad -er: Gut! Morgen follit du meinen 
Willen erfahren. Jetzt laß mich allein ! 

Kaum war Alfred fort, da funfelten wild bie 
Augen des Grafen, hoch ſchwoll die Ader des Zor⸗ 
nes auf feiner. Stirne und feine Lippen bebten in 
wilden Grimm. Nun glaubte er fidy die religiöfen 
Anfihten feines Sohnes erflären zu fünnen, er 
glaubte eine fhändliche Intrigue des Juden zu ent 
deden, deren Zwei fey, den reinen Namen eines 
Abkömmlings der Kämpfer des Kreuzes zu befudeln, 
den Sohn vom heiligen Glauben feiner Ahnen ab» 
wendig zu machen. 

‚Der ſonſt fo verfländige Dann ließ fih ganz 
von feinem Zorne brfangen, und anflatt dad ganze 
Berhältniß auf die nächſtliegende, natürliche Weiſe 
fi zu erflären,, fah er darin eine Verſchwörung 
gegen feinen Adel und feinen Olauben, und vers 
achtete feinen Sohn als ein blindes Werkzeug liſti⸗ 
ger Gauner. Wie ſehnlich wünſchte er das goldene 
Zeitalter feines Standes zuräd, wo nod Folter und 
Marterfammer zum Geſtändniß arger Zauberei 
zwingen fonnte, denn nur durch Zauberei ſchien 
ihm die Verführung des Abkömmlings fo erlaucter 
Ahnen möglid — jene goldene Zeit, wo im feuch⸗ 
ten Burgverließ der Gegner lebendig vermoderte, 
indeß oben bei Paukenſchall und Hörnerflang der 
Burgherr die Schönfte zum Tanz führte, und Iuftig 
die Becher Hangen bis der Morgen graute. Sie 
ift vorbei jene erlauchte, ritterlihe Zeit; aber es 
gibt noch andere Mittel, Herzen zu martern und 
Gegner zu vernichten. j 

Feſt überzeugt von einer niederträchtigen Abficht 
des Juden, ſchrieb er in diefem Sinne fogleih ein 
Billet an denfelben, worin er ihn und feine Tochter 
der ſchändlichſten Verführung feines Sohnes bezüd« 
tigte und fih in Schmähungen und Drohungen jes 
der Art gegen den braven Mann erging. 

Empört über eine fo ſchmähliche Mißfennung, 
wo er felbft ein fo großes Opfer zu bringen ent⸗ 
ſchloſſen war, tief in feiner Ehre gefränft, geihmäpt 
in feinem Glauben und feiner Nation waren plögs 


lich alle weicheren Gefühle in Salomo erloſchen, 


und mit der Gluth feiner orientalifhen Natur gab 
er fih ganz feinem Haffe, dem Gefühle der Rache 
hin. Haftig ließ er feine Tochter zu fih fommen, 
und das arme Rind, ohne alle Ahnung deffen, was 
vorgegangen, tief erſchreckt über den wilden Aus» 
druck in den Zügen ihres Baterd, mußte ihm feier 
Lich ſchwören, nie den Glauben ihrer Bäter zu ver« 
laſſen, oder fie Iade feinen ſchrecklichſten Fluch auf 
ſich; aud nie opne feine Einwilligung den jungen 
Grafen wieder zu fehen. Bebend leiſtete fie den 
Schwur, dann war ihre Kraft zu Ende. Obhn« 
mächtig fanf fie zu Boden. 


Es war der erfie Sturm, der über dad arme 


Kind vapindraudte, er beugte ſie nieder und mir 
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wieber vermochte fie ſich aufzurichten. Der Zweig 
der Rofe war gefnidt und ihre Blüthe begann zu 
welfen. 

In ernſtem Tone fündete der Braf feinem Sohne 
gleich nad Abſendung jenes Billets an, daß er fort 
nah der Hauptſtadt zu. reifen habe, um in eine 
für ihn paffende Stellung zu treten. Der Unter 
— * vom geſtrigen Abend ward keine Erwaͤhnung 
gethan. 

Nur zu bald erfuhr Alfred das unedle Bench» 
men feines Baterd, und wenige Zeilen von Miriams 
Hand fagten ihm, daß alle feine Hoffnungen ver; 
nichtet feyen. Sie fagte ihm auf ewig Kebewopt 
und bat ihn flehentlich, nie einen Verſuch zu machen, 
fie wieder zu fehen. — Er gehorchte, um das arme 
Kind nit noch unglüdlicher zu machen. 

Willfommen war ipm nun feine raſche Entfernung 
aus diefer Gegend, willfommen der Gedanke, im 
geſchäftigen Treiben des Lebens ſich ſelbſt zu ver— 
geſſen. 

(Schluß folgt.) 


—— 


Die Feſtung Kars. 


Die Stadt Kars hatte ſchon lange vor der ruſ⸗ 
ſiſchen Beſiznahme im Jahre 1828, wo Paskiewitſch 
am neunten Tage nach ſeinem Aufbruche von Gumri 
ſie ſchon am 25. Juni mit Sturm nahm, in Folge 
der jo verdeerenden fürkiſch⸗perſiſchen Kriege an 
Größe, Bevölkerung und Woplitand bedeutend ver⸗ 
loren. Als Tournefort fie im Jahre 1700 befuchte, 
war fie noch um die Hälfte größer als Erzerum, 
obwohl der Handel durch die Räubereien der Kurs 
den und Lafen gelitten hatte. Die Stadi hat eine 
dominirende amppitheatralifche Tage mit mehrflödi- 
gen Häufern von Stein, melde mit Holzballonen 
verfehen find und eine mehr europäiſche als aſiati— 
fe Form haben. Auf fleiler gewaltiger Fels höhe 
thront die alte Eitadelle. Die Stadtmauern zogen 
(zur Zeit des Ker » Porterichen Beſuchs 1819) in 
geradır Linie von We nah Df und fliegen dem 
Feld entgegen bie fie den Gipfel erreichten, wo fie, 
durch darke quadrasiihe und runde Bafionen ver« 
theibigt, an die mächtigen Mauern der Befte fließen 





— ein vollfommenes Specimen früherer afiatiſcher 
Befeſtigungskunſt. Außerhalb der Mauern breitete 


fi die große Borftadt gegen Oſt aus, geihügt 
durch drei oder vier in Pentagonen erbaute Batter 
rieen, die erfi am Ende des achtzehnten Jahrhuns 
derts hinzugefügt waren. Alles dieß gab damals 
der Stadt aus der Kerne ein fehr impofantes Ans 
fehen, dazu noch die erwähnte Citadelle auf ber 
Höhe. Dagegen war bad Innere der Stadt, von 


etwa 10,000 Familien (alſo etwa 50,000 Mens 
fen) Türken, Kurden, Armeniern, Georgien, Fur 
den und einigen perſiſchen Kaufleuten bewohnt, ein« 
geengt wie ein Befängniß, vol Schmug und Koth, 
vol Gewühl von Menfhen und Bieh, überall von 
frei umberlaufenden Schweinen und zapllofen Schas 
ren audgemagerier Hunde durchzogen. Nah dem 
genaueren ruſſiſchen Berichte bilder ber obere Theil 
der Eitadelle beinahe ein Viereck, die beiden unteren, 
am Abhange des Berges Über der Stadt gelegenen 
Tpeile machen eine Art von Parallelogramm und 
find gut mit Kanonen verfehen. Die verlängerte 
äußere Dauer der Giradelle ſtöht in DR und Süd 
an bie der Feſtung. Die Feſtung hat vier durd 
irreguläre Linien verbundene Haupteden, deren Sci» 
ten 260 bis 350 Baden betragen. Die Nord» und 
Nordweſtſeiten auf dem Felſen haben eine einfache 
Mauer. Gegen Süudweſt und Of flehen doppelte 
Mauern, von denen die inneren höher ald die äu— 
Beren find, Gitadelle wie Feſtung find von Stein, 
die erflere mit größter Sorgfalt und folder Bollen« 
dung gebaut, daß fie wohl erſt in fpäterer Zeit er« 
gänzt zu ſeyn ſcheint; 150 Geſchütze beſtreichen die 
umliegende Gegend, deren fleiniger Boden und lage 
eine regelmäßige Belagerung und Einnahme ohne 
Erftürmung fat unmöglid macht. 
Der Hauptgrüänder von Kars war Sultan Mur 
rad Ul., der im Jahre 1579 diefe Gränzveſte gegen 
Perfer und Georgier mit großem Aufwande von 
Koflen und Mühe zu Stande bradte. Der Um⸗ 
fang der zu bauenden Mauer des oberen Schloſſes 
und ber unteren ee nad den türkiſchen 
Geſchichtſchreibern bis 40,000 Ellen. Sieben Beg- 
Ierbege und Paihas übernahmen den Bau, je eines 
der fieben Bollwerke. Zwei Kirchen wurden in 
Moſcheen verwandelt, die größte, von einem Ser⸗ 
jadfer erbaut, diente zum Begräbniffe eines Scheichs 
und wurde von Wallfahrern beſucht. Während dee 
Baues wurde eine Marmorplatte gefunden, deren 
JInſchrift fon ein halbes Zabrtaufend früher die 
Namen von Erbauern einer Veſte nannte; fie wurde 
nah Emilia über dem Kiblathor (gegen Mekka) der 
unteren Vorſtadt eingemauert. 
Bei der ruſſiſchen Eroberung im Jahre 1828 
war Kard von Mobamedanern bewohnt und in 
ſieben zehn Magols (Duartiere) getbeilt, jedes mit 
einer Mofcher, mit 850 Häufern, einer armenifden 
Kirche, einem Karawanſerai des Gouvernements, 
126 Kaufbuden und zwei Bädern. Die Borllädte 
egen DE und Süd find tatarifche, die dritte Bors 
38 im Weſten, auf der anderen Seite des ſtars⸗ 
fluſſes, if eine armenifhe. In diefer zählte man 
600, in den beiden mohamedaniſchen Vorſtädten 
1174 Häufer ; zufammen genommen batten fie vier 
Karawanferais, 430 Kaufbuden, und waren in 
41 Magols getpeilt, derem jedes eine Moſchee und 


1223 — 


eine Kirche hatte. In der armenifchen Borfabt gab 
es Bäder, Gerbereien, Seifenfiedereien und Ziegels . 
bütten. Andere Fabrifen fehlten, aber die Bewoh- 
ner bereiteten fih zu Daufe ihre wollenen Zeuge, 
Filzdeden und Teppiche ꝛc.; fie hatten auch Färbe- 
rein und Waffermüplen. Die Stadt, zwiſchen 
Gruſien, Perfien und der Türfei gelegen, trieb nicht 
unbedeutenden Handel, zumal Tranfi. Aus Gru— 
hen bezog fie Kaffee, Tuch, Seide, ruſſiſche Lein— 
wand, Kattun, Rum, Wein, getrodnete Fiſche, 
Naphtha, Teppiche, Leder, Müpffleine und Pferde ; 
aus Eriwan, alfo über Perfien, ihre feidenen, wol⸗ 
lenen und baummwollenen Zeuge, Baumwolle, Reiß, 
Zuder, Rauchtabak, getrodnete Fiſche, Früchte, Sei⸗ 
fenpulver und Farben. Adafjizk lieferte Wachs, 
Honig, Leinwand, Früchte, Bauholz; aus Erzerum, 
ulfo aus der Türkei, famen Tuch, Gold» und Sil- 
berfloffe, Waffen, Pulver, Tabak, feidene und lei⸗ 
nene Waaren, Die aus Perfien und Grufien nad 
Erzerum durchgehenden Waaren zaplten einen Zoll 
an den Paſcha, der 4 Kopefen vom Rubel betrug 
und damals dad geringe Gefammt-Einfommen von 
2500 Silber-Rubeln gab. Augfupr » Artikel waren 
Korn, Salz und Holz. Nah dem ruſſiſchen Uebers 
falle war Kars nur als ein Ruinenyaufe übrig ge« 
blieben, den ein großer Theil der ſtets ſehr turbus 
Ienten Türfen » Bevölferung verlaffen hatte. Dazu 
fam die große Emigration der Mehrzahl feiner ar« 
menifchen Bewohner auf das ruſſiſche Territorium. 


— — — — 


Die Zugvögel. 
(Aus dem Schwediſcheu von Nagnelius,) 


— 


Siehe die Schaaren der Bögel mit Seufzen von gothiſchen 
“ Strand zieh'n 

Hin zu entlegenem Land, mit dem Winde vermifchend ihr 
Alaglied: 


Wohin ſollen wir flieh'n, wer wird zum erwarteten Ziel und 
Leiten? So rufen die flüchtigen, bilflofen Schaaren zum 
Schöpfer. 
Kummervoll. flieh'n wir die ſtaudiſche Klivpe, wir waren fo 
j glůcklich 
Dort und jo froh im traulichen Reit auf der blühenden Linde- 
Bon balfamifhen Winden gewiegt, jept aber im öden 
Schtankeaverachtenden Raum flich'n wir die herrliche Heimath. 
Golden gefcheiteltes Haar und rofigen Hut auf dem Kopfe 
Saßen im Balde die fomm'rigen Nächte Freija vergleichbar, 
Schlaf’ und raubend vor Schöwe, mit füßer Luft nur betäubend, 
Bis der entflammende Morgen uns Far mit der Sonne er« 
wette. 
Ueber den häglichten Grund mwölbt hold der Baum felne 
* Schatten 


— 


Ueber den Boden mit Perlen befprigf, von Roſen durchduftet. 
Jept iſt die Eiche -vermüftet, die Rofen verſchwanden und 
—— drohend 
Hat fi des Lüftcheus Gekos zum wüthenden Sturme ver— 

u wandelt; 
Eifige Blumen des Froſt's durchzieh'n das umnebelte Maifeld. 
Was Hält uns an den Nord? ſein Pol erweitert ſich täglich, 
Sein Licht dunkelt. Was nüßt, die verlafjenen Gräber be: 
Hagen. 
Schwingen verlieh" uns der Herr, damit das Cutleg'ne zu 


| ſuchen 
Een uns gegrüßt drum jehzt, du weltumwogende Meerfluth! 


Se ertönet der Vögel Geſang auf ellender Luftfahrt. 

Bald erreichen die Zarten ein fchöneres Land, dort- zittern 
Rauken am Gipfel der Ulmen, es wälgen kriſtallene Flüſſe 
Plätfchernde Wogen- im Myrtbengebüfch, es jauchzet der Palm⸗ 


wald. 

Weun dein irdiſches Wohl uuglüũcklich ji wendet, o Menſch, 
wenn 

Serbitlich heulet der Wind uud drohend verfünbet den Schnee 
fturm, 

Weine wicht! Ueber dem Meer lacht jenfeits ein Ufer den 
Vögeln, 

Jenſeite des Grabes ein Land von dem Lichte ded Morgens 
vergoldet. 


— Kunſt und Literatur. 


Es wurbe fhen mehrmals in diefen Blättern 
der Monatsfchrift: Illuſtrirte Welt, Blätter aus 
Natur und Leben, Wiffenfhaft und Kunft, zur Bes 
lehrung und Unterhaltung für die Familie, Drud 
und Berlag von Eduard Hallberger in Stutte 
gart, Iobend Erwähnung gethan. Bon diefem Werke 
liegt nun der dritte Jahrgang fomplett vor ung, 
und wir fönnen dem früher von ung hierüber aud« 
geſprochenen Lobe nur beifügen, daß die Redaktion 
mit Recht fagen fann, fie habe bezüglich defien, was 
fie in ahrem Vorworie verſprochen, vollfommen 
Wort gehalten, indem der reiche, gebiegene Inpalt, 
verbunden mit den gelungenften Jüufirationen das 
Unternehmen zu einem der gelungenftien auf bem 
einfcplägigen Gebiete der Literatur macht. Der Preis 
des Monatöpefted beträgt 18 fr. 


Bei diefer Gelegenheit ſey es eines anderen, ber 
ernfteren Mufe geweipten Titerariihen Unternehmens 
gedacht, nämlich der alle zwei Monate in einem Hefte und 
war im Berlage von Friedr. Korn in Nürns 
berg ericheinenden „Blätter für gerichtliche Anthros 
pologie für Aerzte und Juriſten⸗, von J. B. Fried⸗ 
veih. Dad vor und liegende dritte Heft des festen 
Jahrganges bringt, außer bem übrigen äußerſt ge= 
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diegemen Inhalte, eine merkwürdige Verhandlung 
por dem ſchottiſchen hohen Gerichtshofe, über die 
Zurechnungsfaͤhigkeit eines der Brandfiiftung angr- 
flagten Arztes, mitgetheilt von Prof. Mittermaier 
in Heidelberg, Abhandlungen zur Lehre von ber Zur 
schnungsfähigkeit nah den Entſcheidungen der ober- 
fien Gerichtshöfe Deuiſchlands, über die Rechte der 
Taubflummen, Tödtung anf Verlangen des Getöd« 
teten ıc. ıc. Es fann natürlih nicht in der Auf- 
gabe diefer Blätter liegen, den Inhalt des vorlie⸗ 
genden Heftes, wie den wiffenfhaftliden Werth des 
bisher Belieferten, einer ausführlihen Kritik zu 


. unterwerfen, fondern es muß ung genügen, darauf 


bin zu weifen, daß der Name des Herausgebers in 
der wiffenfhaftlichen Welt einen guten Klang dat, 
dag Kräfte, die zu den Beſten gehören, ſich thätig 
für das Unternehmen intereffiren und deßhalb Letz⸗ 
tered während feines faft Gjährigen. Beſtehens fi 
des Deifalles aller Fachmänner zu erfreuen hatte. 
Der Preis beirägt AO fr. für jedes Heft, in 4 bis 5 
Bogen beſtehend. 
Endlich fep noch einer Heinen und vorliegenden 
Brofchüre gedacht, deren Inpalt nicht allein in den 
dabei fpeziel intereffirten, fondern aud in ben weis 
teßen Kreifen Aufmerffamfeit erregen dürfte, da. der 
darin behandelte Gegenſtand einzig daſteht und bie 
volfswirthfehaftlihen Intereſſen im Allgemeinen, wie 
die der Pandwirtbfhaft im Befonderen auf’s In— 
nigfte berührt, Die Broſchüre handelt nämlih von 
Baucr’d Dampfgrubmaldine,; dur welde Die 
Uebertragung der Spatenfultur auf den Feldbau 
mittels des Dampfes bezwedt wird, und würbigt 
die Folgen diefer Erfindung vom nationalöfcnemir 
ſchen Geſichtopunkte. Diefelbe, mit einer forveften 
Profpektivgeihnung verſehen, koſtet 10 Nor. 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Einem Fall in der Solothurner Gemeinde Aeſchi, 
wo Großvater und Kleinfohn ‚Stampfli während 
411 Zahren alle Kinder des Dorfes unterrichte- 
ten, fügt die baſellandſchaftliche Zeitung ein 
Beifpiel aus ihrem Kanton bei. Lehrer Jundt 
in Binningen führt bier das Schuls Zepter feit 
dem Jahr 1798. Im Jahr 1721 hatte fein 
Großvater die Schule daſelbſt übernommen, 
ihm war fein Sohn gefolgt: fo daß feit 134 Jah— 
ren fämmtlihe Binninger von Großvater, Vater 
oder Sohn Jundt unterwiefen worden find. 


- 
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Die Moſe von Saron. 
(S hl uf.) 
— € 


Alfzed war bereits längere Zeit in ber Haupt⸗ 
ſtadt. Mit wilder. Haft hatte er ſich ben Arbeigen 
feines neuen Berufes hingegeben, durch flete Ge— 
ng durch unermüdliche Thätigfeit wollte er 
jede Erinnerung in fi erfliden. Er wollte bloß 
feinem Berufe und damit, wie er glaubte, dem 
Wohle feiner Mitmenfchen Ichen. Nur zu bald wurbe 
er enttäuſcht. Er mußte einfehen, daß ein Streben, 
ein Handeln, wie es ihm bei dem Zuftanbe feines 
Baterlandes allein möglich war, cin fruchtloſes Mits 
wälzen am Stein des Siſpphus fey, eine gefchäftige 
Unthätigfeit, wie es ihm nie befriedigen lonnte. — 
Wohl ahnte er, der dunfeln Nacht müffe ein heller 
freudiger Morgen folgen; aber noch fein Dämmern 
zeigte fih am Horizonte, und flatt heller, wurde es 
immer bunfler und dunkler, 

Es gelte ihn an ein folches Reben, er wollte 
entfliehen diefer ruher und thatenlofen Zeit; und ba 
die Grgenwart fo ſchaal und leer war, jo flüchtete 
er fih in feine Welt, in den Traum von feiner 
Liebe. - 

Und wenn der Schmerz zu gewaltig wird in 
unſerer Bruſt, ba erfaßt und ein mächtiger Drang 
nad der Ferne, eine heiße Sehnſucht, zu entfliehen 
unjerer Umgebung — ung ſelbſt. Und Reifen ift 
bie legte Zuflucht einer gequälten Seele, und das 
Herz lebt wieder auf beim Anbli neuer Gegenden, 
fremdartiger herrlicher Länder, wie am Baume friſche 
Knospen fih regen, wenn der Früplingehaud zu 
wehen anfängt, wenn die Natur eine andere, eine neue 
wird, Aber wehe, wenn die mächtige Sehnſucht nad) 
der Ferne bad Herz ſchwellt und fein Schickſal hat 
ihn verdammt, an der heimathlichen Scholle zu 
Heben, und er darf nicht binausflürzen mit feinem 
Shmerze in die weite unendliche Welt, fündern 
muß bleiben mit ihm in berfelben Hütte und muß 
ihn hegen und. pflegen, wie die Mutter ipr ſieches 
Kind pflegt ! 

Bald verlich Alfred fein Vaterland; ex durch 
Rreifte Italien in abenteuerlichen Zügen, das Land, 


' 


wo er «inf im ad endmuth geſchwärmt und 
geträumt hatte, — nt fuchte er im alten Zau⸗ 
berland Etrurien einen Zauber gegen feinen Schmerz. 
Die Meifter vergeffener Weispeit waren verſchollen 
und ihre Tempel waren in Schutt und Trümmer 
gefallen vor den DBefennern einer anderen Weisheit. 

Unmwiderfiehlih trieb es ihn weiter und immer 
weiter, bis er gelangte nad dem gelobten Lande 
feiner Liebe — nach Paläftina. 


Fern am Strande, wenn Abends die Gonne 
ven ins Meer binabfanf, ein duftiges Roth die 
uft färbte und bie zabllofen Infeln im Abendſchein 


gleich lichten Sternen auf der tiefblauen Fluth 


ſchwammen, faß er unter den Dichten Palmengrupr 
pen, und wenn ihre mächtigen Blätter leis im 
Winde fih regten, fang es ihm wie Grüße aus 
ferner Heimath. 

Wohl kam ihm zuweilen Runde, daß es ſich rege 
in ſeinem Vaterlande, daß die Nacht zu Ende gehe 
und ein ſchöner leuchtender Morgen heraufziehe; 
aber er glaubte ihnen nicht, den Verkündigern ſo 
ſüher Botſchaft; er glaubte an nichts mehr als an 
feine melancholiſchen Träume. 

Da erhielt er die Nachricht von dem Tode ſeines 
Vaters und daß er ſehnlich erwartet wurde in der 
Heimath. Und dabei wurde ihm auch die ſichere Kunde, 
daß der Morgen wirklich angebrochen ſey in ſeinem 
Baterlande, und daß die Sonne ber Freiheit beginne 
zu leuchten. 

Mit mähtigem Sehnen zog «8 ihn nun wieder 
dahin zurüd, und in feinem Herzen feimte neues 
Hoffen. Die Schranfen zwiſchen ipm und ber Ges 
liebten waren ja gefallen, Fein weltliches Geſetz 
trennte mehr die Genoſſen verſchiedenen Glaubens, 

Schon wehte froftig der Herbfiwind über bie 
öden Felder und röthlih ſchimmerte in ben Bäumen 
das Laub, ein leichtes Spiel des Windes, von ben 
Zweigen gefnidt weit umherflatternd durch bie Luft. 
Reife tönte die Abendglode, ein einzelner Wanderer 
fam des Weges. Fern fand dad Muttergottesbild, 
fein Beter kniete vor bemfelben, ringgum war das 


Feld einſam, von Arbeitenden.verlaffen. Kein Blu⸗ 
menfranz ſchmückte heute das Bild ;"eine welfe Roie 
war das einzige Opfer für die Heilige. Blei 
lehnte am Weidenftamm eine weibliche Geftalt. Der 
Wanderer fam allmäplig näher, er blieb flehen und 
fah forfchene Hin nah dem Weidenftamm. Die Ges 
ftalt ſchien ihn nicht zu bemerken. Still näher tres 
tend, fagte er mit fanfter- Stimme: Miriam! — 
Sie war es; ein helles Roth flog über ihr liebe 
‚ lies, fummerbleihes Geſicht; o wie tief hatte fid 
der Schmerz eingegraben in dieſe ſchönen, regel— 
mäßigen Züge! 

BR du es, mein Alfred? fagte fie leiſe, als 
fürchte fie, diefen Traum zu zerſtören; benn noch 
glaubte fie nicht daß es Wirklichkeit, feine Täuſchung ih⸗ 
rer Phantaſie ſey. Alfred bemerkte Faum den ſchmerz⸗ 
lichen Ausdruck in den geliebten Zügen, er gab ſich 
auf einmal ganz hin dem Güde des Wirderfehens, 
der Hoffnung für die Zufunft. 

Aber Miriam war nicht mehr das: heitere glüd« 

liche Kind von ehemals, ſtill und ernft war das 
ganze Wefen der Jungfrau geworden. Ohne Er- 
regung feinen freubigen Worten ‚und Liebensver⸗ 
fiherungen zuhörend, ging fie an feiner Seite pin 
bis zum Drte, Alfred bat, fie zu ihrem Bater bes 
gleiten zu dürfen, Sie traten in die Wohnung bes 
Juden. Alfred war überrafcht, als er ſah, welch 
ungeheure Beränderung mit dem Fräftigen flattlichen 
Manne in diefer kurzen Zeit vorgegangen war. 
Eingefallen, bleih war fein Geficht, weiß fein Haar, 
und als er fih vom Stuble erhob, um den Gaſt 
u begrüßen, war feine Geftalt gebüdt, fait hin- 
Alig Nur fein Auge hatte dad Feuer und den 
Glanz früherer Zeit beibehalten, So hatte der 
Schmerz um fein theueres Kind -diefe gewaltige 
Natur zerfiört. Alfred wurde es unheimlich bei dem 
Gedanken, daß fein Vater es war, der das Glück 
dieſes Mannes vernichtet. Er fuchte ſolchen Ges 
danfen zu entfliehen. 

Salomon empfing den jungen Dann mit Freund» 
lichkeit, Die jedoch die fchmerzliche Empfindung, die 
in feinem ganzen Weſen ſich ausſprach, nicht zu 
verwiſchen vermochte. Der arme Bater war durch 
bas Leiden feiner Tochter tief gebeugt, er war weich 
und verföhnlih geworden. 

Alfred ſprach von fänftiger, fhöner Zeit, von 
Schranken, die nun gefallen, von einem Glüd, das 
wieder erblüben würde, Der alte Mann lächelte 
bitter und ſah dann mit wehmüthig beforgtem Blick 
nah dem Antlig feiner Tochter. Alfred hatte in 
ber Freude des Wiederſehens nicht bemerft, wie 
ndie Roſe⸗ fih verändert; das Roth einer franfs 
haften Reizbarkeit, das auf ihren Wangen fpielte, 
däuchte ihm ein Zeichen blühender Gefundpeit; ad, 
bald mußte auch er bemerken, daß diefe holde Blume 
geknickt fey, daß ber Hauch des Todes fie umwehte. 


1226 — 


\ 

Aber er ſuchte ſich felbft zu täuſchen, er ſprach 
immer wieder von einer glüdlihen Zukunft, und 
hoffte zulegt, Miriam würde in feiner Nähe wieder 
neues Leben gewinnen, der büflere Engel bes 
Todes fönne fie nicht faſſen in den Armen bes 
Geliebten. 

Zäglih fam Alfred num zu Beiden, Unheimlich 
ward es ihm zu Daufe, wo traurige, quälende Ers 
innerungen wie Gelpenfter ihn ſtets verfolgten. Das 
lieblihe Kind ſchien fi wirklich zu erholen in der 
Nähe des Geliebten, ein gefünderes, dauerhaftes 
Roth färbte allmählig ihre Wangen, Und ver 
Bater lebte wieder. auf in feiner Tochter, er wagte 
wieder zu hoffen und weilte gerne bei dem Gedan— 
fen, daß fie nun Alfrevs Gattin werde, werden 
Fönne, ohne den einft gegebenen Schwur brechen zu 
müffen. In ftillem, bejeligenden Frieden braten 
bie Drei den Winter hin. Wenigſtens ſchien eg, 
dag auch „die Rofer ihre frühere Heiterkeit wieder 
erlange. Warum follte fie die feligen Hoffnungen 
des Vaters und des. Geliebten zerfiören, jo lange 
das Schichſal fie ihnen gönnte? Sie ſelbſt glaubıe 
nicht mehr an das Glück, das jene träumten; aber 
ſchweigend duldete das herrliche. Wefen, kein Seufzer ver⸗ 
rieth die Dualen ihrer Bruſt, die ſchmerzliche Ahnung, 
ihre Geliebten auf immer verlaffen zu müſſen. Nur 
als fie beim Herannapen des Frühlings ſich wirklich 
förperlich Eräftiger und wopler fühlte, als Teit lan» 
ger Zeit, da ſchlich auch in ihr Herz eine leife Hoff- 
nung fi ein, und fie wagte zu träumen von Ger 
nefung, von dem Glücke, bei ihren Lieben noch 
länger bleiben zu dürfen, und wie der Schimmer 
des Morgenroths umglänzte die neue Lebenshoffnung 
ihr ganzes Weſen. 

Der Schnee ſchmolz, die Luft warb lauer und 
weit umber fingen die Felder an zu grünen. In 
den Bäumen fnifterte ed, Knospen braden hervor, 
Blüthen folgten, und Tauer, immer lauer wurde bie 
Luft und immer lieblicher ftrahlte der Himmel, In 
den Zweigen der Bäume klang es in wunderbaren 
Melodien, die Lerhe fhwang fi fingend empor 
in die Bläue und allabendlih Flagte im Buſch die 
Nachtigall die Sehnſucht der Liebe. Roth und friſch 
prangte die Apfelblüche; ein liebliches Roth färbte 
das janfte Antlig „der Roſe⸗, ed war fo rein, lo 
duftig wie das Abenbroth. 

Und es wurde immer wärmer in ber Luft und 
die vofige Apfelbfürhe wurde bleich in den Strahlen 
der Sonne und immer bleicper, und der Frühlings- 
bauch zerfireute ihre Blättchen und wie Träume 
vom Winter bededten fie weiß den Raſen. Durch— 
fihtiger wurde das Roth auf den Wangen wber 
Rofer, geifterartiger, förperlofer immer ihre Gefalt 
wie ein Traum vom Veben, 

Der Tag neigte fib und die Sonne fandte ihre 
Iegten Grüße auf die Erde, Wehmüthig Hatte der 


laue Früplingsabend jede Seele geſtimmt, wehmüs 
thig zudte es in Alfreds Bruſt. Er faß in ber 
Öartenlaube, fanft mit dem Arme Rügend die Ge⸗ 
Liebte, die bei und ſtumm am feiner Seite lehnte. 
Träumerifh fab er in ihr dunkles, fehnendes Auge 
und dann wirder, Gram im Blid, hin nad dem 
Himmel und nad der untergehenden Sonne. Ad, 
war ja aud bie Sonne feined Lebens im Unter 
geben. Ein leiſer Seufzer entwand ſich ploötzlich 
ihrer Bruſt und matter fanf ihre Geftalt in feinen 
Arm. Angſtvoll blickte er fie an, doch ſchoͤn und 
lieblich, wie ſeit langem nicht, ſtrahlte ihr Autlitz 
von einem ſanflen, milden Roth; ah, und ſchon 
wagte er wieder zu hoffen, ſchon träumie er von 
Genefung. Liebevoll neigte er das Haupt und 
drüdte einen Ruß auf ihre Lippen. Sie waren falt 
und far. Auf deu Schwingen des Abendrothe 
war der Todesengel herabgelommen und janft der- 
Härte fein legter Schein die lieblichen Züge der 
Leiche, ——— 
Alfred ſah ruhig auf die hingefunfene Geſtalt, 
fein Schmerzenslaut fam über feine Lippen. Immer 
noch faß er unbeweglid den fhönen Traum feines 
Lebens. feh in den Armen halten», als fönnt er 
ihn entreißen der Vernichtung. Aber der Traum 
war aus, bie Menſchen hatten ihn geflört ; ihn en» 
dete fein Morgen, fein Sonnenaufgang, dunkle 
ſchmerzenvolle Nacht folgte endlos auf ihn, 

Gern vom Orte in der Nähe des Fluſſes, der 
leife durch das Schilf ſich windet, wo der morfche 
Weidenbaum ſteht, pebt ſich einſam ein Hügel. Ein 


‚ einfacher Rofenftod ziert ihn und leiſe flüfternd 


fäujeln die Frühlingslüfte 


bin über dein Grabe ber 
Rofevon Saron. ‚ 


— — — — 


Der Ürfenit als Genußmittel. 
(Aus Freiderrn v. Bibra's kürglich erſchienener Schrift: „Die 
narkotiſchen Genußmittel und der Menfh".) 


— 


Der weiße Arſenik, das Giftmehl, die arfenige 
Säure, ift ein allgemein befanntes und gefürchtetee 
Gift. Der größte Theil aller Vergiftungen, bei 
welchen Abſicht und eim verbrederiiher Wie zu 
Grunde Liegt, werden mit Arfenif begangen , troßs 
bem, daß deffen Spuren ziemlich leicht fi im Körs 
per nachweiſen laffen und daß es eine Menge au« 
derer Gifte gibt, welde viel fhwerer in der Reiche 
des Bergifteten aufzufinden find. Aber der Arfenif 
iR das am allgemeiften befannte Gift, und weil 
Jedermann feine gefährlihen Eigenſchaften kennt 
und man ſich denfelben, trotz aller Verbote, doch 
immerhin unter allerlei Vorwänden zu verſchaffen 
vermag , fo greift der Verbrecher doch lets wieder 
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um Arfenif. Es klingt nah allem. Diefem faft 
abelhaft, wenn man hört, daß eine nicht unbedeu- 
tende Menge von Meñnſchen abſichilich Arfenif effen 
und fid wohl dabei befinden. Aber dennoch ift es nicht 
anders, und es geſchieht Dich hauptfählih in ben 
— 2 von Deſterreich, in Stepermark 
namentlich im Salzburgiſchen und. in Tyrol, Der 
Zwed, warum es geichieht, iſt ein doppelter. Eins 
mal, und bieß mäpert fih gewilfermaßen dem Ger 
braude, den man von ber Coca und in einigen 
Sälen au vom Opium und vom Haſchiſch macht, 
um beim Bergfleigen einen leichten Athem zu haben, 
um fi, wie die Bergbewohner fagen, „lüftiger⸗ zu 
machen. Ale Erfoprungen treffen dapin zufammen, 
daß dieß wirklich der Fall if, aber wie es zugeht, 
iR jetzt noch ein Raͤthſel, für welches man, ſo viel 
mir befannt, nicht einmal eine Theorie erfunden 
hat. Dean fann annehmen, baß unter ungünſtigen 
Berhältniffen ein Menſch durch 1 Gran Arfenif 
ferbea Fa an, eine größere Dofis ift.immer ſehr 
gläntig. Jene Bergbefleiger aber nehmen ihn in 
oſen zu A und mehr Gran. Man erfährt nicht 
viel über Die Spezialitäten |der Angemöhnung und 
ber Art und Weife des Nehmens überhaupt, benn 
fait alle Arfenifeffer verheimlichen den Gebraud des 
Mittels, wozu fie wohl durch verfhiedene Gründe 
bewogen werden. Cine religiöfe Bedenklichkeit, fih 
eines ſo abnormen Mittels zu bedienen, vieleicht 
aud die Furt vor dem Gelege, da der Befig des 
Arſeniks verboten if, bei den Arfenifeffern der zweis 
ten Klaſſe auch Eitelfeit mögen fie vorzugsmeife 
beflimmen, verfhwirgen zu ſeyn. Was man weiß, 
if, daß die Bergbemohner entweder den Arfenik in 
einem ganzen Stüdcen in den Mund nehmen und 
ihn, aͤhnlich wie Kandiszucker, langſam zergehen 
laſſen, oder ſie ſtreuen ihn gepulvert auf Spech oder 
Brod und eſſen ipm auf diefe Weife, Meift begin⸗ 
nen fie mit einem Achtel oder Viertel Gran und 
nehmen diefe Menge einige Mal in der Woche, und 
das längere Zeit, um fi daran zu gewöhnen, wie 
fie ſagen. Unfängern erleichtert diefe Gabe ſchon 
bedeutend das Bergſteigen. Nach und nach werden 
größere Mengen genommen, und es ſoll ganz über 
raſchend ſeyn, wie folde Menſchen, ſchwer belaſtet, 
die ſteilſten Anhöhen flüchtig beſteigen, ohne die min» 
deſte Athmungobeſchwerde zu empfinden. Dan hat 
Deifpiele von Leuten, die ein hohes und Fräftiges 
Alter erreichten und für jede Dofe 4 Gran Arfenif 
nahmen. So wird von Tſchudi ein Baurr anger 
führt, der 40 Jahre lang Arfenif in dee angege- 
benen Duangjtät nimmt und fid dabei ganz voll» 
fommen wohl befindet. Er erlernte die Gewoͤhnheit 
von feinem Bater, und feine Söhne werden in feine 
Bußftopfen treten. Der zweite Grund, warum Ars 
fenif grgeffen wird, ift der, um ein gefundes und 
woplbepäbiges Ausfehen zu beiommen und zobuft 
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em Liebhaber zu ni 
16 Hin? Mrd gab, die gemünfäts 

e trat ein, und bie bangen der Eitfen wurden 

und . Uber, mit den Erfolgen nit 
* zufrieden, fteigerte fie die Dofis bis zur underfländis 


en Höhe, erinnere ich mid weht, bis zu 10 Öran, 


riiben. © 
d for 





offen Todes unter allen 
Anzeichen einer Arfenikvergiftung. 
(Schluß folgt.) 


Am Weihnachts: Abend, 


— 


E ſtiahlt der Baum don bunten Kerzen 
Und ruft die Wundernocht zuräd, 
Wo allen glüdsbedürft'gen Herzen 
Grfchien des Simmels hönftes Glück 
’ 


Das Glüd der Eintracht und der Liebe, 
Des reinen Herzens Heiterkeit, 
& Und, wenn ms nichte hienieden bliebe, 
Einſt Hohe Himmels ⸗ Seligkeit. 


- Bir feiern jept durch unf're Gaben 
Das einzig hohe Wiegenfeſt 

Des göttlich reichen Wunderkwaben, 

Der und das Schönfte hoffen läßt. 


Ein Jeder relcht mit Lich’ und Milde, 
Was er beſtht dem Andern dar: 
And fo wird und im ſchwachen Bilde 

+ Dr Belte Geheimuif offenbar: 


£ 


Bir fühlen ed: pas ſchönſte Leben 
Eutpält fih in der Liebe nur, 

Drum laß und lieben, laß uns geben, 
So zeigt fih md der Gottheit Sopnt. 


Julius Guftav- Adolph. 


Mannigfaltigkfeiten. 


Einige Blätter haben die Nachricht von einem 
im nädflen Jahre erwarteten ungewöhnlih großen 
Kometen gebracht. So ſicher ift indeß die Sache 
nicht. Bielmehr beruht die Erwartung auf bloßen, 
wenn auch ziemlich berechtigten Vermuthungen ber 
Afironomen, die aber. Über die Zeit feiner Ankunft 
zwifchen den Jahren 1856 bis 1860 ſchwanken. 
Der Sachverhalt iſt nach einem Artikel in Webers 
illuſtrirtem Kalenter in Kürze folgender. In der 
Mitte des Jahres 1264 erſchien einer ber größten 
in der Geſchichte erwähnten Kometen. Europäifche 
und dinefifhe Geſchichtſchreiber jener Zeit preifen 
feine Größe und feinen Glanz. Sein 100° Tanger 
Schweif hatte die Beflalt eines frummen Säbele. 
Er verfhmwand am 2, Oll. jened Jahres, in der 
Todesnacht des Papſtes Urban IV., welde Ereig« 
niffe man natürlid zu einander in Beziehung fete. 
In den erſten Monaten des Jahres 1556 wurbe 
wieder ein Komet fidhtbar, der, wenn -aud nicht 
ganz fo hell als der Komet von 1264, doch ein 
großes und glänzendes Geſtirn war. In Europa 
mwurde-er bis gegen Ende April gefehen, während 
er den chineſiſchen Beobachtern erfi am 10, Mai 
entſchwand. Schon fehr frühe, im Anfange des 
18, Jahrhunderts, ſuchten Afronomen die Bahnen 
diefer beiden Kometen zu beſtimmen und alle wur» 
den zu dem Schluß geführt, diefelben feyen iden⸗ 
tiſch, d.h. es liege eine zweimalige Erſcheinung deſ⸗ 
felben Komiten vor, Man berechnete feine nächſte 
Wiedererfheinung auf das Jahr 1848. Neuere 
Unterfuhungen während des Iegten Jahrzehntes, 
bei denen eine größere Anzahl Notizen über ben 
Lauf des Kometen im Jahr 1264 und 1556 aus 
europälfchen und chineſiſchen Schriftſtellern benützt 
werden konnten, haben in jenen erſten Berechnungen 
mehrere bedeutende Fehler nachgewieſen und als mitt⸗ 
leren Termin der nächſten Wiedererſcheinung des 
berühmten Kometen den Auguſt 1658 gefunden, jes 
bo fo, daß wegen ber mangelhaften Notizen ber 
Termin um zwei Jahre zu früh oder um zwei Jahre 
zu fpät angenommen feyn lönne. So ganz unbe 
denklih fünnen wir alfo das vor der Tpüre ſtehende 
Jahr noch nicht ein Kometenjahr nennen. 

i edafteur: Gnuftap Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg 
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Sankt Seinrid. 


(Schluß.) 


Und da fie Alle hinauſſahen von Erden in 
bie Naht — da ſchwand Etwas über dem firahl« 
fhimmernden Wunderbaum hinauf, wie zwei Licht⸗ 
fireife, die ſich umfchlangen. Die ſchwanden flets 
höher und höher empor — und weiter fort und 
hinauf, bis fie vernebelten und verſchwanden. 

Die Lichifreife waren des Heinrich’ Seele und 
bie ber Itmentraud, die fie zu Gottes Himmeln 
entführte. 

Ueber das Alles rann ſüßheiligſtes Entzücken in 
die Herzen der Bauern, der Fiſcher, ihrer Weiber 
und Kinder und des Fährmanns. 


Den Bruno aber überlief’s in Schauer und 


Wonne zugleih. Denn er wagte es nicht, all das 
Wunder zu deuten, mie er ſich ſehnte. 

Da erhob fi der Aelicſie von Denen rings, 
fhritt zum Bruno binan und fagte: Du fichft und 
biR dennoch in Zweifeln. Du möchteſt fragen und 
befennen und find das rechte Wort nicht. Aber 
bu meinſt, ed fey mit Allem zu fpät. Sag’ nichts! 
Denn wir wiffen Alles! Der da Tiegt, hat dir im 
Leben noch vergeben und verzieh'n. Was du aber 
fiebft, iR ein Zeichen und iſt die Berzeipung des 
Himmels, das du der frommen Jungfrau Herz ge- 
broden. Ihre Seel’ bat mit ber des Heinrich ihr 
Flehen verein. Da hat Bott ihr Gebet erhört, 
daf der Daum glänzt und ſtrahlt und daß die Engel 
niedergefliegen find. Die bringen dir frohe Botſchaft. 
Hörft du denn nicht und glaubft du noch nicht, was 
fie flüftern? Dir ift verziehen, Bruno v. Steined.«“ 

Da erhob der Bruno langſam feine Arme, fah 
mit naffen Augen empor und lauſchte und konnte 
nimmer zweifeln — aber er fonnte nicht ſprechen, 
hoch ſchlug ihm fein Herz, wie in wildem Kampf 
mit einer argen Macht, die aus feiner Seele ges 
bannt würde und die nicht ablaffen wolle. Dahn 
war's, ald ob ber Engel zu Haupten feine licht 
weiße Hand fenfe, und ald ob er in unwiderſteh⸗ 
Sicher Gewalt bernieder beute: Da warb es mit 
einemmale felig, frieblih und ruhig im Her. 


zen, das da kämpfte und rang — und ald Die 
rings hinſahen, da war's — als ob vom alten 
Bruno etwas hinwegſchwebe. 

Aber es war fein Lichtſtreif — fondern war etwas 
Düfteres. 

Das zog auch nicht empor zu ben Himmeln, 
fondern über Alle hinweg, die da waren, ſtille 
Schauer verbreitend, hinaus und entlang, fort und 
fort über See und Lande hinweg, ſchwärzer als die 
Nacht. So zog's und ſchwand es bapin auf ber 
Fahrt, eine neue Heimath zu ſuchen in eines ans 
dern Menſchen Bruf. 

Wißt Ihr was das war? 

Das war dir Schuld — — 

Lange fniete der Bruno. 

Nächſt überfam’s ihn wunderfam, alfo daß er 
fi erhob; und im unfäglider Sehnfugt triebs ihn 
zu bes Freundes Leiche. Auf die beugte er ſich nieder und 
drüdte den Kuß ber Verföhnung auf die ſelig lä⸗ 
chelnden Lippen bes Heinrich. 

Da war’s, als 2 fie leiſe. 

In heiligſtem Befremden fah der Bruno auf, 
breitete feine Arme, daß fie ben verflärten Freund 
umſchloſſen, und in brechender Lebenslraft ſank er 
feife am Pfüpl barnieder. 

Sein Haupt lehnte auf Heinrihs Herzen. 

So Iehnte er da, wie in tiefft ſeligen Sinnen, 

‚ Der Sturm halte verathmet, Dig Gloria des 
Baumes verglomm in flernbefärter Mater Naht — 
die Zeit entſchwand — und der Bruno lehnte noch 
immer an des Freundes Bruſt. 

Als fie Hintraten und ihn tröftend anſprachen 
— antwortete er nicht mehr. 

Denn fein Herz hatte aufgehört zu ſchlagen — 

An ded Freundes Bruft hatte er feine Seele 
ausgehaudt. 

as ift die Runde von Sankt Heinrich und wie 
dem Bruno für ſchwere Schuld Bergebung wurde. 

Des nähften Tages legten fie den Heinrich zu 
Grab im Kirchlein. Den Bruno gruben fie in den 
Friedhof. 

Da ruhen fie Beide bis zw feliger Urftänd. 

Die Seelen Derer, die gut waren, wohnen in 
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den Himmeln. Den Reuigen bleiben fie nidt ver» 
ſchloſſen. 

Der Baum ſtand noch gar lang. Dann ward 
er recht alt und morſch, und da neigte er ſich ſtets 
mehr gegen das Kirchlein, wie in Sehnſucht nach 
dem Heinrich. 

In einer ſffürmiſchen Nacht glänzte er noch ein« 
mal auf. Am Morgen aber war er umgeſunken. 

Run ift er längft verfommen, 

Aber das heilige Licht, fo ihm erhelkte, iſt mich 
verglommen im dem Herzen der Menſchen — nicht 
im ſtillen Dörflein — nicht weitaus in der Welt. 

Das if das Licht des Chriſtenthums. 





Der Arſenik als Genußmittel. 


_—— 


(S dl uf.) 


Während Jene, welche den Arſenik ber leichteren 
Refpiration beim Bergfeigen halber eſſen, fih we⸗ 
iger an gewiſſe Zeiten binden, fondern beim Bes 
ginne der 
Die, weldhe ihn fonfumiren, um ein behäbigeres 
Ausfehen zu erlangen, meift eigene Perioden, indem 
fie fi nah dem Mondwechſel richten und gewöhn⸗ 
lich beim abnehmenden Monde nur fehr fpärliche 
Gaben oder gar nichts nehmen, Dieß ift aber faft 
Alles, was man Näheres über den Grbraud weiß. 
Ob am Anfange nicht gelinde Symptome von Ber 
giltung auftreten, natürlid aber verheimlicht werden, 
ift nicht befannt. Hat aber das Individuum ſich 
einmal an den Arfenif gewöhnt und nimmt benjel« 
den in nicht allzugroßen Mengen fort, fo treten 

-Feinerlei üble Erſcheinungen ein, und bei einem blüs 
Heriden Ausſehen erfreuen fi ſolche Menſchen meiſt 
wirllich einer guten und dauerhaften Geſundheit. 
Es if Hier kaum darauf hinzudeuten, wie in mans 
chen Krankheiten der Arfenif wirklih mit dem beften 
Erfolge gegeben wird, denn ich ‚glaube, daß auch 
bier der eigentliche phyfiologiihe Grund der Wir 
tung faum flar entwickelt if. Aber. ganz eigenthüm⸗ 
Lich iR die Erſcheinung, daß, wird das Arſenileſſen, 
wenn man einmal daran gewöhnt ift, allzu lange 
ausgelegt, Erfheinungen eintreten, bie viel Aehn⸗ 
lichkeit mit einer :Arfenifvergiftung Haben, und daß 
diefen nicht anders zu begegnen ift, als eben wieder 
durch Arfenifnehmen. Es zeigt fi in folden Fäl- 
fen ein großes Unbehagen und bei einer volllom- 
menen Gleichgültigkeit gegen Alles, was ben Kranfen 
umgibt, eine ängfllihe Sorgfalt für fi ſelbſt / dann 
Mangel an Appetit, vermehrte Speicpelabfonderung, 
Krämpfe, Leibfhmerzen, Verſtopfung und Athembe⸗ 
ſchwerden. Ganz überrafhend ſchnell erreichen aber 
alle Diefe Symptome ihre Ende, wenn wieder bie 


anderung ihre Dofe nehmen, beobadhten- 


ohnte Dofis Arjenif genommen wird. Man 
ann fagen, daß es noch einen dritten Beweggrund‘ 
ibt, weßhalb gewiffe Menſchen Arfenif nehmen. Es 
nd Dieß jene Hüttenleute, welche in Arfenifwerfen 
arbeiten, und die zum Theil fi dur Heine Men— 
gen Arfenif auf bie Atmoſphäre vorbereiten, in wel« 
her fie ih ſpäter aufhalten folen. Der Direktor 
eines Arfenifbergwerfes nimmt, nah den Berichten 
von Tſchudi, täglih 3 bis 33 Gran Arfenif, und 
zwar bed Morgens zum Kaffee. Er ift dabei friſch 
und gejund und gibt feinen neuen Arbeitern Anlei- 
tung, wie fie fi durch vorhergehenden Arfenifgenuß 
gegen dad Gift fügen fönnen, welches fie fpäter 
einathmen müffen. Es ift in der That faum mög- 
li, in einem Arfenifwerke fi längere Zeit zu bes 
wegen, ohne verhältnißmäßig bedeutende Mengen 
des allenthalben in ber Luft fuspendirten Staubs 
zu verſchlucken und denfelben ſowohl in die Lungen 
ald auch in den Wagen zu bringen. Aber die &r- 
fahrung bat bewicfen, daß die Arbeiter, welche ein⸗ 
mal die erſte Zeit überflanden haben, meift ein ges 
fundes und blühendes Anſehen Hefigen und unbe 
Ihadet iprer Gefundpeit auch in der Folge ihrem 
Geſchäfte vorfichen können. Es gebt hieraus wie 
ber hervor, daß man fih allmählich an eine gewiſſe 
Menge Arfenif gewöhnen kann, ohne nacptheilige 
Folgen zu empfinden, und daß ſogar ein gewiſſes 
koͤrperliches Wohlbehagen nach dem längeren Genuß 
deſſelben eintritt, welches ſich durch eine friſche Ge— 
ſichtsfarbe und vermehrte Körperfülle fund gibt. Die 
Erfahrung, welde man an Thieren gemacht bat, 
beftätigt Dieß vollfommen. In Wien befommen 
faſt alle Herrfbaftspferde Arſenik. Man mengt ihn 
entweder in Gaben von 3 bis 4 Gran gepulvert 
unter das Futter oder bindet ihn in einem Stüds- 
hen Leinwand an bie Stange des Gebiffes. Meift 
geſchieht aber Dieß ebenfalls, wie es die Aiſenik⸗ 
effer im Gebirge thun, bei zunehmendem Monde. 
Auch Pferde, welde Laftwagen über ſteile Gebirge 
zieben müffen, erhalten Arfenif. Im erſten Halle 
werbeu bie Thiere fett, haben cine gläuzende Haut 
und ſchäumen ftarf, was befanntlich für eine Zierde 
gilt, im andern ziehen fie «mit Leichtigkeit ihre Loft 
bergaufwärts, ohne den Athem zu verlieren. Ganz 
alfo wie beim Menfhen. Auf ähnliche Weile gibt 
man in einigen Gegenden Deflerreihe dem Maft- 
vith Arfenif, wodurch «8 ebenfalls raſch zunimmt 
und woplbeleibter wird, .ald bei gewöhnlichen Fut- 
ter ; indeffen fol das Gewicht der auf ſolche Art ge 
mäfteten Thiere nicht ihrem äußeren Anſehen entipre- 
den, und die Fleifher find beim Kaufe vorfihtig, wenn 
aan den Bauer im Berbachte ber. Arfenifmaft.pat. Daß 
man Gänfen, welche man mäflen will, Spießglanz un- 
ter Das Futter mengt, ift befannt; auf gleiche Weiſe 
gibt man in Frankreich an manden Orien ben 
Pferden Spießglanz, um fie gutgenaͤhrt ausſchen gu 


- 12331 — 


machen. Wahrſcheinlich ift auch hier Arienif das 
wirfende Prinzip, indem der rohe Spießglanz ( Schwe⸗ 
felantimon) fat immer gewiſſe Mengen Arfenif 
enthält. Genan wie beim Menſchen fallen alle 
diefe Tpiere, wie man zu fagen pflegt, raſch vom 
Fleiſche, fie werden ſchnell mager und hinfällig, er» 
Halten fie feinen Arfenif mehr. In phyſiologiſcher 
Beziehung fann bloß vermuthet werben, daß ber 
Arfenif, in Heinen Dofen gegeben, den Stoffwechſel 
verlangfamt; Dieß fann gewiffermaßen fomppl das 

ettwerben der Jodividuen, welche ipn nehmen, er⸗ 
lären, als auch die leichtere Reipiration. Wie man 
ſich aber eben an ein koxroſives Gift gewöhnen 
fann, ſcheint vorläufig immer umerllärbar. Denn 
daß der Arfenif forrofiv ähend wirft und heftige 
Entzündungen des Magens und ber Eingeweide 
hervorruft, zeigen faſt alle Leichenbefunde durch Ars 
fenif vergifteter Petſonen. Tritt vielleicht durch den 
u in geringen Quantitäten genommenen 
Arfenik eine Berdidung der Schleimhäute ein, welde 
ſchũtzend gegen die fpätere größeren Mengen auftritt 
und die teturzerflörende Wirfung des Giftes‘ hemmt? 
Seltionsbefunde an alten Arfenifefiern, weiche nach⸗ 
weisbar nicht in Folge ihrer Gewohnheit geflorben 
find, müſſen hier one Zweifel Anhaltspunkte geben, 
. am welde ſich ſehr wahrſcheinlich erfolgreiche weitere 
Forfhungen fnüpfen ließen. Wir beichließen ben 
Artikel über dieſen eigenthümlichen Gebrauch bed 
Arſenikeſſens mit einer nit weniger auffallenden 
Notiz Über das Subfimateffen der Türken. Der 
Sublimat, eine Berbindung von Eplor und Durd- 
filber, iſt ein wicht viel weniger heftiges Gift wie 
der Arfenif und wird dennoch von alten Opiums 
eſſern in der Türfei, bisweilen in unglaublichen 
Dofen, ohne Schaden verfihludt, angeblih um bie 
üble Nahwirfung des Dpium zu mobifiziren. Lan⸗ 
derer (Hofapothefer in Athen) Hat hierüber höchſt 
intereffante Berichte gegeben, welche das Faltum 
unleugbar erſcheinen laͤſen. Auch hier Jäßt nur ein 
ehr allmählich ſteigender Gebrauch die fpäteren 
mächtigen Mengen vertragen, aber das Wie ift bie 


jegt in denfelben Schleier des Gebeimnifſes gehült, - 


wie es beim Genuſſe des Arfenits der Fall if, und 

ed läßt fih nur vermuthen, daß die Löſung, des 

er ng fih in beiden Fällen ſehr ähnlich fehen 
t. 


@ine feltene Naturerfcheinung. 


Bir entnehmen dem »Gourrier du Nord fol 
geb: Beihrsikung eined Phänomend , welches ein 
eterinär« Arzt, Ramens Crasquin aus Seburg, 
biefem Blake zugeben ließ : Am 5. d. M., Abends 


egen 6 Uhr, bemerkte ich ande Orſenval und 
—— auf der Straße von Quesnoy nah Bar 
lenciennes, füböflih, von Billerspol fommend, eine 
ſehr niedrig ziehende, rauch⸗ſchwarze Wolfe, Der 
Tag neigte fih und einige Regentropfen mahnten 
mid, daß es Zeit fey, meinen Causfchuf « Mantel 
umzuhängen, Als ih ihn aufrellte ,- bemerkte ich 
an ihm leuchtende Streifen; ich hatte jedoch kaum 
Zeit, mid zu umhüllen, als ein Sturm von Hageln, 
Schnee und Regen losbrach. Zu fehen vermochte 
id in diefem Augenblide nichts; Himmel und Erde 
waren verfhwunden und Hatten der tiefften Finſter⸗ 
niß Plag gemadt. 

Auf einmal gewahrte ich, daß die Spige meiner 
Reitpeitfche ganz im Feuer war, ich griff. danach, 
weil ih es für irgend einen leuchtenden Käfer bielt 
— aber denfen Sie ſich mein Erflaunen, alle Fin⸗ 
ger meiner Hand, an welder ich einen Pelzhand⸗ 
ſchuh irug, funfehten und leuchteten wie Lichter, die, 
jedoch nicht hörbar, Fnifterten. . 

Ich erfannte ein elehtrifhes Phänomen. Ich 
blidie vorwärts; noch größere Berwunderung: die 
Ohren meines Pferdes Teuspteten gleichfalls im rein« 
fen Lite und dienten mir, bei der herrſchenden 
Dunfelbeit, "als Leuchtthürme; befonders ging das 
Lit von den inneren langen Haaren und ben 
Dprenipigen aus. Der Zaum, der ganze Borber- 
theil der Mähne, die Stienpaare, waren Ein Fun 
kein. Das Phänomen nahm immer zu; in diefem 
Augenblide glaubte ich mehr als ein gewöhnlicher 
Sterblicher zu ſeyn; mein wollenes Halstuch bildete 
ein prachtvolles goldfarbenes Halsband. 

Dabei blies der Wind immer ſtärker und trieb 
mir eine Menge Dinge an den Körper, derea Ber 
ſchaffen yeit ich. für den Augenblick nicht unterfcheiden 
fonnte. Ih wollte meine Kapuze über den Kopf 
ziehen, aber bei dieſer Bewegung erichrad das Pferd 
vor der Spige meiner Peitſche jo ſehr, daß ich den 
Verſuch nit zu wiederholen wagte. Ich nahm bar 
ber die Gerte in den Mund und hob beide Hände 
in die Höhe, um mich zu ‚beveden und zugleich ſchit⸗ 
nen ‚meine Hände in Brand zu geraihen. Gin 
Schnur⸗Ende, womit man die Kapuze zuzieht, wel⸗ 
ches in der Luft flaiterte, war ebenfalls fortwährend 
leuchtend. Dieß Alles dauerte fort, bis ich den mit 
Däumen bepflanzten Abhang erreichte. Ich hatte 
fo 1 Kilometer durchlaufen, wobei ich bemerfte, daß 
meine abwärts hängenden Hände nicht erleuchtet 
waren, aber daß fie — was ich mehrmals verfuchte 
— ſogleich funfelten, wenn ich fie in die Höhe hob. 
Diefes elektriſche Leuchten verfhwand plöglid, nach⸗ 
bem es vorher etwas ſchwaͤcher Orden war, 
Hundert Schritte weiter, als die Finflernig nad 
gelaffen hatte, bemerkte ich erſt, daß ich ‚mit einem 
weißen Mantel bedeckt war, es war gefrorener, 
fehfigender Schnee. 
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Auch von anderen Seiten wird dieſe Natur⸗Er ⸗ 


ſcheinung ebenſo erzäplt. 


* 


Chiea o in llinois, der größte Ge: 
Ge eibemarkt in der Welt. 


y 


Wir erfehen ‚aus den Börfens Berichten ber 
NewsYorker Blätter vom 27. Nov., daß in ben 
beiden letzten Wochen die Getreide» Berfhiffungen 
ungemein lebhaft waren. Allein nad Großbritans 
nien waren mehr. ald 400,000 Buſhels Waizen 
aus dem Hafen von New» ork verjandt worben, 
nach Frankreich mehr als 200,000, wovon 161,000 
nad Havrez die deutſchen Häfen erportirten haupt⸗ 
fählih Roggen , ſelbſt nad Konftantinopel waren 
8800 Fähfer Mehl abgegangen. Nordamerika zieht 
aus der bdießjährigen Getreidenoth Europas unges 
heuren Profit; denn «6 hat einen Ueberſchuß von 
inindeſtens 100 Millionen Bufpeld verſchiedener 
Getreider Gattungen abzugeben. Die vorjährige 
Ernte war nicht gerade Inapp, aber aud nicht eben 
reichlich; dit Zeitungen wiefen auf den orientalischen 
Krieg hin, folgerten, daß Europa in jedem Falle 
einer beträchtlichen Zufuhr benöthigt ſeyn würbe, 
und riefen täglid den Farmers zu: Beftelle jeder 
von euch zum Mindeften einen Acre mehr als 1854 
mit Getreide, insbefondere mit Waizen, und ber 
Nugen wird nicht ausbleiben. 

+ Der gute Rath wurde befolgt; man bat berech⸗ 
net, daß 1855 etwa · eine Million Acres mehr als 
im Vorjahre mit Brodfrüchten beftellt worden find; 
die Ernte fiel ergiebig aus, und nun find die Bere 
einigten Staaten für und geworben, was im Alters 
ıhum Aegypten für Stalin war — eine Korn⸗ 
fammer. 

Freipere von Reben, der befannte Statiſtiker, 
ſchrieb vor etwa zwanzig Jadren ein Bud über bie 
"Betreide-Ausfuhr Deutihlande nad Nordamerika⸗. 
Seitdem haben die Zeiten eine gründliche Umwand⸗ 
lung erfahren. Denn wir verſchiffen nit nur fein 
Getreide nah den Bereinigten Staaten, fondern 
ſuchen es auf, und bie 
Agenten zum Einfauf nicht bloß in die atlantiſchen 
Städte, fondern bis in bie Häfen an ben großen 
Binnenfeen und an ben Ohio. 

(Gortfegung folgt.) 





Weihnachten. 


VWeihnachts · Freude, erfter Stern, 
Der in unſ're Wiege ſtrahlte; 
Damals fhon das Bild des Herrn 


egierungen fenben ihre 


Uns fo lieb und freumdlich malte, 
Leuchte in die Zanberwelt 
Munt'rer Jugend hingeftellt. 


Rufe du die Zeit zurüd, 

Bo bei kindlichem Gemüthe 
Unfer Herz noch lag im Blick 
An der Eltern Hand voll Guͤte 
Noch der keimende Berfland 
Luſt au heitern Spielen fand. 


Drum glänze immerhin, 

Schmudes Bänmchen auf dem Tiſche! 
Und belebe frommen Siun 

Kripplein in der trauten Nifche, ° 
Bas man zarter Liebe zollt, 
Ueberwiegt all’ Erdengold. 


Die eö draußen jtürmt und fchueit, 
Mofen blüh’n auf Kindes- Wangen 
Und ein Lenz voll Seligfeit 

Iſt im Bufen aufgegangen ; 

Ob ihr Stübchen noch fo Hein, 
Ihnen ſcheint's ein Schloß zu feyn. 


Ernit des Lebens, o wie bald 
Bringit du dieſes Frohſinns Ende, 
Und es greifen eifig kalt 

In die Bruft und deine Hände, 
Ja fogar manch' junges Herz 
Drüdet ſchuldlos tiefer Schmerz. 


Doch der Kiuderfreund fäumt nicht 
Bu verbinden folhe Wunden, 

Und er übt die ſchönſte Pflicht, 
Sie für künftig, frohe Stunden 
Froh zu ſchau'n, und hriftlih groß 
Midert er ihr traurig Loos. 


Beihnachtörfgreude, erfter Stern! 
Bleibe doch mit deinem Straßle 
Keinen von den Kleinen fern, 
Die im ird'ſchen Pilgerthale 
GEinfam ftehen und verwaist, 
Bilde fie an Herz und Geift. 


Träufle Segen, laß nicht ab, 
Damit Jugend Tugend finde 

Bon der Wiege bis zum Grab; 
Nicht dein reines Licht ihr ſchwinde, 
Reich von Engeld Huld bedacht, 
Keire fie die heil'ge Nacht! 


Redakteur: Guftav Meffert, 


Drud u. Verlag bei Kifette Wailandt in Aſchaffenburg. 





&rbeiterungen. 





Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.“ 





N 309 


Freitag, 28. Dezember 


1855. 








Der lette Seller. 
Erzählung von Philipp Bil. 


Ein Meines, befcheidenes Häuschen, und body 


ein unendlich großes Weh in diefem kleinen Häus— 
her. Nur wenige Bewohner birgt fein Dad, und 
doch welche gegenfäglichen Lebensgeftaltungen dieſer 
Wenigen ? 

Auf dürftigem Lager ruht eine junge Frau mit 
fummergebleichten Zügen. Ihre Ruhe if der Vor⸗ 
bote der ewigen Ruhe. Gie hat abgefchloffen mit 
der Erde. Seht will fie dem Himmel Rechnung 
tragen. ‚ 

Zu ihren Häupten ſteht ein junger Mann, 
Verzweiflung in den Mienen, Damian in der 

anzen Haltung. Er hat abgefhloffen mit ber 
Erde. Könnt’ au er dem Himmel Rechnung tragen? 

Auf dem Bette zu Füßen der Sterbenden figt 
ein dreijährige Maͤdchen. Sein Auge begegnete 
der Mutter fegnendem Auge. Noch ahnt es nicht 
das flüchtige Web, das dauernde Wopl rined legten 
Mutterfegens, noch nicht das flüchtige Wohl, das 
dauernde Web, mit denen die Welt inTunfer Herz 
einzieht, wenn der DMutterfegen ausgezogen ift. 

Louife, du ſtirbſt! rief der junge Mann, Was 
fol aus Matbilden werden? 

Ih weiß es nicht, entgegnete matt bie Ange 
redete. Gott wirb es wiffen. Bom Himmel herab 
fhau’ ih auf mein Kind, Behüte du. es auf der 
Erde. In Gottes Hut, in deiner Hut wird ed eine 
brave Jungfrau werden, Das ift ihr beſtes, einziges 
Erbtheil. 

Die ſchwache Stimme warb ſchwächer. Während 
der Bater auf fein Kind blickte, hatte der Batte die 
Oattin verloren. In diefem fürchterlichen Augen» 
blide fhwand ihm der Glaube an Himmel und 
Hölle, ſchwand ihm das Bewußtfeyn von der Erbe. 
In fi, um fi fühlte er eine unbeſchreibliche Leere. 
Mathilde ſchluchzte laut, aber, beraubt ber eigenen 
Thräne, blieb er unempfänglih für fremde Thränen, 

Eine leiſe Berührung feiner Schulter entriß ihn 
biefer gänzlihen Theilnahmlofigkeit. 

Um Bergebung ! Sie find der junge Herr Berchold? 





Der bin id! 
So fey Gottes Friede mit Ihnen und Ihrem 
e 


ufe. 

Der ift eingefehrt in mein Haug, nicht bei mir, 
entgegnete Berchold mit trübem Blide auf die Ver⸗ 
blichene, auf fi ſelbſt. Doch Ihr Begehr, ehrwür⸗ 
Diger Vater! Wollen Sie mir Troft fpenden ? bie 
Mühe ift vergeblich. 

Barhäuptig, barfüßig, im härenen Gewanbe bot 
ber eingetretene Mönd ein glei trauriges Bild der 
Armuth, wie Berdold, aber gegenüber der gezwuns 
genen war feine Armuth eine frei gewählte, darum 
gegenüber der verzweifelten Miene fein Blid ein 
ruhiger, und gegenüber Bercholds klangloſer Stimme 
befeclte feine orte eine fanfte Betonung, die von 
Herzen fam, nicht minder mwohlthuend auf des jun« 
e Mannes Herz wirkte, wie der Inhalt diefer 

orte: Ich fomme, nicht nur Troft und Hülfe zu 
fpenden, fondern aud beide von Ihnen zu begehren 
für eine troſtes⸗,, hülfsbedürftige Familic. 

Troſt, Hülfe für mich, von mir? 

Für Sie, von Ihnen. Ich babe auf dem Ges 
richte dreihundert Thaler für Sie hinterlegt, nur 
gegen Erweis Ihrer Perfönlichkeit, gegen Dingabe 
einee Beſcheinigung. Das iſt die Rettung für Sie. 
Aber noch eine Summe von hundert Thalern haben 
Sie zu fordern. Die fol Ihr Edelmuth erlaffen, 
und daburd eine arme Familie, deren Ernährer 
a dem Todtbette liegt, dem bitterften Elende ent» 
reißen. 
Wach’ ih? Traum’ ih? O Gott! Der Schmerz 
bat mich bewußtlod gemacht. Laſſe mich vor Freude 
nicht fterben! Wie wäre ih aus einem überladenen 
Schuldner ein Gläubiger geworben ? 

Sie erinnern fi wohl jener Zeiten, in welden 
durch die glänzende Geſchäftsſtellung Ihres Baters 
Sie der Welt, die Welt Ihnen günfliger war, als 
jegt. Ein damaliger Betrug am Bater foll nun am 
Sopne zum Tpeile vergütet, für den Reftvon ihm erlaffen 
werben, bamit er einem Sterbenden nit auch für 
die Ewigkeit, wie im zeitlichen Leben, die Seele bes 
lafte. — Doch wie flieht es mit dem Nachlaſſe? 

"Sehen Sie diefe Reiche und diefes Kind! Sie 
geben Antwort auf die Frage. Da ih den Schuls 


digen vor dem menfhlihen Richter nit belangen 
kann, will ih ihn ausflagen vor dem göttlichen 
Nichter bis zum legten Heller, den cr meinem Kinde 
entziehen follte. 

Auch dort wird bafd eine Leiche, eine vaterbes 
raubte-Waife ſeyn. Der Schuldreſt, Ihnen vielleicht 
entbehrlicher, iſt für Jene die letzte Habe. Ueben 
Sie Barmherzigkeit, wie eiaſt Gott Barmherzigkeit 
üben möge an Ihnen, an Ihrem Kinde! 

Die — auf die Zukunft iſt hal, Wann 
bat bisher Gott Barmherzigleit au mir geübt? 
Mein Vater befag das erite Handelsgeſchäft der 
Stadt, ih war fein einziger Sohn und Nachfolger. 
Alle vertrauten ipm, wie er Allen vertraute. Als 
ih ein armes Mädchen liebte, verlieh, verſtieß 
mich mein. Bater, und, da ich mit Louifen meine 
Reichthümer nicht theilen durfte, theilte fie mit mir 
ihre Armuth. Wie mid mein Bater verlaffen hatte, 
verließen ihn das Glück in feinen Unternehmungen, 
und die Freunde feines Glückes, die nicht feine 
Freunde waren. Glend fand er Berpflegung bei 
mir, dem Elenden, der ſich das Brod abiparte für 
den Bater. Zwei meiner boffnungsvollen Finder 
flarben. Meine wenige Habe verfhlang eine gierige 
Feuersbrungt, verſchlangen die nod gierigeren Gläu— 
biger. Ich war franf, verdienſtlos. Meine Oattin 
war nie gefund gewefen. Zu innerem Grame gejellten 
fi) äußere Schmerzen, und jrgt erſt mag der Armen 
wohl ſeyn. — Diefes Kind lief mir Gott allein. 
Dieſes Bett, dieſen Tiſch, dieſe zerbrodenen Stüple 
ließen mir die Menſchen übrig, — und ich ſoll po— 
chend auf die Barmherzigkeit Gottes, Barmperzig: 
keit üben an den Menſchen? 

Berchold ſchwieg. Dann fuhr er fort, von 
einem Gedanken ploͤtzlich ergriffen: Hätte ich dieſe 
Summe eher beieffen," wis ih auf ibren früheren 
Defig ein Recht hatte, vielleicht Tebte meine Luiſe 
noch, Leben um Leben, Gut um But, fo heiſcht es 
das Recht. 

Möge dercinſt das Net dem Betrogenen 
nicht ſchwerer auf Dem Herzen liegen, wie das Un» 
recht dem Betrüger! Ihnen wird Ihr Recht bis 
zum legten; Heller. 


Fünfzehn Jahre waren frit. jenem Aufiriite vers 
floffen, uud wie einer anderen Zeit, begeguen wir 
einem anderen Schauplage unfersr Erzählung. Uns 
fern des herrlichen Trieſt wit feinem filbernen Mee—⸗ 
zedgürtel exheben ſich ſtattliche Landfige mit ent- 
züdender Fernſicht auf die Stadt und auf das Meer. 
Die prächtigen Luſthäuſer prangen in Mitte para 
diefiiher Gaͤrten, welche von funftvollen Laubgän- 
gen durchwunden, mit Pavillons und Springbrun- 
nen geziert, das längs des Meeresufers fih bins 
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fdlängelnde Bosfeto an reigendem MWetteifer in 
Natur und Kunft übertreffen, wie das Bosfeto bei 
heiteren Frühlingstagen fie überfirahlt an. zaplrei- 
Gem Beſuche geldfpendender Reihen, geldfuchender 
Armen. Einer diefer Sommerfige, der ganzen Ein« 
richtung nah nur dad Beſitzthum eines Reichen 
zweiten Nanges, war wohl die Krone feiner Nach⸗ 
barn durch die natärliche Yage. Doc über der See 
erhaben, mit einer Ausſicht feiner Terraſſen, um 
welche ihn die Anhöhe bei Opiſchina deſto mehr be- 
neiden bürfie, als ſtatt ihrer lahlen, Ichmfelfigen 
Wände duftende Rebengelände feine fonnenftrahl- 
durchwirkten Umfaffungsmauern bildeten; ergögte er 
das Auge, weldes, müde des bunten Gemiſches zu 
Waſſer und zu Lande, fih erholen fonnte in der 
grünenden Einfachheit verfhwiegener Gartenlauben ; 
ein Dild des Herzend, das, überfatt des Weltlärs 
"mens, fi gerne ergeht in der Stille ber Natur, in 
der Stille der Selbitbetradhtung. 
_ Es war der fanftfüplende Abend eines heißen 
Sommertaged. Hatte das froplodende, lockende 
Lied der Naturiänger, hatte das Konzert der wind— 
durchſäuſelten Baumwipfel, die ihren Blätterfchmugf, 
leiie wiegend, hoben und fenften, bie vornehme 
Welt zum Spaziergange in's Bopsfeto geladen ? 
Ddrr war ed die Sucht des gegenfeitigen Bewun- 
bernd und Bewundertwerdens in der Entfaltung 
ber Kleiderpracht geweien ? Zwei Seelen zogen dem 
ſtädtiſchen, geräuſchvollen Übendgenuffe im Bogfeio 
den ftillen, reinen Naturgenuß des laͤndlichen Gar- 
tens vor, welcher die Kehrſeite des bezeichneten Guͤt⸗ 
chens Ddarflelle. Den Spiegel des Springquelis 
trübte cin liebliches Mädchen durch hineingeworfene 
Brodkrümchen und ſchaute bie ſilbergekräuſciten Wel- 
len und bie goldenen, beuteſchnappenden Fiſchchen. 
Uoferne davon hatte ſich ein junger Mann fo ſehr 
in Blumenbrechen, oder in feinen Gedanken pers 
tieft, daß er des Abends, des Gartene, des Mäd— 
chens fait zu vergeffen fhien, wenn ihn das Mäbr 
Ken nicht durh einen Zuruf wenigſtens feinex;crins 
nert hätte. ‚Aber mein Gott! Bernhard! Was 
maden Sie denn da? Sie berauben ja das Beet 
aller Blumen ‚deren, Pflege Ihnen fo viele Müpe, 
deren köſtlicher Abend » Duft jo viele Freude verur⸗ 
fat hat? 

Ich buple mit den Fiſchen um die Gunſt meiner 
Gebirterin, die ja au Ihren nicht ohne geringe 
Sorgfalt ſelbſtbereiteten Kuchen lieber den Geſpielen 
im Waſſer, uld dem eigenen Munde gönnt, 

Wie bitter Sie ſeyn können! Aber jegt befom- 
men Sie aub ein großes Stüd Kuchen zur Strafe. 
Bei dicken Worten holte unfere freundliche Spre— 
cherin aus dem in einer nahen Laube zurückgelaſſe⸗ 
nen — ein großes Stück Kuchen hervor. 

er — 


b 
Keinen Widerſpruch! Sie effen meinen Kuchen, 


ih riche an Ihren Blumen. Wir freuen ‚und 
Beide, daß wir uns gegenſeitig Freude machen 
fonnten. Mir thut's fo wohl, wenn ich von Ihnen 
Etwas gefchenkt brfomme, oder Ihnen Etwas ſchen⸗ 
fen faon. 

Wie gut Sie find! 

Und wie böfe Sie! Wenn ih verdrießlich war 
und zu Ihnen fomme, heitert fi mein Geſicht auf. 
Dob Sie bliden glei finſter, glei trübe, ob ich 
da bin oder nit. Das ift recht häßlich von Ihnen. 
Und frag’ ih Sie, mas Sir fo drüdt, fo vertrauen 
Sie mir's nid. | 

Ich babe Ihnen Alles vertraut. Doch halt! 
Etwas hab’ ih noch nicht geſagt. Achtzehn Fahre 
alt, bin ih noch ein ungeſchicktes, unerfahrenes 
Ding. Ib habe lange auf dem Lande gelebt, war 
dann zu gut oder zu verborben für Die Lehren ber 
ehrwürbigen Benediktinerinnen. Wenn ih mid nun 
olbırn benehme, nügt oft Ihr wißbilligender Blick 
mehr, als des Baters Wort. Ich werde auch gar 
nicht roth, wenn id vor Ihnen etwas Ungeſchicktes 
thue, und erröthe doch über und über bei Anderen. 
Mober fommt denn das? 

Mathilde ! ; 

Und wiederum, wenn ber olte Buchhalter mid 
mit väterlihen Ermahnungen, oder gar freundlichen 
Diiden verfolgt und ih ihm fage, wie id ihm 
gram. bin, oder Andere meiner herzlichen Liebe vers 
fihere, fällt es mir fo Leicht, als dächte ih gar 
Nichts dabei. Will ih Ihnen meine Danfbarfeit 
für eine Zurechtweifung Ihres Auges, meine ſchwe— 
fterliche Zuneigung vertrauen, fo fällt ed mir ſchwer, 
wie eine Lüge, und doch iſt's lautere Waprpeit. Oft 
möchte ih Sie mir zum Bruder wünfdhen, und oft 
bin ich bei dieſem Oedanken namenlos traurig. 

Um des Himmeld Willen! Sie maden mid 

unglüdlid. 
Unglücklich, wenn ih von mir ſpreche? Yaffen 
Sie ſich nod einen Borfal von heute Fruh erzählen, 
Mein Bater'ging mit dem Buchhalter im Garten 
fpazieren, an einer Roſenſtaude vorbei mit zwei herr⸗ 
lich aufgeblühten Rofen. Da rief er mir, die id 
nicht ferne war: Mathilde! pflüde eine Roſe für 
Herrn Weiler. Ich geborchte meinem Bater gewiß 
nur, ‘weil man feinen Eltern folgen muß, aber wäh⸗ 
rend des Brechens rigte ich mich in den Finger 
blutig. Die andere Rofe fparte ih für Sie, und 
als ich fir pflückte, Rah ih mid nit. Sie ent 
behrte der —— aber fie blieb warm an 
meiner Bruß, und fatt des mittägigen Regens, der 
bie Blumen tränfte, beneßten fie meine Thränen, 
Hier if die Roſe. Do, gute Naht, Birnhard! 
der Bater ruft. 

Bute Nacht, Mathilde! 

D Bot! rief der Zünglin 


j j aus, nachdem er 
allein war, beine Prüfungen 


d ſchwer. Bleibe 
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ih, fo raube ih der Tochter meines Wopfthäterd 

bie Herzensruhe, und gebe ich, einer Mutter die 

unentbehrlichfte: Unterftügung. 
(Bortiegung folgt. 


Ehicago in Illinois, Der rößte Ge: 
treidemarft in der Welt. 


— — 


cortſetzung.) 


Im Anfange Novembers erſchienen dergleichen 
am Michigan⸗Seec, in Chicago, dem größten Sta— 
pelplage für Getreide, und fhloffen fo umfangreide 
Käufe ab, daß durch die Hände eined einzigen Hau— 
fed nicht weniger als 1,200,000 Dollars für Wai- 
zen gezahlt wurden, der nad Europa beſtimmt war. 
Daraus mag ınan einen Schluß auf die Bedeutung 
des Getreidegefhäftes ziehen. 

Chicago ift ein Wunder; die Welt hat Fein 
Nebenſtück zu dem. fabelhaft raſchen Aufſchwunge 
diefer merfwürdigen Stadt. Im Jahre 1836 wohnte 
auf der Prairie, vie gegenwärtig von mehr als 
zehntauſend Häuſern bedeckt ift, mod Fein weißer 
Mann; vor nun genau zwanzig Jahren wurden 
die erſten Blockhütien gebaut; im Juli 1855 war 
Chicago eine Stadt von 87,5L1.,Srelen, und zum 
Schluſſe dieſes Jahres wird es deren mehr als 
90,000 haben, 

Dieſer Stapelplatz liegt mehr ald zweihundert 
deutiche Meilen von der Meeresküſte entfernt an der 
ſüdweſtlichen Ede des Michigan-See's, in welchen 
der Chicago⸗Fluß mündet. Ein recht gefundeg Klima 
fann man ihr nicht nadhrühmen, * und die Wechſel— 
fieber haben die Statt in einen ſchlimmen Ruf ge— 
bracht; aber die Handelslage ift in jeder Beziehung 
fo ungemein günftig, daß fie nicht beffer gedacht 
werden kann. Dan Bat; 1015 Fuß über dem Waj- 
ferfpiegel des atlantiſchen Ozeans, unter 40 Grad 
50 Minuten nördlidrr Breite und 87 Grad 10 Mis 
nuten weftlicher Länge von Greenwich, die Stadt 
in einem länglichen Biere ausgelegt, ünd zwar in 
ber Weife, daß fie. vom Fluſſe in drei Theile geſon⸗ 
bert, wird. Der. nördliche Arm deſſelben if nur auf 
eine furge Strecke ſchiffbar, der füsliche. dagegen auch 
für große Fahrzeuge zwei Stunden weit zugängig. 
Die verſchiedenen Stadttheile find, durch Brücken 
mit einander verbunden, welche der Schifffahrt nicht 
das geringfie Hinderniß in den Weg Legen. Zu 
Ende 1853 hatte Ghicago 15 große Avenumh, 5 öf« 
fentlihe Parks, 5 Pläge, 4 Gerichtsgebäude, 183 

tößere Straßen und im Ganzen 9316 Gebäude. 
Es waren 7627 Wopnpäufer, 379 Babrilen, 
61 Kirchen, 54 Schulen, 1184 BWagrenläden, 1 
Theater, 3 Oymnaſien, 1 Oefängniß, 7 Hallen, 3 
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Hoſpitaͤler und 8 Markthallen. Di: Einwohnerzabl 
beitrug 60,6623 einige Monate ſpäter, im Juli 
1854: 62,872, wovon 25,677 eingeborne Ameri⸗ 
faner und 35,879 im Auslande Grborene, zu vier 
Fünfteln Deutſche. 

Das Anwachſen der Bevölkerung bezeichnet zus 
gleich genau den Aufſchwung, welchen Gewerbe und 
Handel genommen haben. . Im Jahre 1840 betrug 
fie 4479 Köpfe, mit einem beweglidhen und unbe» 
weglichen Eigentpum von 94,437 Dollars. 


Seelen. Eigenthum. 
1845 . . 12,088 3,065,022 DoN. 
1850 . . 28,269 7,220,249 „ 
1853 * * 60,652 16,841,831 „ 
1854 . . 65,872 24,394,239 „ 


Auf je 92 Köpfe kommt 1 Kaufmann, auf je 
480:ein Holzhändler, auf je 439 ein Atvofat, auf 
je 548 ein Arzt, auf je 1330 ein Geiſtlicher, auf je 
747 ein Handwerker. An, Bolfsmenge iſt gegen« 
wärtig Chicago die neunte Stadt in den Bereinig« 
in Staaten; fie folgt nad, New» York, 700,000 
Seelen (in runder Summe), Philadelphia 550,000, 
Brooklyn (New-Yorf gegenüber) 200,000, Eineins 
nati 175,000, Bofon (die eigentlihe Stabt)160,000, 
New⸗Orleans 150,000, St. Louis 125,000, Baltis 
more 225,000, Chicago jegt 90,000. 
Ä Im Jahre 1854 liefen 5060 Schiffe ein und 

5045 Schiffe aus; und nicht weniger als 17 Eifen- 
bahnen fanden ihren Ausgangs⸗- oder Endpunft in 
Chicago. Sie führen alle in getreidereihe Gegen» 
den und erflären, weßhalb biefe Stadt ein fo wich» 
tiger EN für den Getreide⸗Handel gewors 
den if. 

(Fertiegung folgt.) 


— Kunſt und Litefatur., 
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a 7 Gedichte von Moriz Graf zu Bentheim» 
cklenburg. Eine freundliche Gabe zum 
Beten eines Kranfenhaufes für den 
Landgerihtsbezirf Alzenau. Zweites 
Baͤndchen. Würzburg 1856. 207 Seitem in 12, 
Preis 1 fl. . 
Freudig begrüßen wir das gefällig und zierlich 
aus geſtatteie Werk, welches der durd frühere Leis 
lungen auf diefem Gebiete rühmlich befannte, und 
für das Wohl Teidender Menfhen unermüdlich und 
ſegensreich wirkende Berfaffer dem Publifum darbietet. 
Unter den mannigfahen, zu ſchönem Kranze hier 
gewundenen, Blumen ift wohl Feine, bie, richtig bes 
trachtet und angewendet, nicht wohlthätig und heil« 
m wirkte, Bald find es mit friſchem Sinne aufs 
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gefaßte Maturfeenen und beren Einfluß auf das 
Demüth, bald find es begeiſterte von ächt deutſcher 
Gefinnung und Vaterſandsliebe durchdrungene 
Klänge, und bald die innig gefühlten Ausdrücke 
findlicher Ergebenheit in den Willen des Hödhften, 
und mannhaften Muthes in Erbuldung der Leiden, 
die und in reihen Wechfel hier begegnen und zum 
Herzen ſprechen. 

Auszüge und Proben zu geben, verbietet und 
der Raum. Nur auf Einiges, das uns vorzüglid 

elungen erſcheint und worin wir einen künſtleriſchen 

ortichritt des Verfaſſers wahrzunehmen glauben, 
möchten wir noch aufmerffam maden; fo befonders 
auf die „Bilder des Lebens S. 98 — 113. 

In 16 wohlgefügten Sonetten, die eben fo viele 
fharf marfirte allerliebfte Heine Gemälde bilden, gibt 
ung der VBerfaffer eine Selbfibiographie von der 
Geburt bis zur Gegenwart. Aus allen fpricht eine 
unummundene, oft rührende Aufrichtigfeit, ein bes 
reitwilliges Verzeihen feindlicher Beftredungen, ein 
Anerfenaen, daß Leiden und Entbehren eine harte, 
aber gute Schule fey, eine temüthige Dankbarkeit 
für alles vom Himmel verlichene Glück. 

In dem Gedidte S. 76 „An den Grafen Ras 
detzky⸗ müffen wir der glücklich überwundenen ſchwie⸗ 
* Form der Seſtine alle Gerechtigkeit wiederfahren 
aſſen. 

So möge denn reicher Segen dieſer lieblichen 
Gabe zu Theil werden, die wir allen Freunden der 
Porfie, und beſonders den wohlwollenden edeln 
Beförderern wohlthätiger Anftolten aufs Wärmfte 
empfehlen. 


Mannigfaltigfeiten. 


(Borfihtige Liebe) Wenn ih um eine 
junge Dame werben will, die id wenig fenne, wie 
babe ich's anzufangen, mic von ipren Fehlern zu 
unterrichten ? 

Antwort: Lobe fie nur vor ihren Freundinnen 
und weiblichen Befannien. 


Das Eis bilder in mehreren Theilen der Bers 
einigten Staaten einen widtigen Hanbeld- und 
Erport-Artifel. Im Jahre 1854 wurden davon 
155 Millionen (156,500 engl. Tonnen) ausgeführt. 
In Neu⸗England beſchäftigt diefer Handels » Zweig 
10,000 Menſchen und berechnet man das in ben 
Bereinigtens Staaten im. Eid» Handel verwendete 
Kapital auf etwa 35 Millionen. 


Nedakteur: Guſtav Meffert, j 
Drud u. Verlag bei Lifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Der legte Heller. 


(Börtjegung.) 


Wenn der alte Berchold durch einen flärfenden 
Mittagsichlaf fih von feinen Geſchäften und von 
der drüdenden Hige erholt, war ihm ter liebſte 
Urbergang gu neuen —— ein Geſpraͤch 
mit feinem ſchönen, braven Töchterchen, wie er 
fcherzwiife Mathilden nannie. Da verweilte er in 
halb liegender Stellung auf dem Ruhebette, und 
ibm zu Füßen auf dem Schemel faß unfere Heldin. 
Da plauderten fie von Angelegenheiten des Haufes, 
des Herzens, von froben und ernflen Erinnerungen 
der Bergangenbeit, von Heinen und großen Sorgen 


der Zukunft. Doch diefmal war des alten Ber⸗ 


hold Stirne fo gefaltet, als gelte es der widtigften 
Handeldangelegenheit, und Fiss Stimme fang fo 
ungewohnt ee, daß dieſer Anfchein ſchon in 
den erfien Worten feine Widerlegung fand. 

Mein gutes Kind! begann er nach einer Paufe, 
in welder er Matpilden mit fihtlihem Wohlge⸗ 
fallen betrachtete: War ich dir bisher ein forgfamer, 
liebevoller Bater 7 

‚ Du fragt fo feltfam. Wollte Gott, id wäre 
bir —— ein Kind geweſen, wie du mir ein Vater 
warf. 

'*; Und glaubft du, daß ich dir dieß noch fernerpin 
n werde ? 


ſey 

Wozu dieß glauben? Ich weiß es ja gewiß. 

So if es auch. Giche, oft ſchon machte mir 
beine Zufunft bange Sorgen. Du haft ein fo gu- 
tes Herz. 

Und das macht dir Sorge für die Zufunft? 
Ich date ſtets, Eltern von mißrathenen Kindern 
äitterten vor deren Zukunft, und begreife dich nicht. 

Du bift eine Tochter, wie fie ſich fein Bater 


beſſer wünſchen könnte, aber für die Welt bi du 


gar Nichte. Wenn mich heute Gott zu deiner Mut⸗ 
ter ruft, ich könnte mit vaterfreudigem Auge auf 
beine Bergangenpeit, aber nur mit ſchmerzirübem 
Dlide in deine Zufunft von dir Abſchied nehmen, 
hätte ſich nicht ein zweiter Bater, ein Gatte für 
did gefunden, Herr Weiler hat mid um beine 


‚den Spiegel 
Die 9 


Hand gebeten, will did um Hand und Herz bitten. 
Er iſt ein erfahrener Weltmann. 

Was nützt mir ein zweiter Vater, den ich nicht 
mag, fo lange ich meinen erſten unendlich lieb habe? 
was den erfahrenen Weltmann ich unbedeutendes 
Ding, das kein Weltkind iſt? was den klugen, alten, 
häßlichen Weiler ein dummes, junges, nicht ganz 
unhübſches Mädchen ? — Ich muß laden. 

Eitles Kind! Wer ſagt dir, daß du hübſch biſt? 
I nun die Herren auf dem Balle. 

Die Herren auf dem Balle lügen. 

Lügt auch der Spiegel, in den ich ſchauen muß, 
wenn ich meinen Kopfputz zurecht ſetze? 

Der Spiegel nit, allein das Auge, welches in 
ht, belügt fich ſelbſt. 
erren lügen, mein Auge lügt. Lügt denn 
auch Bäterden, wenn «8 jagt: mein ſchönes, braves 
Töchterchen 7 

Mathilde! entgegnete Berchold, indem er hinter 
einer Mahrung ob nes verlegten, väterlihen An» 
ſehens ein unwillfürliches Rächeln zu verbergen fuchte : 
genug des Scherzes zu fo ernfler Stunde, Ih will 
nit, daß dem Jaworte fogleih die That folge. 
Wir waren arm, fehr arm. Weiler danfe ich faft 
mehr den Erwerb, mir mehr den Zufammenpalt 
meined nicht unbebeutenden Vermögens, und wie er 
dem Bater eim zuverläffiger Freund war, wird er 
um fo mehr der Tochter ein treuer Gatte ſeyn, je 
inniger dur das neue Berhälmiß bie Perſönlich⸗ 
feiten fid einen, die Intereffen eins werben. Ver⸗ 

Önne mir Die füßehe Hoffaung. Ich werde dir 

eit zu ihrer Erfüllung gewähren. 

Hätte Berhold feine Worte nicht beendet, er 
wäre durch einen Thpränenftrom unterbrochen worden, 
ber den Augen feiner Zubörerin entflärzte. So raſch 
hatte fih das Lachen in Weinen verwandelt. 

‚ Mein Kind! rief er, bang ahnend: ſollteſt du 
beinem Bater ein Gefühl verheimlicht haben, wel⸗ 
ches du dem Gegenſtande bes Gefühles geoffenbart 
hätteft ? ie 

Laß mich aufrichtig ſeyn, Vater! ich — daß 
mein Herz braͤche, wenn ich es Herrn Weiler geben 
und daß noch Jemanden das Herz mit 

räche. 
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Wer iſt dieſer Jemand 

Bernhard Wolmp. 

Bernbard Wolmy. Haft du ihm deine Neigung 
vertraut ? 

Konnte ich das? Will ih mit ihm von feiner 
Traurigfeit reden, ſo Wird er nicht glüclich. Spreche 
id von mir felbft, fo wird er gar unglücklich. 

Edler junger Mann! — Haft du nicht bedacht, 
mein- Rind! was dir Wolmy bieten fann ? Wolmy 
iſt bei allen feinen trefflichen Eigenfchaften ein Bers 
fhwender, und was noch fhlimmer ein deimlicher 
Berſchwender. Andere fparten fi bei mir hübfche 
Sümmden, oder man fannte wenigfiens die Ders 
grügungen biefer Herren, Bei Wolmy if dieß nicht 
der Fall. Ueberloffe es meinem erfahrenen Alter, 
Schlüffe zu ziehen, deren Ahnungen deine ſchuldloſe 
Jugend vergifteteh, 

Herr Berchold fühlte den Widerſpruch zwiſchen 
feinem erften, unwillfürlihen Ausrufe der Verwun⸗ 
berung und ben folgenden wohl überlegten Ber» 
däctigungsgründen von Bernhard's Cparafter, 
Matpildens ficberhafter Aufregung, ihrem blinden 
Berirauen auf des Vaters Wort eniging tiefer 
Wieder ſpruch. 

Vaier! rief fie zu feinen Füßen: war es Sünde, 
Bernhard zu lieben, opne dein Wiffen, ohne bein 
Wollen; die Sünde war fo reizend. Ich will nicht 
mehr zu ihm fagen: lieber Bernhard! fondern: 
bößer, hählicher Bernhard! laß ihn mir nur gut, 
rein denfen! 

So gut, fo rein, wie du bifl. Sey es, wenn 
dich dieſer Oedanke tröſtet, du gutes Kind! Aber 
opfere deinem dauernden Glücke einen augenblid- 
lichen Schmerz! 


nn er — — 


Wähtend dieſes Auftrittes ereignete ſich eine 


Scene ganz anderer Art in Weilers Zimmer, War 
vieleicht der treue freund und zuverläffige Diener, 
der fünftige Schwiegerfopn und Gatte von hoffen 
der Freude, von fpannender Unrube ergriffen ? DO 
nein! Die Ruhe ward ihm nicht durd folder Ges 
fühle der Liebe und Dankbarkeit, fonbern durch einen 
Zufall geRört, der gerade Das Gegentheil belundete. 
Seiner Eitelkeit war der Goldfiſch gewiß, aber fie 
warf auch Netze aus nad ben Fiſchen geringerer 
Ar. — j 
Seine Gedanfen beihäftigten fid mit Planen 
zu wichtigen Unternehmungen als fünftiger Tpeils 
aber des Geſchäftes. Da pochte es feie an ber 
büre. Ein ärwlich gekleidetes Mädchen trat ſchüch⸗ 
tern ein. Um Verzeihung! ſtotterte fie verlegen: 
ich werde irre gegangen u. da ih Herrn Ber 
hold zu ſprechen wänfcte. 
Wenn du in Gefgäften zu ihm wollte, frei⸗ 


lich, mein holdes Kind! Sind es andere Angele⸗ 
genheiten, z. B. die Bitte um rine Feine Unterftü« 
gung, fo fprid zu mir, wie zu Herrn Berbolo! 

O mein Here! Ihre zutraulihen Worte flößen 
mir Zutrauen ein. Meine Mutter und ih find 
arm, und haben eine fleine, aber für uns große, 
unerihwingligde Schuld zu entrihten. Da Herrn 
Bercholds Mildthätigleit im Munde und im Herzen 


- aller Hülfsbedärftigen lebt, wollten wir ihm auf un- 


. ehrliches Geſicht hin um eine beicheidene Anleihe 
Bitten, wo ein fo ſchöner Mund befehlen dürfte, 
und um eine Anleihe, wo ein Geſchent den Geber 
glüdliher machen würde, als die Empfängerin ? 
Nimm pier diefe zehn Kaifergulden! Sie gehören dein. 

Bit vergelte Ihren Edelmuth! 

Wein, mein füßed Mädchen! den wirſt du ſchon 
vergelten fönnen, Siche! ich gab dir auf einmal, 
aber billig in meinen Forderungen, wilk id nur 
nad und nad empfangen: heute ein Kühchen, mor« 
gen ein Mehres. 

Mein Herr! entgegnete das Mädchen mit Zei« 
ben äußerfien Unwillens, halten Sie mid für eine 
Berrätherin ıneiner Ehre um ein paar Silberfiüde 7 
Nehmen Sie Ihr Geld zurüd, für das Sie Alles 
faufen fönnen, nur nicht die Ehre eines ſchuldloſen 
Mädchens und ein reined Bewußtſeyn im der eige⸗ 
nen Brufl. 

Wari', Schlange! knirſchte der Buchhalter vor 
fi bin; das ſollſt du mir tpeuer bezaplen. Danu 
bub er mit einer. Freundlichkeit an, die nicht mehr 
der aufrihtige Ausdruck roper Sinnlichkeit, jondern 
des verächtlichſten Haſſeo heuchleriſcher Widerſchein 
war: Haſt du vermuthen können, ich würde eine 
Gabe an eine Unbekannte verſchwenden, deren Werth 
vielleiht unter dem Almoſen ſteht ? Nun ich dich 
fennen gelernt, ſchulde ih deinem hohen Sittlich⸗ 
feitögelüple, deinem gefränften Selbſigeſühle Erſatz. 
Komm’ morgen frühe auf mein Geſchäfts zimmer. 
Ich will eine größere Summe bir zurechtlegen, ymd 
damit du feine zweite Falle fürchteſt, gelobe ich, dich 


nur vor Zeugen zu. empfangen. 


Ich glaube Ihrem Worte zum letzten Male, — 
Gott ſieht dieſes Herz — nur um meiner Mutter 
willen. Hintergehen Sie mid, fo werde ih wir bei 
Herrn Berchold Genugthuung zu verſchaffen wiſſen. 

Die ich dir ſelbſt in dieſem Falle verſchaffen 
würde. Doch beinahe vergaß ich die Hauptſache: 
Dein Name, liebes Kind? Ich bin Weiler, ‚der erſte 


- Buchhalter dieſes Haufee. 


Ich heiße Klara Bitter, 





Ei, ei, Heer Weiler | bemerkte des anderen Tages 
Wolmy zum Buchhalter, unter. ‚deffen Aufſicht er 


arbeitete: ihr Angeſicht ſtrahlt ja vor Freude wie 
der beitirile Krühlingstag. Gerne wollte id Ihnen 
zur baldigen Berlobungsfeier mit Fräulein Mathilde 
Glück wünfhen, wenn Sie fi bereits nicht über⸗ 
lücklich fühlten. 

s Wiffen Sie auch ſchon? erwiderte Weiler. Wir 
wollten vor der Hand nody grigig fepn mit unferer 
Freude, fie nur und felbf, fonft Niemanden im der 
Welt gönnen. 

Matbilde hat ed mir geſagt. 

Hat fie das? die lofe Sqwätzerin! Aber wozu 
die Thränen in Ihrem Auge ? Wir bleiben bie alten 
"Freunde, und follte id gar einmal aus Ihrem Kol- 
legen Ihr Prinzipal werden, Sie müßten fih dann 
bei Herrn Berhold bebaglicher fühlen, ald jeßt. 

Wollte Bott! ſeufzte Wolm. Wir fönnten 
überhaupt Freunde ſehn. — Aber, Hr. Buchhalter! 
— unterbrad er ſich plöglid — was machen Sie 
denn dar Sie legen ja eime Role Dufaten in das 
Fach gerollter Schridemünze. 

That ih das wirklich ? ſtammelte Weiler vers 
fegen und eine dunfle Rötve begoß Über und über 
fein Antliz. Da bätte Mathilde nicht aus der 
Schule plaudern müffen, ih felb wäre vor fopfr 
Lofer Freude Berrätper meines Geheimniſſes gewerden, 

Nun glitten die Federn raftlos über dad Papier 
mit einem gleihförmigen Takte, um welchen ſie man⸗ 


her geübte Tonfünfller bei der Führung feines Bo⸗ 


gens beneiten dürfte. Das in regelmäßiger Wie 
derlehr wetteifernde Tiftaf der nahen Sywarzwälder 
Uhr wäre dem fiillen Beobachter ein nicht unpafr 
fendes Bergleihungsbild gewefen mit den vaf be 
wegten Federn, mit der fie bewegenden Kraft, in 
welder alle anderen Kräfte der von ihr Belerlten 
aufzugeben ſchienen. So empfanglos waren Weiler 
und Wolmp für die übrige Außenwelt, die das Be- 
reich ihrer Handelsbücher überſchritt, fo erftorben 
war ihr Auge, ihr Ohr für jeden Gegenſtand, jes 
des Oecräuſch außer dieſem Bereiche, Nur ein feifer 
Luftzug hemmie endlich den Bang dieſer Uhrwerke. 

Ei! bit du da? begann ver Buchhalter mit bos—⸗ 
bafı laͤchelndem Blicke nad Der halboffenen Tpüre: 
tritt näher, mein Kind! 


Zagbaft trat Klara näher. Ein Blid auf Wolmy 
ermuthigte fie. Weiler hatte Wort gehalten. Dieſer 
308 ein Schubfach aus feinem Puite und begann 
mit geibäitiger Daud lauter funfelnoe Sechokreuger⸗ 

de, bie erſt aus der Münze gefommen zu fepn 
ſchienen, vor den freudeſtrahlenden Augen dea Maͤd⸗ 
chens zu zaͤhlen und in zwei Rollen zu vertheilen: 
So, Klara, nimm dich Wenige, bringt es deiner 
Mutter oder dem Gläubiger. Tuch Briten fol auf 
einmal geholfen werden. 

Was war das? rief Wolmy auffpringenv. 

Bas? fragte Weiter erbleichend. — 
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Barum vertauſchten Sie im ber Schnelligkeit 
eine Rolle? 

Junger Mann hüten Sie fih vor einem Geg⸗ 
ner, ber feine Makel an feiner Ehre duldet — — 

Außer jener, die er fi ſelbſt aufflebt. Dei die» 
fen Worten entriß Bernhard dem erfhrodenen Mäpd« 
hen beide Rollen. Die eine war mit Schfern, die 


andere mit Goloftüden gleicher Größe gefüllt. 


Großer Bott! begann Mara. Yy.e Stimme 
bebte, ihr Auge zitterte, ihre Kniee wanften. Nict 
enug, daß mit diefer Elende die Achtung vor mir 
ujſ rauben wollte, auch die Achtung vor der Welt 
hätte er mir geraubt, wenn Sie nicht mein Erretter 
gewelen. 

Die Achtung vor Ihnen ſelbſt — wie verfiehen 
Sie das? 


Died Geld und noch mehr gehört Deiner Mutter, 
liebe Klara! fiel der Buchdalter ängſtlich bitiend ein. 

Glauben Sie, id werde meinen Edelmuth um 
Geld verfaufen? Genug, ib weiß zu ſchweigen. 
Hr. Berchold wird mır eine Fleinere, aber redlich 
gemeinte Gabe verabfolgen. — Ihr zornfprühendes 
Auge ward mildfreundlich, als fie fi zu Bernhard 
wandte: Sie haben, mein Herr, mih vom Ders 
dachte eines Diebſtahles gereinigt, den man ziveis 
felsopne auf mich geworfen Härte. Sie haben einem 
armen Mädchen die Eprlicleit vor der Welt gelaf- 
fen, die fie let vor ipren Augen bewahrte. Meine 
Mutter und ich find därftige Yeute, können nur für 
unfere Wopftpäter beten, aber wir wollen fo innig, 
inniger für Ihr Glück beten, als wenn es und 
felbft beträfe. 

Sie haben eine Mutter, verſetzte Wolmy ge— 
rührt: Nichts drückt Ihr ſchuldlofes Herz, als der 
Mangßel, den Idre Mutter leidet. Sie glücliches 
Kind! Was frommt mir Ihr Gebet? Es gidt mir 
feine Mutter, fein ſchuldloſes Harz. Er drückte 
ſchweigend dem Mädchen die Hand, umd ſchweigend 
ſchied das Mädchen. Ju Beiver Augen glängten 
Tpränen. Die Tyränen Hatten fi verſtanden. 

Da wir alte Freunde fino und bleiben wollen, 
Hert Kollega und Prinzipal! werden Sie mit der 
Berfiherung meiner thängften Theilnahme Ihr über« 
voles Herz in meine Bruſt ausfhütten; ſprach 
Bernhard zu Deren Meier mit einem Blide, nod 
vernichtender 'alE feine Worte. 

Um des Hımmels Willen! nicht hier an diejem, 
für Jedermann offenen Orte, fondern im Garten, 
wo 43 u bemerkt. 

o 1m Gartlen; bedürfen. doch unfere u 
Herzen freier Luft. ö — 

Die mittägige Rube hatte fih wieder über die 
allergerreuefte Stade, wie ſich Trieft feıt 1818 ncunt, 
ausgebreitet. Wie die thaulechzenden Blumen ihre 
Felche, fo fenkte der. ſchlummermüde Meni fein 
Haupt zum Sclafe, zum Traume. Mochte tagıd» 





über im Leben und Weben die Ungleichheit ber 
Menfchen im Stande ſich bemerfbar maden, zu Dies 
fer Stunde waren alle gleich im Bedürfniſſe nach 
Ruhe, in der Befriedigung dieſes Bebürfniffed; iſt 
dod der Schlaf ein Borbote des Todes, der Tod 
eine Senfe, die Alles gleich macht: den hochauf⸗ 
ſtrebenden Halm, die tiefgebücte Aehre. Wer waren 
die wei Männer, die zur Stunde allgemeiner Ruhe 
fi Feine Ruhe gönnten, ja mit Blicken södtlichen 
Haſſes fih verfolgten ? 

Wir find am Ziele, bemerkte Wolmy beim Eins 
tritte in eine entlegene Gartenlaube. 

Ich war ſchon heute Morgens am Ziele, ent⸗ 
gegnete Weiler in flolger Haltung. Konnten Sie 
glauben, junger Mann! id würde ald Borgeiegter 
einem ge ale Schuldiger einem glei 
Schuldigen Rede fiehen ? 

Mein Herr! 

Wägen wir doch ab! Ih machte geftern einem 
ehrbaren Mädchen unehrbare Anträge. Ib ſuchte 
fie heute eines Verbrechens zu verbägtigen. Beides 
iR niederträdtig, aber nimmermehr raubt es einem 
edlen, feften Charakter dad Bewußtſeyn der Schuld⸗ 
lofigfeit; Beides it abſcheulich, aber offen, gewalt« 
thätig. Sie mein Herr! ſtahlen ſich unter heuchleri⸗ 
ſcher Brudermasfe in das Herz eines unverdorbe⸗ 
‚nen Mädchens; Sie braten dieſes Mädchen in 
Zwiefpalt mit fi, mit feinem Bater, Sie Höfen 
ipm Gefühle ein, deren Befriedigung das Band 
ihrer Familie zerreißen fonnte, deren Nichtbefriedi⸗ 
gung ihr eigenes Herz zerreißen mußte. 
delte im Raufche der Leidenſchaft augenblicklich, Sie 
Jahre lang mit nüchterner Ueberlegung; ich habe 
zehn Jahre hindurch meinem Hein feinen Heller 
deruntreut; Sie entfremdeten ihm mehr als fein 

anzes Bermögen, Sie entfremdeten ihm oder feinen 
lanen das Herz des eigenen Kindes. 

Bernpards Inneres ſchwankte zwiſchen dem Ge» 
fühle ver Selbfivernihtung und ber Entrüfung 
über Weilerd Worte. Der Buchhalter, ſiegegewiß, 
lieg ihn nicht zu ſich ſelbſt, nit zur Rede fommen, 
Ih mußte wohl, Mathilde lönne mic nie lieben, 
ich ſelbſt Tiebte fie mie, aber ich glaubte, fie lerne 
mich achten, wie ich fie achten gelernt, und das einf 
gereifte Weib an der Seite des gereiften Mannes 
vergeffe der Jugendthorheit mit einem jugendlichen 
Tporen oder Schwärmer, 

Sie wußten alfo, und handelten — 

Der Tochter gegenüber, wie fie im Verhältniſſe 
zum Bater, aber, auf die Kenntniß fremder Herzen 
pochend, fannte ih das rigene nicht. Als ich geftern 
Klaren ſah, überfam mich ein bieher fremdes Ge⸗ 
füpl. Der Sinnenraufh verwandelte fi bei meiner 
Abweilung in Achtung, die meine Seldftliebe verlegte, 
aut Rage fpornte. Die Rache fand umverdiente 

erzeipung, verdiente Beratung. Da ward fir 
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Ich hans 





Liebe, die mich mehr beſchämt als mein Berbreden. 
Ich verlaffe jegt dich Haus, erwirke Klarens völlige 
Bergeffenpeit für das Geſchehene, erwirke ipre Hand. 


Mein eripartes, nicht unbedeutendes Bermögen, und 


ein Kopf, der erwerben und zufammenbalten fann, 
fein — Erſatz für mein großes Unrecht. 

elches auch die Duelle fey, dieſer Borlag ver⸗ 
ſöhnt mid Ihnen. Das Anerbieten ift jo edel, wie 
deffen Nichtannahme von Klara. 

Glauben Sie? Sie nimmt ed an. Diefe Ge⸗ 
wißheit baue ih nicht auf meine Eitelleit, fondern 
auf ihre Vorzüge. Klara hat ja eine Mutter. _ 

Eine Mutter! Sie fennen die Gefühle ver in⸗ 
nigften Liebe an Anderen, wenn dielelben au für 
Sie fremd find. Dieß einzige Wort „Mutter“ birgt 
in ſich die Rechtfertigung meiner ganzen —— 
weile. Ich hatte eine Mutter zu ermähren. ir 
von früherem Unglüde Gebeugien fehlte ſtrebende 
Geiſtes friſche, mit ihr das Recht auf eine beffere, 
auf eine gleihe Stelle mit größeren Anforberungen. 
an mid. Bercholds milde Freundlichkeit ergänzte 
gar manches Halbgefhehene. Darum blieb id, 
fuchte der Tochter die Dankbarkeit gegen den Bater 
abzutragen. Seit geftern hab? ich feine Mutter mehr. 
Darum werb’ ich gehen. 

Das heiße ich brav. 
Freunde, 

Wenn diefe Dankbarkeit Liebe warb, oder gar, 
mir dewußtlos, von Anfang Liebe war, Gott keant 
die Redlichkeit meiner Abfihten, 

Und Gott wird fie loynen. Leben Sie wohl, 
mein Freund! 

Dem Himmel Dank! murmelte der Buchhalter 
vor fi hin, als er alldin war: meine Ehre gerets! 
tet. Ich werde unglüdlid werben, aber ich felbft 
zerträmmerte mein Glück. 

(Schluß folg}.) 


Wir werden doch wieder 


Mannigfaltigfeiten. 


——— — 


‚ Bor zwei Jahren wurden zu Muhlbach in 
Siebenbürgen 6000 Dufaten ber Poſt geſtohlen. 
Die. Diebe, vor längerer Zeit ſchon eingebracht, ge⸗ 
ſtanden nicht, wo fie Das Gold hingethan. in 
anonymer Brief fegte die kaiſ. Behörde in Hermann 
lade vor Kurzem in Kenutniß, daß ber geſtohlene 
Schatz in Muhlbach außer der Stadtmauer bei der 
Eingangstür eines Gartens verborgen liege. Die 
angeftellte amtlide Unterfuhung hatte u daß 
das Gold wirklich vorgefunden wurde. er den 
anonymen Brief geſchrieden, if bis jetzt noch nicht 
befannt geworben. 


Mevaftiene: Buftap Meffert. 
Drudf u. Berlag bei Kipette Wailandi in Alcaffenburg. 


— — 


Erbeiterungen. 








Der le$te Seller. 


— 


(S 4 1u$.) 


Wolmy verhüllte fein Geſicht mit beiden Händen. 
Es war ihm dunkel vor den Augen, dunkel im 
Herzen. Langſam rannen feine Thränen zum Bos 
den, zertheilten den Flor am Auge, im Herzen, 

oa ch tönte eine fanfte Stimme an fein 


Der Genannte blichte auf. Bor ihm fand 
Mathilde, ihr Handkörbchen mit Rofen gefüllt. Sie 
= a P rief er erſchrocken: So hörten 

ie. Ale 


Ih hörte Alles. Sie befreien den Bater vom einem 
efährlihen Diener, die Tochter von einem ıtreulofen 
er. Sie erwerben ih Anſpruch auf Beider Dant. 
barkeit. Da gebietet Ihnen Edelmuth, unferen Danf zu 
verachten, wie Sie unfer Bertrauen verachtet. Gehen 
Sie} ich Halte Sie nicht. Sind die Männer groß» 
möätbig im Handeln, wir Mädchen find nicht minder 
großmätbig im Leiden , ſelbſt wenn unfer Herz da⸗ 
rüber bräde. 

Mathilde ſanl auf den Gig zurüd, auf welchen 
fie ſich niedergelaſſen, groifchen ihrem und Bernhards 
Auge mit iprer Schürze eine Scheidewand bildend, 
welche ihre Thraͤnen auffangen. und vor Wolmy 
verbergen follte. 


—— | 





Zwei Tage, zwei Nächte vrrgingen, in denen 
Mathilde zwifchen Tod und Leben, Berchold zwi⸗ 
hen Furcht und Hoffaung, Bernhard zwiſchen 
Stolz und Liebe jhwanfıe. Wolmy widmete feine 
Zeit teils dem Gefhäfte, theils Mathildens Krans 
fenlager, aljo ganz Berdolds Dienften, und den» 
nod wurden nur wenige Worte gewechſelt. Berr 
hold wollte, Mathilde durfte, fonnte nicht reden. 
Nur die Augen führten miteinander eine Sprache, 
Rumm, aber finnig und innig, wie die Sprache der 

lumen. Am beitten Tage, während Mathildens 
ſanflem Schlummer, winkte ihr Bater Bernhard ind 


— 


Nebenzimmmer + Herr Wolmy! begann er mit einer 
Aufregung, bie das Gepraͤge des haͤrteſten Seelen, 
kampfes trug: Mathilde gebt der Geneſung entgegen. 
Damit diefe dauernd fey, muß fie aud der endlichen 
Loͤſung ihrer Lebensfrage entgegen geben. Ich rede 
u Shnen nie in der Tochter, fondern in des 

aters Namen, der feine peiligere Pflicht, kein für 
Beres Recht weiß, ald nah Kräften das Glück 
feines Kindes zu gründen, Sie fennen Mathildens 
mehr als ſchweſterliche Zuneigung zu dem freunde 
ihrer Jugend, dir eine lange, file Gewohnheit des 
Zufammenlebend, Zufammenempfindend in ihrem 
Kindlihen, eindrudsfähigen Alter geweckt, genährt 
bat. Die weibliche Natur if ſtark in gewiffem, vers 
bängtem, ſchwach bei ungewiffem , gefürchtetem Lei⸗ 
den, weil fie in Beiden unvermögend zu handelodem 
Widerftande, bald das unenweichliche, bald das 
vielleicht entweichliche Geſchick erkennt, im erfleren 
fih gehäpt: fühle durch ihren leidenden Eharafıer, 
bei Iegierem die Bermögenprit des Handelns im Al- 
gemeinen fo ſcharf eht als die Unvermögenprit 
des Selbbſthandelns und durch diefe Einfiht ihr 
Selbfivertrauen verliert. Beim Manne ift es, fol 
ed anders ſeyn. Seiſt der eigene Schöpfer feines 
Glüdes. Er muß Haudeln und enifagen, firgen und 
weichen. Er 

Ich verfiche den Zufammenyang Ihrer Worte, 
ihre Bedeutung für mid. Ich muß bleiben oder 
geben, und — id werde geben. 

Sceiden Sie aus unferer Mitte, fo habe ih 
für Sie wie für einen Sohn geforgt. Sie werben 
in London bei rinem meiner Handelsfreunde einen 
Pla finden, der mit größerer Einnahme geringere, 
angenehmere Beſchäftigung verknüpfte, Zu Idren 
Reifefoften leiſſe ich Ihnen einen Vorſchuß mit bes 
liebiger Nüderftättung. 

ott ſieht den Danf meines Herzens, weldem 
ich feinen Ausdruck leihen fann. 

Und verdient dic nur Danf, nicht auch Ber- 
trauen? Wolmy! Bernhard! was fehlt Ihnen im 
meinem Haufe, daß Sie fi ſtets fremd bei mir 
fühlen ? | , 

Wollte Gott, es ginge mir Etwas ab, daß ih 
mich minder fremd fühlen dürfte ! 
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Here Berchold! Vater! fagen Sie mir, bevor 
ich Ihnen vertraue, halten Sie mid auch pres 
Vertrauens werth ? 

Mein Berragen gegen Sie zeigt Idnen, dag ich 
nie im Herzen den leiſeſten Makel auf Ihre Ehre 
geworfen. —— 

Und Sie haben hierin völlig Recht. Ich hatte 
eine Mutter. Das war mein ganzes Geheimniß. 

Diefer Muster opferten Sie ale Krüdse Ihres 
Fleißes, ja felb den ganzen Schein dor der Welt, 
das- Zutrauen Ihrer Freunde? Ich begreife Sie 
nit ganz, aber ed war brav gebanbrlt. 

Sie wollen mid nicht ganz begreifen nun je 
hören Sie meine Geſchichte. 

Mein. Bater war Kaufmann wis eimem nicht 
umfafenden, doch einträglihen Geſchäfie. Unfer 
Bermögen zerfid. Wie dich gelommen, darf der 
Sohn nit wıffen wollen. Als mein Vater dem 
Tode nahe, drüdte fein Gewiſſen eine Geldſchuld, 
deren Rebtegrund, deren Gläubiger meine Mutter 
nie erfahren, oder mir wenigſtens nie entdedt. Da 
der zur Forderung. Berechtigte ſeldſt in äußerfter 
Armurh lebte, verſuchte der geiſtliche Beiſtand meines 
Vaters einen Vergleich: dreipunders Tpaler ſollten 
entrichtet , einhunderi erlaffen werden. Allein der 
Gegentheil befand auf feinem ganzen Rechte. — 
Mein Bater farb, mit ihm die Hoffuung auf fünfs 
biges, der Iegie Ref von gegenwärtigem Vermögen, 

Berchold Hatte wit ungetprilter Aufmerffamteit 
den Beriauf der Geſchichte verfolgt, bald jedoch 
theilte ſich eine Aufmerffamfeit für fremde Shid- 
fale mit einer bitteren Nüdwirlung auf fein eigenes 
Sch. Wo war Ihr Barer Kaufmann? fragte er 
mit ängälid«r. Spannung. 

Ya B 

Wie lange if er todt? 

Schon über fünfzenn Jahre. 

Der Geifilihe, war er Weltgeiftlicher? 

Er gehörte zum. chrwärbigen Orden der unbe 
ſchubhten Karmelier.. 5 

D Sort! rief Berhold freudig, ich danke dir. 
Dann wandte er ſich in ſchmerzlicher Bewegung zu 
Wolmy: Der harte Gläubiger war ic. 

Sie ! Jehrie Bernhard, Sein Auge flammtr wild auf. 

Mein damalige Berragen, wenn au eine Lin 
flüßerung der größten Noth und Verzweiflung — 
meine Gattin rang mit dem Tode, mein Rind mit 
dem Hunger — fonnte ib mir nie verzeipen. Ich 
that einen heiligen Schwur, jeden Armen für den 
Ungefühnten zu balıen, ap welchem ich dieß Unrecht 
ju fühnen hätte, bis ich die Waiſe ſelbſt inden würde, 
ber ich gern meine Berfhuldung dreifach, vierfach 
rüderflatten mödıe. Gent, mein Gewiſſen fagt mir 
in biefem Augenblide: Du haft treu deinen Eid ges 
halten, denn ich habe bie vaterlofe Waiſe, habe 
meinen Gläubiger gefunden, 


Sie! wiederholte Bernhard in rubigem, geben. 
tem Tone, und wollte aus dem Zimmer gehen. 
Bleiben Siel Bleiben Sie! verfegte Berchold 
in döchſter Aufregung. Diefe vierhundert Thaler 
bilden die Grundlage meines, jegigen Reichthums: 
weils in nenauefem Worwer flande, tpeils, weil fie 
mir Hoffnung, Kräft gegeben zum Mehrerwerbe, 
Für Sie if dieſer Entgang der Grund gänzlider 
Berormang. Strenge Gerechtigkeit if ed, wenn 
wir die Fruchte, melde ih aus dieſem Gelde gezo⸗ 
gen, in zwei glaiche Hälften -iheilen, weil. Ihr Ver⸗ 
luft zu meinem Gewinne in gleihem Berhältniffe ſteht. 
Hätte id wur einen Theil des Bermögens frür 
ber befeffen, wie Sie jegt mir ein Recht Auf das 
Banze juertennen — entgegnete Wolmy mil träbem 
Blicke — meine Mutter Tebte vielleiht noch. 
Das waren einſt meine Worte, die jept Schwer 
auf mic felbit zurüdfalen. 
Bernhard} erſcholl Marhildend Angfiruf auß dem 
balboffenen Kranfenjimmer. 
Wolmy und der Bater eilten in dasſelbe. Der 
janfte Schlummer der Kranfen hatte ſich in einen 
unrubigen, traumgequälten Schlaf verwandelt, Ver 
in heitigen Zudungen und Bewegungen ſich lund⸗ 
gab. Bernhardl flöpnıe es nod einmal von ihren 
tippen. Da beugte fh der Genanme über fir — 
fie erwachte. nr 
Seyd Ihr Beide va? frogte fie erſchöpft und 
habı mich feinen Augendick verlaſſen ? J 
Wir weilten ſtets in deiner Mäpe, liebrs Rind! 
Ich däuchte wich doch von Euch entfetut. Sei 
fam ! zwilßen vir, Water, und mir ſtaud Yerhamt‘ 
ſonderlich anzuſchauen. Dir marf er Ihmerglichr, 
mürpende Blicke zu, wie ih fie noch nie geiäben 
Mir ſttablte ſein Auge mild, Freundlich, ud ſiehe 
e6 war Bernhards Auge. j 
Bercholda, Wolmys Blide rubien gemiiajanı 
auf Marpiiven, aber. dennoch begegnete fie ſich wicht, 
Bernhard! begann fie wiederum, ſich Heftige 
porrichtend, ich habe die Rofen gerommen, die Spree 
Mutter Grab gehörten. Ihre Mutter will ſich rs 
hen, will mir die Rofen von den Wangen fehlen, 
— Nicht wahr, id bin recht bleih geworben? — 
Im Garten muß nod das Körbchen voll Rofen 
Mepen. Eilen Sie, der Mutter Grab damit a1 
ſchmücken. - 
Göoitlichts Mädchen! rief Bernbarb außer ſi 
und ftürgte auf die Knie, nicht meine Mutter, ic‘ 
babe dir die Rofen vom ben Bangen geſtohlen 
Kannſt du mir verzeihen ? MN 
Er bat mid Du genannt, ſprach Mathilde mil 
himmliſchem Yädheln. Stehe auf, Bernpard! ich 
habe dir Nichts zu verzriben. 
Ihre Hände, iore Wangen, ipre Lippen näherten 
fi. Da vereinigte Bercheld Brider Hände zu 


f} 
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wftem Drucke, ba. vereinigten ſich Beider kippen 
o Water b.Hub.Wolmp an, fönnen Sie mit,de 

ent. babe Ihnen cin loͤßlicheres —— 
vendet. ais ich zuxäderflatten könnte, a „.; „;: 
« Bir wollen uns gegenftitig vergeben, ‚aber. nich 
eſen, ‚mein lieber Sopn.! . — 
r Ra PERS 3 
J 





Einige Tage nach dieſem Auftritie Mopfle ee be⸗ 
heiden an ber Zimmerthüre von Weilers Nachfolger. 
t Ih komme, Herr Buchhalter! begann ſchüchtern 

in eintretendes Mm en in einfacher Kleidung, 
deren Bercholds Vorſchuß an Meine Mutter zus 
lei mit unferem Danke abzuzahlen. 

} i, Sie da, Kara! 

Und Sie, Her Wolny! — 

Sie werden Deren Bercholds Gule verlegen, 
venn fie fobald feinen Gebrauch mehr davon mas 
hen wollen, 

Meine neuen Verbaliuiſſe verbieten dieſelbe zu 
mißbrauchen. In einigen —* bin ich Weilers 
Battin, folge ihm mit meiner Mutter weit weg von 
vier, an den Drt feiner Beſtimmung. 

- Und fühlen Sie fig glüdiig in Ihrer nzuen Rage? 

Meine Mutter wird nicht mehr darben. Ein 
Brößeres Glück kennt feine Tochter. Klara fenfte 
reröihend das Auge vor Brenbards prüfendem 
Blicke; Sie, Herr Bolmp] werden überglüdtich 
werden an der Pand der nn warm, Un für 
ie Dauer dieſes Glückes bete ich täglich zu Gott. 
Wie könnte fonft die arme Kara danken? 

Sprechen wir nicht mehr davon! Wollen Sie 
mic vielmehr zum Danfe verpflichten, fo werden 
Sie meiner aufrichtigen Dienftwilligfeit bald Gele 
genbeit verſchaffen. ua —224 
Sie find fehr güölig, aber ih Halte Sie beim 
Worte, wenn Sie mir nicht gürnen.: Laſſen Sie 
wich Ihre Braut nur fehen, Klara fiodte, ihr Auge 
war niedergefchlagen ? ein, Spiegel dB nicdergeſchla⸗ 
genen Herzens.;z.ipee Wange iglühte, wie in Purpur 
getaucht. a 
" Gewiß fhägte Mathilde nicht nur Ihre Ber 
‘anntichaft, fondern au Ihre Freundſchaft, entriffe 
Te nit das tüdifhe Schidſal ſo badd unferer Mitte 
— Kommen Sie Klara! 

Eim fühtes ſchatiges Zimmer nahm Beide auf. 
Bebft den Doppelvorhängen, welde der Hige und 
om Lichte wehrten, verhüllte dem Blide der Sonne, 
>te der Eintretenden, ein dritter Borhang das Ruhe⸗ 
rt der ſranken. 2 a 
Sie ſchläft, ſagte Berchold leiſe. Wolmy z0g 
den Vorhang zurüd. 
© Wie jhön fie if! rief bewundernd Klara. Eine 
Thraͤne benetzte die Wange, den Boden. 


Balena Nie Lime vv ut. 
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gut Bernhard hinzu, . 

iges Bl das mid aus feine. Nähe 
9 va nad ihrer Entfernung, 
N pol 
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Ehieago in Illinvois der gröſite Ge: 
Vtreidemarkt in der Belt. 
Are) rn real 2 0 Br 
6ortoe hunßz Ef) 
In den Dänden , vielen; Leſer Hefindet ſich ohne 
Oweifel eine Karte der amerilauniſchen Eiſenbahnen; 
amd es iR mit ‚ohne Intereſfe, auf derſelben gu 
Herfolgen, wohin dieſe en loufen, Wir geben 
Die Länge in engliſchen Miles, die belanntlich auch 
amrerilaniſches Weg« und; Läugenmaß bilden. 
Chicago und Gulena ·121 Willen. 
[2 " Rod ala vi, 131" pn 
MUTTER 
" Ir Aurdrd 8 Gi ur; 84: ’ ‘ 
Vh6 
Central Military Traft 34, 
¶Vhichad and Si Chacluo eir ue ß 
MPovi⸗ we ge’ 
BT „Burrau Valleh 40 4.7 
Hlmvis Ceutral Mais Line 48388 
a (2 ‚HRS Brauch DT 
yian ge win i Bi. „Bari, ı quꝰ gi 
Blhaoie und —X Ih a BET: 5, 
Michigan Eentratı . u... ,RBD1T j, 
el 3.3 ee ifel-t zur U: 1, 
Be Brandy I . ie amanta. MN r 
MNew Albany und Salbem DT: 
min | 3Bang, Zafatımen 2455 Melieh, 
vder etwa 600 deutſche Meilen y- aber hi der Mine 
des Hin ablaufenden Jahres kamen“ durch Aufchluh⸗ 
und’ Berbiadungsbahnen weitere 2000 Des hinzu, 
uno Anftings 1866 wird Ebicago 8000 Miles oder 
naht dit — ———— dibckien Verkehr auf 
Eifenbahnen unterbanſen idanen. Dazu Font) daß 
vo vernittels· des Illinbis und Diiyigan » Panale 
rinen Wuſſerweg zum Stromgebiete des :PRffifppi bat. 
+ Die Einfuhren betrugen 1884 ſchon 30 Mil⸗ 
Tioren;, "die - Ausfuhren 24,709,198: Dollars; "Im 
Jahte 1836 ſtellten ſich die erſtkren ar 235,000, 
vie Tegteren auf 1000 Dollars 64 Cenro. Die zum 
—* gehörende Roederei betrug 1854 ſchon 48,158 
Toren. — 
Waäbrend 1852 erſt 2999,011 Bulyels Mais 
zugefühtt warden, hatte ſich 1854 dieſe Ziffer auf 
7490 7583 Buſbels geſteigettz 4847 ‚betrug fie noch 
nicht 68,000! Uederhaupt wurden 1854 im Chicago 
zugeführt: a j 


“ ® 


J 


ge Mais EN ne er 

I Wallen. . 308,75 u, 

e Hafır Er 4,194,885 wi. 
Roggen » 2... 8561 u 
Sch . 245.1 201764 m 


15,011,540 Buſhels. 

MNMechnet man noch das Mehl hinzu," weldes 
792,875 Bulbels Waizen: repräfentirte, ſo haben wir 
eine Totalfumme von 15 804.428 Buſhels Getreide. 
Davon wurden 12,902,320 Buſhels verihifft. 

In Hunrs Merchants Magazine finden wir 
eine Zufammenftellung der Ausfuhr aus verſchie⸗ 
denen anderen Häfen, die zwar im Einzelnen Irr⸗ 
shümer "enthält, aber volfommen zu dem Zwede 
ausreiht, um annähernd zu zeigen, da Epicago 
allen anderen Srportplägen , weiche Getreide maſ⸗ 
ſenhaft in ven Handel bringen, vorausgept. Wir 
geben Funde Summen. Es verfandten an Getreide 
und Mehl im Normaljabhres 

Dveffa 7,000,000 Buſhels, Danzig 4,400,000, 
Arhangel 9,520,000 (9), St. Louis 5,100,000, 
Galacz und Braila 8.300,000, St. Peteröburg 
7,200,000; Riga. 4,000,000,. Milwaufie 3,800,000 
New⸗VYork 10,000,000. 

Berner brachte Enicago 1854 in Handel : 2,143,569 
Pfund Butter, 73,980 Schweine, 2,887,120 Pfund 
Schweinsfen, 13,188,815 Pfund Schweinefleiid; 
eiwa.14 Million Pfund Rindstalg, 2,026,000 Pid, 


Häute, 252 Mil; Fuß Timber (Baupolz), 113 
i 64 Mill. 


Mil. Fuß Ski { 
Bug andere Hölzer, 1,030,000 Pf. Wolle, 3,252,000 
Pfund Blei und 3, Mil. Pfund Fiſche. 

Man ficht, wie foloffal ver. Verkehr diefed bins 
nenländiſchen Sechafens if. Der ungeheure Aufs 
ſchwung, welchen die Berfehremitteh unferer Zeit 
dem Handel geben, zeigt fi gerade im weſtlichen 
Nordamerifa am auffallendfien. Chicago hat dort 
nur Eine Stadt, die ſich mit ihr an raſchem Ger 
deihen meſſen fann und an der fi gleichfalls der 
wunderbare Einfluß nachweiſen läßt, welchen bie 
Eifenbahnen ausüben, befonders wenn fie an einem 
Strom oder See münden, welden Dampfer beleben. 
Ich meine Cineinnali. Die Reife von dort nad News 
Orleans iftnun um neun Zehntel gegen früher abges 
fürzt worden eben durch die Dampfſchifffahrt. Dazu fa» 
men bie verfchiedenen Ohio⸗Kanäle und die Dampf- 
Ibiffiahrt auf den Seen, und vermitteld. berfelben 
fonnten New» York, Philadelphia und Baltimore 
einen großen Theil des Waarenzuges, der früher 
den Mififippi abwärts gegangen war, nad ben 
atlantiſchen Gefladen ablenfen. Die Macht ber 
Dampfer ift nun im Binnenlande dur die Eifen« 
bahnen sheilmeife neutralifirt. Die letzteren vermins» 
dern Zeit und »Ensfernung dermaßen, ‚daß fie für 
nroge Diftanzen fih oftmals als bie, billigften 
—Kommunikalionswege herausftellen. Denn auf lans 


a 


gen Binien iſt ver. Zeigen von mehreren Ta; 
oder gar Wochen e n äußert betraͤchtlicher 
—. Bezug auf die Benutzung des Marktes, 
beſonders wenn es ſich datum handelt; Konfeftuten 
ür den Erporthandef zu benutzen. Chicago ober 
t zu dem ausgedehnten Eifenbapn-Nege noch bie 
großen nördlihen Seen vor fih und hat Waffen 
verbindungen durd Kanäle ſowohl nah Canada 
wie New⸗York. Es Tiegt mitten im Binnenlande 
und bat dod vorwiegend atlantiihe Intereſſen. 
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Fr) 


Zuruf. 


Noch birgt im dunkeln Schooße 
Das Jahr jo Glüd, wie Leid: 
Die wechſelvollen Looſe 
Don Freud' und Traurigkeit; 


Doch was es auch und bringe, 
Mag’s ſchlimm ſeyn oder gut, 
Gott ordnet alle Dinge, 
Drum habt uur-frifhen Muth. 


Sollt’ es und Trübſal jenden, 
So laßt und ibm vertran'n, 
Er kann fie wieder wenden, 
Drum laßt auf ihn uns bau'n. 


Er Hit die Bürde tragen, 
Wenn er fie uns befchled, 


er imnllts Hleicdmaranmaı.- _ 
Kenn eine Eau flieht? 

Ringeum laßt Liebe walten, 
Gleich hellem Sternenlicht, 


Laßt nie das Herz erfalten 
In Treue und in Pflicht. 


Und wer da welnet Seife, _ 
Der frank ift umd in Noth: 7 
Erquick ihn, Herr, mit Spelfe, 
Mit deines Troſtes Brod 


Grbalte uns den Frieden - 
Und gib der Saat Gedeibn, 
Doc, Herr, wie Dw’s befchieben, -" >, 
Soll's uns willfommen ſeyn. 


So laft uns froh denn ſchließen 
Das Yabr, das jept entrinnt, 


Und ernit, doch furchtlos grüßen 
Das neugeborne Kind! 
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